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Die eſaichte ber bentfihen % Gitteratur auf ben J 
deutſchen Schulen. 


Skizze. 


Unter den Disciplinen, welche wir in den — Cine tate 
Gomnafien tretben, nimmt die Geſchichte der deutſchen Litteratur, wie 
mid dimft, eine der erften Stellen ein: nicht durd die Rabl der Lehr⸗ 
itunden, welche ihr gewidmet find; denn fie bat die ſpärlich sugemeffene 
Rabl von zwei oder drei Lebritunden nod mit’ dem Stile; mit 
ten freien Vorträgen, mit der Philoſophie und nod fo-ntanthen aw 
ten Hufgaben ju theilen; — nidjt durch ihre Geltung bei einer etwa 
# empartenden Prüfung; denn die Geſchichte dev deutſchen Litteratar 
fim Preußiſchen durch die legten Modificationen des Whiturienten: 
ReglementS aus der Zabhl der Prüfungsgegenſtände geftriden worden, 
fondern durch die Macht, weldje fie felber, ganz fiir fic allein, durch 
ten Gegenftand, mit welchem ſie ſich beſchaftigt, auf die ‘oe 
ausiidt. 

Man fann dabher tiberzeugt fein, daß ‘tm Augeneinen ‘one Lehrer 
des Deutſchen, wenn er ſeiner Stellung ſich bewußt it, wenn er die 
Mittel, welche in ſeine Gand gelegt find, gu ſchätzen und zu gebrau— 
den weiß, am tiefſten und dauerhafteſten, ja meiſt fiir das ganze Le— 
ben entſcheidend und beftimmend, auf ſeine Schüler einzuwirken ver 
mag. Ich wiitde mid) ‘auf meine eigene Grfabrung berufen, wenn 
diele Provocation bei einem Anonymus einigen Werth hatte; id bitte 
daber, bei der Jugend felber, die in dew letzten Sabren auf den Gym- 
nafien gebildet ift, nachzufragen, wie ich es ſelbſt vielfach gethaw habe, 
wenn es ſich nidt von felber . verftehen ſollte, daß mit ‘det Juge 
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derjenige Lehrer am innigſten verbunden iſt, der dieſe in ihre Welt, 
ri ber Poefie und bes Schönen, eingufiihren und einzuweihen beru- 

ift. 
Die bem Schulweſen vorgefegten Behörden haben in mebreren 
Staaten, und mit vollem Rechte, ihr Augenmerf darauf geridhtet den 
Religionsunterridt, gumal in den oberen Claffen, in die geeigneten 
Hande gu legen. Sie Hatten fic hierauf nidt befdranfen, fondern 
bas Deutſche zugleich mit ing Auge faffen follen. Der Religionsun- 
ferridt wird an Wirkensfraft, der deutide Unterridt an fittlidem und 
religidfem Halt geminnen, wenn beide Disciplinen in einer Hand 
vereint werden. 

Es gab eine Reit, in der unfer Ilgen, wie die alten Porten- 
fer begeugen müſſen, als legte anerfannte Autorität in der deutfdjen 
Litteratur nur Leffing gelten Laffen wollte, und Alles, was nad 
Leffing gefommen war, auf die Tiſche ber Frauen verwies. Die Ge: 
ſchichte der Litteratur tar eine moberne Disciplin auf unfern Schulen; 
wie bdtte gu einer Beit, wo die Litteratur felbft nod) im Werden und 
Wachſen begriffen war und unfere gropen Genien in frijdefter Pro- 
ductivitdt ftanden, ſchon von einer hiſtoriſchen Betradtung jener Litte- 
ratur die Rede fein finnen? Aber aud als diefe Disciplin in den 
Schulen einen Plag gefunden hatte, hatte nod lange Sabre diefer Un— 
terricht durchaus nichts Bedenkliches. C3 war im Allgemeinen in Leh- 
renden und Lernenden eine tiefe und herzliche Sympathie mit dem 
Geifte vorhanden, aus welchem hauptſächlich unfere Litteratur geboren 
war, fo daß die Vefdaftigung mit diefer gleichſam mit einer gewiſſen 
Harmonie auf die Seele wirkte. Die Idealität, welde in derfelben 
webte, ertvedte in den Gemiithern. mebr eine fröhliche Begeifterung und 
unbefangene Hingabe. Gie beriihrte fic) fiir uns nod nidt unmittel- 
bar mit ber Wirklidfeit, und wurde daber auf eine eben fo harmloſe 
Weife aufgenommen, wie wir die Alten mit unfern Sdiilern leſen, 
obne daraus fiir Staat und Rirde eine Gefabr gu fiirdten. Man gab 
fid) bem Genuffe diefer Gitteratur hin, ohne daran gu zweifeln, daß 
die Freude an Leffings Natan mit religidjer Orthodozie, die Begeiſte— 
rung fiir ben Werther mit ebrbarer Biirgerlicfeit, die Klopſtock'ſche 
Ueberſchwenglichkeit der Empfindung mit praktiſcher Tüchtigkeit, und 
die Schiller'ſchen Freibeitsideen mit der ftrengften Treue in Amt und 
Beruf wohl vereinbar fei. 

Dies war die Situation, in welder wir in unfern jungen Jah— 
ren gu dem Studium der deutfden Litteratur ftanden.. Jd gedente 
nod jetzt des tiefen und reinen Gliides, welded mir und ung Allen 


vet Gintrift in dieſe Welt bereitete. Ich wünſchte, dieſe Unbefangen: 
beit, Harmlofigfeit und Naivetät, diefe einfadhe und ungetheilte Be- 
geilterung fitr die Werke der Litteratur wäre nod in der Jugend oder 
finnte wieder in ihre Herzen guriicgerufen werden. Ich würde die 
Gefahren, welche aus dem Studium derjelben fiir bie Jugend erwach— 
fen finnten, weniger boc) anjdlagen als die ideale Richtung und die 
Cdoungfraft, welde ihr damals durdh dieſes Studium gewonnen 
Indes es ſind nun einmal andere Zeiten gekommen: die der 
Tsivjangenbeit und der reinen Begeiſterung find vorüber, und können, 
mag aller menfdliden Erfahrung gu ſchließen, nidt wieder guriidfeb: 
te. Die Gegenſätze, welde bamals mit einander in eimer harmloſen 
Gemeinidaft [ebten, find in Staat und Rirde, in Runft und Wiſſen⸗ 
ict auseinander getreten und ftehen fich feit langer Zeit in bitterm 
Qaie und ſcharfem Kampfe mit blanfer Waffe gegentiber. Die Littes 
tater ijt in dieſen Kampf mit hineingezogen worden: man bat gefragt, 
mgt bios: was find diefe Werke der Poefie? fondern; wie verhalten 
fie fid gu Staat, gu Kirche, gu den Principien der Moral u. ſ. w.? GB 
it feithem feine gleidgiiltige Gade mebr, wer die Gefdhidte der dents 
iden Gitteratur auf einer Schule lehre. Es mare ſehr naiv gu glau: 
ben, Leffing, Herder, Githe, Shiller ließen fich jest nod) wie vor 30 
Jehten mit derfelben Unbefangenheit mie Gophofles oder Homer, Dez 
mofifeneS oder Cicero bebandeln. Nachdem einmal die alte Arglofig: 
ket und Unmittelbarfeit vernidtet ijt, mare es felbft gewiſſenlos, wenn 
mm die Geſchichte der Litteratur nod in der alten Weiſe vortragen, 
md fidh an dem Raufde der jugendliden Begeiſterung geniigen lafjen 
wollie, ftatt die Jugend ju einem fidern und Elaren Bewußtſein über 
das was fie an den Werfen der Litteratur befige oder nicht befige, 
berangubilden. Denn es ift mit Siderheit gu erwarten, daß den Plas, 
ven mir Teer lafjen, Andere einnehmen und fic) der Litteratur, wie es 
bewitS gefdeben ijt, gu ihren Zwecken als eines ſehr brandbaren 
Werfzeuges bedienen werden. Der unmittelbare Genuß und die frobe 
und ſchöne Vegeifterung find einmal zerſtört: e8 fragt fid), wie. der 
Unterridt in diefer Disciplin jetzt gu geftalten fein dürfte, um der 
Sugend daz Sntereffe an der Litteratur und die bildenden Kräfte in 
derjelben ju erhalten, obne burch diefelbe ihren Dienft im Staate, 
im der Kirche, im. gefellfdaftliden eben gefährdet werden gu Laffen. 
Denn in der That, wie jebr wir aud) unfere claſſiſche Litteratur als 
eine der loſtbarſten Perlen in der Ehrenfrone des deutſchen Volkes be: 
trachten ſo finnen wir dod) jebt, nachdem der Gegenfag dex Meinun: 
1* 
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gen und Tendenzen einmal fo jum Bewußtſein gefommen it, unmög— 
lid leugnen, daß unfere ſchöne Litteratur: fid) überwiegend in emer 
oppofitionellen Ridtung bewegt, entwidelt und geftaltet habe. Bd 
fage überwiegend und ich fprede von einer Ridtung. Denn 
allerdings befigen wir in ber Qitteratur cine Anzahl, ja eine Reihen: 
folge von Werken, welche fid) mit einer getwiffen Continuitdt jenet 
oppofitionellen Richtung entgegenftellen und nach) der Erbaltung, För— 
derung und Weiterbiloung des Pofitiven hinftreben. Und felbftiin 
benjenigen Wutoren, welde auf der oppofitionellen Seite fid) befinden, 
feblt es nidt an confervativen Elementen und Beſtrebungen; ja diefe 
eben find e3, welde unferer Litteratur, ihres oft fo durchaus negati— 
ven Geiſtes ungeachtet, doch einen innerliden Halt und ibre dauernbde 
Bedeutung fiir die Nation verliehen haben. 3 

Ich weiß ſehr wohl, daß man unferer ſchönen Litteratur gerade dad 
gu einem grofen Lobe angerednet bat, daf fie diefe oppofitionelle Rid: 
tung genommen. Gerade hierdurch babe fie die Nation mit nenem Leben 
erfillt und, um mit unferm Meifter Jacob Grimm gu fpreden, 
Deutſchland an Madht und Ehren aufgebaut; gerade ihr fei es gu ver- 
danfen, daß der Deutſche fid) unter der heimlich wirfenden Gemalt 
vaterländiſcher Sprache und Didtung nod als Deutſcher fühlen fonne. 
Gie babe den geiftigen Kräften unſers Volfes, denen fonft jeder an- 
dere Raum fic) frei gu äußern und gu bewegen verſagt gewefen fei, 
eine neue Sphäre des StrebenS und Ringens erdffnet, und in einer 
Beit, wo weder der ftarre Dogmatismus der Kirche nod) der in Un 
freibeit gefeffelte Staat noc das in geift- und feelenloje Formen ge- 
fdmiedete gefellfdjaftlidje Leben fiir edlere Naturen eine Vefriedigung 
geboten, einen Erfa und einftweilen einiges Geniige gewährt. Doch 
wozu ift es ndthig hier das Sob gu wiederbolen, was unjeret Litteratur 
in fo überſchwenglichem Mahe gefpendet ijt? Man fann ja ſehr wohl 
die {dine und edle Frucht, welche fie getragen, in. vollftem Maße an- 
erfennen, ohne von der RNothwendigkeit überzeugt gu fein, dap fie un- 
abweichlich in diefe Bahnen der Oppoſition habe einlenfen miifjen, und 
über dem reichen Gegen, den fie gebracht bat, das Auge gu verfdlie 
fien gegen ben reideren Gegen, den fie auf anderem Wege migliden 
Falls gebradt haben könnte. Und wenn ic) erwäge, daß dergleicden 
Gpoden in der Litteratur und in dem geiftigen Leben einer Nation 
nicht alle Jabrhunderte wiederfehren, wenn ic) namentlich die Unfabigfett 
unſers Jahrhunderts ixgend etwas Bedeutendes nnd Bleibendes ſchöpfe— 
riſch gu bilden ins Auge fafje, fo kehre id) immer gu einem Gefiible 
tiefen Bedauerns zurück, daß unfere Literatur nicht, anjtatt oppofitto- 
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uel, kosmopolitiſch, abſtract ideal und unkirchlich zu werden, vielmehr 
ite Richtung auf das Hiſtoriſche, bas Nationale und das Kirchliche 
genommen bat. Es ijt immer ein Schaden, ja ein Ungliid fiir ein 
Bolf, menn feine claffijde Litteratur den oppofitionelen Charafter an 
fid traat. Was mehr ift, damal3 war fiir die Litteratur eine Msg: 
lidfeit ba, Die heute nidt mehr vorhanden ift, fid an die gegebenen 
pefitiven Verhältniſſe anzuſchließen; dadurch daß fie damals diefen 
boden aufgegeben hat, iſt er der Litteratur für alle Zeiten verloren 
zeaangen. 

Das achtzehnte Jahrhundert iſt einſt von denen, die in demſel—⸗ 
ben lebten, als das Jahrhundert der Bildung, der Philoſophie und der 
Freigeiſtigkeit geprieſen worden; id) glaube jedoch, daß man es eben 
fo ſeht als Das Jahrhundert bezeichnen könnte, in welchem durch die 
Ieen, welche daſſelbe ganz und gar erfüllten, viele poſitive Elemente, 
welche ſich im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts nocd im Volke 
betamben, bei Seite gedrängt und allmälig vernichtet worden find, als 
bed Subrhundert, in welchem fid) geiftig die Revolutionen vorbereite- 
ten, welche Dann, als ihre Seit gefommen war, offen an das Lidt 
bervertraten. Es iſt nidt immer ein Berfdulden, welches dem Unters 
gang poraufgegangen ift, fo wenig als gewiſſe Principien darum als 
berechtigte ober fittlide gelten diirfen, weil fic) die dffentlide Meinung 
fir fte erflart: Gott [aft oft einem Volk, welded ſich von thm abges 
wandt bat, bas Gute, deffen es nidt wiirdig war, verloren geben, und 
auf cine Zeit den menfdliden Hodmuth und Wahn fdheinbar über fein 
peiliges Wort den Sieg davon tragen. 

Ich babe mich ftets bemiiht, in meinen hiſtoriſchen Studien, und 
namentlid) in denen, welde dad achtzehnte Jahrhundert betreffen, un⸗ 
abbangiq von den Urtbeilen, welde aus der hiſtoriſchen Litteratur fid 
etgeben fund fiir fid) allein nur eine einfeitige Anſicht von ben Ver: 
hältniſſen bieten, ju pofitiven Anſchauungen von den Grundlagen des 
Sfentliden und privaten Lebens gu gelangen, und zu diefem Swede 
mamentlid die Mühe des Studiums von Specialgefdidten nidt gee 
ident. Yn diefen tritt uns ein völlig anderes Bild von jenen Sus 
ſtänden entgegen, als wir in den Geſchichtswerken, unter denen id) nas 
mentlich Schloſſer nenne, finden: im Volke cine grofe Gediegenbeit, 
fittlider Halt, religidfer Ernft, ftrenge Zucht, geiftige Tüchtigkeit und 
Bildung aud im Handiwerferftande auf frembden Univerfitdten ertvor- 
ben, materieller Wohlſtand, Freibeit und Selbftregierung in dem eige— 
nent Sreije, Quftinde, mio fie uns in Weftphalen in den Schriften 
Jaſtus Mbfer’s begegnen, eines der wenigen Autoren, die fiir die 
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Nähe und für die gegebenen Verhaltniffe ein Auge und ein Herz be: 
ſaßen. Es find die Verhaltniffe, auf denen unter Wndern fiir Friedrid 
den Grofen die Möglichkeit berubte, feinen fiebenjdbrigen Krieg gu 
führen. ud) in den hiheren Kreifen, denen ded Adels und ded Ho— 
fed, find Clemente vorhanden aud der Bildung, von denen die allgemei 
nen gefdhidtliden Werke, welche hauptſächlich aus gedrudten Büchern 
ſchöpfen, uns Nichts abnen lafjen. Die Familienbibliothefen, welde 
aus jenen Zeiten ftammen, laſſen uns geiftige Intereſſen erfennen, die 
aud) det deutfden Litteratur nidt fremd twaren. Was die regierenden 
Häupter anbetrifft, jo liegt in den leider verſchloſſenen Archiven der 
fürſtlichen Häuſer eine unermefliche Fülle des Materials vor, aus dem 
es nicht ſchwer balten diirfte, dem Schloſſer'ſchen Werke, das id übri— 
gens mit hoher Achtung nenne, eine andere, wahrhaftere Geſchichte gur 
Geite gu ftellen. Dieje Verhaltniffe waren im Grofen und Ganzen fo 
angethan, dab eine Polemif dagegen nidt geredtfertigt war, fondern 
daß man hatte vielmebr an fie anfnitpfen und fie, tie 68 die griedi- 
ſchen Didter gum Heil und gur Ehre ihres Volkes gethan haben, ebren, 
pflegen, weiter bilben und durch die Weihe der Poefie adeln follen. 
Auf dieſen Grundlagen und aus den vorhandenen Elementen hatte eine 
nicht minder glanjende und fiir das BVaterland heilvolle deutſche Lit- 
teratur aufgebaut werden migen, während jegt, wer wollte es leugnen? 
unſere Litteratur fic von ibnen abgewendet, diefe Fundamente ‘gum 
Theil zerſtört und felbft die hiſtoriſchen Stoffe, welde offen vor ihr 
dalagen, nidt, wie e8 möglich war, benugt bat. 

Es ift in diefer Beziehung febr charakteriſtiſch, daß Klopſtock fid 
mit einer großen Abneigung von Friedrid) dem Grofen abwandte, und 
nidt bios einen der glangendften Stoffe nicht ergriff, fondern aud) eins 
feiner Rieder, das urſprünglich fiir Friedrich beftimmt war, und in ber 
That aud) nur auf ihn begogen einen rechten Sinn bat, umtaufte und 
per Ehre Heinrids des Vogelftellers weihte, und e8 an inbdirecten An- 
jpiclungen auf den Eriegerijden Gelden nicht feblen lief. Und fo ift 
es im Uligemeinen — denn find 3. B. die fogenannten preufijden 
Dichter gegeniiber bem Ruhme Preußens nennenSwerth? — überall 
geſchehen, daß die Litteratur, ohne ein warmes Gefühl fiir das Große— 
Schöne, Sittlide, was die unmittelbare Nabe ihr darbot, bald in eine 
nebelbafte und geftaltloje Vergangenheit zuriidging, bald fic in bie 
fernjten Weiten des Kosmopolitismus verlor, und die grofen und ewi— 
gen dichteriſchen Productionen die concreten Stoffe verſchmähten. 

Ich fpreche natiirlid) nur von der gefammten Ridtung unferer Lit: 
teratur. Denn es baben, wie fid) von jelbft verjteht, und tie: Jeder 
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ne, unfere Dichter aud hierhinein einen Griff gethan und die {ins 
fen Unfage gu einer nationalen Poefie gemacht, wie fie aud dem Geiſte 
Shafipeate’S entfprungen ift. Wie. hat 3. B. Leffing in fetter 
Rinna von Barnbhelm aus der Fiille von Durdhlebtem und Tief⸗ 
enphmbdenem geſchöpft! welder nationale Ginn ift in dem Gig von 
Berlidingen enthalten! welded Bild deutſchen biirgerliden Stillebens 
ret fig) vor und im Germann und Dorothea auf! Aber erſtens find 
es bod immer nur Anfage geblieben, und die Didter find von ibnen 
immer wieder im die Welt ihrer eigenen Ideale zurückgekehrt, in der 
fie ih heimiſcher fiiblten als dort; fodann feblt, wenn wir jene Werke 
nit ben Dramen Shakſpeare's vergleiden wollen, ibnen dod der Shas 
rafter der vollen Objectivitat und des imnigen Gefiibles fiir dad Na— 
tionale und Baterlandifdhe. Es ift, als ob fie mebr zufällig in diefen 
areis gerathen wären und. diefer ihnen nicht näher ftehe als andere. 
Bas aber diejenige Seite unſerer claſſiſchen Litteratur betrifft, welde 
gegen bie oppofitionelle Tendeng eine Dppofition zu bilden gewagt, fo 
iit ibre ganze Khatigteit gleidfalls dafür eine Beftdtigung, dab die 
yolitiven Elemente burdy die in der Litteratur herrſchende Richtung bes 
dreht waren, und daß es um jeden Preis gewagt werden mufte, fir 
bie Mächte, welche bid dabin gegolten Hatten, gegen bie Koryphäen der 
Sitteratur eine Lanze eingulegen. G8 ift feine Seite in Claudius, 
aus ber nicht gu eriehen wäre, welde Unfidten in ber Politif wie in 
ber Sitteratur in Deutfdland die herrſchenden geworden waren, und 
nie viel Muth und Glauben dazu gehörte gegen die herrſchende Meis 
mmj und gegen ibren Spott und Hohn in die Scranfen zu treten, 
vie viel mebr Muth, als gegen die Fürſten gu declamiren, welde fid 
quimithig die Elſtaſen ihrer Gegner gefallen ließen, wabrend die Lite 
tecaten und ibe Publitum Alles, was gegen fie war, fanatijd gu vets 
nidten ſtrebten. 

Man with mid von vem Radweis jenes oppofitionellen Shas 
ralters unſerer Litteratur im Gingelnen und an eingelnen Erſcheinun⸗ 
gen entbinden, da derjelbe, einmal offen und ohne Scheu ausgeſpro⸗ 
den, wie kürzlich durch Loebell geſchehen iſt, kaum angezweifelt wer⸗ 
den dürfte, und überdies Werke vorhanden ſind, welche denſelben, wenn 
auch mit minderer Entſchiedenheit, als es der Ernſt der Sache erfor⸗ 
dert, darzulegen ſuchen. Gelzer hätte ſich nicht ſollen damit begnils 
gen laſſen, die Litteratur allein von dem religiöſen Standpunkte aus 
ju betrachten, welder, wenn er aud die letzten Kriterien iiber diejelbe 
enthalt, bod) keineswegs eine allfeitige Würdigung Dderfelben darbietet, 
Denn jenet negative Geift hat ſich nicht blos allein gegen, das Reli⸗ 
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gisſe und Kirchliche gerichtet, ſondern alles Pofitive überhaupt bedroht 
und gefährdet: ber Staat, bie Nationalität, die geſellſchaftlichen Ver— 
hältniſſe, die überlieferte Sitte und die recipirten Formen des Lebens, 
die Principien der Sittlichkeit und die bis dahin geltenden und aner— 
kannten menſchlichen Tugenden ſind nach einander nicht minder als 
die Religion Zielſcheibe der Angriffe der Litteratur geweſen. Es iſt 
nicht eine Oppoſition gegen dies und dad, ſondern eine abſtracte Op— 
pofition -gedén Alles, mas als ein Seiendes auf ein Recht gu fein 
glaäubte Anſprüche erheben zu dürfen. Auch würde ich da, wo Gelzer 
eine poſitive Tendenz zu finden glaubt, wie z. B. bet Klopſtock, viel= 
mehr eine Entfernung vom Poſitiven annehmen, die nur nicht bid zu 
der letzten Conſequenzen fortgegangen. ijt, und allerdings gegen den 
Raturalismus Anderer’ a(S ein Streben nach Pofitivitat betradtet mer= 
den kann? Dodi ith | will über dies und: Anderes mit dem treffliden 
Mantie, dem ich zu vielein Danke verpflichtet bin, nicht rechten, ſon— 
dern vielmehr anf ſein Buch als auf den erſten Anfang zu einer Um— 
kehr “at den rechten Wog verweiſen. 

AEs ft naturlich/ hierbei an Volker yu. gedenken, welche im An⸗ 
Flug an Staat, Nattonalitat, Sitte und Glauben der: Vater yu einer 
een fo glangenden wie fiir die. Nation und fiir jeden Cingelnen fitt 
lich bildenden Litteratur gekommen find. Wer gedidte nidt vor 
Allem der Griechen, deren Litteratur bis zu den Zeiten ihres Verfalles 
KY ihres Unterganges durchaus national, im vollſten und tiefften 
Einklang nit vem ganzen Leben “der Griedhen wie aus einer Wurzel 
erwachſen sift; die in das Innerſte des Volkes hinabreicht. Man fann 
fit ſagen, dak die Verhältniſſe, in denen fie entſtand, der Objectini- 
fat beſonders günſtig geweſen wären: fie iſt vielmebr unter Kampf 
and ‘Grieg, ‘mit dem Auger’ Feind wie mit innern Parteien, ge 
bidet, und dod) inmitten diefes Kampfes fo voll Pietät gegen die 
Gotter; geqen das Gemeinfame: Vaterland, gegen die Weberlieferungen 
aus ber Biter Feit, fo voll ſittlichen Ernjtes, fo voll innerlidher Tüch⸗ 
tigkeit und Thatkraft. “Mehr noch ijt die. ganze römiſche Litteratur von 
dem eitien Gebdanfen der ewigen Stadt emporgetragen und gleidfam 
befeelt, und nicht blod in ihren Dichtern, ibren Hiftorifern, ibren 
Reditern, weldhe alle- dem Hffentliden Leben naber fteben, fondern auc 
in ibren Philoſophen, ja it ihren Gelehrten, wie denn 7. B. Barro 
mit feinen. Sammlungen und. Forfdungen durd: und durch patrioti— 
fen Sweden dette. Ich habe immer geqlaubt, dah: die alte :Litte: 
ratur getade! darum fo ſittlich bildend auf die Jugend wirfen fo nne; 
wenn Manos nur wolbe, weil: fie dem: Subjectivismus fo fern und 


mt bem Objectiven im Volk und Staat fo eng verbunden ift: Wie 
virdig und ebrfurdtaebietend fteben die Grieden, die Rimer da, wenn 
fe id, wo andere Enticheidungen feblen, auf die Vater und Vorfah- 
tm berufen, und dag More majorum Die Stelle von Griinden ver: 
nitt! Wie felbjt Cicero, defjen ic) hier nur, kurz gedenfe, da man 
riht mide wird ibn gu ſchmähen und fein gu fpotten, der edle, vater- 
landsliebende, uneigennitbige und ddt humane Cicero, wenn er bis an 
leimen Tod fiir die Ehre Roms wirft, und, als ibm Senat und. Fo: 
tum id verjcbliefen, durch Werfe der Litteratur ihr gu dienen ftrebt. 
XS überlaſſe es Andern, dies weiter gu verfolgen, und uns Deutſche, 
wie wir find, mit Spaniern, Stalienern, Engländern, ja felbft den 
Mangoien 3u vergleichen, deren Litteratur ihre Culmination darin und 
daducch erreicht bat, daß fie fic) mit dem Waffenrubm und - dem 
Glanje des Reitalters Ludwigs XIV. verband. Ich weiß nidt, ob 
tit Deutidde Urfacdhe haben uns des gu freuen, dak unjere Litteratur 
fe von jeuer Objectivitdt gelöſt und Ddiejelbe mit aller Macht be- 
fampit und die Grundlagen unfers gejammten Lebens hat erfdiittern 
und unterqraben belfen. 

In welcher Lage befindet fid) nun. der Lehrer diefer Litteratur feinen 
Séulern gegeniiber, die er mit den Werfen derjelben bekaunt maden foll ? 
Bie ſoll ex fich, zumal wenn er die heilige Schrift als Gottes Wort 
und die Rirdhe als gittliche Inſtitution betradjtet, wenn er darnach in 
ber Schrift die Wahrheit gu befigen glaubt und das Leben in der Gee 
menidaft. der Rirde als ein göttliches Gebot anfieht, bierbei ver- 
balten? 

Sm denjenigen Clafjen nun, in denen den Schülern mehr Gin: 
Anes aus der Litteratur mitgetheilt, nicht eine Reihe von Entwice: 
inugen. und Geftaltungen vorgefiihrt mird, ift die Berlegenbeit fiir thu 
aicht groß. Seine Sade ift die angemefjene Auswahl des Stoffes 
oder die Benutzung einer folden. Er wird des Guten und Wabren 
ther gu viel als ju wenig finden; er wird bei diefer Fiille des Stoffes 
nidt blos das Unangemeffene mit. Leidhtigfeit vermeiden, fondern aud 
Material genug auffinden können, twas dem Geifte einer ſittlich ern— 
tten, patriotiſchen und chriſtlichen Erziehung entſprechend ift. 

Völlig anders fteht der Lehrer da, welder von der deutſchen 
Litteratur nicht Einzelnes mitzutheilen, ſondern das Ganze vorzufüh— 
ren hat, und nicht blos das Angemeſſene auswählen, ſondern ſie auf 
den verſchiedenen Bahnen begleiten ſoll. Es wäre eine ſehr bedenk— 
liche Sache, hier gewiſſe Dinge ignoriren zu wollen: es werden ſich 
idon dienſtbare Geiſter genug finden, fie. der Qugend: zuzuführen, ja 
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es ift mit Giderbeit barauf gu rechnen, daß died Berfabren die Neu— 
gier der Schüler und die Luft nach BVerbotenem reizen und der legte 
Schaden viel grifer werden wird, als wenn man felbft feine Schüler 
damit befannt gemadt hätte. Wir miiffen alfo heran, wobl ober 
libel; die Frage ift nur, wie wir bierbei unfered Berufes und unferer 
Richt wabrnehmen follen. 

Die bis jet übliche Behandlungsweife der Litteraturgeldhidte ift 
eine allerdings dem Gegenftande angemeffene und in Ddiefem felbft 
woblbegriindet getwefene, aus gelebrten und äſthetiſchen Elementen ge- 
mijdte; diefe Methode würde id, fiir bie Schule, mit einer andern, die 
id fury bie biftorifde nennen will, vertaujden. Ich wmerde fury 
darzulegen verfuden, wie id) mir die von mir erftrebte Bebandlungs- 
weife von der friiberen unterfdieden dente. 

Die gefdhidtlide Betradhtung nimmt iiberhaupt da ihren Anfang, 
wo man fid) nidt mehr an dem Ginjelnen genitgen läßt, fondern 
nad bem Zufammenhange der eingelnen Erfdeinungen unter einandet 
oder mit andern Gegenftanden gu fragen beginnt, too man bas Geis 
ende nidjt mebr allein als dieſes, fondern zugleich als ein Werdendes 
und Wirfendes gu faffen ftrebt, mo man alfo in die Sphäre der Cau- 
ſalität eintritt und von bem öre gu dem doce itbergebt. Es ift nun 
nicht ju leugnen, daß die Erfdeinungen in der Litteratur, wie über— 
Haupt alle Erfdeinungen, weldje der rein geiftigen Sphare angebiren, 
in einem zwiefachen caufalen Zuſammenhange gedadt werden fonnen. 
Die geiftigen Productionen eines Kreifes ftehen namlid eben fo wohl 
unter einanbder in caufaler Verbindung, als mit anderweitigen biftori- 
ſchen, politijden und anderen Verhältniſſen. So findet, um ein Bets 
{piel gu geben, eine höchſt intereffante und lehrreiche Continuitat unter 
den Werken der griechifden Litteratur ftatt, und gwar theils im In— 
nern der verſchiedenen Litteraturfreife, theils unter den verfdiedenen 
Stilgattungen. Homer hat nidt blos in dem epifden Kreife gewirkt, 
fondern auf alle Gebiete der Poefie und nicht blos innerhalb der 
Poefie, fondern aud auf bie Proſa, wie 4. B. ein Herodot faum ohne 
Homer gu denfen fein wiirde. So geben von den Werken der Littera- 
tur eine ungablbare Mafje von Faden aus, welche innerhalb der littera- 
riſchen Sphäre verbleiben, und die Litteratur gu einem in fic) gefdlofje- 
ren Ganjen vereinigen. Andererſeits aber gehen von derfelben eine 
nidt geringe Zahl von Faden nad der Liefe hinab, gu den biftori- 
ſchen, politiſchen, geograpbhijden, Cultur- und anderen Verbaltniffen, 
burch welche jene bedingt ift. Das griechiſche Drama ijt nicht blos 
litterarifd) bebingt, fondern aud hiſtoriſch burd die Verhältniſſe Athens. 
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Bie febr, mird man leicht erfennen, wenn man ſich Athen weg: und 
ten Urfprung und die Ausbiloung der Tragddie und Komödie etwa 
nah Theffalien oder nad) Theben oder Sparta verlegt denfen follte. 
Ran wird bei litterariſchen Werfen weder die eine nod die andere 
bier Continuitaten ignoriren können; gleichwohl mird es einen gros 
fea Untericbied ausmachen, von welder diefer Continuitdten man aud: 
geht, und welde man dagegen als ſecundär, begleitend und ergänzend 
dinuzieht. Sn dem erfteren Falle erhalten wir eine in fid gefdloffene 
Diitiplin, bet melcher die inneren Beziehungen überwiegend bervortre- 
tz; in Dem LeBteren dagegen feben wir die Litteratur als eine der 
vielen Phafen, in welche das geiftige Leben eines Volkes ſich ergieft. 
Ran wird der Litteratur je nach dem Bediirfniffe bald hier bald dort 
ihte Stelle anweifen finnen. Was mid anbetrifft, fo wiirde ic es 
rotziehen, bet Der griechiſchen und rémijden Litteratur das erftere, dad 
eigentli® litterarbiftorijde und äſthetiſche Verfahren gu wählen, bei der 
dentihen Litteratur dagegen mid fiir die zweite, ——— Betrach⸗ 
hing entigeiden. 

Denn im der griechifden Litteratur, um mid auf diefe zu bes 
idvinfen, find bie verfdiedenen Gattungen der Poefie und der Profa 
ſowehl an fic) als auc in den Perſonen der Autoren viel mehr von 
emander geſchieden. Es ift verhältnißmäßig felten, bab ein und der: 
jelbe Autor fic) in mehr al8 einem Gebiete verſucht, wenigſtens nidt, 
daß er in mebreren Gebieten nach einander etwas Bedeutendes gu lei 
fen und eine gewiſſe Meifterfdaft gu erreichen ftrebt. Hiermit hängt 
aj? Engfte gufammen, daß die caufale Begiehung fic innerhalb der 
litteratiſchen Sphäre felber gang beſonders geltend macht, und daber 
die qrofen Autoren, wie Homer, Thucydides, Plato und Andere nad 
langen Jahrhunderten — man vergleide Thucydides und Procopius — 
noh mit der gleicen Gnergie fortwirfen. Wo die Litteratur einen 
folden Charafter an fic tragt, weift fie, fo gu fagen, von felbft auf 
ten Weg hin, der bei ihrer Behandlung eingufdlagen ift, und es ift, 
meines Bediinfens, ein groper Schade, daß man die fritheren Lectionen 
ber griechiſche und römiſche Litteraturge/dhidte, welde nad) Wolf’s 
Rathe auf den Gymnafien eingeridtet waren, wieder aufgegeben bat. 
Bas von diefen Dingen, wie von den griedifden und römiſchen Wn: 
tiquititen gelegentlich und beilaufig mitgenommen wird, ift dem Suz 
fale unterwworfen, tragt den ephemeren Charafter an fic, wird von 
ben Schülern felbft als nebenſächlich angefehen und bleibt meift obne 
Birfung. 
Qu dev deutiden Literatur dagegen find es eigentlich midt bie 
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litterarifchen Beziehungen und die Gattungen des Stils, welche prado- 
miniren, fondern gewifje deen, welde nicht blos innerhalb der Lit 
teratur, ſondern über diejelbe binaus weit verbreitet find. Ich midte 
fagen, daß biefe Ideen eS find, welche die Werfe der Litteratur zum 
großen Theile erzeugen und die litterarijden Gruppen bilden belfen, 
an denen Deutfdland ju allen Zeiten fo überaus reid) gemefen ift. 
G8 hat einige wenige Perfinlidfeiten gegeben, welche auferbalb diefer 
Gruppen geftanden oder doc, wenn fie einer foldjen angebirten, fid 
allmalid) aus derfelben gelöſt haben. Manner, wie Klopftod, Leffing, 
Göthe und Sdiller, ja ſelbſt Jean Paul, find mehr dazu geneigt eine 
ifolirte und unabbangige Stelung eingunehmen, mehr zu wirken, al8 
auf ſich wirken gu laſſen. Bei den meiften Uebrigen ift eine Art Aſſo— 
ciations-Trieb rege, und in diefem weniger das litterarifde Yntereffe 
bas Treibende gewefen, als gemeinfdaftlide Stimmungen und Ten— 
bengen, welche jedod keineswegs auf die litterarifden Kreiſe beſchränkt 
geweſen find, wenn fie aud in der Litteratur am Flarften und ſchärf— 
ften hervortraten. Es ift in jedem eingelnen Falle [wer und oft ge: 
rabegu unmöglich ju fagen, ob die Litteratur in Ddiefen Beziehungen 
bas Prius oder das Pofterius gewefen fet; in der Regel aber wird 
man bas Lebtere vorausfegen miiffen. Go ift 3. B. ein kosmopoliti— 
ſches Intereſſe faft burd das ganze 18. Jahrhundert verbreitet gewe— 
fen, und die beiweitem meiſten Litteraten find davon ergriffen gewefen; 
aber wie febr wiirde man irren, wenn man dieſem Sntereffe nur in 
der Litteratur nachgeben, oder die derartigen Stimmungen, Ydeen und 
praftifden Tendenzen, welde in der Litteratur ſich zeigen, fiir fid 
allein ohne Sufammenbang mit den Aeußerungen auferhalb der Litte- 
ratur betradjten wollte. Rad meinem Dafiirhalten wird man eine 
febr gerftiidelte und zuſammenhangsloſe Einſicht in dieſe Ydeentreife 
gewinnen, wenn man die Litteratur, in der iibliden Weiſe, von den 
in ihr wirfenden Ideen und Empfindungen löſen und die eingelnen 
Crideinungen nad den Stilgattungen gefondert betradten will; viel: 
mebr wird es wünſchenswerth fein, eine — ich will einmal diefen 
Ausdruck gebrauden — innere Geſchichte des Jahrhunderts fid gum 
Biel und zur Uufgabe gu fegen und in diefer inneren Gejdhidte dann der 
Litteratur, als einem integrirenden Beftandtheile jener, ihren Plas an: 
zuweiſen. 

Ich weiß ſehr wohl, daß die Geſchichte der deutſchen Litteratur, 
wenn ſie meiner Anſicht gemäß in dieſe ſecundäre Stellung herabge— 
rückt d. h. nicht mehr um ihrer ſelbſt willen, ſondern im Intereſſe 
und nach den ethiſchen Bedürfniſſen der Jugend betrieben, und nicht 
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mehr als eine felbftindige Disciplin, fondern als einer der Theile 
emer andern bebandelt wird, ein und dad Andere verlieren und eine 
Ginbuge erleiben wird; aber id) glaube auch, daß fie nad) der andern 
Seite gewinnen wird, foviel gewinnen, daß jene Verlufte reidlid 
dadurch aufgetoogen werden. Es wird ſich mande litterarhiſtoriſche 
ſenntniß jetzt in der größeren Maſſe de biftorifchen Stoffes verlieren ; 
bagegen wird das Chronologijde geminnen, indem e8 fiir die bedeu— 
tenden Autoren und Werke von Widhtigfeit ijt, in welche Strémung 
vet Beit fie bineingefallen find. Die äſthetiſche Reflerion itber die 
Faſſung des Stoffes, die Entwidelung der Handlung, die Gruppirung 
bet Perjonen, den Ton der Darjtellung und was fonft dabin gebéirt, 
itd weniger bervortreten finnen; dafür wird man ſtets mebr be- 
adten, wes Geiftes Kind ein Werf, ein Gedicht fei, welder ethifden 
Ridtung, welder focialen Anſicht, welchem philoſophiſchen Syfteme, 
welder religidjen Tendenz, welder politifden Ueberzeugung e3 ange: 
hire. Das Werf, fiir fic) allein betvachtet, ift oft von einem Nimbus 
umgeben, welder fich verliert, fobald man die Bedingungen hinzunimmt, 
unter deren Einfluß fein Entftehen geftanden hat. Ich denke lebhaft 
zutück an Den das Herz jerveifenden Gindrud, den gewiffe Werke, 
qrogere oder fleinere, auf uns madhten, ald fie und fiir fic) allein, 
obne jene Correction durd die Gefchidhte vorgefiihrt wurden: die Ree 
fignation von Gcbiller, die Ideale, dad Bild von Sais, die Worte 
bes Glaubens und ähnliche Caden, mit denen der Schüler aufhören 
wird Götzendienſt gu treiben, fobald diefe Erſcheinungen in dem Kreife 
veripandter GErjdeinungen, vor Allem aber in ihrem caujalen Nerus 
den Schiilern vorgefiihrt werden. Für Gigendienft aber muß e3, wer 
an die Wahrheit des gittliden Wortes wirflid) glaubt, balten, wenn 
neben dieſem gittliden Worte und im Gegenſatz gu demfelben nod 
andere Götter in Geltung ftehen jollen, und wenn man neben bem 
Goangelinm in der Schrift nod) ein. Evangelium aus Schiller, Göthe, 
Jean Paul u. f. w. fic) gu bilden ftrebt. Allerdings enthalt die hei— 
lige Schrift die Kriterien über die Religion und die fittliden Ideen 
ver fchingeijtigen Litteratur, und es faun dem, dev die Schrift fennt 
und fiir den Quell des Lebens und der Wahrheit halt, nicht ſchwer 
fallen, die Werke der Litteratur mit dem Lidjte aus der Höhe ju be— 
leudten; indes wird diefe Erkenntniß dadurd) gefirdert werden, wenn 
nicht blos die Werfe, fondern aud) die Ydeen, aus denen fie entiprun- 
gen find, mit diefem Lichte beleudtet werden. 

Und dieje Beleuchtung ijt denn anc eine unerlaplide Aufgabe 
und eine ſittliche Verpflichtung des Lehrers, auch wenn der Staat 
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hierüber, wie natürlich, keine Verfügungen erlaſſen kann, und der 
Lehrer darf ſich dieſer Verpflichtung nicht entziehen, aus Furcht bei 
der Welt anzuſtoßen oder große litterariſche Verdienſte mit Undank 
zu belohnen. Es iſt nicht ſchwer, die Meinung der Welt zu verachten, 
wenn man nach dem Beifall Jemandes, der für die Welt erſchienen 
iſt und den Kreuzestod erlitten hat, fragt, und für wen die einfachen 
Worte des HErrn und ſeiner Apoſtel einen Werth und eine Wahrheit 
haben, wie wird der, ohne ein ernſtes Wort, Grundſätze und Be— 
hauptungen erwähnen können, welche dem Chriſtenthume zuwider 
ſind? Was aber die Gefahr anlangt, der Achtung gegen große Ver— 
dienſte entgegenzutreten, ſo ſpreche der Lehrer nur mit einem heiligen 
Ernſte, laſſe ſeine Schüler in Gottes Namen den Schmerz mitfühlen, 
den die Entfremdung der Litteratur von Gott und von Chriſto in 
ſeiner Seele erweckt, und ſpreche ſelbſt ſtets mit der Demuth des 
Chriſten, der, ſeiner eigenen Ohnmacht ſich bewußt, Nichts durch ſich 
ſelber, ſondern Alles nur durch den Herrn ſein will, der in dem Schwachen 
mächtig iſt, und ich bin überzeugt, jeder ſeiner Schüler wird von jenen 
großen Genien und ihren Werken mit gleicher, ja mit höherer Aner— 
kennung, Achtung und Liebe reden, wenn er ſie gleichfalls unter eine 
höhere Auctorität und die ewige Wahrheit, welche in Chriſto erſchienen 
iſt, geſtellt weiß. Verlieren wir unſeren Kindern gegenüber, wenn wir 
mit ihnen uns vor dem HErrn beugen und uns als ſündige Menſchen 
vor ihm bekennen? Ich habe ſtets das Gefühl gehabt, daß meine 
Auctorität erſt da begonnen hat, wo ich und meine Untergebenen in 
ihr nicht mehr meine, ſondern eine höhere Auctorität erkannten. So 
iſt es auch in der Litteratur. Leſſing's Natan wird gerade erſt dann, 
wenn die verkehrte Tendenz deſſelben recht klar erkannt iſt, dem Schüler 
lieb zu werden anfangen, und der Genuß wird erſt dann beginnen 
können, wenn die Nebel, welche darüber liegen, durch das Licht der 
Sonne getheilt ſind und der Schüler ſich nun, nicht ferner durch das 
Unwahre und Verkehrte daran beirrt, geſtört und beunruhigt, an der 
Scarfe und Klarheit der Gedanfen, an der Präciſion und Schönheit 
des Wusdrudes dieſes Werkes, dad nie aufbiren fol ein Meiſterwerk 
gu fein, mit voller Seele erfreuen fann. 

Ich bin daber der gang entfciedenen Anſicht, dab der Unterridt 
in ber Litteratur, ohne Gefabrde fiir bie gefeierten Namen, febr wohl 
die Wufgabe itbernehmen könne, die Jugend über die ethifde Bedeu— 
tung der Autoren und ihrer Werke aufgufldren. Und nidt blos iiber- 
nebmen finne, fondern übernehmen müſſſe. Denn dieje Werte find 
eine Wuctoritdt geworden, für die Jugend und fiir die Eriwadjenen, 
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meldhe fic) nicht mehr auf die Worte der Alten, nod viel weniger auf 
die Worte der Schrift, fondern auf Sentenzen aus unfern Claffifern 
berufen, gumal gu dem Behufe den criftliden Glauben und überhaupt, 
wenn e3 miglid ijt, jede Art von Objectivitdt gu zerſtören. Viel Schlim— 
mes mag durd die Art und Weife verfduldet fein, mie unfre Zög— 
linge in die deutfde Litteratur eingefiihrt worden find: wollen wir 
nidt den Verjud magen, das Gitle und Nidtige in feinen Tenden— 
jen anfgugeigen und aud, wie id) vorgefdlagen habe, in feinem Ur: 
fprunge nachzuweiſen, und fo uns das Herrliche und Schöne darin gu 
erhalten? Ich flirdhte nicdt, dak der Werther bem Schüler verleidet 
wird, wenn er begreift, dab in ihm eine Mpotheofe der fiindbhaften 
Reidenfdaft des menfdliden Herzen3 gegeben wird; id glaube viel: 
met, et wird fo in einem weit höheren Grade gum Genuß de3 Buz 
ches fommen, als wenn man ibn lebrt, darin eine Darlegung des 
Rehtes der Leidenjcaft gu feben. Und was ift e3 denn? Durd 
vie Poefe und durch das Ptorgenthor des Schönen geht doch feine 
Seele am Frieden mit Gott ein, und die Sdule hat, da es der letzte 
Ort ijt, an dem der Gugend diefe Orientirung geboten wird, mie ge- 
fagt, die beilige Verpflidtung ihre Riglinge nidt im Dunkel tappen und 
in bag Verderben gerathen gu laffen. Es wird das aber um fo leid- 
ter geideben können und mit um fo dauernderer Wirfung, wenn jene 
Werke gleich von vorn herein als Abſpiegelungen und Producte ge: 
wiffer Reitideen und Reitridtungen vorgefithrt werden, die bem Bee 
teide der wechſelnden Meinungen und ethiſchen Tendenzen zuge— 
béren. 

Go viel fiir jebt. Ueber manches Andere 3. B. wie neben diefer 
Gefdidte das biographijdhe Clement gu pflegen und gu benugen 
jei, wird fid ſpäter Gelegenbeit bieten ein und bad andere Wort gu 
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Die Philofophie in der höhern Bürgerſchule. 
Bon Dr. Robolsty, Oberlebrer an ber Fr.Wilh.Schule in Stettin. 


Wenn es der Raum geftattete, möchten wir als Motto über die 
folgenden Beilen ein zwei Geiten [anges Borwort von Sdeibert zu 
einem Jahrgange der Revue ſetzen. Wir begnügen uns mit fol: 
gender Stelle daraus. „Was wir wollen? Den Materialismus auf: 
beden, wie und wo er fid zeigen mag; fiir die höhern und höchſten 
Ideen ftreiten, wo wir fie von der Wirklidfeit bei Seite geſchoben 
und erſtickt ſehen; nad) mie vor der Anſicht entgegentreten, die und 
die rudem indigestamque molem der Wirtlidfeit als geſetzgeberiſche 
Idee aufdringen will, — Mirgend wollen wir uns vow der nadten 
Wirklidfeit die Hinde binden und die Idee von ihr erfticfen laſſen, 
jondern vielmehr die Sdee in die Wirklichfeit hineinarbeiten, denn fie 
ift dex Geift, welder der ftoffliden Wirklidhfeit ein organiſches Leben 
giebt.” Wahrlich, im Lichte folcher Gedanken blict man wieder freu— 
big auf das faure Amt an einer Nealfdule, man lächelt über feine 
Verjagtheit, und gewinnt neuen Muth, gu tampfen, fo viel an Gi: 
nem ijt. 

Unſre höhern Bürgerſchulen werden nächſtens eine Reform er: 
fabren. Wie tief diefe in ihr Wrfen einfdneiden wird, liegt fiir: die 
Uneingeweihten nod) Gedy &» yovveot.  Anfpriiche aller Art werden 
an das neue Reglement gemadt. Die pädagogiſche Revue ftellt aud 
die ibrigen, fie hat auc) grofe Erwartungen, fie baut darauf Plane 
fiir die Zukunft. Es ift freilid mit ihrem freudigen Erwarten das 
Bedauern gemifdht, daß das, was fie mill und bofft, erjt durch amt: 
lide Reglements gefagt und verwirflicht werden muh, daß die Lehrer 
nidt ſelbſt — fie fonnten das rect gut bei der bis jest beftebenden 
Cinridtung der Schulen — fic) die Aufgabe beim Unterridt in den 
neuern Spraden — nur von ihnen ift hier bie Rede — höher, idealer, 
ethiſcher, pädagogiſch frudtbringender geftellt haben, als es die Wirt: 
lihfeit jeigt. Die Reform — fo boffen wir — wird gelegentliche 
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Andeutungen über den Zweck dieſes Unterrichts bringen, und die 
Faſſung dieſes Zweckes wird dem Verfalle des Unterrichts abhelfen. 
Von einem Verfalle können wir mit gutem Rechte ſprechen. Es iſt 
beſſer angefangen, in mancher Beziehung, als geendigt. Man begann 
mit einem Sturm gegen die Gouvernanten und maitres de langue, man 
ftellte jich in einen ſcharfen Gegenfag gegen Alles, was unwiſſenſchaft— 
lid, empirijd, geift- und gedankenlos, unmethodiſch, unpädagogiſch 
beift. Was hat der freifende Berg gum Vorjdein gebracht? Man 
it ba wieder angelangt, wo die maitres den Unterridt gelafjen haben. 
Lie Betonung de3 Parlirens, bas in einer Weiſe aufgefabt wird, als 
ob nächſtens Deutidland einpaden würde, um in Paris fic) niedergzu- 
lafien, oder wenigſtens einige Beit ba gu veriveilen, und am Sellner 
die gemachten Studien praftifd gu verwerthen; diefes Drängen und 
Hegen nach) Phrafen, bie LebenSfreijfen und Lebensverbhiltnifjen an 
gebiten, Die Der Jugend, ihrer Stellung, ibrem Empfinden, ihrer An— 
\oamung, mod) fremd find, ober fein follten, oder auf der andern 
Seite fo trivialer Natur find, daß dem Ginn fiir da3 Grofe und 
Sdhone Hohn gefproden wird, und man die Sungen bedauern mug, 
bie eber ihre Crercitien über die Kreuzzüge, über die Jungfrau von 
Driean8, fiber Rarl den Grofen u. ſ. w. — um von GSofrate3 und 
andern Ulten gu ſchweigen — machen follten; diefer Fetzen Gramma— 
tif, ber ibnen geboten wird, und der von vorn herein nur auf die 
€onverjation berednet ift, auf das ordinairfte Alltagsleben, auf dad 
Geſchäft, worein die Majoritét der Schiller eintritt; dieſe Lectüre bunter 
Chreſtomathien und vereingelter Broden der Litteratur, oder aber 
pleudoclafjijder Werke, die den Geſchmack verderben, wenn ‘nicht ein 
glidlider Inſtinkt die Schüler bet deutſchen und engliſchen Didtern 
lieber vertweilen läßt; das find die Symptome unfers Unterridts, tie 
er im Ganjen und Grofen ſich zeigt, die ficerlid) uns nidt weit bod 
über die ebemaligen maitres ftellen. Was Privilegium der hiberen 
Stande feit Jabrhunderten mar, franzöſiſch Parliren durch Gouver- 
nanten unter fid) gemein ju machen, da8 haben wir jet auf den Bür— 
getftand iibertragen. Voila tout. Grammatif haben die Gouvernan- 
ten aud) getrieben; was mir geben, fann beim beften Willen, bei der 
gründlichſten pbilologijden Bildung nidt viel beffer fein, menn wit 
die Grammatif dem Parliren dienftbar maden. Racine haben die 
maitres aud) geleſen, freilid) obne Seffing gu fennen, obne die deutide 
Litteratur ju fennen: wir [efen ihn aud, und gwar mit Redt, mit 
unendlid biberem Redt, als den in der Schulwelt beliebten Scribe 
und bie modernen romantifden Dramatifer, aber wir — ihn nicht 
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obne Leffings Dramaturgie lefen, nidt ohne die Antigone von Sophokles 
daneben 3u ftellen, um zum Bewußtſein iiber ein simulacre de l'an- 
tiquité gu verbelfen, fo weit eine deutfde Ueberſetzung es miglid 
madt. Wir jollten — und damit fommen wir auf den Punt, wor— 
auf es bier uns anfommt — bei einer Litteratur mie die franzöſiſche 
ift, wenn nidt gerade aus [itteraturbiftorifdhem Intereſſe fiir gut be 
funbden wird, den einen oder andern Didter zu lefen, von der Wefthe- 
tif und Poetif ber Frangofen uns emancipiren, insbefondere uns hü— 
ten, die Lectiire in oberen Claffen in die Poefie auslaufen gu laſſen. 
Wir haben vielmehr Hiftorifer, Redner und Philofophen gu leſen, nicht 
in Rofthappden, fondern gang, oder wo das Ganze yu voluminds tft, 
in umfangreicern Abſchnitten. Wir haben dies deSwegen, weil auf 
bem Gebiete der Hiftoriographie, Rhetorik und Pbhilofophie die fran— 
zöſiſche Litteratur uns Deutiden Normen aufzuweiſen vermag, von 
clafjifden Producten eine reiche Auswahl, und auch in pädagogiſcher, 
didaktiſcher Beziehung eine grofe Ausbeute bietet. Wir haben 
Hiftorifer u. ſ. w. ferner um des Inhalts willen zu lejen. Die Realſchule 
bat feine Univerfitdt hinter fid, fie fann daber nidt in dem Grade, 
wie das Gymnafium, bei formaler Bildung ſich berubigen; fie muß 
das Reale ganz anders herbeizgiehen, alg das Gymnafium, ihm eine 
andre Stellung, Bedeutung und Anerfennung geben. Die Prima ind- 
befondere muß, als eine Art Univerfitét en miniature, die Feffeln des 
Formalen mehr abftreifen, und, als Uebergang von der bildenden 
Schule gum praktiſchen Leben, fiir diefes, nicht utiliter vorbereiten, aber 
eine Fülle nützlichen Stoffes geben, der, vom Einzelnen felbftandig 
und durd) eignes Studium erworben, feine Bedeutung, nicht gerade 
für den fpeciellen Beruf, aber fiir das höhere biirgerlide Leben über— 
haupt bat. Gin folder Stoff ift 3. B. die Gefdidte einer fremden 
Nation, ihrer innern und dufern Entiwicelung, ihrer Verfaffung, ibres 
Gemeindelebens, ihrer Gitten, ihrer Cultur, ihrer Ynduftrie, ibres 
Handels u. ſ. w. Die Sprache aber ijt der Schlüſſel, diefen Stoff 
fic gu ertwerben. Und wer durd) fie es bis gu einem gewiſſen Ber: 
ſtändniß dev fremben Nation, ju einer genauen Kenntniß einzelner 
Seiten derſelben, widtiger Entwidelungsftufen und Inſtitute gebracht 
bat, der bat mehr Franzöſiſch und Engliſch gelernt, der ift mebr fitr 
das Leben vorbereitet, der hat einen andern Anfprud darauf, gebildet 
gu beifen, als wer auf Dampfidiffen und an der Grenge, auf dem 
Boulevard und im Theater iiber allerlei Trivialitaten converjiren 
gelernt bat, oder gum Abonnenten einer franzöſiſchen Leihbibliothek 
durch die Schule gemadt ijt. Die franzöſiſche Lectitre, wie wir fie 
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wollen, bildet ein ausgezeichnetes Gegengewidt gegen den hiſtoriſchen 
Unterridt, wie er im Wllgemeinen gehandhabt wird, bei dem man febr 
intereſſant, febr geiſtreich, febr ſchwungvoll fein kann, der aber den 
Schüler nicht in wirkliche Gefchidte, nidt in. das innere Verſtändniß 
emer Ration, einer Epoce, eines Mannes führt. Hierzu iſt erforder: | 
lid, möglichſt kleine Whidnitte der großen Weltgeſchichte in ausführ— 
lider Breite, in detaillirter Darſtellung, quellenmäßig, in naivem Stil 
geſchtieben zu leſen, dad Concrete ſtatt der Phraſe, die Facta ſtatt der 
Raijonnements, die Details ſtatt des Allgemeinen zu vernehmen. Man 
pridt fo viel von Concentration des Unterrichts und Vereinfachung 
bes LectionSplanes. Wenn man nur erft dabin fame, das Unding 
Weltgeſchichte zu ſtreichen! Unſere Sdhiiler follten, wie die Vaterlands 
geſchichte von deutfden, fo die Gefdhicte der romanifden Völker 
von frangzbfifden, und die Englands, Amerifas u. ſ. w, von eng: 
iden Hiftorifern fid) erzählen laffen. Dem »Sprachunterricht 
jolte man aufwälzen, was jest. in bejondern Stunden gelebrt 
wird. Triebe man auferdem die fremde Grammatif gehörig, von 
bem ernften Streben nad pbhilologifher Erfenntnify geleitet, fo: könnte 
wiederum ein Theil der deutſchen Spradjtunden geftriden. werden. 
Gin ordentlider, gründlicher, wifjenfdaftlider Unterridt in der Gram- 
matif der fremben Sprade fann des genanen Vergleided - mit det 
Mautterfprade, der Herbeiziehung de3 ganzen Reichthums ihrer Formen 
und Geſetze nidt entrathen, er ift ohne allgemeine Grammatif. nidt 
miglid, er macht die langweiligen, ermiidenden, wenig firdernden 
jogenannten deutiden Stunden — fo weit in ihnen Grammatik ge 
trieben wird — unniit. Treiben wir die Wirthſchaft mit der Lectiire, 
wie fie jegt Statt bat, fo weiter; fiittern wir im den franzöſiſchen 
Stunden mit Pjendoclaffifern, die ber deutfde Lehrer, und zwar mit 
Recht, gehörig abfangelt, dah der Schüler nicht weiß, wem er: glauben 
joll; oder lefen wir Scribe und CGonforten, die den Schüler nicht 
blos mit feinem fonjtigen Unterridt, fondern mit Moral and Glauben 
in Conflict bringen; ober begnügen wir uns mit dew Bruchſtücken 
einer Unthologie, von denen jedes Cingelne tm Nu verſchlungen ift, 
die nirgends faffen und feffelu, und auf langere Beit fpannen; und 
fémmt zu allem bdiefen nod) bas Phrajendrefden und die Stümper— 
Grammaire, die in der Ptanier von Secidenftiider, Whn, Albrecht, 
Hanjdild 2. 2. dem Schüler jede Kraftanſtrengung, dem Lehrer 
jede eigne Thätigkeit rauben will: dann dürfen wir uns aud) über 
Bieles nidt wunbdern, weder über die Rejultate (wir meinen nit 
bei den Graminibus, bei denen geht es immer brillant, befonders. im 
Q* 
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Franzöſiſchſprechen), nocd uber den Ruf der höheren Biirgerfdulen, nicht 
über bas Nafenriimpfen der Gymnafien, nidt iiber die. Unebenbiirtig- 
feit der Reallebrer, nidt itber die täglich gehörten Klagen des Rauf: 
manns, der die Gymnaſiaſten in feinem Comptoir anftelliger undge- 

ſchickter findet. Gn der That, was liegt denn Bildendes darin, etwas 
Boileaus und Sainte Beuve-Mejthetif, Ciniges aus ber Grammaire, 
einige Phraſen aus einem vocabulaire systématique ju fennen, und 
allerlet ectiire getrieben zu haben, bet der der Sinn dev Jugend fiir 
das Grofe, Cchine und Wabhre nicht gur Geltung fimmt? Wenn der 
deutide Unterridht, wenn Mathematik und Phyfit nidt den diirftigen 
Unterridht in fremden Spraden wieder gut madden, fann bei Sei 
denftiider und ſeinen Nadhtretern (ihre Zabl ijt Legion), fann bei 
Phrajeologien und Vocabulaires, fann bei der Huldigung, die franzö— 
ſiſcher Poefie und Aeſthetik gebracht wird, fann bei Chrejtomathien 
und Anthologien, fann bei Parliven über Theater und Gifenbabnen 
bie Realfdule nur flaue Subjecte dem biirgerliden Leben liefern. Was 
fie an Rubm heut gu Tage hat, verdantt fie dem Charafter unjrer 
Beit und bem Sinne eines Theiles unjres Publifums. 

Mit dem Englifden fteht es etwas beſſer, als mit dem Frangi- 
fifden. Die Litteratur ſchon iſt eine andre, eine ergiebigere; die Con- 
verſationsſprache bat nidt das eigenthümlich Zugeſchnittene der fran- 
zöſiſchen, das jeden gefunden deutſchen Knaben von fic) abſtoßen mus. 
Beridnitte man nidt die großen Meifterwerfe der englifden Litteratur 
gu Proben fiir Anthologien, und ließe man das Befte der frangofifden 
Qiftorifer, Redner und Pbilofophen in zuſammenhängenden Werken 
lefen: fo wiirde man dem Realfciiler eine Welt aufbauen, in der er 
frifd und fiir das Grofe und Wabhre jugendlic) begeiftert bliebe, 
tiidtig und griindlid fiir das Leben vorbereitet wiirde, nidt fiir einen 
fpeciellen Stand und fiir Reijen itber die Grenge, aber fiir den inf: 
tigen allgemeinen Beruf, und vielleidht wiirde der ihm dargebradpte 
Reidhthum an Ideen und Charafteren ihm ein fleiner Erſatz fiir feine 
Nichtkenntniß de3 WAlterthums werden. Wie hier die Sachen aber jetzt 
fteben! Der Gymnafiaft vertieft fic) in feiuen Homer, in jene ewig 
rinnende Quelle ber Weisheit; er verfehrt mit Helden, die die Ideale 
{diner Menſchlichkeit darftellen, die fiir alle Zeiten als Trager von 
Gefegen gelten, an denen menfdlice Beftrebungen und Kämpfe ge- 
meffen werden, die mit ihrem Ringen und ibrer thatfraftigen Begeifte- 
tung fiir Chre und Freibeit, mit ihrem Dulden und ihrer Bebarrlid- 
feit, mit ihrer Sterbendfreudigteit fir Haus und. Heerd, für Freund 
und Baterland laut zur Nachahmung aufrufen. „Er kehrt im: jene 
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tunderbare Sanbertvelt cin und fdaut jene Kraft und Schönheit, mit 
der die Götter in entfdeidenden Momenten ihre Lieblinge ausſchmücken; 
ec läßt fic) erquiden von jener Gaftfreundfdaft, die erft, menn fte er: 
freut und gepflegt bat, nad) Namen und Landsmannidaft fragt; er 
jest fic an ibre Tafel, wo der Weiheguß, der den Göttern darge- 
bradt wird, die edelfte Beſtimmung des Pofales ift, wo Sanger, die 
die Gabe des Ganges aus den Händen der Muſe felbft empfangen, 
ba3 Mahl wiirjen; er nimmt Theil an ihren Opfern und Gebeten, 
vie Riemand verſäumt, weil alle der Götter bediirfen; er tritt in ihren 
Mirftenrath undin ihre Volksverſammlung, wo Erfabrung und Weisheit 
bad Wort fithren und die Yiingern mit derjelben Scheu, mit der fi 
Rater und Mutter ehren, dem Rath der Alten lauſchen; er geht in 
ite Haufer und in ibre Paldfte, wo Cinfalt der Sitten, weife Ordnung 
und Thatigfeiten walten, wo häuslicher Sinn und häusliche Befhafti- 
gung aud) die Könige ziert.“ Der Glitdlide! Wo fehrt der arme 
Realigiler ein? Garcon, une demi-tasse. Voila, monsieur. 

Endlid) wollen mir die Lectiire der Hiftorifer, Redner und 
Pbilofophen, weil bier eine Fülle von geeiqnetem Stoffe fitr das 
Eprechen und: Sdreiben in der frembden Sprache geboten wird. Die 
Uebung im miindliden Gebrauche der Sprade, und gwar eine redt 
fleigige, ift fo beredtigt, und fo widtig, wie die im fdriftliden. Sie 
bat auch an einer guten franzöſiſchen Proſa einen wiirdigen Gegen— 
ftand und eine verniinftige Grundlage. Sie giebt Geldufigfeit, Ge- 
jdmeidigfeit, Gewandtheit, Colorit der Sprade, wenn aud der Gegen- 
fiand nicht der nächſten, umgebenden wirklichen Welt des Schülers 
aufetbalb ber Schule angehört. Sie befähigt aber, die Converjation 
fiber diefe Welt ſich fpater anzueignen. Die Schule läßt recitiren, 
declamiren, disputiren, discutiren! Das Leben mag das Converfiren 
im eigentliden Sine hingufiigen. Und wenn man in den oberften 
Glaffen den Sprachunterricdt realiftifd auslaufen läßt, fo dab, neben 
ver philologifden Erkenntniß, die Sprade hauptſächlich als ein Mittel 
gilt, einen Inhalt zu gewinnen, fo wird diefer, vielfeitig wie er ift, 
jum Theil auf die nadfte Umgebung des wirkliden Lebens, auf feinen 
fiinftigen Beruf Bezug haben, und fo zwiſchen den ftrengen, immer 
nad dem Yoealen hindrängenden Forderungen der Schule und den 
Anfpriiden des wirfliden Lebens vermitteln. Wir meinen 3. B., dag, 
wenn ber Schüler neben Shafefpeare, eben um de8 Inhalts willen, 
Maccullod und Colquhoun kennen lernt, er gugleid) über Dinge fid 
ausfpreden lernt, die in ben Bereid einer gewöhnlichen Converfation, 
und nicht blos in den einer wiffenfdaftliden Discuſſion, fallen. 
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Melche franzöſiſchen Proſaiker in unjren Schulen als Standard⸗ 
Lectiire gelten follten, ijt in ber Revue bei. mebhreren Gelegenbeiten an⸗ 
gedeutet. Im Decemberbeft 1856 befindet fic) ein langerer Aufſatz 
liber mebrere Hiftorifer. Diefes Mal joll der Anfang mit der Philo— 
jophie gemadt werden, Gene einleitenden Semerfungen muften, obgleid 
Aehnliches ſchon öfters gefagt ift, voraufgefdhidt werden, um immer 
yon neuem an das, was Noth thut, gu mabhnen, und um die folgenz 
ben Vorfdlage gu motiviren, mit denen wir und in ſchneidenden Ge— 
genſatz gegen die traditionelle Sdullectiive ftellen. Wir find, indem wir 
einen ‘Bhilojophen mie Descartes in die Sdule einführen mollen, 
ded mitleidigen Lachelns der Ginner von Mt. Scribe im Voraus ge— 
wif. Aber, um es nod einmal gu fagen, am Barliren-lernen liegt 
un3 blutwenig. Das Bildende des Unterrichts ift die Hauptſache, 
jo wie der Reichthum an Gedanfen und Anſchauungen, und die directe 
fittlide Cinwirfung auf den Lernenden. Wir wiirden diefe Bildung 
lieber im Lateinifden und Griechiſchen fuden, aber es ift nicht Wen 
mit Lateinijdh und Griedhifdh gedient. Die höhere Bürgerſchule hat 
dad Franzöſiſche und Cnglijde gu cultiviren mit vollem Redhte. Der 
höhere Biirgerftand fann der alten Sprachen entrathen, nidt der 
neueren. Wir dienen ihm, der uns gefdaffen hat, weil wir feine 
Forderungen als verniinftige erfennen, aber wit wollen nidt mit 
allem Gepäck in, das Lager deSjenigen Theils des Publifums über— 
geben, der banaufijd) nur das Geldmaden, d. h. bie Handelstor: 
reſpondenz und die Geſchäftskonverſation, will. 

Philpfophie! Wud) die. nod in der höheren Bürgerſchule! Nun, 
wit wollen weiter nidts, als daß gur Ubwedjelung ein philoſophiſches 
Wert in der fremben Sprade gelefen wird. Lieſt doc) bereits der 
Schüler die proſaiſchen Aufſätze von Schiller. Steckt doch in Guizot's 
Histoire de la Civilisation auch ſchon eine Fülle von Philoſophie. 
Und jede Grammatik hat die Logik in ſich, jede Synonymik die Pſy— 
chologie und Metaphyſik. Die franzöſiſche Litteratur iſt fo reich an 
ſchön, klar, faßlich, einfach geſchriebenen philoſophiſchen Werken, die dabei 
an Gründlichkeit nichts eingebüßt haben. Wir erinnern nur an Fénelon. 
Eine Hegelſche Ausdrucksweiſe duldet ſchon der Stil nicht. Wie wäre 
es, wenn wir grade die Klarheit der franzöſiſchen Sprache zum Ane 
lap nabmen, die Philojophie nicht gang gu verjaumen, um Hier eine 
Frucht gu gewinnen, die in einer andern Litteratur mühevoller erreidt 
wird? Wie dre es, wenn wir gum, Studium der Philoſophie eine 
frembde Sprache deswegen benugten, um durch den Gebdanfen dem 
Schüler auf der oberften Stufe eine Schwierigkeit bet dex Lektüre gu 
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bereiten, bie fonft, der Form nad, nicht mehr fiir ibn vorhanden iſt, 
und um auf der andern Seite die Erwerbung des philoſophiſchen Ge 
banfenS durch das Medium des fremden Idioms Lodender und hinter⸗ 
ber fichrer gu maden? Die Gymnafien haben die philoſophiſche Pro- 
padeuti€ fallen laſſen, aber nicht die Dialoge von Plato und die Ab—⸗ 
bandlungen von Cicero. Wir wollen befondere philofophifde Stunden, 
wie gefagt, nicht in die Realſchule einfiihbren. Aber nöthiger ift die 
Philojophie diefer, als dem Gymnafium, das ja in der Univerfitat fid 
ait vollendet ; nöthiger ijt fie, weil wir bei Schülern, die einft dem 
materielen Leben ganz Preis gegeben find, nidt genug nad Hebeln 
ms umfeben finnen, deren Sraft die aft der gemeinen 
Roth aufbebt. Sie ijt nöthiger, weil der Realſchüler, nad 
vem, mas er gu Hauſe fiebt und birt, was er an Wiffen- 
ſchaften in der Schule vorzugsweiſe pflegt, und worin er von der Buz 
tunft traumend am meijten fic) wiegt, viel mehr von der Materie 
\eagerifjen und fiir die Forſchung in göttlichen Dingen gewonnen gu 

Werden bedarf. Sie ift nodthiger, weil der künftige höhere Biirger 
genj beſonders einjeben und erfennen muf, daß e3 neben Comptoir: 
atheit, neben Fabrikarbeit, neben dem Geſchäft eine ſehr refpectable 
geiftige Urbeit giebt, neben Béirfenfpeculation nod eine andre 
Speculation, die freilid) nicht fo viel einbringt, aber das Capital der 
emigen deen wudern läßt. Da wir durd die Philoſophie nidt den 
Lectionsplan mit einer neuen Disciplin belajten wollen, fondern fie 
dem Spracdunterridt zuweiſen, der fdlieblid nur des Inhalts wegen 
getrieben werden foll: fo finnen mir bet unfrem Vorſchlage wohl auf 
Rachſicht der VBeurtheilung rechnen. Oder jollte uns der Cinwand gemadt 
werden, dab Philofophie als Wiffenfdaft entweder gründlich und wiffen- 
ſcha ftlich oder gar nicht ftudirt werden muh ? Daf die Philofophie, wenn fie 
nigen joll, ihrem jest erreichten Höhepunkt gemäß gu lebren ijt, fie aber als⸗ 
dann in ihrer wifjenfdaftliden Form und Tiefe fiir bie Qugend gu 
ſhwer ijt? Daf dagegen, wenn man fic) mit uberfidtliden, ausge— 
pogenen Broden, der Logit, der Metaphyfif, der Pſychologie begniigt, 
fie ſchädlich ift, meil fie weder bildet und denfen lehrt, nod bei tiefern 
Studien braudbar ijt, jondern durchaus wieder verlernt werden muß? 
Der Einwand ferner, dah der Gedanfe als Gedanke iiber die geijtige 
Tragweite des Realſchülers hinausgeht, und, dab ibm, dem Gedanten- 
armen, durch das Denfen als Denfen in abjtracter Geftaltlofigheit die 
Beſchäftigung mit der PHilofophie verleidet wird? Dak die Jugend 
Geftalten liebt, daß fie an ifnen, als an dem Goncreten, gu bilden 
iit? Alle dieje Ginwande treffen nur gu, wenn man aus der Philo— 
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ſophie eine beſondere Disciplin macht. Uebernimmt die Lectüre der 
fremden Litteratur den Unterricht darin, dann iſt nicht die Rede da— 
von, den Schüler auf den jetzigen Höhepunkt der Philoſophie zu 
führen, ſondern er lernt dieſe auf irgend einer Stufe ihrer hiſtoriſchen 
Entwicklung kennen, er erfährt wenigſtens, was man unter Philoſo— 
phiren verſteht, ſein Denken wird geübt, ſein Nachdenken geregelt, ſein 
unſteter Sinn fixirt, er wird beweglich und ſchnell im Vorſtellen, faßt 
verwickelte Beziehungen und allgemeine Geſichtspunkte. Iſt es auch nur 
ein Bruchſtückchen von Philoſophie, was ihm vorgeführt wird, ſo bedenke 
man, daß er ja nicht zu einem Philoſophen gebildet werden ſoll, der 
den Cyklus aller philoſophiſchen Disciplinen und Syſteme umfaßt, 
ſondern daß es darauf ankömmt, an einem einzelnen Stück, das etwas 
ganz Specielles in die Breite und in die Tiefe verarbeitet, die Me— 
thode zu erkennen. Denn da von der fremden Litteratur nur Claffi- 
ſches geleſen wird, ſo fallen damit jene dürren überſichtlichen Notizen 
weg, die weder bilden noch denken lehren. Das Denken in abſtracter 
Geſtaltloſigkeit macht uns auch nicht irre. Daß der Schüler den 
Gedanken als Gedanken faſſen kann, ſoll unten an einer Probe ge— 
zeigt werden. Daß es ihm Noth thut, den Gedanken als Gedanken 
faſſen zu lernen, beſtreitet der nicht, der weiß, wie ſein Haften 
am Realen, an Geſtalten ſo leicht einſeitig und materialiſtiſch werden 
kann. Uebrigens wollen wir auch in die philoſophiſche Lectüre die— 
jenige hineingezogen wiſſen, die, wie z. B. die Rhetorik, die metaphy— 
fiſchen Lehren von Weſen und Eigenſchaft, Möglichkeit und Wirklid- 
keit, Urſache und Wirkung, Grund und Folge, oder die Lehrſätze der 
Logik über Begriff, Urtheil, Schluß und Methode an concretem Stoffe 
aufweiſt und auffaſſen läßt. 

Unſre Abſicht war, da uns ja das ſachliche Intereſſe an der Ge— 
ſchichte der Philoſophie, ſo wie an der der franzöſiſchen Litteratur und 
Sprache bem pädagogiſchen untergeordnet fein muß, ohne Rückſicht 
auf die Bedeutung Fenelon's in jener Geſchichte ibn zuerſt als philoſo— 
phifde Lectiire gu empfehlen. De lexistence et des attributs de 
Dieu, Entretiens sur la religion, Discours philosophique sur 
amour de Dieu, Lettre sur divers sujets de métaphysique et de 
religion, Dialogues sur l’éloquence u. ſ. w. find Abhandlungen, die 
des herrlidften Stoffes für unfre Jugend eine große Fülle bieten. 
Daneben beſchäftigt uns fdon lange der Gedanfe an die beriihmte 
Logique de Port-Royal. 8 ift davon vor einiger Zeit eine werth- 
volle Ausgabe erfdienen, welde auperdem nod zwei Abhandlungen 
von Pascal enthalt. Bekanntlich tft diefe Logik nod jest das vorge- 
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iSriebene Schulbuch fitr den pbhilofophijden Unterridt in Frankreich. 
Zuperbem gewährt aber das 17. Jahrhundert nod vielen anbdern 
daſſenden Lefeftoff, auc) das 18. ermangelt deffelben nicht, wenn gleid 
die Philoſophie der Encyflopadijten bald dermafen Platz greift, dab 
fit deutide Schulzwecke feine Ausbeute bleibt. Erſt im 19. treffen 
wir wieder auf Geifter, die — fiir unfern padagogifden Red — fic 
wiirdiq dem Descartes, dem Fenelon, dem Arnauld, dem Pascal 
wu. f. w. anfdliefen. Statt mit Fenelon, Urnauld u. ſ. w. zu be 
aimnen, wollen wir Descartes voranftellen. Cr geht chronologiſch und 
aff Meijter ifnen voran, und unfer urſprünglicher Zweifel, dap er 
derſtändlich genug ware, ijt durd genaue Prüfung feiner Abhandlung 
de la Méthode und feiner Méditations geboben. Gine fleine Ber- 
jucung, wenn irgend miglid, vorzugsweiſe ihn fiir die Sdule gu ge— 
winnen, liegt, wir verbeblen es nidt, darin, dak fein Mame fo un- 
endlih hoch ftebt, er als esprit novateur und initiateur einen ganz 

arhern Rang einnimmt, als jene esprits organisateurs wie Arnauld, 

Fenelon u. f. w., die vieleidt, wenn wir das Intereſſe am Sdiiler 
alein vorwalten lieben, einen aus verfdiedenen Griinden geredt: 
fertigteren Platz auf unferm Lectionsplan einudhmen. Descartes be: 
gimnt bie neuere Bhilofophie. Er bridt gänzlich mit der ifm voraus— 
gegangenen Philofophie. Sein befanntes cogito, ergo sum begeidnet 
einen grofen Fortſchritt. Er hat, während fonft der Geift als ein un: 
ſichtbares, immaterielle3, und doch zugleich wieder dem ſichtbaren 
Menſchen oder Kirper ähnliches, durch den Leib ausgedehntes, ge- 
fpenftifdes Weſen vorgeftellt wurde, das Weſen des Geiftes in den 
Hit des Bewuftfeins, des Denfens geſetzt. Er hat das Pringip des 
Selbſtbewußtſeins guerft aufgebradt. Seine Vorausſetzungsloſigkeit, 
jen Proteftiren gegen alles Gegebenfein der Wahrheit, ijt bas Prinzip 
der neueren eit getporden, die Vermittlung des von ihm aufgeltellten 
Gegenjages von Sein und Denfen ihre Aufgabe. Durd) feine Methode 
bewahrt feine Philoſophie, naddem fie als Syftem verſchwunden, 
immer ibre Bedeutung. Gie ijt aber aud von größtem Ginfluffe auf 
die franzöſiſche Litteratur getwefen. Der Cartefianismus, als Methode, 
fteht nod beute in Frankreich aufredht da, denn er ift die Mtethode 
der frangdjijden Bildung geblieben, weil er die derſelben eigenthiim- 
lide und natürliche Weife des Denkens und Grfennens ijt. Er wurde 
die Theorie der gripten Epoche der frangififden Litteratur *). Pascal, 


S. Eduard Arnd. Geſchichte ber franzöſiſchen Nationallitt, Erſter Band. 
6. 205 ff. ‘ 
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Boſſuet, Foͤnelon, in der Proſa, Boileau, Lafontaine, Racine, in der 
Poeſie, ſind in Descartes Fußtapfen getreten, und haben deſſen Ideen, 
in ihrer beſondern Sphäre, und mit den Mitteln ihrer individuellen An— 
lagen, zu verwirklichen geſucht. Bon Descartes ſtammt allerdings 
nicht, wie ſich von ſelbſt verſteht, die innere Eigenthümlich— 
keit dieſer Schriftſteller, aber die äußere Uebereinſtimmung und ge— 
meinſame Richtung ihrer ſonſt ſo verſchiedenen Talente her. Der 
Idealismus der Carteſianiſchen Methode, die allgemeine Form und 
Regel, unter die fie bie Subſtanz der Dinge, den Geiſt und die Natur, 
bradhte, findet fic) in den Erzeugniſſen jener Epode im höchſten Grade 
wieder, und hat aud) fpdter in der franzöſiſchen Schriftwelt ihre Bedeu- 
tung nidt verloren. Bon Descartes fommt das dem Frangofen 
eigenthümliche Streben ber, die Litteratur, vor Allem, als ein Mittel 
gur Aufftelung allgemeiner Begriffe angufeben und ju bebandeln, 
woraus fic) faft alle ihre Vorgiige und Mängel erflaren laſſen. Der- 
jelbe Philoſoph hat gugleid) fiir die Form feiner Sprade viel gethan. 
Gr ift, der Zeit nad, der erjte nationale Autor gewejen, in meldem 
die franzöſiſche Brofa vollendet, und von den Mtafeln, die felbjt den 
größten Lalenten vor ihm anbingen, befreit erſcheint. Die allgemeinen 
und abftracten Gegenſtände, die er behandelte, erlaubten ibm allerdings 
nidt, bie Sprade in allen ihren Theilen gu vervollfommnen, oder 
ibren gangen Reidthum miedergugeben, aber das, was er von ihr gu 
feinem Gebraud) angewandt, bat fid) nicht mehr veranbert, und ifi 
pon Allen als in feiner Art wvollendet aufgenommen worden. Die 
feinjten und verborgenften Theile der Darſtellung, in denen am leich— 
teften Febler beqangen werden, find von Descartes gerade am bejten 
bebandelt worden. Mie geht fein Ausdrud über die Yoee hinaus, die 
et verfirpert, bleibt aber aud nie binter ibr guriid. Die Begie- 
bungen der Worte und Wendungen auf einander find nie gezwun— 
genoder Dunkel. Alles fteht am redten Ort und wie von felbjt 
gefommen ba. 

Wir wollen es alfo einmal mit Descartes verfucen, auf die Ge: 
fabr bin, den Voriwurf gu verdienen, daß uns ein Name verfiibrt hat. 
Fallen wir mit diefem Vorfdlage durd, fo ſoll ein Pajcal, ein Féne: 
fon, ein Arnauld, um beim 17. Gabrhundert ftehen gu bleiben, die 
Möglichkeit und die Heilfamfeit philofophifder Lectiive darlegen. Bei 
ibnen fann ein Bedenfen nur von Lenten herfommeu, die den Zwed 
des frangdfifden Unterridts in eine Unweijung gur Reiſe nad Paria 
ſetzen. 

Es liegt uns von 1855, aus Didotſchen Verlage, vor: Oeuvres 
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morales et philosophiques de Descartes précédées d’une notice 
mr sa vie et ses onvrages par M. Amédée Prevost. Das Bud 
mibilt den Discours de la Méthode, die Méditations, les Passions 
de Ame, Régles pour la direction de lesprit, Recherche de la vé- 
rité par la lumiére naturelle. Für unjern Swed finnen eigentlid 
mr bie Abhandlungen iiber die Mtethode, und die Passions de. l Ame 
in Bettacht kommen. Beide find von Descartes franzöſiſch geſchrieben, 
bie etſtere von einem feiner Freunde ing Lateinifdhe tiberjept. Die 
Méditations, Die Régles, bie Recherche ſchrieb er lateiniſch, und die 
biden legteren Wbbandlungen find erjt fpat, von Coufin 1824, jegt 
- pon Grenoft ins Franzöſiſche überſetzt. Die Méditations finnen wir 
aber iniofern zu den frangifijdhen Werfen de Philofophen redhnen, als 
dieſet ſelbſt Die von einem Freunde beforgte Ueberſetzung aus dem La: 
teiniſhen verbefjerte und bearbeitete. Wir laffen bier vorldufig die 
Passions de PAme, 1646 fiir die Bringeffin Clifabeth gefdrieben, un— 
beridhidtiat, und nennen die Méthode und die Méditations als Werte, 


dié, WenigitenS dem größten Theile nad, dem Schüler als Lectiire 
bienen fonnen. Die Rede iiber die Methode enthalt des Pbhilojophen 


Extwidelungsgefchidte, die Regeln feiner Methode und die allgemein: 
fen Grundſätze feiner Philofophie. Wiles, was er fpater, lateiniſch 
oder ftanzoſiſch, gefdrieben, ift nur eine weitere Beweisführung fiir die 
im Diseours de la Méthode aufgeftellten Grunbdfage, oder eine An— 
wendung derjelben. Gr legte darin bad Ergebniß eines zwanzig Jahre 
ymturd fortgefegten Denfens nieder. Der Ynbalt ift die Beleudhtung 
umd Yijung der Fragen iiber das Dafein des Menſchen, durd die 
Thitigfeit jeiner Denkfraft bemiefen, die verſchiedene Natur des Gei— 
fie und der Materie, über den dem Innern eingebornen Begriff der 
Unendlidfeit und das Wefen der Gottheit. Der Titel der Médita- 
tions lautet vollftandig: Méditations touchant la philosophie premiére, 
dans lesquelles on trouve clairement existence de Dieu et la 
distinction réelle entre lame et le corps de Phomme. €rfte Me— 
ditation: Von den Dingen, die man in Zweifel ziehen Fann. Brwei-e 
Reditation: Bon der Natur des menſchlichen Geiftes, und dap er 
leichter gu erfennen ift, als der Körper.  Dritte Meditation: Bon 
Gott; daß er exiſtirt. Vierte Meditation: Vom Wahren und vom 
Falſchen. Fünfte Meditation: Vom Weſen der materiellen Dinge; 
und, nod einmal, von Gott und feiner Exiſtenz. Sechſte Meditation: 
Bon der Exiſtenz der materiellen Dinge, und von dem wirkliden Un- 
terſchied zwiſchen der Seele und bem Körper des Menfden. Den Yn: 
balt bdiefer Mebditationen findet man weiter und gut entwidelt bei 
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L. Feuerbach, Geſchichte ber neuern Philoſophie von Bacon von Veru— 
lam bis Benenedikt Spinoza, S. 188 ff. Aus dem Discours sur la 
Méthode findet ſich ſowohl in La France littéraire von Herrig und 
Burguy, als auc in der Chreftomathie von Gruner und Wildermuth 
ein Brudjtiid. Wem die Werke von Descartes nidt gur Hand find, 
mag nad) dieſem Brudjtiid priifen, ob fold ein Stoff fiir unfre Ju— 
gend verivendbar ijt. Bom Fragment gum Ganjen fdnnte freilid 
Mandhem als ein grofer Sdritt erfdeinen, aber mit Unredt. Das 
Ganje ift oft verftdndlider, feffeluder, bildender als der Theil. 


Das Schulweſen in Kopenhagen, 
Bon Dr. €. Kleinpant in Altona, 


In Ropenbagen ijt ebenfo, wie in Hamburg und Altona, simi 
fden dem Unterrichte, welden die Kinder der höhern Biirgerclaffen 
genießen, umd dem, welder fiir die niedern Claſſen beftimmt ijt, eine 
weite Aluft befeftigt, und e3 find daber gang gejonderte Vetradtungen, 
te wir der einen und der andern Art von Schulen zuzuwenden haben. 
Die ecften find mit einer einjigen Ausnahme privater Natur; ibre 
Directoren oder Ynfpectoren (Sfolebeftyrere genannt) ftehen unter einer 
nur leidten Controle des Staats und der Kirchſpiel-Schulcommiſſionen 
und find übrigens hauptſächlich von den Eltern der ihre Anſtalten be- 
judenden Kinder abbdngig; fie felbjt miiffen, menn fie innerbalb einer 
eigentlichen Stadt eine Schule erridjten wollen, einem vom Cultud- 
Minifterium eingeridteten Examen fid unterworfen haben; aber die 
Bahl ihrer Lehrer fteht ibnen frei, und ihr Stundenplan, ijt das Werf 
igre eignen Anordnung. Die andern Sdulen find, wenigftens gum 
Aergtößten Theil, sffentlide. Sie heifen „Almuſkoler“ bd. h. eigent- 
lid Volksſchulen; unter „Volk“ aber find in diefer Begiehung nur die 
untern Glafjen gu verjtehen. Das Volfsfdulwefen mar bis in. die 
Zwanzigerjahre unjers Jahrhunderts in einem ſehr vernadlafjigten 
Quitande; man fann fagen, daß erſt feit 1844 eine burdgreifende Für—⸗ 
forge ibm gugetoandt worden ijt. Friedrich VI. hatte die beſten Ab— 
fidten fiir deffen Hebung; aber theis mangelte ihm ſelbſt die erfor- 
derliche Einſicht, theils war bei ber damaligen nur biirequfratifden 
Regierungsiveife und dem ſchleppenden Gejdaftsgange keine grope 
Naßregel durchzuſetzen. Der genannte Kinig intereffirte fid) nament- 
lich fiir die Bell-Lancafterjde Unterrichtsmethode, die der bei ihm viel 
geltende Gapitain Abrahamſon namentlid in Frankreich kennen gelernt 
hatte. € war fein jlebbafter Wunſch, dap fie in allen Volks; 
ſchulen eingefiihrt werde. Zuerſt geſchah died durd Abrahamſon 
ſelbſt in der Infanterieſchule zu Kopenhagen; danach in andern 
Nilitaicrſchulen, weil man in ſolchen, ohne erſt mit Sen geiſt⸗ 
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liden und den Communal-Bebdrden fid in VBernehmen gu fegen, 
unmittelbar durdgreifen fonnte. Nach und nad iſt aber aud). in 
den biirgerliden Clementarfdulen der ,gegenjeitige Unterricht” einge- 
führt worden, und nod beifen die unterften Clafjen jeder, auch der 
privaten €lementarfdulen: Indbyrdes Underviisningsclaffer. Wie 
ernft e3 mit ber Methode gemeint war, geht aud daraus hervor, daß 
fie feit 1820 von Eckernförde aus aud) den Hergogthiimern Schleswig 
und Holftein empfohlen wurde, dag fiir deren Durchbildung und 
Verbreitung eine auf Befehl des Königs dort gufammengetretene Com- 
miffion und eine mit bem Ceminar verbundene Normaljdule bis 48 
thitig geweſen find, bap mod) jest jedes Seminar diefe Methode ftreng 
einübt und die Schulbehörden der Gergogthiimer regelmäßig über 
den Fortfdritt, den die Methode gemadt habe, berichten müſſen. 

Gegenwärtig zerfallen die Hffentliden Vols fdulen der däniſchen 
Hauptftadt in 1) Militärſchulen, die! theils fiir den Land-, theils fiir 
vert Seeetat beftehen, demgemah theils dem Kriegs-, theils dem Ma- 
rineminifterium untergeordnet find, zunächſt aber unter Aufſicht von 
Officieren ftehen ; 2) eigentliche Wtmenfdulen, über welche die Ver- 
waltung bes UArmenwefens die Aufſicht führt; 3) Kirchen- und Com- 
munalſchulen, über welche eine feit 12 Sabren beſtehende ,,Direction 
fiir das Bürger- und. Volksſchulweſen“ gefegt ift, welche fieben Mit- 
glieder untfaft, nur in Sfonomifder Beziehung von der Communal: 
verwaltung abhängt, übrigens aber bon dem Minifterium fiir das 
Kirchen⸗ und Unterrichtsweſen, fpeciell von dem Oberdirectorat’ für das 
Burger⸗ und Volksſchulweſen, an deffen. Spite feit 1855 ber Depar- 
tement3def Monrad (1848—49 Miniſter, nachher Biſchof, aber 1854 
vom Derftedtiden Miniſterium abgefest) fteht, reffortirt. Der Staats 
falender befagt, dab im J. 1855 die Anzahl der ſchulbeſuchenden Kin- 
Der in den unter die Direction gebdrenden Schulen 12,729 war, in 
den unter andern Uutorititen ftehendet 2018, daß fic) aber dennod 
im dem ‘angegebenen Jahre in RKopenhagen und den drei Vorftadten 
2970' Kinder über 7 Jahre fanden, welche Unterridt in ber Schule 
nicht genofjen; tie viele derfelben im Haufe unterrichtet wurden, iſt 
nicht angegeben. 

Die Militärſchulen find für Kinder von Unterofficieren und 
Matrojen der f. Marine beftimmt. Es wird febr gern gefeben, wenn 
diefe Kinder den Stand’ ihrer Biter ergreifen. Der Unterridt ft 
imentgeltlith. Für bas Landmilitair find mehrere Garnifonjdulen, 
éine fiir die Infanterie; eine befonders gelobte fitr die Artillerie und 
neben diefen nod eine deutſche, die fid) bei dev deutſchen Garniſons⸗ 
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eter det Frederikskirche in Chriftianshaon (bem auf der Ynfel Amaget 
gcegenen Stadttbeile) befindet, vorhanden. (Wir fehben, da wir nur von 
Solfzidulen reden, von den höhern militairifden Bildungsanftalten 
ab.) Für ben Seeetat giebt es in bem Mtatrofenquartiere, dem von 
Cbriftian IV. erbauten, Nyboder“ (eng an einander gereihten parallel 
laujenden Strafen mit merfwiirdigen Namen des Matroſengeſchmacks, 
nie Tigerſtraße, Katzen-, Wolfs-, Clephanten-, Thymian-, Balfamftrafe) 
eme gtoße Schule, „Knabenſchule des Seeetats” genannt, mit einem 
LTurmplage verbunden. Man fieht im Sommer die Schiiler diefer An— 
felt oft paartweife jum Schwimmen marfdiren, blaue Saden mit 
gelben Kndpfen, weiße Hoſen und blanfe Seemannshüte tragend. 
Reine Nation möchte ftattlidbere Marinematrofen aufzuweifen haber, 
alg tie däniſche. Körperliche Uebungen find natiirlid in Ddiefen Mi— 
litairidulen einer der Hauptgegenftande des Unterrichts. 
Unter den Armenfdulen find hauptfadlid gu erwahnen: die 
des Dojotrings- (Erndbrungs-) Haufes*), mit einer Bibliothet 
verieben, die in zwei Ubtheilungen, eine fiir die Lehrer, und eine fiir die 
Sailer getheilt ift und 25 Thlr. jährlich zur Anſchaffung neuer Bü— 
der erbalt, die in hohem Grade benubt werden; ferner die Knaben— 
idule auf der Bredgade, mit 200—300 Schülern. Won diefer hieß 
eS in einem Beridte vom Jahre 1854: ,,Ungeadtet des grofen Ru- 
wadiez, den die Theurung veranlafte, und der dadurd fo bedeutend 
vermebrten Arbeit der Lehrer ift es dod) erfreulid, den guten Fort: 
\acitt zu feben, den die Kinder beftindig maden. Mit den Verhalts 
Rifen derſelben hat man alle Urſache zufrieden gu fein. Mur äußerſt 
wezige Verjaumniffe finden ohne Erlaubnif ftatt. Nur in zwei Fallen 
werd es fiir richtig angefeben, einen Rnaben wegen Verſäumniſſe auf 
frye Zeit in das Stift (das Arbeitshaus auf dem Holm) gu bringen. 
Die ftrengen Mitel, welche der Direction zu Gebote ftehen, um diejenigen 
Ehern, weldje ihre Kinder von der Schule abbalten wollen, zu zwingen, 
find dod) im Laufe de3 Jahrs nidt zur Anwendung gefommen. Dreizehn 
ber beften Rinder haben eine Pramientleidung erhalten (eine Sade, Bein⸗ 
Heider, Mütze und ein Paar Sdhube). Die Verhaltniffe der Knaben, die 
nah der Confirmation bei verjdiedenen Meiſtern in die Lehre gegeben 
wurden, find gang nad) Wunſch; e3 finden fid) bier in der Stadt 


*) Es ift dies cine Act Findelhans, beftimmt 1758 fiir foldje Kinder, bie, anf 
tem Armenhauſe geboren, entweder von ben Miittern gegen Zablung einer gewiffen 
Cumme der Anftalt fiir immer übergeben werden ober derſelben dadurch anheimfallen, 
bef bie Betreffenden Milter bei ber Geburt geftorben find. Gm Sabre 1855 waren 
te BG Kinder in ber Schule. | 
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immer juverlaffige Meifter, die gu deren Aufnahme willig find, fo 
daß man nidt nithig bat, fie nad den Provingen gu fenden, und 
liber ihren Zuftand fic) immer bald unterridten kann“. Es folgt die M ad- 
dhenfdule im Frauenarbeitshaufe, ebenfalls mit 2—300 Rindern ; 
endlid) die Sdhulen des Urbeitshaujes an der Erlöſer— 
firde (in Chriftianshavn) mit durchſchnittlich 120 Knaben und eben 
fo viel Madden. Ueber die legteren heift es in demjelben Beridte : 
„Eine Verdinderung, die fdon mebhrere Jahre friiber-in der Knaben— 
ſchule auf der Bredgade vorgenommen wurde, ijt in diejem Jahre 
aud) bier durchgeführt: das Spinnen hat aufgebirt, Beſchäftigung fiir 
bie Rnaben in der Arbeitsſchule zu fein. Dafür werden die dlteren 
Rinder, gleichwie ‘dort, mit Nähen beſchäftigt unter Anleitung eines 
Schneiders, die jiingeren, wie bisher, unter einer Lehrerin mit Striden. 
Aud Maßnehmen und Bufdneiden ward in den beiden älteſten 
Claffen, fo wie in der Frauenfdule, gelebrt.“ Bu den Armenfdulen 
miiffen, obgleid fie, wie bie Schule des Opfoſtringshauſes, aus eige- 
nen Mitteln (oder Beitrdgen) fich erhalten und daber in ökonomiſcher 
Beziehung nicht unter der Wrmenverwaltung ftehen, das Waiſen— 
baus und mebrere von Wohlthätigkeitsgeſellſchaften unterbaltene 
Schulen gerechnet werden.  SRopenbagen ijt voll von Anftalten 
privater und Offentlider Wohlthätigkeit. Das Waifenhaus fteht gegen 
die eigentliden Armenſchulen hinjidtlid) der Unterridtsgegenftande 
ſchon auf einem höheren CStandpunfte. Es werden dort deutfche 
Sprache, Gefdidte, Naturlehre, Geometrie gelehrt, wovon in den 
erfteren nidt die Rede fein fann. Als etwas ſehr woblthatiges ijt 
bei-den Armenſchulen die erjt feit kurzem getroffene Cinridtung gu 
erwähnen, dap wabrend ber 4 Woden dauernden Sommerferien ein 
Theil der Kinder in die Haujer feelandijdher Bauern befirdert wird, 
bie fie unentgeltlid aufnehbmen. Der Aufenthalt der Kinder dafelbft 
ift fiir beide Theile jehr angenehm; die Erlaubniß dazu wird als 
Belohnung gebandhabt. Dieſen Gommer wurden iiber 400 arme 
Kinder auf einem eigenS dazu gemietheten Dampfidiffe nad ver: 
fdiedenen Stellen Seelands trangportirt. 

Für die Organijation des dffentliden Biirger- und Volksſchul— 
wefens ward unterm 20. März 1844 eine Verordnung erlafjen, welde 
nod jet das Hauptregulativ derfelben bildet. Die Direction befteht 
aus einem Biirgermeifter, dem Stiftsprobft, einem zweiten Probft, 
bem adminiftrirenden Director, zwei Bitrgerdeputirten und einem 
Secretär und Rechnungsführer. Unter diefen ijt der adminiftrivende 
Director die Hauptperfon. Der gegenwdrtig als folder fungirende 


Eniefor W. A. Borgen leitete frither die jest unter Bohr frehende 
erifte Brivatlehranjftalt Kopenhagens (f. u.) und gebirt zu den an: 
gefedenfien, gugleid aud yu den humanſten Gelehrten der Stadt. 
De lestere Eigenſchaft bemabrte er namentlidh in einem Streite ‘mit 
tem Qaftor Rhode, der von den Kindern der drmeren Clafjen, befon: 
bers ren den Wadden, jo viel wie möglich jede höhere Bildung fern 
helien wollte, damit jie nidt anmafend wiirden. Die dffentliden 
Sadulen, die unter diefer Direction ftehen, jzerfallen in zwei Haupt: 
Vater: Kirchenſchulen umd Communalſchulen. Bor diefen 
befieber Die Rirdenfdulen*), die zwiſchen 1702 und 27 erridtet wur— 
den, theilS aus eigenen Mitteln, welche zuſammen zu 350,000 Thlr. 
veranidlagt werden, theils durd ein jährliches Schulgeld von 16 bis 
20 Thr. (1 Dan. Khir. iſt nur 3/, eines Preuß.), von weldem ine 
ded ein Theil der Schüler — bisher wurden hauptſächlich ſolche be: 
Tedhdtiat. welde, mit guten Stimmen verſehen, Chorfinger fiir die 
Rien weiden fonnten — freibleibt. Die Zahl der dieſe Schulen 
befudenden Kinder betragt iiber 600. G8 bat ſchon längſt mit diefen 
Fnftalten etwas gefdeben follen, um fie auf einen höheren Stand: 
punft ju beben, fo daß fie ein Mittelglicd zwiſchen den niederen 
Schulen und den höheren oder Realfdulen bildetern und dem Bez 
dürfniſſe Des Mittelftandes entfpriden. Die in den letzten 10 Sabren 
iber den Gegenftand geführten Verbandlungen haben nod feine andere 
mitflide Beranderung ju wege gebradt, als dah jest ein Schulgeld 
enttiiet wird. Die Unterrictsgegenftinde find: Religion, Däniſch, 
Denis (in nur wenigen Stunden, und an der Nicolaifdule gar nidt), 
Geididte und Geograpbie, in zweien Raturgefdhidte und in zweien 
Geometrie, Rechnen, Schreiben, Geſang, Turnen, Zeichnen, Hand⸗ 


Was die Communalſchulen betrifft, fo ward in 8. 13 der oben’ 
amgefibrten Gerordnung feſtgeſetzt, daß jede3 von RKopenhagens feds 
Krbipiefen eine hinreichende Anzahl bejahlender und die nothwendigen 
Feiſchulen haben folle. Der Verſuch der Ausführung zeigte bald, 
tah eS unpaſſend fein und unnöthige Koſten verurſachen würde, wenn 
te Schulen unter Anſchluß an die beltehenden Kirchſpiele errichtet 
werden follten. Es ward dann regierungsſeitig dieſe Rückſicht auf die. 
Rirdfpicte nachgelaſſen. Die Sduldirection arbeitete einen Entwurf 
aud, nach welchem die bisher auf vielen Stellen der Stadt zerſtreuten 





be. Es find bie’ Schulen an der Holmkirche, Trinitatis-, Frauen⸗, Seifigeneia 
’ und an ber deutſchen Petrilirche. 
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und ſowohl hinſichtlich des Locals, wie ber Lehrer, grofentheils elend 
ausgeftatteten kleinen öffentlichen Schulen oder vielmebr Clafjen in 
RKopenbagen und den Vorſtädten vereinigt werden follten 3u vier 
großen begablenden und zwei Freifdulen, nehmlich 1 bezablende im 
öſtlichen Theile der Stadt (2 Kirchſpiele), eine bezahlende im weſtlichen 
(3 Kirchſpiele), 1 in Chriftianshavn (1 Kirchſpiel), auf dem Blegdam 
(jest in ber Nérrebro-Vorjtadt) fiir die gu verfdiedenen Kirchſpielen der 
Stadt gehirenden BVorjtadte; ferner 1 Freifchule fiir Ropenbagen und 
bie Vorſtädte (vereinigte Freifdule genannt) und 1 fiir Chrijtianshavn. 
Durch königliche Entſchließung vom 21. Juli 1846 ward diefer Plan 
gebilligt. Die Stadt lief feit 1846 fiir 5 Schulen (— fiir die be: 
gablende in Chriftianshavn ward leider ein älteres Gebäude benugt —) 
gerdumige und überhaupt febr zweckmäßige Gebaude aufführen und 
verforgte fie mit bem gebirigen Snventarium, unter einem Aufwand 
von gegen 200,000 Thr. Die unmittelbare Aufſicht über jede. diefer 
Schulen führt ein Yufpector (Director), welder zunächſt der betreffen: 
den Schulcommiſion (beftehend aus den Geiftlidjen der betreffenden ) 
Kirchſpiele und weltliden, von der Schuldivection ernannten Mtitglie- | 
bern) untergeordnet ijt. Die Bnfpectoren erhalten als ſolche jabrlid . 
500 Thlr., freie Wohnung, Feuerungsmaterial und List, und an den — 
begablenden Schulen 10 Proc. der Sdulgelder; auferdem nod bes 
fondere Bezablung fiir die von ihnen ertheilten Unterridtsftunden. Als 
Rehrer werden Candidaten der Theologie, Seminariften, guweilen auch 
Studenten, gwar ohne Amtseramen, aber nad Ablegung einer praf: — 
tifden Probe ihrer Tüchtigkeit angeftellt. Dag eine Menge Perſönlich— 
keiten folde Beſchäftigung als Lehrer nur jeitweilig, nur als augen- 
blidlide Berforgung, ohne inneren Beruf ſuchen, ift ſehr natürlich. 
Gin befonderer Mifbraud wird mit Lebhrerftellen sffentlider Schulen 
dadurch getrieben, daß die geitweilige Annahme folder zur Befreiung 
vom Militairdienjte benugt wird. Vor Kurjem fam e8 fogar vor, dah 
ein junger Herr in die „Berling'ſche Zeitung” eine Annonce hatte ein- 
rücken laſſen des Inhalts: Da er fid, um vom Militair frei zu kom— 
men, gut Uebernahme einer Lehrerftelle gendthigt gefehen babe, felbjt 
aber feine Quit empfinde, Ddiefelbe angutreten, fo fuche er bierdurd 
einen Ctellvertreter, mit welchem er fic) über die Bedingungen det 
Verjorgung des Amts einigen wolle. Diefe Angeige war etwas gu 
fred) als daß fie ungeriigt hingehen fonnte. Gin Blatt rieth an, den 
fid) fo nennenden Lehrer, wenn er mit dem von ibm gemiet heten Sub⸗ 
jecte in der Schule erfdeine, fortzuweiſen. Die Lehrer erhalten ,,im 
Verhältniß gu Anciennitdt und Tüchtigkeit“ 300, 350, 400, 500 Thlr . 
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iürlich fix wöchentlich 36 Unterridtéeftunden, und verhaltnipmapig 
met oder tweniger, je nadjdem fie mehr oder weniger Stunden geben. 
&a drei bezablenden Schulen ijt aud ein Viceinjpector, der als folder 
reie Vohnung bat. Auch hat jede Schule einen felt angeftellten Diener, 
der auker freier Wohnung und Brennmaterial jahrlid 200 Thlr. Gage 
ebalt. In jeder diefer Schulen findet volljtandige Trennung der Ge- 
jdledter in den Claſſen, wie auf dem Spielplage, ftatt. Rad dem 
gefatten Plane follen nur zwei Claſſen befteben: die Claſſe mit gegen: 
\cttiaem Unterricht, und die zweite, worin die Schüler bis gu der nidt 
por bem 14. Sabr eintretenden Confirmation bleiben. Da indes diefe 
Ginridtuna bisher nod nidt durdgefiihrt werden fonnte, fo gibt es 
jegt nod 5 anffteigende Claſſen. (Jn Danemarf werden die Clafjen 
nicht von oben berunter, fonderm von unten auf gezählt.) Wenn gu 
viel Schület aufjunebmen find, fo werden Parallelclafjen gebildet. 
Die Aabl ver Schiiler darf in der Clementar- oder Yndbyrdes Une 
veruienines-Clajje nidt 100 iiberfteigen, in den iibrigen nidt 35, 
Daber miifen die fiir die erjten Claſſe beftimmten Zimmer eine Gripe 
von 800 Ou.- Fup, die fiir die legteren 400 Qu.Fuß haben, fo daß 
auf jeden Schüler 8—10 Qu.Fuß fommen. Die Hohe der Zimmer 
mus 1 —11 Fuß betragen.*) Was den Unterricht betrifft, fo bee 
ftimmt die Berordnung, dag in den bezahlenden Schulen 4 Stunden 
taglig unterridtet werden foll; eS find jedod in den unterjten Clafjen 
nur 34,-Stunden, die mirflid) dDarauf verwandt werden. Für die 
Freüchulen find nur 3 Stunden täglich beftimmt, in der unterften 
Gaje 34/.. Die Gegenjtinde des Unterridhts find in den erfteren 


*) Das jest eben erft ganz fertig gewordene von dieſen Schulgebäuden, dag, 
bie Bigberige, durch Umziehen viel geplagte Blegdamsfdule in fid) aufnimmt, befindet 
fH i ber ſchönen Vorftadt Nörrebro. Das Aeußere ift in einem edlen, einfachen 
Stile gebalten, das Innere hidhft zweckmäßig eingeridjtet. Im Kellerraum ift eine 
Begaung fiir den Aufwirter, Parterre ein geräumiges Local fiir ben Infpector. 
Dans dieſe beiden unteren Ctagen geht ein grofer luftiger Turnſaal. Die erfte Ctage, dig 
fir die Kuabenjdule beftimmt ift, enthalt 5 geriumige Claffengimmer, deren erftes 
Gat gegenfeitigen Unterricht) doppelt fo groß ift, wie jedes der übrigen. Die zweite 
Gage, grr Mädchenſchule beftimmt, ift auf dieſelbe Weife eingerichtet. Die Schule 
Piiberhanpt auf etwa 800 Kinder berechnet. Durch Anwendung des in englijden 
SGulen gebriudliden Ventilations{yftems. ift für gefunde Luft in allen Localen ge. 
fergt. Der Bodenraum, der natitrlid) ſehr groß ift, dba das Gebäude 40 Ellen lang 
und 95 breit ift, wird bei ſchlechtem Wetter gum Spielplay benutzt werden. Durch 
dat Schie ferdach miinden Ventilxröhren von allen Localen. Es find beſondere Auf. 
@iage fiir’ bie Kuaben und fiir bie Madchen, und arch die Spielplätze beider * 
pang cne hohe Planfe vow einauder geſchieden. 
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Sdulen: Leen, Religion, Sdreiben, Schriftleſen, Mednen, Ortho: 
grapbie, Geographie, Vaterlundsgefdhidte, ettoas Naturfunde, aud 
Choral: und vierftimmiges Singen, Turniibungen fiir KRnaben, Hand: 
atbeiten fiir Madchen. (Diefe lebteren werden beſonders bezahlt.) Auf 
Vorftellung der Direction ift (was der jegt verftorbene Paftor Mhode — 
febr ungern fab) fiir die Rnaben nod) Beicdnen hingugefommen. Sn | 
den Freiſchulen find die Gegenftinde diefelben, nur daß Vaterlands- - 
gefdichte und Raturfunde megfallen, und die Geograpbhie auf die 
vaterlandijde beſchränkt iſt. Der Unterridt in Gefang und Gym 
najtif wird in beiden Arten von Sculen auferhalb der feftgefegten 
Unterridtazeit gegeben; fo aud der in Zeichnen und Handarbeit in 
den Freifdulen. Die Direction hat fic) nad RKraften bemiibt, die be: . 
gablenden, mie die Freifdulen, gu ausſchließlichen Tagesfdulen ju 
madden, fo dag der UAbendunterridht, den frither eine grofe Anjabl 
Knaben und Madden genoß, gang wegfiele. Die Verordnung von 1844 
[aft allerdings Abendclaffen gu, empfieblt aber, diefelben allmählig 
einzuſchränken, und namentlid die Maddenabendclaffien gang aufzu⸗ 
beben. Es gelang and bid gum Schluß 1854 von dem gur Beit des 

Erlaſſes der Verordnung vorhanden gewefenen 25 Wbendclaffen 15, 
und die fiir Madden beftimmten alle ju befeitigen, und vom Unters 
tidtsminifterium auszuwirken, daß keine Kinder zu den Wbendfehulen 
Rutritt erlangen, die nicht aufer der Elementarclaffe auch die darauf 
folgende Claffe durdfdritten haben. Da nun die Verordnung vor- 
ſchrieb, daß in die Abendfdule nur ſolche Kinder, die „des Tags über 
auf Urbeit find,” aufgenommen werden, fo ward von der Direction 
eine genaue Unterjudung über die Art der Befdaftigung der 301 
Knaben angeftellt, die nod) die 10 Abendclaffen befudten. Es jeigte 
fid) da, dah eine grofe Anzahl derfelben bei verſchiedenen Handiver- 
fern Laufburſchendienſte verridjteten. Da died nicht unter die Kate: 
gorie des „auf Arbeit feins” gebirte, fo ward diefen Schitlern der 
Befud der Wbendclaffen unterfagt, und fie muften fic in die Tages- 
ſchulen einfdreiben laſſen. Es blieben nur diejenigen zurück, die 
tirflid in Fabrifen arbeiteten. Am ſchlimmſten unter diefen haben es 
die KRnaben, die des Nachts in den Buddrudereien verwandt 
werden. Mehrere derjelben haben vor einem der Directionsmitglieder 
ausgefagt, daß fie 10 U. Abends in der Druckerei erfdienen und erft 
10 U. Vormittags oder nod) ſpäter weggeben diirften, ohne daß ihnen 
in diefen Stunden aud) nur eine furje Beit der Rube gegdnnt werbde, 
nidt einmal fo viel, um das mitgebradte Brod gu verjzehren. Die 
Direction wandte fid) wegen folder Zuſtände an die Communal: 


Sewaltung und beantragte beim Rirchen- und Unterridhtsminifterium 
daß Das uftizminijterium dazu vermodt werde, diejenigen Mafregeln 
ja treffen, durch welde folde ganz unverantwortlide Ausbeutung von 
Rinderfrdften verbindert werden finne. Die Communal: Verwaltung, 
we das erftgenannte Minifterium, haben die Abſicht der Direction, 
bie Abendſchulen gang aufgubeben, gebilligt; das Quftigminifterium in- 
des überſchickte mit ſeinem Antwortidreiben ein Bedenfen des Polizei: 
ditectors mit gugebirenden Beilagen und erklärte als Refultat, dah 
fein geniigender Grund vorliege, gur Beit etwas weitere in der Sade 
vequnebmen. Yn den Abendclafjen beſchränkt fic der Unterridt auf 
midentlidh 15 Stunden, von 5—8 Uhr Abend. Die Kinder erjfchei- 
wen großentheils nicht gur vorgefdriebenen Seit, können außer der 
Caule feine Wufgaben lernen, miiffen alfo einen Theil der Schulzeit 
dazu eingeräumt erbalten, find abgemattet und ſchläfrig; furg ein 
folder Unterricht ftebt unter Bedingungen, welde es ald eine Ddrin: . 
gente Sache der Humanitit erjdeinen laffen, denfelben aufgubeben. 
Zwiſchen den bezahlenden und den Freifdulen befteht das Verhaltnif, 
daf Kinder, welde 2 Monate mit ibrem Sdulgelde in Riidftand ge: 
blieben find, nad) der Freifdhule verwieſen werden. Es gefchieht died 
burch einen den Gltern gugeftellten Settel, worauf es heißt, dab, wenn 
biefelben nicht bid jum 16. des fommenden Monats bezahlt haben, 
das Rind nad §. 13 der Verordnung ſich in der Freifdule eingufinden 
babe. In die Armenjdulen werden nur folde Kinder aufgenomimen, 
beren Eltern Unterjtiigung aus der Wrmencafje genieBen. Nod) giebt 
& eine bejondere Schule fiir vernadlaffigqte Kinder, d. i. fiir folde, 
deren Fortidritte in auffalligem Mißverhältniſſe zu ibrem Alter fteben. 
Sie hatte im Sabre 1854 46 Schüler und Schülerinnen zwiſchen 13 
umd 17 Sabren, 1 Lehrer, 45 Stunden widentlid. Sie gehört mit 
in das Syſtem der Communalfdulen.. Im Ganzen machen dieſe 
Schulen unter der emſigen Direction große Fortſchritte, wovon eine 
Folge iſt, daß die Privatſchulen niederer Art durch fie immer mehr an 
Schũlern verlieren. Ym Sabre 1852 hatte 
bie öſtliche bezahlende Schule 1243 Schüler, im Sabre 1854 1294; 


bie weſtliche , „IloOss„ non nw 1233; 
bie in Chrijtianshavn 428, Mb. ah " 448: 
die auf dem Blegdam 189 » ac a n 336; 


Sn demfelben Verhältniſſe haben die beiden Freifdulen gugenommen. 

Wenn fo da3 Schulweſen fiir die unteren Claffen feit den letzten 
13 Zahren gur Sade der Commune und des Staates gemadt, und 
ſchr weiſe geordnet. ift mit der Ubfidht, unter diefen Volksclaſſen durch 
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bie Gintheilung der Schulen in zahlende und unentgeltlide ein gewiſſes 
Ehrgefühl rege zu balten, welches antreibt, fic zu der Claſſe der nicht 
blos empfangenden, fondern auc) beiftenernden Bitrger emporgu- 
ſchwingen und dadurd aud) den RKindern einen etwas beffern Unterridt 
gu fdaffen: fo find dagegen die fiir den woblbabenderen Theil der 
Einwohnerſchaft thatigen allgemeinen Schulen mit ciner eingigen Aus— 
nabme Privatinftitute, eine Cache der Ynduftrie, daber aud in 
ibter Geftaltung und ihren Fortfdritten hauptſächlich auf diejenigen 
Rückſichten und Antriebsmittel gewieſen, welche bei induftriellen Unter: 
nehmungen überhaupt ftatthaben. Wir brauchen hier nist auf die 
Vortheile und Nadtheile, die das Privatſchulweſen mit ſich fiibrt, ein: 
zugehen; uur fei bemerft, daß in Folge der grofen Schwierigkeiten, 
welthe bie Leitung einer ganz auf fic) jelbft angewieſenen Sdulanftalt 
namentlid) in. finangieller Beziehung bat, eine Menge folder Privat: 
Unftalten nad und nad eingegangen find. Ihrer Vermehrung bat 
aud die Cinridtung, dak Perfonen, welche eine Schule begriinden 
wollen, nidt, wie früher, einer durch Empfehlung und Befanntidaft 
bedingten Conceffion bedürfen, fondern ein Examen abgelegt haben 
miiffen, ein Hemmniß entgegengefept. Dieſe Vorſchrift erftredt fid 
indeS nur auf die innere Stadt. Didt an ber Stadt, auf der Fre 
deriksbergsallee iſt vor einigen Jahren eine Schule ohne vorber be- 
ſtandenes Gramen begriindet worden, in welche nun Kinder aus der 
Stadt ebenfo qut wie in innenftadtifdhe Sdulen gehen. Die ange: 
febenften unter den Kopenhagener Privatanftalten, weldje allgemeite 
Bildung verfolgen, find: Bohrs Schule (früher Weſtenſches Qnftitut 
genannt) mit 500 Schülern, vielleicht die größte aller Privatfdulen 
in Deutſchland und Dänemark; Borgerdyd, (d. h. Biirgertugend, ur- 
fpriinglid von einem Vereine, Borgerdydforening, fo benannt) in 
RKopenbagen, dirigirt von Roufing, mit 156 Sdiilern, Borgerdyd in 
Chriſtianshavn, dirigirt vom Prof. Dr. Hammeric (Bruder de3 neuer: 
dings durd den fcandinavifden Rirdhentag weiter befannt gewordenen 
Paftors Hammeridh) und Secretar Friis Sdule. Diefe vier find zu— 
gleid) gelebrte und höhere Biirger- oder Realfdhulen. Auf Realunter- 
richt ſchränken fid ein: die Mariboſchule (von einem friiheren Director 
Maribo fo genannt), jegt von Profeffor Rung und Cand. Nobe geleitet, 
Melchiors Schule (nad dem Director fo benannt), Efterſchlachten 
(ber Nachwuchs) unter Ynfpector Brir, die deutſche Petri Real- und 
Freiſchule unter Inſpector Appel. C3 wird deutſchen Lefern auffallen, 
dab aud der gelehrte Unterridt Brivatfdulen anvertraut ift. Der 
Staat hat zwar in Ropenbagen eine unter feiner ditecten Aufſicht 
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Rebende und aus Mitteln, bie als Staat8eigenthum au betradten find, 
mterbaliene gelebrte Schule, Metropolitanfdule genannt, nod 
abgejeben von den auf Geeland Liegenden reichen und altberiibmten 
Sdulen Herlufsholm und Corder Academie: dennod läßt er es gu, 
raf aud jene genannten Privatidulen fiir die Univerfitét vorbereiten; 
je et Bat benfelben eine twefentlide Conceffion gemadt, indem er das 
friber als Bedingung fiir den Qutritt zur Univerfitat an diefer Unftalt 
eingeführt gewejene Examen artium in der Art aufgeboben bat, daf 
it furgem das Abgangszeugniß ter genannten Edhulanftalten gur 
Yrcription gentigt. (Das Examen artium ſchließt nad der jegigen 
Ginritung den pbilofophifden Curfus auf der Univerfitit ab, und 
be Abjolvirung defjelben ijt die Bedingung, um gu einem Cingelftudium 
ibetgugeben.) Die Urſache dieſes Verfahrens ijt, dak allerdings jene 
Sdulen eines großen Unjehens in Kopenhagen geniefen, fo dah der 
Staat ibnen ein Vertrauen ſchenkt, welded er nicht jeder beliebigen 
neuen Shule fdenfen wiirde, und dah das an jenen Sdulen einge- 
fabrte Abgangs⸗-Examen eine durdhaus sffentlide Priifung ift, jo daß 
ich die Behörden fowohl, wie jeder Biirger von den Leiftungen der 
Sdiler iberzeugen fonnen, und unter den durd die Verordnung vom 
13. Mai 1850 eingefiibrten Vorſchriften fteht. So ift binreidhende 
Ciderheit gegen Willfiir der begiigliden Schuldirectoren vorhanden. 
Hud fiir die Realclaffen der genannten, fowie der ausſchließlich 
mit Realunterridt fid) befaffenden Schulen ift vor kurzem ein Whgangs: 
gramen eingefiibrt und geregelt worden, dem ſich diejenigen gu unter- 
werfen haben, welde in verſchiedenen praftifden Fadern auf Verwens 
bung durch den Staat Anſpruch madjen. 

Um eine Ueberfidt über die Cinridtung einer folden Privat: 
ſchule gu geben, die in grofem Mafftabe ſowohl gelehrten, tie Real- 
Unterricht umfaßt und gugleid) von der allerunterften Gtufe anfangt, 
(bie an den finigl. gelehrten Unjtalten, wie Metropolitanfdule, Sorder 
Ucademie, Herlufsholm und den in den Provingen befindliden Gym: 
naſien und Lateinfdulen fehlt) mablen mir die in Prof. Hammerids 
neneftem Programm feiner WUnftalt (ausgegeben am Schluſſe des 
Schuljahres, Juli 1857) enthaltene Darftellung. Vorher fei bemertt, 
daß bie Drei Unterklaſſen gemeinjam find, und dak die AbgangSclaffe 
in ber Real-, wie in der gelehrten Wbtheilung zweijährig, die iibrigen 
Glaffen alle einjabrig find. 

Borbereitungsclajje. Die Kinder werden am liebften im 
Alter von 6 Jahren aufgenommen, und es werden feine Vorfenntniffe 


verfangt, fo daß mande bei der Aufnabme nidt einmal die Budftaben 
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Fennen. Hier wird in 4 Stunden taglid im Leſen, Schreiben, Rech: 
nen, Gefang und körperlichen Uebungen unterridjtet. Der Unterricht 
hegwedt die Aufnahme der Kinder in die eigentlide Schule. Cr mug 
fie aljo gum reinen und fliefenden Leſen, zum leſerlichen Schreiben von 
Wörtern bringen und übrigens bejonders durch Gefprade ibren Ginn 
und Denfvermigen zu weden und den Vorſtellungskreis zu ertweitern 
ſuchen. — Dritte Unterclaffe. Cie nimmt als eigene Lehrgegen: 
ſtände bibliſche Gejdhidte und Erdbeſchreibung auf. Da es im Anfange 
den Kindern ſchwer fallt, Lectioren zu lernen, jo gebt man in den 
erſten Monaten ziemlich langſam vorwarts; das Meifte wird guerft im 
mündlichen Unterridt durdgegangen. Ym Däniſchen auger Lefen 
(ewöhnlich im Chor) zugleich Wiedererzählen der Sagengeſchichte des 
Nordens und Uebung im Abſchreiben aus dem Bude und Nieder= 
fdreiben gelernter Verſe; Zeichnen. — Die zweite Unterclaffe 
nintmt als neue Fader Naturgeſchichte (als Schilderung einjelner 
Thiere) und Deutſch auf, mit Lefen, Ueberfegen und Wbjdpreiben. In 
Religion wird die bibliſche Geſchichte des N. T. gelefen; Geſangbuchs— 
verſe; in Geopraphie die fremden Welttheile; im Deutſchen Rechtſchrei— 
bung, aud nach Dictat; übrigens Fortſetzung. — Die erfte Unter: 
claſſe fdlieBt die untere Stufe der Schule ab (welche in den finigl. 
Schulen nidts entipredendes hat). Neu wird hier das Frazöſiſche 
begonnen, wobei am meijten auf Wusjprade und Phraſenkenntniß ge- 
feben wird. Da der Sprachbeqriff gu erwaden beginnt, wird der 
analyjirende Spradhunterricht vorbereitet, namentlich von dem Lehrer am 
Deutiden. Die Religion nimmt den Katechismus und ein Lehrbud 
auf. Geograpbhie wird nad) einem größeren Lehrbuche gelejen, dem: 
felben, iwelcheS in den folgenden Clafjen gebraudt wird. Ym Rechnen 
geht man ju den Brüchen über. Bur Uebung in einfaden Melodicen 
mit ihrem Texte fommt hier Notenlejen hinzu. — Zweite gemein- 
fame Claffe. Für Grundlage eines grammatijden Unterridts in 
den verſchiedenen Sprachen wird bier auf Erklärung und Cinpragung 
der allgemeinen Sprachbegriffe Bedacht genommen. Dazu wird: nidt 
die Mutterjpracde, fondern vornehmlic die deutſche Sprache benugt, 
die 5 Stunden widentlid hat, und dev Unterridt geht weniger auf 
Grammatiflejen als auf Crfldren und CStiliibung aus. Als neues 
Fad tritt Cnglijh ein. Bibliſche Gejchidte wird nad) einent Auszuge 
aus der Bibel gelejen. Nachdem in den vorigen Claſſen der Geſchichts— 
unterridjt durd) mündliche Erzählung ver Sagengeſchichte vorberettet 
worden ijt, wird hier Geſchichte nach einem Burhe gelejen. Die Muſik— 
lehre, deren Anfangsgründe am Leichteften in der Schule cingepragt 
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merden, wird bier abgefdlofien. — Erfte gemeinfame Claffe. Gu 
dieſer wird die Scheidung zwiſchen den gum Studien beftimmten Schü— 
lerm und denen, die durch die Realclafjen geben follen, vorbereitet, indem 
he Studirenden 6 Stunden wöchentlich Latein lefen, wabrend die übrigen 
auger einer zugelegten Stunde in deutſcher Sprache 3 Stunden Mrith- 
metif und 2 Stunden geometrijdes Beichnen haben. Im Däniſchen 
wird in Diefer und der nächſten Clajje die Götterlehre des Nordens 
mitgenommen. Fiir die Studirenden wird der Unterricht im Engliſchen 
ebgeidlofien. Der Gefangunterridht wird mit gweiftimmigem Singen 
adgeſchloſſen; die, welde feine Unlage fiir Muſik haben, erhalten wäh— 
md der Seit im Sdreiben Unterridt. — Zweite Realclaffe, 
Unger den verjdiedenen Lehrfächern und Fertigfeiten, die in den un— 
teren Claffen nad und nad in den Unterridjt gezogen worden find, 
witd bier als nener Gegenftand Geometrie betrieben, während zugleich 
tie Arithmetik mehr mathematijd behandelt wird. Vaterlandsgeſchichte 
wid Raturgefdidte wird nad) ausfiibrlideren Lehrbiichern gelefen; 
in Denti und Engliſch wird auger den taglichen Lectionen etwas 
auswendig gelernt nad freier Wahl. In diefer und der nadften 
Glaje wird ab und gu Probe gebalten in danifcher Rechtidreibung, 
Rednen und Schönſchreiben, mit erhibtem Einfluß auf die monatlide 
Sujammenzablung (der Cenſuren). — Die CErfte Realclaffe ift 
zweijährig und wird mit ber durch Befanntmadung vom 18. Septbr. 
1855 angeordneten RealabgangSpriifung gefdlofien. Als neues Fach 
wird bier Naturlehre, mechaniſche und dhemifde, fammt den dhemifdhen 
Grundfioffen aufgenommenu; der Unterricht in den anderen Fächern 
wird ertweitert. Sn Deutſch, Engliſch, Franzöſich wird einiges nad 
freier Wahl und auf eigne Hand auswendig gelernt. Im Danifden 
wird eine Auswahl von Gedidten gelernt als Grundlage gu Mitthei: 
lungen iiber die danifde Litteratur, jedes Jahr ein neuer Abſchnitt. 
Hud werden einige leichte ſchwediſche Lefeftiide durdgegangen. 
In ver Mathematit hat die dltere und die jiingere Wbtheilung jum 
Theil gefonderte Stunden. — Wie fiinfte ftudirende Claffe 
erbalt bie Schüler von der erjten gemeinjamen Claſſe. Im Lateinifden 
ein leichter Scriftfteller, wie Cornelius Repos; auber der Formen: 
lebre werden einjelne mündlich mitgetheilte ſyntaktiſche Regeln durd 
Seéhreiben eingeübt. Alte Geſchichte. Yn Geographie wird zugleich 
Rartenzeidhuen geübt; in Naturgeſchichte tritt ein ausführlicheres Hand- 
bud ein; Arithmetif fommt als neues Fad hingu, beftandig durd 
Tafelrednen eingetibt. — Bierte ftudirende Claffe. Hier tritt 
Griechiſch ein mit Lefebud und Sdhema gur Formenlehre. Bu dem 
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erweiterten Unterricht in der Arithmetik kommt Geometrie als neues 
Fach. Im Däniſchen wird die Kenntniß der vaterländiſchen Litteratur 
durch Leſen und Auswendiglernen eingeleitet, und es werden, ſowie in 
der folgenden Claſſe, einige ſchwediſche Leſeſtücke durchgegangen. 
Jn Religion werden ausgewählte Stücke des neuen Teſtaments aus- 
wendig gelernt. Im Latein werden gelefen: Cäſar, Cicero’s Reden 
und etwas aus der Syntax nad) Madvigs Grammatif; in der Ge: 
fchichte das Mtittelalter; in der Naturgefdidte wird Botanif ange- 
fangen. — Dritte ftudirende Claſſe. Ym Latein wird auf die 
Wortfügung Fleiß verwandt, aud werden Vorfenntniffe in Gdtterlehre, 
Metrif und twas fonft auf das Lefen der Schriftſteller vorbereitet, 
mitgetheilt; auger projaijden Stiiden wird bier namentlic) Ovid ge- 
leſen. Dänemarks Gefdhidte und Geographie nad ausfiibrlideren 
Handbiidern; in Deutſch und Frangdfid auger dem Gemeinjamen 
aud) zuweilen grifere Stiide nad freier Wahl. — Yn der Ueber= 
gangSclaffe werden bie Kacher fortgefegt, die in der folgenden Ab⸗ 
gangSclaffe gelefen werden follen, und zugleich die vier Fader abge- 
ſchloſſen, worin beim Ausgang de3 Jahres Whgangsprobe gebhalten wird, 
nämlich Deutſch, (jammt deutfhem Stil und Litteratur), Franzöſiſch, 
Geographie und Naturgefdidte. In der Geographie wird Danemark 
augsfiibrlider genommen, und im Deutfden und Franzöſiſchen wird mit 
Ausivendighernen fortgefabren. Yn Religion wird eine Ueberfidt über 
bie Gefchidjte ber Rirde gegeben; im Griechiſchen wird Homer angefan- 
gen; *) in der Gefdidte die neuere eit gelefen. — Die Whgangs- 
claffe iſt zweijährig und wird mit dem zweiten Theile der Whgangs- 
priifung fiir Studirende gefdloffen. Wenn die Anzahl der Schiiler eine 
Cheilung nothwendig macht, fo wird die Claffe in beigeordnete Whthei- 
lungen jerlegt, mit einer gleiden Anzahl von alteren und jiingeren; nur 
bei der letzten Repetition lieft die Gltere und die jiingere Reihe jede 
fiir fid. Als neues Fach wird Naturlehre aufgenommen. In Religion 
wird ein Evangelium griedifd gelefen. Ym Danifchen werden neben 
ben fcbriftliden und miindliden Uebungen Muſterſtücke verſchiedener 
Stilarten durdgegangen. Ym ateinifdhen und Griechiſchen werden 
auger dem, was bei der Whgangspriifung aufsugeben ift, Stiide aus 
ben leidteren Berfaffern alS Monatspenfum gelefen; ( anfgefiibrt find 
Homer, Herodot und Plutard) ; zugleich gewiffe Capitel der Wortfiigungs- 
Lehre und das Widhtigite aus der Gétterlehre und den Hiftorifden 
Hilfsfadhern. Jn Geſchichte wird anger den Handbiidern irgend ein 
merkwürdiger Abſchnitt ausführlicher nach einem Geſchichtſchreiber 
Dies geſchieht in Deutſchland bekanntlich ſchon in Quarta. Wo? Lb] 
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zeleſen. Die Mathematik nimmt Stereometrie, Trigonometrie und 

Aftronomie auf. Denen, welche es wünſchen, wird Unterricht im He 

braijhen ertheilt.“ Qur Ueberſicht folgt bier nod die Stundentabelle. 
Jetzige Vertheilung der Lehrfücher: 
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Ueber den Unterridht im Deutidhen an den ſämmtlichen höheren 
Sdulen Danemarfs iſt zu bemerfen, dah ihm eine auferordentlid große, 
in Deutfdland gar nidt gefannte Widtigkeit beigelegt wird. Das 
Deutſche hat vor den neneren Spraden den entfdiedenen Vorzug, 
nicht blos des dringenden Bediirfniffes und der Nadbarfdaft und 
ftaatliden Gemeinfamfeit wegen, fondern auc, weil e3 am beften ge 
eignet ift, die allgemeinen Spradbegriffe daran gu entwideln. G8 
nimmt in Ddiefer Beziehung eine ganz dbnlide Stellung ein, wie in 
Deutſchland das freilid) dagu noch weit beffer geeignete Lqtein. „Die 
Hauptfprade. der däniſchen Gymnafien iſt Deutſch; — fo fagt „Fädre— 
lanbdet,” dad nationalfte däniſche Blatt in feiner Nummer vom 14. 
Wug. vor. J — vas Deutſche ift beftimmt, dem Schüler eine Art 
Univerjalgrammati€ gu geben und ihn mit den grammatifden Grund- 
begriffen bvertraut 3u maden. Daber ſchon in der unterften Claffe 
6, Stunden widentlid Deutſch. Lernt er ſpäter Latein, Griedifd, 
Franzöſiſch, Englifdh und Danifd, fo foll er vertraut mit ben Formen 
und im Befige eines grammatifden Grundwalls fein, der alles tragen 
fann, was fpdter darauf gebaut werden möchte. Vergl. den Unterridts- 
plan vom 13. Mai 1850 § 2 Man febt das Deutſche auf den 
Thron in den däniſchen Schulen.“ Yn Folge deſſen haben die Kinder 
in den höheren Schulen eine gange Reibe deutſcher Schulbücher, und 
Deutid wird eine gweite Mutterfprade der gebildeten Claffen. Bu dem 
ſchulmäßigen Lernen fommen die vielen Veriihrungen mit Deutfden, 
bie das taglide Leben berbeifiihrt, und bei einer grofen Anzahl von 
Qndividuen Reifen nad Deutſchland, namentlidh nad Holftein und 
Hamburg hingu, um den Ausdrud im Deutfden geldufig gu machen. 

Kopenhagen bat eine offentlide Gelehrtenfdule, Metropolitan: 
ſchule genannt, die eine Art Filials der Univerſität ijt, indem die 
Stiftungen derfelben im’ engen Zujammenbhange mit diefer ftehen. Die 
Metropolitanfdile hat feine Realclafjen; ihre Schülerzahl ift durch— 
ſchnittlich 200; ihrer Lehrer find fiinf und dazu mebrere Adjuncten. 
Nächſt diefer Schule find eS aber nod) zwei alte Anftalten auf Sees 
land, bie einer grofen Anzahl von Bürgerſöhnen der Hauptftadt ge- 
lebrte Bildung gewähren: die Soröer Afademie und die Herlufholmer 
Sule, beide in der anmuthigften, Gegend der Inſel gelegen, und 
beide reid) ausgeftattet ſowohl mit Liegenden Griinden, wie mit Biblio: 
thef (in Sord 25,000 Bande), fonftigen Lehrmitteln aller Art, einem 
botanijden Garten und allen Bequemlicdfeiten. Die. Sorder Afademie 
ift eine unmittelbare Staatsanftalt.  Urfpritnglid gur Ausbildung 
Adliger beftimmt (gegriindet von Friedrich II., 1559) hat fie mit der 
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Zeit ſowohl diefen ausſchließlichen Charafter, mie den einer Akademie, 
>. &. einer Univerfitat im Rleinen, aufgegeben und ift, mie Herlufd: 
boim, eine allgemcine gelehrte Biloungs- und CrziehungSanjtalt ges 
worden, nad Art der geſchloſſenen ſächſiſchen Gelehrtenfdulen Meifjen, 
Grimma und Sdulpforta. Noch vor wenigen Jahren umfaßte Sord 
alle Disciplinen einer pbhilojophijdhen Facultat und die Projefforen 
bielten „Vorleſungen“. Die Schüler befamen einen Cinblicd in alles, 
einen befjeren, al3 die Univerjitat in dem erften Jahre gewährt. Bu: 
wei fonnte man, was in jenen ſächſiſchen Schulen nidt der Fall ift, 
ganz DON vorn anfangen. Jetzt find die VBorlefungen. über Chemie; 
Steatzdfonomie u. dgl. verſchwunden, und das reigend an. mebreren 
Seen und zwiſchen herrlichen Wäldern gelegene Sorö, der geiftige und 
naterielle Mittelpunft des anliegenden Eleinen Stadtehens, ijt ein Gymna⸗ 
fium wie andere. Es bat ein Capitalvermigen von viel über 8 Mill. Thlr. 
Herlufsbolm iſt nicht unmittelbare Staatsanftalt, ſteht aber immer 
unter dnem vom Könige ernannten Borfteher, der jährlich über die 
Ginnabmen und Ausgaben Rechnung abzulegen und über die Thätig— 
fit md den Zuſtand der Schule Bericht abzuſtatten bat, aber niet 
in der Schule zu wohnen braudt; jest ift der Cultusminifter Hall 
mit diefer Function befleidet. Indem in diefen beiden Schulen Eng— 
lid im Offentlichen Unterridte gar nicht, Deutſch und Franzöſiſch nicht 
in Dem Umfange gelebrt werden, wie in den höheren Privatanjtalten 
Ropenbagens, jo fann dem Lateiniſchen und Griechiſchen, der Litteratur 
andden Antiquitäten mehr Fleiß zugewandt werden al8 inden ges 
brten Abtheilungen jener Wnjtalten. Cord. hat jest aud) Realclajjen 
angenommen. “Bon den 162 Schülern deffelben wohnen 79 in der 
Unftalt. Sur Abgangspriifung im Juli ftellten fic) 11. ftudirende und 
7 Realfciiler. Herlufsholm hatte im Juli 102 Schüler, vow denen 
10 abgingen. Die iibrigen Gymnafien Dänemarks, aud die in 
Schleswig, erteiden. in claffijder Bildung nicht den Standpunkt der 
deutſchen. Sogar in Gord und Herlufsholm wird Homer nod ‘in der 
erjten Glafje gelefen,- wenn gleich) daneben Plato und Demoſthenes 
erſcheinen. Die übrigen Gymnafien der Inſel amd Hiitlands find: 
Frederiksborg, 5 Meilen.von Kopenhagen beim großen Frederifsborger 
Schloſſe, dem Pradtbaue Chriftians IV., die Kathedralſchulen zu Roes 
fildbe auf Geeland, Nyfjdbing auf Falfter, Odenje auf Fyen, Walborg, 
Biborg, Aarhuus und Ripen in Jütland, und die gelebrten Schulen 
in Randers und. Horjens im Jütland. Ueber ihnen allen ſteht als 
Unterrichtsinſpector der als Philolog weitbekannte Etatsrath Madvig 
Prof. der claſſiſchen Philologie an der Univerſität. Die Univerſität 
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RKopenbagen ift mit geringen Ausnabmen nad deutidem Muſter ein: 
gerichtet. Durch ihre reihen Stiftungen (die Communität, ebemals 
eine Gpeijeanftalt, jebt in Stipendien verwandelt, die „Regenz,“ ein 
pon Cbriftian IV. in defjen befannter grogartiger Manier erbanted 
Wobhnhaus fiir 100 Studenten, die Collegien von Chlers und Walfen- 
borf und bas Collegium mediceum, welde alle Wohnungen und Sti- 
pendien fiir Gtubdenten gemabren) gibt fie dem gelebrten Studium 
vielleiht gu viel Erleichterung, fo daß Danemarf von Candidaten 
aller Urt, die fid) fpdter auf die verjchiedenfte Weije ibren Brod- 
Erwerb ſuchen, voll iſt. Das ſchöne Gebdude der Anſtalt, in den 
B0er Jahren dieſes Jahrhunderts aufgefiibrt, welded der ihr gu: 
gebirenden, äußerlich geſchmacklos, inwendig in edlem Stile gebauten 
und mit ben Statuen der Apoftel und Jeſu von Thorwaldfen herrlid 
gegierten Frauenkirche gegeniiber fteht, bat eine augerordentlich ſchöne 
Vorballe. Worn an. den Treppen ftehen Ctatuen des Wpollo und 
der Minerva von VBifjen, die denen Thorwaldſens nidts nachgeben; 
weiterbin an den Wanden find von dem Maler Conftantin Hanjen 
trefflide Darftelungen mythologijder Scenen angebradt. Neben dem 
Hauptgebaude wird jegt noc) ein großes neues Gebäude fiir die Uni- 
verfitdtsbibliothel erridtet, die fid) gegenwartig interimiftifd in dem 
befannten runden Thurme befindet. Die noc größere königl. BE 
bliothef ijt nebft der königl. Gemaldegallerie im Schloſſe Chriſtiansborg, 
welches einen bebdeutenden Theil des Terrains der Stadt bededt. 
Außer der Bibliothe— von 150,000 Banden und einer Reihe Muſeen 
ijt mit der Univerfitdt eine polytednifde Lehranftalt verbunden, die, 
vom Phyſiker Oerftedt geftiftet und 1829 mit. der königl. Wpprobation 
verjeben, gu den trefflichften ihrer Urt gehört und von Auslandern 
noc viel mebr befudt werden würde, menn die danifde Sprache nidt 
im Wege wire. Die Univerfitat, die Gymnafien und alle höheren 
Schulen Danemarfs und feit einiger Zeit auc) Sdleswigs haben den 
Schluß bes Schuljahres im Juli und beginnen um Mitte Wuguft das 
neue. Alle Whgangs- und fonftige OSffentlide Priifungen werden im 
Suni und Juli gebalten. Es ijt died fir diejenigen Sdhleswiger und 
Dänen, welche in Kiel oder einer andern deutſchen Univerfitat ftudtren 
wollen, ſehr unbequem und bindert. den Beſuch deutſcher Univerfi- 
titen, der friiber in Danemarf gum Heile des Landes weit mehr in 
Braud) war. 
‘Mir übergehen hier die vielen vorzüglichen Specialidulen, welde 
Kopenhagen fiir den Ginil- und den Militairſtand befigt. Ein Beridt 
fiber diefelben wiirde läugeres Studium und die betreffenden Sad 
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Renutniffe erfordern, um nutzbar gu ſein. Erwähnen wollen wir nur 
aig etme beſondere Seite ded däniſchen Schultvefens, dab in den legten 
Jahrzyehbnden eine ganje Reihe theils eigentlider Aderbaujdulen 
theilS fogenannter Bauernhochſchulen im Königreiche ſowohl, wie 
in Rordſchleswig, entſtanden find. Nachdem frither blos die Privat: 
thatiafeit dieſes Gebiet bearbeitet hatte, ijt feit diejlem Sommer in der 
Belterbro-Vorftadt Kopenhagens auf Regierungstoften eine Ader- 
baujcbule gegriindet worden. Ihr ſchönes Gebaude mit gugebdrenden, 
im Hufeifenform anliegenden Wirthfdhaftshaujern wird nod nicht voll- 
mbet fein. Mit diefer Schule tritt die Veterindrjdule in Verbindung, 
bie fon bisber in Ropenbagen beftanden hat, jetzt aber ihren pajjen- 
den Anſchluß an die Uderbaudisciplinen findet. Cinen allgemeineren 
Swe als die eigentliden Ackerbauſchulen verfolgen die Bauernhod: 
idulen, pom denen die zu Rodding in einer jiitijden Enclave Nord: 
chleswigs errictete wegen ibrer piquirt national-danijden Ridtung 

(he entiand während ber grofen nordſchleswigſchen Agitation in den 

4Ger Jabren im Verein mit ber ,,Dannevirfe’) am befannteften ijt. 
Ee wird durch Beiträge von Gutsbeftgern in Nordjdleswig und iit 
land unterbalten, befommt aud von Ropenbagen aus theils ourd 
Privatjammlungen, theils von der Regierung Zuſchüſſe und ſoll ein 
Rittelpunkt fiir däniſche Bildung in Nordfdleswig fein. Ihre Raum: 
licbfeiten find nod immer jebr beſchränkt; jeder Bericht führt darüber 
Rlage. Am 25. uli fand dafelbft ein Feft ftatt, das von vielen 
Sdhleswigern, Fiitlandern und felbjt von Cinwohnern Fyens befudt 
war. Der Voriteher Rögsler Hielt eine Rede im ſcandinaviſchen Sinne; 
@ wurden Lieder von Ploug, dem Herausgeber des „Fädreland“, u. 
Grundtwig, einem poetifd) begabten, aber bis gur Albernheit nordifd- 
begeifterten Paſtor Kopenhagens, gejungen, und ,,gute däniſche Bilder” 
aus bem vom Prof. der Xheologie Clauſen in Copenhagen geftifteten 
Legate vertheilt. Nachher folgte in dem mit den Flaggen der drei 
nordiſchen Reiche geziertem Speiſeſaale ein Feftmabl, bei welchem eine 
Reibe fcandinavijtijdher Reden, zum Theil von Schülern der Anſtalt, ge 
balten wurde. Die Bauernburjden werden hier mit einem aujfge- 
blafenen Nationaldiinfel erfiillt, der traurige moralijdhe Folgen hat. 
Diefe Cultivirung eines gewifjen Nationalismus ijt der Hauptzweck der 
Schule, die natiirlidh, wenn fie nidt eine Umwandlung erleidet, fid 
bald ausgetobt baben wird. Qn Arsberg in Angeln hat man vor 
einigen Sabren eine ebenfo einfeitige deutſche Gegenanftalt gegriindet. 
Bon der Regierung nidt unterftiigt, ijt fie im vorigen Jahre wieder 
cingegangen. Denjelben Zweck wie die Riddinger Bauernfdule, vers 
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folgt die im vorigen Jahre nach langen Hinderniſſen zu Stande gekommene 
Grundtwigſche. Geſtiftet in Marienlyſt, eine halbe Meile von Kopen— 
hagen, aber nicht von Grundtwig ſelbſt, ſondern von einem ſeiner 
theologiſchen und nationaliſtiſchen Anhänger, Brandt, geleitet, will ſie 
ihrem Programm zufolge in Bauernburſchen von 18 — 20 Jahren 
Sinn und Theilnahme für das Leben in und um ſie wecken, ihre 
Kenntniß und Liebe zur Mutterſprache, zum Vaterlande und „zu dem 
Volke, dem wir angehören“, erweitern und ſtärken. Demnächſt werden 
die Schüler im Schreiben, Leſen und Rechnen weiter geführt. Man 
erwartet nicht viel von den Leiſtungen dieſer Schule, da ſie einen zu 
unbeſtimmt gezeichneten Blan bat, und die von Grundtwig im Decbr. 
v. J. gebaltene Cintweihungsrede an den Unfinn nabe anjtreijte. Wn: 
guerfennen ijt indes bei Grundtwig und feinen Sdiilern die Richtung 
auf vollftindige Freiheit der Schule und Entwidlung aus fich felbjt, 
(welche aud ein Lehrer im Dienfte Grundtwigs Tang auf der ju 
Pfingſten d. J. in Slagelſe auf Seeland gebaltenen Cchullebrerver: 
fammlung dem officiellen ReligionSunterridte gegenüber beftimmt vere 
trat) wie denn überhaupt in dem Manne Freibheitsfinn und Mtyfticis- 
mus auf eine feltfame Weiſe fic) durchdringen. Grundtwig gehirt aud 
gu den Patronen der Riddinger Hodfdule und war im legten Reichs— 
tage febr eifriq darauf bedadt, daß diefelbe nidjt unter das ſchleswig— 
ſche Kirchen- und Polizeiregiment fomme. Mod) find unter den allge- 
meinen Schulen der däniſchen Hauptitadt die Sonntagsſchulen gu 
erwähnen, die im J. 1800 von dem Paſtor Maßmann, geſtiftet murden 
und jest von über 600 Perfonen befudt werden. Davon find gegen 
500 Lebrlinge; die iibrigen gehören der Schule der Chriftianshavner 
Strafanftalt an, die 1844 nen bergeftellt murde. 

Am Schluſſe diefer Whhandlung, die ich Dann und wann durd 
neue Beiträge gu vervollftindigen gedenfe, fage id) nod) dem Herr 
Profeffor W. A. Borgen, Direftor des fopenhagner Biirger- u. Volks 
ſchulweſens, fiir die mit fo groper Liberalität über die ihm untergeb- 
nen Sdulen mir gemadten Mittheilungen meinen verbiudlidften Dank. 


Ueber das dreifade Moment eines jeden Wortes. 
Ser Brof. H. Wedewer, Infpector der Selectenfehnle im Franlfurt a. Me. 


Wie die Sprade im Agemeinen, jo ift auc jedes cingelne 
Bert ein trenes Ubbild des Menfden. Wie wir nämlich beim Men— 
iden Leib, Seele und Geijt*) unterfdeiden, fo finnen wir dieſelbe 
Tratheilung aud bei dem einjelnen Worte nachweijen, Jedes Wort hat 
werit jeinen Leib in dem hörbaren Laute, ſeine Seele in dem Merkmale, 
weides es urjpriinglid) bezeichnet und endlich feinen Geiſt in dem Be- 
gtife, gu dem die Merkmalsvorſtellung allmalig geldutert und er— 
heben wird. Sur Erklärung de3 Gejagten hier nur Folgendes. 

Idem der Menfd) die ibn umgebende reale Welt und die ein- 
sinen Gegenſtände derjelben wahrnimmt, fühlt er dad Bedürfniß, , fic 
dicielben geiftiq anjueignen. Dies geſchieht dadurch, daß er irgend 
emt hervorſtechendes, jet es in die Obren oder in die Augen fallendes, 
eder aud) einen der andern Sinne afficirendes Merfmal, als Wh: oder 
Sinnbild im Laute verfirpert.**) Alle Worter find daher urfpriinglid 
Rerfmalsnamen, und da nun veridiedene Menſchen verfdiedene Merk: 

male ind Uuge fajjen oder aud) diefelben Merfmale je nad) dem Ein— 
wude, Den fie davon empfangen, veridieden in Laute darjtellen; fo 
M@itebt auf dieſe Weije die ſubſtanzielle Verſchiedenheit der Sprachen.“*) 
Yer Entwidlungsgang der Sprachen bringt e3 nun mit fid), dak die 
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*) Es iſt cin und daſſelbe immaterielle Weſen, was wir Seele nennen, fo 
fem eS, in Die Leiblichleit des Organismus verſunken, materiell bedingtes und ge— 
rdenes Weſen iſt; Geiſt, fo fern es zu ſeinem Für-ſich⸗ſein fommt, ſich ſelbſt er- 
ist und durch freie Selbſtbeſtimmung ſich über ſeine materielle Gebundenheit erhebt. 

=*) Die Sinnlichkeit erzeugt auf der erſten Stufe der Wortſchöpfung ein 
Esid (Onomatopðie), die Cinbilbungstraft apf der zweiten ein Symbol (Lautmetapber), 
ter Berftand endlich auf der britten ein Seiden fitr das Object, inbem ev nicht etwa 
a nenes Seiden macht, fondern durd Aufhebung des Naturyufammenhangs das 
Zumtcf bergeftalt entſinnlicht, daß eS Zeiden wird. Hevfe, Syftem der Sprach— 
wfienfddaft. S. 96. 

**) Anf diefe Weije entfteht in der Periode der Spradbilbung in einigen 
Sprachen die Menge der Ausdrücke fiir denfelben Gegenftand. Es find aber jo- 
viele Eigenſchaften, unter denen er gedadt worden ijt und deren Uusorud man an 
‘awe Stelle geſetzt hat. Vergl. im Deutiden Pferd, Roß und Gaul, S. BW, v. 
famboldt. Einleitung in die Kawiſprache. CCXIII. 

Pidageg. edu, 1856. 1. Ubtheil. Bd, XLVIII. . & 
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urſprüngliche Vorſtellung, welche jedes Wort verkörpert, darſtellt, all- 
mälig zurücktritt und nur die Totalvorſtellung des Gegenſtandes und 
der Begriff, mehr oder minder richtig aufgefaßt, übrig bleibt. Einige 
Beiſpiele werden das Geſagte klar machen. Wir wählen zunächſt 
ſolche Wörter, bet denen die urſprüngliche Vorſtellung noch klar gu er— 
kennen iſt, obwohl auch beim Gebrauche dieſer ſelten noch an das 
einzelne Merkmal, ſondern meiſtens nur an den Gegenſtand ſelbſt ge— 
dacht wird. Hierher gehören im Deutſchen Wörter, wie Fliege, 
Schlange, Floh, Rabe, Krähe, Ubu, Kukuk, Getreide, Staub, Fluth, 
Woge, Rinne, Brunnen (das Brennende, Siedende, Strudelnde), 
Wind (das Wehende), im Griechiſchen Laor, Botig, vg, xdoak, andar, 
moofatov, iyvevuwv, vaeoun, epruegov, xoxxv§, xarormtpov, im Las 
teinifden animal, serpens, volucre, corvus, bos, euculus*) ete. 
Wenn in diefen und andern Wartern der Art die urfpriinglide 
Bedeutung nod fo flar zu Tage tritt, daß fie dem einigermaben 
Epradfundigen beim erften Blide einleuchtet, fo ift bet der gropten 
Zahl der Wörter die Urbedeutung nur durch mühſame Forfehung und 
Auffuchung der Sprachwurzeln herauszubringen,**) ja bei febr vielen 
fonnen wir trop aller Bemühungen die erfte Bedeutung nicht mehr 
auffinden. Cine Vergleichung der etymologifchen Grundbegriffe ent 
fpredender und weſentlich qgleidgeltender Wörter in verfdiedenen 
Spraden tft deshalb intereffant, weil wir darin einen Gradmeffer fit 
die Anſchauungsweiſe des Volksgeiſtes, feine mehr oder minder ſcharfe 
Uuffaffung der Augen: und Innenwelt befigen. Hier einige Beifpiele 
jum Belege. Tugend von tugan, taugen, tiberhaupt Tüchtigkeit, Taug— 


*) Das dreifade Moment diefer Wirter fann Seder mit Leidtigleit nad 
weifen, fo ift bos, gr, Sods abgeſehn vom Laute, welder den Körper des Bortes 
bilbet, guerft das bo oder bu madende Thier, Daun bas Rind überhaupt, ebenfo dre 
Sdhlange das ſich ſchlingende Thier, dann bas Thier überhaupt mit allen ſeinen 
Eigenſchaften, weldes wir Sehlange benennen u. ſ. w. 

**) Sn Folge der vergleidenden Spradhforfdung find die etymologifden Ur- 
bedeutungen einer grofen Anzahl Wörter insbeſondere der indogermanifden Stamm: 
Sprache nachgewieſen. Hier einige BVeifpiele aus der deutſchen Sprache: Bater det 
Ernibrer; Mutter die fchaffende, gebdirende; Mind, Knabe, Knecht die erzeugten; 
Berwandte bie verbundenen; Konig der Stammes-, Volfserfte; Diener der miedrige; 
Hund ber fangenbe; Ochs ber tragende; Kuh die fauende; Bir der brummende; 
Haafe der haarige; Hirſch der gebirnte; Bod ber ftofende; Hamſter der zerſchrotende; 
Dachs der grabende; Stord ber ftarfe; Maulwurf der Erde aufwerfende; Reiber, 
Rabe, Krähe die krächzenden, fchreienden; Geier der gierige; Rohrdommel der Kotb- 
taucher; Wachtel bie quafende; Lerdje die fingende u. f. w. GS, Rinne, deutſche 
Stillebre 78, 
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Soteit, dann insbeſondere ſittliche Tüchtigkeit. Acerij (von eeu, 
figen, paſſen) geht von demſelben Grundbegriffe aus: Tauglichkeit, 
Tidtigfeit, daher insbeſondere kriegeriſche Tüchtigkeit, Tapferkeit, ſpäter 
war mehr von ſittlichen Vorzügen gebraucht, aber immer mit Riid: 
ächt auf äußere praktiſche Tüchtigkeit im Leben. Virtus von vir iſt 
eigentlich Mannheit, Mannbaftigfeit,. bezeichnet dann freilich aud 
Tidtigfeit, Kraft, Güte überhaupt und insbeſondere moraliſche Voll— 
fommenbeit, vorzugsweiſe aber Tapferkeit, die eigentliche Römertugend. 
Sunt von können bezeichnet urſprünglich das Vermögen, etwas hervor—⸗ 
jitringen, zu ſchaffen, dann das Können des Subjects, als freie 
Thitigheit bes ſelbſtbewußten Geiſtes, geiſtige Productionskraft; denn 
tinnen (chunnan) heißt urſprünglich wiſſen, während mögen auf 
povliides Vermögen, körperliche Kraft geht. Texvn von cixtw, céxw 
jeugen, bat gleidfalls urfpriinglid) die nur finnlider aufgefabte Be: 
veutung iubjectiver Hervorbringung, ſchlägt dann aber fogleid um ‘in 
die objective: Der äußerlichen Kunſtfertigkeit, des! Getverbes überhaupt. 
Ars hingegen, ‘verwandt mit cow Figen, geht umgefehrt von duper: 
fider Zujammenfiigung, Verarbeitung ans, erhalt aber dann in’ feiner 
Unwendung überwiegend geiftige Bedeutung und zwar vorzugsweiſe 
auf verſtändige, beſonnene Einſicht, Erkenntniß der’ Griinde gebend. 
Dem Romer iſt die Kunſt em Werk bejonnener Cinfidt, betoufite, ver- 
hindige Berechnung, dem Deutſchen ein. natiirlides Geiftesvermigen, 
bem Griedhen eine objective, finnlidh-anjdaulide Hervorbringung oder 
inferlich bildende Thatigfeit.*) An ähnlicher Weife gehen die Worter 
Sernunft, Adyog, ratio hinſichtlich ihrer etymologiſchen Grundbegriffe 
aseinander. Somit führt uns eine gründliche Erforſchung der Ur— 
bedentungen der Wörter einer Sprache tief in die geiſtige Eigenthüm— 
lichkeit eines Volkes ein und es iſt wahr mwas ein neuerer Sprach— 
torjder**) ſagt: „Die Sprache iſt das klare Auge des Volkes, cities 
ibm der Kenner in fein Herz faut.” 


*) S. Devfe a. a, O. S. 243. 
**) GBrof. Haafe im feiner Crdffuungsrede bet der diesjährigen Philologen- 
Scrjammiung in Breslau. 
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ux. Beurtheilungen nad Anzeigen. 


B. Pädagogik. 


Der heilige Baſilius und die claſſiſchen Studien, Eine gymnaſialpädagogiſche Studie 
von Dr. Hermann Doergens. Leipzig. Dyf. 1857, IV. 62. 8. 


Der Verfaſſer bezeichnet jeine Schrift als eine Studie und den 
Gindrud des Studienbaften madt fie aud) in allen ihren Theilen auf 
den Lefer. Weit entfernt ihvem Titel gu entſprechen, giebt fie et 
gentlic) nur ein deutſche Ueberfegung der berühmten Rede ded heil. 
Bafilius wodg rovg véovs, mit Cinleitung und einigen Anmerkungen, 
die burd) einen längeren polemifdhen Exrcurs gegen dad befannte Bud 
des Abbé Gaume le ver rongeur etc. erdfinet werden. Die Cin 
feitung giebt nad) einigen Bemerfungen allgemeineren Inhalts die 
Biographie des Heil. Bafilins. Die eingelnen Lebensumftinde des 
Heiligen find in verſtändlicher, trodner Weife aufgezählt, der Darſtel⸗ 
{ung aber in ihrer Gefammtbeit ijt es durdaus nit gelungen uns 
ein Elare3, abgerundetes Bild des Manned gu entiverfen. Von dem 
damaligen Treiben der heidniſchen Welt, der Bedeutung und dent 
Streben, der, gried). Litteratur unter Julian, Libanius und ihren Ge⸗ 
noſſen, den letzten Neu-Platonikern, verlautet ſo gut wie nichts. 

Die Rede ſelbſt ijt ziemlich genau und treu, in leichtem und led- 
barem, wenn auch nicht allzufließendem Deutſch wiedergegeben. Der 
Verf. hätte unſtreitig den Werth ſeines Büchleins um das Dreifache 
erhöht, wenn er zugleich mit ſeiner Ueberſetzung auch einen Wiederab— 
druck des griech. Textes beſorgt hätte. Leider iſt dies nicht geſchehen. 
Ebenſowenig erhalten wir eine genaue Zergliederung der Rede und 
ihres Gedankenganges, was der Verf. vielleicht deshalb für überflüſſig 
gehalten, weil er die Gedanken des heil. Baſilius in ſeiner Polemik 
gegen den Abbé Gaume als die ſeinigen verarbeitet hat. Baſilius 
empfiehlt das Studium der profanen, ſpeciell griech. Litteratur, als 
vortheilhafte Propädeutik zum eindringlichen Studium 
der h. Schrift, „als formales Bildungsmittel“ wie wir wohl ſagen 
würden. Der Chriſt giebt wenig auf das diesſeitige Leben mit all 
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men Freuden und Gertiiffen. Seine Hoffnungen reichen weiter und 
in jenfeitige3 Leben ift bas Biel feines ganzen Streben3. Zu dem 
enſeitigen Leben bringt uns aber die erhabene’ Unleitung, welde die 
beiligen Schriften geben. - ,So lange nod das jugendlide Wlter an 
ter Aufmerkſamkeit fiir die Tiefe ihrer Gedanfen hindert, follen die in 
ver Taftif gebräuchlichen Uebungen unfer Vorbild fein, und an anbde- 
ren etwas verjtdndlideren Schriften, wie an Schattenriffen und in 
Zpiegelbildern wollen wir mit dem Auge unferer Seele Vorübungen 
anttellen. Vermöge der Erfabrung, welche Jene in Armbewegungen 
wr Tänzen fich ertworben, find fie bet den Rampffpielen vor den Ue— 
tigen in BVortheil. Mun haben wir offenbar aller Rampfe größten 
Rompf ju befteben und deswegen allerlei Mühen und Beſchwerden 
inedrofen auf uns zu nehmen, um dieſes Leben zu erwerben,' 
umd müſſen Darum mit Didtern und Geſchichtſchreibern und Rednern 
wd fo weiter Umgang pflegen, ſoweit e3 nur irgendmie: wird von 
bendel fein können fiir die Veredlung unſrer Seele. Cin Farber’ 
belt, ert wenn er durch befondere Mittel den Stoff, welder ge 
férkt werden foll, zugerichtet bat, die gleidviel ob grüne oder was 
ionit fiir eine Farbe herbei. Gerabde fo follen wir, wofern die Achtung 
ver dem Guten unfer unaustilgliches Cigenthum werden ſoll, erft 
taddem wir burch die Befannt{ daft mit diefer profanen' 
Bildung worbercitet find, ‘gum Hiren der beiligen und gehetm- 
aißbollen Lehre uns anſchicken. Erſt dadurd gum’ Beiſpiele, daß 
wit uns gewöhnen im Wafjer die Sonne zu betrachten, werden tir 
‘ibia, Dem Lidyte felber das Auge zu nähern.“ Hiermit glaubt Bafilius 
wa Bortheil ber profanen Bildung fiir die Geele genugfam erwieſen. 
demnächſt erörtert er die Frage, wie man ihr fic) gu widmen bat, 
md dringt dabei in der Hauptiace anf eine ftefige Lecture nad ethi- 
iden GefichtSpuntten. Die vortreffliden Befpiele der Wlten in Wor- 
in und edlen Handlungen foll man als nachahmungswerth beaten, 
ine Paräneſen ber Tugetd und Verwerfungen de3 Laſters beberzigen; 
ih iiberhaupt dasjenige aneignen, was maw als Chrift aus ihnen 
trauden kann. Offenbar haben dem heil. Bafilius bei Abfaſſung dieſes 
UeilS feiner Rede die Gedanten feined Lieblingsſchriftſtellers laut areh 
am feiner Schrift de andiendis poctis (über die Lecture der Dichter mit 
Jünglingen) vorgefdiwebt, nur daß er deffen eigentliche und in gewiſſer 
dinſicht eigenthümliche äſthetiſchen Apergus von der Idealität der 
Dichttunſt, als welche eS ihrer Natur nad mit dem noSog, dem Reiche 
det Phantaſie und Fiction, nicht mit dem Aoyog, dem Reid) des ab⸗ 
fracten Denfens und Wiſſens, zu thim babe, bei Seite gelaffen. 
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Die Gedanken de8,, heiligen. Bafilius in dieſem sweiten Haupt 
theil feiner Rede find demnad) weder neu, nod tief. Aber weil e 
{don vor nunmebr. anderthalb Sabrtaufenden in niidterner Verftandig 
feit dasjenige gejagt bat, was nod) heutzutage jeder bejonnene, ver 
niinftige und deshalb gebildete Menſch fagen wird, fo. ift es von Set 
ten deS Herrn D. immerhin danfenSwerth die Aufmerkſamkeit au 
diefe Rede wieder einmal hingelenft zu haben. Seine ernftlide Po 
lemik aber gegen die verworrenen, unflaren und lächerlich outrirter 
Gedanfen oder vielmehr Declamationen Gaume's hatte er fid) usm 
ſers Erachtens wohl fparen fonnen. Uebrigens geht er dabei febr ca: 
paliérement gu Werke und der hiſtoriſche Spajiergang vom Cardinal 
Bembo und Muret auf Cellarius und den UWbbé Gaume (S. 31 ff.) 
ift fomifd genug. Und was Auer. mit feinem Bude: die Kirdhen- 
piter als nothwendige und zeitgemäße Lecture in den Gymnaſien u. f. w. 
Wien 1853, anbetrifft, fo geniigt es, diejem als Antwort ein einfa- 
des suum cuique gujurufen. Die Kirchenväter gehören fiir Theolo- 
gen. Wiſſenſchaftlich gebildete Gaien werden fie immerhin mit Nugen 
und Vergniigen lejen. Aber gur Kinderlecture eignen fie fic auf fei- 
nen Fall. Und die Patres in die Gymnafien einfiihren, das heißt in 
gleider Weife an ihnen, an der Jugend und am Chriftenthum fic 
perfiindigen. Wud) das pbhilofophifde Rajonnement des Verfaſſers auf 
©. 49 ff. ift uns bier und ba bedenflich vorgefommen. Merkwürdig genug 
find wenigftens folgende Behauptungen: „Der Pbhilolog, dem natiir- 
lide Ideale in der Menſchheit vorjdweben, der es aber nidt gu der 
Ueberzeugung von der creatiirliden Perjinlidfeit bringt, wird über 
feine Begeijterung fiir den idealifirten Senfualigmus des Wlterthums 
(! man. denfe an Plato, Plotin, Sopbhokles!) nicht hinausfommen 
und in einem freilid feelenvollen, aber dem Chriſtenthum prin- 
cipiell widerftrebenden Humanismus das Biel und Heil der 
Pbilologie erfennen müſſen“. Und weiterbin: „Noch (2 foll die Pbi- 
lologie mit dem feelenvollen Humanismus der gelehrten Padagogif die 
jugendlihen Blithen des Chriftenthums fniden und dad 
aufernatiirlide Sdeal, wovor dads Wlterthum fich gu beugen bat, an 
ben Pantheismus der antifen Naturhobeit bHinopfern dürfen.“ — 
Im Uebrigen geben die Anmerfungen blos den Nachweis der vom beil. 
Bafilius benugten und citirten Stellen aus den profanen Autoren. 
Schließlich können wir e3 uns nidt verjagen unfern Leſern die 
Worte des Heil. Gregor von Naziang mitgutheilen, welde Herr 
D. auf S. 88 gang ridtig als den beften Commentar ju der Aus— 
ſchließlichkeit bezeichnet, mit welcher der beil. Bafilius die Befaunt- 
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idaft mit den Dichtern und Geſchichtſchreibern und Rednern des Alter⸗ 
tums anzuempfehlen keinen Anſtoß nimmt: „So viel id glaube, gilt 
unter Menſchen von geſundem Urtheile fiir ausgemacht, der wiſſen— 
chaftlichen Bildung gebühre der Vorrang unter allen Gütern. Ich 
ipreche bier nicht allein von jener höhern chriſtlichen Bildung, die ferne 
ven allem Brunk und aller Zicrerei einzig und allein fich des Geiftes Leben 
und jene Herrlidfeit zur Aufgabe madt, weldhe nur feinem Wuge er- 
tadbar ift, fondern aud von jener Guferen Bildung, welche der un- 
wijjemde Haufe unter den Chriften habt als ſchädlich, gefähr— 
li und gottentfremdend. Himmel und Erde, Luft und Alles, was 
barin ijt, adjten wir nidjt darum gering, weil Einige eine unridtige 
Lorjielung fid) davon gemadt haben, da fie die Geſchöpfe und nicht 
dea Shopfer verehrten, vielmehr nehmen wir Wiles, was dem Leben 
Unterbalt und uns Erholung ciebt, in Anſpruch, und vermeiden das 
Schädliche forgfaltig, obne irgendmwie dabei bas Gefdaffene dem Schaf— 
jenden gleid) gu ftellen, wie es die Thoren machen, wobei mir viel- 
medt aus Dem Gefdaffenen den Schaffenden fennen lernen und unjre 
ganze Sernunft mit dem Upoftel Chrifti Yow unterwerfen. Wm Feuer, an 
Speife, am Eiſen und fo weiter ijt im Grande Nichts, was Mugen oder 
Sdhaden bringt, vielmehr rührt died eben nur von dem Gebrauche ber, wel: 
den man damit madt, demjufolge wir fogar ben heilſamſten Arzneien 
Gift beimiſchen. Gerade fo entnehmen wir aud) ans der klaſſiſchen Litte- 
tatur dasjenige, was phyfifalifder und anderer Natur ijt, und meiden 
das bei ibr, was zum Polytheismus, gum Irrthum und gum Untergange 
fibrt. Sind eS nidt gerade dieſe Irrthümer, welche uns zur Vereb- 
tang des wabren Gottes anleiten, indem fie von dem Schlechteren das 
Befjere uns unterfdeiden lehren und gerade dadurd) Griinde fiir unfre 
ace bieten?  Daber ijt wiſſenſchaftliche Bildung nicht gu verſchmä— 
ben um deS Gutdiinfens einiger Weniger willen. Biel: 
mebr follte man Ulle, die fie veradten, fiir Dumm und 
mh balten. Ihr Wunſch ift ja, dak alle ihnen gleiden, 
um ibre eigene Unwiffenbeit in ber allqgemeinen auf- 
geben gu laſſen, und daß Niemand hinter die ibrige 
fomme und fie an den Pranger ftellen midte!” 
Stettin. R. Vol{mann. 


tebrpfan fiir Elementarjdulen von Franz Heyne, Paftor in Salbde. Zweite nad 
bem Regulativen umgearbeitete und vermehrte Auflage. Magdeburg, Bänſch. 


Es gibt — incredibile dictu! — Gdulinfpectoren, welche von 
ibren Lebrern jo genaue Lehrplane ausarbeiten laffen, daß darin bas 
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Penſum jeder einzelnen Lehrftunde fiir das ganze Jahr verzeichnet ‘ft 
und deren Ynipection dann darin bejtebt, dak fie unterweilen mi 
diejem Plane in dev Hand fommen und nachieben, ob der Lehrer and 
wirklich das treibe, was er fich felbft vorgeſchrieben. Ich glaube nicht 
daß fie auf diefe Weiſe felbit vor cinem befchrantten Lebrer ibre Un— 
kenntniß in Schulſachen verdecken können. Vielmehr halte ich dafiir, 
daß, wer nicht im Stande ſei, in allgemeinen Zügen für alle ihm 
untergebenen Schulklaſſen einen brauchbaren Lehrplan ſelber auszu— 
arbeiten, nicht fähig ſei, jene wichtige Stelle einzunehmen. Der Schul⸗ 
inſpector hat zu befehlen, der Lehrer zu gehorchen, und dieſer thut's 
ficherlich mit Freuden, wenn's jener ordentlich kann. Damit er's aber 
ordentlich könne, iſt's durchaus nöthig, daß er nicht blos einmal ſelber 
nach und nach in allen Lectionen unterrichtet habe, ſondern daß er 
nach Abſolvirung dieſes jahrelangen Hauptcurſus einige Stunden in 
der Oberclaſſe immerfort ertheile. In jeder guten Schule hat auch 
der Pfarrer ſeine ſtehende Zahl von wöchentlichen Lehrſtunden — für 
ihn die beſte Eingangsthür zur Seelſorge an den Alten! Es iſt mir 
darum recht aus der Seele geſchrieben, was der Vf. S. 62 ſagt: „Es 
ift bet treuen Lehrern von recht geringem Erfolge, daß der Schul— 
Inſpector allwöchentlich oder alle vier Wochen plötzlich einmal in die 
Schule tritt, einige Stunden zuhört, reſp. ſtört, und dann mit einigen 
außer dem Zuſammenhange ſtehenden, darum unpraktiſchen und unbrauch— 
baren Bemerlungen ſcheidet. Cin rechter Sebulinjpector greift dic 
Sache ſelbſt an und hält wenigſtens eine Stunde in der öffentlichen 
Schule mit allen Kindern der Klaſſe, und dazu eignet ſich aus vielen 
Gründen keine ſo ſehr, als die Geſangbuchsleſe- oder Geſangbuchſtunde, 
oder wie er ſie nennen mag. Da kann er ſich von ſeinen Kindern 
bibliſche Geſchichte erzählen laſſen, da kann er ſie in die Bibel hinein— 
führen in jeder Weiſe, da kann er merken, wie ſie ihren Katechismus 
verſtehen, da kann er praktiſche und ſpäter oft gewiß befolgte Anlei— 
tung zum Hausgottesdienſt geben, da kann er ſehen, ob ſeine Kinder 
recht leſen, deutlich ſprechen, klar denken, fromm und fröhlich ſingen 
können — von vielem Andern zu ſchweigen; da bleibt er im Zuſam— 
menhange mit den Leiſtungen und der Zucht der Schule, und eine 
vierteljährliche Prüfung in den einzelnen Fächern hilft nun dem Lehrer 
und den Schülern mehr, als ein wöchentliches Laufen und Hineinſehen.“ 
Zugleich aber diene dieſe Stelle als ein Beiſpiel der ſehr vielen für 
Schulaufſeher und Lehrer nützlichen und wichtigen allgemeinen Be— 
merkungen, mit welchen dieſer überaus ſorgfältig bearbeitete Lehrplan 
durchwebt iſt: überall zeigt ſich der praktiſche Schulmann, der wohl 
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nanches anders machen und angreifen kann, als theoretiſche Schablo— 
nen fordern, der's aber aus wirklichen Gründen immer gut macht. 
ks fällt mir darum nicht cin, über einzelne Punkte, bei denen ich's 
ihm nicht nachthun möchte, wie z. B. beim Taktſchreiben, beim Aufſatz— 
maden, beim Leſen, bei der Grammatif ꝛc. mit ibm ju rechten, weil 
ex mir leicht den augenjdeinliden Beweis liefern midte, dak er oder 
eine Lehrer bei ihrer Cigenart auf diefem Wege zu demjelben Biele, 
vieleiebt bei größerer Treue, gar fdneller gelangen fonnen. Vielmehr 
wil ich nur meine Freude fiber das woblqelungene Werk ausfpredhen 
umd daffelbe namentlid allen Schulinfpectoren nachdrücklichſt empfoblen 
baben. Sie mögen ſich's mit Sdreibpapier durchſchießen laffen, ibre 
individuell beliebten Nenderungen eintragen und fiir ihre eigenen Lehrer 
ine Heine ſchreiben lajjen! Mur Eins fann id) mir nicht verfagen, 
einer Stelle aus der Vorrede über den Mißbrauch der Regulative mus 
wh aleich bier eine tveitere Verbreitung geben: ,,Der von allen crift- 
Rben Shulmannern befolgte Grundjak, dak alle Bildung ans dem 
Slauben hervorwachſen miiffe, wird auch von den Regulativen nad: 
dbridlidh bervorgeboben. Uber in vielen Anweiſungen und biblifden 
Geſchichtsbüchern wird daraus gefolgert, dak die Kinder wo miglid 
idon in der Unterclaffe mit einer Unmaſſe bibliſcher Geſchichten und 
unzähliger Sprüche iiberfdiittet werden Ddiirfen, und fo wird entweder 
bem läppiſchen Seitgeifte, Der immer nur ein ander Bild will, gefröhnt 
oder ungeadhtet ftrengen Ernſtes nad und nad alle Liebe zum Chriften- 
thum im Volke todtgedriict. Auf der andern Ceite fteben in den Regg. 
die beiden grofen formellen Grundſätze, Bef dranfung und Concentra: 
tion des Unterridts. Aber in vielen Anweiſungen wird daraus ge- 
tolgert, daß der ganze ReligionSunterricdt fic) auf das Lefen und 
Auswendiglernen des eingefiihrten bibliſchen Geſchichtsbuches und des 
Ratehismus beſchränken diirfe; die Bibel felbft und das Ge: 
jangbud gelangt nur ju fiimmerlidher Geltung; und 
afer anderweite Unterricht in der Sprache und in den fogenannten 
Realien endlid) darf gar in planlos cingertreuten Mittheilungen und 
gedankenloſen Uebungen befteben, ju welchen Lefeftiid und Laune des 
Lehrers zufällig Veranlaſſung bieten.” Und €. 11: „Es geht ein lauter 
Rothidret durch die jebige Schule, einestheils nad) der Bibel felbft, 
damit wir nidt etwa proteftantijd ju fein aufbdren, anbderntheils 
nadh weifer Bejdranfung, damit die Schule nidt bejdhrantte 


wad veriporrene Köpfe erzeuge.“ - 
r. 
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C. Hand und Schulbücher fiir den höheren Unterricht. 
J. 


Vraktiſche Schulgrammatik ber lateiniſchen Sprache für Gymnaſien, Realſchulen umd 
Progymnaſien von Dr. W. H. Blume. Mühlheim a. d. Ruhr, Bagel 1856. 


S. 266. 18 Sgr. 


Der Herr Verf., durch ſeine Leiſtungen auf dem Gebiete der la— 
teiniſchen Grammatik beſonders fiir das praktiſche Bedürfniß der Schule 
rühmlichſt bekannt, fab ſich durch die Nothwendigkeit einer neuen (vier= 
ten) Auflage ſeines lateiniſchen Elementarbuchs veranlaßt, eine voll— 
ſtändige Schulgrammatik auszuarbeiten, damit ſich an das genannte 
Elementarbuch ein auf gleicher Grundlage beruhendes Lehrbuch in den 
mittleren und oberen Claſſen anſchließen könne. Für dieſe uns jetzt 
vorliegende Schulgrammatik hatte er ſich die Aufgabe geſtellt, 1) bei 
einer dem Zwecke angemeſſenen Vollſtändigkeit den Stoff auf das 
Nothwendige zu beſchränken; 2) die Regeln kurz und bündig, aber zu— 
gleich klar, ſcharf und beſtimmt zu faſſen; 3) dem Ausdrucke in den— 
ſelben eine dem Gedächtniſſe behülfliche Abrundung gu geben; 4) den 
deutiden Sprachgebraud forgfaltiq zu beriidfictigen und durch Ver— 
weijung auf Unalogien deffelben dem Wnfanger das frembde Idiom nä— 
ber gu führen; 5) in hinreichender Zahl forafaltig gewählte Beifpiele 
ju geben; 6) logifhe Ordnung und Kolgeridtigfeit zu beadten. — 
Diefe Forderungen, die fic) im Weſentlichen auf Auswahl, Darftel- 
lung, Erlduterung und Anordnung des grammatijden Stoffes erftreen, 
find allerdings nidjt neu; man bat fie von je an eine Sdulgramma- 
tif geftellt, und jede neue Erſcheinung auf diefem jo häufig bearbei- 
teten Gebiete hat nad Mafgabe des Ziel, weldes fie fid) geftellt 
hatte, jene Unforderungen gu erreiden gefudt; fie find aber allerdings 
die ausidlieflid nothwendigen und ricdtiqen, und durd ftrenge Be- 
folgung und Grfiillung der darin gegebenen principiellen Gefidtspuntte 
wird jede Grammatif ihren Werth und ihre Braudbarfeit fid ficdern. 
Nidtsdeftoweniger bedarf eS immerbhin noch befonderer Verftandigung 
iiber dieje cingelnen vom Herrn Verf. jdharf betonten Punkte, und auc 
bei der pracijeften Faſſung derjelben werden nod mancherlei Sweifel 
und MeinungSverjdhiedenheiten obwalten, da das Wort „Schulgram— 
matik“ bald in weiterem, bald in engerem Sinne gefaft werden und 
felbft der Zujag ,praftijd” über die Unficherbeit nidt gang hinweg— 
belfen wird. Faßt man 3. B. die erfte Forderung ,,bei einer dem 
Zwecke angemeffenen Vollftindigfeit den Stoff auf das Nothwendige 
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a beſchrãnlen“ näher ins Auge, fo fragt ſich, was man unter bem 
sstbmendigen Maße des grammatiſchen Stoffes gu verſtehen hat. Iſt 
damit blos der regelmäßige Sprachgebrauch des Cicero und Cäſar yu 
verfieben, oder gehören aud) die bei beiden ſich findenden Whmeichun- 
gem von der regelmäßigen Sprache mit dazu? Yn wieweit verdient die 
Sprache der Hijtorifer, der Dichter und ſpäteren rhetorifirenden und 
qrdciftrenden Schriftſteller Berückſichtigung? Diefe und ähnliche Zwei— 
if und Schwierigkeiten ſteigern fic) natürlich, wenn die betreffende 
Shulgrammatif, wie die vorliegende, fiir alle Claffen (,,infoweit we— 
nigitenS ein jpftematifder Lehrgang in der Grammatif nothwendig ijt”), 
je tir Anftalten von gang verjdiedener Cinridtung beftimmt ift. Gm 
Ulgemeinen bat der Herr Verf. das rechte Maß getroffen, eine ange: 
mefiene Auswahl gebalten; er hat, wie billig, den feftftehenden claffi- 
iden Spracgebraud überall vorangeftellt, dabei aber die bet guten 
Saheititelern vorfommenden Abweichungen, Bejonderbheiten und Schwan⸗ 
tungen, mogen fie in der Verfdiedenheit der logiſchen Auffaſſung ir- 
gend eines ſprachlichen Verbhaltnifjes, oder in dem bejonderen Charakter 
der Zarfiellung oder in der Ptanier de3 Sebriftitellers ibren Grund 
baben, bemerft, fo daß der aufmerkſame Schüler leicht entnebmen fann, 
weldes der fejtjtehende und nachahmungswerthe Spradgedraud ijt. 
Der dichteriſche Spradhgebraud ijt in Anmerkungen und aud fonft im 
Terte ziemlich fleifig beriidfidtigt, und fo dankenswerth dies ift, z. B. 
& 560 uber den freien Gebraud) des Qnfinitiv, fo find dod vielleicht 
ba und dort die bei einer praftijden, auf das Nothwendige beſchränk— 
ten Schulgrammatif eingubaltenden Grenzen itberjdritten. Hin und 
meder bezeichnet freilid) Herr Blume, wie es fceint, aud das ald 
dichteriſch, was fid aud bei guten Profaifern findet, wenn es aud 
nidt gerade nadahbmungswerth iff, Co ift §. 776 der Gebraud 
ven simul ftatt simulatque als dichteriſch bezeichnet, wiewohl er felbjt 
bei Cicero einigemal, bei Livius ſehr häufig angutreffen ijt, vergl. Fa— 
bri gu Liv. XXI, 49, 9. G8 fann damit dod nur ausgedriidt fein, 
daß fic der Schüler vor diefer Conftruction hüten follte. Cine folde 
Rorficht wiirde in anderen Fallen nothwendig gewefen fein, wo ein be- 
idranfender Zuſatz feblt, 3. B. §. 846, Anmerfung 7: „mit prohibeo 
vird oft (2), mit impedio zuweilen ein accusat..c. infinit. verbunden.“ 
Das gum Belege angefiihrte Beiſpiel: num ignobilitas — sapientem 
beatum esse prohibebit betveijt fiir die aufgeftellte Regel nidts. 
Chenfowenig paft die fiir impedio gewählte Beweisſtelle Cic. d. orat. 
I, 35, 163: me impedit pudor haec exquirere, da bier me, wie 
bas gegenfaglide Verhältniß in der Stelle an die Hand giebt, als 
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Object von impedit abhängt. Beide Stellen beweiſen alſo nur für 
den Infinitiv. Belegſtellen zur obigen Regel geben Cäſar und Livius. 
Ferner iſt die als auffallend bezeichnete Conſtruction prohibeo ut bei 
Oic. pro Rose. A. §. 151 durch einfache Interpretation zu erklären; 
ſiehe Halm zur Stelle. 

Wenden wir uns zu einem zweiten wichtigen Punkte, der logi— 
ſchen Anordnung und Folgerichtigkeit, ſo müſſen wir dem Hrn. Verf. hier: 
bei ebenfalls volle Anerkennung zu Theil werden laſſen; durch die ge— 
ſammte Anlage und allgemeine Dispofition des Buds fowohl, als aud 
durch Zuſammenſtellung und Verbindung des Einzelnen ijt Ueberſicht— 
lichkeit, Zuſammenhang und Einheit gewonnen worden. Wenn wir 
auch Anſtand nehmen möchten, der Caſuslehre dieſen Vorzug nachzu— 
rühmen, ſo zeichnen ſich doch andere Partieen, namentlich die Lehre 
über die Relativſätze, über die affirmativen, negativen, interrogativen 
Sätze, über die oratio obliqua, vortheilhaft in dieſer Hinſicht aus. 
Auch verdienen einzelne, wenn auch nicht immer neue Erörterungen, 
liber auffälligere Erſcheinungen (z. B. 8. 853 literas, quas me sibi 
misisse diceret) Beachtung. Die ganze Anordnung hätte vielleicht da 
und dort durch eine mehr augenfällige Ueberſichtlichkeit unterſtützt wer— 
den können. Denn ohne weſentliche Beſchränkung der logiſchen An— 
ordnung und Folgerichtigkeit hätte der Herr Verf. eine überſichtliche 
Zuſammenſtellung der hypothetiſchen Satzverhältniſſe im directen und 
indirecten Satze geben und damit dem Schüler die Einſicht in die 
betreffenden Verhältniſſe erleichtern können. Zu [oben ift die ange 
meffene und fdarfe Erflarung der termini technici, beſonders in der 
Formenlehre, denn es ift febrforderlich fiir den Schüler, wenn an das 
Wort fic) miglidft bald der rechte Begriff anſchließt. 

Die Regelw find allerdings kurz und biindiq; durch verfdiedenen 
Druck ift dasjenige, was als Regel zu betradten, und was zur Erklä— 
tung beigefiigt ift, geſchieden. Bei ſchwierigeren Berhaltniffen find 
Analogien der deutſchen Sprache in zweckmäßiger Weiſe zu Rathe ge: 
zogen, 3. B. bei Erklärung des accus. c. inf. als Object. 

Bei der genauen Durdficht, welche wir diefer Grammatif gewid— 
met haben, find uns nod manderlei Cinjelbeiten aufgeftoken, von de- 
nent wir einige hier erwähnen und dem Herrn Verf. gur Priifung em— 
pfeblen wollen. 

8. 1 — 18. Die Lehre yon den Larten und Silben iſt febr 
furs gefaßt. Manches, was hierher gehört, ijt erft in der Declina- 
tions: und Conjugationslebre uadgetragen. §. 27 banbdelt vom Un- 
terfchiede ber concreta und abstracta. Der Schluß des §. wiirde 
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ame Schaden geftriden werden können. §. 32. Gine der allgemeinen 
Senusregeln lautet: 

Die Baume, Edelſtein und Land’, 

Stadt’, Ynieln weiblic find benannt. 

Wir möchten Bedenfen tragen, die Cdelfteine mit in die Regel 
autyunebmen, weil das Genus mander Edelſteine ſchwankend ift, 
mnanche ganz bejtimmt Masculina find, und diefe ganze Gattung von 
Bortern dem Schüler ziemlich fern bleibt. 8. 49 war wobl su erwäh— 
ma, Dag pater familiae nidt faljd ijt. §.76. Die Cintheilung der 
Birter, die im Accufativ im haben, gefällt uns nicht. Beffer ſcheim 
mz die gewöhnliche Cintheilung in folche, die immer im, folde, 
bie baufiger im als em, und jolde, die häufiger em als im baben. 
8. 77. ruri ijt als wirflider Ablativ hier aufgeftellt, was mit der 
Critterung im der Vorrede p. V. nicht zu harmoniren feheint. §. 118: 
Fak temifeh Elingt die Reimregel: als commune merfe ales; und der 
Berentung mach nod) manches. Vergl. §. 126: „Die graeca auf en, 
on um) an, Latina, die en (@nis) ban’! Die Genusregeln bat Herr 
8. gm Theil in doppelter Form gegeben, in gereintter und reimlofer, 
wabrideinlicd aus dem Grunde, weil diefe crux von mandem Schüler 
in diefer, pon mandem in jener leichter überwunden wird. Es fragt 
fid nur, welche Form dem Sdiiler mehr Veranlaſſung zum Denfen 
giebt und welde mehr Bürgſchaft fiir die Siderheit des Wiſſens dar— 
bietet. §. 213 wird das Imperf. Coni. vom Prajensftamme abgeleitet. 
Dies hatte bei den Verben der dritten Conjugation auf io (§. 222 
f.) beriicfichtigt twerden ſollen; denn nad) der obigen Annahme find 
die Worte des zuletzt genannten §. „Für die Conjugation diejer Verba ijt 
mur das Präſens und alles, was davon berfommt, gu merfen” nidt gang 
tidbtig. §. 239. Der Elementarſchüler bedarf einer vollftandigen Darftel- 
lung des Verbi fero: anc vermiffen wir eine Sujammenfiellung der 
Gompofita von fero, ebenjo bei eo; ambire finden wir nirgends 
derzeichnet. Zweckmäßig und praftijd ift der ganze Abſchnitt von der 
Bortbildungslehre, §. 308 — 332, wiewobl bier der häufig febr fleine 
umd enge Drud ſtört. §. 232, wo die gebrauchlidjten Deponentia der: 
erjten Conjugation verjeichnet find, ſollte wohl bei dignari angefiihrt 
in, daß Davon eine active Form vorhanden ift oder angenommen. 
werden muß wegen des paſſiviſchen Gebrauds des Wortes bet Cicero. 
G3 fragt fic, ob Bemerfungen wie § 456, 4 über verum dicere 
uf. w. und §. 491, 18 über iure meo. u. ſ. w. in eine Schulgram— 
matif gehören; wenigſtens wiirden wir es für paffend balten, nur das 
Ridtige binguftellen, nidt auc) das Falfde. §. 510. Der Gebrauch 
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des Imperf. de conatu iſt nicht ausdrücklich erwähnt, und es kann 
die Bemerkung §. 531, 14 — „arcebat hostes ſtatt areere conabatur“ 
weder als ausreichend, noch als angemeſſen betrachtet werden. Wie 
der Begriff des Verſuchens im. lateiniſchen Imperfectum an ſich be— 
gründet liegt, ſo liegen die anderen in der genannten Anmerkung er— 
wähnten „vermittelnden Verbalbegriffe, iubere, curare,“ dem betreffen— 
den Verbum und der allgemeinen Auffaſſung deſſelben zu Grunde 
Vergl. Nägelsbach, Stiliſt. 2. Aufl. S. 269. 8. 539 wird vom Verf. 
dex conjunct. dubit. beſeitigt und dem iussivus eingeordnet, und z. B 
quid emam erflart.durd) quid emere me imbes. Indem wir uns 
allerdings damit einverftanden erflaren, wenn die verſchiedenen Halle, 
im welchen der Conjunctiv ſteht, möglichſt zuſammengefaßt und unter 
einem Geſichtspunkte ſubſumirt werden, ſo glauben wir doch nicht, daß 
det dubitativus durch die obige Erklärung ſich ſofort beſeitigen läßt. 
Es giebt doch gewiſſe innerliche Meditationen und Situationen, in de— 
nen fic) cin Schwanken, eine Unentſchiedenheit, Zweifel und Fragen 
ausfpreden, ohne dag man dabei an einen Anderen oder an eine Be: 
antwortung und Entideidung durch einen Andern dent, wo eine fo 
direkte Ridtung des Gedankens nach angen hin nicht vorliegt, wie fie 
der Herr Verf. hineinlegt. Die obige Auffaſſung und Erélarung deffel: 
ben läßt nidjt ein dubitatives, ſondern ein interrogatives Verhältniß 
vorausjepen. §. 585. Bet der Beftimmung, dak videtur mit dem 
accus. c. infinit. feltene Ausnahme von der Regel fei, hatte wohl auf 
die in dieſem alle pragnante Bedeutung des videtur aufmerffam ge- 
macht werden fonnen. §. 651 ff. Qn der Lebre vom abl. abs. ver 
mifjen wir die Anführung der Falle, wo ftatt des abjoluten Ablat. das 
attributive Participium ermartet werden follte, Fille, die ſchon bei 
Cäſar nidt felten find; und §. 663 (audito, cognito) mufte wohl in 
Rückſicht auf den Spradgebrauc) ded Livius und Tacitus, denen dod 
eine eben fo grope Beadtung gugewendet werden mug, als fie fontt 
etwa dem Horatius in unfrer Grammatif ju Theil geworbden ijt, etwas 
eriweitert werden; aud finnen wir uns damit nidt einverftanden er⸗ 
flaren, bap auspicato, sortito gerabezu al3 Adverbien betradtet wer: 
den. §. 686. Der Gebraud des an in einfaden Fragen ijt nidt 
durd ein eingiges Beifpiel erladutert. Die Frage mit anne ift gat 
nicht erwähnt. §.689. €8 mire gu wiinfdhen, dak der Unterfdied 
gwifden bem indirecten Fragejage und dem Relativfage beftimmt aus- 
gedriidt und dargelegt worden ware. Die beiden Beifpiele, Anmer- 
tung 18, mußte der Verf. erklären, nidt aber die Erflarung dem Er- 
tathen und problematijden Urtheile der Schüler iiberlaffen. §. 778. 
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tie feltenere Conftruction, wo nach sive — sive der Conjunctiv. ftebt, 
mugte entweder an einem oder mebreren Beijpielen erlautert und auf 
die Grundbedeutung von si zurückgeführt werden, oder gang unerwähnt 
bieiben. F. 828. Bei der Regel iiber tantum abest, ut — ut war 
web ausdrücklich an die unperſönliche Beſchaffenheit des Verbs gu er: 
anern, weil der Schüler durch einzelne Beifpiele (philosophia tantum 
abest) leicht irvegefiibrt werden fann. Ueber den Gebraud de contra 
ud etiam im Folgerungsſatze ift nidjts erwähnt, obwobl die Beiſpiele 
denigſtens dem Lehrer Gelegenbeit gu dev betreffenden Bemerfung ge- 
wm. §.839. Das non possum quin dürfte wohl geradezu als nidt 
isdabmungswerth bezeidynet werden. Die Stelle Cic. d. orat. II, 10 
enthalt nicht Ciceros eigene Worte. 

jndem wir mit unferen Bemerfungen hier abbrechen, fprechew 
wt mur nod) unfer allgemeines Urtheil dabin aus, dab. dieje titd- 
tige Ehulgrammiatif fiderlich bald allgemeine Anerfennung und Ber- 
teitung finden wird. 

kendershauſen. Dr. G. Qued. 


Or. Bebn-Efdenburg, Profeffor, Schulgrammatik der Engliſchen Sprade, fitr 
ale Stufen bes Unterrichts berednet. Zweite forgfdltig verbefferte und vere 
mebrte Auflage. Zilrich, Fr. Schultheß 1857. 


Die quten, braudbaren Spradlehren im Englifden find immer 
md ju zählen. Wagner gehdrt immer nod zu den beften, wenn aud) 
‘@ Praftifer, die Genetifer, die Heuriftifer, die Anhänger von Seiden: 
Tider und Ahn, die Verehrer von Beder u. f. wo. feine Grammatif 
id den Antiquitdten verweifen. Dann laſſen fid Schmitz, Fölſing und 
Wt wenige andere nennen. Cie baben fich nicht auf Gnade und Un— 
made Der Modemethodi— der letzten Decennien ergeben. Schmitz gibt 
MS in jeiner letzten Wuflage eine griindliche, wiffenidaftlide, ftreng 
Mematifde, in das Detail der Spraderfdeinungen eingehende Sprach— 
te, und damit ijt der Sdule am beften gedient. Das Prattijde, 
Senetifche u. ſ. w. ijt Sache des Lebrers auf dem Ratheder. Herr 
Sebu - Efhenburgs Grammatif ijt bereits in der Revue (1856) be 
woden; mir fonnen uns deswegen einer eingehenden Befpredung 
athalten. Sein Werf zeugt insbefondere von Sorgfalt und Fleiß, 
ome von griindlider Kenntniß der Sprache. Die Grammatif bat 
‘Snell eine zweite Auflage erlebt. Gn dem Plane des Buches ijt nichts 
Rejentlidhes gedndert. Flüchtigkeiten bes Druds, die fic in die erſte 
Tuflage eingefdliden batten, find entfernt; die Lücken im Wortvorrath 
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gu den Lefeftiiden und Uebungen ausgefiillt. Das 54fte Leſeſtück aus 
Milton’s Paradise lost ijt durd eine fleine Gammlung von Grief: 
formularen erjept, und die Uebungen gur Syntar fteben nicht mebr 
am Ende jedes Redetheils gujammengedrangt, fondern jede folgt un: 
mittelbar dem Rapitel, deffen Regeln fie einzuüben beftimmt ift. Ganj 
umgearbeitet find die Regeln iiber Modus und Tempus in unabban- 
gigen Sätzen. Die Aufeinanderfolge der Zeiten, in der doch aud 
der Spradgeift nad) feiten Geſetzen waltet, ift bier gum erften Mal 
einlaplich bebandelt worden. Für eine ſehr mwerthvolle Zuthat balten 
wir das alpbabetijde Regifter. Heut gu Tage lafjen gar viele Sprad- 
lebren ein ſolches vermifjen, obgleic) es dod) bet der gewöhnlichen 
(analytifden) Syftematifirung des Stoffes recht mejentlich ijt. In ein 
wiſſenſchaftliches fynthetijdes Syſtem finden fic) Lehrer und Schüler 
gleih binein, und, wenn man ein Buc) gum Nadjdlagen benugt, 
weiß man a priori wo jedes jeinen Platz hat. Wir idlieBen diefen 
furzen Bericht mit dem Wunſche, dap fein Lehrer des Engliſchen es 
verjaumen mige, bei Gelegenbeit des Crideinens der jweiten Wuflage 
der Grammatif von Behn-Eſchenburg davon Notiz gu nehmen. Zwiſchen 
dem Wuft gewöhnlicher Spradlebren greijt man nur mit Satisfaction 
gu ciner folden gediegenen, fleifigen Wrbeit. Wufgefallen ift dem Ref. 
wenig. ©. 254 ff. ift von der Stellung des Verbums im Sage die 
Rede. Hier waren die Fille auseinander gu halten, wo das Subject 
ein perfinlides Pronomen ift, oder ein anderes fubjtantivifches Wort. 
Fr. 5 und Mr. 9 find wohl jdwerlid) gu trennen. Bon Mr. 5 [apt 
fid) nidjt fagen, dab, wie e3 nadber beipt, in der Regel nur 
das Hiilfszeitwwort vor das Subject tritt. Gegen Mr. 9 fiibren 
wir Sätze an wie: soon will it be proved, gladly has he 
consented, a great warrior has he been from his youth, six weeks 
have I waited for your answer (der Verj. fagt, dap das Subject 
binter das ganze Verbum tritt, wenn diefes ein Intranſitivum oder 
Paſſivum). Gegen Ir. 6: Never sovereign kad a truer servant. 
Der Fall, dap ein Object oder ein Infinitiv an die Spige des Sages 
tritt, ijt nicht ermabnt. Die must man. Die I must. The result 
of this act does he see at present. His contempt of death had 
the warrior shown in vain. ‘The summer we passed in the 
country. This the doctor violently opposed. My hours of leisure 
I spent in reading, ete. Gegen dio 7. erwabnen wir, dap das per 
jonlice Pronomen als Subjeft der Copula nur folgt, wenn eS betont 
ift, einen Nelativjag nad fic) bat, u. dgl. Ungenau heißt e3 S. 329 
daß das auf einen folgenden Caſusſatz binweijende es durch it aus 
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poridt wird, wenn zwiſchen regierendem Verbum und Objctsfag nod 
em ober mebrere Wörter ftehen. Demnad könnte man fagen: I heard 
it from my father that etc. Die Hauptjade ijt die: Wenn der 
Rebenjag die Stelle de zweiten Accuſativs nad einem Zeitwort mit 
boppeltem Accufativ vertritt, fo fteht it vor dem erften Accufativ. 
[ think it strange that ... This state of things I have thought 
it necessary to premise. Ebenſo ijt es mit: I would not have it 
thence concluded that... ©. 202 ff. wird der Gebraud von will 
wwould nicht angegeben in Gagen wie: He will not be prevented 
fem it (will nidt), he did all he could to prevent the intention 


(had, but I would die. 
Dr. Robolsly. 


Il. 


Unthelogie griechi ſcher Lyriker fiir die oberften Claffen der Gymmnafien mit 
fterarhiftorifden Cinleitungen und erflirenden Anmerfungen von H. W. Stoll, 
Conrector am Gymnaſium yu Hadamar. Erſte Abtheilung. Elegien und Epi- 
gramme, VIII. und 986, Zweite Whtheilung. Meliſche und choriſche Lieder 
md Idyllen. IV. und 140 S. 8, Hannover bet C, Ritmpler. 


Der Herr Verf. findet eine Vide in der gewöhnlichen Art und 
Bele, nad welder die griedhifden Didter auf unferen Gymnafien 
gelejen werden. Der Schüler lerne nur das Epos durd) Homer und 
“8 Drama kennen, während es wiinjdenswerth erfdeine, dab aud 
te lyriſche Poefie etwas mehr zu feiner Kenntniß gelange. Und in 
vet That hat er Necht daran. Vormals war es anders, e3 wurde 
8. der Xheognis sfter auf Sdulen gelefen, und es ift in der 
That Shade, daß die meiften Schüler davon fo wenig erfahren. Diefer 
Shrittiteller ift eben fo leicht als intereffant. Um wie viel beffer 
ibe läßt er fic) jegt, nach den Belehrungen der neueren Philologen, 
whandeln als frither, wo die Beziehung der einjelnen bunt an ein: 
mbder gereihten Stiide nod) im Dunfel jdwebten. VBerdeutlidt man 
idelben, fo ift fein Gehriftfteller mehr geeignet, dem Anfänger ein 
ratlides und anfpredbendes Bild doriſch-ariſtokratiſcher Ethik gu geben 
dS diefer, und badurd dem Verſtändniß eines Pindar und Thucydides 
voruarbeiten. Vergl. Allihn, de idea justi qualis fuerit apud Ho- 
derum et Hesiodum, ac quomodo a Doriensibus veteribus et a 

ra exculta sit. Diss. inaug. Halis Sax. 1847 S. 59 ff. 
a dergleichen ethiſch-politiſchen Betradtungen hat der Schüler weit 
whe Sntereffe als an den ihm meift langweiligen echiſcea Reflexio⸗ 


peezea· Meoue 1658, 1, Abthtil. Bd. XLVIII. 
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nen bei Cicero. Wie leicht percipiren ſie ferner die Fragmente von 
Solon und welche Friſche tritt ihnen daraus unmittelbar entgegen. 
Und auf der andern Seite wieder der Contraſt der kleinaſiatiſchen 
Lebensanfdhauung mit der althellenifden eines Pindar. In der Weife 
nun freilic), wie der Verf. feine Anthologie geordnet hat, möchte Ref. 
die Lectiire nidt gerade in den Schulen vornehmen laffen. Hier muh 
mehr nad dem fadliden Qntereffe gruppirt werden.  Wollte man 
darauf ausgeben, die lyriſche Poeſie im culturgefdhidtliden Fortgange 
zu behandeln, fo wiirde das Gegebene viel zu wenig fein. Es gehört 
eine ſolche eingebende Betradhtung überdies in die Beit einer größeren 
Reife und paft erft auf die Univerfitét, wo fie Hand in Hand mit 
der griechiſchen Litteratur- und Culturgeſchichte auferordentlid) nutz— 
bringend ijt. Schreiber dieſes weiß aus Crfabrung davon zu reden 
und fann ein foldeS zuſammenhängendes Studium de8 Leider nur 
gar gu febr fragmentarijden den jungen Philologen nidt genug anem: 
pfeblen. Es ift died mindeftens befjer, als feine Chre in Behandlung 
obfcurer Dinge zu ſuchen, wobei man leicht zu einem trodenen Pbi- 
(ologen wird. Dagegen fann unter Leitung eines verftindigen Lehrers 
die Stoll’jdhe Anthologie ſowohl fiir den Schulgebrauch, als aud) fiir 
die Privatlectiire recht nugbar gemacht werden. Die Cinleitungen, welde 
tiber dads Leben und die Seitverhaltniffe des betreffenden Didters Austunft 
geben, find recht lesbar und in den Erklärungen ift im Ganjen dad 
reste Maaß gehalten. Dod reicen die zuweilen nackt hingeſtellten 
Citate aus Homer u. W. jum Verſtändniß nidt hin. In Betreff der 
Auswahl ließe fid) Manches anders wiinfden. Die erfte Elegie ans 
Mimnermos S. 18 3. B. paßt dod wohl fiir junge Leute, denen erft der 
Bart zu fprofjen beginnt, nidt redt, und ftatt der zwanzigſten Idylle 
von Theofrit mare fiir Schüler ein vollftandiger Whdrud der erften 
Idylle ſicher zweckmäßiger geweſen. Hier ijt gerade das Schönſte, dad 
Lied vom Tode des Daphnis ganz weggelafjen. Sonft wiinfden wir 
bem Bude einen fleißigen Gebrauch. 
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L’histoire de la découverte de l'Amériqne. Par M. Lamé Fleury. Zum Schul⸗ 
gebraud) mit einem Worterbud herausgegeben von Dr. H. Robolsty, 
Berlin, Renger. 162 S. | | | 


Die einfache, ſchlichte Darftellung, die leidte, fließende Sprade, 
bet intereffante, lehrreiche Stoff maden die vorliegende Schrift fiir die 
mittleren Elaſſen unſrer höheren Gdulen, wie fiir die obern Claffen 
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wt Stadtidulen gu einer ſehr geeiqneten Qecture: ‘Wer fic) etwa bisher 
dau verurtbeilt gefeben bat, mit Florian, Berquin 2. fid) und feine 
Shiller gu langweilen, der wird zufrieden fein; fortan in der „Ent⸗ 
vedung Amerikas“ eine gefunde und natiirlide oft darbieten gu 
finnen. Der Verf. bewegt fid in einem’ beſchränkten Gebiet von An: 
idauungen und Begriffen, darum wird es gelingen, den Schüler in 
vemfelben heimiſch zu machen. Man wird daber ein paar Abſchnitte 
des Buds zur Privatlectiire tiberlafien können, und ans denfelber 
toa beim Verfegungseramen tiberfegen laffen. Das ift fonft bet einem 
Quartaner (ober Tertianer) nicht überall mBglid. Wo e8 Statt haben 
lenn, ift e8 daher um fo gewiffer gu empfeblen. Gomit balten wir 
Ye vorliegende von dem Bedürfniß unfrer Schule geforderte Arbeit 
unites Serrn Gollegen fiir verdienftlid), und meinen, fie werde * 
andern saat willkommen fein. - 
W. 2. 


Ritgen fiir bie Gugend, Heransgegeben von Heinrich Pröhle. Mit einer 

Ahandlung filr Lehrer und Erzieher. Halle, 1854. - 

Unter den Gammlern deutfder Sagen und Marchen nimmt 
Broble eine ſehr hervorragende Stellung ein. Dah er ſich hinſicht— 
lich des Locals faſt ganz auf den Harz beſchtänkt, darf eben als ein 
eigenthümlicher Votzug bezeichnet werden; atts dieſem engen Rahmen 
ſeiner Heimath weiß er, wie wenig Undere, feinen Studien ftets neues 
Raterial zuzuwenden, und an Ausdaner, Einſicht und Gründlichkeit 
hat er es zu Feiner Beit mangeln laſſen. 

Zwar ift dad vorliegende Buch ſchon vor drei Jahren erfdienen, 
bat daber längſt die Mnerfennung erfahren, welche eS-verdient; diefelbe 
 inde3, fo viel wir wiffen, nicht hinreichend in die Deffentlidhteit 
gedtungen. 

Nad einem ſehr deachtendwerthen Vorworte, in welchem insbe 
ſondere von der Bedeutung des Märchens fiir Schule und Hand die 
Rede ift, folgen 64 einzelne, theilS ziemlich umfangreide theils gang 
frye Marden. Der Anhang bietet zuerſt eine lehrreiche Abhandlung 
ther den ethiſchen Gehalt der Marden, fodann litterarifde und my- 
Hologifde Anmerkungen gu der vorliegenden Gammlung. 

Benn ein Marden die Lefer, denen es gemidmet ift, nidt 
dein angenebm und nützlich gu unterbalten, fondern in ihrem Innern 
M etgreifen, ja recht eigentlid) gu erbauen vermag; fo darf es fon 
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oder trefflid) genannt werden. . Gefellen fid) der blofen Unterhaltung 
ethiſche Geſichtspunkte nidt bei, fo wird ihm gwar nidt nothwendig 
fogleid) jeder Werth, leicht aber der pädagogiſche abgefproden werden ; 
hagegen fdjeint eS ausgemadt, daß ein Marden, welches, von allem 
moraliſchen Gebalte abgefeben, der Gugend, fiir die e3 beftimmt ift, 
fein Vergniigen gewährt, fie vielmehr falt [aft und langweilt, als 
verfeblt gu begeidnen iſt. Qn beiden Fallen fann gleidwohl von 
wiffenfdaftlider Geite nod) Unerfennung und Lob genug gu er: 
beben fein. 

Wie ftellen. fid) nun zu Ddiefen Forberungen die 64 Marden 
unferes Buches? Gewiß ungleid), wie fid) von vorn berein ermarten 
läßt. Anziehend ijt e3, daß der Verfaffer felbjt am Schluſſe den 
ethiſchen Gebalt mebhrerer feiner Marden mit einigen Worten ent: 
widelt; nadbdenfenden Freunden der Jugend hat er dadurd) ein Mittel, 
wie fie in ihren Unterredungen mit derfelben gu verfabren haben, an 
bie Hand geben wollen. Bei diefer Gelegenheit werden aber einjelne 
Marden in Betreff de3 in ibnen vorwaltenden Gedanfens ausdriidlid 
bervorgeboben, iiberhaupt ein Urtbeil iiber den Werth der Sammlung 
wenn aud) nicht geradezu ausgefproden, fo dod) binreichend angedeutet, 
eine Weiſe, welche die Prüfung des Leſers unwillkürlich gu einer viel 
ftrengeren geftaltet. 

Unter allen mitgetheilten Mtarden zeichnet Prohle das auch 
außerlich den übrigen an die Spitze geſtellte aus: Dank iſt der 
Belt Lohn. Wir können nicht völlig beiſtimmen, fo manches Ans 
ziehende in demſelben unläugbar zu finden ſteht. Der Grundgedanke 
widerſtreitet der Erfahrung, und ſeine Idealität wird an der Jugend 
nicht leicht haften, zumal gleich hinterher das Gegenſtück folgt: Unn— 
dank iſt ber Welt Lohn. Dieſer letztere tiefliegende und unwider— 
ſprechliche Erfahrungsſatz ſcheint aber gerade mit der Unſchuld und 
Frömmigkeit der Geſinnung in die richtigere Verbindung gebracht 
werden zu müſſen, und es bedarf zur Erkenntniß deſſelben nicht der 
Verweiſung auf eine Fuchsnatur. Allein für den moraliſchen Eindruck, 
welchen die Jugend von dem Gegenſatze jener beiden erſten Märchen 
gewinnt, iſt noch ein anderes Moment zu beachten. Dem jüngeren 
zweier Brüder wird von einer Braut und gleich darauf auch von deren 
Bräutigam übel begegnet, weil er ihren thätlichen Streit zu ſchlichten 
und die Schwächere vor dem Stärkeren zu ſchützen unternommen bat; 
daſſelbe widerfährt ihm unter gleichen Umſtänden von Seiten zweier 
Köhler, welche Brüder ſind; endlich will ihn eine Schlange, der er 
gegen einen Bären geholfen hat, erwürgen. Hier drängt fic) ſogleich 
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lie Betrachtung auf, daß in den beiden erften Gallen zwei eng vers 
bindene Paare gwar nad) voraufgegangener Uncinigfeit dod) gegen 
emen fremden Dritten fic) gu gemeinfamer Wehr vereinigen, ein Bug, 
ber aud) in andern Ergablungen und zwar nod) mehr ausgepragt be 
geqnet; und im dem letzten Ereigniß tritt ja die Sdlange auf, dag 
rornehmſte Bild der Falſchheit und Treulofigfeit. Unter durdaus 
derſchiedenen Verhältniſſen erntet am Ende der fromme Woblthater 
den Dank der Welt, nämlich guerft von Blinden, die durd ihn fehend 
gworden find, bann von einem reichen Manne, den er aus feiner 
Stanfheit gerettet, gulegt von einem Rinige, weil er den Königs— 
hunnen wieder quellen gemadt hat. Wir geftehen ſelbſt es erfabren 
jt haben, daß fich aud) jugendliden Lefern das Gewicht diefes Unter: 
dieds dergeftalt geltend macht, daß fie fic) von bem ethifden Werthe, 
welden die Erzählung in Unfprud) nimmt, nur ſchwach tiberjeugen 
lafjen. 

Mehr werden, wenn man alles gufammennimmt, der Sugend 
jig: Mr. 15 Der bunte Bauer, Nr. 16 Böſe werden, 
18 Von den ungetreuen Wirthstidtern und von der 
Stingeffin mit goldencn Haaren, Nr. 49 Die fluge Hir— 
lentodter. Ihnen fiigen mir noch folgende vortrefflide hinzu, auf 
bie ber Anhang nidt ausdriidlid) aufmerffam madt; Nr. 8 Bon der 
Stadt Sedelfia und dem Bogel Fabian, Mr. 20 Horle— 
horle-Wip, Mr. 51 Piep, piep, Mr. 52 Der Altgefell und 
ber Shneiderlehrling, Nr. 54 Es ift ſchon gut, Nr. 59 Der 
Brief auf dem Cidhbaum, Nr. 62 Yofeph, wandbere aus! 
Vahrſcheinlich entgegen dem Urtheile de3 Verfaffers miiffen wir jedod 
alg minder anfpredend bezeichnen: Nr. 22 Der qute und der bife 
Beift. In diefer furgen Erzählung, weldhe wohl mehr von beftrafter 
Reugier hanbdelt als davon, ',,twie ſchwer es dem Menfden tft bas 
Glid ju ertragen, felbft wenn er da Unglück ertrug,” findet fid) in 
ver That, wogegen als mit dem Marden unvertraglid das Vorwort 
(5. XII.) paffend erinnert, eine Unhadufung des Wunderbaren ;” 
diefe fallt um fo mebr auf, je geringer im Grunde dod) der ethifde 
Bebalt ift, welder fid) darbietet. 

Augerdem haben uns weniger angezogen: Nr. 7 Biendhens 
fous, Rr. 11 Wade, Wade, Ronde raus! Mr. 13 Der 
luftige Zaunigel, Nr. 21 Grafs Heinrid, Mr. 2 Zauber: 
Vettkampf, Mr. 28 Der Sdhraubftod, der Spannftuhl und 
die Tabad Spfeife, Nr. 39 Das Mondenlidt; am wenigiten: 
Re. 25 Das Kirmesmaddhen, N. 40 Die Linder Knötchen⸗ 
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bah, Kuhreibtſich, Katzenklapperich hal sialieialaabia bie L 
Nr, 58 Der Nupbaum. 

Die litterarifden und mythologifden — welche Prohle 

ſeinen Märchen angeſchloſſen hat, ſind eine überaus ſchätzbare Gabe 
für Alt und Jung. Weil hier insbeſondere auf Quellen und Varianten 
verwieſen wird, ſo fügen wir hinzu, daß Nr. 41 zu Aufang auch 
anderswoher bekannt ijt, ſowie daß die Ueberſchrift von Nr. 46 im 
holfteinijden Niederd. als gemeines Cpriidiwort umhergeht (ser dot 
i, let fin fifen); Nr. 57 wird in der Hauptfade wohl im dew meiſten 
anderen Gegenden Deutfdlands beimifd fein, da es in Holftein wie 
in Oeſterreich (vergl. dfterr. Volfslieder von Ziska und Schottky S. 40) 
wiebderfebrt. Ullein was ijt an diefem Stiide mardenbaft? nicht das 
geringfte erfdeint. Unter die ſcherzhaften Volkslieder gehirt es; War- 
tetinnen pflegen es den kleinen Rindern meijt mit grofem Erfolge 
porgufingen. Der Verfafjer hat es unterlaffen ju Nr. 5 und 49 auf 
wefentlide Ucbereinftimmungen mit. befannten Märchen aus der 
Sammlung der Briider Grimm aufmerkſam ju maden; vergl..Grinim: 
Die drei Männlein im Walde, die kluge Banerntodter. . 
. Der Stil iſt ausgezeichnet getroffen; was. etwa at demſelben 
auszuſetzen wäre, findet ſich außerhalb der Märchen, z. B. S. XII. 
„und ſchon aus der allerdings im Munde der Thiere, noch mehr im 
Munde der ihnen nachſprechenden Kleinen ſelbſt, hinlänglich komiſchen 
Rede allein ſogen dieſe jeden Tag ein neues und unerſchöpfliches Ver- 
gnügen;“ ©. 220 .,,bejonders in Mr. 32 Der Reiter in Seiden, wo 
ein Madden die Rauber iiberliftet Hat, und das auch ſchon durch die 
jierlidy - gebeimnifvolle Erjdeinung des Räubers febr hübſch wird;“ 
6G. 234 „Das Reiten des Jägers nach bem Schaffot auf dem Sdhim: 
mel.” „Sich entſchlagen“ fteht S. IX. mit dem Dativ ftatt mit dem 
Genitin verbunden. „In Stiiden hauen” (S. 236) wird allerdings 
haufig genug gehört, dod) läßt fid) der Dativ auf feine Weife redjt: 
fertigen. Das weibliche Geſchlecht von „Rabe“ findet fic) gwar als 
Provingialismus, ware aber wohl ridtiger vermieden worden; verbdrieb: 
lider erſcheint es, daß S. 124 innerhalb zweier Zeilen beide Ge: 
ſchlechter wechſeln. „Dudelſackspfeifer“ in der Ueberſchrift von Rr. 14 
iſt eine verwerfliche Form; im Verlaufe des Märchens ſteht wiederholt 
richtig: „Sackpfeifer.“ Qn orthographiſcher Hinſicht ſind uns aufge 
ſtoßen: Schoos, Schooſe (neben Schooße S. 222), Dienſtag 
und Donnerſtage(ſt. Dienstag, Donnerstag). 

Wir ſchließen mit bem Wunjde, dak die vorliegende Sammlung une 
ter ber deutſchen Jugend recht viele Freunde gewinnen mige; fie verdient 
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tile Verbreitung aid) beShalb, weil in ihr wie faum in einer andern 
md im Gegenjage zu manden andern mit grifter Vorfidt und Ge 
wifenbaftigfett, aber durchaus nicht gum Nachtheile der Hauptfacen, 
alles vermiedDen worden ift, was nur irgendwie Der Unfduld und 
Reinbeit des jugendliden Alters gefährlich oder bedenflid) erfdeinen 
finnte. Sum Glide fonnen wir es aus eigener Erfahrung beftitigen, 
wie gern fid) Kinder, denen died Bud) in die Hande gegeben wird, 
mit den meiften ber in demſelben enthaltenen Marden beſchäftigen. 
Ratirlid betradjten fie fie alg Zugaben ober Fortfegungen der ihnen 
bereits befannten und beliebten; dads foll fo fein und ift aud eine 
Enpfeblung. 
Berlin, K. G. Andrefen. 


VII. 


Dat ud ber Pflanzenwelt. Botaniſche Reiſe um die Welt. Verſuch 
tiner kosmiſchen Botanif, Den Gebildeten aller Stinde und allen Freunden 
ber Natur gewidmet von Dr Carl Müller, Mitheransgeber der „Natur.“ 
Mit gegen 300 Abbilbungen. Leipzig, Verlag von Otto Spamer. 1857. 
2 Thlr. 


Das Bud bildet den 7. und 8. Band der 2. Serie ,,populdre 
Lehtbücher“ von den ,,malerifden Feierftunden oder der iluftrirten 
Familien- und Golfsbibliothe® zur Verbreitung nützlicherKe nntniffe.” 
Alimpern gehirt gum Handwerk“ fagte ein Verleger einem Schrift— 
feller, welcher auf eins feiner Werke einen febr einfachen Titel ſetzen 
rolte, und der Autor mute fid) bequemen, eine tlingende Wuffchrift 
fir fein Burch gu wählen. Man wird unwillkürlich an das „Klim— 
pern” erinnert, wenn man die Doppeltitel jenes Werkes lieft: ,, Male: 
tiihe Feierftunden,” „Familien- und Volfsbibliothef,” „populäre Lehr: 
bier” ic. 2c. Glaubt man wirklid, dah durd) derartige Titel ,,die 
Gebifdeten” und ,,die Freunde der Natur” angejzogen werden? Wiirden 
humboldts Kosmos, Sdleidens Pflanze und ibr Leben, Burmeiſters 
Sdhipjungsgeidhidte von Mehreren gelejen fein, wenn diefe Werke 
fingere und flingendere Titel batten? Der ,,Gebildete” wird gewiß 
bedenflich, fic ein Buch angufchaffen, welches fo viel ,,tinende” Worte 
gebraucht, um fic) anzupreijen. Es beriihrt der Phrafeologismus um 
fo unangenebmer, wenn das betr. Werk Tiichtigeds leiftet. Und das 
ift in ber That der Fall mit manchen Heften der „maleriſchen Feier- 
ftunden 2. Serie.” Die Verfaffer befigen ein Urtheil in der Wiſſen— 
fdaft, und baben ihre Bücher meift mit Umficht und gefdidter Aus— 
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wahl ſo zuſammengeſtellt, daß ſie ihren Zweck erreichen können. Wenn 
dieſe Anſicht über die „populären Lehrbücher“ eine allgemeine iſt, ſo 
werden ſowohl die pompöſen Titel, als auch die kleinlichen Kunſtgriffe 
zur Anpreiſung der Bücher wegfallen. Zu den letztern rechnen wir 
z. B. den Zuſatz gu dem 1. und 2. Bande „Buch der Geologie, durch⸗ 
gefeben und mit einer Ginleitung begleitet von ©. ©. Ritter von 
Leonhardt.” Der Berfafjer der Geologie ift gar nidt genannt; auf 
ben erften Blid muß man aber glauben, der beriihmte Geognoft habe 
bas Lud) gefdrieben. 

Das Bud der Pflanzenwelt oder die botanifdhe Reife 
um bie Welt von Dr. C. Miller gerfallt in zwei Theile: 1) Bor: 
bereitung zur Reife, 2) Reife um die Welt. Jn der Bors 
rede fagt der Berfaffer: ,Das Buch der Pflanzenwelt will eine fo 3: 
mifdhe Botanif fein.” Der Wusorud „kosmiſche Botanif” ijt eben 
fo kühn als unflar. Man finnte dafiir aud) Kosmo-Botanik, Welt 
oder Welten-Botanif fegen. Wer erflart foldhe Wusdriide? Wenn der 
Neſtor und Meifter der Naturwifjenidaften fiir feinen „Entwurf einer 
phyfifden Weltbeſchreibung“ bas Wort „Kosmos“ wählt, fo hat er 
diefes Wort wohl begriindet (Kosmos I. p. 61). Will man indes 
nun aud von kosmiſcher Botanif, fosmifder Zoologie, kosmiſcher An- 
thropologie und wer weif von welden kosmiſchen Wiffenfdaften reden, 
fo ift das, beſcheiden gefagt, wenigftens verfriiht. Steine fallen ofter 
vom Himmel, bimmlifde Pflanzen find bis jest nod) nidt von 
unferm Planeten angezogen. Goll das Wort ,,fosmifd” in Verbin: 
dung mit Botanif aber nur bedeuten, daf alle Naturdinge und Natur: 
frdfte in einem urfadliden Zuſammenhange fteben, daß alfo aud die 
tellurijhe Pflangentvelt ein integrirender Theil bes Naturgangen ift, 
fo erfdeint bennod der Ausdruck „kosmiſch“ gar gu weit bergebolt 
(S. Kosmos I. p. 54 ff). 

Die ,Vorbereitung zur Reife” zerfällt in vier Bücher: 
1) Der Pflanzenftaat in 7 Capiteln. 1. die Pflanjenverwandt- 
ſchaften. Begriff von Art, Gattung, Familie; Bahl derfelben und 
Verbreitung über die Erde. Cine anſchauliche Definition jener Begriffe 
ift nidt gegeben. Es wird allgemein p. 4 gefagt: „Art ift der erfte 
und einfadjte Stamm, iwelder eine Menge gleider Glieder gu einer 
Cinheit in fic vereinigt.” Rarer ift dem Gebildeten Burmeifter3 
Definition: „Art ift eine Gruppe von Naturfsrpern, welde in allen 
ihren wefentlidjen, unverdnbderliden Merfmalen mit einander über— 
einftimmen. Der Begriff Art ijt mithin Congruenz, d. b. nidt blofe 
Gleichheit, fondern auc) Aehnlichkeit aller Glieder.” Die Erklärungen 
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be Begriffe Art zc. vom chemiſchen Standtpunkte aus, p. 64 und 65, 
keitiedigen nod) weniger. Es ijt faum ftatthaft, ben Uusdrud „Radi—⸗ 
tal.“ der in der Chemie eine gang entfdiedene Bedeutung hat, auf 
erganifhe Körper fo gu iibertragen, daß der lebendige Pflangen- 
organismus gleidfam gu einem todten Stoffe wird. — Das 2. Cap. 
Die Pflanzengemeinden“ enthalt lebendige Darftelungen, weiſt auf 
bie bobe Bedeutung der Walder hin und fdildert die verfdiedenen 
Sauptformen der Pflangendede bid auf die Pflanzen des Meeresbodens 
wer ber ,,Meer- und Seefdaft,” wie der Berf. wieberum nun fid 
eeidridt, analog dem Worte „Landſchaft.“ — Ym 3.—6. Cap. werden 
bie Geſellſchafts-, Boden-, Formen- und flimatifden Verhaltniffe der 
Manzen befproden. Wuf p. 57 ff. ſchweift der Verf. ab in die Kry- 
ftallocrapbhie und auf p. 67 ff. in die Chronologie. Die Refultate 
anderer Wiffenfdaften mag fic) die Botanif aneignen; die Deduction 
vet Erideinungen gebirt nidt bierher. Das 7. Cap. „Pflanzencoloni⸗ 
{etionen, Banderung der Pflanzen durd Wafer, Wind, Thiere, Cultur” 
enthaͤlt wieder mand lefen3werthen Wbhandlungen. — ,, Die Ge 
fdidte der Pflanzenwelt“ im 2 Bude ift geordnet nad den 
gebraudliden geognoftifden Perioden. Leider ift auch dieſes Bud gu 
mit ausgedehnt. Es wird nidt allein über bie Bildung der Haupt: 
gefieinsfdidten, iiber den Urfprung der Periodennamen geredet, fondern 
e werden aud) die fiir jede Periode midtigen Thierformen aufge- 
zählt und abgebildet. Auf p. 121 findet man fogar ein Bild der 
davyſchen Siderheitslampe. Man lefe dagegen die meifterhafte p o- 
tuldre Darftellung der Geſchichte der Pflanzenwelt in Sdleidens 
Rlange und ihr Leben, 13. Vorlefung. — 3. Bud. „Phyſiognomik 
ber Gewadje.” Der Verf. verweift im 1. Cap. „Verſchiedenheit der 
Luffaſſung“ auf Humboldt, und was die künſtleriſche Anſchauung be 
trift, auf Zollinger. Er madt darauf aufmerffam, dah nidt allein 
ve Adjenverhaltniffe (Stamm, Aeſte, Rweige) der Pflanzen den Cha: 
tatter einer Landfdaft beftimmen und einen beftimmten Gindrud auf 
ben Befchauer ausiiben, fondern daß aud die Form und Farbe des 
daubes, der Bliithen und Friidte, dak aud) die verſchiedenen Stimmen 
m> Tine namentlid ber Walder die Empfindungen bedingen. Und 
ta3 ift in Wahrheit ein widhtiges Moment fiir den Gindrud. In einem 
Radelbolswalde fliiftert, faufelt, raufdt, tint es ander3, als in einem 
Laubhol zwalde; in einem Buchenwalde wieder anders alg in einem 
Birfentoalde u. ſ. w. „Im Wald allein ertint die Muſik der Natur.” 
Der BVerf. hat dabei nidt an mandhe Khierftimmen, namentlid nidt 
t den Geſang vieler Vigel gedadt, der fich febr oft in den reinſten 
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Durtonarten bewegt. — Humboldts 16 Typen find dem Verf. zu 
aligemein und abftract. Gr fiigt hingu: die Bananenform, die Moose, 
Flechten-⸗, Pilgform, die Form des getheilten Blattes, die Form der 
Rippenblitter, die Form des Riefigen ( Sdilderung und Cindrud der 
größten befannten Baume). — 4. Bud: Prlangenverbreitung, 
1. Pflangenregionen. 2. Pflangzengonen. 3. Vegetationslinien. 4. Pflan: 
gen- und Thierwelt.” Wir finden in diefem Bude mannigfaltige Que 
fammenftellungen aud den wichtigſten und neuften Werfen über Pflan— 
gengeographie, und die erſten Capitel werden anſchaulich gemacht durd 
eine Karte det Sfothermen und der 25 pflanjengeographifden Reide 
von Schouw. Leiber find die Farben undeutlic. 


Der zweite Band enthalt ,Die Reife um die Welt.” Die 
Cintheilung ijt gegeben: Polarlénder — Umerifa (Nord-, Mittelame- 
tifa, bas heiße, warme und gemäßigte Südamerika) — Aſien ( Nord 
Mittel-, Weft-, Siibafien) — Afrika (Nord-, Mittel-, Siidafrifa) — 
Oceanien (Uuftralien, die weft- und. oftoceanijden Inſeln) — Curopas 
BVegetationsdharafter. Zu Mittelafien rechnet der Verf. alle in der 
Mitte bes Erdtheils fiegenden Lander vom Caspi-Gee bis Japan, gu 
Mittelafrifa alle Lander quer durch die Mtitte Wfrifas von Meer gu 
Meer, von Habejd bis zur Guineafiijte. Bei Siidafrifa ift vorzugs⸗ 
toeife bas Capland gejdildert. Curopa ift ſehr ſpärlich bebandelt; es 
find dem gangen Erdtheil nur 8 Seiten gewidmet und nur gang allgemeine 
Verhältniſſe abgehandelt. Es ijt erfreulid), dak der Verfaſſer an die 
großen Vorzüge unfereds Baterlandes evinnert (nad Riehl). „Mit dem 
Verſchwinden ber deutfden Walder wird auch die politiſche Crifteng 
des deutſchen Volkes beendet fein.” Der Sag finnte paradoy flingen, 
enthalt aber eine widtige Wahrheit, wenn man nur auf die Worte 
„des Deutfden BVolfes” den Nacdhdrud leqt. Englands Walder find 
aud) verſchwunden; aber der Charafter der Englander ijt ein anbderer 
al8 ber der Deutſchen. Deutſche Poefie, deutſche Kunft (gothiſcher 
Stil) u. ſ. w., wie. widtige Anregungen verdanfen fie dem deutſchen 
Walde! (S. das deutſche Land von Kutzen S. 338 und Naturſtudien 
pon Ptafius an vielen Stellen.) — Der 2. Band des Budes der 
Pflanzenwelt hat uns im Gangen mebr befriedigt als der erjte. Der 
Verf. behalt feinen Rwed, den Zuſammenhang und die Wedfelwirkung 
gwifden Pflanzen-, Thier- und Menſchenwelt gu fdildern, ftetS im 
Auge. CEs find bie widtigiten Culturpflangen vorgeführt; ibre grofe 
Bedeutung fiir die Geſchichte der Mtenidbeit ijt nidt unbeachtet ge— 
blieben. ¶ Dex; Kaffeebaum wird in der Schilderung Ahyſſiniens tury 
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wãhnt, während ſeine eigentliche Cultur math Arabien, Of und 
deftindien, Braſilien fällt. Für Amerika fehlt der Mais. 

Der Verf. deutet uns ſeinen religiöſen Standpunkt an am 
Célufje des 3. Buches Bd. 1 „Der Widerſtreit jeder Menſchenbruſt 
ii dutch Den Widerſtreit der Parteien in einer Weiſe vermehrt, daß 
s ein Bedürfniß jeder für das Schöne, Wahre und Gute empfäng— 
liden Seele wird, ſich über das kleinliche Treiben des Tages gu er 
heben, ſich an den Buſen der Natur zu flüchten und mit dem Dichter 
jdenfen: Auf den Bergen iſt Freiheit ꝛc.“ Es ſtimmt died nicht 
jj uberein mit den Worten auf p. 165: „In Moll ertönt die 
Tuff der Natur — Dur ijt die Tonart der That — Die Natur ift 
en großes elegifdes Gedidht. Ihr gang hingegeben verfinft aud) det 
Raid in eine elegiſche Stimmung.” Noch bedentlider wird aber 
du Flidten an ben Naturbujen, wenn der Verf. am Sdluffe feine’ 
Beles gefteht: ,,Wir haben Viele3 gefehen, Manches erfannt und 
toh mehr ift uns verborgen geblieben.” Die Erkenntnißquelle der 
Ram it alfo nod dunfel und unvollftindig; der Menſch befommt 
ton ber Natur feine geniigenden WUntworten auf die widtighten Fra 
st, die jein Herz bemegen; der nad) Mube diirjtende Geiſt erlangt 
turd die ,verborgene” Natur feine volle Wahrheit, feinen wahren 
aticden. Es erſcheint unter folden Umſtänden dann ganz ,natiirlid,” 
deb fid der Menſch von dem Werke der Natur wegivendet und in 
fingeht zu dem. Werfmeifter. — 

Die vielen Abbildungen und Zeichnungen find eine ſchähens— 
vetthe Zugabe gu dem Buche ber Pflanzenwelt. Die äußere Aus— 
jattung iſt gut und der Preis, 2 Thaler, ſebr mäßig. 

Celle. Meyex. 


L. 


L Sent Grief an die Galater nach ſeinem inneren Gedankengange erläutert von 
G. F. Jatho, Conreftor am Andreanum yu Hilbesheim. Hilbesheim, Gerftens 
berg. 80 S | 
Der Verfaffer hat, wie er in ber Vorrede fagt, alljahrlid) mit 

ba Gymnaſialſchülern einen Theil der N. T.lichen Schriften im Ur⸗ 

lerte gu leſen. Es fcien ihm wünſchenswerth, denjelben einen Com: 
mentar zur GVorbereitung und Repetition in bie Hande gu geben; von 
den vorbandenen aber keiner dazu geeignet, weil alle Polemif gegen 

Hanerijde Anſichten auf dieſem Standpuntte verwirren müſſe. Ferner 
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Halt er es zwar fiir felbftverftandlid, bak die Grammatik die Grund: 
lage der Erklärung bilden müſſe; allein er hat dom nidt alle Selbjts 
thatigteit des Schülers hemmen wollen, fondern fic), wo es irgend an: 
ging, mit kurzen Undeutungen begniigt. Ebenſo endlid) ift er bei 
bogmatijden Crorterungen vorfichtig gewefen und hat der mitndliden 
Eregefe nicht alles vortweg nehmen wollen. Was nun das Bud felbft 
betrifft, welches nad) diefen Niidfidten ausgearbeitet ift, fo habe id 
nidt blogs dieſes, fondern aud) die zwei Excurfe (über die bijtorifden 
Verhältniſſe der erften Kirde, welche diefem Briefe gu Grunde Liegen, 
und uber die Bradylogie des Subftantiv’) mit fteigender Aufmerffam: 
feit gelefen und mid über die Schärfe und Genauigteit der nachgewie— 
fenen Dispofition verwundert. Möchte immerhin mandes davon nidt 
gutveffen und ber Apoftel aus anderen Griinden und Abſichten einen 
Gedanfen bierhin, den andern dorthin gefegt haben: das ift gewif, 
bafi des Berfaffers Schüler auf diefe Weife denfen und lefen lernen 
müſſen. Sft aber das Bud — wie e8 ja wohl nidt anders fein kann. 
ba dasſelbe ans der Schule hervorgewachſen ift — wirklich fiir die 
Schüler des Verfaffers braudbar und nidt gu hod) und yu ſchwer, fo 
giebt dasſelbe sugleidy ein ſchönes Zeugniß von dem Andreanum, und 
#8 wäre zu wiinfden, dah redt viele Religionslebrer auf Gymnafien 
dieſes und. ähnliche Biider aud gebranchen könnten oder lehrten. 


2. Biblifhe Geſchichten des alten und neuen Teftaments, mit Sacherklärungen heraus- 
gegeben von Chr. Fr, Otto, Seminar- und Sdulbdireftor yu Friedrichftadt- 
Dresden, 3. Aufl, Leipzig, Arnold. 9 Sgr. 


In der Vorrede diefer 212 bibl. Gefdidten enthaltenden Gamm: 
[ung meint der Berfaffer, man werde boffentlid) keine Regerei darin 
finden, daß er zwar die Kraftſprache Luther beibehalten, aber da, wo 
ein mebr bezeichnendeS Wort, eine einfacere Stellung ded Gedankens 
bem BVerftindniffe zu Hiilfe fam, der Bibelitberfegung des Dr. de Mette 
gefolgt fei. Mein, gewif nidt. Aber menn (in den kurzen Erklärun— 
gen) gefagt wird, in der Schöpfungsgeſchichte gehe der Whend dem 
Morgen voraus, weil die alten Hebräer den Tag mit dent Abend 
anfingen (ftatt daß fie dies thaten, weil es bei der Schöpfung alfo 
geweſen); daß die Cherubim im Paradiefe die Begriffe ber Stärke und 
Einſicht bildlid darftelten; daß Thubalfain fo viel fei ald der Gott 
Bulfan, der Gott des Feuers, welder ben Menfden die Kunft lehrte, 
Waffen gu fdmieden (ftatt daß Vulfan eine Gigenverdrehung de ur- 
fpriingliden Menfdennamens ift); daß Lot’s Frau, weil fie gu lange 
fteben geblieben, vom Waſſer ereilt und ihr Rirper mit. einer Dede 
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idhiger und ſchwefelartiger Materie überzogen fei, die fic) gu einer 
irinbarten Rinde verbartet habe; dak (Iſaaks Opferung) die falfde 
berellung des Abraham, feinen Gehorſam gegen Gott durd Mens 
idenopfer darzuſtellen, dadurch berichtigt werde, daß Gott dad Menſchen⸗ 
oper verwerfe, denn e3 könne unmöglich Gottes Wille fein, einen 
Residen ju opfern, da er das Tödten ausdriidlid) verboten habe; 
bas (ju dem brennenden Bujdhe auf Horeb) Reifende eine ähnliche 
glingende Erſcheinung erwähnen, die durch die Sonnenftrablen, welde 
wa glibenden Sande zurückgeworfen würden, erzeugt werde; dap 
leigtbegreiflid) Ssephthah an das voreilige Geliibde nicht gebunden ges 
teen fei; Daf der Menſch lebe von einem jeqliden Worte d. i. Sade, 
‘5 bur) Den Mund Gottes gebe d. i. Durd den Willen Gottes, her: 
vorgedradt werde; daß das Wort des Herrn von der Wiedergeburt (gu 
Rledemus) fo gu umfdhreiben fei: „Wer nidt durd die Taufe (Waffer) 
wd dur den thatigen Glauben an meine Lehre ( Geift) die irrigen 
bertelngen von einem irdifden Meffias aufgiebt (geboren wird), 
lann bes Meffiasreides und der daraus hervorgehenden Glückſeligkeit 
vide theilhaftig werden“; dag die Gorge fiir das Leben und die irdis 
igen Giiter „alſo“ (weil „am Grften”) die zweite Gorge fein, und der 
Sarge fiirdie geiftigen Güter nadjteben miiffe; daß „weiſſagen“ leh: 
ta, Teufel austreiben” ſchwere Krankbeiten heilen heiße; — dod 
getug! ich müßte fonft nod) Vieles der Art abſchreiben — id meine 
Denn der Berfajjer das alles ſagt: fo werde ich ihn gwar nidt einen 
Seger nennen, aber aufridtig die Chrijtenfinder bedauern, welche folde 
Uterweisheit des abgeftandenen Rationalismus nod heute als Bibel: 
clatung hinnehmen, ja für theures Gelb in ihrem Schulbuche fid 
cuijwingen laſſen müſſen. Das Buch felbit ijt fonad auc ein Mert: 
wal ſächſiſcher Schul- und Seminarjuftinde. 


S Bibliide Geſchichte filr die Unter- und Mittelllaſſen ber Elementaridulen ven Frany 
Heyne, Paftor in Salbde, Nebſt einem Anhange von Wodhenfpriiden und 
Gebeten, Magdeburg, Bind. 


Ginen andern, viel erfreulicheren Eindrud madt diefe3, aud von 
mem Praftifus in der Volfsjdule, dem Herausgeber der Gefangbud- 
anden, verfafte Bitdhlein. Ym Vorwort fpricdt ſich der Verf. ſehr 
waitindig dabin aus: „der Gefammtinbalt der Gottesoffenbarungen 
ef nur aus der Bibel felbjt geſchöpft werden. Cin biblijdes Geſchichts— 
hud in der Oberklaſſe verkümmert oder entgieht den Kindern leidt die 
Sibel und damit dad ſpätere Bibelleben. Die Unters und Mittelklaſſe 
‘gegen fann den Zuſammenhang der großen Gottesthaten nod. nidt 
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faſſen und eben darum die Bibel ſelbſt noch nicht mit vollem Segen 
gebrauchen. Auf dieſem Standpunkte iſt ein bibliſches Geſchichtsbuch 
welches die hervorragendſten Geſchichten mit kurzen Bibelworten erzählt, 
ein Bedürfniß. Damit hangt (hängt!) der andere Grundſatz innig gu 
ſammen, daß der Unterrichtsſtoff in jeder Weiſe beſchränkt werden muß. 
Kleine Kinder können mit völliger Freude und Erhebung des Herzens nur 
kleine Bilder, und auch dieſe nur nach und nach vereinzelt anſchauen. 
Die Vorführung vieler und großer erregt wohl die Einbildung und kitzelt 
die Luſt, fördert aber nie die Erbauung des innern Menſchen.“ Das 
Bud) enthält 20 Geſchichten aus dem A., 24 aus dem N. T., jede 
durch Nachweis der abgedruckten Bibelſtellen, durch Abſatzüberſchriften 
und durch Mittel- oder Unterklaſſe bezeichnet und in kurzen Anmer⸗ 
fungen durch Parallelſtellen oder kurze Worte erläutert. Die ausge— 
laſſenen Geſchichten werden ihrem Inhalte nach kurz angedeutet, damit 
der Zuſammenhang für die Kinder hergeſtellt werde. In einem An— 
hange ſtehen Wochenſprüche, auf die Gebote oder auf die Zeiten des 
Kirchenjahres bezüglich, ſowohl für die Unter-, als für die Mittelklaſſe, 
und in gleicher Sonderung gereimte Morgen-, Anfangs-, Schluß—-, 
Lijd:, und Abendgebete, in ſehr guter Auswahl. Ich wünſche dem 
Buche, das ſich ſehr wohl nad) dem ABCbuche zum Leſebuche in beiden 
Klaſſen eignet, eine recht weite Verbreitung und Einführung. 

Gr. 
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Vom Büchertiſch. 


C. II. 1. Dr. W. Affman, Handbuch der allg. Geſchichte. 2. Theil, A. u. d. T.: 
Geſchichte des Mittelalters. Erſte Abthlg., bis gu Anfang der Kreuzzüge. 
Braunſchweig, Vieweg. 339 S. 25 Sgr, 

Die neuere Geſchichte des Verf. iſt in der Rev. 1856 angegriffen 
worden, weil er die Revolution nur mit Sammet-Handſchuhen anfaßt. 
In dem vorliegenden Bande erfreuen wir uns ſowohl des Beſtrebens, 
das Mittelalter richtig zu würdigen als eine Zeit „nicht des Verfalls, 
ſondern eines tauſendjährigen Emporſteigens“, als auch der quellen— 
mäßigen Darſtellung, welche gum Quellenſtudium gleich ſehr anreizt, 
wie durch die ſorgfältigen und zahlreichen Citate behülflich iſt. Cin 
zelne widtige Quellen der deutſchen Geſchichte werden den Schülern 
zugänglich durch 


2. G. H. Pertz, Scriptores rerum Germanicarum. In usum scholarum, Hannover 


6 aad Habit. feeele vee 
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Bon diefer Sammlung liegt uns vor bie widtige und faft un⸗ 
mittelbar brauc)bare Vita Heinrici IV. Imperatoris ex rec. Watten- 
baehii, 34 6. 5 Sgr. Außer ihr find bereits erjdhienen Einhard, 
Ritherd, Ruotger, Widufind, Bruno, Wipo, Lambert. 


LD: E. BVageli, Prof. in Zürich, Geſchichte des Europäiſchen Staateniyftems rom 
Reitalter der Reformation bis yur erften franzöſiſchen Revoulution. 1, Wht. 
1519—1661. Zürich, Meyer. 630 S. 

Der Berf., den Lefern der Revue aus 1847 u. 48 befannt, weif, 
ih nur das Yndividnelle lebt, nur dad im Bufammenbhange Darge- 
We begriffen wird, nur das mit Ausführlichkeit Erzählte ſchon durch 
te Raſſe baften bleibt. Darum gibt er nidt etn Compendium, fon- 
bem ein Lehrbuch, wobei er freilich mehr al8 das Gedächtniß der 
Sdiler beſchäftigen mill. Der Titel erinnert an Heeren. Aber der 
Ret. bat nicht die Erzählung in Lert und Noten vertbheilt, aud nidt 
te Larftellung der einjelnen Zeitrdume wie Heeren zerriſſen, der 
i Binder Geſchichte von 1515—1555 eingeln bebanbdelt a) die Ge: 
ididt ber Nivalitat zwifden Spanien und Frankreich, b) die der Re— 
formation, e) die der einjelnen Staaten, d) die der Colonieen, e) die 
des nordlichen Staaten-Syftems. Gr muthet dem Schüler nicht gu, 
merit die Snnerlichfeit der Staaten und dann ibr geſellſchaftliches Auf— 
cnanderwirlen gu begreifen. Gomit glauben wir die Aufmerkſamkeit 
dt herten vom Fad) auf diefe Arbeit vieljahrigen Fleißes ridten gu 
follen. 

C.VIL 1. Dr. 2. Slanc’s Handbuch des Wiffenswiirdigften aus der Natur und 
Geſchichte der Erde und ibrer Bewohner. 7. Auflage. Herausgegeben von Dr. A. 
Diefterweg. Braunfdhweig, Schwetſchle. 3 Bde. 150 Bogen, 5 Thlr. 
Herr Dr. Diefterweg forgt dafiir, dab das Blancjde Werk nidt 

veraltet. Gr reiht die neuen Rejultate der Naturwifjenfdaften ein, 

emeitert namentlid) den aftronomifden und phyſikaliſchen Abſchnitt 
tid forgt fiir erliuternde und veranfdaulidende Uhbildungen. Bis 

Ht find 10 Hefte erſchienen. 


1 D. Balter, Lehrbuch der Geographie. LL Befonderer Theil. 2. verm, Auflage. 
GHlingen, Weidardt. 1052 S. 
Cin Specimen von Fleip, welches, wenn aud) bier und da Bes 
Tidtigungen nöthig fein follten, doc) im Gangen als Quelle und Au— 
loritat wird angefeben werden miijjen. 


3 WH von Roon, Anfangsgriinde ber Erd-, Villers, und Staatentunde, 10, be- 
tidtigte Auflage. Berlin, Reimer, 
Dieſes Werf, die topiſche, die phyſikaliſche und die politijde 
Geographic in drei getrennten Abtheilungen behandelnd, ijt die Grunds 
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lage vieler, vieler Leitffäden geworden. Dem Berfaffer ift ju danken, 
daß er feine fiir die Schule fo frudtbar gewordene Arbeit auf der 
Höhe der Zeit und der Wiſſenſchaft erhalt. 


C., VIL. 1, M. Rloff, Dir. der k. Curnlehrer- Bilbungsanflalt in Dresden, 

Neue Fabhrbiicher fiir bie Curntunft, Dresden, Schönfeld. 2. Band, 1856. 

388 S, 2 Thaler. 

Die Jahrbücher treten fiir die Spieß'ſche Methode des Schul— 
turnens ein, wie der Herr Herausgeber im Jahre 1855 in der Pad. 
Revue eS gegen meine Bedenfen vertheidigt hat, heben an dem Fur: 
nen aber auch vorzüglich die diätetiſche bygienifde Seite hervor. Die 
Rubrif ,, Nadhridten und Vermiſchtes“ giebt fehr danfenSwerthe Mit— 
theilungen über Stand und Gang de3 Turniwefens aller Orten. 


2. Derfelbe, Weiblide Hausgymnaftif. Leipzig, Weber. 171 S. 1 Thlr. 

Wir halten fiir die ridtige weibliche Hausgymnaſtik die natiir- 
lide Beſchäftigung in Haus, Hof und Garten. Turnen ift uns gu 
febr eine Aeußerung de3 Gemeinlebens der Schule, als dak wit gym: 
naftifden Uebungen in der Cinjamfeit und mit didtetijdhen und thera: 
peutiſchen Hintergedanfen das Wort reden finnten. Mun mag immer: 
bin unter befondern Umſtänden ein Rathgeber fiir weiblide Haus: 
gymnaſtik ermiinfdt fein. Dann wiſſen wir feinen beffern als das 
oben genannte Buc) des Herrn Dir. Kloſſ gu bezeichnen. 
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Notiz. 


Herr Profeſſor Körner hat im 7. Heft der „höhern Biirgers 
fdule” 1857 die Erflarung abdrucen laſſen, in welder id) die Pädag. 
Revue dagegen verivabhrt habe, als fei fie gegen die höhere Bürgerſchule 
und deren Entwidelung je anders als freundlid) und forderlid) aufge- 
treten. Hätte Herr Prof. Korner mir feine VBereitwilligfeit, meinem 
BVerlangen gu geniigen, gu rechter Zeit gu erfennen gegeben, fo hatte 
er mir es erjpart, das, was in Mo. 8 der Pad. Mevue 1857 in Ddiefer 
Angelegenheit gejagt ift, druden gu lafjen. Es hat mir billig ge 
fdienen, den geehrten Lejern der Padagog. Revue dieſe Mtittheilung 
gu machen. 

Stettin, den 15. Mov. 1857. W. Qangbein. 











Deud ven J. Hefjentand in Steitin. 
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I Abhandlungen. 


Ucher die ethifden Unterrichts-Fäücher anf polytedjnijden 
und andern Fachſchulen. 


Saf, Ballanff, Lehrer an ber Biirgerfdule gu Barel in Oldenburg. 


Die meiſten polytecnifden Schulen, deren Cinridtung mir 
naber befannt ift, 3. B. die in Hannover und Wien, beſchränken ihren 
Unterricht reir auf ſolche Gegenftande, welde in dem fiinftigen Ge: 
Paftsleben ihrer Zöglinge Anwendung finden; andre, 3. B. das Schwei— 
#t Polytechnikum, haben allerdings den Kreis ibrer Unterrichtsfächer 
eoeitert; mas fie aber unter fie mit aufgenommen haben, jdeint, tenn 
& fid um mebr als um die Erwerbung technifder Fertigfeiten in 
Sprachen u. dergl. bandelt, nur die litterariſche und äſthetiſche Bit 
dung der Zöglinge gu bezwecken, nicht eine eigentlich fittlide. Diefe 
lehtete wird von den polytednifden und andern in ähnlichen Verbhalt 
niſſen ftebenden Anftalten entweder ſchon als vollendet vorausgeſetzt, oder 
al unwidtig betradtet; man ſcheint wenigſtens zu meinen, daf fie feiner 
befonderen Bflege bediirftig fei, fondern daf fic) das Nöthige in der Be— 
febung von felber mache, daß die Einwirkung des Leben und etwa der 
Sithe feiner andern Ergänzung, keines andern Correctiv3 bedürfe als 
bie freitvilligen und ohne Leitung gelaffenen Privatitudien des Zöglings. 
Sdhwerlid) ift dieſe Meinung eine ridtige. Werden nun gar die ge: 
taunten Unjtalten mit den Univerſitäten vergliden und ihnen als 
thenbiirtige Inſtitute an die Seite geftellt, fo fann man den Vertretern 
dieſer Anſicht wohl mit Fug und Recht entgegenhalten, daß ja eine 
ganze Eeiteder menfdliden Bildung, und zwar gerade die widtigite, 
auf ifren Anſtalten feine Pflege findet. Es ift gewif nidt über— 
lüſſig diefen Mangel der höhern Fadfdulen einmal au Sprache ju 
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bringen; vielleicht daß auf dieſe Veranlaſſung ſich gewichtigere Stim— 
men als die meinige vernehmen laſſen, denen es möglich iſt, ihren 
Anſichten auch praktiſche Geltung zu verſchaffen. 

Daß auch der größere Kaufmann, Landwirth oder Induſtrielle, 
überhaupt diejenigen, welche in den höhern Fachſchulen ihre Bildung 
finden oder finden ſollten, einer andern religiös-ſittlichen Ausbildung 
bedürfen als der kleinere Landmann oder Bürger, bedarf den Leſern 
der Revue gegenüber wohl keines Beweiſes. Wenn ich mich trotzdem 
hier auf eine weitere Beſprechung dieſes Punktes einlaſſe, ſo geſchieht 
es, weil viele, welche den Satz ſelbſt auch zugeben, ſeine ganze Bedeutung 
nicht fühlen und das Gewicht ſeiner Gründe nicht richtig würdigen; es 
geſchieht ferner, weil die Begründung des Gages das Specifiſche der 
erforderlichen Bildung deutlicher hervortreten läßt. Bekanntlich waren 
noch vor wenigen Jahrzehnten die auf der Univerſität Gebildeten die Elite 
unſrer Nation, wenigſtens des deutſchen Bürgerſtandes. Auf den übri— 
gen Ständen, wenn wir vom Adel und Militair abſehen, laſtete eine ge— 
wiſſe Verachtung. Der Beamtenſtand, in den ja ein Theil des Adels, 
wenn er nicht zum Hof- oder Landadel wurde und damit aus dem 
Kreis des Nationallebens austrat oder zu einem privilegirten Bauer 
hinabſank, eintrat, dem ſich die übrigen, welche eine gelehrte Bildung 
erhalten hatten, anſchloſſen, hatte nicht allein die Leitung aller Ver— 
hältniſſe in Händen, ſondern er zog auch faſt alle bedeutendern mora— 
liſchen und intellectuellen Kräfte an ſich, ſo daß er das geiſtige Leben 
der Nation beherrſchte, ja daß ein höheres geiſtiges Leben eigentlich 
nur in ifm gu finden war. Handel, Induſtrie und Landwirthſchaft 
betwegten fic) in Grmliden Verbhaltnifjen; wer fic mit ibnen beſchäf— 
tigte, hatte Mtiihe und Noth feinen Lebensunterhalt zu erwerben; und, 
war er auch der pecunidren Sorgen ledig, jo war doch fein Geift 
burd das kleinliche Treiben, auf weldes er fich angewiefen fab, jo ge: 
labmt, daß er jedes höhern Aufſchwungs unfähig geworden war. Ge: 
ben wir von eingelnen localen und perjonliden Ausnahmen ab, fo 
war nod vor 25 Sabren der Cinflug des Gewerbeſtandes auf die Lei- 
tung unjrer politijden, focialen und geifligen Angelegenbeiten gleich 
Null gu fegen und in diejen Dingen faft Wiles den Handen der Stu: 
dirten anheim gegeben. 

Das hat fic) feit dem gedndert und ändert fic täglich mehr; 
der Schwerpunkt unjers gangen Lebens ijt an eine andre Stelle ge: 
tiidt. Die Gemwerbe haben fidh auf eine überraſchende Weiſe geboben; 
fie find nicht allein lohnender geworden, fondern aud angefebener; 
iht gropartiger Betrieb verengert nidt mehr den Gefidtstreis, fondern 
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weitert ibn. Dagegen fintt der Beamienftaud allmälig herab. Seine 
nfere Lage ijt in Vergleich mit der der Gewerbtreibenden eine fo 
mginitiqe geworden, daß fie fir tüchtige Köpfe und muthige Charak— 
tere nichts Anlockendes mebr haben kaun: während jrither faft jeder, 
der die pefuniaren und geiftigen Mittel dazu aufbringen fonnte, ſich 
bn Studien widmete, wenden die Beljern fich jebt dem Gewerbe— 
fande gu; und gerade die flache Mittelmabigkeit wird fic in den 
StaatEwagen drängen, unt fid) von ihm auf eine, wenn auch kümmer— 
lhe, dod) fichere und bequeme Weife durch das Leben ſchleppen gu 
lgjen, Wenigſtens der norddeutſche Beamtenſtand fonnte bis jest ſtolz 
wf {eine moraliſche Gediegenbeit fein; bleibt aber das Mißverhältniß 
iden den Einnahmen und den Bedürfniſſen beftehen, fo wird nur 
gw bald die Corruption fish in ibm einjdleiden und immer weiter 
um fd greifen. Es wird die Krafie des Staats tiberfteigen, jened 
Rinabiltnif unter Beibehaltung der beftehenden Einrichtungen zu he— 
het; dan es geniigt nidt, dicGinnabmen bem finfenden Werth des Gel- 
dg entipredjend gu erbiben, fondern die, eben durd den Aufſchwung der 

bedingte, gänzliche Veränderung der Lebensweife mug and 
mt benidfichtigt werden. Das einjzige Mittel einen tiidtigen Bee 
amtenitand 3u erhalten befteht im dev Berminderung der Zahl der 
Seamten, die natiirlid) nur miglid tft, wenn den Biirgern felbft ein 
joker Theil der Hffentliden Geſchäfte iibertragen wird; es ift far, 
def bierdureh die Macht und der Einfluß des hier in Betradht fom: 
menden Theils des Gewwerbejtandes noch mehr erhiht werden mug. 
So deutet Wiles darauf hin, dah Hinftig in dem höhern Gemerbeftande, 
‘em denn aud) ein Theil des Adels und der Manner der Wiſſen— 
idaft ſich anjchliefen wird, der Mittelpunkt unjers nationalen Lebens 
legen, daß ex nicht allein eine bedeutenden Einfluß auf die Geftal: 
ting der äußern Verhältniſſe befommen, fondern dak aud) die National: 
Bildung oder Verbildung gum großen Theil von ihm abbangen wird. 
Stine religiös-ſittliche Bildung ijt daber eine Lebensfrage fiir die 
anze Ration. 

Aber auch nidt weniger fiir ihn felbjt, Gerade in der Aerm— 
idteit und Beſchränktheit de3 frühern Biirgeritandes lag fiir ibn eine 
Shubwebe gegen fittlide Verirrungen. Bei feinen im Allgemeinen un— 
dlaftigen Vermigensverhaltnifjen war er den Verführungen de3 Reich: 
hums nicht ausgejegt; gelangte er zu größerm Vermögen, fo mar: 
dicſes Das Ergebniß einer langdauernden mühſamen Arbeit, der größ— 
J Sparſamkeit; die in der Jugend erworbenen Gewohnheiten wurden 
‘wan im ſpätern Leben fo leicht nicht wieder abgelegt; die Unbefannt: 
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ſchaft mit fremden Sitten und Verhältniſſen ließ die Herrſchaft der 
pon ben Vätern überkommenen Sitte ungeſtört. est, wo große Ver— 
mögen nicht erworben, ſondern gewonnen werden, wo es dem Kauf— 
mann und Induſtriellen verhältnißmäßig leicht iſt, ſich ſelbſt als Die— 
ner eines Andern eine glänzende Einnahme zu erwerben, wo faſt jeder 
dieſen Ständen Angehörige das Leben in fremden Ländern und den 
größern Städten kennen gelernt und eine Zeitlang mitgemacht hat, iſt 
es anders: daß ein übermäßiger, und dabei unſinniger und abge— 
ſchmackter Luxus herrſchend werde, iſt mehr als bloſe Gefahr. Die 
moraliſche Bildung dieſer Stände liegt dabei ſo im Argen, daß faſt 
allgemein Gelderwerb und Lebensgenuß als höchſte und einzige Mo— 
ralprinzipien anerkannt ſind, wobei es denn noch ein Glück iſt, daß 
viele Menſchen beſſer find als ihre Grundſätze, welche fie mit Bewußt— 
ſein als für ihr Leben geltend anerkennen. Daß ein ſtrenger, ſitt— 
licher Ernſt in jenen Ständen allmälig wieder herrſchend werde, iſt 
wahrlich an der Zeit; es wäre aber ein vergebliches Bemühen, die 
frühere ſittliche Beſchränkung wieder zurückführen zu wollen. Die Ver— 
hältniſſe laſſen es nicht zu; ſie würde auch zu dem einmal vorhande— 
nen reichern Leben nicht paſſen. Die großartiger gewordenen Lebens— 
verhältniſſe verlangen, daß auch die Sittlichkeit, ich will nicht ſagen 
eine höhere, aber doch eine umſichtigere und mehr reflectirende werde. 

Endlich muß hier noch auf die Aufgabe hingewieſen werden, 
welche für den größern Landwirth und Induſtriellen durch ſeine Ver— 
hältniſſe zu dem vierten Stand, zu der wüſten Maſſe des Proletariats 
entſteht. Es iſt wohl nicht nöthig, das immer mehr anwachſende 
Proletariat hier näher zu beſchreiben, die Gefahren zu ſchildern, welche 
unſern ſocialen Verhältniſſen von dort her drohen, oder das ſittliche Ver— 
derben, welches dort immer mehr um ſich greift. Es wird genügen, 
daran zu erinnern, daß derjenige, welcher ſelbſt keinen Beſitz hat, 
ſchwerlich viel Veranlaſſung hat, die Eigenthumsrechte Andrer zu 
achten, daß durch die Zerrüttung der Familienverhältniſſe eine der 
Hauptgrundlagen zerſtört wird, auf welchen die Sittlichkeit nament 
lid der untern Volksclaſſen beruht. Unſre gewerblichen Verhältniſſe 
laſſen die Vergrößerung des Proletariats als unvermeidlich erſcheinen 
nicht blos ein Fabrik-, ſondern aud ein ländliches Proletariat wird 
ſich bilden; und wenn das, was die Zeitungen über die Mecklenburgi— 
ſchen Verhältniſſe berichten, wahr iſt, ſo muß man dem letztern noch 
ein viel ſchlimmeres Prognoſtikon ſtellen als dem erſtern, denn das iſt 
doch wohl noch in keinem Fabrikdiſtrikte vorgekommen, daß in ihm 
in einem Jahre, wie in einer Mecklenburgiſchen Ortſchaft, gar keint 
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delichen Kinder geboren find. Daf dort geholfen werden mug, ift all: 
gemein anerfannt; nur iiber dad Wie und durd) Wen ijt nod Zwei— 
fel, und dariiber unterbleibt am Ende Wiles. Es ijt gewiß nidt dar: 
auf gu rechnen, daf der vierte Stand fic) felker helfen werbde; er wird 
im Gegentbeil mit jeder Generation tiefer binabfinfen, wenn feine 
Hilfe von Augen fommt. Der Anſtoß gum Befjern und die Leitung 
muff von andrer Geite ausgeben, wenn aud) der vierte Stand felbft 
das Seinige dazu beitragen mug, um fid aus ſeinem Berderben 
je ziehen. 

Daß diefe Hiilfe nidt vom Staate und nidt von der bürger— 
liden Gemeinde fommen fann, ijt gewif: ein Verſuch, von dort ber 
die Arbeit yu organifiren, fihrt gum Communismus und Gocialid: 
mus, über deren Unmiglidfeit und Unfittlidfeit faum ein Zweifel 
brig bleibt. Die Kirche fann allerdings bei der Löſung jener Wuf- 
gabe nidt entbebrt werden; ihr dari am wenigften das Felb 
eripertt werden; ihr feblen jedod) die materiellen Mittel, welche 
emma! nicht gu entbebren find. Ueberhaupt fann die Hiilfe nidt von 
anen Gentrum ausgeben und durd itberall gleiche Maßregeln durd- 
geführt werden; fie mug an vielen Stellen gugleid) beginnen und nad 
den individuellen BVerhaltnijjen fic) auf verjdiedene Weiſe geftalten. 
Der Arbeitsgeber und feine Diener, die Fabrifdirectoren, Werkführer 
und wie fie font beifen mögen, find es, welde zunächſt verpflictet 
find, fiir das moralijde Wohl ihrer Wrbeiter gu forgen: fie find dazu 
verpflichtet, weil fie gunddjt den Nugen vom Arbeiter ziehen und weil 
fie allein dazu im Stande find. Denn fie ftehen ifm näher als der 
Beamte oder Geijtlide, von ihnen hängt er viel mehr ab als von 
dieſen; fie haben daber auch mehr Gelegenbeit gu einer perfinliden 
Ginwirfung, worauf fo vieles anfommt, zur WAusibung eines Rwane 
ges, der namentlid im Anfang nidt wird entbehrt werden können. 
Eo einjad ift fiir fie die Löſung der Wufgabe gwar nidjt, wie fiir den 
Handiwerfer und fleinen Landmann, der ſeinem Arbeiter eine Stelle, 
wenn aud) uur eine untergeordnete, in feiner Familie anweiſt und 
bamit faft Wiles gethan bat, was er jeiner fittliden Bildung nad 
thun fann: der UArbeiter ijt ja dadurd in feine fittlide Lebensſphäre 
mit bineingesogen; aber die Löſung wird fider nidt gefunden werden, 
wenn die Uufgabe nidt von dem Betbheiligten als foldhe anerfannt 
wird. Für die Hebung des materiellen Wohls des Urbeiters gefdieht 
jest fon von Seiten des Urbeitsgebers Manches — und da’ muh 
aud fein, wenn das fittlide Wohl defjelben gedeihen foll —; bat nur 
bie ethiſche Bildung des AUrbeitgebers einen höhern Standpuntt ere 
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reidit, fo wird auch das lebendige Sntereffe fiir das des Arbeiters er: 
aden. Dak dann fic) aber viel leiften läßt, geigt 7. B. Vewell in 
Nordamerifa, und Schreiber diefes hatte vor etwa 18 Jahren Gelegen: 
heit wenigftens einen Mann fernen ju lernen, der fiir den moralijden 
Ruftand feiner jablreichen Mrbeiter auf feine Weife die größte Sorge 
trug und zwar, fo weit ic) es beurtheilen fonnte, mit dem beſten 
Erfolg. 

| Die Nothwendigkeit einer weiter und tiefer gehenden religids- 
ſittlichen Ausbildung ded höhern Getwerbeftandes wird nun freilid 
den Worten nad Niemand in Abrede jtellen, wenn auch die Anſichten 
fiber die Qualitdt derjelben weit genug auseinander gehen; man be 
ruft fich indeffen darauf, dak der Zögling Ddiefe vor dem Beſuche 
einer höhern Fachſchule fdon ertworben haben miiffe. Was thun denn 
aber die höhern Fachſchulen, um fitch gu überzeugen, daß diejes mir 
lich der Fall fei? Die mir näher befannten fo gut wie gar nidts. 
Sene Vorausjegung wäre nur darn einigermafen ftatthaft, wenn 
darauf gebhalten würde, daß alle Schüler einer höhern Fachſchule eine 
höhere Bürgerſchule vorher vollftindiq abfolvirt batten; das thun aber 
gur Zeit wohl die wenigſten höhern Fachſchulen und, wie id glanbe, 
aud nicht mit Unrecht. Es ift gewiß wünſchenswerth, dak diejenigen, 
welche fic) dem Getwerbftande widmen, ſchon vor dem Beſuche der 
Fadjidule einige Yahre praktiſch gearbeitet haben, dak fie dabei 
mande Kleinigfeiten erlernt und mit durchgemacht haben, welde ifnen 
in einem fpdtern ebensalter leicht unerträglich fein diirften, es iff 
ferner gut wünſchen, daß denen, welche auf dem Sande und in fleinert 
Städten gu Hanfe find, welde den ärmern Claffen angehören, det 
Bugang zu einer höhern techniſchen Bildung nicht allgufehr erfdwert 
werde, denn gerade von daher muß friſches Blut in die Verdorbenbeit 
der größern Städte und höhern Stande ftrimen. Wollte man nun vor 
allen Ddiejen die vollftandige Abſolvirung einer höhern Biirgerfdule 
verlangen, jo wiirden die technifden Studien fo fo ifpielig werden, dab 
nut febr Begiiterte ſich ihnen widmen fénnten. Es würden dadurd 
viele, aud) namentlid) moraliſch tiidtige Kräfte zurückgehalten, es 
wiirde leicht cin Mangel an auch theoretiſch vorgebildeten Werkführern 
it. dergl. entitehen; ¢3 wiirde iberbaupt der Zuwachs, welden dic 
Geldariſtokratie erhalt, fajt ganz aus roben und total ungebildeten 
Glementen belteben. Wenn nun auch das Folgende fitr diejentger, 
welche nad Whfolvirung einer guten höhern Biirgerfdule die höhere 
Fachſchule beſuchen, nicht in vollem Wage gilt, fo ailt es dod and) 
für fie; es gilt aber namentlid) für dicjenigen, welche nur die religiös⸗ 
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tithe Bildung fich erworben haben, wie fie etwa eine niedre Biirgers 
idule geben fann. 

Es ijt gewiß yu wünſchen, dap der junge Menſch, welder eine 
hobere Fachſchule beſucht, auch Vertrauen zu der Wnftalt fabt und 
id ibter Leitung überläßt. Da muh e8 denn dod einen iibeln Ein— 
ud auf ibn madden, wenn er fiebt, daß fie eine ganze Geite der 
nenſchlichen Bildung, und gwar gerade die widtigfte, vollftindig 
ignoritt; es muß entweder die Meinung in ihm entftehen, dak das 
thiſche überhaupt nur Nebenſache fei, fiir ihn menigftend feine Be: 
vutung befige; oder daß feine ethifde Bildung fdon vollendet, wes 
tightens ſchon bhinlanglid fortgefdritten fei, um ihn gu einem felb- 
findigen Urtheil in folden Dingen zu befahigen. Yqnorirt er das 
bide nun nicht gänzlich, fo fieht er fic) veranlaft, feine religiös— 
fttligen, feine andren damit zuſammenhängenden Anſichten einer Re: 
wien gu unterwerfen, einen weitern Ausbau derfelben yu verfudhen. 
de iemen techniſchen Studien lernt er eine wiſſenſchaftliche Beband- 
lang det Gegenſtände fennen; er arbeitet fic) immer weiter in fie 
him; jeinen ethijhen Anfidten feblt dagegen die wiſſenſchaftliche 
Searindung und Uusarbeitung. Es ijt daber fein Wunder, dah er 
miingt an ihnen zu zweifeln, daß er der untwiffenfdaftliden Form 
wegen jie entweder ganz veriwirft, oder doc) wenigſtens iiber fie gu re 
liectiten anfangt; mit einem Worte, daß er anfängt gu philofophiren. 
€8 it aber leicht vorauszuſehen, was ans dieſen philofophifden Ber: 
juchen wird, wenn er ganz obne Leitung dabei bleibt, wenn durch 
feine rein theoretijden (rein auf das Wiſſen geridteten) Studien ibm 
det wabre Urjprung des Ethiſchen verdedt wird, ja wenn er offen: 
barer Mißleitung ausgefest ift. Wenn er Religion und Sittlidfeit 
nicht geradezu als Thorheit gänzlich verwirft, fo wird er im giin- 
figen alle dem echt Ethifden dod nur etwas ihm Aehnlides fub- 
fituiren: ein beſchränkter Rationalismus in der Religion, eine auf 
Caffe Nützlichkeitsprincipien und fable Wbftractionen fid) griindende 
Roral und Politif wird die Folge davon fein. 

Betrachten wir als Beifpiel die religidfe Bildung etwas naber. 
flit fie tritt in bem Lebensalter, welches hier in Betracht fommt, ein 
hitiiher Wendepuntt ein, Der fromme Kindesglaube fdwindet und 
das religidfe Bedürfniß iſt nod nicht mah. Der Jüngling bat nod 
tein ihm theures Gefigthum, deffen Erhaltung nidt von ihm abhängt, 
fondern bem Schickſal anheim gegeben ijt; er fühlt noc) die Rraft in 
Hid, die Fiele ſeines StrebenS durch .eigne Urbeit gu erreichen, und 
fiblt nidt, wie ſehr ex auc) bierin von äußern Verhaltniffen abhän⸗ 
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gig iſt; ſeine ſittlichen Gebrechen bemerkt er nicht, oder ſetzt ſich doch 
leichtſinnig über ſie und ihre möglichen ſchlimmen Folgen hinweg 
Es fehlt ihm das Gefühl der Abhängigkeit von einer höhern Gewalt, 
er fühlt nicht das Bedürfniß, ſich ihr vertrauensvoll hingeben zu kön— 
nen; ihm fehlt alſo gerade das, was zu der nothwendig mangelhaften 
theoretiſchen Grundlage unſrer religiöſen Anſichten hinzukommen muß, 
um eine feſte Ueberzeugung, einen ſichern Glauben zu bewirken. Da— 
gegen iſt er durch ſeine Studien, wenn ſie Erfolg gehabt haben, hin— 
länglich befähigt, um jene theoretiſchen Mängel zu bemerken; es. 
kommt die Eitelkeit des Jünglings hinzu, welche ihn antreibt, ſeine 
kindlichen Anſichten als kindiſche zu betrachten, ſie als einen über— 
wundenen Standpunkt anzuſehen. So wie er in andern Beziehungen 
vorgeſchritten iſt, ſo glaubt er auch in dieſer fortgeſchritten zu ſein, 
wenn er das, was ihm früher heilig geweſen iſt, mit Verachtung an— 
ſehen und mit etwas Anderm vertauſchen kann. Endlich iſt er der 
Einwirkung gewiſſer Schriftſteller ausgeſetzt, welche mit den ihm ge— 
läufigen naturwiſſenſchaftlichen Studien eine leichtfertige Philoſophie 
verbinden, ohne daß ein entſprechendes Gegengewicht vorhanden iſt; 
denn es iſt nicht zu leugnen, daß die Schriften Voigts, Moleſchotts, 
Buchners u. ſ. w. mit viel mehr Geiſt und Gewandtheit geſchrieben 
ſind, als die ihrer Gegner — ſo weit ſie mir bekannt geworden ſind —, 
wenigſtens ſo weit die letztern populär und leicht zugänglich ſind und 
nicht wie die Schriften Lotzes dem nicht philoſophiſch Geſchulten ziem— 
lich unverſtändlich bleiben müſſen. Ich zweifle, daß die Kirche, wenn 
der Jüngling ihrer Einwirkung ſich auch nicht ganz entzieht, dieſen 
feindlichen Gewalten entgegen zu wirken vermag: ihre Wirkſamkeit 
muß ja vorzugsweiſe für ein ganz andres Publikum berechnet ſein, 
und die Anſtalt, auf welche der Jüngling zunächſt ſich hingewieſen 
ſieht, verhält ſich gleichgültig bei allen dieſen Fragen. 

Sehen wir uns nun nach den Mitteln um, welche die höhern 
Fachſchulen in Anwendung bringen können, um auf die ethiſche Bil— 
bung ihrer Schüler einzuwirken: fo dürfen wir nicht vergeſſen, daß die 
meiſten jener Anſtalten eine Einwirkung auf das Leben ihrer Zög— 
linge, welche über eine allgemeine polizeiliche Aufſicht hinausgeht, 
aufgegeben, ſich alſo allein auf den Unterricht beſchränkt haben. Wir 
wollen hier nicht unterſuchen, ob es nicht anders ſein ſollte und könnte, 
ſondern auch allein den Unterricht berückſichtigen. 

Die religiös-ſittliche Bildung, ſoweit der Unterricht auf ſie einen 
direkten Einfluß haben kann, bexuht auf zweierlei: auf der theoreti— 
ſchen Erkenntniß des Weltlaufs, von welchem das Wohl und das 
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Bebe ber Einzelnen, ſowie das der Staaten, Nationen, Stände u. ſ. w. 
ebhängig iſt, und auf ber praktiſchen Beurtheilung des Werths und 
Unwerthes des Seienden und Geſchehenden. Der Weltlauf unterliegt 
nun allerdings gew iſſen allgemeinen Geſetzen, wenn dieſe ihn auch nicht 
wie die Naturgeſetze mit zwingender, keine Ausnahme geſtattender 
Rethwendigkeit beherrſchen; und eine abſtracte Darſtellung der allgemei— 
nen Geſetze des Weltlaufs iſt nicht allein denkbar, ſondern für ein— 
zelne Partien deſſelben auch wohl ſchon vorhanden: es giebt ja eine 
Netional-Oekonomie u. dgl. Auf eine ſolche abſtracte Darſtellung 
fommt es aber fiir unſern Zweck nicht an: fie kann ihre Begründung 
nur in einem reichen empiriſchen Material finden, wenn fie nicht Ge— 
fabr laufen will, fic) in einfeitige und falſche, jedenfalls unfructbare 
Epeculationen ju verlieren; und aud der Schüler muf in den Beſitz 
dieſes Materials gejebt werden, wenn eine wabhrbhafte Einſicht, wenn 
wit bios ein todtes Wiffen, fondern eine begriinbdete, feine Denfungs- 
art bdeberrfchende Ueberzeugung in ihm entftehen foll. Hiſtoriſche 
Renntnifie bilden alfo das erfte, was bem Schüler mitgetheilt wer: 
den mug. 

Run wird allerdings fein Schiller einer höhern Fachſchule gang 
ohne geicdidtlide Renntniffe fein; es tft aud) möglich, daß auf man: 
den höhern Biirgerjdulen und Gymnafien der Gefdhidtsunterridt fo 
ertbeilt wird, wie es fiir unfern Zweck verlangt werden muh Aber 
fo viel ift gewiß, man fann den Inhalt der mir befannten geſchicht⸗ 
fichen Compendien vollftindig inne haben, ohne aud nur das Min: 
deſte von dem zu wiffen, worauf es fiir unfern Swed anfommt: obne 
eine HHnung von den Hebeln gu bejigen, weldhe in Vewegung gefept 
werden miifjen, um eine politijde und fociale Unternebmung durchzu— 
fibren ; obne im Mtindeften die Bedingungen ju fennen, von denen die 
geiftige oder materielle Entwidelung eines Gemeinwejens abbangig ift. 
Erft aus Biidern, wie Steins Leben, Thiers Gefdidte des Confulats 
wad des Kaiſerreichs — ich nenne das legtere, weil eS mir gerade 
einfällt, nidt aus einer befondern Liebbaberei fiir daffelbe — lernt 
man den innern Medhanismus der Begebenheiten fennen; nicht ge: - 
idichtlide Ueberfidten oder gar gefdidtlide Conftructionen a priori, 
fondern Detaillirte Darjtellungen eingelner Perfonen, Begebenbeiten, 
ausführliche Schilderungen politifder und focialer Zuſtände find es, 
welche Noth thun. Der Gewerbtreibende foll allerdings fein Staats: 
mann werden, aber er wird unter unfern jegigen Verhältniſſen nidt 
ohne politifden Einfluß fein und leicht einen bebdeutenden jocialen et: 
langen; umd da darf er nicht bodenlos unwifjend fein über die Art 
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und Weiſe, wie die Dinge verlaufen; er muß wenigſtens einigermaßen 
wiſſen, was thunlich iſt, was nicht, einigermaßen die Schwierigkeiten 
einſehen, die der Durchführung eines politiſchen oder ſocialen Unter— 
nehmens im Wege ſtehen; er muß namentlich einſehen, was der Ein— 
zelne dazu thun muß, um das Gute zu ſchaffen und das Böſe zu hin— 
dern. Es kann wohl verlangt werden, daß die Anſtalt, welcher 
der höhere Gewerbſtand ſeine Bildung anvertraut, wenn ſie ihm 
auch nicht alle in der gedachten Beziehung nöthigen Kenntniſſe mit— 
theilen kann, ihm doch die Anweiſung geben und in ihm die Neigung 
erregen ſoll, ſich dieſelben zu verſchaffen. 

Es mag mir erlaubt ſein, das Genauere über den geſchichtlichen 
(und zum Theil auch ſtatiſtiſchen) Unterricht auf höhern Fachſchulen, 
über die Auswahl ſeiner Gegenſtände — die ja auch für verſchiedene 
Schulen ſehr verſchieden ausfallen wird — und ſeine Methode hier zu 
übergehen — ich würde ſolche weitere Ausführungen doch nur ſehr 
mangelhaft geben finnen — und mid gleich gu dem zweiten Punkt 
qu wenden: gu der Ausbildung einer ridtigen ethiſchen Beurtheilung 
des Werthes de3 Seienden und Gefdehenden. Wiel fann und muß 
in der Beziehung ſchon bei jenem biftorifden Unterricht geſchehen; und 
eS ift nur gu wünſchen, dab ein Schloſſerſcher fittlidher Ernſt ihn be- 
feele; aber ein eigner Vortrag der prattijden Pbilofophie — id 
denfe natürlich gunddft an eine nad Herbartiden Grundfdgen — 
ſcheint mir nidt allein möglich, fondern aud nothwendig. Der Grund 
dafür iftfdjon oben angegeben: der Zögling wird entwebder fiir fitt 
liche Intereſſen gleidgiiltig feiu, oder bem Standpuntt feiner übrigen 
intellectuellen Ausbildung gemäß über ethifche Fragen pbhilofopbirer. 
Das erfte ift natürlich nach Möglichkeit gu verhiiten; das Pbhilofopdi: 
ren muß aber in die ridtige Bahn gelenft werden. Wie nadtbeilta 
e8 ift, wenn der Verſenkung in materielle Studien und Intereſſen 
fein ethiſches Gegengewicht geboten ift, zeigt ſchon der Ton, der fid 
auf den höhern Fachſchulen ausgebildet hat: auf den Anftalten wenig 
ften8, welche id) fenne, leidet dad ganze Leben an einer totalen etbt 
den Diirre; das Höchſte, wozu es fic) hat emporfdwingen fonnen, ift 
cine Nachbildung des veralteten Studentenlebens iit allen ſeinen 
thiridten und unfittliden Bodsbeuteleien, aber ohne allen höhern 
Gebalt. 

Db es wiinfdensiwerth fei, aud) in Bezug auf die eigentlichen 
Fachſtudien den philoſophiſchen Unterricht noch weiter auszudehnen, 
braucht hier nicht unterſucht zu werden, da es den Gegenſtand dieſes 
Aufſatzes nicht berührt; dagegen hat ex die Betämpfung des an die 
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Raturwiffenidhaften fic) anſchließenden neuern Materialismus aller⸗ 
bingS mit gu iibernebmen: er wird fic) daher aud) auf die Religions 
polofopbie auszudehnen baben, ja einige Ercurfionen in die Meta— 
pout und Pſychologie nit vermeiden finnen. Auf einen eigentlt 
det, pojitiven Religionsunterricht werden die Fachſchulen faum fid 
einlaſſen fonnen; ſchon deshalb nicht, weil ihre Schüler gewöhn— 
lich verſchiedenen Gonfejfionen angehören werden: fie wird diefen viel: 
mehr Det Kirche tiberlafjen finnen und müſſen. Wher es fann von 
ignen verlangt werden, daf fie der Kirche das ihr eigentbiimlide Ge 
bet bewahren, daß fie es fret balten von den Cingriffen, welche von 
Seiten Derjenigen Wiſſenſchaften ausgehen, denen fie ihre vorzüglichſte 
Pilege widmen miifjen.- Mebhr, als diejes Gebiet gegen unbefugte 
Gingriffe von Augen zu wayren, vermag — meiner Wnfidt nad) — 
me Philoſophie überhaupt nidt: das Gebiet felbft angubauen, dagu iſt 
jie nicht im Stande. Höchſtens fann fie nod den Boden auflocern, 
aut weihem der Baum der Ieligiofitdt emporwadjen ſoll; ber Same, 
auz meldem er fic) entwidelt, mug von andrer Seite fommen. 

Es ijt gewiß eine Lebensfrage unfrer Zeit, daß dem materiellen 
Cianen und Streben, welches ja an und fiir ſich nist verwerflid ift, 
jondern es nur dadurd wird, daß eS allein das Feld behauptet, ein 
religidS-fittlicbes Gegengewidt gegeben werde; eS ijt died eine Lebens— 
frage fiir Die untern Stände, in doppelter Beziehung aber fiir die 
höher gebildeten: um ibrer jelbjt willen und damit fie das religiös— 
fittlide Mtoment in den untern Standen adten und pfleqen. Die 
Berufsſchulen — im Ginne der Revue — haben die BVerpflidtung, 
ber. Keim dazu in die Seelen ihrer Zöglinge ju legen und die erfte 
Entwidelung dejjelben gu bewirfen; die höhern Fachjdulen haben we— 
nigitenS Corge dafür ju tragen, daß die junge Pflanze nidt verdorre oder 
auSgerifjen werbde, jondern luftig weiter wadjen könne. Ich Hilde mir 
nicht ein, daß dDurd einige geſchichtliche und philoſophiſche Unterridts: 
hunden aut höhern Fachſchulen — wozu fic) die Zeit finden wird und 
mup, jelbjt wenn jie den Fachftudien abgetnappt werden follte — jene 
SebenSfrage geloft wird: dazu gebirt mehr und Manches, was nidt 
in Menſchenhänden ruht; aber jene paar Stunden find dod) fiir die 
Loſung nicht gleidgiiltig. Vielleicht der größte Theil derer, welde an 
thnen Theil nehmen, ijt der hiſtoriſchen und philoſophiſchen Belehrung 
nidt einmal zugänglich. Aber wenn nur juerjt unter den Schiilern 
ver Fachſchule ein Eleiner Sern ſich bildet, der einen höheren ethifdhen 
Gebalt in ſich aufnimnt; wenn dieſer Kern nidi ohne Unterftigung 
von Seiten der UAnjtalt bleibt und dadurch gegwungen wird, fid auf 
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fich felbft guriidgugiehen, fo ift damit ſchon viel gemonnen. Es ift 
dann die Hoffnung vorhanden, daß der gute Geift fid) unter den Big: 
lingen ber Fachſchule weiter ausbreiten werde, fei es aud nur, weil 
er Mode wird; dak wenigſtens der Schlechte fic) ſchämen und im 
Verborgenen halten muh; dah auf gleiche Weife fid) unter den höhern 
Gewerbtreibenden eine Elite bildet, welche etwas Höheres fennt, als 
Geld verdienen und das Leben gu geniefen. Geben diefe Wenigen 
nur erft den Ton an, fo wird er — das haben mir neuerdings an 
manden Beijpielen gefehen — an vielen Orten wiebderflingen; die 
veränderte Lebensweiſe wird auc) auf die einwirfen, welche der biftori: 
ſchen und philoſophiſchen Belehrung unjugdnglid find; und wenn 
andre Potengen mitwirfen, wenn die Gunſt des Schickſals hingufommt, 
fo mag die Alles die Richtung unſers Lebens veradndern, die, fo wie 
fie jetzt ift, gewiß nidt gu einem guten Ende führt. Gin jeder thue 
bas Geinige, und fo aud) die höhere Fachſchule das Yhrige; erft dann 
fann man mit rubigem Gewiſſen Gott den Wusgang anbeim ftellen. 


Die Marburger Petition. 
Gon BW. Langbein, 


I, Ginige Einwohner von Marburg, deren Söhne dad Gym: 
tafium bejuden, haben unter dem 21. Auguſt 1857 beim Minifterium 
8 June petitionirt um Suriidfiibrung de3 Gymnafialunterricdtes 
m Ginfacbeit.*) Sie vindiciren den Eltern dad Redt in Sachen 
‘8 Gpmnafialunterridtes ihre Stimme abgugeben, wollen aber aud 
va Urthei! der Manner vom Fad) nicht vorgreifen; fondern wins 
iden, daß das Minifterium eine möglichſt allfeitige Umfrage über ben 
begenſand ihrer Bekümmerniſſe veranftalten wolle. 

& möchten die Univerfitétslehrer fid) darüber dufern, ob fie feit 
 urernen Ginridtung der Gymnafien bei ihren Zubdrern jene 
daftide Bildung vorfinden, welche fiir ein grindlides Studium der 
Juiipudeng und der Xheologie erforderlich ift, und jene Friſche des 
Stites, jene Luft am Forjden und Entdeden, ohne welche fein höheres 
Studium gedeiht. 

Es michten die Gymnafiallebrer fagen, ob fie für ihre gegen 
früher gefteigerte Arbeit und fiir die Anwendung fo vielfeitiger und 
usgezeichneter Lehrkräfte fid) in der That durch gleidmapig erhöhte 
Midte ihres Wirkens belobnt finden. 

Sollte von jenen Ceiten feine erfreuliche Antwort auf folde 
stagen eingehen, fo wiirden freilich die Quellen der Uebel nit allein 
im der modernen Schulordnung zu ſuchen fein; die Urfaden fliegen 
den gum Theil nod tiefer und feien von allgemeinerer Art; dah 
ther ein bedeutender Theil den dermaligen Einridtungen zuzuſchreiben 
i, ergebe fich den Petenten aus folgenden Ermagungen: 

1. Die geiftige und leiblide Gefundheit der Gymnaſialſchüler 
und beſonders der getviffenbaften unter ihnen leidet unter einer Zahl 
im Mafje von Lehritunden, Fadern und häuslichen Arbeiten, wie fie 
nen gegenwärtig auferlegt ift. 

2. Das Gedächtniß erftarft durch anhaltende Beſchäftigung mit 
tinem Gegenftande und wird durd einen rafden und vielfeitigen 
Bedfel der geiftigen Beſchäftigungen geſchwächt. Auf diefer Einſicht 
ind einem ihm entiprecenden Bildungsgange berubte die auferordents 
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liche Kraft der Gelehrten früherer Zeit. Der Lectionsplan des Mar— 
burger Gymnaſiums aber weicht von dem gefunden Grundſatze allzu— 
weit ab. 

3. Seder Unterridt ſoll, bas wird allgemein gugeftanden, zu— 
qleid) einen erjiebenden Einfluß baben, und Erziehung ift ebenfojebr 
eine Aufgabe unjerer Schulen, wie die Mittheilung von Kenntniſſen. 
Dieſe Abſicht wird um jo bejjer erreicht, je mebr der Lehrer die Schü— 
fer in fetner Hand hat. Wenn er fie täglich mebrere Stunden vor 
fic fiebt, ihren gefammten Fleiß und Unfleiß überſchauen, ibre Wn: 
lagen nad) verjdiedenen Geiten bin beobachten fann, dann erft wird 
er zugleich gerechte Strenge und vaterlides Woblwoilen walten Laffer 
und den Sdiilern ein Padagog im wabhren Sinne, ein Fithrer bret 
Sugend fein finnen. Lat bingegen der Ordinarius nur die Minder: 
zahl von Stunden gu. geben, treten neben ibm, zum Theil in denſel⸗ 
ben Fächern, no fiinf bis ſechs andere Lebrer auf, find mitunter die 
allerwichtigſten Gegenftinde diefen anderen itberlaffen, fo ijt der Name 
Ordinarins ein ſehr wenig fagender Titel, die Bedingungen eines wabr: 
Haft pädagogiſchen Wirfens find verfiimmert, die Schüler bleiben dem 
wedjelnden Lehrerperfonal mebr oder weniger fremd, fie gerathen ihren 
Lehrern gegeniiber in eine ähnliche fritijdhe Stimmung, wie fie. die 
Studenten gegen ihre Profefforen begen, und es ijt zu befitrdten, dab 
fid anftatt eines gegenfeitigen Cinlebens, anftatt eines vaterliden Ver- 
hältniſſes, in weldem die redjte Vereinigung von Strenge und Milde 
erft möglich ijt, entweder Sdlaffheit der Disciplin oder ciferne Strenge 
einftellen wird — vielleicht das cine in der einen, das andere in det 
nächſtfolgenden Stunde. 

So ‘weit geht die Zerſplitterung des Unterridts, daß felbft in 
einem Fade, nämlich im Lateinifehen und ebenfo im Griechiſchen, in 
der Regel zwei verjchiedene Lehrer vor derjelben Clajje anftreten, inden 
der eine die Granmmatif, der andere einen Schriftſteller, oder der cine 
den Profaifer, der andere den Dichter hehandelt. Kann man fic det 
Beſorgniß entidhlagen, daß hierbei durch die unvermeidlide. Verſchie 
venbeit der Lehriveijen unnöthige Sdwierigfeiten für die Schüler, Us 
fidberbeit und Verwirrung in ihren Begriffen und läſtige Wiederholur- 
gen entſiehen? Aus ver Flirforge fiir das Wohl der Knaben läßt fid 
diefe Anordnung nicht erflaven, und dab auch die Lehrer auf diefe Art 
einen Theil ihrer Kraft verjdwenden ijt ſehr zu befürchten. 

A, Die großen wiſſenſchaftlichen Leiſtungen der Vergangenheit 
ruhten darauf, daß durch eingehende Beſchäftigung mit den alten 
Sprachen und den claſſiſchen Schriftſtellern ver Geiſt in der Jugend 


— 9 — 


yaiblt, die Kraft sur Ucberwindung der Schwierigkeiten geübt, der 
m Jerfireuung und Flidtigfeit geneigte Sinn an Gammlung und 
cabiges, forgfaltige3 Arbeiten gewöhnt und zugleich die Empfanglicdfeit 
wn) Serebrung fiir das Ideale gemedt wurde. Man wufte, dah fid 
ert nichts auf der Welt fo vortrefflich eignet, als die claffifden 
Studien; man fab zugleich ein, daß fie, wenn fie folde Früchte in 
ter That bringen follen, eine Zeit lang das ganze Ynterefje der Ju— 
sm) in Anfprud) nehmen miiffen. In dem beftebenden Studienplan 
it tun jar die Wichtigfeit und Wiirde der claſſiſchen Studien aner: 
mt, aber man erfennt in iby aud da3 Beftreben, gu gleicher Zeit 
ta Binjden der Realiften gu entfpreden, indeit Mineralogie, Bota: 
nt, Zoologie, Phyſik und Chemie, daneben nod) die franzöſiſche Sprache 
ué votgeſchriebene und unerlaflide Gegenitinde hinzugethan worden 
itd, und in den Priifungen ihre Stelle neben den alten Unterridts: 
mya einnebmen. Durch diejen juerft in Preugen gewagten, dann 
wus nachgeabmten Verſuch ijt auf unjere Gymnajialjugend diefes 
imelahe Sod) gelegt worden; fie fol zwei Aufgaben zugleich erfüllen, 
om ten jede um gelöſt gu werden die gange Rraft erfordert, fo dab 
tan uatiitlidher Weije feine von beiden gelöſt wird. 

der Unterridt in den Naturwiſſenſchaften auf den Gymnafien, 
we et jid) in 2 Stunden widentlid) durch 6 Claffen 9 Sabre lang 
razledt, fann wobl zur Verfiimmerung der claffifden Studien, ſchwer— 
id aber gur Blithe der Naturwiſſenſchaften etwas beitragen. Die 
wa dem Gymnaſium mitgetheilten Kenntniſſe aus der Naturgeſchichte, 
yſil und Chemie werden, weil Tiidhtigteit in der Mathematik erft 
af dem Gymnafium felbit erworben wird, und weil jum eigenen 
‘perimentixen bier feine Zeit ijt, ſtets oberflachlider Art fein, und 
vemit kann dem ächten Studium der Naturwiſſenſchaften nicht gedient 
iit. Durd den Wegfall diefes Unterrichtes, der auf dem Gymnafium 
doit unter dem trefflichften Lehrer ein anmuthiges Spiel bleibt, ginge 
HOS verloren. Es ware ein Gewinn ju nennen, wenn anftatt deffen 
‘it bobere Mathematif um eine Gtufe weiter getrieben wiirde. Gegen 
e Geographie, wenn fie in Verbindung mit der Geſchichte gelebrt 
wd, wozu fid) in den untern Claſſen Beit genug findet, läßt ſich 
‘cine Einwendung erbeben. 

5. Nicht nur den Humaniften und Realiften, man ſucht sugleid 
%t tomantijden Ridtung Gentige zu leiften, indem man deutfde 
Gtteratur in weiter Ausdehnung, dazu gothifd) und althochdeutſch unter 
Wt gebotenen Lehrgegenſtände fest. Uber diefe Gegenftinde veriangen 
M Wenig Anſtrengung, als daß fie in dem ernſten Gang des Schul⸗ 
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unterridt3 auf gleidhem Fuß mit Latein und Griechiſch auftreten 
dürften, jugleid aber ijt die vaterlandifde Litteratur von der Art, 
daß man bei dem Bemiiben, fie ähnlich wie die alte gu behandeln, 
leicht in Pedanterie verfallt und den Schülern die Freude an ihr ver 
dirbt. Durd) die Gymnafialbibliothe® ift dies Gebiet des Wiſſens je 
dem Schiller zugänglich; bei Gelegenbeit der clajfijden Autoren und 
beim Bortrag der deutſchen Gefdhidte mag auf die deutfde Litteratur 
hingewiefen werden. Ihre Ginfiibrung als felbftindiges Lebriad 
ſcheint auf der Vorausfegung ju ruben, daß nichts gelernt werbde, was 
nicht als beſondere Difciplin unter eignem Titel vorgefdrieben iſt, 
auf der Erwartung, dah da8 häusliche Leben und die ſpätere Lauf— 
babu leer an geiftiger Thatigfeit fein werde, auf dem Vorurtheil, es 
miiffe die Sdule mehr thun, als die Methode des Lernens lebren, 
Freude am Vernen mitgeben, nämlich auch fo weit wie möglich allen 
wiffenswiirdigen Stoff mittheilen. 

Um die Mutterfprade gu lernen, bediirfen unfre Rnaben feines 
befondern Unterrichts über deutſche Grammatif und Litteratur. Die 
trefflidjte Uebung im Deutſchen ift die gute Ueberjegung der alten 
Claffifer. Deutſche WAuffage, deren Stoff der Schüler ans fic felbh 
ſchöpfen foll, fdheinen fiir die Gymnafiaften eine Qual oder eine Ver: 
leitung jum Geſchwätz ju fein. Zu angemeffenen Auffagen, aus einer 
Reproduction. de3 Gelernten beftebend, bietet der Inhalt der Alten die 
ſchönſten Veranlafjungen. 

6. Auch innerhalb des Lateiniſchen und Griechiſchen Unterrichts 
wird. einer modernen Richtung 3u viel eingerdumt. Es wird im Ver 
hältniß viel Grammatif getrieben und auffallend menig von den al’ 
ten Seriftftellern gelejen. Kommt es nidt gu jener Freunde an dem 
Inhalt, welche tiber die legten Schwierigfeiten der Sprache hinweg— 
hilft, fo wird das claffifhe Studium fo geringe Friichte tragen, dah die 
in unjrer Beit bereits vorbervidende Geringſchätzung der alten Spra— 
den reichliche Nahrung erhält und am Ende die Cinwendungen det 
Realiften als geredhtfertiqt erfdeinen. Will man die claffifden Stu 
dien als eine Hauptftiige des Idealismus, der Ehrfurdt und Hodad- 
tung vor bem Geiftigen und Edlen fefthalten, fo verlangen fie eine 
Hingebung und Vertiefung, welde unter dieſen Schulverhältniſſen un: 
miglic ijt. 

7. Es war, dad erfennen und fagen die edelften Conjervativen, 
eine Verirrung, alle Lebensgebiete mit Vorfdriften von Seiten der 
Staatsbehirden gu umfpannen und gu tegeln, die Wirkſamkeit det 
Corporationen, freiwilliger Vereine und der Familien immer meht 
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eyuengen. Der Cinfluf des traurigen Grundfages, möglichſt wenig 
ver freien Bewegung und der eignen Wahl gu überlaſſen, ift nidt zu 
wriennen in einer Schulordnung, welde nur obligate, feine freige: 
lajenen Fader (außer Singen, Turnen und Hebraijd) fennt, feine Zeit 
fir Sieblingsbefchaftigungen, feinen Raum fiir einen Bildungsproceß 
a der Familie. 

Die von uns beflagten Cinridtungen fnitpfen fid) in dem Lande 
ihtet Entftebung an die Ramen von Ultenftein, Hegel, Yoh. Sdulze 
md an die gefammte Richtung der preußiſchen Verwaltung in dew 
danziger und in den dreifiaer Yabren, von welder man in. Preußen 
dot bereits guriidfonumt. Wir führen gur Unteritiigung unferer Kla— 
ga und Wünſche eine in der Pabagogif wohl nocd höhere Autoritdt 
am: Serbart. 

Herbart will nidt mebr alS 26 wöchentliche Rebritunden Er 
want es eine ,,feblervolle Ginridtung, die den Schülern ihre gange 
fit neqnimmt und ibnen die fo höchſt midtige individuell verfdie- 
bm usbildung nad eigenem Sinn und Wunſch verfiimmert.” Er 
bart vor Rerftreuung des Intereſſes und dringt auf Continuitat der 
Stet. Er nennt die Ueberhäufung mit Arbeiten. ein gewiffes 
Zur Befeitiqunug und Mtilderung jener Uebel, fabrt die Bitt— 
idtift fort, bedarf man feine neuen Grundſätze, feine unerprobten 
deilmittel, feine Erperimente. Die Abhülfe liegt im der Einlenfung 
za den Schuleinridtungen, welche, im Reitalter der Reformation feftge- 
felt, im Wefentlidhen bis an den Anfang dieſes Jahrhunderts beftan- 
ben und fich wabrend einer Reihe von Menſchenaltern bewabrt haben. 
Bir wiinfden eine Rückkehr zu den gefunden Grundfagen, ‘auf welde 
das heſſiſche Schulweſen in Uebereinftimmung mit dem wiirtembergi« 
then gebaut war. 


Indem die Petenten fic) einer Aeußerung über den Religions: 
merricht enthalten, formuliren fie ihre Bitte dabin: 

Das Minifterium möge verfiigen, dab der —— 
mt Einfachheit zurückgeführt werde und zwar i 

1) Dak Lateiniſch, Griechiſch, Geſchichte (in Verbindung mit 
Geographic) und Mathematif die einzig vorgeſchriebenen Facher ‘mb 
dab fie allein Gegenftand der Priifung fein follen ; 

2) dah in der Regel im den niederen Claſſen alle diefe Facher 
it den höheren alle mit Ausnahme der Nathewatu dem Ordinarius 
ihergeben werden. 


Mea Revue 1. Abtheil. 1853. Br, XLVIII. 7 
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8) daß bie vorgefdriebenen Unterrichtsſtunden die Zabl von 24 
widentlid) nicht überſchreiten dürfen; 

4) bab Gelegenbeit gum Lernen der neuern Spraden dargeboten 
und e3 den Eltern itberlaffen werde, ob und in welchem Alter ihre 
Söhne dieſe Gelegenbeit benugen follen. 

jn dem Vorwort bemerft der Herausgeber der Bittſchrift, Dr. 
Heinrih Thierſch, es fet unter Geograpbhie verjtanden nicht ein 
ſtatiſtiſches Skelet, fondern eine Länderkunde im Ginne der Alten, in 
welchem Sinne fie Das Nothmendige der Naturgeſchichte in fic ſchließt. 
Freie Lieblingsftudien auf diefem Gebiet wiirden durch ein Naturalien— 
cabinet und das Gntgegenfommen eines Lehrers Forderung finden. 
Gei ferner im legten Whjag der Petition von neueren Sprachen die 
Rede, fo fei der Sinn der Bitte der, daß Gelegenbeit gur Erler- 
— des Engliſchen ſowohl als des Franzöſiſchen geboten werden 


Gegen die Schrift des Herrn Dr. Thierſch hat Herr Dr. 
Münſcher, Director des Gymn. in Marburg, „Bemerkungen“ ver: 
offentlicht, welche vornehmlich mehrere Behauptungen, die auf das 
Marburger Gymnaſium bezogen werden müſſen, aber auf Irrthum 
und Unkenntniß beruhen, zurückweiſen ſollen. Er läßt alſo die be— 
hauptete Ueberbürdung der Schüler wie die Auswahl ber Mafregeln 
gu deren Beſeitigung in Frage. Bn Betreff der Vielheit der Lehrge- 
genftande aber madt er zunächſt darauf aufmerfjam, daß die Lectionen 
fiir alle abzuſchaffenden oder ins Belieben gu ftellenden Gegenſtände 
— Deutſch, Franzöſiſch, Naturkunde — in einer Claffe widentlid 
nur 4 bis 6 Stunden betragen, dah fie nur wenig häusliche 
Arbeit erfordern und jum Theil den Schülern eber Erfrifdung als 
Arbeit gewabhren. 

Ueber den Unterridt in der dentſchen Grammatif und iiber die 
deutſchen Aufſätze bemerft er, daß der beftehende Lehrplan grammati: 
fen Unterricht in der deutſchen Sprache fiir andere Clafjen als fiir 
Prima verbietet, und ebenjo entſchieden die in der Petition beflagte 
Art von Wufjagen veriwirft. Was aber den %Antrag felbjt betrifft, die 
Sectionen fiir deutide Sprache vom Gymnafium zu verbannen, fo 
fragt er, wie es mit den Söhnen folder Cltern geben folle, die nidt 
Beit, Luſt und Geſchick haben, ihren Kindern Anleitung su ertheilen, 
deutfde proſaiſche und poetiſche Darjtellungen ridtig gu verfteben, fie 
mit angemejjenem Wusdrud gu lejen, fremde oder eigne Gedanfen an- 
gemeſſen darzujtellen, und wie namentlid) mit den Söhnen folcher El— 
tern, welde nicht am Ort des Gymnafiums wobhnen. 
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Ueber den Antrag in Betreff der Naturwiſſenſchaften bemertt 
get Dr. M. zuvörderſt, dak am Marburger Gymnafium nidt 12 
jendern nur 8 wöchentliche Lectionen diefem Unterricht beftimmt feien; 
umd daß keineswegs ,, Maturwiffenjdaften” in thnen gelebrt 
werden. Daf aber „das Nothwendige der Naturgefdicte” nit aus⸗ 
zeſchloſſen werde, dabin mobdificive bas Vorwort felbft den Antrag; wolle 
Serr TH. dies im Anſchluß an die Geographie erreichen, fo betreffe die 
Differenz nur die Form des Unterrichts. 

Dem Antrag, den Unterricht auf zwei neuere Sprachen gu er | 
fueden, die Benugung deffelben aber vom Willen der Eltern abhangen 
gm lajjen, begegnet Herr Dr. Mt. mit der Erfahrung, die über faculta: 
tine Dijciplinen friiher gemacht fei, mit dem Hinweis auf die Uebel: 
ftambe, welche erbeblide Differengen im Alter und Bildungsftande der 
Sernenden im Gefolge haben wiirden und endlid) mit der Erwägung, 
dab eS bejjer fein diirjte, die bisherige Einfachheit des Gymmaſialun⸗ 
ſtzuhalten, nämlich nur Franzöſiſch gu lehren. 

) Die BVerbindung der Geographie mit der Geſchichte, fährt Hert 
> i fort, befteht bereits in Prima und Secunda. Eine weiter 
Wereinigung ijt unausführbar; jelbjt der Ausweg, beide nad 
nicht neben cinander in den eingelnen Claffen gu febren; 
dürfte oft in Ridfidt auf die Qualification de3 Lehrers mißlich ſein; 
nO weniger endlidy fei die Verbindung det Geographie mit der Ges 
dichte ausfibrbar, wenn beide nod) mit dem ,,Nothwendigen in ber 
e“ verbunden werden follen. 
Was endlich den Wunſch nad) Erweiterung de3 Penfums in der 
Rathematif betrifft, fo werde diefe das Gute haben, dah die Klagen 
ber die gu hohen bisherigen Wnforderungen einigermafen dadurch be⸗ 
jqhwichtigt werden. 
Gert Dri Mt widerlegt nun zunãchſt die unbilligen und unver⸗ 
flandigen Nlagen über den gu geringen Umfang der Lectiire: die and 
bere aiber ‘das Uebermaß an Grammatif werde, fagt et, manchem 
als ein Lob erſcheinen/ da gründliches Verſtändniß nur’ bet’-anz 
grammatiſchen Uebungen erreichbar fei; er ziehe alſo den 
Weg vor. 
> Meber die Nuckkehr vom Fadfyftem, mie eS feit 50 Jahren be- 
a. Einführung der Claſſen-Ordinariate bereits’ ’ einge?’ 
4, gum Claſſenſyſtem, ſagt Herr Dr. Pe.: Echuleinrichtungen 
n fi —— und leicht aufheben, aber Menſchen laſſen fich 
na ſeben umwandeln und am wenigſten von außen 
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gleidh das Herfommen dem Syſtem widerftrebt. Wefentlide Ber: 
befferungen finnen daber in den Lebranftalten nur dann Eingang fin 
den, wenn die beffere Uebergeugung bei den Lebrern felbft Macht ge- 
winnt und diefe aus Fiirforge fiir bas Befte ihrer Schitler bem, was 
ibnen bisber lieb und bequem war, entfagen und fonft ungewohnten 
Urbeiten fid unterziehen.  Hierin liegt denn and eine Hinweifung, 
daß man bei Leitung der Sdhulen nie müde werden darf, gefunden 
Grundfagen der Erziehung und des Unterridts mebr und mehr Bahn 
gu brechen, daß es aber nicht blos ſehr fdwierig, fondern aud) febr 
hedenflic) fein midte, bet Entwerfung von Lehrplänen ein ftreng for: 
mulirtes Syſtem durdfiibren gu wollen. Wer von den Schwierigfei- 
ten, den einander oft widerſtreitenden Rückſichten, welche bei einem 
Lebrplan eintreten, feine Erfahrung bat, der findet es unbegreiflid, 
warum mande Uebelſtände nidt fogleid) befeitigt werden; mer aber 
folde Schwierigkeiten jemals gu überwinden batte, der wird wiſſen, 
daß Geduld dazu gebirt und Selbftverleugnung, weil man die in den 
Verhältniſſen begriindete Rechtfertigung nicdt einmal öffentlich aus: 
ſprechen kann.“ 

Die auch nur theilweiſe Wiederherſtellung des „alten ſchlichten“ 
Marburger Pädagogiums weiſt endlich Herr Dr. M. ab mit einigen 
hiſtoriſchen Angaben über deſſen weſentliche Gebrechen, Gebrechen, die 
ſich nothwendig wieder entwickeln müßten, wenn ihre Bedingungen 
wieder, wie verlangt, in Kraft träten. In eine principielle Entſchei⸗ 
dung iiber die vorliegenden Fragen will Herr Dr. M. „hier nicht ein: 
treten”. Gie miiffe, fagt er, ausgeben von der Erörterung, welde 
Bildung durch den Gymnafialunterridt ergielt werden foll. Aus dieſer 
würde fic) die Auswahl, der Umfang, die Reihenfolge der Lehrgegen: 
ſtände ergeben. 

. Ill. Herr Dr. O. Vilmar in Hanan nennt feine Cutgegnung 
gegen die Marburger Petition eine Kritik. Damit erbebt ex file fie 
einen griferen Anſpruch, als fie wohl befriedigen fann. Gine Kvitit 
follte wohl ausgehen von der Darftellung des dem fiinfligen Berufeé— 
leben der gelebrten Stände entſprechenden Bildungsbediirfnifjes; fie 
müßte zuvörderſt feſtſetzen, welches Maaß von Uebung im empirifden, 
philologiſchen, hiſtoriſchen und ſpeculativen Erfennen das Gymnaſium 
gu bieten babe, und wie dieſe Uebungen nad den Altersſtufen und at 
die eingelnen Lehrgegenſtände gu vertheilen jeien; fie müßte dann die 
Bildung de3 Willens, und das Product von der Bildung der Cinfidt 
mit der des Willens, die Charafterbiloung discutiren; fie wird dann 
erwägen, as das Gymnaſium fiir die Afthetijde, fiir die moraliſche umd 
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be religidfe Bildung gu thun nöthig bat. Nur durch ſolche Unter— 
dung it die Thatſache der Scheidung von Gymnaſium und höherer 
Birgeridule gu begreifen; nur folde Unterfudung giebt bem Gymnas 
jum Sicherheit gegenüber unverftindigen Ungriffen und Schutz vor ge 
jidcliden Freunden. Nur wenn die Gymnaſien dem entfagen, allge- 
mein bildende Echulen fein gu wollen, und die Pratenfion aufgeben, 
ane in ſich abgeſchloſſene, ja auch obne folgende Univerfitatsftudien die 
sidjte Bilbung geben gu fonnen, nur dann werden fie für ihre Natur- 
geididte, Geograpbie, Mathematif und neuere Spraden die ridtigen 
Grinde ing Feld gu fiibren vermigen. Nur dann ferner, menn man 
tn EntwidlungSgange de8 jugendliden Geiftes nadgebend, nad ge 
funden Grundfagen der Unterrichts-Diätetik unterfdeidet zwiſchen Unter- 
md Obergymnafium, fiir Beide die Uebung im pbhilologifden und biftori- 
iden Ertennen nahezu gleichmäßig, fiir dad erftere aber die im empirifcen, 
fit bag letztere die im fpeculativen Grtennen vorwiegend gewährt: 
m kun fommt man gu der ridtigen Löſung des Problems, wie 
Setifang und Befinnung, Bielfeitigfeit des Intereſſes und Concen: 
tation Der Thätigkeit fiir ein Yndividuum erftrebt werden können. 

Durd eine Unterjudung über das fiinftige Berufsleben der 
Shiller des Gymnafiums würde man ferner faft mit Nothwendigteit 
auf den Begriff der Schulgemeinde de3 Gymnafiums gefiihrt werden. 
Ran wiirde fehen, dah diefe eriftirt, wenngleic) mundtodt; man würde 
dan aber weniger bart, al Hr. Dr. B. gethan, die Weuferung der 
Rlagen und Wiinjde eines eingelnen Gliedes derfelben guriidgewiefen 
haben. Denn man batte fic) befonnen, dah, wo die Sdulgemeinde 
womifirt ijt, wie derjeit der Staat, demagogifdhe Erſcheinungen and 
im Gebiete der Schule nothwendig hervortreten miiffen, und zwar wie 
auf der radicalen Geite fo aud) auf der liberalen — wobei id) wohl 
it verjteben bitte, daß ic) Herrn Dr. B. wegen feiner Theorie vom 
dultegiment, als fei dies ein nothwendiges Attribut der Staatdge- 
walt, als feien die Lehrer Beauftragte des Staats und al3 haben fie 
tgen die Eltern ein Imperium, gu den Radicalen rechne, Herrn Dr. 
2h. dagegen gu den Liberalen, womit id mir leicht von beiden ſchlech— 
en Dank verdienen diirfte. — 

Herr Dr. Th. hat über die Stellung der Schule im Erziehungs— 
sebiet eine irrige Anſicht. Wir ſchlagen feine uns fonft fo vielfach erquid: 
li gewordene Schrift „Ueber chriftlides Familienleben” nad. „El— 
tem follen wiſſen, dag die Erziehung ihrer Kinder von Gott ibnen 
aujerlegt ijt und ſonſt keinem Menſchen in der Welt. — Cher inn 
eh wit jedem andern Amt entfagen, als diefes von und abwaljen. . . 
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Chriſtliche Eltern follen überzeugt fein, dak die Familie die rechte 
Werkſtätte des Geiſtes Chrifti ift, und dah feine Schule 2c. dafür Er: 
fag bieten fann. Und Riemand foll fic) anmafen, die Erzieherpflicht 
befjer al8 die Eltern erfiillen gu finnen...%. Aus diefer Theorie 
ſtammt das Drängen nad facultativen Lehrgegeriftinden, daraus die 
Beſchränkung de3 Gymnafiums auf vier Unterrichtsfader und die 
Verlegung mefentliden Unterridhts in die Familie. Wher der Grund 
wantt; das Gebäude fallt. Cine richtige Theorie lehrt, dah nicht blos 
außer der Familie nod) berechtigte Erziehungsgewalten da find, fondern 
ſogar, daß Eeine Familie fid) anmafen fann, die Erziehung — id 
rede von der Erziehung und nicht von dem ,Unterridt in Wiſſenſchaf— 
ten, Riinften und Handwerfen” — vollenden ju finnen. „In Bezug 
auf bie praftifden Yoeen de Rechts, der Billigfeit, des Wobhlwollens, 
ber Frömmigkeit hat bie Familie nicht die Erziehungsfähigkeit“. Died 
ift von Scheibert bewwiefen, f. Pad. Rev. 1851. 28, GS. 22 ff. Der 
Siderbeit wegen fdreibe id cin paar Stellen ber. GS. 28: ,,Der mabren 
‘Entwidelung ber Idee des Glaubens fieht die elterliche Autorität ent: 
gegen. Cine folde Idee fegt Gott als den legten Grund aller fitt: 
liden Handlungen; in der Familie ift des Vaters Wille ftatt deffen 
geltend. Sie fann nur geiibt werden, wo der Menſch fiir fein Thun 
verantwortlid) wird und in fittlide Conflicte gerathen fann. Solche 
Momente find im Familienleben nur künſtlich herbeizuführen, und fib: 
ven gur Farce, denn der Vater ift Gefeggeber, Richter und Volljtreder 
und Begnadiger in einer Perfon. Wohl mag das Rind hierbei an: 
ſchauen, in tie weit die göttliche Idee in dem Vater Geftalt gewon— 
nen hat, und bas ift die tiefe, durch Nichts zu erſetzende Madt des 
Haufes, daß fie in Concreto bem Kinde das Bild des Glanbens hin: 
ftellt; aber nur eine fitnftlid) geleitete Reflerion des Kindes wird 
dieſe Anſchauungen ju bewufien erbeben, und wenn fie dazu erhoben 
ſind, ſo werden fie dem Rinde unverftandene bleiben, weil bas Rind 
bas Leben de3 Vaters nidt verfiehen fann. Go werben die Kinder 
nicht felten zu einer Lüge und Heuchelei gefiihrt, welde das Bild 
flatt det Cache hat, weil es die Sache nur haben fann im Ringen 
zwiſchen den felbjtcigenen Conflicten.... Eine Idee, welche die ver: 
fdiedenften Menſchen dennoch als gleich, alle als gleider Liebe werth 
anfeben fann und foll, fann nur anf dem Felbe gewonnen werden, 
wo alle ein gleiches Ringen gegen die Sünde, ein gleides Kämpfen 
gegen diefelbe Verfiihrung finden. Died fann die Familie nie bieten, 
wo eine erftarfte, leitende, gebietende Sittlichkeit der ſchwachen, bal: 
tungSlofen, ‘nur gehordenden ethijden Undollendung gegeniiber ftebt.”.. 
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35: ,... Qiebe, Autoritdt, Anfcdhauung, Gewöhnung und Ton 
xs Haujed thun der innern Freiheit gerade fo viel Abbruch, als fie 
elbſt fid wirffam erweifen. Bei allen praftijden Ideen, jomeit fie in- 
nerhalb des Familienfreijes jur Erjdeinung fommen, miſcht fid ein 
den Sdeen fremdartiges Intereſſe ein, welches deren wahren Gebalt ver: 
denkelt oder verunreinigt....“. ©. 37: „Die Pietat gegen Vater und 
Rutter vertritt bem Kinde im Haufe die ganze Stelle der Frimmig: 
fit, Bill das Haus mehr erreiden durch Veranjtaltungen, Uebun- 
yen, fo erzieht es Heuchler, die fic) ſchließlich wohl gar felbft be- 
trigen... “ 7 

Sftnun die Grundanjdauung des Herrn Dr. Th. iiber die Wufgabe 
ud die Schranfe der Schulerziehung falfch, fo ift nicht zu verwundern, 
wager ieinen Gegnern zahlreiche Blößen bietet. Aud) Herr Dr. V. hat 
teen reichlid) gefunden und nirgend gefdont. Wher er hatte es aud) als 
een unbejtreitbaren Mangel anerfennen jollen, wenn an einem Gym: 
tuum fid) zeigt, daß nicht jeder Ordinarius den MReligionsunterridt 
ehelt oder ertbeilen fann, wenn eine ,,fritifde Stimmung” der 
Sdiler gegen die Lehrer vorhanden ift, wenn die Lectionsplane gu 
hut, die Lehrgegenſtände unvortheilhaft vertheilt find, wenn die Weber: 
tiijtimmung der Lehrer in ber Methode oder Dijciplin, in ben gram: 
matifden Grundanfdauungen oder auf dem hiſtoriſchen Gebiet un: 
vollitindig ift. 

Gr hatte damit der guten Cache Nidts vergeben. Seinem 
„prineipiis obsta!”, mit dem er ſchließt, ftimmen wir zu, aber fiir uns 
liegt das acizoy Weddog verbiillt in bem Sag aus dem „chriſtlichen 
damilienleben“, S. 110: „die Kinder werden den Eltern geboren und 
tit bem Staate”. 
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Ueber Seneca’s Troftidrift an Polybins. 


(Brudftiid eines griperen Werkes: Seneca nad feinem Leben und 
feinen Schriften dargeftellt.) 


Bon Dr, R. Bolfmann, Lehrer an der Friedr. Wilh.⸗Schule in Stettin. 


Unter Seneca’s Schriften find es die consolatio ad Polybium, 
die consolatio ad Helviam matrem und die epigrammata super 
exilio, Die wnbejtritten der Beit feiner Verbannung auf Corfica an: 
gebiren. Die erftere anlangend, diejes ctodvtoudrror, fo ift fie gu 
allen Seiten fiir die Lefer Seneca’3 ein Stein des Anſtoßes geweſen. 
Die meifien glaubten, fie ftehe im fdneidenden Widerfprud zu feinem 
fonftigen Charafter, fie fei eines Weijen, eines Biedermannes, voll: 
ſtändig uniwiirdig. Nicht menige baben wegen diefer Sdrift den Se: 
neca als einen charafterlofen, kriechenden Schmeichler bezeidnet, wie 
denn Schloſſer Univerſalhiſtoriſche Ueberſicht ILI, 1. S. 410 obne 
iweiteres fagt, Seneca erniedrige fic) durch diefe Schrift gu augenſchein— 
lid) und entebre vor dem Diener des DeSpoten friedend Philoſo— 
phie und Wiſſenſchaft gu fictbar, al’ daß e8 der Anführung einjelner 
Stellen bediirfte. Andere, namentlid Frangofen, haben feinen Wnftand 
genommen, die Schrift fiir ein untergefdobenes Machwerk böswilliger 
Neider des Philofophen gu erklären. Befonders Diderot in feinet 
vie de Senéque, Oeuvres T. LX. S. 110 — 124 bat ſich in feiner 
Weiſe große Mühe gegeben die Unddhtheit diefer Schrift gu erweiſen. 
Wieder andere haben die Ertreme in den Anfichten gu vermitteln ge 
fudt. Behutſam, wie immer, driidt ſich Bernhardy in feiner Rö— 
miſchen Litteraturgefdidte iiber died Bud) aus, der nad dem Vor: 
gange von Lipfius die Aechtheit deffelben zwar anerfennt, es aber 
nidt fiir den Privatgebrauch beftimmt glaubt, weshalb wohl aud) det 
Anfang der Schrift nicht ganz zufällig verloren gegangen fei. Bei 
diefer Verfdhiedenheit der Wnfichten ergebt an den Biographen Sene: 
ca's um fo dringender die Aufforderung den gefammten Thatbeftand 
genau und unparteiiſch zu revidiren. 

Che wir uns jedod im Folgenden an die Beſprechung det 
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Corift jelbft agen, müſſen wir zuvörderſt einige Gingelbeiten ber 
tos Leben, den Charafter und die erften Regierungsjahre deS in der 
Sididte ſo übel beriidtigten Raijer Claudius voranfdiden; nidt als 
o wir fo vermefjen maren, durch unfre Darftellung den Unter— 
iudungen berufener Hijtorifer aud) über dieſe fo dunfeln und. vertwor- 
wien Bartien der Römiſchen Gejdichte vorgreifen zu wollen, ſondern 
ediglid, weil obne eine etwas eingebendere Betradtung diejer Puntte 
ein genanes Urtheil über Seneca's vorliegende Schrift ſchlechterdings 
unmdglidh ift. 

Tiberius Claudius Drujus Caefar, der nachmalige Kaiſer Clau- 
dius, batte eine ſehr trübe Jugend verlebt. Noch al8 garter 
Snabe, jo erzählt Gueton Claud. c. 2, verlor er den Bater, und 
wabrend der ganjen Zeit feines Knaben- und SitnglingZalters hatte 
a mit vielfaden, bartnddigen Krankheiten gu kämpfen, die feinen 
Roper und Geift zugleich ſchwächten. Obgleid fic) in feinen fpateren 
Sue ſeine Geſundheit ſichtlich befferte (ib. c. 31), fo Litt er dod 
Wd nibrend der gangen Beit feimer Regierung an beftigem Mager: 
heayi, defen Qualen, wie er fagte, ibm fogar nicht felten den Ge— 
danlen an Gelbftmord nabe gelegt batten. Höchſt wahrſcheinlich litt 
Tad an epileptifden Zufällen. 

Seine nächſten Verwandten begegneten ihm mit groper Lieblofig: 
fet, eine Erſcheinung, die uns in der Familie der Cafaren, in der 
fm glidlides Familienleben gu den allerjeltenften Ausnahmen gehörte, 
a meijtens ein Ding der Unmiglidfeit war, nidt Wunder nehmen 
wr. Seine eigne Mutter Antonia (Gueton c. 3) pflegte ibn eine 
Nipgeburt von Menfdjen gu nennen und von ihm gu fagen, die Na- 
‘w habe ign nur entworfen, nicht vollendet. Wollte fie redt eindting- 
i} Jemande3 Dummheit bezeichnen, fo nannte fie ihn einfaltiger als 
‘ren Sohn Claudius. Seine Großmutter, Livia, obgleich fie ihn viel 
bet ſich jab, bebandelte ign dod) ftets mit höchſter Veradtung, rebete 
mt ibm nur in den feltenften Fallen, und wenn fie ibn gu ermabnen 
ttt, fo geſchah e3 immer in einem furzen und bittern Billette, oder 
Tundlid) durch dritte. Und diefe beiden Frauen batten die Erziehung 
deſes ſchwächlichen Knaben ju leiten. An Predigten, Drobungen, 
emabnungen werden fie e wohl nicht haben feblen faffen, aber der: 
seicben Mittel helfen eben nichts. Am Gangelbande dieſer beiden 
Mauen blieb übrigens Claudius bis in fein fiebjehntes Jahr, und 
etade er hatte fo früh als möglich auf eigne Füße geftellt werden 
Tiffen, um feinen Charatter gu ſtärken. Aber daran dachte man nicht. 
“eine übrigen Berwandten behandelten ihn nicht beſſer. Als ſeine 
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Schweſter Livilla, mir wiſſen freilich nicht gu welder eit, vernabm, 
daß Claudius einft regieren werde, fo verwünſchte fie Laut und dffent: 
lid ein fo unwürdiges Gefdid des römiſchen Volks. Selbſt Auguſtus, 
fein Großoheim, diejer feine Menfdenfenner, fam über ibn gu feiner 
Klarheit. Auch er hielt ihn fiir balb blédfinnig, ober wenigftens fiir 
geiſtesſchwach, und wollte ibm deShalb, um jeden äußern Anſtoß gu 
vermeiden und der Wiirde des faiferliden Hauſes nichts gu vergeben, 
nidt gleidhen Rang und gleiche Ehre mit den übrigen Faiferliden 
Pringen einrdumen. Und dod fagte er in einem feiner Briefe (bei 
Sueton c. 4) von Claudius „wo fein Berftand nidt auf falfder 
Fährte ſchweift, da tritt der anrpoine Adel feines innern Wefens febr 
deutlich hervor“. 

Das Betragen der Verwandten gegen Claudius blieb ſich auch 
in deſſen ſpäteren Jahren ganz gleich. Gr wurde verachtet, verhöhnt 
und mit Füßen getreten. Tiberius, wie er in Allem die Handlungé: 
weife des Auguſtus ſclaviſch befolgte und wo irgend miglid, nod 
iiberbot, bebanbelte ibn mit ſchroffer, abftoBender Harte und fdnitt 
ibm bie Uusficht auf eine Sffentlide Laufbabn rund ab. Sein. Neffe 
Gajus Caeſar jog ihn, wohl nidt ohne bejtimmte egoiftijde Neben: 
abfidten, ,da er im Unfange feiner Regierung die giinftige Meinung 
ber Menfden auf alle mögliche Weife gu gewinnen bemüht twat," 
zwar wieder an den Hof, verlieh ihm fogar Staatsimter (Claudius 
befleidete einmal ein Confulat), aber nur um ibn innerhalb ſeines 
Palaftes defto empfindlider ju franfen und ju demiithigen. Der 
ſchwache, dumme Onfel, diefe bonne béte, wurde auf das Empörendſte 
bebanbelt, wie uns Cueton c. 8 und 9 des ausführlichen berichtet. 
Nur eine Probe. Auf die Bitten feiner Schweſter Agrippina hatte 
Cajus dem Fleinen Sohn derfelben, dem nadmaligen Raifer Nero, 
an deffen Luftraltage einen Namen yu geben. Mit einem Blide auf 
feinen Obeim rief er aus ,nun wobl, fo mige er Claudius heißen“ — 
wodurd er auf gleich giftige Weife Obeim und Schweſter verlepte 
und deutlid) genug die offenbarfte Verachtung fiir feinen kleinen Neffen 
an den Lag legte. 

Cine lieblofe Behandlung von Seiten der Eltern und Verwand 
ten ift aber fitr die Charafterentividelung der Kinder, felbft wenn 
diefe fonjt leiblid) und geiftig gefund find, von den übelſten Folger. 
Schwächliche Kinder gehen moraliſch ganglid) durd fie gu Grunde. 
Der ewige, hihnende Vorwurf der Dummbeit madte den Claudius 
Gngftlid und ſchüchtern; überall glaubte er anguftofen, fid) neue De- 
miithigungen gugugieben und je mebr er fic) bemithte fid) gufammen- 
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wehmen, defto grifere Laderlidteiten lies er fic) gu Schulden 
bomen. Uber alle Menfden, die. mit fo ängſtlicher Sorgfalt ihr 
Seragen ju überwachen baben, die fomit ftetS das dritdende Gefühl 
mt fid berum tragen, eigentlid eine fremde Rolle zu fpielen, werden 
ugleid miftrauijd.  Yeder Menfd, glauben fie, habe es nur darauf 
abgefeben, fie pon neuem zu kränken; fie werden reigbar und empfind: 
id. Bosheit, Grauſamkeit, Rachſucht find die nothwendigen Folgen 
heron, und es ift gang natiirlid, daß fid) in fo verbildeten Chara: 
ren die größten Widerfpriide vereinigen, daß fic) neben aller ange: 
lormen HerzenSgiite, neben einer ans Feige grengenden Zaghaftigteit, 
met forttodbrenden Demuth und Unterwürfigkeit, doc) gugleid) eine 
mide Leidenfchaftlichfeit findet, die, einmal gereizt, in wilder Wuth , 
bn laftigen, verhaften Gegner gu vernidten drobt. Auch in des 
Claubins Charafter finden ſich ſolche Widerfpriidhe und, mug man 
wechin fagen, in geringerem Mafe, als man die3 wirklich ertoarten 
ie io fie ſich aber finden, da haben fie pfpdologifd durchaus 
ibt rithfelbaftes. Claudius hatte nidt eine Spur von fraftigem, 
Amlichen Weſen an fic, eben weil er nur von Frauen ergogen war. 
& blieb fein Leben lang eine ſchwächliche, feige Memme, lenkſam wie 
a Rind; ex blieb aber aud, fo lange man ibn nidt reizte und be 
ladigte, fortwährend ein gutmiithiger Menſch. 

Diefe moralifdhe Vernadlaffigung des jungen Claudius war um 
(0 mehr zu bedauern, alS er bei all feiner Schwächlichkeit, jeinem al- 
heen, linkiſchen Wefen, einen gang guten Gharafter und nicht unbe— 
veutende Geiftesanlagen hatte. Man hielt ben Claudius mit grofem 
Untecht für dümmer als er war. Er lernte, trotzdem man ihm nicht 
"ie beften Lehrer gab, leicht und eifrig. Geſchichte und Alterthümer, 
Tit ohne perſönliche Anregung durch Livius, Sprache und Gramma: 
it, mit einem Worte Philolegie war ſeine Lieblingsbeſchäftigung *). 
bitte ex als Sfingling und Mann einen feinem Rang und Stanbde 
Memeffenen Wirkungstreis gefunden, fo wiirden ibm feine Rennte 
tife febt förderlich geworden fein. So ward er ein Stubengelebrter 
md Pedant, ein Griibler und Kleinigfeitsframer, der todte Schätze 
‘8 Wiſſens in fid) auffpeiderte, obne fie verwerthen gu können. 
Ron ftüher Jugend an”, fagt Gueton c. 3, ,legte er fid) mit nidt 
Htingem Gifer auf die ſchönen Wiſſenſchaften und gab davon häufig 
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*) Cass, ‘Dio. LX, 2, 1 fagt von Candius: obros rhy aey duxyv ov 
Peter hirero, io x0 by wasdeig HoRHTO, wore wos auyype des rive, 
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fogar offentlide Proben. Doch and auf diefem Wege gelang es ibm 
nidt, ju irgend weldem Anſehn zu gelangen, oder beffere Hoffnungen 
für bie Bufunft gu ertveden”. Gin merfwiirdiges Seugnif fiir feine 
Fähigkeiten giebt Auguſtus in einem der bereits angefithrten Briefe 
an Livia: „Wie e3 miglid war, daß mir dein Neffe, als er feinen 
rednerifden Vortrag bielt, bat gefallen können, dariiber, meine Livia, 
bin ic), fo wabr ic lebe, nod heute in Erftaunen. Denn ich begreife 
nod heute nidt, wie ein Menſch, der im gewöhnlichen Leben jo unzu— 
fammenbangend fpridt, beim rednerifden Vortrag alles, was gu fagen ift, 
jo gujammenbangend vorbringt”. Unter Tiberius mupte Claudius, wie 
bereits erwabnt, nothgedrungen alle Hoffnung auf äußere Chrenftellung 
aufgeben, und lebte gang der Muße, theils in feinen Garten und auf 
feinem vorſtädtiſchen Befigthum, theils auf feiner Villa in Campamien 
fill fiir fic) bin, mobeit er durch den Verkehr mit allerlei Menfden 
niederften Standes auger dem alten Vorwurf der Thatloſigkeit fid 
aud nod ben Schimpf der Crunkfudt und de3 SpielS zuzog (c.5 ext). 
Seine ſchriftſtelleriſche Thatigfeit war ihrem Umfange nad betradt: 
lid) genug; wenn feine Geſchichtswerke auch Geijt und Geſchmack ver 
mifjen liefen, fic) aud von Geiten ihres Stils und der Darſtellung 
nicht befonders auszeichneten, fo feblte es ibnen dod, wie Gueton be 
merkt, nidt an gründlicher Gelehrſamkeit. Die lateiniſche und gre 
chiſche Sprade ftanden ihm jum miindliden ſowohl als ſchriftlichen 
Gebraud in gleicher Weife gu Gebote. Auch feblte es ihm nad To 
citus Ausſage, fobald er fic) Miibe gab, keineswegs an der nöthigen 
Beredfamfeit. Die Bereiderung des lateinifden Alphabets um drei 
neue Schriftzeichen war gar nidt fo verfehrt, als es auf den erſten 
Blick wohl erſcheinen mag. 

So hatte Claudius dod) wenigftens einen Gegenftand, mit wel- 
dem. er auf immerbin rühmliche Weife feine betracdhtliden Mußeſtun— 
den ausfitllen fonnte. Man fann deshalb nidt fagen, dah er als 
Privatmann befonder3 ungliidlic) gelebt hatte. Gegen äußere Krän— 
fung und Demiithigung war er nad und nad unempfindlid gewor— 
ben. Gie ging fpurlos an ihm voriiber, nicht einmal, dap fie in 
feinem Snnern das Gefiibl der Rade auffommen lief. Uebrigens 
begegnete man ibm auferbalb der faiferliden Familie meift mit Ad: 
tung und Ehrerbietung. Niemand wenigſtens Lief es an den Ebren: 
bezeugungen feblen, die feinem Rang und Stande angemejjen waren. 
Zwar ijt es faum fraglich, daß die höhnende Behandlung, die fid 
Claudius von feinem faiferliden Neffen gefallen laſſen mußte, aud zu 
Ohren de größeren Publifums drang, aber wer durfte wagen aul 
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tide Privatvorgange bin, es einem Mitgliede der kaiſerlichen Familie 
syeniber an der ſchuldigen Chrerbietung feblen ju lajjen? Ym Ge: 
xatheil mußte es Sympathie fiir Claudius erregen, wenn er unver: 
henlerwetje von Cajus fo ſchändlich mißhandelt wurde, und bak died 
vithli® der Fall geweſen, feben wir ans mebhreren Andeutungen bei 
Nſephus. Unter der langen Regierung des Tiberius war Claudius 
weenfalls gang unbeachtet; gleichgültig lief man fein barmlofes Da: 
in gewähren. Sehlechtes und Schlimmes fonnte man ibm nidt vor: 
vaten, am allerwenigiten Hochmuth und Stolz. Denn davon war er 
ubit als Raijer ganjzlich frei. Rein Raijer bat wohl auf Etiquette 
 menig gegeben als Claudius, und es ift durchaus unwabrideinlid, 
wher in diefer Beziehung vor feiner Thronbefteigung ein anbderer 
ween. Auch hatte er feinen Ebrgeiz, am allerwenigiten. politifden. 
& mar gelebrter Gebriftfteller, weil er doch etwas fein mufte, und 
‘at berhaltniſſe balber nichts anders fein-fonnte; aber er wollte nicht 
tt Glebrtefte fein, bildete fic) auch nichts auf feine Gelebriamfeit 
M, re wir denn aud nirgends finden, daß man ibm desbalb 
Sdnrigeleien gefagt hatte. Und gewif, tare ex fiir fie zugänglich 
Meſen, würde man es aud) daran nicht haben feblen laſſen. 

So wenig Claudius die Freuden de3 Familienlebens in feiner 
fintbeit hatte geniefen können, fo wenig wurden fie ibm ſpäterhin in 
kmem eigenen Hauſe gu Theil. Gr fand fein Glück in der Ehe. Die 
Cclobung mit feiner erften Braut, der Aemilia Lepida, einer Urenke— 
mM des Auguſtus, mufte rückgängig gemacht werden, weil thre Eltern 
‘a Auguſtus beleidigt batten. Seine sweite Braut, die aus dem 
din Geidledte des Dictator Camillus herſtammte, das fid) in der 
‘aiferjeit mit nenem GElanze erhob, entrig ihm der Tob am dem gut 
Ledjeit feltgefegten Tage (Sueton. c. 26). Bon zwei andern Frauen 
MB et fic fcheiden; mit der einen fonnte er fich nicht vertragen, die 
dere war wegen ibrer ſchamloſen Ausfdhweifungen und tegen Ber: 
‘Mt eines Mordes feines Namens unwiirdig. Dann vermablte er 
"9 mit der Meffalina, einer weitlaufigen Coufine, einem eben fo ſchönen 
‘i idamlofen Frauenzimmer, die, wenn anders unjre Quellen die Wabhr- 
“tt berichten, die Proftitution mit haarſträubender Frechheit betrieb. Aber 
‘audiug liebte fie Leidenfchaftlic) und ließ fic) unumfchränkt von ibe be: 
etiden. Spaterbin konnte ibn nicht etwa der Untwille über ihre empbren. 
as Ausſchweifungen dazu bringen in ihren Tod zu willigen, denn perfin- 
ihes Ehtgefühl hatte Claudius nidt, fondern lediglich die Furcht vor den 
‘“meintlidgen Umtrieben ihres Bublen. Diefelbe Liebe, die er fiir die 
“wirdige Gattin begte, iibertrug er auf feine Rinder, obne daß ex 
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deshalb etwas unternommen hatte, um energiſch fir ihr Wohl und éhri 
Sicherheit gu forgen. Man fieht aber gerade hieraus, daß des Claudius 
Gemiith felbft fpdterbin feinesweges verhartet mar; er bedurfte det 
berglichen Umgang mit Menfden, er ſuchte Liebe, — aber er. bat it 
jenen grofartig tragifden Zeiten bis an feinen Tod feine gefunden. 
Dies war alfo der Mtann, der durd einen wabrhaft merkwürdi 
gen Sufall in ſeinem funfgigften Lebensjahre, nach bes Cajus Tode 
den Thron der Gajaren beftieg, oder vielmebr willenlos auf denfelber 
fi binaufbeben ließ. Möglich, dah er in der legten Zeit von feinet 
MNeffen Regierung, auf deffen etwaigen Tod die Hoffnung feiner eigener 
Siderheit, wo nidt feiner eigenen Thronbeſteigung geſetzt hatte, wit 
bern Jofephus, die Hauptquelle fiir die Geſchichte jener Tage 
Antiqg. XIX, 1, 10 erzählt, daß der Freigelaffene Calliftus fid in 
Stillen dem Claudius angefdloffen und dergleiden Gedanfen in ihn 
rege gemacht babe, indem er das Bertrauen deffelben dadurd) gu et 
langen wußte, daß er vorgab, er fei beimlid vom Cajus beauftragt, 
ben Claudius mit Gift über die Seite gu fdaffen, babe aber imme 
Mittel und Wege gefunden die Ausfiibrung diefes Verbrechens gu vet 
fdieben. Allein von der Verſchwörung des Caffins Charea wußt 
Claudius offenbar nidts. Yn dem Augenblid von Cajus Ermorduni 
bangte er, den man vorber abfictlid) aus der Umgebung des Raifet! 
entfernt batte, für fein Leben, und da er nicht wußte, wie die Gad 
ablaufen witrde, fo fuchte er feiner angebornen Furchtſamkeit gemäß, ett 
Verfte auf einem engen Corridor in einer dunfeln Niſche aus, wo ©! 
fid) dngftlid in die Ede driidte. Hier erblidte ibn Gratus, einer de! 
im faiferliden Palaft wachthabenden Soldaten*) und ald er ibn ev 
fannt batte, begriifte er ibn als Germanicus und Smperator. Ande 
Soldaten, die gleichfalls den Palaft durchſtreiften, fet es um die Mör 
ber bed Cajus gu finden, fei eS um ju pliindern, famen dazu, unt 
Claudius, in der höchſten Angit, es fei um fein Leben geſchehen, be 


nc? (See q: 





*) Sueton ¢. 10, deffen Berit im Wigemeinen mit bem bes Fofephus fiber 
einſtimmt, erjiblt, Claudius habe fich burd ben Larm des Mordes erſchreckt auf da! 
nadfigelegene Solarium geflüchtet und fic dafelbft zwiſchen den Doppelvorhängen be! 
Thür verborgen. So verftedt habe ihn zufällig eim durch die Gemächer eilender 9° 
meiner Golbdat gefunden, der bie unter dem Vorhaug hervorſehenden Füße bemertte 
Er wollte wifjen, wer da verborgen fei, zog ben Widerftrebenden mit Gewalt aus fer 
nem Berftede fervor und begriifite den ibm yu Fiifien fallenden ale Imperator. Wie! 
aber, was Sueton an eingelnen Ziigen aus dem Leben des Claudius erzählt, Hat einer 
Auflug des Lächerlichen und zum Theil gebaffig Carritirten, Porat ea meeeTy SY 0) Cote 
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japor die Soldaten flebentlidft feiner gu fdonen, da er perjinlid 
jvmand etwas ju Leide gethan und um die Verſchwörung gegen 
Sgjus nichts gewußt babe. Wber man fprach ihm Muth ein, forderte ibn 
mebrmalS auf, den Thron feiner Vorfabhren zu befteigen, hob ibn in eine 
Sinjte, da er jetzt, wo urpliglich das Gefiihl der Freude auf das der 
biditen Angft folgte, nicht ordentlid) geben fonnte*), und trug ibn 
dends aus dem Palaſte mitten durd das Getitmmel des Volfes dem 
ager gu. Wer ibn fo von den Soldaten fortidleppen jab, dadjte daß 
@ mit ibm gum Tode ging, und bedauerte und beflagte den unfdul: 
 Migen Mann, der nichts Böſes gethan und unter der Regierung des 
Shs foriwabrend in Gefabr, und zwar in Lebensgefabr, gefdwebt 
| —— Aber Claudius gelangte unverſehrt im Lager an und bier 
| ibe er mit Subelrufen empfangen. Die Soldaten ftanden alle auf 
: sia Cajus, und war auc Claudius fein RKriegSheld, fo war er 
al der Onfel de3 ermordeten Raijers und vor allem der Bru— 
pom Heere nod immer verehrten Germanicus. Obenein bielt 
®e fic freundlid) und mild**). Auch das Bolf war fiir Clau- 
pum gu dem Senate hatte es eben fo wenig Vertrauen als das 
Sn der Herrjdaft eines Imperator erblidte das Volk jeinen 
“gegen die Habjucht dev Senatoren, und mie fonnte man zu 
t Senate Vertrauen haben, der fid) unter des Tiberius Regierung, 
ehr unter des Cajus Scepter fo niedrig und erbärmlich gezeigt 
m Diirgerfrieg war aber, wenn Claudius den Chron bejtieg, 
— denigſten gu befürchten. 
_ aud jest benabm fich der Senat überaus jdwanfend und ein: 
= Sajt alle Senatoren Hatten um die That de3 Cajfius Charea 
Aber als fich die Nachricht von de3 Cajus endlider Ermor- 
verbreitete, eilte alle beſtürzt in die Curie. Hier war man rath: 
pene Wagte gu fpreden, Niemand gu bandeln. Die einen 
Republi— wieder herjtellen, andere wollten einen Raifer 
but —— bald den, bald jenen. So verging die Zeit 
und unnützen Reden. Erſt als die Soldaten den Clau- 
Ling nag dem Lager geſchleppt batten, als es ee factiſch 





ve * 


















— 


ae - 
— — 
F 


es eS 6 ee 


—— 


—— 


—X 


—  *) Claudius war in Folge ſeiner Jugendkrankheiten und ſeiner epileptiſchen 
.s ſchwach zu Fuge, Sueton c. 30, Auch Kopf und Hände jitterten ibm, Cassins 
ts - 2,1 3m GSenat pflegte er nicht ftebend, fondern figend gu ſprechen, 
‘ = “ Caffine UX, 1, 3: xan rovrov meres rw aiuy, ola rou re Bauciderou 
news Gore ned eoesesxat —— way To npuros avr Fownay, ' 
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sunt: freien, felbftindigen Handeln bereits su ſpät war, trat Sentius 
Saturninus auf, bielt- dem Caſſius Charea eine Danfrede und ver: 
kündete die Freibeit. Aber was follte nun weiter geſchehen? Als man 
erfubr, dag Claudius wirklich im Lager angelangt und mit Qubel 
empfangen fei, fdidte man zwei Volfstribunen als Gefandte an ibn 
ah. Dieje verlangten von ihm, er follte feinen Verſuch maden, fid 
mit. Gewalt in den Befik der Herrſchaft gu feben, fondern ſich mit 
dem Rang eines Senators begniigen, und die Ehrenſtellen annehmen, 
die thm ein freies Volf freiwilliq itbertragen wiirde. Dann ſchilderten 
fie ibm die Screen der Tyrannei, hielten ihm das gewaltfame Ende 
des Cajus vor, als warnendes Beifpiel der Gefabren, denen jeder 
Tyrann ausgeſetzt fei, erinnerten ibn endlich an die Gefabren, die et 
felbjt unter deffen Regierung ansgeftanden habe. Zuletzt drobten fie 
thm mit offner Gewalt und fucten ibn aud auf diefe Weife einzu— 
ſchüchtern. Der Senat habe einen großen Theil des Heeres auf feiner 
Seite, fet in Befig von Waffenvorrathen und eine große Menge Ecla 
ven ftebe gu feiner Berfiigung. Auch fege er gum nicht geringerm 
Theile feine Hoffnung darauf, daf das Glück und die Götter nur denen 
beifttinden, die den Kampf um Tugend und Hohes ‘unterndhmen, dai 
feien aber biejenigen, welche um die Freiheit ihres Baterlande! 
fampften. 

Dffenbar war der Senat in einer ſchlimmen Lage. Man fab 
tedt wohl ein, daß man jebt obne Claudius nicht fertig werden fonnte. 
Uber das hitte man vorher bedenfen follen. est, wo er factiſch sum 
groper Theil bereits im Beſitz der Herrſchaft war, muthete man ihm 
gu, freiwillig darauf gu verzichten! Man fpeculirte auf des Claudius 
Gutmiithigfeit, auf ſeinen unpraktiſchen Sinn, aber man hielt ihn 
offenbar fiir dimmer als er war. Claudius wiirde ſich nie und nim— 
mer in cine Verſchwörung gegen feinen Neffen eingelaffen haben, aber 
jebt, wo ibn das Glück fo ſichtbar begiinjtigt, ihm die Raiferfrone 9” 
radezu in den Schoß geworfen hatte, hatte er verriidt fein müſſen, 
wenn et nicht hatte gugretfen wollen. Mit Drobungen und Ginfhiie> 
terungen vermochte man viel über Claudius, aber ihn mit der germ⸗ 
gen Macht des Senats gu bedrohen, der dod) in der That nur viet 
Cohorten auf feiner Seite hatte, war lächerlich und albern. Das 
merkten denn zuletzt aud) die Volfstribunen und deshalb legten fie ſich 
aufs Bitten. Sie fielen vor Claudius aufs Knie und baten ihn fle 
hentlichſt, nidt die Sdreden eines Biirgerfrieg3 über die Stadt her 
einbreden gu laſſen. Wenn er denn wirklich die Herrſchaft haben 
wollte, fagten fie gulegt, fo ſollte er fie fic) vom Genat auf rechtmäßige 
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‘Bale geben laſſen, fiatt fid) mit Gewalt in ihren Befig gu ſetzen. 
ri et der — Claudius hatte ja ſchon die Herrſchaft, und war auf 
fe Weiſe der Welt in ihren Beſitz gelangt. Was ibm das 
li —* hatte, ſollte er ſich nochmals vom ohnmächtigen Senat 
en laſen? Welche Abſurdität! 

Und dennoch würde vielleicht Claudius dem Senat nachgegeben 
y Wenn er geglaubt hätte, daß dieſer der Energie fähig ware. 
& dap diejer rathlos und beſtürzt war, fonnte felbft einem Claudius 
ota bletben, modte er e3 mun vom jüdiſchen König 
‘wie Joſephus will, oder fonft wober erfabren haben. Son 
‘der Volfstribunen und deren ſchwankende Haltung allein 
t defen’ belebren. So ermannte fid denn Claudius und 
it * Geſandten eine abſchlägige Antwort. „Er werde gewalt— 
den Drang der Umſtände abgehalten ſich in der Curie ein— 
> jeinen Rath abzugeben“ läßt ibn Sueton antworten, ge— 
wwitig als wahr. „Es wundre ihn gar nicht“, ſagt er bei 
daß der Senat nad den trüben Erfahrungen der letzten 

Vertrauen zu einer monarchiſchen Regierungsform habe, 
ellle nur Vertrauen zu feiner eignen Perſon faſſen; er werde 
m Namen nad) Alleinherrſcher fein, in der That alle Regierungs⸗ 
spare ‘mit dem Senate theilen.” Mit diefem Befdeid 
die Gefandten entlafjen. 

e diefe Ereigniſſe drängten fic) nod am Abend deffelben Ta— 
mmen, ant weldem Cajus ermorbdet worden war. Mitten in 
oo, Conjuln den Senat nodmals zujammen. Aber nur 
or erſchienen; ‘Die andern batten fid) in ber Stadt ver- 
caren eiligſt aufs Land entflohen, aus Furcht ſich auf ir- 
¥ A od ten. Wieder hatte man fic) in un- 
eos ol als’ die ſtädtiſchen Cohorten Larmend 
leinherrſchers verlangten.  Hterdurd wurde die 
Rad nod) peinlider. Der furze Traum republifani- 
ih er ten Händen zerronnen. Yebt aber hatte 
i vor Claudius zu fürchten. Zwar hatte der 
h aus oP mite ‘einen Raifer wählen fonnen, aber man 
fe on Cand — igen “Sekt gingen aud eine 
Anzahl ein nicht geringer Theil der 
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auftreten gu wollen; ein: furdtbares und nuplofes Blutbad in bet 
Stadt war dann unvermeidlid. 

Am folgenden Morgen in aller Friihe verſuchte es Charea die 
wenigen bem Genat nod treu gebliebenen Soldaten und die perfam: 
‘melte Volksmenge angureden, aber man lie ibn nicht gu Worte fom- 
men.  Stiirmifd wiederbolte man ben Ruf nad einem einbeitliden 
Regenten und bezeidnete namentlid den Claudius. Da gerieth Sha 
rea in Zorn, ergoß fid in höhnende Schmähreden und verlangte den 
Tod des Claudius, denn es fei fdredlid, wenn man nach einem Ra: 
fenden, einem Blddfinnigen die Herrjdaft geben wollte. Wber jegt ge 
tiethen aud die Soldaten in Zorn und begaben ſich insgefammt ins 
Lager gu Claudius. So war der Senat gang allein; jede Lenkung 
der Verhaltniffe war ibm unmöglich geworden; jest war ein jeder mut 
nod auf feine eigne Sicherheit bedadt. Die Senatoren bereuten und 
vertoiinfdten das Gefdebene.  Riemand wollte daran Schuld fein, 
einer wälzte bie Schuld auf den anbdern, man warf fid Feighett und 
Niebertradtigfeit vor. Im Lager aber ließ fidh nunmehr Claudius 
pon den in Waffen verfammelten Soldaten den feiertiden Huldigungs 
eid leiften, und verſprach jedem eingelnen derjelben ein bedentended 
Geldgefchenf, dec erfte Raifer, wie Sueton bemerft, der die Treue 
feiner Soldaten aud) um Geld erfaufte, — der erjte Raijer, müſſen 
wir bingufegen, der auf dem Wege einer foldatifden Revolution, der 
durch die Pratorianer auf den Chron gehoben wurde. 

Nicht Claudius Mjo, fondern der Senat, fpielte eine lächerliche 
Rolle bei diefen -Creigniffen. Bei der gang verdnderten Stellung, 
welde jebt das Militair und das Proletariat in Rom einnabhm, 
fonnte fiic jeden verniinftig denfenden Menfden an der Unmiglid- 
feit einer republifanijdhen Regierungsform fein Zweifel mehr fein. Cin 
Proviforium fonnte erft recht gu gar nidts fiibren. Jetzt handelte es 
fid) übrigens nur nod um ein fait accompli. Claudins war Impe— 
rator und was fonnte man gegen ihn einwenden? Als Privatmann 
batte er ftill und rubig fiir fid) bin gelebt, gufrieden und anſpruchslos, 
batte alles vermieden mas Aufſehen erregen fonnte und fleipig ftudirt. 
An Adel des Gejdledts und an Gelehrjamfeit fonnte fic feiner der 
Senatoren mit ibm mejjen. Sein Privatvermodgen war betradtlid; et 
batte nidt nöthig, fid) auf Roften ſeiner Unterthanen ju bereicern*). 


*) Vergl. Sofephue XIX, 2, 1: xarés ovy Xcesw, dachten die Colbaten, a axpizay 
fre Oyrwy ray mpuyuaror, nyeuove alpstotae Kravdioy, murpwor re byte rev 
radvewros nes THY eis aud Bovayy oviryoutowy oudevds ov ries ove asioroywrepoy 
Bpoyorwy re apITy nae Ta xara THY masdeday meusrerqnora, Als fic Claudius 
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Benn et auch etwas einfaltig war, braudte er deshalb ſchlecht gu 
fein? Und wer hatte fic) vor ibm zu fürchten? Blos die Mitver- 
idworenen des Caffius Charea, die Mörder des Cajus und feinet 
familie, und der Genat; legterer allerdings mit Fug und Recht. 

Rod an demfelben Tage hielt Claudius feinen Einzug in Rom. 
Beinah waren die wiithenden Soldaten über die Senatoren hergefal— 
len, um fie gu ermorden. Namentlich batten fie e3 auf den einen Con- 
il &. Pomponius abgefehen, der im Senat die Republif proclamirt 
haben jollte, aber Claudius nahin diefen Mann in feinen perſönlichen 
dug und ließ ihm fein Leid geſchehen. Ehe ſich nun der Senat 
aut feinen Befehl in dem Faiferliden Palafte verjammelte, liek Clau- 
nd feine Umgebung, alfo die Officiere, gu einer Art Kriegsgericht 
jammentreten über Charea und deſſen Mitſchuldige.  Billigten fie 
md die That, fo fonnten fie dod) den Charea felbft der Treulofigfeit 
tit freiſprechen, bemerft Joſephus febr richtig, und fie fanden es det 

g gemäß wenigſtens die eigentliden Mörder zu beftrafen, um 
at warnendes Beiſpiel fiir die Zukunft zu geben. „Nur einige Tri— 
ben und Centurionen aus der Zahl der gegen Cajus Verſchworenen, 
fast Sueton c. 11, ließ ev umbringen, theil des Beifpiels wegen, 
tbeils weil er erfahren hatte, daß fie auc feinen Tod verlangt batten.” 
konſt, fagt derfelbe Gueton, wufte er nad Befeſtigung feiner Herr— 
iat nidts Widhtigeres zu thun, al die Erinnerung an die zwei Tage, 
wabrend deren man über die Veränderung der Berfaffung berath- 
‘Glagt hatte, gu vernidjten. Go verfiindigte er denn Vergebung und 
bergeſſenheit für alles während derfelben Gefagte und Gethane und 
T bielt Wort. Yn Betreff der Erhöhung feiner eignen Wiirde bewies 
THO ſehr mäßig und beſcheiden, enthielt fidh be Vornamens Impe— 
‘ator, lehnte übergroße Ehrenbezeugungen ab und beging felbft dag. 
Letmaählungsfeſt feiner Todter und den Geburtstag feines von derfel: 
tm geborenen Enkels in aller Stille und nur mit einer häuslichen 
eit. Durch nichts aber legte er wohl mehr feine natiirlide Herzens— 
site an ben Tag, als dah er es feine nächſte Sorge jein ließ, das 
tndenten feiner Eltern und Angehörigen gebiihrend yu ebren. Wie 
tine Mutter und feine Grofmutter ihn als Rind behandelt hatter, 
faben wit oben gefehen und dod) wurde aud) ibr Andenfen mit Chren- 





‘ater bem Vorhang verftedte, bemerlt Joſephus (1. 1.¢.3) er habe keinen anbern 
Sra fig ju fürchten gebabt, alé feine vornehme Geburt: Merpiov yop idwrys 
“ayy auriy xal rois mupodow apxay Hv, Waidsig TE CUVUY, Kal MaACTA TH 
tas, xual mavrds Tov eis SipuBor avaxemiver mavroiws AnaRacowy aU rcy, 
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bezeugungen überhäuft. Livia wurde unter die Gitter verſetzt; feine 
- Mutter erhielt einen befonderen Staatswagen, der ibr Bildniß an dem 
Circusfeft trug, und den von ibr bei ibren Lebzeiten abgelehnten Bet: 
namen Yugufta. Das Andenfen ſeines Bruders ebrte er fogar nod 
in deſſen Gobne, denn obgleich er fonjt alle Berordnungen des Ca- 
jus aufbob, fo verbot er dod) den Tag von deffen Ermordung, ob 
ſchon e8 der Tag feines eignen Regierungsantrittes mar, unter die 
Feſttage aufzunehmen. Und wie hatte ibn fein Neffe behandelt? 
Wher Claudius fannte feine Rachſucht. Nur ein ideologijder Träu— 
mer fonnte mit feinem RegierungSantritt ungufrieden fein. Nur ein 
bosbafter Verläumder fonnte ihm Milde, Gnade und freundliches We: 
fen abfpreden. Nach der driicenden Tyrannei eines Tiberius und 
Gajus mußte die Regierung des Claudius als eine golone Beit er 
ſcheinen. 

Und dennoch war es ein Unglück für Rom, daß Claudius den 
Thron beſtiegen. Chärea hatte fic etwas ſtark ausgedrückt, aber er 
hatte doch Recht, als er ſagte „es ſei ſchrecklich, wenn man nach einem 
raſenden Wütherich die Herrſchaft einem ſchwachſinnigen Dummklopf 
geben wolle“. Herzensgüte und Gutmüthigkeit find vortreffliche Eigen: 
ſchaften, aber wenn kein Fünkchen Energie, keine Spur von männ— 
lichem Sinne dazukommt, dann können ſie ſogar zu Laſtern werden, 
die ſchon im gewöhnlichen Leben verderbliches Unheil ſtiften. Und 
wahrlich, es wäre ein Kinderſpiel König zu ſein, wenn nichts weiter 
als Gutmüthigkeit dazu gehörte, ein Land zu regieren. Claudius 
war durchaus unſelbſtändig. Sn frühſter Jugend an ein gedrüchk 
tes Weſen, an ſclaviſche Unterwürfigkeit gewöhnt, in reiferen Jah— 
ren zu einer unwürdigen Statiſtenrolle verdammt, war er auch als 
Kaiſer ein Spielzeug in den Händen- ſeiner Umgebung. Seine 
Gemahlin beherrſchte ihn unumſchränkt, ſeine Freigelaſſenen waren 
ſeine vertrauteſten Rathgeber. Claudius war kein Schlemmer wie Vi— 
tellius, kein Wüſtling wie Nero. Aber den Genüſſen der Tafel war 
er nicht abhold und fiir ſchmeichelnde Liebkoſungen ſchöner Frauen ganj 
beſonders empfänglich. Eine tüchtige, gute Mahlzeit verſetzte den alten 
Mann indie beſte Laune und dann vermochte er es nicht ſeiner Gemab- 
lin ober den Frauen aus ihrer Umgebung etwas abzuſchlagen. Half we:, 
der Effen noch Sdhmeidelei, fo gab eS ein drittes, wirffameres Mittel, 
um den Raifer gefiigig 3n machen. Er war von Natur feige und 
furdtfam. Seit feiner Thronbefteigung hatte diefe Furchtſamkeit nod 
gugenommen. „In den erften Tagen feiner Regierung wagte er, ob- 
gleid er gern feine populäre Schlichtheit zur Schau trug, es dennod 
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memal$ einem Gaftmable anders beizuwohnen, als dak ibn Leib: 
vachter mit Lanzen umftanden und Soldaten die Aufwärter machten; 
aud befudte er feinen Rranten, ohne zuvor das Sdlafgemad) vifiti- 
ten und fogar Polfter und Decken forgfaltig und gründlich durchſuchen 
a laffen, jain der Folgezeit ließ er jeden, der ihm die Aufwartung 
m maden fam, ohne alle Ausnahme durch beſonders dazu angeftellte 
Sifttatoren auf das Schärfſte unterjuchen. Erſt nad) langer eit und 
wad vielen Vorftellungen gab er endlich fomeit nad, dak wenigftens 
Ftauen und Knaben, die nod die Praterta trugen, fo wie junge Mäd— 
den nidt forperlid) betaftet wurden.” Ohne Zweifel, bak in diefem 
Hericht des Gueton (c. 35) manches iibertrieben und carrifirt ift, aber 
in der Hauptfache modjte e3 wohl nicht viel anders fein. Aud Caffius 
Rio beridtet ganz abulides.  Erft-dreifig Tage nad feinem Regie: 
Tangsantritt wagte er e3 in den Senat gu geben, dabet immer nod 
tel Furcht und Argwobhn, nie ohne bewaffnete Begleiter. Wenn man 
tealfo in Furcht fegte, fo gerieth er gang aufer Faffung, verlor . 
wliindig die Befinnung und war dann gu Allem bereit, was man 
tc ihm verlangte. Und Meffalina ſowohl, als die Freigelaffenen, die 
id biteten, jemals den Abſichten der Raiferin in den Weg zu treten, 
werftanden es vortrefflich, dieje Schwächen des alten Manned gu ihrem 
tignen Bortheil auszubeuten. Zum Gliid fiir den Römiſchen Staat 
Dat Meſſalina nicht herrſchſüchtig. Zwar bielt fie ftreng darauf, daß 
ales ihr als der Kaiſerin mit gebiihrender Ergebenbeit den Gof 
mate, aber fie fiimmerte fid im Ganjgen nicht um Regierungsge- 
ibafte. Es geniigte ibr, ihren (afterhaften Ausſchweifungen freien 
Lauf laſſen gu dürfen. Leider war fie aber aud habſüchtig und ver: 
fdmenderifcs. 

E dauerte natiirlid) geraume Zeit, ehe diefe traurigen Verhält— 
nife'in ihren Einzelheiten im Publicum befannt wurden. Man muß 
geiteben, daß der Raifer im erften Sabre vortrefflic) regierte. Der 
dadliche Einfluß feiner Freigelaſſenen machte ſich nur ſelten be— 
wettbat und es ift wenigſtens fraglich, ob man das viele Gute, wags 
Claudius that, auf ihre Rechnung gu ſetzen hat*). Die Anklagen auf 
Rajetatsbeleidigung wurden abgefdafft. Alle diejenigen, welche den 

is als Privatmann gefranft Hatten, fei e3 aus eiqnem Antriebe, 





a Dem wiberfpridt entſchieden Dio LX, 8,4: ratre uer ovy. avrou ve Tov 
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ſei es um Tiberius oder Cajus damit einen Gefallen zu thun, wur— 
den nur dann deshalb beſtraft, wenn fie ſich aud ſonſt etwas hat— 
ten 3u Schulden fommen laffen. Die dritcenden von Cajus einge- 
fiibrten Abgaben wurden aufgehoben, ebenfo feine andern misliebigen 
Verordnungen, natiirlid nidt auf einmal, fondern wie fid) gerade 
günſtige Gelegenbeit dazu darbot. Die ungerecht Verbannten wurden 
guriicberufen, aber nur mit Bewilligung des Senats. So febrten 
aud des Cajus Schweftern Agrippina und Yulia nad Rom zurück 
und traten twieder in den Vollbeſitz ihres Vermögens. Die ſchwebenden 
Proceffe wurden gerecht und raſch entfdieden, und im Rechtſprechen 
geigte fid) Claudius unermiidlidh. Alle ſchriftlichen Denunciationen, 
die man längſt vernichtet glaubte, die fid) aber unter dem fdprift 
lichen Nachlaß des Cajus noch vorgefunden batten, gab er fowobl 
denen ju lefen, welche fie abgefaßt batten, als aud denen, gegen 
welche fie abgefaßt waren, und verbrannte fie dann. 

Aber in demfelben Jahre erdffnete Meffalina die Reihe ihrer 
Verbrechen. Die Erſcheinung der jungen, fdinen Qulia am faifer- 
liden Hofe war ibr unftreitig unbequem. Sie mar fehr ſchön und 
madte dem Claudius gegenitber die Rechte ihrer Verwandfdaft gel- 
tend; fie verfebrte haufig auf vertrautem Fuße mit ibm. Dies er: 
regte die Ciferfudt der Meffalina; fie bangte um ihren eignen Einfluß 
auf das Gemiith des ſchwachen Manned. Aber Yulia. verlegte nod 
in einer andern Hinſicht ibre Gitelfeit; fie mar ſtolz und ließ fic 
nidt beiwegen, der Mefjalina als Sdmeidlerin den Hof yu mader, 
ja fie ließ es wobl jogar an der gewöhnlichen Chrerbietung gegen die 
mddtige, allgemein gefiirdtete Raiferin feblen. Sofort ward ibr Un- 
tergang bejdloffen. Befduldigungen hauften fidh auf Beſchuldigungen; 
hauptſächlich wurde fie des Liiderlichen Lebenswandels bezüchtigt und 
faum nad Rom juriidgefehrt, mupte fie wieder in die Verbannung 
wandern, two fie nad furjer Zeit auf Meffalina’s 'Betrieb getddtet 
wurde. Auch Seneca wurde befduldigt in unerlaubtem Verhaltnif 
mit ibr geftanden zu haben und gleichfalls verbannt. So beridhtet 
Dio. Aus feiner Darjtellung geht ganz flar bervor, daß die Wn- 
ſchuldigungen gegen Qulia erdidtet waren. Yn einem unerlaubter 
Verhaltniffe im gewöhnlichen Sinne des Worted hat demnad Seneca 
gu Gulia nidt geftanden. Wodurd er aber ſonſt eigentlich den Zorn 
ber Meffalina ervegt, bleibt unbefannt. Stand er überhaupt mit 
Sulia in BVerbindung, was wohl eben unzweifelhaft ijt, fo bat et 
jedenfalls mit ihr gegen das Unweſen der Meſſalina, deffen verderb- 
lice Folgen fie beide wohl redtzeitig vorausfaben, Front gemadt, 
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ober dod) es gemisbilligt. Auf alle Halle fehen wir daraus, dak Se- 
neca ſchon damals eine bedeutende Perſönlichkeit mar und namentlid 
bei der Familie des Germanicus in hoher Gunſt ftand. Dem Raifer 
Claudius war er nidjt gu nabe getreten. Seneca beridtet ausdrück— 
lid (ad Polyb. 13, 2) der Kaiſer habe fiir ibn beim Senat Fiirbitte 
eingelegt, er Habe ibm da eben nicht nur gefdentt, fondern aud er- 
beten. Alſo wurde itber feine Beftrafung im Genate verhandelt ; aber 
im Senat fafen feine Feinde; Niemand führte feine Gade. Seneca 
ging in Die Verbannung ohne Groll auf Claudius, ja fogar mit dant: 
barer Gefinnung gegen ibn; er fannte ibn nicht anders, ald einen 
milden, autmiithigen Mann; durd feine fernere Verwendung boffte 
bald wieder nach Rom zurückberufen zu werden. Aber bierin hatte 
tt ſich getäuſcht.  Boshafte Frauen laſſen fic) nicht fobald verſöhnen. 

Rebren wir nunmebr nad diefer langeren Abſchweifung zur con- 
tolatio ad Polybium juriid, und nehmen wir vor der Hand an, die 
Sdrift fei ächt, wie fie denn aud die handſchriftliche Tradition als 
keneca's Werk gelten läßt. Geneca troftet in ihr den Polybius, den 
angeſehenen Freigelaffenen des RKaifer Claudius, iiber den Tod ſeines 
jingeren Bruders. Als einzig ſichere UAndeutung über die Beit ihrer 
Ufafiung können wir einige Worte in c. 13, 2 gelten Laffen, wo von 
Claudius gewünſcht wird: hic Germaniam placet, Britanniam aperiat, 
et patrios triumphos ducat et novos. So fonnte Seneca nur witn- 
iden, fo lange Claudius von feinem Feldzug nach Britannien nod 
tidt juriidgefebrt war. Die Schrift ſetzt aber an allen Stellen die 
Unwejenbeit bes Claudius in Rom voraus, es wird fic) daber als 
Stitpuntt ihrer Abfaffung am beften wohl die Beit beftimmen laſſen, 
m welder fich die erfte Nadridt von des Claudius beabfidtigter Un- 
lemebmung nad Britannien. verbreitete, alfo der Unfang vom Jahre 
43 n. Chr. denn des Claudius Abreife von Rom fallt in den Som: 
met oder Herbſt bes Jahres 43, in dad dritte Jahr feiner Regierung. 
die Schrift fallt alfo in den Beginn des dritten Jahres von Seneca’s 

nung. : 

Der Verftorbene war nun, der Schrift gu Folge, in feinem äußern 
Uuftreten trop der bohen Stellung ſeines Bruders und der nidt un- 
bebeutenden Rolle, die er in Folge deffen felbjt fpielte, befdeiden und 
auſpruchslos.“) Go war er denn aud) allgemein beliebt gewefen. Den 
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*) ad Polyb. 3, 2: nemo potentiam eius iniuria sensit, nunqnam ille te 
{ratrem ulli minatus est. ad exemplum se modestiae toae formaverat, cogitabat- 
Pe quantum tu et ornamentam taoram esses et onus. 
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Polybius hatte er ſtets als Bruder geliebt, als einen Vater verehrt, als 
einen höher ftehenden mit Achtung behandelt (c. 5, 2). Geine Be- 
fdheidenbeit, feine Thatigfeit und Ausdauer, ſeine Treue und Redlid- 
feit batten gu den beften Hoffuungen beredtigt (c. 18, 8). Die Troſt⸗ 
griinde, die Seneca fiir Polybius aufgablt, find gum Theil diejenigen, 
bie in Dderartigen Gituationen wohl gu allen Zeiten wiederholt find. 
Im Bejonderen heißt es, Polybius fei gwar von einem harten Sdid- - 
ſalsſchlage betroffen, aber da ihm nun einmal eine hohe Stellung ju 
Theil getworden, in der aller Augen auf ibn geridtet feien, fo müſſe 
et fid aud) männlich benehmen, feinen Schmerz gu überwinden wiffen. 
Gr ſolle bedenfen, wie viel er dem Kaiſer, feinem Herrn ſchuldig fei, 
damit diefer durch feine allgugrofe Trauer nicht etwa mit leide. Gr 
folle fic) gerade jet mit doppeltem Gifer den Studien widmen; er 
folle in ernjter Beſchäftigung eine Linderung ſeines Schmerzes fuchen. 
Seneca empfieblt ihm die Regierungsgeſchichte des Raifer Claudius zu 
jdreiben. Habe er ſich erſt hierdurd gefraftigt, dann würde ihm aud 
eine mebr beitere Gefdaftigung gufagen. Dann möchte er fich im 
gabeldidten, oder vielmebr in Uebertragung griechiſcher Fabeln in 
lateiniſches Gewand, verfuden; am beften würde es jein, bem Anden⸗ 
fen ſeines Bruders eine eigene Schrift gu weiben. 

Ueber des Polybius Perfon und Stellung erfahren wir nun 
mancerlei in der Schrift. Er wurde vom RKaifer Claudius wegen 
feiner Gelehrjamfeit ſehr gefdagt. Studium et Caesar werden von 
Seneca des Polybius eigentlice Befdaftigungen genannt. Aber 
Claudius braudte ifn nicht blo als Genofjen feiner gelebrten Wrbeiten. 
Er mußte aud) miindliche Bittgefude an den Raifer anhören, ſchrift⸗ 
lide Cingaben um Begnadigung und Unterftiigung ordnen und re— 
giftriren, tiberhaupt dem Kaiſer über die laufenden Geſchäfte fdprift- 
lidjen oder mündlichen Beridt erfiatten*). Die Menfden ertwarteten 
piel von thm, fie bublten förmlich um feine Gunft. Gr felbft mar ver- 
beirathet und lebte mit feinen Brüdern, deren er mebrere hatte, in det 
beften Eintracht (c. 3, 4). Reiner von ihnen machte tibrigens feinem 
Bruder Sdhande. Sie nabmen fid) um feinetwillen gufammen, denn 
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*) e. 6, 5: non licet tibi quicquam arbitrio tuo facere: audiends sant tot 
_ hominum milia, tot disponendi libelli. tantas rerum ex orbe toto coenntium cou 
gestus, ut possit per ordinem suam principis maximi animo subici, erigendus 
tuus est, Non licet tibi, inquam, flere, ut multos flentea audire possis; ut pe 
riclitantium et ad misericordiam mitissimi Caesaria pervenire —— lacrimee, 
sic tibi tuae assicandae sunt, 
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er war ibrer aller Stipe, thr Muſter und Borbild (c. 5, 5). — Des 
Polybius Charafter ſchildert uns Seneca in dem giinftigften Lidt. 
„Daß eS Niemand auf dem ganjen. Erdfreis giebt, der am deinen 
Thränen fein Gefallen finde, behaupte id) mit Zuverſicht“ heift es 
& 5, 2. Yn feinem Wefen nennt Seneca den Polybius freundlich und 
liebenSwiirdig. Unter allen, die Seneca je am Hofe eines Fürſten 
bon mächtigem Ginflug gejeben, fannte er feinen, deffen Freundſchaft 
man mebr aus perjinlider Suneigung erftrebte, als des Vortheils 
halber, der aus ihr erwuchs. In Betreff de3 Geldes heift es, Poly- 
bins habe nie danach gegeizt; auch jetzt weife er es fo viel als mig: 
lid von ſich, und bei fo grofer Leichtigfeit, die fic) ihm darbiete, 
Geld gu erwerben, fei der Hauptvortbheil, den er aus feinem Beſitz er: 
fttebe, es ju veradten (c. 2,3). Gegen die Schläge des Schidfals hat 
ibn freilich webder bie Gunſt und Liebe des Cäſar, nod) feine in jeder 
Hinficht bewährte Redhtlidfeit, feine altväteriſche Einfachheit, die mit 
der größten Mafiqung bewabhrte Madt und Hihe ſeines Glückes, 
nicht ſeine lautere und aufridtige Liebe gu den Wiſſenſchaften, nidt 
feine durchaus fledenlofe Gefinnung befdiiten finnen. Und Polybius 
ftand hod, febr bod. So hod hatte ibn das Gefchen€ des Gliices 
geftellt, ibm ſolches Anſehen, folde Verehrung gu Theil werden 
lafjen, dag, was felten einem Menſchen begegnet, fein Glück fogar 
bem Meidé ungugdnglid) war (c. 2, 2). Auch über feine Studien er: 
jabren wir manderlei; Seneca verfiindet mit vollen Baden ibr Lob 
und verfpridt feinen fitterarifden Producten, e3 waren wobl haupt— 
fadhlid Reden und Declamationen*) die Unfterblidfeit: ,Seinem Ta- 
Lente hat der Ruhm eine fehr lange Lebensdauer verfproden. Cr hat 
felbft dafür geforgt, daf fein befferes Theil ihn iiberdaure, dab er 
durd) vorzügliche Werfe der Beredfamfeit fid) vor der Sterblid- 
feit bewahre. So lange die Wiffenfdaften irgendiwie in Chren ftehen 
werden, jo lange die Kraft des Lateinijden oder die Anmuth der Grie- 
chiſchen Sprade fic erbatten wird, wird er leben mit allen den großen 
Mannern, deren Talent er fic an die Seite geftellt hat, oder wenn 
died feine Befdeidenbeit nidt Wort haben will, deren Talent er nad: 
geeifert hat”. Wir erfabren ferner, daß fid Polybius mit Homer und 
Virgil befdaftigte; er hatte den Homer in lateinifde, den Virgil in 
griechiſche Proſa iiberfekt, ohne die Schönheiten de3 Originals in 


*) c. 18,4: potest quidem eloquentia tua, quae parva sunt, adprobare pro 
magnis, roreos magna adtenuarc et ad minima deducere, 
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feinen beiderfeitigen Uebertragungen ju verwifden und durch diefe 
allerdings nidt leichten Arbeiten grofen Beifall geerntet (c. 11, 5.). 
Die Gelegenbeit von Claudius zu fpreden [ag gu nabe, als 
daß fie bei dem allen hatte umgangen werden können. Die hat denn 
Seneca. aud) feineSswegs gethan. Won den Studien de3 Raifers 
wird nur einmal und ziemlich beilaufig gefproden.  Defto mebr 
riibmt Seneca feine Milde, er nennt ihn mitissimus Caesar (c. 6, 5), 
parens publicus (c. 16, 4), er fei publicum omnium solatium, er 
geige, um wie viel beffer durd) Wobhlthaten die Herrjdaft bewabrt 
twerde, als durd) Waffen. Die Milde fei die vorgiiqlidfte feiner Tu— 
genden; er betrachtet ifn als eine Gottheit (c. 8, 1); er fpridt von 
bem Glang feiner göttlichen Erſcheinung (c. 12, 3). Der Tod des 
Cäſar ware fiir Polybius ein größerer Schmerz, als der Verluſt feined 
Bruders (c. 2, 2), da er ja felbft gefagt hatte, Claudius fei ibm theurer 
alg fein Leben. „Wenn du alles vergeffen willft”, fagt Seneca c. 7. gu 
Polybius, „ſo benfe an den Cafar. Sieh, welche Treue, welchen Eifer du 
feiner berablafjenden Milde gegen dich ſchuldig bift. Du wirft einfeben, 
daß du ebenfo wenig gujammentnicen darfft, al jener, auf deffen Saul: 
tern, den Gagen gu Folge, das Himmelsgewölbe rubt. Aud) Cafar felbft, 
ber alles barf, darf dod gerade deShalb vieles nicht. Der rubige Schlaf 
Aller hangt ab von ſeinem Wachen, die Muße Wer von feiner Arbeit, 
Aller Genuß von feiner Thatigfeit, Wer Ruhe von feiner Befdafti- 
gung. Seitdem Cäſar fid) dem ganzen Erdkreis gewidmet, bat er fid 
ihm felbft entzogen, und nach Art der Geftirne, die ohne Raft ewig ihre 
Bahn verfolgen, darf er nicht ftehen bleiben, nichts blos auf ſich be: 
ziehen. Auf gewiffe Weife ijt auch dir diefelbe Nothwenbdigfeit aufer- 
legt; du darfft nidjt auf deinen Nugen, auf deine Neigungen feber. 
So lange Cäſar den Erdkreis befigt, fannft du dich weber bem Ver: 
gnügen, nod) bem Gdmerje, noc) fonft etwas hingeben; du bift did 
gang dem Cäſar fduldig.” —  Geneca fprict ferner die wärmſten 
Wünſche fiir Claudius’ Woblergehen aus: „Mögen die Götter und 
Göttinnen ihn lange der Welt erhalten.  Méige er dem hochſeligen 
Auguſt an Thaten gleidhfommen, ibn an Sabren itbertreffen. So 
lange er unter den Sterbliden fein wird, möge er nidt erfabren, dab 
in feinem Hauſe etwas fterblid fei.  Méige er feinen Sohn dur 
lange Treue dem Römiſchen Reide als Lenker empfehlen, möge er the 
eher als Mitregenten feines Bater3, denn als Nadfolger erbliden. 
Spat und erft fiir unfre Enfel möge der Tag erfdeinen, an weldem 
ibn fein Geſchlecht in den Himmel einfiibrt. Lege nidt Hand an ihn, 
Schichſal, zeige an ihm deine Macht nur als niiglide Gottheit. Laß 
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ibn den Leiden der ſchon lange franfen und gedriidten Menſchheit ab- 
belfen. Lah ibn alle3, was der Wabhnfinn des vorigen Fürſten durds 
einandergeworfen, wieder an feinen richtigen Plag ſtellen. Möge die 
ſes Geftirn, welded dem in einen Abgrund gefdleuderten,. in Finfter- 
nif begrabenen Erdkreis erſchienen ijt, immer leuchten.” Ueber des 
Gajus Regierung ergeht fi Seneca auch nod an anderen Stellen der 
Schrift, namentlid am Sdluffe in ſchonungsloſen Urtbeilen. 

Ehe man nun auf Grund der vorliegenden Aeußerungen über 
Polybius und Claudius, fofort aud iiber Seneca als friedenden 
Speicdelleder, als charafterlofen, fervilen Schmeichler ben Stab bridt, 
midge man zuvörderſt nod zweierlei bedenfen. Einmal ijt die Sdrift 
eine Trofifdrift. Auch in der Troſtſchrift an Marcia ergeht fis Se: 
neca in überſchwenglichen Ausdriiden, und fucht alles, was gu Gun: 
ften des Verftorbenen oder der Hinterbliebenen fprict, im glanjendften 
Lidte gu zeigen. Freilid) heift eS aud) von diejer Schrift: ipse libellus 
inter insignes, etsi adulatione feminea haud expers! Um nur 
eins angufiibren, fo fagt Geneca von Cremutius Cordus, bem Vater 
ber Marcia, deffen Sehriften unter Tiberius Hffentlid verbrannt, unter 
Cajus aber, der fie gu lejen wieder erlaubte, aufs Neue von der Lod): 
ter herausgegeben waren*): ,,Sein Undenfen lebt und wird leben, fo 
lange eS einen Werth haben wird Römiſche Geſchichte fennen gu ler: 
nen, fo lange e8 nod Semand geben wird, der gu den Thaten der 
orfabren zurückkehren will, der wiffen will, was ein Rimifder Mann 
jei, der ungebeugt blieb, als jeder Raden unter dem Joch der Sejani: 
fen Tyrannei gefnedtet war, was ein freier Mann fei, frei an Geift, 
Gefinnung und Hand.” Gin hodtrabender, declamatorijder Ton war 
in dergleichen Schriften, ebenjo wie in Leidenreden, von jeber an der 
TageSordnung. Er ijt auc natiirlid und geredtfertigt. Denn wo: 
burd läßt fich ſonſt die Trivialitdt ber Gedanfen mildern, die von der 
Behandlung eines ſolchen Themas unjertrennlid ijt, als durch den 
Prunk und das Pathos der Darjtellung? Noch fiir unjre Zeit ift in Troſt— 
idriften und Parentationen ein folder Ton unumganglid. Man denfe 
an die Rede Boſſuets auf den grofen Condé ! 

Zweitens barf man nidt vergeffen, dap die Römer als leiden: 
ſchaftliche Südländer von jeher in den Ausdrücken der Anerfennung 
und Hodadtung fich viel ftarfer und voller ergingen, al3 wir. Wer 
bon einem Römiſchen Wutor als vir summus gepriefen wird, ift dabei 


*) Bal. A SHmidt Geſchichte der Dent und Glaubensfreibeit. S. 105. 
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oft nur ein febr mittelmafige3 Subject, ein vir bonus oft geradeu 
ein GinfaltSpinfel. Man denfe daran, mie Cicero in feiner Rede pro 
lege Manilia über Pompejus, in andern Reden über Cafar fic) au 
fert, wie Horaz von Auguftus fpridt, Vellejus von Tiberius, Martial 
pon Domitian, oder wenn man die beiden legteren als zweideutige 
Charaftere nicht gelten laſſen will, fo erinnere man fid vor allen Din: 
gen der Lobrede des jiingern Plinius auf Trajan. Rann es nad un: 
fern Beqriffen wohl ein ſchamloſeres Machwerk der kriechendſten 
Sadmeidelei geben, als dieſen Panegyricus? Und gewif hat diele 
Rede dem Plinius bei allen feinen wiirdigen Freunden feinen Cintrag 
gethan, bat feinen Flecken auf feine Ehre geworſen. Denn ob die 
Romer dergleidhen Verſchwendung überſchwenglicher Redensarten mit 
denfelben Augen betrachteten, mit denfelben Obren anhörten, al8 wir, 
ift doch jebr bie Frage. Man fann aus Tacitus fehen, was bei den Ré- 
mern als Schmeichelei gegen Fiiriten und deren Günſtlinge galt! Worte 
find noch lange feine Thaten. — Selbjt menn Seneca den Claudius als 
Gottheit bezeidnet, wenn er von dem Glanz feiner gbttliden Erſcheinung 
fpridt*), fo hat died nidt fo viel auf fid, als man nach modernet, 
riftlider Anſchauungsweiſe wohl denfen follte, gumal tenn man 
in Erwägung zieht, dak es der äußeren Crideinung des Claudius 
keineswegs an Würde und Hoheit fehlte, wie dies Sueton ausdrüd— 
lich hervorhebt. Die Alten fanden durchaus nichts anſtößiges darin, 
daß den Kaiſern, in deren Perſon ſie die verkörperte Majeſtät des 
nomen Romanum erblickten, göttliche Ehre erwieſen würde, und es iſt 
nicht wahr, daß dieſer Cultus von den Kaiſern ſelbſt ausgegangen fei. 
An der feierlichen Conſecration der verſtorbenen Cäſaren betheiligte 
ſich bas ganze Volk in Rom. Aber ſchon dem Auguſtus hatte man 
bei ſeinen Lebzeiten aus freiem Antriebe in der Nähe der Stadt Per— 
gamum einen Tempel errichtet. Dieſelbe Ehre widerfuhr dem Tiberius 
und der Kaiſer hatte nichts dagegen einzuwenden. Erſt als die Be— 
wohner des jenſeitigen Spaniens bald nachher Geſandte an ihn ſchickten, 
mit der Bitte, auch ihnen zu erlauben, ihm und ſeiner Mutter ein 
Heiligthum einzuweihen, ſo geſtattete Tiberius es nicht und erklärte 
privatim, daß ein weiterer Cultus ſeiner Perſon ihm misfalle. Aber 


*) si quando te domum receperis, tunc erit tibi motuenda tristitia, nam 
quandiu numen tuum intueberis, nullum illa ad te inveniet accessum; c, 12, 3: 
quotiens lacrimse suboriuntar oculis tuis, totiens illos in Caesarem dirige 
siccabuntur maximi et clarissimi conspectu numinis; falgor eius illos; ut nihil 
aliud possint adspicere, praestringet et in se haerentes detinebit, 
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wie fafte man feine abſchlägige Untwort auf?  ,Die einen”, erzählt 
Tacitus Annall. IV, 38, ,deuteten died als Beſcheidenheit, die meiften 
als ein Zeichen von Mistrauen, einige als Seiden eines entarteten 
Sinnes. Denn gerade der befte Menſch ftrebe nach dem Hidften. So 
feien Hercules und Liber bei den Griechen, Quirinus bei und unter 
de Zabl ber Götter aufgenommen. Beſſer hatte Auguſtus auf die 
Ghre der Vergitterung menigftens gebofft. Denn das iibrige ftebe den 
Fütſten von Unfang an yu Gebote. Nad einem miifje man unerfatt: 
lid ftteben, nach einem guten Andenfen von ſich. Denn durd Vers 
adtung des Rubines würden die Tugenden veradhtet”. Man wiirde 
fb ginglich irren, wollte man glauben, die’ fei die Rede der Schmeich— 
ler geweſen. | 

Sehen wir nun aber von dem Uebermaß der Rbetorif ab, fo 
bleibt alg nackter Thatbeftand der übrig, daß Geneca den Polybius 
als einen biedern, vortrefflichen, feinem Herrn unentbebrlicen und tren 
agebenen Diener, den Claudius ald einen milden, eifrigen und gered: 
tn hertſcher ſchildert, ernftlic) bemiiht die unbeilvollen Regierungs- 
maptegeln ſeines Vorgängers 3u befeitigen. Aber nad) unſrer obigen 
lediglid) auf den Quellen bafirenden Darſtellung war Claudius in je: 
net Zeit wirklid) der Claudius, als weldhen ibn Seneca dem Wefen 
nad ſchildert. Seneca fonnte ihn gar nicht anders fdildern, felbft 
enn ev nicht fo entfdiedener Monarchift geiwefen ware, als melden 
ibu ſeine Schriften darftellen. Wenn die Freigelaffenen und Hofbeamten 
binter bem Rücken ihres Herrn fich ſeitdem beftechlich zeigten, mit Stellen 
und Diplomen einen firmlicen Handel trieben, fo wurde dariiber im 
Publium vielfach gefpottet. Aber Claudius wußte ja nichts davon; 
man mußte Dod) erft abwarten, bis ihm einmal die Augen itber died 
Unwejen aufgingen, man mufte abwarten, was er dann thun würde, 
che man ibn verdammen fonnte. Die tolle Wirthſchaft der Meffalina 
und ber Freigelafjenen begann erſt während des Claudius Abweſenheit 
ton Rom, alfo in fpdterer Zeit, als die Schrift abgefaßt fein fann. 
Die grofe Aufregung gegen Meffalina jeigte fic erit i. J. 46 und 
aa te im folgenden Jahre bis zu der Raijerin Tode ihren Höhe— 
puntt, 

In Betreff des Polybius aber läßt und die hiſtoriſche Ueberliefe- 
Ting jener Zeit viel gu febr in Stid, al dag wir den Seneca der 
verdammungswerthen Schmeichelei, das heißt der gefliffentliden Entitel- 
ling der Thatfadhen beſchuldigen fonuten. Was mir aber von ihm 
wiſſen, ſpricht beftimmt dafiir, daß Seneca von ihm mit Hyperbeln 
die Rabrheit gefagt hat. Abgeſehen nämlich von Seneca’s Dariftel: 
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lung ift es durchaus unerwiejen und unwahrſcheinlich, dak fid Poly- 
bius fo unvortheilbaft ausgezeichnet bat, wie die übrigen Freigelaffe- 
nen des Claudius, und wie e3 Sdloffer merfiwiirdiger Weife anju- 
nebmen jdeint, wenn er Univerfalbift. Ueberſicht III, 1. S. 410 fagt: 
„Der politiide und moraliſche Charafter de3 Polybins ift gu befannt, 
alg daß man darüber aud nur gu reden braudte”. Ich wüßte nicht, 
woher und der Charafter des Polybius anders, als aus Seneca's 
Darftellung befannt fein follte. In den uns erbhaltenen Büchern des 
Tacitus ift Polybius nicht ermabnt. Nach Sueton ce. 28 war Poly- 
bius der Hofgelehrte*) des Claudius, den man häufig die Ehre ge- 
niefen fab, in ber Mitte zwiſchen den beiden Confuln fpazieren geben 
gu diirfen. Uber dem Sujammenbhang der Stelle gu Folge führt Sue— 
ton den Polybius ungiweideutig als denjenigen Freigelaffenen auf, der 
am wenigſten bei Claudius in Wnfehen ftand. Da ihn aber der Rat: 
fer wegen feiner Gelehrjamfeit jedenfalls ſehr ebrte und hochſchätzte, 
fo fann died doch wobl nidts anders bedeuten, als dab gerade Poly: 
bius feine Stellung wohl am wenigſten gu einem Cinflug auf öffent— 
lice Ungelegenheiten misbrauchte; aber dies fonnte doc eben mur von 
feinem Willen und Charakter abhängen. Nie ſpricht Yuvenal von Po- 
lybius, wabrend er dod) Sat. 14, 91 nicht verfaumt über ben Reid: 
thum und Lurus des Pofides, eines andern Freigelaffenen des Clau: 
dius, das Gift feines riigenden Spottes auszugießen. Der dltere 
Plinius fpridt H. N. XXXII, 47 von ungemein reichen Freigelaffe- 
nen; er nennt aud drei aus der Regierungszeit bes Kaiſer Claudius, 
deren er fid) nod) felbft erinnern fonnte, den Pallas, Calliftus und 
Narciffus; den Polybius nennt er nidt. Selbſt Caffius Dio, diefer ge- 
wiffenbafte Sammler alles deffen, twas fic) gegen die in feiner Ge- 
ſchichte vorkommenden Perfonen irgendwie ſchlechtes fagen lief, berid: 
tet und nidts Nadtbheiliges von Polybius, ja er erwabnt ihn itber- 
baupt blogs gweimal. In Bud 60, c. 29 führt er ihn alg Be 
leg an, wie Claudius, der gegen die Anmaßungen fremder Freigelaffe 
net dod febr ftreng war (vgl. Gueton c. 25), gerade die feiner eignen 
ſich rubig gefallen ließ; aber bier ift bas Beifpiel des Polybius, diintt 
mid, nidt befonders gliidlid) gewablt. Claudius war einftmals im 
Theater zugegen. Der Sdhaufpieler recitirte auf der Bühne die da- 
mals allbefannten Worte: 
apoentos éoty evruydyv paottylas. 


*) a studiis’; ob ein ftebendes, laiſerliches Hofamt? 
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und fofort ridjtete bas ganze Volk feine Augen auf Polybius, der mit 
Claudius gerade gugegen war. Uber diefer fafte fid) rafd. Er erhob 
fig mit Lauter Stimme und ertwiderte wigig und beifend genug, der: 
ſelbe Didter habe ja aud) gefagt: 
Baotheig éyévovto yoi moiv bytes aimohot. 

Und trog diefer Antwort, fabrt Dio fort, geſchah ihm nidt das min: 
deſe. Man hat aber feineswegs Urfade, in diefem Benehmen des 
dolles etwa eine befondere Demonftration gegen Polybius gu erbliden. 
Daf es fid) bei dem Verſe nad dem Freigelafjenen de3 Kaiſers um— 
lab, wat natürlich. Das Volk Hat zu allen Beiten das gum Theil 
ungefttafte Vorrecht des Spottes und der Satire gebabt. Wabridein- 
id war Polybius von den Freigelafjenen allein gugegen. Daber rid: 
teen ſich aller Augen auf ibn und man muß fagen, dap er fic) mit 
groper Geiſtesgegenwart aus dieſer immerhin mifliden Affaire gezo- 
gu. Gewiß hat das Volf, fo gut wie Claudius felbft, über dieſe 
— geladt und ihre. Kühnheit blieb daber ohne Folgen fiir Po- 
pbius. 

An der zweiten Stelle c. 31 wird berichtet, Meffalina (xalcoe 
rl exeivy reAnoracovoc) babe den Polybius bei Claudius verläum— 
Mt und feinen Lod bewirft, dadurd aber ihr eignes Zerwürfniß mit 
dn übrigen Freigelaffenen herbeigeführt. Bei der Leidtigfeit, mit 
Welder e3 ihr gelungen war, den Liebling des Raifers gu vernidten, 
glaubten fie nunmebr ihrer eignen Haut nicht mebr fider gu fein. 
Sie verbanden fich jebt gum Sturze der Meffalina und fegten ihn ja 
tefanntlid) aud) mit denfelben Mitteln durch, welde die Kaiſerin felbft 
und fie wohl mit ir, fo oft gegen andere bei Claudius angemendet 
batten. Offenbar aber ſpricht diefer Umftand fiir Polybius; denn ware 
T ein bereitwilliges, dienftfertiges Werkzeug fiir die Plane der Meffa- 
lima gewefen, fo wiirde ibn diefes Scheuſal gewiß nidt haben um- 
btingen laſſen. Und geriethen die übrigen Freigelaffenen etwa des: 
halb ſo in Furcht, weil Meſſalina mit Leichtigkeit den ſchuldigſten, 
ober weil fie den unſchuldigſten von ihnen allen gu Falle gebracht 
hatte? Ob nun Polybius mit gemeint fei, fo oft Dio aus Claudius 
fpiterer Regierungajeit von Grauelthaten beridtet, welche die Karoe- 
geo veranlaft, mug dabingeftellt bleiben, nam ex silentio nihil pro- 
batur. Es hat alfo Didetot gang Recht, wenn er T. IX. S. 111 
lagt: Polybe, un des affranchis de Claude, ne fut point le com- 
plice de ceux, qui abusoient de la faveur du prince imbécille, 
pour disposer de la fortune, de la libe«té et de la vie des citoy- 
ens; il seroit injaste de le econfondre avec un Narcisse, un Pal- 
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las, un Calliste; il n’avoit point de liaison avec Messaline, et on 
ne le trouve impliqué dans aucun de ses forfaits, o’étoit ut 
homme instruit qui cultivoit les lettres & la cour, et qui exercoit, 
saus ambition et sans intrigue, une fonction importante qui l'ap- 
prochoit de l’empereur, et qui l’auroit mis à portée de faire beau- 
coup de mal s'il en avoit été capable. L’amour de Il’étude est 
toujours un préjugé favorable aux moeurs. Freilich ift e3 immer 
nur eine negative Redtfertigung, die wir dem Polybius finnen ange- 
deiben laſſen. Eine folde müſſen wir uns aber gefallen lajjen und 
fie geniigt. Ohnedies hatte Feiner der uns binterbliebenen Gefdidt: 
ſchreiber irgend ein Intereſſe das Gute befonders hervorzuheben, wel- 
ches ſich etwa gu Gunften des Polybius hatte anfiihren laffen, bet dem 
allgemeinen Oa, weldjer die Freigelafjenen der Kaiſer traf, jobald fie 
die Lieblinge ihrer ebemaligen Herren blieben. 

In welchem Verhältniſſe hatte aber Seneca gu Polybius vor 
jeiner Verbannung, in Rom, geftanden? Die Beantwortung diefer 
Frage ift fiir unjer Urtheil über die Schrift von der höchſten Bedeu— 
tung. Leider aber ift eine auf gefdhidtlide Thatfaden geftiigte Be- 
antwortung derfelben unmiglid. Offenbar muf irgend ein naberes Ver— 
hältniß zwiſchen beiden Mannern beftanden haben, denn fonft bitte 
Seneca an ibn nicht in. dieſer Weife gefdricben, nicht einmal an ibn 
ſchreiben können. Gemeinſchaftliche Studien fdeinen fie nicht einan— 
der zugeführt zu haben. - Davon iſt in der ganzen Schrift keine Spur, 
und gewiß würde ſonſt Seneca dieſe Gelegenheit des Polybius Ver— 
dienſte um die Wiſſenſchaften in Folge eigner Anſchauung zu rühmen, 
ſich nicht haben entgehen laſſen. War er ihm ſonſt irgen dwie ver- 
pflidtet? Der Hypotheſe eröffnet ſich bier ein weiter Spielraum. 
War vielleicht aud) Polybius ein Freund der Gulia, der mit thr zu— 
gleid) gegen Meffalina und ibren Anhang Front madte? Dann würde 
man der Troſtſchrift des Seneca. eine beftimmte Tendenz unterlegen 
miijjen, etwa, daß er aus der Verbannung eine offene Erklärung davon 
abgeben wollte, er wifje recht gut, wie an feiner Verbannung nur eben 
die Intrigue einer beftimmten Partei Schuld fei. Für dieſe Anſicht 
{pridt vielleidt der Umftand, daß Seneca ben Polybius fo beſtimmt 
vor allen andern Perfonen am faiferlidhen Hofe auszeichnet, wie went 
ev fdgt: unum enim hue ex his; qnos in prineipali domo potentes 
vidi, cognovisse videor, quem omnibus amicum habere cum expe- 
diat, magis:tamen etiam libet. Dies heift den Polybius loben und 
zugleich einen Pallas, Narciffus und die Andern beleidigen. All die 
übrigen Freigelaffenen, die dod) nidt minder: einflußreich, ja wie wit 
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aus Sueton wiffen, nod einflugreicber al8 Polybius waren, wird in 
der ganzen Schrift mit feiner Silbe gedacht. Cbenfowenig der Meſſa— 
lina. Während die Gunft de} Himmel3 im vollften Mae auf Clau- 
dius und Ddeffen Kinder herabgefleht wird, geht die gefiirdtete Domina 
leer aus. Geneca war fein Feind und Neider des Claudius, wie man 
diejen vielleicht verſucht hatte glauben gu madden. Deshalb (aft er 
ihm in diefer Schrift fo volfommene Unerfennung widerfabren. Daf 
an den gegen Sulia vorgebradten Befdhuldigungen nichts Wabhres fei, 
wußte wohl Jedermann in Rom. Ebenſowenig fonnte dariiber ein 
Sweifel fein, bab Seneca lediglid alg Opfer einer Weiberfabale ing 
Gril gewandert fei. Wenn er alfo an irgend wen am faiferliden 
Hofe cin Buch voll Lobes und Anerfennung -fdrieb, ohne darin der 
iibtigen Perfonen aus des Raifers Umgebung gu gedenfen, fo war 
died eine gang beftimmte politiſche Manifeftation. Er hatte denn de— 
mithig fein Vergehen eingefteben und um Verzeihung bitten miiffen; 
davon ift aber Geneca weit entfernt. 

Wir wiederholen indejjen, dak diefe Anſicht lediglid nur als 
Hypothefe gelten foll. Sie zur Evidenz gu bringen, ijt nicht thunlid. 
Ratürlich ift fie iiberhaupt nur dann gulafjig, wenn man die ibrerjeits 
auf reine Vermuthung geftiigte Annahme verwirft, die consolatio ad 
Polybinm fei eine nidt fiir die Oeffentlicfeit beftimmte Sdrift*). 
Uber dĩ eſe Annahme hat fo wie fo viel gegen ſich. Es giebt wohl 
Briefe, die nicht fiir die Oeffentlidfeit beſtimmt find, aber ein nidt 
flit bie Deffentlichfeit beftimmtes Buch ift immer eine Art contradictio 
in adiecto. Gin Geneca fdreibt, um gelefen gu werden. Sogar ſeine 
Yriefe ſollen auf die Nachwelt fommen, und feinem und feiner Freunde 
Ramen zur Unfterblichfeit verhelfen. Uebrigens hat fid) Seneca in 
allem als ein Mann der größten Lebensflugheit bewiefen. Er war in 
praktiſchen Dingen nichts weniger als Yoeolog. Wie hatte er wohl 
im Ernft je glauben finnen, ein Polybius wiirde eine ſolche Schrift 
tubig in feinem Brieffaften verjdlieben, mie auf diefe Vorausfegung 
bin ſich fo unvorfidtig und fo ftarf compromittiren können! 

Aber man hat aud an der Aedhtheit der Schrift gesweifelt. Die 
vereinzelten Griinde der Fritberen fiir diefe Anſicht find wohl am be: 
fen und biindigiten von Diderot gufammengeftellt a. aa O. TH. IX, 
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*) „Seneeae hoe seriptam esse, negare non licet: editioni destinatum non 
arbitror, sed pro praeseute fortuna abjectu et demisse scriptam, ad servulum (!) 
beu quut laudibus exornatum! Pudet, pudet; inimicus Senecae fuit, et gloriae 
ties, qnisquis vnigavit.” Lipsius. 

Dirazeg. Reone 1963, 1. Ubtveil. Bt. XLVI. 9 
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6. 113 ff., und laufen ungefabr auf folgended hinaus. Erſtens: 
Dem Caffius Dio gu Folge eriftirt die wahre consolatio 
ad Polybium nidt mebr, Seneca hatte fie unterdridt. 
Gobald fid die Nachricht hiervon verbreitete, hat man dem Se: 
neca eine andre untergefdoben; und, fagt Diderot, weil man dem 
Seneca nicht leidht ein ganged Buch unterfdieben fonnte, abfidtlid 
nur ein Bruchſtück diefer angebliden Schrift verdffentlidt. — Aber 
was fagt Caffius Dio, oder vielmehr Xiphilinus? Wn einer, wie wir 
nod weiter unten feben werden, ſehr verworrenen Stelle B. 61c. 10 
with von einer Anklage beridtet, bie man gegen Seneca vorgebradt 
babe. Jedenfalls find die einzelnen Punkte, die nun folgen, obgleid 
fie ber Form nad allerdings von Dio herriihren finnten, Bruchſtücke 
aus der Rede des Anflagers. Denn einmal darf man denn dod wobl 
dem Dio nidjt gutrauen, daß er hier ſchon vergeffen, wie er kurz guvor 
den Seneca mebrfad wegen feiner Redhtlicfeit gelobt, feinen günſtigen 
Cinflug auf Nero rithmend hervorgehoben hat. Zweitens find die 
Befdhuldigungen gum Theil fo abgeſchmackt, daß man fie aud) deshalb 
bem Dio nicht zutrauen fann. Geneca, ein bocbetagter, obenein fort: 
wabrend franflider, forperlid) nichts weniger als ſchöner Greis, foll 
mit der ſtolzen Agrippina gebublt haben! Seneca foll den Nero 
purd fein Beifpiel gur Paderaftie verleitet haben, derfelbe Senaga, den 
man bei dem Raifer feines ewigen, finfteren Sittenrichtergeſichts wegen 
verklagte! An dieſer Stelle heißt es nun auch: rovs dd xohaxevorras 
riva OtaeBadhwy adtdg ovtw trv Mecoadivey xal tous Kiavdiov 
ebehevd égous eSumever, wore xal Bu Baiov aglow éx thg_ v1g0v 
méuwat etalvous aurev éyov, 6 ETA TADTO on aiaxurns — * 
wev. Won einer ſpeciell an Polybius gerichteten Sarit ift 
hier aber gar feine Rede, nod) weniger von der, welche unter dieſem 
Namen auf uns gefommen ift, in welder von den übrigen Freigelaſſe— 
nen und von Meſſalina mit feiner Gilbe die Rede ift, auch trog 
des feblenden Anfangs, mie jeder bei Betradtung der Dispofition 
leicht erfeben fann, am allerwenigften in ber von Dio behaupteten 
Weife, nidt hat die Rede fein können. Will man alfo den Worten 
bes Caffius Dio volle Bedeutung zugeſtehen, fo muß Seneca offenbar 
eine andere Schmeichelſchrift auger ber in Rede ftehenden gefdrieben 
baben. Das glaube, wer Luft hat; nur erflare er un dann aud, 
wie es möglich war, dab Seneca diefe einmal veriffentlicte Schrift 
nadmal’ wieder vernidjten fonnte, denn das behauptet Dio oder fein 
Gewährsmann. Die Sade verhalt fic) gerade umgefehrt: aus der 
nod vorbandenen Troſtſchrift an Polybius ift ein Beleg fiir die Nich— 
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tigfeit und Albernbeit der bet Dio vorgebradten Anjduldigungen gu 
entnebmen, und der erjte Beweisgrund Diderots ift ein durchaus nid: 
tiger. Was aber den Umſtand anlangt, auf welchen Diderot und 
nod) Andere fein geringes Gewicht zu legen ſcheinen, dab der Wnfang 
ber Schrift verloren gegangen ift, fo ift es leichtſinnig fofort ju be- 
baupten, er jet abfichtlic) unterdrückt, oder nun gar, er babe gar nicht 
eriftirt. Befanntlich ijt nidt eine einzige Schrift Seneca's vollftandig 
und ohne Qiiden auf uns gefommen, wie denn aud) Seneca minde— 
ften3 nod) einmalfo viel gefchrieben bat, als wir noch jet unter ſei— 
nem Namen befigen. 

Diderot folgert nun nad) diefer erften, falfden Pramifje weiter: 
die ganze Schrift fei vom erften Capitel an entfdhieden 
itoniſch gehalten, daher die durdweg itbertriebenen 
Ausdriide. Man habe dem Seneca einen in den Augen des Volks 
veridtliden, in denen der Hofleute laderliden Charafter beilegen 
wollen. Das Ganze fet alfo weiter nidts als Gatire und beifende 
Perfiflage. — Als ein geijireideS, paradores bon mot fann man 
ſich dieſe Unfidt einen Wugenblid gefallen laſſen. Aber and nur 
tinen Augenblid. Denn man leje die Schrift! 3. B. folgende Stelle: 
„Wohlan, ſchaue um dic) unter allen Sterbliden. Ueberall iſt reid: 
lider, bleibendDer Grund yu Thränen. Den Cinen ruft feine mit 
Mibfeligfeiten beladene Diirftigfeit an fein Tagewerf. Dem Andern 
lagt fein nie geftillter Chrgeiz feine Rube. Der Cine fiirchtet fic) vor 
dem Reichthum, den er herbeigewünſcht hatte, und die Erfüllung feined 
Wunſches ift jebt feine Plage. Den Cinen qualt die Sorge, den Wn: 
dern die Arbeit, wieder einen Andern die Sdaar, die unabliffig feine 
Schwelle belagert. Diefer ijt unglücklich, daß er Kinder hat, Gener, 
daß er fie verloren bat. Eher werden uns die Thränen verfiegen, als 
bie Duelle ded Leidens. Siehſt du nicht, was fiir ein Leben die Natur 
un3 in Ausſicht geftellt hat, daß fie den erften Laut des neugebor- 
nen Menſchen einen Schmerzenslaut bat fein lafjen? Damit ma: 
den wir den Anfang; die ganze Reihe der fpdtern Sabre fteht damit 
in Ginflang. Go führen wir unfer Leben hin; deshalb muß da, twas 
oft geſchehen muß, mit Maß gefdheben, und im Hinblic auf all das 
Zraurige, was uns nod) bevorftebt, müſſen wir unſre Thranen, wo nidt 
endigen, dod) mindejtens aufjparen. Nichts mug man mebr fdonen, 
als gerade dag, defjen man jo häufig bedarf.” Ober wenn es gegen 
die Mitte der Sehrift beipt: „Alle jene Giiter, die uns durd einen 
ttügeriſchen Sein von Freude und Genuß erfreucn, Geld, Rang, 
Madht und mebreres Undere, vor weldem die blinde Gier des Men- 
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ſchengeſchlechts in Staunen gerath, werden mit Unluft und Verdruß 
befefjen, mit Neid von anbdern angefeben, und find den Perjonen, 
welde fie fchmiiden, gu gleicher Beit gur Laft. Sie droben mebr, als 
fle niigen; fie find fdlipfrig und ungewiß. Nie werden fie gut be 
balten, denn geſetzt auch, daß man nichts von der Zukunft befiirdtet, 
der blofe Schutz eines großen Glückes ift mit Sorgen verfniipft. Will 
man denen glauben, die einen tiefern Blid in die Wahrheit geworfen 
haben, fo ift dad ganze Leben eine Strafe. Yn diefed tiefe unrubige 
Meer hinausgetvorfen, das in ftetem Wedfel von Ebbe und Fluth 
uns bald mit pliglidem Steigen emporbebt, bald uns in tiefered Un- 
glück verfenft, und uns unabläſſig umbertreibt, ftehen wir nie auf 
feftem Punfte. Wir hängen und ſchweben, werden einer auf den An— 
bern geworfen, leiben mandmal Sdiffbrud und find immer in Furdt. 
Yn diefem fo ſtürmiſchen und allen Winden gedffneten Meere ift fiir 
die Schiffer nur ber Tod ein Hafen. Beklage alfo nicht deinen Bru- 
der; er rubt; endlich ift er frei, endlich fider, endlid) in der Ewig- 
feit.“ Eine Schrift aber, in der fich folde tief-ernfte Stelle fin— 
den, wo derfelbe ernfte Ton fic) von Anfang bis Ende durchzieht, 
follte eine Gatire, eine grobe SPerfiflage, ein ſchlechter Spaß fein? 
Sreilidh fagt Diderot: un satirique ne se soucie guére d’étre eon- 
séquent! 

Nidt genug aber, fahrt Diderot fort, dag der Falfarius dem 
Geneca einen in den Augen des Volkes veradtliden, in denen der 
Hofleute ladherliden Charafter beilegen wollte, er wollte ibn aud 
bet feiner eignen Gefte, den Stoifern, in Miscredit 
bringen, daber denn die philofophifden und moralifden Gedanfen 
der Schrift in Widerfprud) mit feinem fonftigen Stoicismus fieben. 
Denn wie fonnte ein Stoifer fagen, die Vernidtung fei das gropte 
der Uebel? Aber Seneca fagt am Ende des erſten Capitels einfad: 
„Es ift alfo ein febr grofer Troft, gu bedenfen, dah einem dad begeg- 
net ift, tas vor einem Wlle gelitten haben und Alle leiden werden. 
Und deshalb fdheint mir die Natur das, was fie als das Schwerſte 
auferlegt bat, al ein Gemeinſames auferlegt gu haben, damit iiber 
die Grauſamkeit des Geſchickes ſeine Gleichmäßigkeit tröſten mige*).” 
Diderot hat ſich dieſe Stelle wohl nicht recht angeſehen. Denn wo 
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*) maximum ergo solatium est cogitare id efbi accidisse, quod ante se 
pasel sunt omnes omnesque passuri: et ideo mihi videtur rerum natura, quod 
gravissimum fecerat, commune fecisse, ut crudelitatem fati consolaretur aequa- 
litas, 
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fiebt ba, daß die Vernidtung bas größte der Uebel fei? Nad unfrer 
Ueberfegung fteht die Stee mit manden andern Stellen Seneca's nidt 
im Widerfprud. Man vergleice 3. B. was er ep. 36 über den Tod und 
die TodeSfurdt jagt. Der Menſch folle lernen den Tod verad}ten, 
denn dak er etwas Schreckliches an fich habe, wogegen fid unfre ins 
nerſte Natur ftraube, fei nidt gu leugnen. Wie fonnte ferner, fragt 
Diderot weiter, ein Stoifer fagen: „ich werde niemals von dir ver: 
langen, durchaus feine Traurigfeit zu empfinden. Ich weiß wohl, 
daß es gewiſſe Leute von einer mehr ſchroffen, als tüchtigen Lebens— 
Hugbeit giebt, tweldje leugnen, daß der Weiſe je Schmerz empfinden 
werde. Die ſind, glaube ich, nie in einer ähnlichen Lage geweſen. 
Sonſt würde ihnen das Schickſal ihre ſtolze Weisheit zu nichte gemacht 
und fie aud wider ihren Willen gu einem wahren Geſtändniß gebracht 
haben.” Aber Seneca fagt ja gerade daffelbe an vielen andern Stel: 
len, und fegt fid) dabei faft allemal in auddriidliden Gegenfag au den 
ſttengen Soikern! Wir veriveifen nur auf ep. 63, ein Croftfdreiben 
an Lucilius über den Tod ſeines Freundes Flaccus, und auf das, 
was Seneca dafelbft iiber feinen eignen Schmerz beim unerwarteten 
Tod bes Annäus Serenus fagt. Uebrigens ift Seneca weit davon ent: 
fernt, fid) in ber Schrift an Polybius ausdriidlid als Stoifer gu 
getiren, toad er ja aud) in andern Sdriften nicht immer gethan bat. 
Gefegt alfo, es liefen fid) aus ibr nod) andere, betweifendere Stellen 
vorbringen, bie mit den ftrengen Lehrſätzen der Stoa in Widerfprud 
finden, fo würden fie und nod keineswegs gu folden Schlüſſen be: 
rehtigen, wie der beriihmte Encyklopädiſt anus ihnen gu gieben ge- 
neigt ift. 


Ginen vierten Betweisgrund fiir die Unadtheit der Schrift fin- 
bet Diderot in c. 8, 3,, wo Seneca den Polybius gum Fabeldidten, 
einem von Rimern nod unverfudten Zweig der Litteratur, auffor- 
bert. „Was, der Sdriftfteller Seneca, der Moralift Seneca fannte 
die Fabeln des Phadrus nicht? Er wufte nidt, daß Horaz bie Fa- 
bel von der Stadtmaus und Feldmaus und mehrere andere gedidtet 
hatte? Iſt das denkbar?“ Deshalb fei das gange ſchlechte Fragment viel 
fingeren Urfprungs, als man gewöhnlich glaube, aus einer Beit, in 
elder man bereits den Phadrus vergeffen hatte; eine Vermuthung, 
welche in der Seltenheit der Handfdriften des Phadrus, von denen 
wut eine eingige auf uns gefommen, ihre Beftdtigung finde. Aber 
Seneca verlangt von Polybius nidt, er folle eingelne Aeſopiſche Fa: 
bein nachdichten, wie etwa Horaz, fondern er folle fie aneinanbder: 


— 134 — 


reihen, das beift, er folle cine grifere Sammlung didten*). Died 
hatte nad) feiner Meinung nod) fein Romer gethan. Ueber das Zeit— 
alter des Dichter Phädrus ift aber febr wenig befannt, er bat ent- 
weder unter Cajus, oder wahrſcheinlich erft unter Claudius gedidtet 
(Vergl. Bernhardy Rim. Litt. S. 577) und eine Bedeutung wohl nie 
gebabt, oder, wie fo mander Schriftfteller erft lange nad feinem Tode 
erlangt. Es ift alſo gang gut möglich, daß gu der Seit, wo Seneca 
dies ſchrieb, nod) feine Kunde von des Phädrus Fabelfammlung in das 
grifere Publifum gedrungen war. Nac Phadrus mebhrten fic) aber die 
Fabeldidter in Rom, ein fpdterer Falfarius fonnte alfo noc viel we— 
niger diefen Wusfprud thun alg Seneca, wenn er nicht eben Wlbern- 
beiten fcdhreiben wollte.  Wiirde iibrigens ein. Falfarius die Troft- 
{hrift an Polybius fo abgefaßt haben, wie fie uns jetzt vorliegt, ohne 
bie bei Caſſius Dio befindliden Winke zu benugen, die dod) wohl un- 
beftreithar Glter find al8 diefer Scbritfteller ? 

Als letzten Beleg feiner Wnficht führt Diderot nod Folgendes 
an: „Ich babe mid an die Stelle des Polybius verfegt. Ich babe 
bas angeblide Werf des Seneca empfangen; id habe e8 gelefen, und 
habe air gejagt: entweder Seneca verfpottet mich und den Raifer 
und er ift ein frecher Menſch; oder er ijt ein feiqer Widt, ober er ift 
ein alberner Marr. Gin Mann von fo viel Geiit wie Seneca, fest 
fid) nicht einem folcen Dilemma aus, namentlid) wenn er begnadigt 
fein will” — Uber e3 läßt fid) nidt fo ohne Weiteres behaupten, 
Geneca habe durch dieje Schrift einen Widerruf feines Verbannungs- 
befrete3 beswedt. Und was Polybius ſich bei Empfang der Sdrift 
gedadjt haben mag, finnen wir von unferm modernen Standpunft 
aus nicht beurtheilen, zumal wir über feine Perſönlichkeit, auger durd 
Seneca's Schrift, nidt unterridtet find. 

Wir fehen aus dent Allen, daw die bis jest vorgebrachten Be⸗ 
weisgründe fiir die Unächtheit der Schrift von geringem Belang find. 
Spradlide Griinde find nicht vorgebradt, und diirften wohl aud ſchwer⸗ 
lid) vorgebracht werden. Stil und Darjtellung find in der Hauptſache 
wie in den übrigen Schriften Seneca’, wenn aud letztere an man: 
den Stellen weniger lebhaft als anderwärts. Allein was thut dad? 
Go mag denn die Troftfdhrift an Polybius als cin adhtes Werk Se- 
neca’3 nad) wie vor befieben. Wir wollen fie als einen erbebliden 


*) non audeo te usque eo producere, ut fabellas qnoqne et Aesopeos lo- 
gos, intentatum Romanis ingeniis opns, solita tibi venustate connectas, 
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Beitrag zur Sittengefdidte des erften Jahrhunderts ber Raiferzeit ans 
feben, die und in lebhaften Biigen den Geift der damaligen Uriftofratie 
Roms fdildert, wollen uns aber biiten, auf den erften, oberfladlis - 
den Gindrud bin, den diefe Schrift beim Lefen auf un madt, Seneca 
alg einen glatten, fervilen Schmeichler gu verdammen und fo ben 
dorwurf de3 Leidtfinns und der Lieblofigkeit im Urtheil auf uns 
ju laden. Die Romer dadten und handelten in gar vielen Punften 
tod wohl anders als wir Mobdernen., 
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IL Beurtheilungen und Anzeigen. 
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C. Hand- und Schulbücher für den höheren Unterricht. 
II. 


Gai Grani Liciniani Annaliam quae supersunt ex codice ter scripto Masei 
Britannici Londinensis nunc primum edidit Karolus Aug. Frid. 
Pertz. Serlin, Reimer. 1857. 


An die mebrfaden litterariſchen Funde, welde uns die letzten 
Sabre befdert haben, reiht fid) jekt die Entdeddung der Fragmente des 
rimifden Hiftorifers Granius, über welche wir bereits frither nad den 
furgzen Dtittheilungen der Monatsberidte der Berliner Afademie referirt 
haben. Wir lernen in ihnen einen QHiftorifer fennen, der uns, ald 
Hiftorifer wenigftens, bis dabin fo gut mie unbefannt gewefen ift: 
Wir erhalten die Möglichkeit, beffer als frither einen und ben andern 
Bli€ in die Cigenthiimlidfeit der römiſchen Annaliftif gu werfen, wie 
fie bis auf die Zeiten des Livius herabreicht: Wir dürfen zugleich er: 
warten, aus einer Handjdrift, die nad aller Wabhrideinlidkeit den 
erften Jahrhunderten unferer Zeitrednung angebdrt, mannigfade paldo- 
graphiſche Belehrung gu ziehen, und twas in unfern Augen wenigftens 
das Wichtigſte ift, ber conjecturalen Kritif, die wir nun einmal als 
die lebendige Ader in dem Studium der Philologie betradten miiffen, 
wird ein reiches und ſchönes Feld gu erfolgreider Thätigkeit eröffnet. 
Diefe Erwägungen mögen uns zur Entſchuldigung gereiden, wenn wir 
bie Lefer diefer Zeitſchrift einladen, mit uns einige UAugenblide bei 
diefem unfern Granius ju veriweilen. 

Die dreigehn Blatter, welche die erwähnten Fragmente der An: 
nalen ded Granius enthalten, find, gleid) wie die Fragmente der Ilias 
und die des Hyperides, aus Aegypten nad) Curopa gefommen. Sie 
befinbden fid) feit 1847 im brittifdjen Muſeum gu London, und ents 
balten Homilien des heiligen Chryfoftomus in ſyriſcher Sdrift. Der 
erfte, welder die Entdedung madte, daß fid) unter der ſyriſchen Schrift 
Gltere Schriftzüge geigten, war Dr. Paul Bsttider, welder damals 
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in London mit den dort befindliden fyrifchen Handſchriften beſchäftigt 
war. Gr theilte dieſe Entdedung dem Herrn Gebeimerath Dr. Perg 
und dejjen Sohne Rarl Perk mit, welche fic) gu gleider Zeit in Lon: 
don aufbielten. Man entgifferte ſchon damals mit blofem Auge die 
Rorte: Sullani, Capitolium, Sacerdotio Martis, welde 
auf einen römiſchen Hiftorifer binwiefen. Dies geſchah 1853. Bei 
einem zweiten Aufenthalte gelang e3 bereits dem Herrn Gebeime- 
rath Berg mebrere jener Blatter gu entgiffern (October 1855), worauf 
dann der Herausgeber diefer Fragmente, Dr. Karl Perk, im nadften 
Jahre vom 1. März bis gum 11. Juni in mühſamſter und angeftreng- 
tefter Arbeit die Entzifferung der fammtliden 13 Blatter vollendete. 

Es find, wie ſchon angedeutet, Blatter eines Codex rescriptus, 
ele wir vor und haben. Unter der ſyriſchen Schrift befindet fid 
junddft das Werf eines nicht naber befannten lateinifden Gramma- 
tifers, von weldem zwei Seiten nod ald Ueberfdjriften die Worte 
de verbo und de adverbio jeigen. Ueber das Alter diefes Gram: 
matifers ijt nichts Weiteres yu bejtimmen, als daf er jiinger ift als 
Juvenal und Martial, welde von ihm citirt werden. Er muß jedod 
nicht unbedeutend gewefen fein, wenn man ibm den alten Hiftorifer 
Granius zum Opfer bradjte. Unter diejem Grammatifer nun ftanden, 
auf jeder Seite zwei Columnen, jede Columne gu 24 Beilen, jene Frag: 
mente, welche fid) durch mehrfache Ueber: oder Unterſchriften als bem 
C.Granius Licinianus jugebirig ausweiſen. Cine lithographirte 
Lofel, welche den Fragmenten beigegeben ijt, ift dazu beftimmt, diefe 
dreifache Generation von Schrift vor Augen zu ftellen. 

Das erjte und zweite Capitel der Praefatio geben uns bieriiber 
die wünſchenswerthe Mittheilung; das dritte Capitel giebt uns ein 
Bild von der Schwierigkeit der Arbeit, und von den Mitteln, deren 
det Herausgeber fic) bediente, die alten Züge mieder berzuftellen, das 
verte von der Ordnung der Blatter. Was die Schriftgiige anbetrifft, 
von denen das fiinfte Capitel hanbdelt, jo gehört ein Theil ber Buch— 
Raben entidieden der fogenannten Capital: ein anderer der Uncial: 
orift an, während der fpdtere Grammatifer in Curſivſchrift geſchrie— 
bn iff. Interpunctionszeichen, Trennung der Worter finden fic 
nicht. Die Budftaben find mehrfach, zwei oder drei zu einem Seiden 
vetbunden. Unter den Abkürzungen find aufer den befannten der 
fomamen 3. B. C. Cn. L. M., fowie Cos. = Consul, R. = Ro- 
manus, Tr. = Tribunus, Pl. = Plebis, P. = publious, auc folde 
wie Aurel. == Aurelius, sed. = sedit, q. = quis, q. = que, b.= 
bus angutreffen. — Das ſechſte Capitel der Praefatio hanbdelt von der 
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Orthographie unfered Coder.. Natürlich begegnen mir auc bier 
einer Anzahl einfacher Schreibfebler, mie negabunt fiir negabant, 
peterat fiir petierat, adventatium fiir adventantium, sub- 
venirent fiir subveniret u. a. Abgeſehen hiervon wird man die 
intereffantejten Beobadtungen madden. Der Coder ſchreibt Pompei, 
Grani, Manili, aber aud) modi — modii alg Nom. Plu. 
Serner adsensast, mortuast. Wie die Orthographie zwiſchen 
disrumpo, dirruampo und dirumpo fdtwantte, fo begeqnen mir bier 
ber Form dirruit, daneben freilid) ber Form iuncxit. Bei Formen, 
die mit einer Prdpofition zuſammengeſetzt find: inlatus, inpetus, 
inpositus, inpraecatus, conloquium, submovit, ad- 
gnovit, und, ber Regel der Alten entipredend, extruxit. Dem 
disicio entfpredend, lautet aud das Plqperf. disicerant. Dem 
Schwanken des h ift exibuerant, eres — heres, und umge— 
febrt horas — oras beigumeffen. Ferner dem Schwanken zwiſchen 
ae und e, die Sdreibart equus — aequus, Abdere — Abderae, 
Nole, Fesulani, prestaret, und umgefebrt: praetia, prae- 
catus, impraccatus, contumeliosae, Archaelavus — 
Archelaus. Verwandt biermit find Formen wie Dorilao, Nisa, 
ingleiden monimento, reciperavit. Die Gdreibart quom» 
aput, adque finbdet in unferm Coder eine neue Beſtätigung; da 
neben treffen wir allerdings aud die ganz veriverfliden Formen: 
aliquod — aliquot, reliquid — reliquit. Was die Bil: 
bung der Perfecta und Supina anlangt, fo findet fid) conscribsit, 
proscribtos. Für die Ausfprace de b ift e3 belehrend auf For 
men wie valneas, venigne, tavernaculi gu ftofen. Jſolirt 
fteht Ariobardianen, wo da8 di die Stelle von z erjegt. Füt 
die Art und Weife, wie in ber Ausfprade zwei Worter mit einander 
vetbunden werden, wird man gern die Sdjreibung: actatem maio- 
rem — aetate maiorem, annos superiore — anno superiore, 
contionem magna — contione magna der Beachtung werth 
halten. Umgekehrt ift e3 freilic) gefcheben, dab quo subsidio — 
quos subsidio ftebt. Es unterliegt, unſeres Erachtens, feinem Zwei⸗ 
fel, daß diefe Fragmente in orthographiſchen Dingen als eine wid 
tige Autorität gelten werden. 

Die Unterjudung, welche der Herausgeber in der Pracfatio 
führt, ſchreitet mit bem fiebenten Capitel gu dem Verfaſſer de3 geſchicht⸗ 
liden Werfes vor, von welchem uns bier die Fragmente. vorliegen- 
Der Name Granius ift bei Cicero fein feltener: der praeco O. 
Granius hatte fid durd feine dicacitas in hen Zeiten des Lucilius 
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eine Urt von Ruf erworben: Lucilius hat ibn oft erwähnt; angefehene 
Ranner von edelfter Abkunft haben den Umgang mit ihm nidt -ver- 
i@mabt: der Redner L. Craffus hat als VolfStribun einmal bei ibm 
gegefien. P. Granius erfdheint fodann gur Beit des Verres als Ne— 
jotiator in Cicilien, In der Schlacht bei Dyrrhachium fallt ein rö— 
mijder Ritter A. Granius von Cafars Partei, aus Puteoli gebiir- 
tig, eine der befannten Perſönlichkeiten unter den Rittern. Es ift 
fine Frage, daß unfer Granius der nadmliden Familie angebirt. 
Renn er, wie wohl anzunehmen ijt, mit dem bet Mtacrobius und bei 
Cenforinus erwähnten Granius Flaccus eine und diefelbe Perfon 
it, fo bat er dem Cäſar ein Bud) de indigitamentis getwidmet. 
Bit werden, denfe ich, unfern Autor unter den Popularen der cafari- 
aniiden Seit zu fucen haben. Die Abfaſſung feines Geſchichtswerkes 
fiebt nur infofern feft, daß Galluft feine Giftorien bereits geſchrieben 
batte, al8 Granius ſchrieb. Wie weit die Annalen reidten, ob bis 
anf Cifars Tod, oder iiber denfelben hinaus, dafiir reidhen die Argu— 
mente, welde fid) aus der muthmafliden Zahl der Biicher gewinnen 
lafen, zu einer entfceidenden Anſicht nidt aus. 

Ras wir bis auf die Entdeckung unjerer Wnnalen von Granius 
Duften, hatte in ihm nicht ſowohl einen Hiftorifer, als einen jener 
derſcher ahnen laſſen, welder feine Studien ähnlich mie Varro der 
krforſchung des römiſchen Alterthums gugewendet hatte. Arnobius 
bat fich Sfters auf Granius berufen, wo es fidh um das Wefen der 
altitalijden Gottheiten bandelt, und ibn neben einem Barro erwähnt. 
Rit demjelben Varro hat ihn aud Macrobius gujammengeftellt. 
Renn man die Stellen vergleidt, welche der Herausgeber mit einan: 
de verbunden bat, wird man nicht umbin können, in ihm eine bedeu— 
tende Auctoritat, fpeciell im Gebiete der römiſchen Alterthumstunde, 
onjuerfennen. Indes dieſe Cigenthiimlicfeit zeigt ſich aud) in unfern 
Htagmenten. So fieht fich bei einer Gelegenbeit, wo die rdmifden 
Ritter ſich beſonders hervorgethan haben, Granius veranlaft, eine ge: 
lehtte Bemerfung über die Equites aus der Beit de3 Tarquinius gu 
Maden, und weiter iiber die Anfänge der Reiterei bei den Griedhen 
it fprechen, gerade wie es nad) den Citaten der Alten aud fonft von 
ibm gethan iſt. Ich teage daber fein Bedenfen, wo nicht befondere 
Sériften des Granius citirt find, wie bei Censorinus de Die 
Natali 3. in libro quem ad Caesarem de indigitamentis 
“eriptum reliquit,es wenigſtens als miglid) gu denfen, daß die Citate 
aus feinen Unnalen genommen feien. Und wenn Macrobius in 
ben Saturnalien fhlidtweg den Granius libro secundo cititt, 
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wird man faum umbin können, an fein großes annaliſtiſches Werk ju 
denfen, welches mindeſtens vierzig Bücher umfafte. 

So ſchwer eS aud) ift, über einen Uutor aus einer Angahl Frag: 
mente fic) ein Urtheil zu bilben, fo ift doch bas Gepräge der alten 
Annaliftif bei ihm nicht wohl gu verfennen. Salluft ift nicht ein 
Autor, wie er feinen Anſichten von einem Hiftorifer entfpridt. Sal- 
lusti opus nobis occurrit, fagt er. Sed nos, ut insti- 
tuimus, moras et non urgentia omittemus, Nam Sal- 
lustium non ut historici sunt, sed ut oratorem legen- 
dum. Nam et temp[ora] reprehendit sua, e[t de] 
licta carpit, et conv{icia] ingerit, et dat in c{en- 
sum] loca, montes, flumina et hoc genus amo[ven- 
da], et culpat et conpa[rat] disserendo. Man ftebt, et 
will bie nadte Erzählung der Facten, ohne die pathetiſche Vetradtung 
der Ereigniffe, ohne die maleriſche Schilderung der Orte, ohne die Re: 
flerionen und das Urtheil über die Perfonen. Wer follte nicht, wenn 
er dieſe Worte lieft, fic unferer eigenen deutſchen Geſchichtſchreibung, 
wie fie vor 80 — 100 Sabren war, erinnern? Und ob nidt Piktter, 
wenn er Ranfe ober Leo zu Geſicht bekäme, in gleicher Weife über fie 
geurtheilt haben wwiirde? Was ihm Ddagegen al8 widtig erfdeint? 
Es find die Omina und Portenta, wie fie ſchweren Unfällen vorauf— 
gehen; fonderbare Ereigniſſe, daß eine vornehme Frau, die bereits 
auf bem Scheiterhaufen liegt, durd) das Schmettern der Trompeten 
wieder ind Leben zurückgerufen wird, die aud) von Varro erzählte Ge 
fdhidte von zwei Briidern, pon denen der dltere ftirbt, dann, als be 
reitS das Teftament geiffnet ift, wieder ins Leben guritdfehrt und et 
zählt, wie ibn fein jiingerer Bruder, der ingwifden geftorben twat, 
wieder guriidgefdidt und diefe und jene Auftrage ihm ertheilt habe; 
wie im Kriege swifdhen Pompejus und Sertorius ein gemeiner Soldat, 
indem er einem erjdlagenen Feinde die Spolien abnehmen will, feinen 
eignen Bruder in dem Erfdlagenen erfennt und fid) dann unter ſchwe— 
ren Verwünſchungen auf deffen Sdheiterhaufen tddtet. Es ift eine 
eigene Weife der Gefdhidtidreibung, mit ihren befondern Reigen, fiit 
bie eine fpatere Beit wenig Intereſſe mehr haben fonnte: auf die 
Thatfaden geridtet, ohne das Pathos in Gedanfen und Wort, ohne 
bie vornehme Grazie, wie fie in Cafar uniibertroffen uns entgegentritt. 
Man fieht aber, aus welchen Quellen Schriftſteller mie Valerius Mari 
mus ibre Gejdidten entnabmen, und wird weniger ungiinftig fiber 
diefe Autoren urtheilen. 

Was bie Sprache anbetrifft, fo ift unfer Granius, fo wohl und 
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leidt ex aud) den Ausdrud gu handhaben weif, von der Kunftform 
des Livius weit entfernt. Er gebirt auch in diefer Beziebung, gleid 
Sarto, der alten Schule an, welche jenfeits der Claſſicität des Aus— 
duds und der Periodologie des Stils liegt, welche mit Cicero ent- 
ftanden und vollendet ift. Es feblt nidt an Stellen, an denen die 
Eprade fid dem ächt biftorifdhenStile nabert wie in einem Fragmente 
des 33. Buches, welde fic) auf den cimbirifden Krieg begieht: „Et 
M. Aurelium Scaurum, consularem virum, ceperunt equo deiectum. 
Nam is, vocatus in concilium ab his, nihil indignum viro Romano, 
qui tantis honoribus functus erat, aut fecit aut dixit Itaque in- 
lerfectus est, cum posset effugere, et nec ipsis petentibus ducem 
se tradere sustinuit, verecundia ut amisso exercitu incolumis es- 
set. Qua victoria Cimbrorum territus Manlius Consul, litteris 
supplicibus cum Cepionem orasset, ut, copiis cunctis, simul et 
éxercitu ampliato, Gallis resisterent, impetrare non potuit. Et 
cum Rhodanum traiecisset et apud milites gloriatus esset, et ti- 
menti consuli se auxilium laturum, ne communicare quidem cum 
eo consilium belli gerendi voluit, nec legatis, quos Senatus mi- 
serat, ut concordes essent, simulque rempublicam iuvarent, aus- 
tultare dignatus est; Cimbrorum etiam legatos, pacem volentes 
et agrfos] petentes frnmentumque quod sererent, ita contumeliose 
submovit, ut desperata pace etc. Neben foldjen Stellen aber tie: 
be die größte Einförmigkeit der Rede, 3. B. bello quod inter Pom- 
peium et Sertorium fuit, miles Pompei, dum spoliat hostem, 
ignobilis quidam fratrem adgnovit. Extructo rogo, dum iusta 
persolvit, multa precatus et inprecatus gladio se traiecit. In 
einem Fragmente des 36. Buches tritt die annaliftijdhe Sagverbindung 
im beſonders auffalliger Weiſe hervor: et Pompeius, annos natus 
XXV, eques Romanus, quod nemo ante, pro praetore ex Africa 
tiumphavit.... Et Murena ex Asia triumphavit, et Valerius 
Flaceus ex Celtiberia et Gallia. Et Lucius et Terentius, Luculli ’ 
fratres, aediles curules, munere suo taurorum proelium adversus 
elephantos dederunt. .. Et Volaterrani se Romanis dediderunt. 
Auf einzelne grammatijde Befonderheiten, wie 3. B. Gracchi iterum 
consulatu, will id) bier nidt weiter eingeben. 

Der hiſtoriſche Gewinn, den uns dieje Fragmente bieten, iſt im 
derhältniß gu dem Umfange derjelben immerhin ein rect erfreulider, 
nicht daß dadurch im Grofen und Ganzen unfere gefdidtlide Tras 
bition umgewandelt würde und neue Geſichtspunkte fiir die Betrach— 
tung derfelben fid) darböten, wohl aber daß eingelne Perfonen und 
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Ereignifje in neuen, charakteriſtiſchen und intereffanten Zügen fic uns 
darſtellen. Go P. Cornelius Lentulus, (Conjul 592) welder als 
praetor urbanus; unjerm Hiftorifer gufolge, vom Senate die Vollmadt 
ethielt, Daf er Den ager Campanus, quem omnem privati posside- 
bant, coemeret et publicus fieret, und dieſes Muftrages fich gu all- 
gemeiner Sufriedenbeit entledigte. Am meiften erhalten wir jedod 
fiir bie Zeiten ded cimbriſchen Krieges fo wie fiir die des beginnen: 
den Biirger- und des erjten mithridatijden Rrieges eine reiche Aus— 
beute. Die Gefchichte des Sabres 87 vor Chrijto, in welchem Cinna 
und Octavius Confuln waren, diirfte mit Benugung des Hier ſich dar— 
bietendDen Stoffed ein etwas verändertes Anſehn erhalten, reidjer, voller 
und concreter fic) darftellen. Uebrigens ijt aud bier zu erinnern, dab, 
wie ſehr auch unjer Granius, gleich) den übrigen uns näher befannten 
Graniern, als einer der Popularen und als Gegner der Optimaten 
gelten müßte, died doc) auf feine Geſchichte nicht den mindeften Ein: 
fluß ausgeübt bat. Die Annaliftif Halt fic an das Pofitive, und 
nimmt fiir die Parteien der Stadt nicht Partei. Der Vorwurf, den 
unfer Wutor bem Salluſt macht, ijt, wie uns die. eigne Geſchichte des 
Granius lehrt, ein auf einer guten Ueberzeugung rubender. 

Wir miiffen endlich mit wenigen Worten der fritijden Aufgabe 
gedenfen, welche bier gelöſt oder nod gu löſen iff. Der Herausgeber 
bat bereits felbjt an vielen Stellen dad Richtige gefunden, und auper- 
bem die Fragmente, vor ihrer Verdffentlidung, an Mommſen und 
Bernays mitgetheilt. Befonders Mommſen hat mit leidter und fide 
rer Hand vielfade Hiilfe geleijtet. Bei alle dem fann man, was bis 
jest geſchehen iſt, nur als einen erfreuliden Anfang der Arbeit betrad 
ten. Ich denfe mir, daß die beiden Breslauer Gelebrten, wenn fie 
die Fragmente einer unausgejegten und angeftrengten Forſchung hatten 
unterwerfen können, mande weitere Sdhritte würden gethan haben. 
Damit jedoch die Lefer nicht qlauben, daß ich als ein non expertus 
obenbin urtheile, fo theile id) ſchließlich eiue Stelle p. 7. Col. 1, lin. 20 
bi8 Col. 2, lin. 7 in meiner eignen Kaffung mit, um gu zeigen, wie 
ſchwierig die Aufgabe fet und wie viel bier gu thun bleibe. Sie lau: 
tet nad) der Conftitution unferes Herausgebers: Multam....si sunt 
tond...dis die..... expeti ma.. nec opplendae sunt huiusmodi 
cognitionibus chartulae, cum satis defendit usus, et co... les..-. 
ibus tantum de.. opus fuit nostro corpore noscere, quantum me- 
moriae tradere..... retinere vo..... 

Ich leſe: Multas eius generis cognitiones (34 deutſch Gef di & 
*en) displicet vel expeti magis, nec opplendae sunt huiusmodi 
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cognitionibus chartulae, cum satis expenditur usus et captus qui 
est lectoribus. Tantundem opus fuit nostro corpore (i. e. durch 
unjer Werf) noscere, quantum memoriae tradere, set et retinere 
posset lector. 

Greiffenberg in Pommern. Dr. Campe, 


Orstionam Tullianarum decas,Scholarum in usum recognovit Gustavus Linkerus., 
Vol. 3, pars LI. Invectivarum in L. Catilinam libri IIT, 
(Wien, Gerold. 1857, 56 S.) 


"Der um Sallujt und Horaz fo wie um die philologifden Studien 
in deſterreich ſehr verdiente Herausgeber der oben angejeigten cicero- 
nijden Reden hat diefe feine Ausgabe, wie der Titel befagt, allerdings 
junddit fiir den Gebraud der Schulen beftimmt; indes glauben wit, 
daß diefelbe nicht blos diefe Aufgabe wohl erfüllen, fondern aud die 
vole Aufmerkſamkeit der Lehrer und der Gelehrten von Fad auf fid 
jieben werde. Aus diefem Grunde glauben wir diefelbe nicht mit 
Ctilidweigen übergehen, fondern felbft Langer bei ihr vertveilen gu 
bitten, als eS fonft gerade bei einer der gewöhnlichen Schulausgaben 
adthig ſein würde. Wir beeilen uns fogar mit diefer Anzeige, ebe 
ung nod) das erfte Heft, welded die Reden pro Roscio Amerino und 
de imperio Cn. Pompei enthalten foll, zugegangen ijt, und fuden, 
ohne bie Praefatio critica, die der Herausgeber verjpridt, ab- 
zuwarten, aus der Ausgabe felbjt ihre Cigenthiimlidfeit und ibre Ver— 
dienfte un ffar zu maden. Die Sache hat fiir den, der mit den 
Yusgaben des Salluft und Horaz von Linker befannt ift, weniger 
Sedenfen, als es auf den erften Blick ſcheinen könnte. 

Die uns vorliegende Ausgabe der catilinarijden Reden knüpft 
wefentlid) an die von Halm an. Sie wenbdet fid) nur vom diefer aus 
nicht rückwärts der frithberen Geftalt des Tertes zu, fondern halt das 
von Halm Getvonnene mit fehr wenigen Ausnabmen felt, und fudt von 
da aus weitere Schrilte vorwärts zu thun; es find beſonders drei Ge- 
fidht3puntte, durch welde der Herausgeber geleitet wird. Zuerſt ift 
et beftrebt, in der Orthographie die“ Gdten und bewabrten Formen 
det traditionellen Weije gu fubftituiren; gum zweiten hat er der In— 
erpunftion eine ſehr erwünſchte Sorgfalt gewidmet; gum dritten bat 
t durch Rritif den iiberlieferten Tert namentlid von Einſchiebſeln 


— 144 — 


gu Yeinigen, an mebreren Gtellen aber durd) Emendationen gu beſſern 
gefudt. In allen diejen Beziehungen aber ftebt er auf dem Boden 
einer confervativen Sritif, fo daß man nidt umbin fann, die grofe 
Befonnenheit, mit welder er tiberall ju Werke geht, anguerfennen, 
und geneigt ift die Refultate feiner Kritik mit Vertrauen an: und auf— 
gunebmen. 

Da der Herausgeber in der deutfden Kritik nicht blos eine her— 
porragende Stelle einnimmt, jondern die Kritif auf eine eigenthiimlide 
Weife iibt, jo wird es, dünkt mid, lehrreich und intereffant fiir uns fein, 
wenn wir ibn auf den verfdiedenen Schritten, die er thut, begletten. 

Qn der Orthographie fudt er nicht blos ein beftimmtes Syftem, 
wie wir uns jegt bereits mehr und mehr der Ausbildbung und Voll: 
endung eines folden nähern, und demfelben vielleidt {don in weni— 
gen Jahren entgegenfeben diirjen, mit Confequeng durchzuführen: viel- 
mebr bewegt er fic) auf bandjdriftlidem Grund und Boden, felbft bis 
zur Jnconfequeng, und entfernt fid) von diefem nur da, wo die ſicherſte 
und beftimmtefte Meberlieferung der alten Grammatifer, dag Wort im 
weiteften Sinne gefaft, uns vorliegt. Go bat er die Sdhreibung 
omnis, civi8, consili u. dgl. fo Formen wie set, aput ete. 
nicht zugelaſſen. Dagegen regelredt intellego, neglegit, adu- 
' lescens, cena, voltus, volnus, lubenter, domui suae, 
neben den iibliden Superlativformen Cat. 1, 14. mit Medic. a. 
proxumis, causa, aber paullisper, quidquid, aber quic- 
quam, quanquam, iandudum ineinem Worte, relicus, 
aber reliquis, von deus confequent di, dis, und den Ablativ 
des Comparative superiori maiori, priori auf zahlreiche und 
gute Gewährsmänner. Temptare, cotidie bedürfen faum einer 
Erwähnung. Beim Gerundium und Gerundivum find e8 die Codices, 
welde ibn veranlafjen, die Form auf undus gu wablen. So treffen 
wit diripiundam, interficiundos, faciundum, aber neben 
faciendum, ferundum I, 16. neben ferendum I, 18: di- 
cundi, transigunda, statuundum, wo dieſe Endungen in den 

Codices einen Halt finden. Bei Zufammenfegungen von Nominibus 
‘ und BVerbis mit Prapofitionen confequent adservo, adcubantes, 
adfieio, adfinis, exulto, exilium, extinguo, ex- 
pecto, conruo, conparare, conlocato, conlega, con- 
prehensus, conpressi, inlustres, inpudenter, inlece- 
bris, aber imperator, immissus. Ich fann mich mit diejem 
Verfahren nicht gang einverftanden erfliren. Es iſt an fic nidt 
glaubbaft, gumal wenn man erwägt, wie Cicero in allen diefen Din: 
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gen mit ſicherem Beivuftfein verfabren tft und nach einer feften Haltung 
geitrebt bat, daß er fich eines ſolchen Schwanfens, wie es bier zum 
Teil anjunebmen ware, jollte jduldiq gemacht haben. Die Hand- 
ſchriften baben ibre Bedeutung, indem fie uns an der Tradition in ortho- 
graphiſchen Dingen zweifelhaft machen, aber nicht indem fie uns die 
Grenje jieben, welche wir nicht gu iiberjchreiten baben. Wenn wir 
tine ficher begriindete Geſchichte der römiſchen Orthographie haben 
werden, wie wir fie ja namentlid) durch Ritſchl's UArbeiten zu erhal— 
ten boffen, jo wird auch bier mit Conſequenz verfabren werden müſſen, 
umd das anerfannte Geſetz über die zufällige Ueberlieferung einzelner 
Godices den Sieg davon tragen. Was die Sculen anbetrifft, fo iſt 
t8 fiir dieje Hobe und hichfte Beit, dak dent Hine und Herjdwanfen 
tin Gude gemacht werde. Es Hat viel Schaden gethan und die Un— 
fiderbeit ber Schüler vermehrt, dah man, felbjt in Ausqaben, die fiir 
Quarta und Tertia beftimmt find, Bediirfnif der Schule und Forde: 
tung der Wiſſenſchaft nidt geſchieden hat, wie jeder Lehrer, der den 
Ripprdey’fchen Nepos in Quarta gebrauden (aft, mir bezeugen wird. 
Edd die Eitelkeit und Geiftlofigfeit der Schitler findet hier Nahrung. 
Bie mancher Schüler qlaubt fic fiir einen gelebrten Lateiner halten zu 
ditfen, wenn ex in Grercitien und Aufſätzen mit ingeni, consili, 
telicus, oder rellicuus u. dal. Staat maden fann. Ich fiir meine 
Perjon wiirde daber wünſchen, wenn der Herausgeber entweder weniger 
eit oder aber weiter gegangen wire; die Orthographie qua Wiſſenſchaft 
dagegen wird ibm fiir die Art und Weife, wie er verfabren ift, fo 
Wie fir die Grundſätze, welde ihn geleitet baben,Dank wifjen finnen. 

4° Bas die YJnterpunttion anlangt, jo gehört der Herausgeber 
nicht gu denen, welde wie neuerdings Profeffor Urlids in feiner 
Amianiſchen Chrejtomathie, der Interpunktion den Tod g efdworen ju 
baben ſcheinen. Treffliche Bücher, wie eben diefe Chrefto mathie, wer: 
den wenn ich nad meiner Erfabrung urtheilen darf, dadurd fiir den 
Shiller faſt unbrauchbar. Warum verſchmähen wir dod) die Mittel, 
butdh-wwelde unjere Lorfahren die alten Autoren dem Verſtändniſſe 
d Shiller haben näher führen und dem ungeübten Auge den Bau 
Satzes und die einzelnen Elemente dieſes Baues anſchaulich machen 
ellen, ſo ſehr ? Ich rechne es in unſeren Tagen dem Herausgeber hoch 
WW daber-die Interpunktion, ohne bei ihr dem alten Schlendrian ju 
folgen, eben fiir jenen Swed trefflich gu nugen fic) bemiibt, und wün— 
ite, dab man in Musgaben, die fiir die Schulen beftimmt find, feinem 
deiſpiele nadfolgen und uns die Arbeit nicht unnütz erſchweren möchte. 

‘ee Gonfveibt:Rinfer1, 1. nihilne te nocturnum praesidium Pa- 
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latii nihil urbis vigiliac, nihil timor populi nihil concursus bono- 
rum omnium, nihil hic munitissimus habendi senatus locus nihil 
horum ora voltusque moverunt? Der denfende Schüler wird fid 
hierdurch veranlagt feben, der Gliederung in drei Paare nachzudenken. 
Go II, 1, abiit excessit, evasit erupit. I, 32. ut Catilinae pro- 
fectione omnia patefacta inlustrata, oppressa vindicata esse vi- 
deatis. II, 11. poenam iam diu improbitati nequitiae, sceleri li- 
bidini debitam, two die Begriffe improbitati und sceleri, nequitiae 
und libidini unter einander correfpondiren. II, 18. tu agris tu ae- 
dificiis, tu argento tu familia, tu rebus omnibus ornatus et copio- 
sus sis etc. III, 17. hunc ego hominem tam acrem tam au- 
dacem, tam paratum tam callidum, tam inscclere vigilantem tam 
in perditis rebus diligentem ete. III, 23. sine caede sine san- 
guine, sine exercitu sine dimicatione. Zuweilen bildet der Heraus— 
geber aus zwei Begriffen ein Paar, gu dem dann ein dritter Begriff, 
jenem Paare correfpondirend, tritt. Go ILI, 21. etenim cum esset 
ita responsum, caedes incendia, interitum rei publicae conparati, 
wie wir Mord und Brand, ja der Untergang de3 Staats jagen 
würden. Bedenflider ift Il, 25. omissis his rebus, quibus nos sup- 
peditamur, eget ille, senatu, equitibus Romanis, [populo] urbe 
aerario vectigalibus, cuncta Italia, provinciis omnibus, exteris na- 
tionibus, wo allerdings populo urbe, aerario vectigalibus 
zwei gute Paare bilden wiirden, die engere Zuſammengehörigkeit der drei 
Glieder dagegen weniger einleuchtet. Wud) I, 29, wo Lin fer cum bello 
vastabitur Italia, vexabuntur urbes tecta ardebunt interpungitt, fin- 
bet fic) fein rec)ter Grund zur paarweifen Verbindung der beiden letzten 
Glieder; vielmehr fteigt die Rede in drei Stufen, Italia, urbes, 
tecta, die unter fid) coordinict find, auf, und drückt febr wohl das 
Näher- und Näherrücken der Gefahr aus. Yu Cat. 1,8. hatte Halm ge 
ſchrieben: sensistine illam coloniam meo iussu meis praesidiis, 
custodiis, vigiliis esse munitam? alfo bas que binter vigiliis, 
auf handſchriftliche Auctoritat geftiigt, getilgt. Linker thut einen wet 
teren Schritt, indem er aud) meis praesidiis tilgt. Wir erhal- 
ten dadurd) den fehr conciunen Gag: meo iussu custodiis vigi- 
liis esse munitam, wobei mir denn an den Schluß der dritten Rede 
ung erinnern migen, wo Linfer fcbreibt: aeque ac priori nocte cu- 
stodiis vigiliis defendite. Endlich erwähne id nod ILI, 16 
wo Linker die glanjende Verbefferung Mommſen“'s in den Tert 
aufgenommen bat: nihil erat quod non ipse obiret occurreret; vi- 
gilare laborare, frigus sitim famem ferre poterat. 


—— 


Dies iſt eine Weiſe die Interpunction zu verwerthen, der man 
ſeine Zuſtimmung nicht vorenthalten kann. Ich muß mich hier auf 
die erwähnten Beziehungen beſchränken, um mid) nod) zu den ander: 
weitigen Textesveränderungen, die man fiir eben jo viele Verbeſſerun— 
gen erflaren fann, zu wenden. i 

Mit ſehr wenigen Ausnahmen pflichtet Linker den Verbeſſerungen 
Galm’s bei, wie I, 2. [iam diu]; I, 3. Catilinam [vero]; I, 4. at 
[vero]; — verum|[tamen]; I, 9. [consul]; ibid. interfecturos [esse] 
ibid. [mane]; I, 12. [denique]. Dod) wozu foll ic) mehr Belege der; 
Suitimmung geben? Gine der erwabhnten Abweidungen ijt 1, 6, wo 
Sinfer das von Halm in [ ] eingefehlofene tuac wieder hergeftellt bat. 

Die meiften der weiteren Verdnderungen, welche Linfer in den 
Tet aufgenommen bat, beftehen in Ausmerjungen einzelner Wörter. 
€o I, 1. quam diu etiam furor iste tuus [nos] eludet, cet. wie e3 
denn allerdings von mebr als einer Seite her verdächtig ijt. Hierdurch 
geitaltet fic denn der ganje Gingang der Rede anders, welder nicht 
mebt breigliedrig ijt: quousque tandem abutere, Catilina, patientia 
oestra? quam diu etiam furor iste tuus eludet, quem ad finem 
se effrenata iactabit audacia? Eludere ijt dann intrangitiv. 
—I, 1. constrictam [iam] horum omnium scientia teneri coniu- 
fationem tuam non vides, mo 3 gute Codices iam auslafjen. — 
l, 4. oceisus [est], gar nur auf die Autorität eines Cover, aber 
mit feinem fpracliden Gefiihle, da die Tödtung des Gracdhus und 
die des Fulvius einem und demfelben Ereigniß zugehören = interfectus 
est C. Graechus, interfectus M. Fulvius. — 1, 5. castra sunt [in 
Italia} contra populum Romanum in Etruriae faucibus conlocata. 
kines von beiden ijt fider Gloſſem; wir unfererfeits baben in Etru- 
tiae faucibus dafür gehalten, hauptſächlich der Stellung wegen, 
umd weil in Italia mehr gu dem Pathos dev Stelle paft, als das 
legtere. — J, 7. illo [ipso] die und gleich nachher cum [tu], beide 
ſeht probabel. — I, 9. video enim esse hic [in senatu] quosdam. 
§wei Codices in senatu hic; dieſes Schwanken macht allerdings 
in Senatu al3 Gloſſem verdächtig, um jo mehr, da erſt einige Zei— 
ln weiter dies hic i. ec. in senatu noc mehr urgirt und ausge— 
Seutet wird. — I, 9. [dixisti]. In den vorbergehenden Sätzen ift mit 
jedem neuen Verbum eine neue Handlung gegeben: distribuisti par- 
es Italiae, statuisti quo quemque proficisci placeret: delegisti 
quos Romae relinqueres, quos tecum educeres, descripsisti urbis 
partes ad incendia, contirmasti te ipsum iam esse exiturum; je- 
‘mann erwartet nicht eine neue Erklärung, fondern ein Wher gu der 
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eben gegebenen Berfiderung. — I, 12. quod est primum et quod 
huius imperii disciplinaeque maiorum proprium [est], auf febr gute 
Muctoritaten. — I, 15. Nihil adsequeris, neque tamen conari {ac 
velle] desistis, wohl ridtig. — I, 16. quotiens [vero] excidit casu 
aliquo, wo das vero eine ganz verfebrte Steigerung, von extorta 
est ju excidit enthalten wiirde. — I, 16. Quis te ex{hac] tanta 
frequentia, tot ex tuis amicis etc. hae feblt in mebreren and: 
fdriften, und feblt mit Recht, da es fonft auch im zweiten Gliede hate 
tviederbolt werden miifjen: ex his ete. — I, 31. multo gravius {ve- 
hementiusque] adflictantur, mie mid dünkt, mit vollem Rechte, me 
gen des folgenden vehementius. 

Qn der zweiten Rede finden wir fo: Ul, 1 cum{illum], obne 
bandfdriftlide Veranlaſſung, und, wie id glaube, gegen die Gewohn— 
beit der ciceroniſchen Sprade. Mit demjelben Fug und Recht könnten 
wir ille wie is an zahlloſen Stellen ftreidhen. — Qu Il, 2 quanto 
[tandem] geben die Codd. binreidhende Aufforderung; eben fo Il, 9. 
gu [esse fateatur], was auch an fich unpaffend ijt, da man ftatt 
fateatur vielmebr ein glorietur erwarten miifte. Qn II, 19 
quid? [ergo] in vastatione etc. geben gute bandjdjriftliche Auctori 
tdten ju dem Zweifel, den übrigens ſchon Halm gebegt hatte, Anlaß, 
wie wir aud) gern in Il, 22 postremum/autem}] das autem befjei: 
tigt feben. Eben fo ift Il, 27 qui in urbe remanserunt atque 
{adeo qui]: contra urbis salutem omniumque vestrum in urbe a Cati- 
lina relicti sunt burd Tilgung von adeo qui die Scheidung zwiſchen 
denen qui remanserunt und denen qui relicti sunt und die nod verfebr- 
tere Steigerung, welche in adeo enthalten war, glücklich eutfernt worden. 
Mit gleidem Rechte I], 12 rem omnem ad patres [conseriptos] detali. 

In der dritten Catilinaria find LI, 2 debebit[is], III, 9 post 
Capitolii [autem] incensionem, III, 10 quae sibi [eorum] legati 
recepissent, III, 11 item[{que], III, 14 [hoc] Fuario, Il, 16 suscep- 
ta(esse] sensistis, III, 22. [Quirites] handſchriftlich wohl motivicte, 
gum Theil aud) durch innere Griinde unterjtiigte Verdinderungen. IH, 
28 bin id in: est [enim] nobis is animus gleichfalls geneigt das 
Aſyndeton vorzuziehen. 

Endlich IV, 1: de vobis ae de vestris [liberis] cogitate ſehr 
gut, IV, 10 idem [ipsum Lentulum] largitorem et prodigum non 
putat, wie zuerſt Mommſen vermuthet hatte, ingleiden IV, 12 [vir 
ginom] Vcstalium, nachdem jdon Halm in virginum eine Gloffe 
vermuthet batte, IV, 15 quid ego [hic] equites Romanos comme- 
morem durd Handſchriften unterftigt. LV, 19, id ne anquain ‘post 
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bac non modo [non] confiei, sed ue cogitari quidem possit a eivi- 
bas, hodierno die providendum [fest], ijt [est] völlig geredtfertigt; 
aid [non], jo wenig auch dieje Frage bereits erledigt ift, doc fiir 
mid unzweifelhaft, obwohl die beften YUuctoritdten es fejthalten. End— 
lid im legten Gate der Rede: Habetis eum consulem, qui et pa- 
rere vestris decretis non dubitet, et ea, quae statueritis, quoad 
vivet, defendere et per se ipsum praestare [possit] in allen Begie- 
bumgen gut, da zu dem Begriffe: ,,mit feiner eigenen Perjon fiir etwas 
einſtehen“, wobl ein Begriff des Wollens nicht aber des Könnens der 
geeignete ift. Die Lefer werden fic) überzeugt baben, daß unſer Her- 
anégeber die Kritik nad ficeren Principien und mit quter Methode tibe. 
Judes reiden dieje Mittel nicdt aus, um jum Biele gu gelans 
gem: der Herausgeber hat fid) daber bier und da nod gu fiibneren 
Schritten entidlieben miiffen. So in der beriihmten Stelle I, 4: cupio 
me esse clementem, cupio — me non dissolutum videri, wo ih 
alerbings ,,clementem“ fiir einen ungehörigen Begriff balte. Wher 
der Vorſchlag Linfer’s: cupio me non amentem, miffallt mir 
eben jo febr. Meine Anfidt ijt: cupio me non neglegentem, 
capio — me non dissolutum videri: I, 8, nihil agis, ...., quin 
id ego ete. gut, wozu freilich bereits von Mad wig die erfle Anre— 
gang gegeben war. — 1.22. Te ut ulla res frangat? tu ut unquam 
te corrigas? tu ut ullam fugam meditere? [tu ut ullum exilium 
cogites?] alg offenbarjte Tautologie, da fiir den Romer fuga und 
exilium gqleidgeltende YWusdriide find. — II, 2, quod vero non 
crnentum mucronem — extulit, quod vivis nobis egressus est, 
(quod ei ferrum ex manibus extorsimus|, quod incolumes cives, 
quod stantem urbem reliquit etc., wo die eingejdlofjenen Worte 
dburd ihre gang ungehörige Stellung fid) als Cindringlinge ju erfen- 
nen geben. — In Il, 19 deinde magnos animos esse in bonis 
viris, magnam concordiam, maximam multitudinem, magnas 
practerea copias militum. Die bezeichneten Worte find ſchon frither 
alg ungebérig erfannt worden, Halm fdrieb: in maxima mul- 
titudine; Linfer tilgt die Worte als Gloffem; ic) glaube mit Redt, 
wenn nicht eta der Fehler in multitudinem ju fucden iſt. — 
fil, 13. Ac mihi quidem — cum illa certissima visa sunt argu- 
menta atque indicia sceleris, tabellae signa manus [denique unius 
cuinusque confessio|, tum multo certiora illa, color ocnli voltus 
(taciturnitas|. Weide Berbefferungen find vortrefflich. Wie follen 
Gefidtsfarbe, Mugen, Miene guverlaffigere Beweije geben, als das 
Geſtändniß jedes Cingelnen? Linker befreit uns hier von einer offen: 
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baren DUbfurditat. Was die tacitarnitas anbetrifft, fo tf fie das 
Nicht reden iwollen, nidht aber das Nidt reden können, und 
alfo gleichfalls zu fireichen. — III, 14, atque ita censuerunt, ut P. 
Lentulus, cum se praetura abdicasset [in custodiam tradereter], 
itemque uli ..... in custodiam traderentur. Trefflidh. — Dev 
gleiden III, 22, iam vero [illa Allobrogum sollicitatio, iam] ab 
Lentulo ecterisque domesticis hostibus tam dementer tantae res 
creditae et ignotis et barbaris, fo mie am Schluß diefes Paragra— 
phen: [praesertim qui — potuerunt?] — Ferner III, 25, ſatque 
iHae tamen omnes dissensiones erant eiusmodi, quae non ad de- 
lendain, sed ad commutandam reinpublicam pertinerent |, während 
Halim den zweiten Sak: atque illae tamen omnes dissensiones ete. 
fiir ben unddten qebalten batte. Bei dem Vorſchlage Linkers feblt 
uns por non illi nullam ete. die den Gedanfen leitende Partifel, 
bei dent Vorſchlage Halms der Gegenfab des friiheren Blutvergiehens 
gu der Verhütung deffelben. Yc) fiir meine Perfon lefe: Atque illae 
tamen omnes dissensiones erant eius modi, quae non ad delen- 
dam, sed ad commutandam rempublicam pertinerent: non ili 
nullam esse rempublicam, sed in ea, quae esset, se esse princi- 
pes, neque hance urbem conflagrare, sed se in hac urbe florere 
voluerunt: tamen non reconciliatione concordiae, sed internicione 
civium diiudicatae sunt. In hoc autem etc. — Mus IV, 2 if 
nod) ju erwähnen der anjpredende Borfdlaq: quantum infinita 
e caede restitisset. — Endlich iff IV, 27 der Sah: mentes 
enim — — vestrum est providere und damit ein großes Mergers 
nif fiir jeden nicht ganz geſchmackloſen Lefer entfernt toorden. In 
TV, 11 werden in gleid) trefflider Weife [atque obtinebo eam multo 
leniorem fuisse] juriidgewiejen. In IV, 15 bat Linfer, nad Halms 
Bemerfung, eben fo die Worte „in consulatu confirmatam meo“ als 
Einſchiebſel bezeichnet. 

Ich kann jedoch dieſe Anzeige einer ſo verdienſtvollen Ausgabe 
nicht ſchließen, ohne dem Herrn Herausgeber die Frage vorzulegen, ob 
nicht bei einer genauen Analyſe der zweiten, dritten und vierten Cati- 
linaria ſich Motive genug ergeben ſollten, um noch einen letzten 
Schritt, aber den entſcheidenden, ju thun, und dieſe Reden völlig als 
das, was ſie ſind, als rhetoriſche Declamationen, aus der Zeit zwiſchen 
Cicero und Quinctilian, zu erkennen. Uebrigens ſcheide ich von dem 
Herausgeber mit Dank, und mit dem Wunſche, daß er in gleichet 
Weiſe, wie bisher, in der Philologie ein Vorkämpfer der Kritik fein möge! 

Greiffenberg in Pommern. Dr, Ca mpe 
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Gefchidte ber altbentiden (gothiſchen, althochdeutſchen und mittelhodtentiden) Litteras 
tur in Proben und Charafteriftifen, mit Beitrigen von Prof. Franz Pfeife 
fer. Seransgegeben von G. H. Fr. Scholl und Dr. Tr. F. Scholl. — 
Dritte Auflage. Stuttgart, Mebler, 1855. 


Bekanntlich hat feit einigen Decennien das hiſtoriſche Studium 
ber deutiden Sprache und Litteratur einen frither faum geabnten 
Aufſchwung genommen, und da diefes Studium nidt etwa nur fir 
ben Epradforfdher_und Geſchichtsforſcher, fondern fiir jeden gebildeten 
Deutſchen einen hohen innern Werth bat, fo ift es natiirlid), daß das 
Streben folgte, den reiden Gewinn diefes Wiſſenſchaftszweiges mig: 
lidft Vielen zugänglich gu maden und demnad theilS handliche Muss 
ige aus der Grimmiden Grammatif, theilS Leſebücher mit und ohne 
allgemeine und einzelne litterarifde Cinleitungen und Gloffarien an— 
qufertigen. Freilich drängten fidh aud hier unwürdige Urbeiter ein, 
die befjer vom Plage geblieben waren, Leute, die da meinten, feidte 
DOberladhlidfeit vermige in diefem Gebiete noc) eher als in mandem 
andern minbdeften$ populdre Bücher ans Lidt gu bringen. Unter den 
Leſebüchern fteht ohne Zweifel ſowohl durch den Reichthum des Mas 
terialS als durch deffen nad allen Ridtungen wobl iiberlegte Wabl 
und fritijde Cidtung dad Lefebud von W. Wadernagel obenan; 
fein Wunder drum, daß dieſe große Urbeit eines der felbftandigfter 
Sdiiler von Lachmann von andern reichlid) benugt tworden iſt. Das 
Wackernagelſche Werf ift in der nenern Zeit um fo frudtbarer gewor: 
den, Da der Meifier in Forfdung und Darftelung aud eine nur nod 
nidt gang gu Ende gebrachte auferft gebdiegene Litteraturgefdidte da: 
teben treten ließ und das Verſtändniß des altdentfchen Theiles durch 
ein muſterhaftes Gloffar förderte. Es mag aber fein, daß Waders 
nagelS altdeutidhes Lefebud) fiir die Unfanger und zum Gelbftftudium 
ju reid) und umfaffend ijt; aud) bringt e3 {chon ber äußere Umfang 
mit fic), daß fein Preis ziemlich hod) ift. Unter den weniger wmfang: 
reichen Werfen der Art nimmt das oben bezeidjnete einen ehrenvollen 
Plag ein. Giner allgemeinen Ginleitung folgen bier eine ſchöne 
Anzahl Lefeftiide, die vom vierten abrhundert bid ind funfzehnte 
reichen, und dieſe Lefeftiide find wieder mit furgen Cingeleinleitungen 
verjeben, welche über Uriprung, Gedanfen, Ausgaben u. f. f. 
derfelben anfflaren und viele trefflide Winke enthalten. Wm Cnde 
ift ein einfaches und leicht gu handhabendes Gloſſar  beigefiigt. 
In der Wahl der Stiie und in der kritiſchen Geftaltung der Lerte 
laffen fid) tüchtige Kenntniß der Gegenftinde, Gefdmad und Umfidt 
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nidt verfennen. Einen Wunfd, den wir fdon mehrfach auferten, 
wollen wir auch bei diejem Buche laut werden laffen. Die altdeut? 
{hen Schriften find keineswegs fo leidt, daß fie einfach mit Hiilfe 
eines furjen Gloffars überall fider verftanden werden finnten, und 
wir feben nicht rect ein, warum griechiſche und römiſche Schriftiteller, 
fitr deren Verſtändniß durch Lericon und Grammatif weit mebr ge: 
ſchehen ift, mit Noten verfeben werden, wabrend die altdeutiden in der 
Regel fo ziemlid) nackt auftreten miijjen. Gerade da, wo Stoff and 
Sprache uns näher liegt, ift eS erjt rect nöthig, follen die Leſeſtücke 
dem Autodidaften und dem Schüler geboten werden, auf das Wefent- 
lide in der hiſtoriſchen Entwickelung aufmerfjam jn maden. Wir 
meinen, daß dad Feblen an jolden Bemerfungen cin Hauptgrund iſt, 
daß unfere ältere Litteratur von einem viel fleinern Theil der Ration 
gefannt ijt, alg jeder redlide Freund derjelben wünſchen mug. 
Warum haben folde Wusgaben, wie die Iweins von Ladmann und 
Benefe gu erfdeinen aufgebdrt, und warum wollen altdeutfche Leſe— 
bücher nidt auc) darin den Swed von Schulbüchern erfiillen? Biel 
leicht nehmen die Herausgeber dieſes altdeutſchen Litteraturbuces bet 
einer neuen Auflage dejjelben aut unſere Wünſche Rückſicht. Aber 
aud) ſchon in feiner jegigen Form verdtent das Werf namentlid 
alg eine gründliche Vorſchule ju dem Wackernageiſchen unſre befte 
Empfeblung. Oder vielleicht wird, wer dieſes Buc) durdhgearbeitet 
und damit fdon reide Litteratur: und Spradfenntnifje gefammelt bat, 
fid) nod) lieber unnutielbar ju volljtandigen Compojitionen wenden. — 
Drud und Papier find ſchön. 
H. Schweizer. 


1. $b. Wadernagel, Shelfteine deutſcher Dichtung und Weisheit im XIII. Jahr- 
Hunbdert, 2. verb. u. verm. Auflage. Frankfurt o M., Heyder. XXXII. u. 
312 S. 


2,4. Holtzmann, Prof. an der Univ. Heidelberg, das Ribelungentied in ber Gl 
teſten Geftalt mit Den Veriinderungen des gemeinen Textes. Mit Wirterbud. 
Stuttgart, Metzler. 424 S. 1 Thir. 26 Sqr. 


Su dem Augenblid, wo die Frage wher den Unterricht im Mhde 
auf den höhern Schulen wieder jo lebbaft die Schulmänner bewegt, ers 
fheint von dem Wacernageliden mhd. Lefebuch die 2. Auflage. Ber: 
fitrgt find Die Mittheilungen aus dem Nibelungentiede in der erſten 
OHalfte dejfjelben, neu aufgenommen Gourad’s Otto mit dem Baste. 
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‘igen Suthalt findet man in der Angetge dev 1. Auflage (Pad. 
iB) angegeben, woſelbſt aud die Arbeit bereits gebührend em- 
it} — Die Holtzmannſche Ausgabe des Nibelungenliedes ver: 
lanntlid die Hdjdr. A., welde Ladmann ju Grunde legt, 
“Berj. weicht darum von Ladmann aud) weſentlich in Betreff 
en Glteften Lert gu baltenden Strophen ab. Wir überlaſſen 
pirten die Enifdeidung und erfrenen uns rubig an einer Aus— 
‘Den Kern des Liedes giebt und ihn der Schule durch ein 


i genießbar mad. egbn. | 


_ V. 


fy ber Geometric, fiir den Schul- und Selbftunterricdht bearbeitet von Dr. 
, ord. Qebrer an der grofen Stadtidule zu Wismar. Erſter 
mimetrie. Wismar, Sinftorff. [V. u. 104 S. 3 Figurentajein. 

—* Elementar⸗Geometrie, fiir ben Schul ⸗ und Selbſtunterricht, von 
+, Prof. und Prorector am Gymuaſium gu Neuſtettin. Erſte Abth. 
140 - ben we gedrudten Holzſchnitten. Berlin, & Oehmigte, VIII. 


* men Geomettie. Sum Gebrauche fiir Schulen, von J. Boos, 
Der Mathematif an ver techniſchen Schule zu Erfangen. Mit zwei 
ew Enfe. 95 S. 8. 


für höhere Lehranſtalten bon Friedr. Marder, Prof, 
inum in WMeiningen. Erſter Band. Geometriſche 
— Mit 14 fithogr Tafeln. Hildburg hauſen, Meffel- 
. xo 5 205 S, 8. 
: t alah Bsns 
etrie, tel t in. entveictelaber Methode, fiir höhere Lehranftalten und 
i * * von Friedr. Mann, Prof. an der Thurgauiſchen 
ung: Planimetrie. Mit in den Lert gedructen 
i, ever u. Beller. VII. u. 184 S. 8 
wif Ws 
ert Gelegenheiten wiederholt darauf * 
atiſchen Unterrichte überhaupt, fe beim 
* Stufen gu unterjdeiden jind. Auf der 
rauf an, von der finnliden Anſchauung aus: 
ur Auffaſſung der einjelnen Raumformen gu 
peer n auf empirifdem Wege die widtig: 
eltewden Geſebe gefunden; auf der dritten, 


fi 
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endlich folgt die innere Begriindung diefer Gefege. Während auf den 
beiden erften Stufen die Anſchauung das Hauptmittel der Erfenntnif 
fein mug, ift es auf der dritten die Behandlung der Begriffe. Die 
Aufgaben der beiden erften Stufen hat die geometriſche Formen- oder 
beffer Anſchauungslehre zu löſen, die Wufgabe der dritten die wiffen: 
{Haftlide Geometrie. Der Unterridt in der legtern fest einen geo— 
metriſchen Anſchauungsunterricht voraus, weil ohne diefen im Geifte 
deS Schülers alle Anknüpfungspunkte feblen, weil nur, wenn die 
Raumformen und ibre Gefege erfannt find, die innere Nöthigung, nah 
den Griinden der lefteren gu fragen, entfteht. Die an fo manden 
Gpymnafien gehirte Kage, dak nur einzelne Sdhiiler fiir bas Studium 
ber Mathematik befahigt feien, wird man gewiß viel weniger héren, 
wenn man dem Unterridte in der wiffenfchaftliden Geometrie einen 
gründlichen Unterridt in der geometrifhen Anjdhauungslebre voraus— 
fdhidt und da, wo dies bereits gefdhieht, dic ihm yu widmende Beit 
nicht gar gu kurz anberaumt; wenn man ferner nidt ſchon zwölfjähri— 
gen Knaben Yuntereffe und Befähigung fiir eine wiffenfchaftlide Be- 
handlung der Naumbegriffe gumuthet. 

Der Verf. von Nr. 1 ſchickt der Planimetrie einen folden, fret 
li nur 12 Seiten umfaffenden Anſchauungs-Curſus voraus; aber 
wie bie Grenzen, die er ibm fiedt, nad unferm Dafürhalten viel gu 
eng find, fo entfpridt aud) die Behandlungsweiſe nidt den Wnfor- 
berungen, die an diefen Unterricht gu ftellen fein diirften. Herr R. 
begniigt fid) mit der Betradjtung zweier Körper: des Wiirfels und 
des geraden Cylinders. Die an diefen fic) darbietenden BVerhaltniffe 
find auf der cinen Seite keineswegs mit der nöthigen Griindlidfett 
in Erwägung gezogen; auf der andern Ceite ijt aber aud) gar Vieles 
zur Sprade gebracht, was mit der Anſchauung des Würfels und des 
Cylinders gar nidtS gn thun bat. Cine Vorſtellung von den ver 
fhiedenen Arten der Dreiede, von den Vieleden, von fpigen und ſtum— 
pfen Winfeln, von Scheitelwinkeln u. ſ. w. war durch die Unfdanung 
anbderer Körper bervorjurufen. Dadurch, dah nach Beſprechung des 
Würfels die Zeichnung verfdiedener Prismen und Pyramiden, fowie 
des Oftaeders, nad Beſprechung des Cylinders die Zeichnung des Kez 
gel8 und ber Kugel verlangt wird, ift begreifliderweife diefem Uebel- 
fiande nicht abgeholfen. — Dah in den propddeutifden Unterridt 
aud die widhtigften planimetrifdhen Conftructionen aufgenommen wer 
den follen, billigen wir ganz; aber fie diirfen nidt, tie in bem vor 
liegenden Buche geſchehen, einen befonderen Abſchnitt bilden, ſondern 
miiffen an geeigneter Stelle (wie 3. B. die Crridtung eines Perper 
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bifel8 und die Conftruction eines Quadrats bei der Betrachtung bes 
Biirfels) angefniipft werden. Dak der Hr. Verf. dies nicht in diefer 
Beife will, folgt freilid) nicht mit Nothwendigteit aus der ununter: 
brodenen MAufeinanderfolge, im der fid) die Wufgaben in ſeinem 
Bude finden. 

Was den Haupttheil des Buds, die Planimetrie, anlangt, fo 
folgen die Lehrſätze des Syſtems ans Griinden, welde der Gebrauch 
des Buds in Wismar an die Hand gab, genau fo auf einander, wie 
in bem ,,feitfaden fiir einen heuriſtiſchen Schulunterridt von Meat: 
thias“. Die Beweife find gwar kurz, aber vollſtändig ausgeführt; 
bie Aufgaben find von den Lehrſätzen getrennt; jedem Abſchnitte fol- 
gen jablreiche UebungSaufgaben, unter denen fic) auch viele der bei 
Matthias als Zuſätze aujftretenden Sige finden. Dieſe drei Cigen- 
thümlichkeiten erfceinen uns durchaus billigenswerth, ſowie denn itber- 
haupt der eigentlich planimetrifde Theil den prattijden Zwecken des 
dahes entipredyend genannt werden darf. 

Während fic) Nr. 1 ia feinem Haupttheile dem Leitfaden von 
Matthias eng anfdlieft, iff Nr. 2 aus bem Streben hervorgegangen, 
fin paffendere3 Such an die Stelle de Matthias'ſchen gu feben. Da 
keinem der in neuerer Zeit erſchienenen Lehrbücher, namentlid in den 
Elementen der Geometrie und Arithmetif, cin entidiedener Vorzug zu— 
geitanden werden fonnte, fo entſchloß fid) Or. B. cin nenes Lehrbuch 
der Mathematif gu ſchreiben. Won diefem bildet nun das vorliegende 
Heft die erfte Ubtheilung des die Clementar-Geometrie enthaltenden 
ieiten Theil. Nach Darlequng eines folchen Grundes fiir die Whe 
faffung eines Lehrbuchs ift gewiß die Frage nad) den fpeciellen Vorzügen 
defielben gang befonders nabe liegend. Nad) dev Erklärung des Verf. 
ging feine Gauptabfidt dabin, die Elemente der Geometvrie in einer 
aud dem elfjährigen Knaben verſtändlichen Sprache darguftellen und 
die eingelnen Exrflarungen und Sage fo auf einander folgen gu laſſen, 
MB jedeS Neue gehörig vorbereitet und begriindet ware. Was den 
etiten diefer beiden Punkte anlangt, fo miiffen wir das Biel, welches 
ih der Verf. geftellt hat, als ein falſches bezeichnen. Elfjabrige Kna— 
ben find für einen wiſſenſchaftlichen geometriſchen Unterricht nicht reif. 
Dagegen kann das Lob der Verſtandlichkeit dem Buche wohl gezollt 
Werden, obwohl es Hrn. B. nicht immer gelungen ijt, eine gu große 
breite und Umſtändlichkeit der Beweisführung zu vermeiden. Trotz 
des großten Strebens nach Klarheit find aber doch, namentlich im 
Anfang, einzelne Unklarheiten nicht vermieden worden. Go wird z. B., 
wenn nicht ausdrücklich der Zuſatz gemacht wird, bag, die betr, Stelle 
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nicht in den Grenzflaͤchen liegen darf, die Wahrheit des Grundfages, 
daß ein geometrifder Körper von jeder in ibm befindlichen Stelle 
nad allen Seiten im Raum ausgedebhnt fei, jedenfalls yu begweifeln 
jen. Ebenſo möchte es dod) nicht allgemein wabr fein, „daß durd die 
Bewegung einer begrenzten Linie wieder eine Linie erzeugt werde, wenn 
bie folgenden Puntte derfelben nach und nad an Stellen rücken, wo 
ber vorderſte Punkt fdon gemefen.” Der Begriff der Drehung 
durfte §.9,7 nicht als fiir fic) flar vorausgefest werden. Das Unges 
niigende des Ausdruds möchte ferner aud in folgender Definition nidt 
bezweifelt werden: ,,Gine durd) zwei fefte Punfte gebende Linie, welde 
in jeder dann nod migliden Sage an derjelbeu Stelle des 
Raumes Hleibt.” Was damit gefagt jein foll, fann man mur aus der 
andern aud) nidjt gang beftimmt gefaften Definition der geraden Linie 
etrathen: „Eine durd) zwei fefte Puntte gebende Linie, welde durd 
Drehung an feine andere Stelle des Raumes gebradt werden fann, 
beift gerade.” — Sn mehr als einer Beziehung ungeniigend ift es, 
wenn eine Figur durch geometrifdhe Gripen beftimmt genannt wird, 
fal die Größe der Winkel und Seiten einer Figur in der Art be 
ſtimmt werden, dab aus ibnen an einer beftimmten Stelle nur eine 
eingige Figur von gan; beftimmter Geitalt und Größe gebildet werden 
könne. Nicht gu billigen diirfte auch die Erklärung des Winkels 
fein als die Lage, welche die Ridtungen zweier in einer Ebene von 
einem Puntte ausgebenden geraden Linien gegen einander haben. Bie 
man bei einer folden Auffaſſung pon einer Größe des Winkels, von 
einer Summe oper Differeng zweier Winkel, von der Vervielfadung 
eines Winkels rc. fpreden fann, begreift fic) in der That nicht. Nicht 
recht klar ift es, wenn gefagt wird, daß ſich diefe Größe darnach richte, 
ob ſich die Schenkel mehr oder weniger an einander lehnen und daß 
ſich die Schenkel eines größern Winkels mehr aneinander lehnen, al die 
eines kleinern. Gerade in der Feſtſtellung dieſer erſten geometriſchen 
Begriffe hättte der Verf. Veranlaſſung gehabt, diejenige Strenge der 
Entwickelung zu beobachten, welche er gewiß im Auge hatte, als er ſich 
die Aufgabe ſtellte, jedes Nene gehörig vorzubereiten und gu begründen. 

Die Anordnung des Stoffs iſt im Allgemeinen die herge— 
brachte. Nach der Betrachtung der geraden Linien in Beziehung auf 
Lage und Größe folgen die ebenen Figuren (das Dreieck, Vierech, 
Fünfeck und Vieleck, der Kreis) mit Ausſchluß der Sätze, die ſich mit 
Hülfe von Proportionen ableiten laſſen, und derer, die ſich auf die 
Flächenräume beziehen, welche in der nächſten Abtheilung folgen —— 
— Aufgaben ſind in dem Buche nicht enthalten. 
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Der Berf. von Nr. 3 ſpricht fic fiber die von ihm befolgten 
Grundjige nidt aus. Es mag dies in der Vorrede gu den wohl 
ftüher erfchienenen Glementen der allgemeinen Urithmetif, die uns 
nidt zur Hand find, geſchehen jein. Das Buch bietet unfers Erachtens 
in Beziehung auf Auswahl und Anordnung der Sige nichts wefentlid 
vom Althergebrachten Abweichendes dar. Aud) entbehrt es derjenigen 
Ueberſichtlichkeit, welche Haupterfordernif eines den Schülern in die 
Hinde zu gebenden Lehrbuchs ijt. Lobenswerth finden wir die etwas 
emgebendere Berückſichtigung algebraiſch-geometriſcher Aufgaben. Cin 
Anhang enthalt 40 ju beweifende Lehrſätze und 122 zu löſende Con- 
ftructionSaufgaben. Wir begniigen uns, einige der bet der Durchſicht 
des Buches gemadten Bemerfungen hierberjufegen Wird der Weg 
eines fic) im Raume bewegenden Punftes (S. 2) eine Linie und die 
Linie, falls dieje Betvequng nach einer und derjelben Ridtung vor 
fh gebt, eine gerade genannt, fo ijt eS falſch, daß jede nidjt gerade 
Yuie eine Erumme fei, weil die vorausgefdidte Definition der inie 
and gebrodene und gemiſchte Linien als bejondere Linienarten aufzu— 
fafien gebietet, obwohl nad) Aufzählung der vier verfdiedenen Arten 
tine Reduction auf die zwei Hauptarten erforderlicd) ift. — Wenn es 
fernet auf devielben Seite beift: „Jede Bewegung einer Linie erzengt 
tine Fläche, bier ift blos die Bewegung der Geraden in ibrer eigenen 
Ridtung ausgenommen”, fo fcheint der Verf. 3. B. nidt an die 
Bewegung einer Kreislinie in fic) felbft gedacdt gu baben. — S. 4 
vermiffen wir den Beweis de3 Sages, dak alle geftvedten Winkel 
aleid) find. Die in Parenthefe hingzugefiigte Bemerfung: ,,Sie finnen 
gum Decken gebradht werden” wiirde nad den kurz vorhergeqangenen 
Erklärungen von Congrueng und Gleidbeit dazu haben führen miiffen, 
nidt die Gleichheit, fondern die Congrueng der geftredten Winkel gu 
bebaupten. — Nebentwinfel werden als Winkel definirt, die einen ge: 
meinidaftliden Schenfel und Scheitel haben und deren beide andere 
€Edenfel einen geltredten Winkel bilden. Die Gemeinjamfeit ded 
Scheitels ergiebt fi aus den beiden andern Merfmalen von felbft 
wud gehörte daher nidt in die Definition. — Nad S. 6 foll fid die 
Planimetrie unter Andern mit Fladen in der Ehene (2) befdpaftigen. 
— Der Beweis deS Sages, dah zwei Linien parallel find, wenn fie 
von einer Ddvitien unter gleiden Wedjelwinkeln gefdnitten werden, 
fdeint uns ungeniigend. Nimmt man einen Schnittpunkt an, fo 
wiifte, folgert er, auch auf der andern Seite der durchſchneidenden 
dritten Linie em Durchſchnitt erfolgen, ,,weil ja auf beiden Geiten der 
Geraden ganz gleidhe Bedingungen yum Sdneiden geboten find’. — 


— 
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Raddem §. 8 die Congruenz zweier Dreiede, die in zwei Seiten und 
dem eingejdlojjenen Winkel übereinſtimmen, bewiejen worden ift, wird 
im Zujag gefolgert, daß in congruenten Dreieden gleidhen Seiten 
gleiche Winkel und umgefehrt gegenitber liegen. Dies ijt ein Zuſatz 
zur Definition congruenter Dreiede, aber nicht zu dem vorangegange:- 
nen Lehrſatze. — Der Beweis gu dem Lehrſatze von dem Winkel, wel— 
den eine Tangente und eine Sehne mit einander bilden, faßt nur 
den einen Fall ing Wuge, in welchem diejer Winkel ein ſpitzer ift. — 
Ueber die Berbindung zweier Kreije (S. 34 f.) wird viel zu rajd 
binweggegangen. — 8. 29, 4 beift es, das Verhältniß der incommen: 
furabelu Linien laſſe fid) nidt vollfommen genau in Zablen aus: 
driiden und dann wird bewieſen, dab e3 anc in ganzen RBablen 
Darjtellbar fei. Geben wir davon ab, dag julegt dads Wort „an— 
nähernd“ feblt, jo wiirde der Verf. die Gache gewiß beſſer getroffen 
haben, wenn er gezeigt hätte, dab der Verhältnißerponent com: 
menjurabler Linien eine rationale, der incommenfurabler Linien eine 
itrationale Zahl iſt. — Cine Ausdrucksweiſe, wie die §. 32 beliebte: 
„In jedem Dreied ijt das Verhältniß gweier Seiten dem BVerbhaltnip 
der Abſchnitte der dritten Seite gleih, welde Abſchnitte die Halbi- 
tungslinie des gegeniiberjtebende n Winkels bildet”, gehört gewiß nidt 
gu den mujterbaften. — Dap und in wiefern es fid) in dem Sage: 
„Parallelogramme verhalten fid) ju einander wie die Producte aus 
den Grundlinien und Höhen“ um Zablenproducte handelt, war dod 
ber Erwähnung fehr werth. 

Jr. 4 ijt vom Ref. ſchon anderwarts angezeigt worden. Der— 
jelbe muß fic) daber bier auf eine Wiederholung des früher von ibm 
Gejagten beſchränken. Hr. M. fdict eine Cinleitung über die geome 
triſchen Borbegriffe voraus (Cnijtehung und Cigenjchaften der eingelnen 
Raumformen) und ordnet dawn den planimetrifden Stoff folgender- 
mafen: 1. Schneidende gerade Linie und Winkel. 2. Die Figuren im 
Ulgemeinen und die einfachen Lehren vom Kreiſe. 3. Von den Drei⸗ 
eden. 4. Bon den Parallellinien. 5. Bon den mebrfeitigen gerad 
linigen Figuren. 6. Gleichheit und Berwandlung geradliniger Figw 
ten. 7. Verbindungen des RKreijes mit geraden Linien. 8. Aus— 
mejjung getadliniger Figuren. 9. Aehnlichkeit derfelben. 10. Wuse 
mejjung ded Kreiſes und der gugebhorigen Linien und Fladen. — 
Sn der Anordnung ijt Manches dem Werf. eigenthiimlid: Die Bors 
ausnabme einiger einfacher Rreisjage; die unmittelbare Wufeinande> 
folge der Congruenzſätze und deren Siellung nad) den damit gujame 

meunhängenden Dreiedsfagen; die Stellung einiger fog. Proportions 
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fate (z. B. fiber dad Verhältniß zweier Dreiede, in denen ein Winkel 
gleid) ift) vor der Lehre von der Aehnlicfeit geradliniger Figuren. — 
Der Reidthum an Stoff ijt lobend anguerfennen, um jo mehr, als 
bas Leim erften Curjus zu Uebergehende paffend durch Kreuze bezeich— 
net if Unerfennen müſſen wir anc die das gewöhnliche Maß tiber- 
fteigende Beriidjidtigung der algebraifden Geometrie. Gang befonders 
aber zeichnet ſich dad Buch durd) die Sorgfalt aus, welde dev Ent: 
widelung der Vorbegriffe gugewandt ijt. Der Verf. hat viele der ſonſt 
einfach als gegeben vorausgeſetzten Begriffe (gerade Linie, Chene) gu 
entwideln gefudt und dadurch namentlich fiir einen Wiederholungs- 
curiuS auf der oberften Stufe höchſt jdagbares Material geliefert, 
defen Werth durch einjzelne Bedenfen, die wir hier nidt berithren 
wollen, keineswegs beeintradjtiat wird. — Die Beweije und Auflöſun— 
gen find vollftandig ausgearbeitet,  Uebungsaufgaben find nidt bin: 
zugefügt. Der Verf. verweist mit Recht auf die vorhandenen Gamm: 
lungen. — Der Geiſt der Griindlidfeit, dex durd das ganze Bud 
weht, und das mit gutem Erfolg gefrinte Streben, mit der Mtethode 
iires Unterrichts die Wiſſenſchaft felbft gu fördern, redhtfertigen eine 
Empfehlung der Arbeit fiir alle Vehrer der Mathematik. 

Rr. 5 ift eins von denjenigen Lehrbiidhern, weldes die Aufmerk— 
famfeit der Mathematifer in hohem Grade in Anjprud nimmt, 
weil e2 einen in vieler Beziehung neuen Weg einſchlägt und mit 
ber auf dem Titel angefiindigten entwickelnden Methode Ernſt 
madt. Sir die Hand der Schüler ſcheint es uns weniger geeignet; 
aber fiir den Lehrer und das Selbſtudium des entiweder ſchon 
im die Geometrie Gingefiihrten oder dod) auf dem CStandpuntte 
größerer geijtiger Reife überhaupt Stebenden fdeint e3 uns febr 
empjeblenSwerth. Um unfern efern ein Bild von den Cigen: 
thimlicfeiten de Buches ju geben, finnen wir die Hauptgedans 
fen aus der „pädagogiſchen Cinfiihrung” entnehmen, die der Verfaffer 
worausfdidt. Das dort von ibm iiber die Cigenthiimlidfeiten des 
Buds Geſagte haben wir mit der Ausführung in Uebereinjtimmung 
gefunden. Zuerſt ijt hervorgubeben die ſelbſtändige Behandlung der 
Aufgaben; bem Sytem dev Lehrſätze folgt das der Aufgaben. Die 
Miglichfeit diejer Xrennung ift ſchon oft befprochen worden: aber nod 
it unfer3 Wiſſens mit derfelben nicht fo entfdieden verfahren worden, 
wie es Hr. Mt. gethan hat, indem man fonjt fic) damit begniigt bat, 
ben einzelnen Abſchnitten Gruppen von Aufgaben folgen gu lafjen. 
Die Niiglidfeit der Trennung findet Hr. M. darin, daß dadurd) uns 
willturlich die Uufforderung entiteht, den Stoff der Aufgaben gu fidten 
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und gu ordnen; daß fich bei der Möglichkeit des Riidblides anf das 
Ganze der Lehrſätze leicht verſchiedene Löſungsarten ergeben und daß 
fo die namentlich im Intereſſe der deſeriptiven Geometrie wünſchens⸗ 
werthe graphiſche Ausführung ſchärfer und erfolgreicher betont werden 
kann. Der Verf. hebt übrigens mit Recht hervor, daß durch die Ein— 
richtung des Buchs der Lehrer nicht gehindert werde, die einzelnen 
Abſchnitte der Aufgaben am paſſenden Orte dem Syſtem der Lehrſätze 
einzureihen und dann bei der Repetition das Ganze der Lehrſätze, fo- 
wie das Ganze der Aufgaben vorjufiibren. 

Was ferner die Methode anlangt, jo erflart Hr. M., daß et 
weder durchgebends ſynthetiſch, nod) durchgehends analytiſch, nod) durd- 
gebends genetijd, wohl aber durchgehends entiwidelnd verfabren fet. 
„Die Methode ift echt und naturwiidfig, wenn fie im Geijte des 
Schülers im fleinen den namliden Proceß anregt, durch welchen im 
Großen und Ganjgen die betreffende Wiffenfdaft gu ibren Refultaten 
gefommen ijt”. Unſerer Meinung nad) ift dies die echte genetijde 
Methode. Die Genefis der Raumformen ijt eines der Mittel, deren 
fid) die genetijde Miethode bedient; aber ihren Namen hat fie von der 
Geneſis der Wijfenjdaft. Wenn nun der Hr. Verf. aus einer Hegel: 
{chen Definition der Methode folgert, dak in der Mathematif die ei- 
gentliche Grundoperation ein Vergleiden in Beziehung auf Quantitat, 
alfo eia Mefjen fein miijje, und dann von einem Meſſen der Cigen- 
idaften, der Beziehungen redet, jo lieben fitch dagegen gwar geredjte 
Ciniwendungen erheben; aber der aus diejem Gedanfengange hervorge- 
gangene Begriff des Umformens der Gebilde ſowohl als der Cigen- 
ſchaften zeigt fic) in der Anwendung und namentlid) fiir den Unter: 
richt, der den Schüler gur Selbjtthatigfeit anregen will, äußerſt frudt 
bar. Wir wiirden dies geru an Beifpielen zeigen, wenn uns die Rid: 
ſicht auf den jedenfalls nicht zu itberjdreitenden Raum nidt ndtbigte, 
in diejer Beziehung anf das Bud) felbft yu verweifen. — Dankbar 
erwähnt Hr. M. Simon Obm’s, dem er die erjte Anregung gu ſeiner 
Auffaſſung der Ptathematif und den damit verbundenen Genuß vet 
danft und von defjen pädagogiſchen Leiftungen er ein ſchönes Bild 
entwirft. 

Coburg. Dr, Kern. 


Ored sen A. Hefſenland in Stettin. 
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J. Abhandlungen. 


Ueber das Sprachenlernen und iiber Lefen, Schreiben und 
Rechnen, bejonders im Mittelalter. x 


Von Profeſſor Cramer in Stralſund. 


Dev Menſch ijt ein Doppelweſen, halb ſinnlich, halb geiſtig, ge: 
hett der Erde mit ihren Bedürfniſſen an, iſt aber auc mit geiſtigen 
Anlagen ausgeriiftet, die ibn befähigen ein Biirger des Himmel zu 
derden und fich tiber die enge Gpanne bes Erdenraums und Erden: 
‘eins gu erheben, fich dad anzueignen, tas Andre vor ihm gewirtt, 
md das, mas er felbft gedadt und gefdaffen, als Samen in das 
Land der Qukunft gu ftreuen. Nur ber Menſch hat fo cine Ge: 
didte, nur er bat ein gefhidtlides Dafein, nur er lebt 
durch Erinnerung umd Gedidtnif aud) die Vergangenheit mit, mur 
er bermag ſich durch fein Whnen und Hoffen auch in die Räume der 
Zakunft su verſetzen, während bas Thier immer auf derfelben Stufe 
fteben bleibt, jede neue Thiergeneration immer wieder von vorn an— 
fingt. Nur ber Menfch ift fo, indem er vernunftbegabt, fprad- 
MittbeiLend und fomit ein geſchichtliches Weſen ijt, aud gu forts 
idteitender Entwickelung und zu einer immer höhern Volendung bes 
itimmt. 

Die Geſchichte der Menſchheit ijt die der einzelnen Menſchen. 
SM weiter wir zurückgehen in der Gefdhidjte des Menſchengeſchlechts, 
je mebr wir zurückſehen von der Stufe ded Ackerbaues, der Baſis aller 
Entwidelung, auf die de3 Hirtenlebens und von diefer auf die ded 
Jagerleben3, defto rober und finnlider erfcheint uns der Menſch, defto 
Holitter und einfamer iff er, denn nur da, two fic) der Cine eng at 
den Andern anſchließt, reift alle wahre Lebens- und Kunſtentwickelung. 
cher alle Geſchöpfe und höher begabt ift der Menſch als ein vernunft- 
degabtes Weſen. Durch die Sprachfähigkeit aufert er, * er von 
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Mufen erfabrt und was er in feinem Gunern erfennt. Was er wahr⸗ 
nimmt und ausfpricdt von der Welt und fiir die Welt, und wad ihm 
Menge und Mah angiebt und fidert, bas gefdhieht durd) die Elemen: 
tarfenntniffe, durch Leſen, Schreiben und Rednen. Gehen wir auf 
das Einzelne in feiner Entwidelung genauer ein. Das Kind bat vor 
feiner Geburt ein gemeinfame3 Leben mit der Mutter gefiihrt. An 
biefe ift e8 aud zunächſt gewieſen und zwar zu allererft von Geiten 
ber finnlicen Nahrung. Wber an diefe finnlide Beziehung ift aud 
eine geiftige geknüpft; dieſem finnliden Verhältniſſe des Gebens und 
Nehmens entfeimt aud ein geiftiges Wechſelverhältniß. Wn der 
Mutterbruft entwidelt ſich aud der erfte ſchwache Dam: 
merfdein des geiftigen Lebens, das erfte Verſtändniß von 
einem auferbalb des Kindes beftehenden Willen, von einem anbdern 
als e3 felbft ift, und darin liegt das erfte Unterfdheiden. Das Ge 
wabren oder Verfagen von Seiten ber Mutter, ihre Geberden, ihre 
Mienen und ihr Blid find die erften Spradelemente, die 
bem Kinde entgegentreten, und die es, guerft faft inftinftmapig, verfteben 
lernt. Diefe Sprache der Mutter ift nur eine gang allgemeine, bezieht 
fid nur auf ja und nein, auf erlaubt und nidt erlaubt, ift vorwal: 
tend nur eine Geberdenfprade und wird zunddft nur, id möchte 
faft fagen, durd den Geruds- und Zaftfinn oder den allgemeinen 
Lebensfinn, mit den Yugen gelefen, und wird daber gu allererit 
von allen Rindern, und dann von denen, welden das Augenlidt ver: 
lieben ift, verftanden, und dies find beiweitem bie meiften, — denn 
febr felten werden tinder blind geboren, und die Blindbheit entiteht 
meift erft durch Vernadlafjigung in den erften Rinderjabren — und 
wird aud) von taubftummen Rindern verftanden, denen dad Verftind: 
nif ber Lautfprade verſagt ift, mie ja iiberhaupt bie Geberden: 
fprade eine viel allgemeinere ift als bie Qautfprade; 
und Völker wie Menfden, die an Sprachen, Sitten und Cultur weit 
auseinander liegen, können fic, wenigftens über allgemeine Bebdiirfs 
niffe in Anſchauungen, weit eher durd jene verftindigen als durch 
diefe, weil fie eben fo allgemein, natiirlid) und fidtbar ift, mabrend 
die Wort: oder Lautſprache, vermige der größern Beweglidfeit, Man: 
nigfaltigteit und Gefdmeidigfeit ber Spradorgane eine viel individu 
ellere und genauere ijt. Indem fic an die Inſtinktſprache der Mie— 
nen gewiſſe Tine und Worte fdiichen, fo abmen die Kinder die Laute 
nad, welde fid) burd die ganze Natur verbreiten und abmen die 
Wortſprache nad und beginnen in diefer eine beftimmte Gonderung. 
Dieſe größere Genauigteit des Unterſcheidens, und bas Bedilrf 
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nip dieſe Sonderung aud fdarfer und beftimmter auszudrücken, fin: 
det erft (pater fiatt, wenn das Rind der Lautfprade midtig ijt, na: 
mentlid) dann, wenn es von fic) im der erjten Perſon ſpricht, Ich 
ſagt, während es ſich vorher nur der dritten Perſon bediente und ſich 
nad ſeinem Namen nannte, weil es ſich ſeiner ſelbſt, als einer eignen 
Perfonlidleit, nod nicht ſo weit bewußt mar, daß es ſich aus der 
Außenwelt abgeſondert und ſich derſelben entgegengeſetzt hätte. Es iſt 
dies ein wichtiger Abſchnitt, und Kant beginnt daher ſeine Anthropo— 
logie mit der Frage: warum Kinder viel ſpäter, als ſie überhaupt 
zum Gebrauche der Sprache gelangen, von ſich in der erſten Perſon 
eden ? 

Yn diefe allgemeine, inſtinktmäßig vernommene Sprade, die fid 
wnidit nur iu Weinen und dann aud im Lächeln ausſpricht, und 
in den beiden grofen Gegenfagen des Lebens von Misbehagen und Luft: 
gefühl aufgeht, ſchließt fid) die Lautſpraſche, mit ber und durch 
welde ber Menfd feine höhere gittlide Abftammung, 
tine geiftige Natur erft befundet. Erſt wenn der Menfd 
hé, was in ibm lebt und was er von Augen und namentlid 
durch das Gehör mabhrnimmt, ausfpreden fann, erft dann bee 
ginnt er eingutreten in die grofe Gemeinfdaft ber Menfden, erft dann 
Theil ju nehmen an den Gedanfen und Ideen, welche die Menſchheit 
bewegen, erft dann in Wedfelwirfung und gegenfeitigen Austauſch 
mit ſeinen Mtitmenfchen ju treten und ein geiftiges Gebiet gu betreten, 
mas fid) nach und nad immer mebr ausdehnt, je mebr er duferlid 
und innerlich wächst und erftarkt, und fid) zur Unendlicfeit erweitert. 
Daher aud) taubftumme Rinder auf einer verhiltnifmapig fo niedri- 
gen Stufe geiftiger Bildung ftehen, gum Theil förmlich ftumpffinnig 
find, während die Blinden eine viel größere Bildungsfähigkeit befigen, 
und namentlich fiir Mufi— und deren mannigfaltige, lieblicde und tiefe 
Gindriide, die Dem Taubjtummen ganz entgehen, fo febr empfanglid 
find. Schon daß Taubjein mit Stummfein fo innig verbunden ift, 
zeigt uns den tiefen und gebeimnifvollen Zuſammenhang der Sprad: 
und Gebdrorgane, de3 SprechenS und des Hörens, die beide in einer 
fo innigen Wechſelwirkung ftehen, wie Cinathmen. und Ausathmen, 
Rebmen und Geden.  Taubftumme gebiren gu allen Kreiſen der 
menidliden Gefellidaft, gu Reidjen wie gu Armen, während Blinde 
fat nur arme und vernadlaffigte Rinder find. Nur in Spanien, wo 
rudy meijten Blinden findet, bat es vielleidt einen beſondern 


Die Mutter, und in der innigften Verbindung mit dieſer betradten 
11° 





— 164 — 


wir gunddft bas Rind, begleitet ihre Mienen und Geften mit ent: 
fpredenden Lauten oder Worten, wie ja jeder Menſch feine Gedan- 
fen und Gefühle aud) äußerlich unwillkürlich ausdriidt, und das Innere 
fo Form und Geftalt gewinnt und gewiffermafen fid fitr 
Auge und Ohr abjpiegelt. Dieje Worte hängen mit den Begriffen 
und Gaden aufs Snnigfte gufammen, ja fie find diefe felbft. Gebért 
3.8. die Vorſtellung, die man mit etwas verbindet, bem Gebiete ded 
Ganften oder des Rauhen, de Milden ober des Harten, des Feften oder 
des Ungewiffen an, jo wird aud der dufere Ausdruck zunächſt und 
unmittelbar died auszuprägen ſuchen, wie in den Beifpielen: meben, 
wogen, walen; Knall und Fall; Sauſen und Braujen u. ſ. w. BWie 
bezeichnend ift nidt die eigne Rinderfprade im Wauwau, im RKideri, 
im Baumbaum der Gloden u. ſ. w., wie ausdrudsvoll find nidt die 
Diminutivendungen und die damit zuſammenhängenden Verbindungen 
auf ,eln, ern”, wie Flingeln, wimmeln, flimmern, wimmern. — Un 
willfiirlid) gefellt fid) gu den Worten Bürgers in ſeiner Leonore : 
Und immer weiter bop, bop, bop 
Gings fort im faujenden Galop 

ber entfpredende Begriff fo lebendig, daß wir den fdnellen Reiter form: 
lid) vor uns gu feben glauben. Unter ben deutfden Didtern hat fid 
befonders Auguſt Kopifch der Naturlaute oder der Onomatopoeie 
bebient, wie in dem komiſchen Gedidt „der Herenritt” und in dem 
Marden ,der Klopfer”. Co in jenem namentlid Naturlaute wie: 

Hib, bo, heb, beeb, 

Hob bib, beh heeh. — 

Piff. paff, bo heb! 

Bum bum, weh weh! — 

Wupp, wupp, wupp, wupp, 

Lip tapp, tip tapp. 

Klitſch klatſch, klitſch klatſch, 

Klipp klapp, klipp flapp. — 

Je inniger ſich die Lautſprache an die Natur an— 
ſchließt, je allgemeiner fie iſt, deſto verwandter iſt fie der Zeichen- und 
Geberdenſprache, deſto mehr ſtimmen die verſchiedenen Völ— 
ker in ſolchen Ausdrucksweiſen überein, wie in den Be— 
griffen fiir ſanfte und raſche Bewegung; je mehr aber die Sprache 
Wusdrud des Einzelnen und Befondern wird, je mebr fie 
fid) von der allgemeinen Natur abjondert, je individueller fie wird, 
defto verfmiedenartiger geftaltet fid aud die Begriffs— 
bezeichnung oder die Sprade nad Lage, Klima, Volfsdaratter, 


— 165 — 


und defto mehr geben die Sprachen auseinander, und es bilden fid 
fo befondere Volksſprachen und Volksdialekte; defto mehr geftalten fid 
die allgemeinen Naturgefepe gu befondern VolfSanfdauungen und zu 
Bejonderheiten und Eigenheiten, defto mehr greift eine gewiffe Willkür, 
ein Sufall mit in bie Sprade und eine Art von Wortfpiel, die wir 
nidt mehr oder dod) weniger auf beftimmte Gefebe zurückführen 
fonnen. 

Renn nun der Laut mit der Sache, je friiher defto mehr, zuſam— 
menbingt, und bas Sind, indem es eine drobende Miene fieht, zu— 
gleid) Das dazu gebdrige Wort vernimmt, und fo allmalig voneine m 
jum Andern fort{dreitet, fo lernt e3 nad und nad durch Gewöhnung 
die Laute als Zeichen von Dingen gebrauchen, zunächſt von folden, 
bie in jeinen finnliden und geiftigen Gefidtstrei3 fallen, und indem 
es dieje Laute nachzuahmen ſucht, lernt es fpredhen. Jedes Ding 
und jeder Laut, den es in fich aufnimmt, ift ein Lidtitrabl; indem es 
mun die Sache ſelbſt in ihrem entſprechenden Laute ausfpridt, wird 
dieler Lichtſtrahl gleidfam guriidgeworfen. Ye mehr nun folde Lidt- 
frablen aufgenommen werden, und je ndber fie fid) berithren, je na— 
turgemäßer die Aneiqnung von Worten und Begriffen ift, defto mehr 
verdidjten fich diefe eingelnen Strablen gu einer geiftigen Sonne, zu 
einem innern flaren Bewußtſein. 

Das Kind ſieht alſo zuerft die Dinge und Hirt zugleich die da: 
mit verbundenen Namen und verbindet fomit Namen und Sachen, vom 
Sinnliden zum Ueberfinnliden, vom Einfachen zum Zufammengefet- 
ten fortidreitend, mit dem Ginen zugleich das Andere in fein Ge- 
dächtniß ourdh Hiren und Gewöhnung aufnehmend und durd Nad: 
abmung der Laute die Worte wiedergebend und gleidfam abjeichnend. 
Es eiqnet fid) fo nad und nad ben gefammten Schatz und Wortvor- 
tath der Sprade an, in der e3 aufwächst und in deren Atmoſphäre 
es ſich bewegt, und bie der Deutſche recht bezeichnend die Mtutter- 
fprade nennt. Wenn wir bedenfen, welch eine Menge von Boca: 
bein dazu gebirt, und wie fh wer es uns wird eine frembe Sprade 
ju lernen und zwar fo gu lernen, dag uns die Worte gleid) gegen: 
wartig find und daß wir fie and gleich gu verbinben, d. b. geläufig 
gu ſprechen vermigen, fo miiffen wir wohl mit Wilhelm von Hum— 
boldt, cinem Manne, der im Gebiete der Spraderjdheinungen und 
Sprachgeſetze die erfte Stelle al fcharffinniger Beobadter einnimmt, 
iibereinftimmen, der in der Ginleitung zu feiner Ueberfepung des äſchy— 
leiſchen Agamemnon fagt, die Uneignung und Erlernung der Mutter: 
ſprache von Geiten der Kinder gehöre gu den griften Wundern. Died 
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Wunder läßt fic) einigermafen nur erflaven, durd die ungemein 
große ECmpfanglidfeit der Kinder fiir dufere Cinbdriide und 
burdh das gute Gedächtniß derfelben. Beides hangt mit einan: 
ber aufs Ynnigfte zuſammen, denn je weniger Wahrnehmungen und 
Ginbdriide wit in uns aufgenommen haben, einen defto gedeiblicern 
Boden finden diefelben in unjerm Innern, und je ifolirter und verein: 
jelter diefe Eindrücke in uns find, defto ſchärfer, beftimmter und blei: 
bender können fie fid) auf der nod wenig befdriebenen Tafel unſers 
Gedächtniſſes, auf der fo genannten tabula rasa, ausprägen. Daber 
erinnern wir uns der Erlebniſſe aus unferer Kindbeit und Sugend 
weit mebr alS aus dem fpdtern Lebensalter, daber ift dads Gedächt— 
nif in ber Qugend fiderer, beftimmter und prdjenter, nimmt aber mit 
dem Alter ab. 

Se finnlider der Menſch ijt, defto mehr lebt er nur dem Ge 
nuffe, defio mebr ift er befdranft auf einen engen Raum und lebt 
nur fic) felbft; je mebr er ein geiftiges Wejen ijt und je mehr der 
Geift hervortritt, deſto mehr erweitert fid) and fein äußerer, räum— 
lider und zeitlicher Geſichtskreis, und erbebt fic) in das Gebiet des 
Allgemeinen und halt fic) nidt mehr an das Befondere und Eingelne. 
Das Cine wird durd) das Andere beeintradtigt. Daher bei den Wilden 
die Sinne fo ſcharf und ficer find, die Wugen weiter fehen, die Obren 
beftimmter hören, wabrend bei ben geiftig Geübten und Gebildeten die 
Sinne mebhr juriidtreten und uamentlid) die Mugen ſchwächer und 
matter werden. Der Sclave wird betradtet als ein Thier, eine Sade, 
ein Hausgerath; von der Zeit an, in welder er leſen und denfen 
fann, von diejer Seit an gewinnt die Sclaverei mehr und mebr ibe 
Ende. Daher in den Sclavenftaaten Nordamerifa’s dad Lefen- und 
Sareibenlernen der Sclaven ausdriidlic) verboten ijt, wie namentlid 
1829 in Birginien, Nordfarolina und Georgien, wo ja aud, wie in 
mebhreren andern Staaten, religidfe Berjammlungen der Sclaven uw 
terjagt find. Die erjten Elemente menfdlider Bildung und Erhebung 
gu Gott erbeben den Menſchen aus der MNiedrigfeit der Sclaveret. 
Der beriihmte Hippel, deſſen Körper in feiner Qugend gang vernad: 
laffigt war, fagt einmal: „nichts ift gewiffer, als daß ein Rerl, det 
lefen fann, fdon ein Maß Muth weniger habe, fingt er, fo feblen 
ihm zwei Mah”. 

Sinnliches und Geiſtiges ift mit einander verbunden, und fo ift 
aud die geiftige Entwidlung mit der finuliden aufs innigfte verwad- 
fen, aber jede3 Ginnlidere wird gur Vorftufe eines weniger Ginn 
liden und in fo fern eines Geijtigern, fo daß wir eigentlich nidt 
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fagen fOnnen, bier hort das Sinnlide auf, und bier fängt das Geiftige 
an. Wenn aber irgend Etwas diefen Uebergang vermittelt, den Men: 
iden exft um Menſchen madt, fo ift es zunächſt das Lefen, womit bas 
Shreiben und Rechnen innig verbunden if. Das Spredhen ift 
bem Menfdhen angeboren ober angewöhnt, im Gegenjage 
gegen Das Lefen, Sdreiben und Rednen, welde als die 
etften Elemente und Anfange alles Erfennens angelernt 
oder angelebrt werden. Göthe hat übrigens vollfommen Red, 
wenn et bebauptet: „Schreiben ift ein Mißbrauch der Sprade; ftille 
fiir ſich lefen ein traurige3 Gurrogat der Rede, der Menſch u. f. w.” 
(Githes Leben Bd. 2, S. 370. Vergleiche hiermit: Savigny, Wefen 
bet deutſchen Univerſitäten, 4. Bd. S. 277.) Aehnlich ift aud ein 
— Jean Pauls, ein ſchlechter Vortrag ſei beſſer als das beſte 


Die fünf Sinne bilden die Brücke zwiſchen dem Men— 
ſhen und der Außenwelt, beſonders aber das Sehen und Hören, 
bie geiſtigſten Sinne, weshalb Blinde und Taubſtumme, denn 
uit dem Nichthören iſt das Nichtſprechenkönnen innig verbunden, un- 
leridtet und fiir geiſtiges Aufnehmen äußerer Eindrücke empfänglich 
gemadt werden. Es giebt daher Blinden- und Taubſtummen ſchulen, 
md die armen Kinder, welchen das Augenlicht und die Aufnahme 
dt Tine und die Ueberlieferung des Geiftigen und Innern an die 
Außenwelt verfagt ift, werden in befonderen Bildungsanſtalten auf 
tine höͤhere Stufe und auf die allgemein menfdlide Erfenntnif 
ethoben. Aud) in der heiligen Schrift werden die Blinden und Taubs 
fummen, welde febend und redend werden und welchen, als einfal 
tigen und gottentfrembdeten Menfden, das Hephata, d. h. „thue 
bid anf”, gugerufen wird, gu höherer Erkenntniß erhoben. Weil 
fener Geben und Hören die Ginne find, durd welche die innere 
Thitigteit leicht gebemmt und das Nachdenken leicht geftirt wird, fo 
jagt Hegel, einer der beriihmteften nenern Pbilofophen, es miiffe einem 
iim Denfen das Hören und Sebhen vergehn; ein ausgezeichneter Phi- 
lojoph der Grieden hat fic) die Augen ausfteden laffen, um nidt 
burd) Eindrücke der Außenwelt in intenfiver innerer Thatigteit und in 
ungeſtörter Beſchauung gehemmt gu werden. 

Was geredet oder gefungen wird, das können wir nur in einer 
beſtimmten raumliden Entfernung wahrnehmen, twas aber gefdrieben 
und gedrudt ift, und durch das Lefen aufgenommen wird, das ift der 
Rabe und der räumlichen Entfernung entriidt. Je geldufiger das 
Leſen, je ſchneller dad Geldriebene oder Gedrudte aufgenommen 
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wird, und je leichter verſtändlich es iſt, je näher der gewöhnlichen 
Auffaſſungsweiſe es liegt, deſto weniger iſt ein langſames, bedachtes und 
wiederholtes Leſen nothwendig. Died iſt beſonders bei Erwachſenen 
der Fall und bei denen, deren Verſtand gebildet iſt, weit weniger aber 
bei Kindern, mit deren Leſefertigkeit auch die geiſtige Reife wächſt und 
zunimmt. Wenn die Lautſprache zunächſt blos dazu dient, Gegenſtände 
des augenblicklichen Bedürfniſſes zu bezeichnen, wenn dieſelbe ſo mehr 
als flüchtiger Hauch verweht, fo wird in der Zeichen- oder Schrift— 
ſprache dieſer Flug gebannt, indem ihr beſonders erfundene Zeichen 
ein bleibendes Gepräge und einen dauernden Charakter geben. 
Bei den Chineſen 3. VB. ijt die Schrift eine Zeichenſprache, und ent 
ſpricht gang unfern Biffern; fie iit ein treues Ubbild der Lautſprache. 
Man hat 30,000—40,000 Zeichen fiir eingelne Begriffe; werden mebrere 
mit einander verbunden, fo ftellen diefe zuſammengeſetzte Begriffe dar; 
3. B. Menſch und Berg = Cinfiedler; Vogel und Mund — Gefang; 
Waffer und Wuge = Thraine; Frau, Hand und Vejen — Hausfrau. 
Bei den jemitijdhen Völkern bezeidneten die Buchitaben urfpriinglid 
finnlide Gegenftinde und batten davon ihre Namen, bis nachher aus 
mebreren Gudjtaben befondere Worte fich bildeten, abhängig von der 
Rautfpradhe. Um aus dem japbetifdhen oder aus unferm Sprach— 
fiamme ein Beifpiel zu entnehmen, fo nennen die Grieden und Römer 
bas Lefen ein Wiedererfennen ober Mtiterfennen, fo fern man das ets 
fennt, twas diejenigen aufgejdrieben haben, was fie vorber oder gu 
gleid) erfannt baben, cveye;rwoxery und cognoscere, oder Eniipfen 
den Begriff des Sprechens und Lefens an den de3 Gammelns cingelner 
Budftaben oder Laute gur Cinbeit von Silben und Worten an, Aéyeer 
und legere. Griechen und Römer ſprechen nicht von einem Blinden: 
und Taubjtummenunterridte, wohl aber vom Lejen und Schreiben 
im Ulgemeinen. Indem man jet beim -erjten Anfang des Lejens 
ein Syllabiren und Lautiren fonbdert, fennen die Griedhen und Romer 
nur das Syllabiren, das Dionyfius von Halifarnajf und Ouinctilian 
ausführlich befproden haben. (Cramer, Geſchichte der Erziehung I, 
281 und 433.) Mur in fo fern ift ein Unterfchied zwiſchen den zwei 
gulegt genannten Giloungsvilfern des Witerthums und den jebiger, 
dag das Lefen mit einer Art von Mufif und mit der Neinheit der 
Sprache verbunden ijt, weil bei den Griechen die Muſik und bei den 
Rimern die Beredfamfeit eine befonders hohe Stelle behaupteten, 

| Die Worte find finuliche Abdrücke geijtiger Begriffe. Mande Bole 
fer, welde auf einem niedrigen Standpuntte jteben, Lernen dadurd leſen, 
bab die Worte zugleich ausmendig gelernt und wie materiell in Fleiſch 
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und Blut aufgenommen werden. Clapperton erzählt von den mubame: 
daniſchen Fellatas, dah fie die von Lehrern auf die Tafel gefdriebenen 
arabijden Worte zuerſt auswendig lernen und dann gu emer neuen 
fection ibergeben, nachdem fie die frühere abgewaſchen und das Wafer, 
deffen fie fich dazu bedient, getrunfen haben. Da ferner beim Lefen ein 
lautes Sprechen oder Reden vernommen wird, fo pflegen die Chinefen 
mur laut 3u leſen, mabrend das ftille Lejen eine hibere Stufe der Ent: 
widelung befundet und mehr dem Denken nabe ftebt. 

Im heroiſchen Zeitalter der Grieden, wo das gejammte Leben 
urd Sejang und Poefie getragen wurde, und Wlles in dem engen 
Raume der örtlichen und zeitlichen Grenzen fic) betwegte, wurde Alles 
urd Anidauung und frijdhe Unmittelbarfeit, nicht durch künſtliche 
ittel der geijtigen Berbreitung und durdh projaijdhe Kunde erfannt. 
jn Homer fommt daber wenig oder gar nidts vor vom Lefen 
utd) Schreiben, außer etwa an zwei Stellen, Ilias 6, 169 und 
i, 175, wo vielleicht die leptere Stelle von einer Art Bilderſchrift, 
wid die erftere von einer Art von Zeichnen gu verfteben ijt. Buerft 
wes nur ungejdriebene Gefege und Vorſchriften und münd— 
liden Unterricht, und erft fpdter murde das Einzelne durd) Buchftaben 
verbreitet. Homer enthalt die Darjtellung des dDamaligen Lebens und 
tin Abbild dejien, was nidt durd Clementarfenntnijje von Andern 
aujgenommen und auf Andere verbreitet wird. Ym ſpätern Alter— 
thume lernte man lejen im gewöhnlichen Leben, nidt waren die Prie- 
fet die Lever, im Chriftenthume aber war die Kirche zugleich Schule, 
ud Leftoren, welde die Bibel in der Kirche vorlaſen, bildeten die 
hauptſächlichen Lehrer. Kaifer Qulian, genannt der Unglaubige, weil 
& 361 — 363 das Chrijtenthum 3u unterdriiden und ftatt dejjen das 
gtiechiſche und römiſche Heidenthum wieder in Gebraud gu bringen 
indte, wufte namentlid) dadurd) dad Heidenthum gu verbreiten, dab 
& die driftliden Cinridtungen in das Heidenthum iibertrug, dah er 
Lehret und Vorlejer in die heidnijden Tempel einfiihrte. 

Bucditaben bezeidhnen, um nun gum Deutſchen überzugehen, 
Stibe, d. h. gothiſche und altnordifde stabs (Zeichen) namentlid 
auf Zweigen einer Bude, welche bezeichneten Buchgweige oder 
buchſiabe urſprünglich als Looſe und Weifjagungen auf dem Boden 
veritreut d. h. entiworfen und dann aufgelejfen oder gedeutet 
wurden. Das Einritzen von Zeiden in die Sweige nennt man meljan, 
db. malen oder writan, d. h. rigen oder fcreiben. Wie mit Laub- 
dMdjern der Buchen die erjie Idee von gothifden Gewölben verbunden 
wird, wie an die Buchenzweige fid) die Loos: und Zauberblatter ane 
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reiben, und fo die Buden bie Traiger des religidfen und geiftigen 
Rebens find, fo bilden Bücher den Inhalt geiſtiger und zur Ein- 
beit verbundener Begriffe. Die Zweige eines Baumes oder einer Bude 
baben ihre Blatter, und fo bilden aud die Blatter oder die eingel- 
nen Theile eines Buds den Theil des Geſammtinhalts. 

Sm Mittelalter iff bas Lefen nicht febr verbreitet gewefen. 
Wie es mit dem Schreiben fteht, werden wir weiter unten ge- 
nauer feben. Die Frauen fcheinen mehr im Lefen geübt gu fein al3 die 
Manner. Sie leſen weltlide und geiftlide Lieder, welche bejonders 
die Heneide Virgils und aus den geiftliden Schriften die Pfalmen find. 
Die Tochter des Rinigs von Perfia hat ein Madden als Borle 
ferin an einem Bude, — man fagte im Mittelalter an einem, jest 
in einem Suche lefen — welche nämlich die Mare von Troja’s Bers 
ftérung, von des Aeneas Fludt und von feiner Aufnabme bei der 
Dido vorlieft. Bergl. Wigalois v. 2710 ff. Der Pfalter, über deſſen 
anusgebreitete Lectitre und forgjame Pflege mir bei einer bejondern 
Gelegenbeit fpreden wollen, war das gewöhnliche Gebetbud und wurde 
befonders von Frauen gelefen. 38. B. in dem franzöſiſchen Gedidte 
Flore und Blancheflur v. 6223 und 6320. Der Minch Theodorich 
erbielt feine erfte Bildung in den CElementen und im Pjalter, 
welches beides gewibnlid mit einander verbunden war, von feiner 
Schweſter, einer Nonne gu Maubeuge in Hennegau. Ueberhaupt twa: 
ten die Nonnenfldfter ganz befonders Sdulen und namentlid im Le— 
fen und auferdem aud im Schreiben.  Herluin, der Stifter ded dex 
rühmten Rlofters Bef, 1040, das fiir die anglonormannifde Welt fo 
große Bedeutung hat, lernte erft lefen und bierdurd erft in der Nacht 
ben Pfalter fid) aneignen. Dann madte er bald in der Grammatif 
und in ber Auslegung wie im Verſtändniß der heiligen Schrift die 
größten Fortidritte. 

Mit dem Lefen hängt das Schreiben aufs Qunigfte zuſammen 
und an die Lautſprache Eniipft fid die Schriftſprache unmittelbar an. 
Plato und Ouinctilian haben höchſt treffend die innige BVerbindung 
zwiſchen Refen und Sdreiben bhervorgehoben. (cf. Cramer, Geſchichte 
der Erziehung I]., 368 und 663 ff.) Das Schreien und Singen — 
bas Gingen fann mebr in weiter Ferne vernommen werden als bas 
Sdreien — ift an eine räumliche Nabe gefniipft, das Sdreiben aber, 
von der erften Form deffelben bis zur Telegrapbie, ijt faft über allen 
Raum und über alle eit erhoben, da der eleftrifde Funke der Teles 
graphie in einer Secunde fid) neunmal um die Erde bewegt. Das 
Leſen ift ein Hören aus der Ferne, das Sdreiben ein 
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Rufenin die Ferne. Aehnlich wie Kant fagt, der Gerugdsfinn 
ſei ein Gefmad in die Ferne, fo fann man vom Lefen und Sdrei- 
ben jagen, daß man aus der Ferne und in die Ferne hört und fpridt. 
Petrarfa fagt daber gang redjt von Homer, al3 ihm Nifolaus Sigeros 
einen Homer, nad dem er ſich ungemein gefebnt, geſchenkt hatte und 
er griechiſch noch nicht leſen fonnte: „mir ift Homer ftumm oder id 
bin vielmebr taub fiir ibn.” 

Sm Mittelalter geſchah es ſehr oft, daf man weder leſen nod 
idreiben fonnte, oder wenn eins von beiden feblte, fo fonnte man 
wohl leſen, nicht aber fcbreiben, weil died, als das Schwierigere, fid 
an jene3 anjdlieft. Karl der Grofe fonnte wobl lefen und nod im 
Nannesalter die lateiniſche Sprache fic) aneignen, aber e8 war fiir 
eine ungefiigige Hand zu ſchwer, nod das Sdhreiben gu lernen, und 
er pflegte wenigften3 in den Nadten, wenn er nidt fcdlafen fonnte, die 
Yudjtaben nachzuahmen und fo das Schreiben gu itben. Das Schrei⸗ 
ben ift um fo fdwieriger als dad Leſen, fofern es nicht blo’ mecha— 
tid ift, fondern zugleich in der ſchriftlichen Darftellung der ganje 
Chrafter des Menfden, in der Handfdrift wie in dem Stil, 
id auspragt. „Der Stil ift der Menſch felber” fagt mit Recht 
Buffon, wie Jean Paul behauptet. Viele Könige und Geiftlide fonn: 
ten damals in England nicht lefen, wie König Alfred, der geijtig ge: 
wediefte Fürſt Englands, behauptet, der 871 — 901 regierte, wie 
tamentlid) Die Briider diefes Königs nidjt lefen und ſchreiben konn— 
ten, wie ex felbjt bezeugt in der Gorrede gu der Ueberjepung von 
Gregor des Grofen Paftoralia. Außer WAlfred wird Richard IL, Kö— 
ig Englands 1377 — 1399, ausdriidlich erwähnt, von dem wir bes 
timmt wiffen, daß er gelefen und gefdrieben hat. Es galt daber im 
Mittelalter fiir eine befondere Runft de3 Sdreibens und Leſens fundig 
ju fein, ja wer im 10. und 11. Sabrbundert leſen und ſchreiben 
tonute, war galgenfrei. Dieſe Galgenfreibeit hieß beneficium cleri- 
corum. Weil die wenigften Laien im 8. und 9. Jabrhunderte fdrei- 
ben fonnten, fo ſetzten fie bei Urfunden, Raufcontracten u. f. w. gee 
wöhnlich das Beiden des Kreuzes bei, oder berithrten die Urkunde 
tigenbindig oder hoben die linfe Hand auf. Es wird als eine uvalte, 
ausſchließlich bairifde Sitte hervorgehoben, die Bengen, weil fie nidt 
idteiben konnten, beim Obr gu zupfen, felbft mo hodedle Perfonen 
Us Reugen auftraten, und zwar bid gum zwölften Sabrbundert. 
Das ripuariſche Geſetz ſchreibt vor, daß aufer den Zeugen bei Rechts— 
alien aud) Rnaben gegenwartig fein, welche Obrfeigen erhalten und 
bei den Ohren gegupft werden follten, damit fie fpdter defto gewiffer 
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Zeugniß geben follten. Karl der Große forderte Geiſtliche gegen 789 
auf fiir Knaben Leſeſchulen zu errichten, und in jedem Kloſter und in 
jeder biſchöflichen Stadt Singen, Rechnen und Grammati€ zu lehren, 
aber das Schreiben wird von ihm nicht ausdrücklich befohlen und ein: 
gerichtet. 

Die Schreibefunft hieß im Mittelalter vorzugsweiſe ars clericalis 
ober priefterlide Kunſt, denn fie war die Hauptbeſchäftigung der Prie⸗ 
ſter und namentlich der Mönche, die ihr die größte Sorgfalt widmeten. 
In den Klöſtern von großem litterariſchen Rufe war ein beſonderes 
Schreibzimmer oder Scriptorium, und allen Minden war ein Schreibe- 
meiſter vorgejept, der die Arbeiten vertbeilte, die abzuſchreibenden 
Bücher beſtimmte und die Correctur beſorgte. Zu St. Evroul in der 
Normandie war eine Menge von Copiſten unter Abt Thierry, und ein 
Abt Olberne ließ ſogar Tintenfäſſer daſelbſt durch Kinder verfertigen. 
Es gab ſogar gewiſſe Tage, wo man in den Klöſtern für die betete, 
welche ein Buch abgeſchrieben und übergeben hatten. 

In manchen Zeiten der Rohheit und Barbarei war aber auch 
in Klöſtern das Schreiben unbekannt; ſo konnte in St. Gallen, das 
ſonſt durch Wiſſenſchaft und Schulweſen einen allgemeinen Ruf hatte, 
1291 weder der Abt Konrad nod) einer aus dem ganzen Rapitel 
ſchreiben, wie es in einer Urtunde beift: cum seribendi peritia ca- 
reamus. Mod) 1297 enthalt eine Urfunde die Bemerfung über Ron: 
tads Nachfolger Rumo: Testis Rumo abbas scribere nesciens. Des 
Leſens und Sdhreiben3 unfundig tar der berithmtefte Didhter Wolfram 
von Eſchenbach, aus dem Ende de3 12. und dem Anfange des 
13. Jahrhunderts, der von fid jagt, Parcival II, 115, 27 und 6. 64 
der Ausgabe von Ladymann: 

Ine kan decheinen bouchstap. 
Der befannte Ulrid) von Lidtenftein, der um 1276 ftarb, ließ fid 
von jeinem Schreiber die Briefe ſchreiben und lefen, während feine 
Geliebte der Schrift tundig war. Mande Fiirften, wie die Söhne 
Kaiſer Rudolphs, wie ferner Burggraf Friedrid) von Nürnberg, Wen: 
gel Il. bon Böhmen u. f. w., fonnten webder ſchreiben nod lefen am 
Ende des dreizehnten Jahrhunderts, das wir eben anfiibr: 
ten. (Vergl. Geſchichte der Teutſchen von Pfiſter IT, 27.) Im 
Stifte Meifen fonnten nad einer Urkunde von 1358 der Probft und 
bier Domberren nidt fdreiben und ließen daber durd frembe Hande 
unterjdreiben. Eine papftliche Urtunde vom 27. Juli 1382 ertbeilt 
dem Bifdof von Chiemfee den Auftrag, den Chorherrn von St. Flo: 
tien, Stephan Zinfgraben, gu pritfen, ob er gut Tefen, fingen und 
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lateiniſch ſprechen fonne, und ifn, wenn er beftebe, als Probſt eingu: 
ſezen — Die UUniverfitét Paris behauptete unter allen die erfte 
Stelle, und wenn man fagt, Paris ijt die Hauptitadt von Frankreich, 
fo fonnte man in Hinſicht der Wiſſenſchaften im Mittelalter fagen, 
Paris ift die Univerfitat von Europa. Am höchſten ftand die Theo- 
logie und das canoniſche Redht, und dod) waren noch im vierzehnten 
Sobrhundert Viele zu Geiftliden beftimmt, die nod gar nidt lefen 
lonuten. 

Damit man genau und ſorgfältig lefe, und von leſenden Lehrern 
und fdreibenden Studenten nicht Verjehen gemadt wiirden, fo wurden 
am manchen Univerfititen ausdriidlid) gewiffe Beſtimmungen hervor—⸗ 
geboben. So heißt e3 in den Statuten der 1365 geftifteten Univer: 
tit Bien: „Wir befeblen jedem Lefenden (pronuntianti), dak er 
getteu und feblerfret, [angjam und deutlid), mit Angabe der Para- 
gtapben, der groken Budjtaben, Rommata und Puntte, fo dictire, daß 
&t das Nachſchreiben erleichtere, aud) daß er nicht vorſätzlich verfal- 
hend Unridjtiges mittheile” Auf der Univerfitit ju Paris war 
1355 ben Lehrern verordnet, nur mündlich ibre Lectionen gu halten 
mnidt gu dictiren, mit Ausnahme der Felttage, was gu gro- 
im oratoriſchen Blendwerfe führte, namentlich bei den Advokaten. 
1452 wurden in diefer Beziehung bejondere Vorſchriften gemadt. 

Mehr als die Manner, bei welden Waffenfunde die Haupt: 
lage ift, erbielten bie Madden und Frauen Unterweifung 
imSdhreiben. So war namentlid) friih in Sfandinavien dem 
weiblichen Geſchlechte eigen der Unterridt in Runen und in geheimen 
Rinjien. Ueberhaupt wurde im Mittelalter Leſen und Sdreiben als 
bie bevorjugte Kunſt der Weiber betradhtet. Wenn man Schwert und 
Seder als den Gegenſatz swifden beiden hinſtellt, jo fann man jenes 
bt Mannern, diefe den Frauen zutheilen. Yn Frankreich ſcheint 
weit früher das Lefen und Sdreiben der Mädchen in Gebrauch gewe- 
Wn gu fein alS in Deutidland. Als daher das Königreich Thitrin- 
gen vernicdtet und König Hermanfried 531 ermordet wurde 
durch Theodorich, den Konig vom fränkiſchen Auftrafien, lies Chlotar, 
finig von Neuſtrien, Hermanfrieds Nidte, Radgund, nad Franken 
pat beſſern und feinern Erziehung bringen, wo fie aud im Leſen und 
<Oteiben untervictet wiirden. In dem franzöſiſchen Gedichte: Flore 
ind Blancheflur, aus der Mitte des zwölften Jahrhunderts, werden 
de beiden genannten Kinder, ein Rnabe und ein Madden, mit 60 
hönen und edlen Mädchen in die Schule gefdidt. of. Flore und 
Blandefl. vy. 1390. Die Griffel und eine Art Pennal, griffelfuoter, 
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war im Gebraude der Kinder, ef. 1245 und 2359, wie iiberbaupt 
Sfter Griffel erwähnt werden bei Nonnen unb des Schreibens fundis 
gen Frauen jum Cinrigen der Budflaben auf Wadstafelu. Cf. 
Eneit v. 10452. 

Die Frauen des Mittelalters hatten, im Gegenfabe gegen die jebis 
gen, nidt allein einen Vorzug und eine größere Uebung im Schreiben 
gegen die Manner, fondern wir finden aud in anderer Hinfidt ein 
Stubdium, das bei ben Frauen der jegigen Beit ſehr guriidliegt. Das 
Rateinifde wird jest von Frauen entweder felten oder gar nidt 
betrieben, wie ander$ aber bei den frommen Frauen und Non: 
nen jener Zeit? Erwähnen wir nidt weiter bier die neuern Gpra- 
cen des Mittelalters und iibergehen wir die Gage aus ber Reit Karl 
des Kahlen, daß damals eine Jungfrau, Dorame, vierzehn verſchiedene 
Spraden verjtanden habe, fo werden mehrere Nonnen, wie 3. B. die 
Roswitha und Ridarda, ausdriidlid erwähnt, welde die Lateinijde 
Poefie und Beredſamkeii übten. Gottfried von Strafburg in jeinem 
Triftan und Iſolt v. 11952 erwähnt, dak Iſolt von Triftan lernte 
Sehreiben, Lateinijd und Saitenfpiel. 

Das Sdreiben war ein befonderer Unterridtssweig und 
tourde namentlid geübt thetls durch das Abſchreiben von claſſiſchen 
Autoren und heiligen Schriften, theils durch Anfertigung von 
Briefen. Ueberall im Mittelalter und namentlich in Italien war 
die Kunſt des Briefſtils ſehr gebräuchlich. Die Dictamina 
des Caſſiodor und zahlreiche Muſterſammlungen von fingirten Briefen 
dienten in dem berühmten Benediktinerkloſter zu Monte Caſino im elften 
Jahrhunderte zur Ausbildung und zur praktiſchen Uebung im Brief— 
ſchreiben. Getrennt von der gewöhnlichen Schulbildung wurde auf 
lombardiſchen Univerſitäten die Kunſt des Briefſtils betrieben. Von 
Italien ſcheint das Schreiben beſonders auf die Univerſität Wien 
überkommen zu ſein. Bis 1848, ſeit welcher Zeit das Unterrichts— 
weſen und namentlich das Univerſitätsweſen im Oeſterreichiſchen Staate 
ſehr verbeſſert zu ſein ſcheint, war es in Wien gebräuchlich, daß die 
Studenten im Schreiben geübt wurden und daß fie namentlich wöchent⸗ 
lich zweimal Schreibunterricht hatten. In England war unter König 
Eduard III. 1327 — 1377, das Briefſchreiben ein Gegenftand des 
höhern und gewähltern Unterrichts. Wir finden eine außerordentlich 
große Anzahl von Briefen, welche von Schriftſtellern aller Linder ber 
rühren, die uns ſehr überraſcht. So hat Abt Servatus Lupus von 
Ferrieres, um die Mitte des neunten Jahrhunderts, 120 Briefe hinter⸗ 
laffen. Der beriihmte Abt Wibald, der treu unter 5 Königen diente, 
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nimlid mnter Heinrid) V. Lothar, Konrad III., deſſen Sohn Heinrid 
md Friedrich J. der Abt von 5 Klöſtern war, von Stablo, Malmedy, 
Nonte Cafino, Corvey und Vafor, der Staatsmann, Gefandter und 
Feldherr im Kriege war, und der überdies ein groper Verehrer Cicero’s 
war und deffen Beredjamfeit der ciceronianifden gleidgeftellt wurde, 
fat fajt 500 Briefe ber Nachwelt hinterlaffen. Bon beſonderer Wid- 
tigfeit waren die Briefe, weldhe zwiſchen Päpſten und Rinigen ge: 
wedielt wurden, wie z. B. zwiſchen Innocenz Il. und Kaiſer Lothar 
von Deutſchland. 

Je mehr der Menſch oder die Menſchheit fortfdreitet, defto 
ſchneller ift das Leſen und Sdreiben, je früher, defto langfamer ift 
das Sdreiben und der Malerei vergleidbar. Die Schönſchreibekunſt 
Reht bei ben Chineſen faft eben fo bod) als die Didtfunft, und wird 
als bas Biel aller Vollendung betrachtet. Die dhinefifdhe Schrift wird 
daber firmlich gemalt und man bedient fid dagu nidt der Feder, 
fondern des Pinſels: die vier foftharen Juwelen des Gelehrten oder 
Didters find, mie e3 bei ihnen heißt, inte, Papier, Sdreibjeug und 
dinſel. Vgl. Cramer, Gefdhidte der Erziehung II. 10.— Dagegen ſcheint 
der Romer Mäcenas, diefer berühmte Ginner der Didter, eine Art 
von Sdnellfdreiberet oder Tachygraphie erfunden gu haben. Unter 
ben deutſchen Klöſtern ragten befonder3 durch die Schinidreibefunit 
und die mit ihr verbundene Miniaturmalerei hervor St. Gallen und 
Zegernfee in Baiern, welded im zwölften Sabrhunbderte ein Mufters 
bild fiir ſchöne Briefe gewährt hat. 

Benn im Mittelalter das Leſen und beſonders das Schreiben 
oft feblten, felbft unter berühmten Geiftliden und Fiirften, und wenn 
ſelbſt Didter befannten, dah fie der Buchſtaben unfundig waren, fo 
gelten in unfern Tagen das Lejen und Sehreiben oder die erften Ele: 
mente alS die äußern fidern Seugnijje der Anfangsgründe geiftiger 
dildung, und folder, welde auf der erften Stufe geiftiger und fit: 
lider Einſicht ſtehen, und welde eine höhere Erkenntniß beginnen. 
Diejenigen namentlih, welche in das Alter fommen, wenn fie zuerſt 
in den Militairftand treten und Soldaten werden follen, haben das 
ramen dargulegen, ob fie leſen und fdreiben finnen. Ym Königreich 
Pteußen iſt es befonders die Proving Poſen, wo die meiften Retruten 
tod nicht der erften Clemente fundig find. Jn Meflenburg waren 
1855 von 882 Refruten nur 361, welche Gedrudtes gut und geläufig 
len fonnten; 13 waren mit dem Whe völlig unbefannt. Schreiben 
fonnten nur 118 wobl befriedigend, wabrend 163 damit gang unbes 
fanut waren. Rechnen fonnten gut 112, gar nidt aber 385. Am 
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ſchlimmſten fteht es, auger Polen und Rufland odet dem öſtlichen und 
ſüdlichen Curopa, worin die geringfte geiftige Biloung und die wenigſte 
Uebung in den erften Elementen, in England. Das berithmte Parla: 
mentsmitglied Bakington, der fic) fiir das Schulweſen ſehr lebhaft in- 
terreffirt, bebt in einer Parlament3rede 1855 nidt allein bervor, daß 
im Sabre 1851 46 Procent von Kindern weder die Schule befuchen, 
nod bei der Arbeit beſchäftigt find, jondern erwähnt ausdrücklich, daß 
unter 13879 niedern Schulen nabe an 800 Lehrer und Lehrerinnen 
waren, die gwar lefen, aber nidt ihren Namen fdreiben fonnten. 
Biele Kinder zwiſchen 12 und 15 Jahren fonnten weder lefen nod 
fretben, nod) wuften fie das Vaterunfer. Drei Sabre bat Paling: 
ton forgfaltig beobadtet und von Wllen, mit denen er in Berührung 
fam, waren es 1733 Manner und RKnaben und 387 Franen und 
Mädchen, die nidt lefen fonnten. — Qn dem Rechenfdhaftsbericte der 
franzöſiſchen Wfademie fehen wir aus 1845, 1846 und 1847, dah mehr 
als die Hälfte der criminell AngeFlagten weder leſen nod) jdreiben 
fonnten. Unter den Verurthetlten famen auf 7903 Galeerenfclaven 
4331 des Leſens und Schreibens völlig Unkundige. In den Corref: 
tiondhaujern war das Verbaltnif ein ganz Ghnlides. 

Wenn Lefen und Secbreiben die erften Elemente und namentlid 
deS geiſtigen Lebens find, fo aud das Rednen und Meffen, das 
man auch in jo fern die Anfänge eines geſetzlichen und fittliden Lebens 
nennen fann. Das Theilen und Sondern, das Zuzählen und das Ab: 
nebmen deS Cinen zum und vom Anbdern, das fefte Maß des Cinen 
gegen das Andere ijt fo der Anfang des VBeltimmten, der Verminderung, 
ber Vermehrung. König Numa begann bas ungeorduete und räube— 
rife Volk der Römer dadurch einem geregelten Leben zuzuführen, dab 
er det Dienft des Gottes Terminus db. h. des felten Maßes ein— 
führte. Der beriihmte englijde Gefchidtidretber der Gegenwart Ma: 
caulay, über die bakoniſche Philoſophie, fagt: „nach Plato follten dte 
Menfden durch die Arithmetif von der fidtbaren Welt auf das un— 
veränderliche Wefen der Dinge abgelenft werden, Bafo aber fagt, die 
Mathematif fei das Dienftmadden der Naturphilofophie”, d. h. die 
Zahl ift gewiffermafen die fefte und beftimmte Mitte zwiſchen oben 
und unten, zwiſchen dem Hohen und Niedrigen, swifden dem Nächſten 
und bem Fernften. — Dah Lefen, Sdreiben und Rechnen in der in: 
nigften Verbindung mit einander ftehen, ergiebt fid ſchon daraus, dab 
der Phönizier Cadmus der Erfinder der Buchſtaben und zugleid dev 
Erfinder der Rechenfunft iſt. Auch fol der gelehrte Theuth, wr 
ter Thamus, dem Rinige von Egypten, die Rechenkunſt, Geometric, 
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Hironomie nnb die Budftaben den Epyptern erfunden haben. Biele 
Biller des Ulterthums haben nidt befondere Zahlen gebabt, fondern 
flat derielben Buchftaben gebraudt, und alfo dieje wie fiir bas Lefen und 
Sadreiben, fo auch fiir bas Rechnen benugt. So 3. B. die femitifden Völker 
und die Griechen. Verſchiedene Völker haben fic verjchiedenen Gebie— 
ten der Mathematif bingegeben, mie namentlid die Griedhen die 
Geometrie, und die Romer vorzugsweiſe die Arit hmetik pflegten. Gm 
Rittelalter waren Frauen des Lefens und Schreibens fundig und 
iberragten jum Theil nod die Manner, es wird uns aber nidt ge: 
meldet, daß die Frauen im Rechnen unterricdtet wurden. Wie now 
jegt die Mathematit ein Zweig der Manner tft und ihnen vorgugss 
weife fibertragen wird, fo war frither Ulles dem weibliden Geſchlechte 
entfrembet, toad gum Sablen und Mefjen gebirt.  Obgleid nun 
jen und Schreiben innig mit bem Rednen verbunden ijt, jo ſcheint 
doh bas Redhnen das erfte und uripriinglide gu 
‘ein, und viele, welche der beiden erften Elemente ‘unfundig 
fad, formen dod mit den erjten und einfadften 3ablen verfebren 
td mit ibnen operiren. Das Zablen hängt mit dem Leibe, nament- 
fd mit ben zehn Fingern, und mit bem Egoismus und dem Intereſſe 
einer jeden Perjdnlicleit eng gufammen. Wer verjdhiedene Sprachen 
fennt, ber fann die Sprade am beften, deren er fid) beim Rechnen 
am meiſten bebient. 

Die gebilbeten Völker bedienen fic des Decimaljyftems, zuerſt 
tad den 5 und dann nad den 10 Fingern beim Rednen und Zäh— 
lm. Das fleinite Längenmaß waren bei den Griechen die Finger, 
und audy bie Romer pflegten gu fagen per digitos numerare, venire 
ad digitos, mie die Deutiden an den Fingern abzählen. Nach der 
gewöhnlichen Erzählung bat Palamedes vor Troja die Zablen erfun- 
den und damit eine Heeresordnung eingefiibrt und die Schiffe und 
alles Uebrige gezählt. (Bal. Plato's Politif 7, 522, c, d, e und 
525, b). Homer, Odyfiee 4,412, kennt die altere Weife des Fiinferns 
gegen die gewöhnliche Art des Zehnens, die man fonft bei ibm findet, 
wahrend pom Gefen und Sdreiben in feinen Schriften faum etwas 
ewwähnt wird. Die Inder jollen guerft die 9 Zahlzeichen erfunden 
baten und zwar jollen jie dieſe Erfindung auf ihren Gott Brahma 
zurückgeführt haben. Der arabijdhe Chalif Walid, um 700 nad Chr., 
verbot den Arabern beim Schreiben fid) der griechiſchen Schriftzüge 
jt bedienen, er nabm aber ausdriidlid von diefem Berbote die grie 
hiſchen Fahlzeichen ans, welche einen Vorzug vor den arabiſchen 
batten, bis der berühmte Gerbert, bekannt unter bere Namen bed 
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Papſtes Sylveſter IL, der in der fpanifchen Mark die Matbhematik von 
den Mrabern erlernte, gegen 1000 des indiſch⸗arabiſche dekadiſche Zah⸗ 
lenſyſtem unter die Chriften verbreitere. 

Bei den Bblfern, die auf einer febr niedrigen Stufe fteben, 
fann man im 3ablen nod nidt bis yur Zahl Zehn auffteigen. 
Renn man den Thieren und namentlich den Hausthieren Emopfin- 
dung, Grinnerung und Willenskraft jufdreibt, fo bemerft man aud, 
dah fie fleine Zablen unterfdeiden. So fonnen die Elftern bis vier 
jablen. Die eingebornen Auftralier können nur bis zwei zählen, 
fangen dann wieder von vorn an; eine Menge aber nennen fie, was 
mehr als zwei. Unter den 200 afrikaniſchen Sprachen, die uns der 
Miffiondr Stolle aus Cierra Leona in {einer polyglotta Africana 
1854 aenaner fennen lebrt, giebt es Völker, die nidt über fünf zäh— 
fen können. Der berühmte qriedhifee Philofoph Ariftoteles, Problema 
XV, 3, nennt ein thraciſches Volk, weldes nur bid vier sable, weil 
e8, wie Kinder, ſich nicht weiter befinnen könne, während font alle 
Menfchen, Griechen und Barbaren, bid 10 zählen, denn die zehn 
Finger feien die natirliden Redhenfteime, welche alle Mens 
ſchen gleicher Weiſe befigen, Den Kindern feblt alle beftimmte Bee 
zeichnung der Oertlichkeit. So fpricht der Prophet Jonas c. 4, 11, 
(cf. 3, 3. 4), von den Bewobnern von Niniveh, welche rechts und links 
nit unterfceiden fonnten. Es waren demnad 120000 Kinder, als 
etwa 600000 die Bewohner der Stadt bildeten. Vergl. Dunder, Gee 
ſchichte des Alterthums 1, 285. 

Buchſtabenſchrift und Rechnenfunft find mit cinander innig vere 
bunden, und für beide bedient man fic) der Finger, ald der erften 
Reidbenfprace, fiir das Sprechen wie fiir dad Rechnen. Herodot II, 
c. 63, bebt ausdrücklich hervor die Fingerbezeichnung in éni daxrv- 
hoy ovufaddcoIon, und der Bildbauer Eubulided hat eine Statue 
gebildet, welche einen Fingerredner Ddarftellt, digitis computantem, 
Plin. hist. nat. 34, 19, 29. Die Romer bedienten fic befonderd der 
Finger fiir den formliden Ausdrud von beftimmten Begriffen. Pol- 
licem premere, bei den dffentlichen Spielen bedeutete „für Femane 
den den Daumen halten“ d. b. günſtig geitunmt fein, wogegen pol- 
licem vertere, den Daumen aujfridten, ein Zeichen der Ungunft iſt 
und pugnare ad digitum, jo lange fampfen, bid einer der Fechter den 
Finger erhebt und ſich fiir überwunden erfldrt. Den Zeigefinger, den 
digitus index, auf den Mund legen, bedeutet Sdweigen. Der 
dritte Finger bei den Romern hieß impudicus oder infamis, bei den 
Deutfhen der Ungesogene, wo er nod verſchiedene Bezeichnungen 
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fmdet, indem man unterſcheidet Ohrfinger, Zeigefinger, Goldfinger 
oder Ringfinger. 

Der allgemein befannte Beda der Ehrwuͤrdige, 673 — 735, 
der bald die Mangelhaftigkeit der lateiniſchen Buchſtaben M, D, 
C, X, .L,, V, 1, fab, deren man fidh gum Rednen bediente, ſuchte in 
emer beſondern Schrift: „Loquela per gestum digitorum et de tem- 
porig ratione” Durd allerlet mit Biegung der Finger hervorgebradhte 
Runftgriffe die Zahlen yu bezeichnen. 

Zablen find allacmeine Bezeichnungen fiir beſtimmte individuelle 
Ramen. Theil’ foldhen, die thren Namen verlieren und ihrer perfon- 
lichen Bezeichnung und Wiirde verluftig geben, wird die allgemeine 
Zabl beigelegt ftatt ibres charakteriſtiſchen Namens, wie 3. B. die Gee 
fangenen, welde febr ftreng bejtraft und nad Sibirien geſchickt wer— 
ten, ibre Mamen verlieren und mit Nummern oder Zablen bezeichnet 
werden; theils werden ſolche, welde nod nicht zur Reife ded Bere 
fandes und jum Bewußtſein der eignen Perfonlidfeit gelangt find 
und mit welden man fid nicht ldnger und genauer beſchäftigt, nur 
in Rummern angegeben, wie z. B. in Kleinfinderfdulen! theils end- 
lih werden ſolche, welche in der Kürze der Beit nur als Punkte an- 
geqeben werden, nidt als Linien oder Perfonen, wozu ſich verſchie— 
bene Punkte geftalten, bezeichnet, wie 5. B. bet der Schnelligkeit des 
Reijen3 in der Gegenwart und namentlid bei den Cifenbahnen, wo— 
bei die Einzelnen nist mehr Perfonen find, fondern nur Ziffern, oder 
Zahlen. Die ſchnell lebenden Nordamerifaner haben feine Beit die 
Gegenftande alle ju nennen und im Gingelnen genauer zu individu. 
alifiren, weshalb fie entwebder Ausdrücke flir Stddte aug dem alten 
Europa entlebnen oder Dertlihfeiten nur mic Zablen bescidnen. So 
werden die 122 Inſeln ded Miffifippi von Mord nach Süden mit 
1, 2 uw. f. w. benannt. 

Wie faft in allen Gegenftinden, fo ift namentlid in der Ere 
ziehung und im Unterridte feit der Reformation cine grofe Ver— 
anderung und Verbefferung vorgegangen. So in der Griveiterung 
der Elemente und in der Berbreitung des Lefens, Schreibens und 
Rechnens in allen Gebieten des Bolf— und bhefonderd der niedern 
Sdhidten deffelben. Für den durch die Reformation friſch erwachten 
Geift der Theilnabme fiir Bildung und Unterridt jeugt vorzugsweiſe 
ber Seitgenoffe Lutbers, Balentin Ickelſamer, der Erfinder einer neuen 
und befjern efemethode, der befonders das Jndividualifiren und 
Trennen hervorhebt und dem Privatunterridt und dem Hausunter- 
richte grofe Widtigfeit beilegt. Er ift der erfte deutſche —— 
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der giveite ein Oftfrante, aurentius Wlbert, der erft lutheriſch 
und nadber fatholif wurde. Die erften Biider fiir deutide D 
grapbie, um Anleitungen gu geben bem Deutidlefen und Denti dfdrei 
wurden von Sobann Kolroß, deutſchem Lefemeifter in Bafel, 1529 
von Sabian Frangf in Frankfurt am Main 1531 herausgeg 
Welche Verdnderungen in der Weltgeididte, Mathematif, griedi 
Sprade und in neuern Sprachen damals ftattfanden, das h 
thir gum Theil bejonders hervorgehoben, namentlid in der Pada 
ſchen Revue, 1855, erſte Ubtheilung, ©. 37 u. 43. 
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Zum kurheſſiſchen Gymnoafialftreit. 


Bon Dr. Bilmar in Hanan. 


Nichts Neues unter der Sonne! Nachdem in Deutfdlandé der 
Unglaube zwei Menſchenalter ungeftirt geherrſcht batte, wollte man 
befanntlid) in unjern Tagen entdedt haben, dah der Unglaube baupt. 
Kidlid aus den Gymnafien ſtamme und naddem feit den zwanziger 
Jahren dieſes Jahrhunderts und namentlich feit der Revolution von 
188, Sdlaffheit und Erbarmlidfeit fic je mehr und mebr in dent: 
fden anden verbreitet bat, entdedt Dr. Thierfd auf einmal eine 
Haupturfache diefer traurigen Erſcheinung in den Gymnaſialeinrichtun— 
get. Diefe Befduldigung, welde faum weniger fdrwer ift, als die 
etftere, giebt dem an und fiir fid) unbedentenden kurheſſiſchen Gymna— 
fialftreit ein allgemeineres Intereſſe, der jonft höchſtens, wie der gan; 
ahnliche, durch Dr. Lorinfer vor 20 Jabren angeregte, in einem Reper: 
torium der Geltjamfeiten dieſes Jahrhunderts eine Stelle verdiente*). 
Denn eS find feine wirklichen Reformvorfdlage, welche Thierid und 
feine neuerdings aufgetretenen Nachtreter vorbringen —  wirflide 
Reformvorfdlage müſſen auf feftern Grundlagen ruben, miiffen von 
ber Rofition, nidt von der Negation ausgehen — fondern es find 
ganz allgemein gebaltene, die jepige Gymnafialordnung geradebin ver- 
neinende Ungriffe. Dies wird fid) bet einer näheren Betradtung der 
beiden neueften Schriftchen, welche die von Thierid angeregte ,, Frage” 
betreffen, leicht beweijfen laſſen. Die Titel diefer Schriftchen find: 

1) Ruder von Dr. H. Thierſch angeregten Gymnajialreformfrage. 
Bon Dr. Reinhart Suchier, Hiilfslebrer am Gymnafium ju Hanan. 
Marburg 1857. 15 S. 

2. Bur Frage über die Vereinfadhung des Gymnafialunterridts, 
zunächſt in Rurbeffen, von Dr. Th. Waik, auferordent!. Profeffor der 
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Philofophie gu Marburg. Marburg, Elwertide Buchhandlung, 1857. 
8. 27 S. 

Es muf von vorn berein auffallen, dab ein Gymnafiallebrer, 
der nad S. 6 ſchon 11 Yabre am Gymnafium unterridtet bat und 
ein Profeffor der Padagogif den Standpuntt von Thierfd ohne Wei: 
teres, wenigftens in der erften Halfte ibrer Schriftcen, gleichfalls ein: 
nehmen. Denn der Standpuntt von Thierjd ift ein fo eigenthiimlider, 
daß es faum zu ertwarten war, es werde in unferer realiftifd gefinnten 
Reit eine fo unbedingte Alleinherrſchaft ded Griedhifden und Lateinijden 
Anklang finden, wie er fie will. Aber wir werden feben, dab nad der 
pofitiven Seite wenig Uebereinftimmung unter den drei Reformatoren 
des furbeflifden Gymnafialwefens ift, die Uebereinflimmung iſt viel- 
mebr fait nur in Bezug auf die negative Seite der Schrift von Thierid 
porbanden. aft wörtlich wiederbolen S. und YW. die Klagen itber 
das ,,Suviel” der Gymnaſien, das ,,Bielerlei” der Gegenftande, dad 
Uebermaß der Stunden, ja ihre Angriffe find, was man faum er: 
warten jollte, weit beftiger, als die von Thierjh. Der Grund hiervon 
mag bei ©. in einer gewiſſen Verſtimmung liegen, wie fie wohl man: 
den Lehrer iiberfallt, wenn er keine unmittelbare Frucht ſeines Bir 
fend ſieht — denn anders läßt fic) jeine beftige Polemif gegen das 
Franzöſiſche nidt erflaren, das er feit neun Jabren unterridhtet, er 
will es ,aus dem Lebrplane des Gymnafiums entfernen, als das Fad, 
das vor andern mebr Sdaden ftijtet, als Mugen”, er fagt: „mit den 
jrangdfijden Kenntnifjen, die das Gymnafium giebt, wird fein Gund 
vom Ofen gelodt”. Aeußerungen mie: „wie viele Schüler thun mebr 
als fie eben müſſen? Leichtfertige Praparation und Erercitia mit den 
gröbſten Feblern find an der Tagesordnung”, der Lebrer ded Franzö— 
fijden ijt das fiinfie Rad am Wagen”, beftatigen, dab S. ſchwerlich 
unbefangen an eine Kritik der Einrichtung unjerer Gymnafien gegan 
gen ift, Aber ijt es angemejjen, eine foldje, vielleicht augenblidlide, 
Stimmung als Mapjtab bei fo meit tragenden Vorjdlagen gu neb: 
men UND um Des verbaften Franzöſiſchen willen gugleidh aud ge: 
gen alle „Nebenfächer“ und dai Gymnaſium iiberbaupt gu, polemifiren ? 
Uber die Verjiimmung Suchiers ift gering angufdlagen gegen bie Ge: 
reigtbeit, mit Der WW. ber die Gymnafien berfallt, und zwar über 
ite „geſammte Organijation”, und nidt blos der ,turbeffijden Gym— 
nafien allein, ſondern der faft in ganz Mittel- und Norddeutfdland 
ähnlich organifirten Unjtalten”. Vielleicht ijt es dem Lefer der Pad. 
Revue intereffant, gu hören, wie ein Profeffor der Padagogif itber die 
Gymnaſien urtbeilt und Ref. will deshalb bier eine Blumentefe der 
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frajtigften Urtbeile des Herrn W. mittbeilen, and zu dem Ende, da: 
mit Seder febe, daß es fid) in bem furbeffifden Gymnafialftreit um 
nidts GeringereS bhandelt, als um ovollfténdige Zerſtörung oder Er— 
baltung jeder Gymnafialordnung. Man hire! S. 13 fagt Herr W.: 
Die Klagen, daß auf den meiften deutiden Gymnafien*) 
neuerdings nicht mebr ordentlich Lateinifd und Griechiſch gelernt werde, 
had ſehr allgemein”; — „dazu fommt, dah man von den bieriiber 
Rlage fiibrenden jugleid verfidern birt, es pflege aud in den übri— 
gen Fadern nidts eigentlid Tüchtiges und Griind- 
lides geleiftet gu werden”; — es muh jugegeben werden, daß unire 
Gymnafien falfd organifirt find, wenn die Hauptgegenitinde des Un- 
terridts nicht zur gehörigen Wirkfamfeit fommen, wenn weder ein 
leid@terer griechiſcher Projaifer einigermafen fließend 
von UAbiturienten gelejen werden fann, nod grobe Febler 
im lateinifcen Ausdruck vermieden werden”. S. 14: „Können die 
Uten nur geradebredt werden, nur als Paradigmenbide dienen, 
as Grempel gu grammatifden Regeln, fo wird die Jugend nur ge: 
qudlt, von bem Geiſt und der Cultur der Wlten aber geht nidts in 
fie fiber.” ©. 15: „Es ift gerade darin ein bedeutendes Uebel unfrer 
Gyunafialeinridtungen ju jeben, daß fie bem Schüler bie Lebens— 
luftund Lebensluſt vorſchriftsmäßig zumeſſen, die er ge: 
niehen foll, anjtatt ihn frei athmen gu laſſen, mas dod einem Jeden 
wenigſtens ein paar Stundey de3 Tags verftattet fein ſollte“. S. 16: 
„Der Schüler hat (an einem Tage!) in acht bis zehn verfdiedenen 
Gegenſtänden gu arbeiten und gwar im bunteften Wedfel, in jer 
dem eine Stunde”; — ,,man verlangt von dem Ruaben, er folle fic) in 
zehn Stunden täglich in gehn verjdhiedene Gegenſtände bineinarbeiten’. 
— Am Freitag nimmt der Schüler die Lectiive auf, die er am 
Dienftag verlafjen hat; wird er dann nod etwas von dem 
wiffen, mas vorausging”? S. 17: „Der Schüler wird von 
einem Lebrgegenftande gum andern getrieben, er wird förmlich ge- 
begt, es fiebt faft aus, als hatte man verjuden wollen, 
Wie großen Drud die Jugend gu tragen fähig fei, obne 
zu bredhen, bids gu weldhem Grade fie fid abjagen 
aije, ohne umgufinfen, mit wie groger Verwirrung 
man fie beimjuden finne, ohne ibre geiftige Rraft fiir 
immer gu lähmen“. ,,Die Maffe der Gegenftinde und der unauf— 


— — 


*) Ref. bat die ſtärkſten Invectiven durch geſperrte Schrift hervorgehoben. 
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haltſame Wechſel bringt es dabin, daß in ber Mehrzahl der Lehr- 
ſtunden nicht ſowohl unterrichtet, als erercirt werden muß“; — 
„es kann nur verhältnißmäßig wenig wirklich gedacht, es muß 
Vieles ziemlich mechaniſch getrieben und oft halb oder ganz un: 
verſtanden eben nur eingeübt, einerercirt tverden”. S. 18: „Der 
Schüler wird auf allen Gebieten des Wiffens an ein medani: 
fhes Treiben gewöhntz er (aft es fidh nod gefallen, einige Re: 
geln zu lernen, aber um die Griinde derjelben und um ibren innern 
Zuſammenhang befiimmert er ſich nidt”. „Die Schule kann es bei 
dieſer Einrichtung nicht vermeiden, zur Erſchlaffung des Geiſtes 
und Charakters überhaupt beizutragen, die geiſtige Kraft 
des Schülers wird gänzlich von der Schule conſumirt und häufig ge— 
hen die Lehrſtunden noch ihren traurigen Gang fort, wenn ſie 
ſchon völlig erſchöpft iſt“ — „dem Schüler werden einzelne Lehrfächer, 
dann wohl die ganze Schule zuwider, er lernt ſie allmälich als eine 
drückende Laſt anſehen, es fann faum nod die Rede davon 
fein, daß er bie Gegenftande Lieb gewinne, bei denen er 
fid wider Willen feſtgehalten findet“. ©. 19: „Oder fol man fager, 
bie Anſtrengung in den Lehrftunden fei feine fo bedeutende, um nicht 
fieben Stunden täglich ausgehalten werden gu fonnen? Dann ware 
der Unterridt iiberhaupt ſchlecht, er ware feine Schule der Ener: 
gie, fondern ber S Hlaffheit und lehrte bie Schüler ſich ges 
wöhnen an jenes unfelige Mittelding zwiſchen Arbeit, Müſſiggang 
und Erholung, das fiir Geift und Charafter grundverderblich iſt“. 
S. 20: , Man qualt den Schiller geraume Zeit mit Auswendigler- 
nen von Paradigmen und Regeln, die oft erft fpat gur praftifden 
Anwendung fommen, [aft ibn höchſtens Fleine unzuſammen— 
bangende Sätzchen leſen und felbft bilben und nöthigt ihn wäh— 
rend jeiner ganzen Schulzeit yu fo yerftiidtem Lefen, daß ihm der 
Inhalt fait mit Nothwendigfkeit gleidgiiltig bleiben mug, dent 
er [ernt thn gewöhnlich gar nidt fennen: Wörter und 
Sagden werden gelefen, niht SdriftftellLer und die Mehrzahl 
ber Schüler langweilt fih natirlid gründlich“. „Nicht ge 
nig, daß das Gymnafium ſich durch feine Cinridtung felbft eine 
Menge von bedeutenden Schwierigfeiten bereitet, es fordert 
vom Sditler fogar Dinge, die geradezu unmoglid find. Mean 
Frage irgend einen Gelehrten, ob er im Stanbde fet; fieben Stunden 
des Tages fid in fieben ihm nocd neue oder dod wenig geldufige 
Gegenftinde ju vertiefen ohne größere Paujen, als die gum 
Eſſen und Trinfen erforderliden”. GS. 24: „Es muh in ho— 
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hem Grade befrembden, daß gerade unter den Lehrern bie Klagen über 
Me tiefen Schäden des Symnafialwefens rect felten find.” 
— ,Das Dringende und Unabweisliche der Sache, das bei einiger 
pidagogifth er Ueberlegung fo ftart bervortritt, ſcheinen fie meift nicht 
it fühlen. Es leqt uns dies den Gedanfen nabe, daß es mit det Lebrer- 
biltung dod wohl nidt gerade vortrefflich beftellt fein mitffe. Und wie 
iollte es auch, wenn die theoretiſche Padagogif bereits feit einem balben 
Jabrbundert davitber mit fic cinig ift, bap gute Sdulen nicht 
deingerichtet fein diirfen, wie die unfrigen find, die Lehrer— 
melt aber davon einfach feine Notiz nimmt? Die Mehrzahl der 
Lebrer bat fiir die theoretiſche Pädagogik und alle ibr verſchwiſter— 
ten Facer faft nur ein gewiffes mitleidiqes Achſelzucken, fie hüllt fid 
in den biden Mantel ibrer Getviffensrube und ignorirt fie auf 
dhe bequemifte Wetfe von der Welt”. — „Es ſcheint endlid 
bin fommen ju follen, daß jo ziemlich jeder Gebilbdete die tiefen 
Seiten fiebt, an denen die Schuleinridtung leidet, nur eben die 
Lehter nicht. Wie finnte es aber and and anders fem? Die 
Sgule tödtet Den Lerneifer underſchlafft den Charakter“ 
—,Alle Ueberlegungen über den Menſchen, den innern Zuſammenhang 
ſeines geiſtigen Lebens, die Bedingungen ſeiner Fortentwickelung 
ind ihm (dem ältern Lehrer) bis dahin fremd geblieben“. 

Ref. hat am Schluſſe dieſer langen Reihe von Angriffen auf die 
kinrichtung der deutſchen Gymnaſien nur die Cine Frage: Iſt bas 
die Sprade unparteiifher Beurtheilung? Es wird übrigens jedem, 
ter Gelegenbeit hat, diefe Ausfälle W.'s mit der Schrift von Thierfd 
jt vergleichen, fofort in die Augen fallen, dab faft Wes, was W. 
rerbringt, von Th. ſchon gefagt ijt, aber beiweitem miirdiger und ge- 
meffener. So offen bat es Th. nicdt gewagt, die Gymnafien fir 
jwangsarbeitsanftalten und ibre Sebrer fiir Dummfdpfe yu erfldren. 
Aber W. fcheint ſolche blinde Polemit ju lieben, denn €. 23 bringt 
t bei Befprecung der Unftellung von Theologen an Gymnafien Re: 
densatten pon der „kleinen Bartei” vor, welche man * nur in der 
doſſiſchen Zeitung zu leſen gewohnt iſt. 

Suchier macht es nicht fo arg wie W., aber er behauptet dod, 
daß die Gymnaſien ibren Swed nicht erfiillen und ſucht died ans den 
Leſtungen im Maturitdtseramen ju beweifen. „Wie felten lautet das 
Urtheil in Wem „gut“, ruft er aus. Gr beruft fic bierfitr, fowie 
fit feine Bebauptung, dab die Nebenfächer die Leiftungen in den alten 
Sprachen beeintradtigen, auf feine „elfjährige Erfabrung am Hanauer 
Gomnafium”. Da diele Aeußerung etivas mehr ins Einzelne geht, 
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als alle Streide, welche W. gegen die Gymnafien fiibrt, fo verdient 
fie auch eber eine Widerlegung. Ref. hat Gelegenbheit gebabt, die Maturi— 
tätszeugniſſe vom Gymnafium gu Hanau aus diefer von Sudier an: 
gegebenen Seit gu vergleiden.  €8 find 49 und bas Verhältniß der 
Prädicate in ben augeblid ,,beeintridtigten” Fadern, im Griedifden 
und Lateinifden ftellt fid) folgendermafen beraus: 


Gried. Rat. 
febr gut 1 mal. — mal 
ret gut 4 ⸗ 6 s 


gut 10 - 
im Allgem. gut 17 = 
geniigend 9 = 
mittelmapig 4 ⸗ 
im Allgem. gentigend 2 
faum geniigendD 2 « 2 3°) 

Wenn alfo unter 49 Zeugniſſen 15 in den alten Spraden dad 
Pradifat gut und dariiber erreidjen und eben jo oft „im Wgemeinen 
gut” vorfommt, jo erjdeinen die Befiirdtungen Suchiers wegen einer 
Beeintradtigung der alten Spraden durd die MNebenfader fiir dad 
Hanauer Gymnafium ungegriindet und auf ben meijten andern Gym: 
naſien wird es eben fo fein. Bezeichnend aber ijt es für einen Ber: 
theidiger ber Anſichten von Thierſch, daß er, durch vorgefaßte Meinun: 
gen beftoden, felbft das von ihm unmittelbar erlebte anders darfiellen 
kann, alS eS wirklich ift. 

Die ſchiefe Stellung, welche beide Verf. gum Gymnaſialweſen 
einnebmen, offenbart ſich aud) in den falfden Maßſtäben, welde fie 
an dafjelbe anlegen. Dreimal (p. 16, 19, 20) wmiederbolt W. das 
jon von Tbh. angewandte Beifpiel, dag ein Gelebrter täglich nidt 
jo viel Gegenftinde bearbeiten finne, wie ein Gymnaſiaſt; ob W. ge: 
glaubt bat, diefe Bergleichung werde durch Wiederbolung pajjender? 
— Ws Mafftab dafiir, daß man ,die nenern Cpraden” aud in 
einem neben dem Gymnaſium berlaufenden Privatunterridt lernen 
finne, führt W. Cingen und Turnen an, das ja bereits fo unterrid: 
tet werde, obne auf den großen Unterſchied swifden dem Unterridt 
in dieſen, dem eigentliden Swed des Gymnafiums ferner liegenden 
Fertigheiten- und dem Sprachunterridt gu adten. — Chen fo wenig 


1 


wow m © 
« vw *®» ws 


*) Wobet nod zu bemerfen iff, daß gerabe die fchlechtern Prädicate meift tr 
ben Zeugniſſen folder — welche als Flüchtlinge von andern Gymnaſien 
nach Hanau famen. 
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paffend ijt e3, wenn S. feinen Vorſchlag, das Griechifde erft in Ter— 
ia angufangen, mit der Erfabrung ftiigen will, dab ein neunzehn— 
jdbriger Privatfdiiler bet ibm in einem ierteljahre dad Lateini: 
fhe von born an gelernt babe — denn nicht einmal alle unjere Abi— 
tutienten werden 19 Jahr alt. — Um ju beweiſen, daß der Schüler 
laglid fid 2 Stunden vorbereiten miijfe, oft aber drei Stunden, be— 
mit fid S. auf jeine €rfabrungen in einer fogenannten Aufſichts- 
funde. Seder aber, der das Verderblide diefer Auffidhtsftunden aus 
Erfabrung fennen gelernt bat, wird wiffen, dah die Muffidt bet dew 
Uusarbeiten der Schulaufgaben den Schüler matt und jdlaff madt, 
io dag et gar nicht mebr jelbjtdndig arbeiten fann und die doppelte 
jeit braudt, um feine Urbeiten gu vollenden, die er brauden würde, 
wean er allein arbeitete. — Ebenſo verrdth es eine gang unflare 
Luffaſſung der Gymnafialbiloung, wenn S. (p. 11) gegen die Phyfit 
volemijirend fagt: „Nahe lage hier die Frage, warum die Sdule denn 
geade fiir bie Naturwijfenfdaften fo im Boraus jorgt, während der 
lintige Qurijt oder Mediciner von feiner Wiſſenſchaft jo gut mie gar 
nidts erfabrt”. Auf dieje „nahe liegende” Frage liegt die Unt: 
wort eben fo mabe: weil das Gymnajium nidt handwerksmäßig 
lit beftimmte Facultdten dreffirt, fondern dem Schüler eine allge- 
wee Bilonng geben will als Grundlage der fpeciellen Facultäts— 
ftudien. 

Die Uebereinjtimmung beider Verf. unter ſich und mit Thierſch in 
dezug auf die Verwerfung der Gymnafialeinridtungen ließe vorausiegen, 
daß fie menigftens einigermafen einverjtanden waren tiber das, was ge: . 
andert werden oder wegfallen miiffe. Aber hier finden wir die buntefte 
Nannigfaltigfeit ber Voridlage. Vielleicht ift S. mit den beiden an: 
detn Reformatoren de Gymnaſialweſens nidt einmal dariiber einvers 
kanden, welche Hacer Nebenfächer find, wenigitens ſcheint er nad 
©. 4 aud Gefchichte unter die Nebenfächer gu jtellen (die er auch wobl 
deshalb aus Quinta und Serta verbannen will), wabrend fie Th. und 
B. entichieden unter die Hauptfächer ftellen. Eben fo wenig find fie 
fimig fiber bie Stundenjabl: Th. will 24 St., W. mit Herbart 26, 
S. 24 in den untern Glaffen, ohne iiber die obern etwas angugeden. 
‘Cebr einig aber find alle Drei davin, dag fie ſich bitten, über die 
Sertheilung dieſer Stundenzahl nur dad Geringjie vorgubringen.) Tb. 
nett dem Ordinarius alle Stunden aufer det mathematifden ju, 
B. die Stunden in ben alten Sprachen und der Gefdidte, S. wenig- 
tens 10 Stunden. — Th. und W. find entſchieden dafiir, daß die 
ectiite bes Didters und Profaifers von Einem Lehrer geleitet werde, 
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S. behauptet auf dte Erfahrung geſtützt, dies babe fich nicht als Ge 
winn bringend erwiejen. — Was ferner die cingelnen Lehrgegenſtände 
betrifft, fo will S., wie ſchon erwähnt, das Franzöſiſche auf jeden Fall 
abfdaffen, W. und Th. wollen es beibebalten, aber es einem Privat: 
lehrer fibertragen, wogegen S. mit Recht fagt: „welche Rolle ein fol: 
der Lehrer der neuern Sprache fpielen würde, ift an fic far und 
aus fritbern Erfabrungen bekannt“. — Den Unterridt in der deut: 
iden Littevaturgeidichte will W. mit TH. , wenn fie überhaupt auf 
Gymnafien ju dulden ijt’, mit der Culturgefdichte vereinigen; S. da: 
gegen. jagt: „Eben ſo wenig fann ich mich mit der Beſeitigung der 
deutſchen Litteraturgefdhicte befreunden. Unentbehrlich ijt fie gerade 
nidt, aber fein Gegenftand wird durdh andre Rückſichten fo febr em: 


pfoblen, wie dieſer“. — Deutſche Aufſätze will Th. ganz, S. in den 
untern Glaffen, WW. in allen Clajfen bis anf Secunda und Prima 
weafallen laſſen.“ — Die’ Religion, weldhe Th. nicht wnter die 


vorzuſchreibenden Fader ftellt, nebmen S. und W. gegen ihn in Schutz. 
Den naturgeſchichtlichen Unterridt, den Th. und W. veriverfen, till 
S. in den untern Glafjen als ein „nicht unweſentliches Bildungé: 
mittel~ befteben laſſen, dagegen verwirft er. mit Zh. die Phyſik, die 
W. als ,unerlaplich bezeichnet. Geograpbhie verwirft TH. gang oder 
will fie mit der Geſchichte vereinigen, S. will fie in den untern Claffen 
beibebalten, YW. in den beiden oberften. 

Man febe fic diefe bunte Mannigfaltigfeit von Vorſchlägen 
néber an und die Frage wird leicht gu beantworten fein, ob die ganje 
Verhandlung fiber die Reformation der Gymnafien wirklich ſchon fo 
ſpruchreif ift, mie die Verf. au glauben fdeinen. 

Das Einzige, wogegen alle Drei ziemlich gleichmäßig eingenom: 
- find, tft dad „Altdeutſch“, „Gothiſch“, „Althochdeutſch“, Declamations- 
fibungen, Metrif, deutſche Aufſätze in den untern Claſſen — und da 
dies Dinge find, von denen nicht Heder etwas veritebt, fo will ihnen 
died Ref. auch nicht übel nebmen. Geltfam find freilich manche ihrer 
Griinde, 3. VB. wenn W. Metrif, Althochdeutſch und deutſche Litteratur— 
geſchichte abſchaffen wil, weil — ,Arbeiten folcher Leute, die ihre 
Univerfitdtsftudien beendigt batten”, obne logiſche Orduung und nidt 
frei von grammatifden und orthographiſchen Feblern waren — fo iff 
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*) In Bezug auf den deutſchen Unterricht hat Suchier beh fo viel Erfahrung, 
daß er wenigftens orthographiſche Uebungen als nothwendig bezeichnet. Die beiden 
Herrn Profeſſoren haben daran gar nicht gedacht. 
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dem Ref. der Zuſammenhang nidt klar, denn W. will nidt etwa fir 
diele megfallenden Gegenftande mehr Stunden fiir die deutiden Auf: 
age, fondern er will eine Stunde dafiir haben, wie es jegt ſchon auf 
alen Gymnafien ijt, — Wenn S. das Herfagen deutſcher Gedichte 
in den untern Claſſen abjcaffen will, weil es ein „bloſes Leiern” fei, 
fo liegt die Frage nabe: Wer ift Schuld an diefem Leiern, der Gegen- 
fland felbft oder der Lehrer? Ebenſo verbalt es fic) mit der nad S. 
fit deutſche Lectüre ,,oft verſchwendeten“ eit. 

Pie fid Thierſch von foldhen Seltjamfeiten dadurch frei gebal: 
ten bat, daß er fid) mehr im Allgemeinen Halt, fo fteht er aud at 
Confequens bedeutend iiber feinen Nachtretern — er gebt gerade durd, 
will Religion, Deutſch, Naturgefdidte, Franzöſiſch abgeſchafft haben 
und fo dem ,,Vielerlei” des Gymnafialunterridts ernftlid ein Ende 
maden. Suchier und Waitz dagegen reifen den Bau des Gymnafial: 
ganigmus ein, um ibn mit denielben Steinen wieder aufzubauen, 
won denen fie nur bier und da ein Stück abjdlagen. Sudhier und 
B idiigen eigentlid jeden Gegenjtand balb und verwerfen ibn balb: 
Fiaturge|dichte, aber feine Phyſik, wil S., Phyſik, aber feine Natur: 
zeſchichte will W. — beide wollen alſo dod naturgeſchichtlichen Unter: 
tichht. Deutſchen Unterricht wollen beide ebenfalls, aber wieder nur 
balb (in den obern Claſſen, wobei fie nicht bedenken, wie nothwendig 
gerade fiir bie deutſchen Aufſätze eine Vorbereitung von unten herauf 
it). Religionsunterridht wollen beide (wenn Ref. aud nidt weif, was 
fit einen, ba Waig von der „kleinen Partei” nists wiffen will), Un: 
leit in ben nenern Spraden will W. wenigftens (worin er fid 
wieder inconfequenter jeigt, als Th., indem er die Freibeit, welche Th. 
verlangt, mit Swang zu vereinigen fudt und den Wiederaustritt aus 
dem Curjus klüglich verbietet, wodurch freilid dieſer Unterridt fid 
bon dem bisher an den Gymnafien bejtandenen gar nicht mehr unter: 
ideiden mitrde), geographiſchen deSgleiden, wenn aud nur balb. So 
Dollen alfo die beiden Herren, welche gu Anfang ibrer 
Sdrifthen fid fo febr gegen das anf den Gymnafien 
getriebene „Vielerlei“ ereifern, alle Gegenftinde bet: 
bebalten, welche bisher auf den Gymnaſien gelebrt wur— 
den, S. nur mit alleiniger Ausnahme des Frangdfifden. Ref. fürch— 
let, Die beiden Berf. haben ſich die Sade vorher nidt genau iiberlegt, 
als fie fo blind gegen das „Vielerlei“ eiferten, das fie hernach felbft 
m den Schutz nabmen; menigftens liegt dies Bedenfen ſehr nabe bei 
€,, da er auf.derjelben Seite (p. 8) oben es tadelt, daß die Sdhiiler 
wiht nod) mebr wiſſenſchaftliche Fächer, wie 4. B. Engliſch, treiben, 


— 199 — 


alg auf dem Gymnafium getrieben werden, unten der ,,Bebauptung, 
daf -da8 Gpymnafium zu vielerlei lehre“, feine ,,volle Suftimmung” 
giebt. Ebenſo bei W., der S. 7 entſchieden dafür auftritt, daß vier 
Gegenftinde, Lateiniſch, Griechiſch, Geſchichte, Mathematif „richtig be 
handelt, vollkommen hinreichen werden, um den Zweck einer 
tüchtigen Vorbereitung auf wiſſenſchaftliche Studien für ſich zu errei— 
chen“, aber ſchon auf S. 8 die Religion als das „einzige“ ſich 
von ſelbſt verſtehende hinzuſetzt, S. 10 abermals „nur einen allers 
dings weſentlichen Punkt“, Phyſik und Geographie nachbringt, und 
endlich S. 11 gum dritten Mal (risum teneatis amici!) „nur eins” 
nachſchleppt, „das nicht fehlen darf“ die deutſchen Aufſätze. 

Ob die Lefer der Pad. Rev. nun nod begierig find, die poſiti— 
ven Vorſchläge su vernehmen, welde S. und W. vorbringen, um dem 
„ſehr franfen Patienten“ aufgubelfen? Ref. will fic) fo tury wie 
möglich faffen. ©. ſchlägt eine Trennung des Gymnafimns in Ober- 
und Untergymnafium vor; die Realien follen bem Untergomnajium 
vorbehalten bleiben, jedoch mare beim Mebergang in das Obergymna: 
fium eine Prüfung in denjelben gu bhefteben. Dies würde aber die 
Realien gu einer Lajt und einem Gegenftand der Angſt maden — 
denn jeder OQuartaner, welder nicht in den Realien beftinde, miifte 
bod vom Obergymnafium juriicfgetiefen werden? Ferner ift fewer 
begreiflid, wie mit diefem Vorſchlage der weitere gu reimen ift, dab 
Griechiſch erft in Tertia gelernt werden foll; ein Schüler bes Ober- 
gomnafiums müßte dod in jedem Bache über die Elemente binaus 
jein, wenn fic dieſes „Obergymnaſium“ wirflic und wejentlid von 
den gewöhnlichen 3 Oberclafjen unterfdeiden follte. —- Dann will S. 
den vorbereitenden Gejdhidtsunterridt in Serta und Quinta abfdaffen, 
der, rect bebandelt, mande Fleine gefdidtlide Biige fo feft legt, daß 
fpdter viele unniige Weitlaufigfeit dadurch erfpart mird, und der ge- 
rade dem „Mangel an geiftiger Entwidelung” aufbelfen foll, den S. 
alg ein Hinderniß deffelben angiebt.  Dafitr foll denn Geſchichte mit 
4 Stuuden in Quarta eintreten. Wenn aber nach dem Austritt aus 
Quarta ein Eramen in den „Realien“, alfo auch in der Gejdidte den 
Schüler erwartet, der in das „Obergymnaſium“ eintreten ſoll, wird 
da nidt dem von S. ſelbſt getadelten „gedächtnißmäßigen Vollpfropfen“ 
Vorſchub geleiftet? Und wenn dent auch nit fo wäre, jo muß die 
Maſſe des Stoffs, welche der Lehrer in 4 Stunden vorbringen fann, 
den 11—12jabrigen Quartaner verwirren. — Wenn €. (p. 11) , ier 
Stunden widentlid” fiir „das Geringfte” erflart, „was etn Fad, 
Dorin etwas geleiftet merden foll, beanſpruchen kann“, fo mag et zu— 
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feben, wie dieſer Ausiprud bet 8 Gegenjtinden, die er in Quarta be 
palten will (Lateinijd, Orthograpbie, Religion, Gefchidte, Geographie, 
Raturgeidhidte, Mathematif, wozu nod Sdhinfdreiben fommt) mit dem 
Verlangen gu reimen ift, daß die untern Glaffen nur 24 Stunden ha— 
ben follen. (GS. 15.) Ref. geftebt in diefer Beziebung fein Unvermi- 
gen. Uber aud) bei 4 St. wöchentlich würde ein weiterer Bunid 
Suciers unerfiillt bleiben, „daß fic) der Schiiler taglid mit jedem 
Gegenftande beſchäftige“, — dies finnte nur bei ſechs Stunden wö— 
dentlid geſchehen, folglid) könnte nad) Suchiers eignen Worten (S. 10), 
ad wenn feine Plane adopirt wiirden, ,,fein Gegenftand rechte Wur⸗ 
el faſſen“. — Der eingige praktiſche Borjdlag, dak der Ordinarius 
venigſtens 10 Stunden in feiner Claffe haben foll, ijt überflüſſig, denn 
felbit Thierſch gefteht gu, daf am Marburger Gymnafium nur in Ge 
net Claſſe ber Ordinarius weniger Stunden hat. Der Vorſchlag end: 
lid, Tertia in zwei Yabrescurfe gu theilen, ftebt mit dem „Vielerlei“, 
ufo mit bem ganzen Streitpuntt in feinem Zuſammenhang: auf vie: 
la Gymnafien ift e3 fo, auf anbdern ift es wegen Mangel an Lebrer: 
hijten nicht durdfiibrbar, fo wünſchenswerth e3 mare. 

Aber S. hat dod) nod) vor W. einige Crfabrung im Gymnafialwe 
lm voraus; er fiebt ein, daß „der Nachtheil, wenn derfelbe Lehrer alle 
ober fait alle Stunden in einer Claffe hatte’, noc) größer ware, al’ der des 
(nad W.) „unaufhaltſamen Wechſels“. „Das frithere Claffenfyftem”, 
fagt er, „giebt davon abſchreckende Beiſpiele““ (woneben freilid toun- 
derlich ber Vorſchlag eines „beſtändigen Wechſels ber Ordinariate’ 
Rebt, der diefem Suftitut die Wurzel abjdneiden wiirde), W. dagegen 
ſpricht es Th. ohne Weiteres nad: „alle Fächer“) ſollten, jo weit als 
thunlich, immer aber die alten Sprachen und die Geſchichte in jeder 
Clafe einem ebrer allein iibertragen werden”. Für die untern 
Uaffen mag das gut genug fein, aber man redne einmal, twas in 
Prima dann ein Lebrer haben wiirde: Cicero, Tacitus, Soraz, latei- 
niſche Aufſätze und Scripta, griechiſche Scripta, Sophotles, Slias, 
Demofthenes, dabei deren Geſchichte und „ſoweit es thunlich“ Mathe— 
matit, Phyſik, Religion und deutſche Aufſätze. Das ware aber über— 
haupt nicht „thunlich“, ſondern ein wirkliches „Vielerlei“, das den 
ſarkſten, ſelbſt einen in des Grn. W. projectirten pädagogiſchen Semi— 
nar gebildeten „vollkommen brauchbaren tüchtigen Lehrer’ ruiniren 
würde. Indes will W. nach einer Beziehung helfen: es ſoll nur ein 


—— 
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*) Alſo auch die Mtatbematif — das iſt doch ſelbſt Thierſch als unmöglich 
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ubriftiteller auf einmal gelefen werden, in jeder der alten Sprachen, 
ſaglich eine Stunde — alfo in Tertia ein Semefter Cäſar, dann em 
Gemelter Ovid, oder jabriveife wechſelnd? Wie viel wird ein Schüler 
wod von Cäſar wiffen, wenn er ein balbes Jahr taglich Ovid gebabt 
bat? Welden Einfluß wird die tagliche Beſchäftigung mit der poeti- 
ſchen Diction auf feine Erercitia baben? Und menn dem Schüler der 
Schriftſteller nicht gefällt, fannn ibm nicht durch die tägliche Beſchäftigung 
mit demſelben jeder Sprachunterricht zum Ekel werden? Wenn in Prima 
a B, im Griechiſchen Blias, einiges ans den griechiſchen Lyrikern, 
einige Dramen von Sophofles, Demofthenes und Thucydides gelejen 
werben fol, wozu vielleidt nod Herodot fommen mus, wenn diefer 
„Hauptgegenſtand des Unterridts gu gebdriger Wirkfamfeit fommen” 
fol — fo muß entweder mitten im Semefter abgebrocen werden und 
man fant bann von jeder Sehriftiteller nur ein Stiidden geben — 
bas aber wäre gewif eine „ſchädliche Stümperei“ — oder es müſſen 
weniger Schriftſteller gelefen tmerden; dies neuorganifirte Waigide 
Gymnafium würde dann aber diefen Hauptgegenftand ftiefmiitterlider 
bebandeln, al8 die bisber beftebenden Gymnaſien mit ihren iefen 
Schäden“. 

Sechs Stunden wöchentlich verlangt alſo Waitz fiir den Schrift 
fteller, 2 — 3 Stunden fiir Grammatik und Grercitia würden nod 
bingufommen, das gabe alfo 8—9 Stunden fir jede der alten Spra— 
den und damit ware diefer Hauptgegenftand allerdings „zu gebdriger 
Wirkſamkeit gelangt’. Wenn nun Mathemarif und Geſchichte dieſem 
an Widtigteit gleid ftehen (aud Sudier will in dem „Obergymna— 
fium” den Unteridied zwiſchen Haupt: und Nebenfadern fallen laffen) 
was aud W. (GS. 7) hervorbebt, jo müſſen fte eigentlich auc. eben fo 
viele Stunden haben. Aber in den beiden obern Claſſen foll nod 
Phyſik nebjt phyſikaliſcher Geograpbie*) in 2 St., deutſche Aufſätze in 
1 St., Religion (dod wobl nidt weniger als 2 St.) gelebrt werden — 
madt jujammen 22 —23 Stunden. Da Herr W. aber uur 26 St. 
uüberhaupt will, fo müſſen fid) Geſchichte und Mathematik in das targe 
Maß von 3 bis 4 Stunden theilen und tinnen ſchwerlich gu „gehöri⸗ 
ger Wirkjamfeit gelangen”... Man fiebt aus dieſer Bereduung,: wie 
flug Herr W. gethan phat, tiber die. nabere Bertheilung der 26° St: 
uns gänzlich im Dunkeln ju Laffer. 


— — — — — 


*) Ueber dieſe ſeltſame Zuſammenſtellung und ben mieverſtändlichen Auedruck 
vphyſilaliſch“ will Ref. dies maf, um ſich nicht allzuſehr ins Einzelne zu verlieren. 
mit Herren W. nicht ftreiten. 
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Obgleich W. gewiß der Anfidt it, er habe dem „gehetzten“ 
Shiller die Biirde des Gymnafialunterridts wefentlid erleichtert, thut 
et dod nod ein Uebriges und verlangt 10 Minuten Pauſe zwiſchen 
je sei auf einander folgenden Lehrſtunden. Aber der Herr Profeffor 
hat fid) dabei die einface Frage nicht vorgelegt: follen alle Sdiiler 
binausgeben oder nidt in diefen Pauſen? Im erftern Falle giebt es 
nad jeder Stunde eine Stérung, im zweiten werden diefe langen 
Raufen Pflangfdulen der Ungezogenheit.“) W. madt iibrigens, wie S., 
aud) fiir die Gefammtorganijation der Gymnaſien einen Vorfdlag. Er 
will das gange Gymnafium in fleine einjabrige Claffen theilen; — 
etwas Anderes ift das aber nicht als die Cintheilung der Claffen in 
Ubtheilungen, wie fie auf allen Gymnafien befteht; wo es an Lehrer: 
fedften nicht feblt, werden dieſe Whtheilungen ja getrennt unterridtet, 
wie am Gymnafium in Caffel. Dazu aber madt W. alled Ernites 
ben Vorſchlag, den er nidt blogs als frommen Wunſch ausfpridt, daß 
diefe Sdhiler ftets gufammen aus der niedern in die’ 
Ribere Glaffe verfegt merden.” Rlitglid hat er diefem Vorſchlag 
vorangefdidt: wenn wir nidt irren, denn mit diefem Vorfdlag irrt 
fi der Here Profeſſor gewaltig und würde ſich fiir die niedrigfte Ele 
mentarjdule irren. Das mag höchſtens in der „theoretiſchen Pädago— 
gif’ miglid fein, die mit Lauter idealen Lehrern und idealen Schülern 
operirt, in der praftijdhen Padagogif aber giebt e8 leider faule, ges 
ting begabte, burch Rrantheit juriidgebaltene genug, an welden diefer 
ſchöne Profefforentraum eben jo f{deitern würde, wie fdon fo viele 
Profefforentraume an der Wirklidfeit gefdeitert find. — Ueber den 
legten und Sauptvorfdlag W.’8, die Crridtung eines padagogifden 
Seminars ware mandes gu fagen, da dies aber nicht eigentlich zur 
Hauptſache gebirt, um die es fic) bandelt, aud W. nidts Näheres 
dariiber angiebt, fo will fic) Ref. damit begniigen, gu fagen, daß ihm 
bie ſchlechtverhehlte Citelfeit nicht gefallen bat, mit der W. diefen Vor- 
fdlag unmittelbor nad dem Berlangen ,,volfommen tiidtiger braud- 
barer Lehrer“ ausfpridt. — Mad der in diefem Schriftchen ausge- 
fprodenen geringen Renntnif vom Gymnaftalorganismus, wiirde Herr 
B®. jdwerlid lauter braudbare Gymnafiallebrer ergiehen und mit 
blofer „theoretiſcher Pädagogik“ würde ein ſolches Seminar einer 
Shwimmidule auf dem Trodenen gleicen. 

Ref. bittet die Lefer der Pädag. Rev. um Vergeihung, daß er fie 
mit der Bejprechung jo unbaltbarer Dinge fo lange aufgebalten bat — 


*) Die Paufen beſtehen in Preugen wohl allgemein, W. v. 
Pibag. Revue 1. Abtheil. 1968. Ss. XLVIU. 13 
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er weif es rect gut, dab viele diefer angebliden nenen Entdeckungen 
faum der Erwähnung, gefchweige der Widerlegung werth waren. Aber 
eS ift leiber in Kurheſſen ju beforgen, daß fo oder anders an unfern 
Gymnafien ,veformirt” wird und nach Sudiers Beifpiel ift gu fürch— 
ten, daß nicht alle Gymnaftallebrer entidieden fiir die Beibebaltung 
der bisherigen Gymnajialeinridtung auftreten werden. Dieſe Gymna- 
fialeinridtung aber tft in Rurbeffen nidt etiwa aus einem ,,Conferva: 
tismus des Unverjtands”, wie fich W. auszudrücken beliebt, feit 25 Jah— 
ren beibebalten worden, ſondern fie ift mehr alg einmal den weitläufig— 
ften und griindlidften Berathungen ſchriftlich und mündlich unterworfen 
worden, nimlid in den Jahren 1832 — 1833 durd Jordan, Miller, 
Sundheim, Vilmar, Vogt, Wiß, dann 1835 — 1840 durch Bad, Bil: 
mar, Volmer und Weber, endlich 1847 durch die Gymnafialdirectoren 
Dronfe in Fulda (jest geftorben), Münſcher (in Hersfeld), Bilmar im 
Marburg. Nach der giitigen Mittheilung eines bet diejen Berathun— 
gen Betheiligten ijt namentlid „das Franjdfifde, die Stundenzahl, 
die claſſiſchen Sc riftfteller nad) ihrer Qualitét und Quantität, fo wie 
der neben dem Gymnafialcurjus berlaufende Privatunterridt” mieder: 
bolt befproden worden, fo daß der Brieffteller die Verficherung geben 
fann: „Es ift in dem ganzen BVorbringen von Thierſch, Suchier und 
Waitz fiir mid aud nicht ein einjiger neuer, nicht gum Ueberdruß 
gum Theil erwogener und abgebandelter Sag ausgejprodhen.” Aber 
die Keckheit, mit der die Reformatoren unjerer Gymnafien längſt ab 
gethane Dinge vorbringen, als babe fie nie Jemand vor ibnen be 
fproden, befticht die grofe Menge und da die erfte Rammer die von 
ber Regierung beantragte, von der zweiten Rammer genehmigte Cre 
rung von 4 neuen Hülfslehrerſtellen zurückgewieſen bat, finnte die 
kurheſſiſche Regierung fic) vielleicht durch den wmirflid) vorbandenen 
Mangel an Lebrerfraften bewogen finden, in irgend einer Weiſe den 
Organismus der Gymnaſien in engere Schranken ju zwängen. Eine 
Mafregel der Art, die Abjdhaffung der Religion, der Phyſik und ded 
Franzöſiſchen im Maturitdtseramen, wird von Thierſch und Suchier 
bereits al ein Vorgeben in ihrem Sinne angefeben. Würde aut diefer 
Bahn weiter gegangen, fo lige die Gefabr gu nabe, ſich in ein unfrudt- 
bares Crperimentiren gu verwideln, wie wir ed bet S. und W. gefeben 
haben, — zuletzt würde dann dod nichts übrig bleiben, ald auf den 
verlaſſenen gebabnten und fideru Weg der bisherigen Gymnafialein: 
tidtung guriidgufebren, aber leidt finnte es dann beifen: 
Sero medicina paratur! 


— — — — — — 
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Das Schulweſen in den Diftricten gemiſchter Sprache des 
Hetzogthums Schleswig. 


Bon Dr. C. Kleinpaul in Altona. 


Das Schleswigſche Land ift feit uralter Zeit von vier Völker⸗ 
fdaften bewohnt gemefen: Südjüten in der griferen nördlichen 
Hélfte, Frifen langs der Weſtküſte ſüdlich von Tondern und Hover 
ab, Angeln im Often von Flensburg ab bis gegen die ungefabr in 
ter Mitte zwiſchen beiden Meeresfiiften flieBende Treene; endlid 
Sadfen in dem füdöſtlichen Theile, d. h. ſüdlich von der Schlei bis 
jer Treene in Weſten, jenfeit welder das Friſiſche Land beginnt. 
Bon diefen Völkerſchaften fpridt die erftgenannte einen dem nordjiiti: 
fhen ähnlichen däniſchen Dialeft, der freilich dem an die danifde 
Schriftſprache Gewohnten ſehr wenig verftandlid’ift; die Frifen redeten 
urfpriinglid eine befondere Sprade, die mit dem ihnen zur Seite ges 
fprodenen Unglifden einen UWebergang von dem Plattdeutſchen oder 
Sächfiſchen yu den jfandinavifden (däniſchen) Dialeften bildete; da 
fie aber ſchon im Mittelalter plattdeutſche Kirchenſprache fic gefallen 
fiefen und feinen politijden Zufammenbalt batten, fo ging aud) ibre 
Sprache mehr und mehr in die plattdeutſche über, alfo, dab fte in 
mebreren Gegenden, namentlid) auf der ſüdweſtlichen Halbinfel, der 
Landſchaft Eiderftedt, nahezu vor derfelben gewichen iſt. Noch weni—⸗ 
ger ſelbſtändig hat ſich die Sprache der Angeln zu behaupten ge— 
wußt. Durch den Verkehr mit dem und durch Einwanderungen 
aus dem Süden iſt die urſprünglich dem däniſchen Dialekte Jütlands 
nabe verwandte Sprache in hohem Grade von Plattdeutſch durchdrun⸗ 
gen worden, fo daß fie von einigen geradezu fiir einen deutſchen Dia— 
lelt ausgegeben wird. Dieſe Miſchung iſt indes mehr hinſichtlich des 
Vortvorraths als hinſichtlich der Formen vor ſich gegangen. Der dä— 
niſche Charakter ber Sprache zeigt ſich z. B. nod in der durchgängi⸗ 
gen Gleichſetzung des Accuſativs mit dem Nominativ, fo dab es z. B. 
deißt: „De Man flog de Sung” (Der Mann ſchlug den Jungen), 
wibrend im Plattdeutiden ,De Man flog ben Sung’ geſagt wird. 
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Die Borfepung des beftimmten Artifels (der befanntlid in danifden 
Wörtern angehängt wird) berweift nidts gegen den däniſchen Charafter 
des Angelſchen; benn aud) in den jütländiſchen Mundarten wird der 
Artifel meiftens vorgefegt: ,4 Mand” ftatt des Ynfeldanifden 
pmanden”. Wm meiften ift das Angeldanijdhe in dem fogenannten 
Schwanſen (ber Halbinfel zwiſchen der Schlei und dem Eckernförder 
Meerbufen) dem rein Plattdeutfdhen gewiden. Ganj ungemiſcht aber 
wird bas Plattdeutide im Süden Schleswigs bis an die Treene bin 
gefproden. Was man unter den Diftriften gemiſchter Sprade verftebt, 
ift nun eben das von Frifen und Angeln bewohnte Mittelſchleswig, 
deſſen ndrdlide Grenglinie vom Flensburger Hafen bis Tondern, defen 
ſüdliche vom obern Ende der Sdlei bis Huſum geht. Yn diefen Ge- 
genden verdrangten die vom Süden fommenden Cinfliiffe immer meht 
bas däniſche Element in der Kirche und im Gerichtsweſen. Die An 
fiedelung deutſcher Ritterfamilien förderte das Deutſche namentlid in 
Angeln. Der Cinflug des Plattdeutiden, der im Mittelalter Statt 
hatte, reidte weit über die gemiſchten Diftrifte binaus. Die Stadte 
in MNordfdleswig: Wabenraa (Apenrade), Habderslev (Hadersleben), 
Ribe (Ripen) wurden ſchon in früher Seit dem Däniſchen entfrembdet; 
fo findet fid 3. B. im Dom gu Ribe eine plattdeutſche Inſchrift an 
ber Ranjel. Die plattheutide Geridtsfprade drang noch über die 
plattdeutſche Kirchenſprache hinaus. Plattdeutfd war fo gu fagen die 
feine Sprache aud in Nordſchleswig, wo das Landvolf es niemals ge 
fproden bat. Nach der Reformation aber ward es in diefer Stelung 
al8 Gulturfprade nad und nad vom Hochdeutſchen abgelift. So wie 
frither plattbeutfd) redende Befebrer gu den Frifen und Angeln gekom 
men waren und dem Plattbeutiden unter ibnen Biirgerredt verſchafft 
batten, fo drang jegt Hochdeutſch herein durch die aus Sachſen gebiir 
tigen ober dort gebildeten Prediger, durch die hochdeutſchen Religions 
bilder und hochdeutſchen Schulſtiftungen. Plattdeutſch und Däniſch 
wurden fortan gleichmäßig als Volksdialekte betrachtet, um die der 
Gelehrte ſich nicht weiter gu kümmern brauche, als fo viel der Um 
gang mit dem niedern Volke durchaus erfordere, dagegen Lateiniſch 
und Hochdeutſch zum eigenen Ausdrucke genommen wurde. Schul— 
anſtalten, wie bas 1557 in Gaderdlen gegründete Gymnaſium und 
Die 1665 erridtete Rieler Univerfitdt, pflangten die urſprünglich fremde 
Sprade immer tiefer in die ſtädtiſche Bevdlferung ein. Der Gelehrte 
fprad) das Hochdeutſche vermittelft feiner grammatifden Studien rid: 
tig, ja, wads die Ausfprade betrifft, beffer, alg es im Vaterlande ded 
Hoddeutiden gefprodhen wird; der obne gelebrte Bildung Bleibende 
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brachte es in eine Mifdung mit der Volksſprache, die ein widerlides 
Zerrbild bdarftellte. So ift es in ben Stadten Schleswigs bid heute © 
verblieben. uf dem Lande wurde das Hochdeutſche trog der Be— 
miibung der Geiftliden durch bie ſchlechte Befdhaffenheit ber Schulen 
am Bordringen gebindert. Dennoch nahm der Gottesdienft aud auf 
bem Lande allmalich erft die plattdentfde, dann die hochdeutſche 
Sprade auf, wenngleid aud in den gemifdten Diftriften bie und ba 
aud däniſch gepredigt tourde. Neben dem Plattdeutſchen behauptete 
fid im Gottesdienſte fehr [ange nod das Latein; e8 ward erft am 
Sdhluffe des 18. Jahrhunderts geſetzlich abgefdhafft. Die Verdrangung 
ber plattbeutfden und ber däniſchen Sprade durdh bas Hochdeutſche 
fann man namentlid in Angeln verfolgen. Nod im 16. und 17. 
Sabrbundert ward bie und dba in Angeln däniſch gepredigt, und das 
Daniſch ward fogar nod bei Fiihrung der Kirdhenbiidher gebraudt. Erft 
in der Mitte des 17. Jahrhunderts mufte eS auch in demjenigen Theile 
Engelns, der unter Foniglider Regierung ftand (dem Amte Flensburg) 
vilig vor dem Hoddeutfdhen in der Kirche weichen, indem der ands 
Veſtfalen berufene Generalfuperintendent Klotz es bei feinen jährlichen 
Rifitationen mit Entſchiedenheit verdrdngte; nod friiber gelang es, in 
bem herzoglichen Theile Schleswigs bas Danifche ans ber Kirche 
zu verbannen, da die Herzöge von Schleswig aus politifdhen Gritnden 
tem Deutfden allen migliden Vorſchub leifteten. Unter Friedrid IV. 
(1699 — 1730), ber 1721 in den alleinigen Befig des ganzen Schles— 
wig fam, wurden Beridte über den Zuſtand des Kirchen- und Sdul- 
wefens in Schleswig eingefordert; gum erftet Male ward von Staats - 
wegen antgefragt, wie weit in Rirhe und Sdule Däniſch oder Deutſch 
gebraucht werde, und wie weit die Gemeinden die letztere Sprade 
verfteben. Die eingige Folge aber der grofartigen Vorbereitungen, 
bie 3 — 4 Sabre lang gemadt wurden, der Maffe Erklarungen, die 
vom Generalfuperintendenten, von allen Umtleuten, Prdbjten und — 
Pfarrern in Betreff jedes Rirdfpiels und jeder Schule nidt ein-, fon: 
bern mehrmals eingefordert tourden, endlid) der vielen Verbandlungen 
im StaatSrathe war: — die Aufhebung des deutſchen Gefanges beim 
daͤniſchen Gottedsdienfte in Hover und Lygumflofter, zwei danifd-frifi« 
ſchen Diftriften im Nordoſten. So weit alfo war fdon die Einführung 
hochdeutſcher Gefangbtider gegangen. Sur felbigen Zeit ward das Deut- 
ide ausfdlieblide Kirchen- und Sdulfprade in dem friiber bergzog: 
liden Theile Angelns und gemeinfame Sprache im Sundewitfden. 
Unter Friedrid) IV. Nadfolger, Chriftian VL, ward am 2. Novbr. 
1739, naddem neue Beridte eingefordert waren, verordbnet, bab in 
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ber Probfiei Flensburg fein Prediger oder Schullehrer angefegt werden 
folle, der nicht in danifder fo gut wie in deutfder Sprache feine 
Amtshandlungen gu vervidten fabig fei, und follten drei Landprediger, 
welde des Däniſchen nicht madtig waren, fofort verfegt werden. Nad 
ber Mitte des 18. Yabrhunderts ward das Deutſche aud im ganjen 
Nordfdhleswig die Sprade der höhern Geridte, während die niedern 
gendthigt waren, das Danifde weiter gu gebrauden. Inzwiſchen hatte. 
bie banifde Volksſſprache im Ganjen ihre alten Grengen bebalten; 
fie ward von der Schlei bis Jütland, ja nod in bem nédrdliden 
Theile der Stadt Schleswig gefproden; nur auf der Halbinfel Sdiwan: 
fen batte Plattdeutfd den angeldäniſchen Dialeft verdrangt; bier fan: 
den ſich nämlich auf 41), O-Meilen 27 adlige Giiter; dod hat fid 
erft in unjerm Qabrbundert der ebemalige Dialeft dafelbft gang vers 
Ioren. Wie weit erftredte fid nun bas Hoddeutfde als öffentliche 
Sprade? In den Memtern Haderslev und Wabenraa, mo die Kirden: 
und Sdulfpradhe däniſch blieb, befamen die Kinder aud Unterridt im 
heutfden Lefen, Schreiben und Rechnen; in den Wemtern Tondern und 
Lygumkloſter konnten die Kinder da, wo die Kirdenfpradhe Däniſch tar, 
in beiden Spradjen lefen, ſchreiben und rednen; two dagegen die Rirdhen- 
ſprache Hochdeutſch war, nur auf deutid; in den Aemtern Flensburg und 
Gottorp, welche Angeln umfaffen, fo wie in dem gangen frififden und 
plattdeutſchen Theile war die Rirdenfprade überall Hochdeutſch. Qn 
dent ndrdliden Städten Wabenraa und Haderslev ward bas Däniſche 
alS Kirchenſprache gegen das Deutfde, melded gugleid in ber Schule 
berrjdbte, immer mebr eingeſchränkt. Der Buftand der Volksſchulen 
war indes, wie erwähnt, gu ſchlecht, als dak mit folder Cinbiirgerung 
beS Hochdeutſchen bei der Bevdlferung viel erreidt werden fonnte. 
Mehrere Manner nahmen AnftoB an der fortdanernden Unfabigfeit der 
Gemeinde, bie deutſche Predigt hinreichend gu verftehen; fie wollten es 
durchaus dabin bringen, dag das Bolf nidt mebr däniſch, fondern 
deutfd rede. Im RKirdfpiel Hyrup 3. B. (Probitei Flensburg) pflegte 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts ein Paſtor Fifder die Leute 
Höllenbrände und Tenfelsgefindel gu nennen, teil fie von ibrer däni— 
ſchen Sprade nidt ablaffen wollten; die Kinder wurden gum Theil 
durch körperliche Strafen vom Gebraud diefer Sprache in der S hule 
abgebalten. Der Generalfuperintendent Adam Struenfee aus Bran: 
benburg 1759 — 1791 (Pater ded berühmten Minifters Struenfee, 
ber 1772 enthauptet murbe) batte, als er in das Land gefommen war, 
zuerſt einen Zweifel über die Rechtmäßigkeit eines Zuſtandes, der die 
Volksſprache um der Kirche und Schule willen ausrotten follte; bald 
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aber erfdjien ibm gerade bieje Musrottung ald die hauptſfächlichſte Auf— 
gabe, und er ward in feinen Bejtrebungen von dem aus Hannover 
nah Kopenhagen berufenen Prafidenten der deutfden Kanglei, J. H. 
H. Bernftorf, dem Vorgänger feined berühmten Neffen Andr. Peter 
Bernſtorf (1769 — 1797), fraftig unterftiigt. Struenſee ertwirfte das 
merfipiirdige Refcript des Oberconfijtorinms auf Gottorp vom 17. 
Upril 1768, welde den deutſchen Katechismus auf Däniſch gu erflaren 
verbietet in den Rirdfpielen, mo die Rirdenfprache Deutfd fei, und 
die Prediger dariiber machen beift, daß er nur auf deutſch erflart 
werde. Durd diefe und abnlide Maßregeln gelang e3, einem bedeu— 
tenden Theile Schleswigs, wo die Mutterfpradhe angeldäniſch oder 
frififd mar, hochdeutſche Schulſprache aufzunöthigen. Was damit aber 
fir die wirkliche Volksſprache erreidht wurde, war nur eine immer 
grifere Miſchung von Angeldäniſch und Frififd mit dem geogra: 
phiſch benadbarten Plattdeutſchen und dem durd Schule und Kirche 
eingepflanzten Hochdeutſchen. Hätte man ftatt des letztern das den 
RelfSdialeften wert naber ftebende Plattheutid in Sdule und Kirche 
cingefiibrt oder beziehungsweiſe den frithern Gebrauch deffelben forts 
geſetzt, ſo würden die beimifchen Dialefte weit mebr verdrangt worden 
jen (man vergl Sdwanjen und GCiderftedt, mo das Plattdeutſche 
wirflid gefiegt bat).  €3 mangelte übrigens nidt an Vorſtellungen 
pon ber entgegengejepten Seite, die auf das Unnatiirlide ded Verhält— 
nifies aufmerfjam machteu. Co reidjte 3. B. ein Paftor Fabricius 
in Hoftrup eine folcbe ein, aber obne Erfolg. Die Regierung felbft 
war deutſch; Deutid war die Militairfprade im ganzen Reiche; gum 
großen Theil aud die officielle Sprache; mit Deutſchen waren die 
höheren Regierungspoften und Militairdmter befegt; ans Deutſchland 
ftammten die meiften Riniginnen, und deutſch mar der Hof; dads 
Däniſche jtand in Dänemark jelbft auf feinem befferen Standpuntte, 
alg das Plattdeutſche in Holftein. Struenſee's Nachfolger war der in 
Altona nod jet febr befannte Adler, ein Sdleswiger aus Arnäs 
Schwanſen), ein Mann von ausgeseichneter Gelehrſamkeit, Rationalift 
und Urbeber der befannten Agende, die bis zur Reaction von 1850 
faft tiberall im deutſchen Theile Schleswigs gebraucht wurde. Anfangs 
nabm er Anſtoß daran, daß Kirchen- und Sdhulfprache Deutſch fei, 
wo die Bevölkerung eine andre Sprache rebdete; allein bald iibte das 
Beftebende aud über ihn feine Macht aus, und er wurde, wie jener, 
ein Weiterbefirderer der Einbilbung des Hochdeutſchen in die Bevöl— 
ferung. Hierzu befam er ein febr wichtiges Mittel in die Hande, 
defen fein Vorgänger entbebrt hatte: die Schullebrerfeminarien. 
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Solde wurden erridtet. in Riel 1780 und in Tonbern (durd eine 
Stiftung des Probftes Peterjen dafelbft) 1786. Der Minifter Bern 
ftorf that auferorbdentlid viel fiir die Hebung des Volfsunterridts. 
Es verftand ſich von felbft, baB aud das Tondernſche Seminar ein 
deutſches war; denn Deutfd war die fiir Schleswig beftimmte Sprache. 
Das Land fonnte nun mit deutſchen Seminariften verforgt werden. 
Nad und nad wurden 440 fefte Dorfſchulen gegründet; die lateini- 
ſchen Schulen der Städte wurden bis auf 4 aufgehboben, und Biirger- 
ſchulen an deren Stelle gefegt, deren Sprache überall Deutſch war, 
Auf dem Lande ridtete ſich die Schulfprade nad der Rirdenfprade ; 
aud wo ab und gu Däniſch gepredigt wurde, war fie ausſchließlich 
Deutſch. Indes feblte eS nod) immer febr an guten Lebrern. Das 
Seminar in Tondern gelangte nur ſehr allmälig yu einer größern Wn- 
zahl Schüler. Es follte auch fiir bas däniſche Schleswig Schul— 
lehrer bilden; dennoch beſchränkte ſich der Unterricht im Däniſchen bis 
1829 auf Privatſtunden; nach der Zeit kamen 2 Stunden wöchentlich 
auf die allgemeine Stundentabelle. Welcher Art übrigens dieſer Un— 
terricht geweſen ſei, mag daraus geſchloſſen werden, daß der erſte 
Lehrer des Seminars, Jörgen Brag, ein Agent des Herzogs von Aus 
guftenburg, feinen Briefen zufolge ,qequalt wurde”, wenn er Däniſch 
reden borte.*) Go war die Rerdeutfhung Schleswigs ihren unauf- 
baltfamen Gang vorwärts gegangen. Südſchleswig war ganz deutfd ; 
in Mittelſchleswig und in den nordfdleswigihen Stadten war faft 
ausſchließlich deutſcher Schulunterridt; nur an der Landbevdlferung 
Nordſchleswigs liek fich ein folder Verſuch nicht machen, da hier aud 
das Plattdeutide niemals Eingang gefunden batte. Indes war aud 
in Nordſchleswig deutſche Gerichts-, Gefeb- und Verwaltungsſprache, 
nur mit Ausnahme der unterſten Gerichte. Im Auslande hatte man 
ſich gewöhnt, Schleswig geradezu als ein deutſches Land zu betrachten; 
die ſchleswigſchen Studenten bezeichneten ſich auf deutſchen Univerſi— 
täten als Holsati; ſelbſt in Kopenhagen rechnete man Schleswig in 
der Sprache des gewöhnlichen Lebens oft mit zu Holſtein, und ſehr 
allgemein ward der däniſche Theil Schleswigs „Däniſch-Holſtein“ ge— 
nannt. 

In dieſen Gang der Germaniſirung, welche zu Gunſten einer 
ausgebildeten, aber fremden Schriftſprache die verſchiedenen Volksdia— 
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*) Bekanntlich fiel der Briefwechſel bes Herzogs von Auguſtenburg wãhrend 
bed Mrieges in die Hande ber Dénen. | 
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lefte von den oberften Schichten der Bevölkerung herunter verbdrangte, 
bradte die Einridtung der rathgebenden Provingialftande den Anfang 
ber Hemmung und Gegenbetwegung. Die Folgen der franzöſiſchen 
Julirevolution erfiredten fid) aud) fiber die Herzogthümer. Nachdem 
ion vorber die fdlesmig-bolfteinifde Ritteridaft beim König und 
beim deutſchen Bunde fid um eine landſtändiſche Verfaffung bemüht 
bate, trat der rife Uwe Bornfen 1830 mit fraftiger und weithin 
anregender Feder fiir das ,,Verfaffungswerf in Sdhleswig-Holftein” 
auf, Gr felbft mufte alg Martyrer feines uneigenniigigen Strebens 
das Land räumen; dem angeregten Verlangen aber ward endlid ein 
Siel gefegt dDurd die Verfaffungsrefcripte von 1831 und 1834, durd 
welche in Holftein, Sdhleswig, Jütland und den Ynfeln getrennte, faft 
ausſchließlich den größeren Grundbeſitz vertretende „Stände“, zur Wn: 
deutung des über ihnen ſtehenden Geſammtſtaates „Provinzialſtände“ 
genannt, eingeführt wurden. Der große politiſche Fehler, der hier in 
dt bangen Furcht, Großes yu ſchaffen, begangen wurde, war, daß 
man nicht ſogleich eine repräſentative Verſammlung fiir den ganzen 
Stat mit wirklichen conſtitutionellen Befugniſſen errichtete, ſondern 
dem Geiſte des Separatismus durch Provinzialverſammlungen Nah— 
Ting gab, die, da fie mit größern politiſchen Fragen ſich nicht be— 
aftigen durften, ſich, um dod etwas gu baben, was über Chauffeen, 
kteuerpunkte u. dgl. hinausginge und das Gemüth beſchäftigte, einer 
hochſt verderblich gewordenen nationalen Agitation ergaben. Die erſte 
chleswigſche Ständeverſammlung trat im Jahre 1836 zuſammen. 
Zie ward von einem Nordſchleswiger, Mis Lorenzen, ſogleich dazu 
benutzt, eine Petition um Einführung der däniſchen Sprache im Redts- 
ind Verwaltungsweſen Nordfdhleswigs eingubringen. Bon den fiir 
Forderung des Däniſchen in Schleswig thatigen Mannern, Prof. 
Raulfen und Gtatsrath Flor, ward zwei Jahre fpater in Haderslev 
bie , Dannevirke” begriindet, die erite däniſche Zeitung Nordſchleswigs. 
Yon dem Bolte dafelbft mit Begeifterung aufgenommen tard fie eins 
ter vornehmſten Aufreizungsmittel in dem erbitterten Rampfe zwiſchen 
ver däniſchen und der deutſchen Partet in Schleswig, der nam folgte. 
Daneben hatte fid ein „ſchleswigſcher Verein” in Nordſchleswig ge- 
bildet, der won der Ropenbagener ,,Gefellichaft fiir Preßfreiheit“ unter 
hitgt, ein halbes Jahr nad der Gritndung 700 Mitglieder und 30 
Yoltsbibliothefen auger dem Leſeſaal in Sonderburg zählte. Lorenzen's 
Unttag tard in der nächſten Standefigung 1838 erneuert und erlangte 
Yad einem [angen und fdweren Rampfe die Mehrheit fiir fic, aber 
Mr mit dem Zuſatze, daß die Kinder in allen nordſchleswigſchen 
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Schulen künftig zugleid Unterricht im Deutfden erhalten follten. Die 
Regierung gab der Bewegung nad, nnd durd bas Spradrefcript vom 
14. Mai 1840 ward in Nordſchleswig däniſche Rechts und Beriwals 
tungafprade eingefiibrt, gugleid aber die Lebrer jammitlicher Volfs: 
fdhulen im däniſchen Diftricte verpflidtet, auf Berlangen der CEltern 
Privatunterridt im Deutfden gu ertheilen. Zwar erfolgte im nächſten 
andtage eine Gegenpetition der Ritter und Pralaten; die andere 
Partei aber ging nun defto eifriger voriwdrts. In der Standever: 
fammlung von 1842 trat der Landmann Peder Hjort Lorenjen, twas 
big dabin unerbirt war, däniſch redend auf. Es galt die völlige 
Gleichſtellung des Danifden mit dem Deutfden, und als weiteres 
Biel leuchtete eine engere Verbindung Schleswigs mit dem Königreiche 
ftatt der nod vorbanbdenen mit Holftein, welche der Herzog von Au 
quftenburg aus dynaftifdhen Griinden ju bewabhren wünſchte, bervor. 
Die däniſche Rete erwedte die größte CExrbitterung bei der Mehrzahl 
ber Verfammlung; indes lief fich fein rechtlider Grund gegen die Bu 
läſſigkeit der däniſchen Volksſprache anführen. Während bei der 
deutſchgeſinnten Partei das Streben nach völliger Losreißung eines 
„Schleswig⸗-Holſtein“ von Dänemark immer offener hervortrat, hielt 
bie Gegenpartei in der Umgebung von Haderslev eine Reihe Volks— 
verjammlungen zur Unflammung des däniſchen Nationalgefith{s und 
zur Widerlequng der den Gegnern geldufigen Behauptung, dak Sales: 
wig im Grunde deutid jei, und nur ein paar Unrubftifter danifde 
Propaganda trieben.  Anbdererfeits nahm die Agitation fiir ein felb: 
ſtändiges Schleswig-Holſtein einen neuen Sdwung, und ibr Biel ge 
wann feftere Geftalt, nachdem im Sabre 1846 im Juli die königliche 
Kundmadung der gemeinfamen Erbfolge durd den fo genannten Offe— 
nen Grief, und darauf am 7. Septbr. durd Bundesbeſchluß die Wah: 
tung der Rechte Holfteins auf Selbjtandigfeit und auf Fortdauer det 
Verbindung mit Schleswig erfolgt war. Die fcleswigihe Standever: 
fammlung von 1846 und die holſteiniſche von 1847 thaten faft nidts, 
al8 daß fie aus Ungufriedenbeit mit der Gefammtftaatspolitif der 
Regierung alle Vorlagen derfelben abſchlugen und dafiir ihre auf die 
Sondererifteny geridteten Privatantrage verhandelten. Die Erhitzung 
rand endlid) den vollen Ausbruch im März 1848. Jedem, der dem 
erbitterten Gezänke zugeſehen hatte, mufte das endliche Zuſammen— 
ſchlagen unvermeidlich erfdeinen. Die proviforifde Regierung von 
Schleswig-Holftein änderte nichts in der Sprachgefeggebung; eben fo 
wenig that died die ibr folgende ,gemeinjame Regierung”. Als nun 
aber im Sjabre 1850 die Schlacht bei Idſtedt gum Nachtheile der 
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idleswig-bolfteinifdhen Urmee ausgefallen war, der von Dänemark ans 
gerufene deutſche Bund den Rückzug diejer Armee Hinter die Cider. er: 
zwungen, und eben diefer deutſche Bund Schleswig der däniſchen Regie- 
tung gang in die Hände gegeben hatte: da meinte die danijde National: 
partei, da fiir fte der Uugenblid gefommen fei, wo fie die längſtgeheg— 
ten Wünſche der Wiedereinfiihrung des Danifden in Mittelſchles— 
wig jur Erfüllung bringen finne. Freilich batte der Konig durd ein 
Manifeft jugefagt, da die im Marg 1848 auf dem Papier vollzogene 
Ginverleibung Schleswigs im das RKonigreid) nicht zur Ausfiihrung: 
fommen folle; er batte dies aud) dem dfterreidijden und dem preußi— 
iden Cabinet, ebe er Bundestruppen jur Pacificirung Holfteins ers 
dielt, Ende 1850 verfprecen miiffen. Da alfo das Hauptziel des 
Rrieges gegen bie Sdleswig-Holfteiner fiir die däniſche Nationalpartei 
verloren gegangen war, fo wollte fie wenigftend auf dem Wege der 
iptadliden Annäherung und der Verwaltung das politifd Preis- 
gegebene ſich aneignen und alfo umbilden, daß bei einer fiinftig fid 
dabietenden Gelegenbheit das diesmal Verfeblte deſto leidter ausge— 
fit werden könne. Wenn Orla Lehmann einft 1844 in einer dffent- 
liden Rede gefagt batte, man folle den Schleswigern mit dem Bajos 
wet auf ben Rücken jdreiben, daß jie Danen ſeien, jo follte jegt dex 
derſuch gemadt werden, wie weit man mit Hiilfe der Kirche, der, 
Sdule, des Gerichts- und Verwaltungsweſens und des Alles in Rube 
unt Ordnung baltenden Gensd’armeriecorp3 die däniſche Nationalität 
neubeqriinden, das däniſche Nationalgefiibl in die Gemüther einpflan- 
yn fonne. Als Werkseug dazu diente ein Mann von grofer Energie - 
und Ridjidtslofigfeit, den man als auferordentliden Regierungscom: 
miſſair nad Schleswig (Reſidenz Flensburg) fdidte, damit er dort in 
Gemeinjdhaft mit dem preußiſchen Grafen Culenburg und dem engs 
liiden Generalconjul Hodges eine fo genannte ,,Gandesverwaltung” 
fit Edleswig bilde. Dem der Verhaltniffe fundigen und feiner Ko— 
venbagener Partei cifrig ergebenen Manne waren von den Cabinetten, 
he bier in ber That wenig politijden Blid und nod weniger guten 
Billen bewiejen baben, zwei politifde Nullen beigegeben, die ihn ſchal— 
len lieben, weil {te feinen Neuerungen nichts Begriindetes entgegen gu 
ſeden wußten. Tilliſch ſeinerſeits und die ibn antreibende Partei fühl— 
ten ſich um fo mehr gu raſchem Handeln verpflichtet, wie die Zeitum— 
inte — die chaotiſchen Zuſtände Deutſchlands, die Beſchäftigung der 
Sabinette durch die überall nod vorbandenen politifden Probleme — 
ſolches begiinftigten, ſich aber bald in nachtheiliger Weife anderw 
fonnten, Schlag auf Schlag ward daber in „Bekanntmachungen“ des. 
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augerordentliden Regierungscommiffairs, bie vom November 1850 bit 
Marz 1851 reidhen, fiir eine Reibe Rirdfpiele der frififden und der 
angelnfden Diftricte, die fid) im Weften an die Stadt Tondern, im 
Often an Flensburg anjdliefen, im Gangen fiir eine Bevölkerung von 
100,000 Menfcen in 66 Sirdfpielen auf 22 O-Meilen, däniſche 
Schulſprache mit ,bis 4 Stunden Unterrichts im Deutfden” und ab: 
wedfelndem Gebraud der däniſchen und der deutfden Sprade beim 
Gottesdienfte (d. b. bet der Predigt — denn man bebielt aud bei da 
nifher Predigt die bisherigen deutſchen Geſangbücher, weil man die 
Leute nicht zwingen fonnte, däniſche gu faufen, aud nidt gleich wuß— 
te, welches däniſche vorjdreiben —) eingefiibrt. Indes follte in den 
Schulen der Städte Sonderburg auf Alfen und Tondern und des 
Kirchſpiels Lek der Unterridt im Deutfden ein wefentlider Theil 
des Unterridts fein, alfo nicht auf 4 Stunden fid befdranfen. Die 
Stadt Flensburg ſelbſt bebielt die deutſche Kirchen- Sdul- und Ge 
fchaftsfprade; dagegen wurden die nordſchleswigſchen Stadte Haders— 
leo und Mabenraa nunmebr mit” der Stadt Tondern in der Art auf 
gleiden Fuß gefegt, dak Däniſch daſelbſt die Sdulfprade, Deutſch 
jedod) ein twefentlider Theil des Unterridts, und die Rirchenfprade 
abwechſelnd Däniſch und Deutfd fein follte.*) Was das Haderslever 
Gymnaſium betrifft, fo mard fdon unterm 24. Gult 1850 das von 
ber fchleswig-holfteinifden Regierung auf Gottorp am 27. März 1848 
etlaffene Refcript, wonac die Unterridtafprade deffelben Deutſch fein 
follte, auger Kraft gefegt, und das Regulativ vom 28. Januar 1848 
weldes däniſche Unterrichtsſprache dafelbft angeordnet hatte, zur Aus⸗ 
fibrung gebradht. In den 66 Rirdfpielen der gemifdten Diftricte 
follte indes die däniſche Unterrichtsſprache nidt mit einem Sdlage 
an bie Stelle ber deutiden treten; nur der Elementarunterrict follte 
fofort ddnifh fein; der höhere erſt dann, wenn die von Anfang an 
danifd Unterridteten an dbemfelben Theil nehmen wiirden; und unter: 
des follte der däniſche Unterridt, namentlid in der Religion, möglichſt 
vorbereitet und gefirbert werden. Der materiee Grund, mit weldem 
ber Main und die Partei, welde ſolche Berdnderungen trafen, fie 
vor fich redhtfertigten, war der noc vorbandene Gebrauch des angel: 
däniſchen Dialefts bei der Bevdlferung in BVerbindung mit der biſto— 


*) Gomit ift alfo in den Städten Gabdersleo, Aabenraa, Gonderburg und 
Tondern und im Kirchſpiel Bed bas Deutiche ein wefentlider Lehrgegenftand bei 
däniſcher Schulſprache; in ben gemiſchten Diftricten tft Deutſch auf bis 4 Stunden 
beſchränkt; in Flensburg ift deutſche Unterrichtsſprache. 
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neuerer Zeit eingeführt, gum Theil aufgedrungen war, und mit dem 
jest verfiindeten Principe, dag Kirchen- und Schulſprache ſich nad der 
jedeSmaligen Sprache der Bevilferung ju ridten babe. Man fete 
fid dabei über die andere offenbare Thatſache hinweg, daß das Hod: 
deutſche der gebildeten Bevdlferung Mittelſchleswigs lieb und merth, 
bas Plattbeutfde, wenigftens in vielen Kirchſpielen, die faft eingig nod 
geſprochene Sprade geworden, und das Angeldäniſche und andere dem 
Dinijden näher liegende Dialefte auf menige alte Leute befdrantt 
worden war, und daf die Sntereffen der Bevölkerung fowobhl in ma: 
terieller wie in geiftiger Hinfidt weit mehr nad dem Silden als nad 
bem Rorden geridtet find, fo wie über die baare Unmiglicfeit, die 
Riven: und Schulſprache, welde ja mit einer Schriftſprache zuſam— 
menbalten mu, der wirfliden Volksſprache angupafjen. Denn aud - 
das Schriftdäniſch ijt ja nicht die Volksſprache, vielmebr nocd weit 

von derfelben abweichend, wenngleich ihr meit näher liegend ald bas 
dechdeutſche. Man wollte nidt daran denfen, dak als im Yabre 1843, 
Chriftian VIII. bei den Hausvätern in Mittelſchleswig eine Umfrage 
batte maden laſſen, ob man däniſchen ſtatt bes damal3 nod beſtehen⸗ 
ben deutſchen Schulunterridts haben wollte, von 10,000 Hausvätern fid 
nur 3 fiir die Cinfiibrung der däniſchen Sprade in Rirdhe und Sdule 
etllärt hatten. „Man wollte’, fagten däniſche Publiciften, ,,mit den 
Reicripten feine Eroberung maden, fondern nur zurücknehmen, was 
offenbar (!) der däniſchen Sprache zugehört; man ift nicht fiber die 
Grenze hinausgegangen, welche dltere und neuere Statiftifer als die 
Sprachgrenze bezeichnet batten; ja man ijt mod) innerhalb derfelben 
geblieben”. Für die legtere Aeußerung beziebt man ſich fortwabrend 
auf bie höchſt ungeniigende fleine Spradfarte von Geers, Mdjutanten 
beim General Willifen. Man jtellt fic an, nicht gu wiffen, dah die 
viel beſſere Spradfarte von Biernagfi, die der deutiden Nationalver- 
lammlung gewidmet wurde, eine Ueberfdreitung der Grenge ded 
friſiſchdäniſchen und des angeldäniſchen Dialefts zeigt. Daher denn 
he immer wieberfebrenden Bebauptungen (die freilid fiir gewiffe Ort 
idaften iiber die Wahrheit hinausgeben), dak Danifh in Rirdhe und 
Sdhule eingefiibrt fei, wo fein Menfd oder höchſtens nod einige alte 
Leute Däniſch ſprechen und verfteben. Die Verhältnißzahlen zwiſchen 
denen, die für gewöhnlich plattdeutſch, und denen, die für gewöhnlich 
angeldäniſch oder friſiſch ſprechen, find fiir die einzelnen Dörfer ſeht 
derſchieden; eben deshalb mire es beſſer geweſen, da doch einmal das 
Hochdeutſche immer mehr bekannt wird, den Schulverbreitungskreis 
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dieſer Sprade nidt zu beſchränken. Auch in ganz Norddeutſchland 
iſt ja die Schulſprache eine andere als die Sprache des niedern Volks; 
die Kinder der Bauern und der unteren Volksclaſſen in den Städten 
lernen dort in der Schule eine ganz andere Sprache ſprechen und 
ſchreiben, als die ſie zu Hauſe mit den Eltern ſprechen und in ihrem 
gewohnlichen Umgange ſprechen hören; gleichwohl würde ſich ſicher 
‘ein großer Widerſtand erbeben, wenn man aud nur fiir die niederen 
Bolfsclaffen allein das Plattdeutſche zur Schulfpradhe maden wollte: 
fie ſelbſt würden die? al3 einen Verſuch betradten, fie nod weiter von 
den Kreifen der Bildung und von den Hülfsmitteln fiir wiſſenſchaft⸗ 
liche Etkenntniß zu entfernen, als durch das Eindringen des Hochdeut— 
ſchen bereits gefdeben ift, Sn Mittelſchleswig haben alle Leute, die 
vor ber jetzigen Periode die Edulen befudt baben, nur das Hoddeut: 
ſche in der Schule ſchreiben gelernt, obwohl fie bis auf die neuefte 
Beit einen frififd: oder angeldäniſchen Dialekt ſprechen; ihre Rinder 
follen jest danifd ſchreiben; das verfteben die Eltern nidt; jie finnen 
ibnen feine Unleitung dabei geben; aud fommt es ibnen viel natiir- 
lider vor, daß man deutſch ſchreiben lerne, weil alle Hibergebildeten 
ihres Landes und der weiter nah Silden liegenden Stadte hochdeutſch 
teden. urd) den mehr als ein Sabrbundert hindurd fortgefegten 
hochdeutſchen Schulunterricht find fie mit der deutſchen Litteratur von der 
Bibel und bem Katechismus bis ju Schiller und Githe und den Sam: 
burger und Altonaer Zeitungen in Verbindung gefommen; viele der 
Woblhabenderen find ſpäter auf deutſchen Bildungsanftalten gewefen, 
und ibr widtigfter Verkehr ging von jeher nad Siiden, inSbefondere 
nah Hamburg; feit den letzten Jahrzehnten iff and mit England 
eine lebhafte Handelaverbindung eingetreten; nad dem Norden und 
Dften aber geht der weit geringere Theil ihres Gefchafts. Wlfo ber 
materielle Grund fiir bie Gerechtigteit und Zweckmäßigkeit der Mage 
regel fallt in fic) gufammen. Der formelle Grund, den Tillifd 
berbeizieben zu müſſen glaubte, war das Reſcript der ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſchen Kanzlei vom 15. Decbr. 1810 (Tilliſch und fein Nadfolger, 
der Minifter Carl Moltfe, haben es den Spradrefcripten von 1850 
_ Und 1851 voran driden laſſen, fo daß es mit denfelben einen Theil 
det ſchleswigſchen Verfaſſung ausmacht) worin es heißt: „Es iſt un: 
ſer allerhöchſter Wille, daß auf dieſen Inſeln und in dieſen Aemtern, wo 
die däniſche Sprache die Volksſprache iſt, der Gebrauch der deutſchen 
beim Gottesdienite, Sdulunterridte und bei den Geridten aufhören, und 
der Gebrauch der däniſchen an die Stelle derſelben treten ſoll. Dieſe fitr 
das Ganze ſehr nützliche und wichtige Veränderung wünſchen wir zwar 
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fo bald wie möglich in Ausfiibrung gebradt yu feben; dod wollen 
wir dabei, daf die Wusfiibrung nad und nad, wie die Umftande es 
am beften erlauben, gejdebe, namentlid) mit Riidfidt darauf, in wie 
fern die fungirenden Geamten der däniſchen Sprache madtig find”. 
Der Erminijter von Scheele hat in feinen gegen Tilliſch's Regiment 
gerichteten ,fcbleswig-bolfteinijden Fragmenten” (1852) diefes Refcript 
alg eine bloſe Correſpondenz ber Kanzlei beseichnet. Thatſache iſt, 
daß es nicht zur Ausführung gekommen iſt. Ein ſolches Reſcript 
lann nicht das rechtfertigen, was mehr als 40 Jahre nachher ge— 
dieht hess 

Wir haben nun nod die Art und Weiſe der Ausführung der 
die Schulfprache betreffenden Gefege und die Wirfung, welche fie fir 
te Bevdlferung gebabt hat, su betradten. 1) Die deutſche Sprache 
wird gemäß ben Sprachrefcripten auf „bis 4 Stunden Unterrichts“ 
eingeſchränkt; nur im den Stadten bildet fie einen weſentlichen Theil 
des Unterrichts. Wenn nun jdhon die Veftimmung§ „bis vier Stun: 
ten” febr dehnbar ift, fo daß aud eine Eleinere Anzahl Stunden dem 
Geege zu geniigen fdeint, fo fommt nod hinzu, daß vielfaltig die 
Yorjdhrift bes deutſchen Unterridhts in der Weife befolgt wird, daß 
getude folche Stunden, in denen ſehr wenig ju fprecen ift, pum Un: 
errigt im Deutſchen benugt werden, namentlich Schreib- und Dictir- 
funden. Bei der Beſchränktheit der Seit in den Dorffdulen läßt fid 
ad idwerlid) cine andere Cinrichtung treffen, als daß der Unterricht in 
det Rebenfpracdhe auf ein paar Leſe- und Schreibftunden befchrantt 
wird. Dadurch wird gwar cine gewiffe Bekanntſchaft mit dem 
dochdeutſchen vermittelt, aber beiweitem nicht cin wirkliches Verſtändniß 
und cin freier Gebrauch dbiefer Sprache. C8 fcheint aud geradezu un: 
moglih, in Elementarjchulen auf dem Lande zwei Spraden neben ein: 
ander yu [ebren ; die eine wird eine fo untergeordnete Rolle ſpielen miiffen, 
af von einem wirklichen Erlernen derfelben nicht die Rede fein fann. 
2i Unter fo bewandten Umſtänden ,feben fic) nur die Vermögenden in 
ben Stand gefest, durch Anſtellung von Privatlehrern ihren Kindern diefe 
Runde gu verſchaffen; aber nur ibren eignen Kindern; denn um dads 
Gutiteben deutſcher Privatidhwlen neben den öffentlichen däniſchen gu ver: 
bindern; ift ben Rindern andere Eltern die Theilnahme an Hauslebhrerun- 
lerriht verboten, und aud) die Erridtung von Lrivatinftituten ift bisber 
memal3 erlaubt worden”. (Nach der Rede des Abg. Matthiefen in der 
Stindeverfammlung von 1856 — 1857, ſ. „Aus den Verhandlungen 
det ſchleswigſchen Ständeverſ.“. Weimar 1857, S. 78.)  Dagegen iſt 
m dem Refcripte des Minifteriums fiir Schleswig, welches als Ant- 
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wort auf die Frage eines Kirdenvifitatorinms (Probftes) ertheilt wurde, 
als erlaubt erflart worden: ,Sinder nad) andern Schulen gu fciden, 
wo die andere Schulfprade herrſche, dafern nur der betreffende Pfarrer 
und Sdullebrer Nachricht davon erhalten”. Wie befchwerlid) es nun 
aber namentlid) im Winter und im heißen Gommer fet, Kinder nad 
andern Ortſchaften in bie Schule gu ſchicken; wie daber ſolche Erlaub- 
nif ohne Folge bleiben müſſe, wird jeder ermefjen. 3) Um aud in 
ben Häuſern der Wohlhabenden den deutſchen Unterridt gu bebindern, 
wird jedem Hauslebrer zur ftrengen Pflicht gemacht, daß er feinen 
Schülern die Kenntnip des Danifchen heibringe. Die Wirfung davon 
ift, daß Hauslehrer aus dem Süden gar nicht gebraudt werden fbn: 
nen, und man auf Holfteiner, Schleswiger und Danen befdrantt ift, 
yon denen die erftgenannten, wenn fie gelehrte Studien gemadt, aller: 
dings eine gewiſſe (oft freilich ſehr geringe) Kenntniß des Däniſchen 
erlangt haben. Ueber die Beobachtung aller dieſer Vorſchriften wacht 
nun 4) eine däniſch geſinnte Geiſtlichkeit, welche in bie gemijdien Dv 
ftricte, größtentheils aus Dänemark, gefchidt worden ift. Rach dem 
eigenen Geftdndnif der Danen waren es nidjt eben die beften der 
Landestinder, die man, um augenblidlidem Bediirfniffe abgubelfen, 
nad) den von ibren Geelenbirten verlafjenen Pfarrjtellen ſchickte. Wir 
find weit entfernt, alle die Borwiirfe gu miederbolen, die man untet 
der Bevilferung namentlid de Angellandes gegen dieſe däniſchen 
Priefter ausipreden hirte, noc weniger die, welche in ben Brandſchrif— 
ten ibrer nad) Deutidland entflobenen oder vertriebenen Vorgänger er 
fdyienen find; zwiſchen ibrem Wefen und demjenigen, weldes die Sdles 
miger an Geiftliden gewobnt find und von folden verlangen, fdeint 
eine grofe Kluft gu liegen, welde fie, nod) abgeſehen von ibrer eigen 
thümlichen Thatigfeit im däniſchen Intereſſe, unpopuldr macht; unbe- 
ſtreitbar aber ift die bierber gebirende Thatfache, dak die Geiftliden 
mit Urgusangen fiir die Fdrderung der danifden Sprache und Geſin⸗ 
nung waden, dag viel Ungebens, namentlid) auc durch Mittheilun—⸗ 
gen an däniſche Blatter, von ihnen geibt wird, dah gang unndthige 
Reibungen zwiſchen ihnen und der Bevdlferung ftattfinden, weil fe 
allen Maßregeln, gu denen der paffive Widerftand greift (3. B. dem 
Privatuntercidte) den Boden unter den Fiifien wegzuziehen ſuchen und 
ihre Dienftbefliffenbeit da zeigen, wo alle Klugheit befeblen würde, die 
Augen gugudriiden und fic) den Umitdnden gu fiigen. Wher die Klein— 
lichkeit eines nirgends in Europa in diefer Weife vorfommenden Na— 
tionaleifers [aft fie lieber mit der Bevölkerung fic) mehr und mehr 
verfeinden, als daf fie ein vergeblides Beftreben aufgeben. Unter dem 
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Commando dieſer Geiftliden fteben endlid 5) die Schullebrer, die 
ebenfalls jum Theil geborne Danen find, da yur Cinfiibrung des 
Evitems geborne Schleswiger theils ihrer Gefiunung, theil3 des Man: 
gels an Kenntniß der däniſchen Sprade wegen (die im Tondernfden 
Seminar felecht gelernt wurde) nur in geringer Zahl taugten. Aud 
von dieſen Schullebrern fteben viele mit ber Bevilferung auf ſchlech— 
tem Fuße; einige freilich jeigen fich flitger, indent fie 3. B. zur Gr: 
theilung deutſchen Privatunterridts fic gefallig finden laſſen (worüber 
he erſt kürzlich in der „Dannevirke“ getadelt wurden). Da fie nun 
aud jebr ſchlecht beſoldet find, fo ift nichts natiirlider, als dah fie 
eiftig fid) um Verſetzung, beziehungsweiſe Rückkehr nach dem König— 
reiche, wo ancy die Beſoldungen beſſer ſind, bemühen. Da mancher 
hiermit aud) ſchon Glück gehabt bat, fo iſt das Verlangen der übrigen 
mur deſto heftiger geworden. Cie beſchweren ſich, daß jie fo lange im 
feindlichen Lager, „den feindlichen Kugeln ausgeſetzt“, barren müſſen 
mi Ablöſung; fie erklären den Zuſtand, wie er ſeit einiger Zeit gee 
worden ſei, für geradezu unerträglich. (Vergl. einen Artikel aus den 
emiſchten Diſtrikten“ in der „Dannevirke“ vom 9. Decbr. d. J.) 
daß aus ſolchen Verhältniſſen, wo die Bevölkerung, ſei es mit Recht 
ot Unrecht, den Schullehrern feindlich und über die Einrichtung der 
Séule ergrimmt, die Schullehrer mit ihrer Lage in pecuniärer, wie 
in geſellſchaftlicher Beziehung unzufrieden ſind, kein gedeihlicher Zu— 
hand der Schulen erwachſen kann, iſt ſelbſtverſtändlich; wir brauchen, 
um ſolches einzuſehen, nicht erſt die ſüßlich-frömmelnden Schilderun— 
gen eines Paſtor Peterſen. Es bringt ja allerdings ſchon den Kin— 
dern Schaden, daß Vater und Mutter ihnen zu Hauſe beim Schreiben 
des Däniſchen und beim Lernen däniſcher Stücke keine Anleitung ge— 
ben können, da dieſe ſelbſt mit dem Schriftdäniſchen nicht bekannt 
ind; indes würde dies nicht höher anzuſchlagen fein, als die mangel— 
hafte Unterſtützung des Schulunterrichts durch das Haus überhaupt, 
und die nächſte Generation würde über dieſes Misverhältniß hinaus 
ſein. Es würde aud an ſich nichts gu bedeuten haben, dap die El— 
ern mit den Kindern Hochdeutſch reden oder gu reden fic) bemühen, 
während in der Schule Däniſch gefprocen wird; ein Kind gewöhnt 
id leicht an zwei Sprachen und eignet fich durch frühzeitige Einübung 
beide vollkommen an ohne Nadtbeil fiir icine geiftige Entwidelung, 
dafern nur beide gebérig aus einander gebalten werden. Wher 
das eigentlide Hinderniß eines moraliſch und intellectuell gedeih- 
lichen Schulunterrichts liegt im der Veradtung deffelben und in 
bem Geifte der Widerfeglicdfeit, den die CEltern den Sindern ein⸗ 
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bauden. Alles Woblthatige, das in bem Verhältniſſe zwiſchen Lehrer 
und Sdiiler liegen kann, wird dadurch unmöglich gemadt; dad Rind 
gewöhnt fid) baran, von früher Qugend auf die Schule und ben fie 
aufredt haltenden Staat als feindlide Anftalten gu betradten. Die 
Danen fegen deffen ungeadtet ihre Hoffnung auf das beranmad: 
jende Gejdledt. Wie es aber mit diefem, nachdem e3 die Sdule 
verlajfen bat, ftebt, das ergiblte vor menigen Woden in naiver Weiſe 
die ,, Dannevirfe’. Der Biſchof Boefen von Schleswig hielt Kirden: 
und Sdulpifitation in den gemifdten Diftriften Angelns. Die Con 
firmirten det drei legten Sabre muften in der Kirche gugegen fein. 
Wis nun die Katechifation mit ibnen (auf Däniſch) vorgenommen 
wurde, „konnten die meiften anfangs fein Wort antworten”. Das 
war aud fein Wunder, bemerft der Erzähler; denn alle batten, alé 
fie bie Schule verliefen, das Berjpreden abgelegt, nie wieder ein d4: 
niſches Buch zu lejen oder ein Wort Danifd gu fpreden, und fie bats 
ten fic, als fie damals gur Kirche beftellt waren, unter einander ver 
pflictet, nicht gu antworten. Indes der CErnft bes Bifdofs, feine 
wiederbolte Frage ,,bift du confirmirt?” und jeine Aufforderung, die 
Antwort der anweſenden Sdulfinder ju wiederholen, ſchreckte die 
weniger Muthigen; und fo fam e8 bei einigen dod gum Antworten. 
Befjer ging es in der Schule jelbft; da antworteten die Kinder febt 
gut und ſchnell; aber die Confirmirten des letzten Sabres, die aud 
dort mit gugezogen waren, „ſchwiegen gang ftill.” Das Ergebniß des 
däniſchen Schulunterrichts, der principmapigen Einfiibrung der dani 
fden Sprache iiberbaupt ift alfo: erhöhter Widbermille gegen 
bas Däniſche, principmapiges Dentfareden.*) Es läßt 
fid) dabei nicht in Abrede ftellen, dak der Sculunterridt felbft in 
däniſcher Sprache ganz wobl von ftatten gebt. Wie follte er aud 
nidt? Das Schriftdäniſche liegt eben dem Volksdialekte naber als 
bas Hochdeutfde, das im Norden nur eine Treibhauspflange iſt. Es 
giebt dafiir aud) glaubbafte Zeugniffe. Der Probft Boefen (jest Bi 
ſchof) erzählte in der ſchleswigſchen Standeverfammlung von 1853, 


*) Dies wird durch viele Nachrichten däniſcher Blatter beſtätigt. Frilher be- 
btente man ſich namentlich im vertrauliden Tone nod ded Angeldäniſchen; es war 
nod bie Sprache des in Unmittelbarfeit ohne Reflexion fid dufernden Gemiithes, im 
befonbern bedienten fich deffen bie Mütter. Seit ben Sprachrefcripten hat es fidh bie 
Maffe der eingefeffenen Bevölkerung Angelus zur Pflicht gemadt, in den Häuſern 
tur deutſch (plattdentid ober hochdeutſch) gu ſprechen. Aus ben friſiſchen Diftric- 
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daß er 8 Schulen der Aemter Flensburg wand Gottorp bejudt und 
mit Ausnabme einer, gute Katedijation wnd gute däniſche Antworten 
der Kinder gebdrt habe, die eine jet freilid) noc zurück gewefen, da 
det Hauptl  brer nicht Däuiſch verftand, und der zweite Lebrer, ein 
Praparand, auf däniſch lebren mußte; and die Lictate jeien gut ge: 
ween. Ter Probjt Hanfen aug Husby univeit Flensburg erjahlte in 
der lebten Stdudeverjammlung, Bezug nehmend auf die Weuferungen 
eines Mitgliedes aus dem Kirchſpiel Adelby (ndrdlid von Flensburg) 
et babe gerade dort einer Schulpriifung beigemobnt und die Kinder 
wohl unterridptet in alle dem gefunden, wads man in einer Dorje 
idule verlangen könne. Daffelbe gelte von den tibrigen Schulen, in 
welden ex bei Priifungen gegenwärtig gewefen fei. Er finne nidt 
ciutdumen, daß es jet mit dem Schulunterrichte ſchlechler jiebe als 
früher, ſondern er müſſe im Gegentbei{ al feine Ueberzeugung aus— 
ſotechen, daß derjelbe in mebreren Beziehungen beffer fei; die Kin: 
ter kennen jegt nämlich die vaterländiſche Gefdidte und Geographie 
taht gut, was fritber nidt der Fall geweſen. Endlich erzählte Pajtor 
fammeridy aus Ropenbagen im „Fädreland“ (abgedrudt in det 
„Daunevirke““ vont 9. Juli), pap ex kurz nad der Zufammenfunft von 
Geiftliden, die in der Stadt Sdhleswig gu Johannis 1857 ftattfand, 
in den Paftoraten Thumby und Sattrup geweſen fei, „die gang ſüd— 
lid in den gemiſchten Diftricten Angelns liegen, und wo Danijd da- 
ber nicht mit derfelben Beftimmetbeit, wie in Rordangeln, fiir die Mut— 
teriprache der Bevölkerung erflart werden kann“. „In Sattrup, fagte 
et, ift der däniſche Unterricht erſt feit zwei Sabren in Gang geweſen; 
in Thumby etwas linger; die Lehrer find loyale Südſchleswiger und 
tiidtige Lente in ibrem Face. Wir liefen fie zuerſt vor uns fated: 
firen und mit den Rindern bie däniſchen Gefangbudstieder und Ba: 
terlandSgefange, die jegt eingeitbt werden, vortragen; biernad über⸗ 
hötten wir ſelbſt und ließen uns in Geſpräche mit den Kindern ein 
liber ihr taglices Toun auf dem Felde und im Haufe, alles um gu 
genauer Kenntniß über ihre Fertigkeit im Däniſchen gu gelangen. 
Wir gewannen die Ueberzeugung, daß man felten bejjer unterridtete 
Rinder finden und leichter oder fdneller Antwort auf feine Fragen 
erhalten könne, als bei diefen däniſchen Grengbewobnern, die, wie 
Grenzbewohner im Allgemeinen, mehr geweckt find als die Bewohner 
ded Inlandes. Wir waren auc) dariiber einig, bap alles, was die 
Rinder jagten, jo reines Danijd war, wie man es nur irgendwo bei 
Landleuten finden tann. Daz war auch nidt blos bei den Groperen 
der Fall, fondern eben jo gut bet den Rleinern von — 8 Jahren; 
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fle dritdten fi auf Danifh wie in ihrer Mutterfprade aus, und 
während die Lehrer Dann und wann deutſche Broden unter die dani- 
fen Wörter mifdten (— fie waren eben Südſchleswiger — ), mad» 
ten fic) bie Rinder deffen nie fchuldig; fie ſprachen ihr Angeldäniſch 
mit aller migliden Fertigfeit. Wir machten danach aud eine Gegen: 
probe, indem wir die ältern Kinder auf hochdeutſch überhörten; einige 
ber Knaben fonnten aud in diefer Sprache gut fortfommen, wogegen 
es bet den Madden damit nicht gehen wollte. Selbſt loyale Deut- 
fde ſehen nun ein, dab die Kinder viel ſchnellere Fortidritte bet dä— 
nifhem als bei deutſchem Schulunterridte maden. Cin hoher Ve 
amter fagte freilid): „Ja, das ift nun Gefeg und foll daber durchge— 
führt werden; aber im Grunbde könnten wir dod) die Kinder der Hier 
wobhnenden Deutfden eben fo gut Franzöſiſch wie Däniſch lehren“. 
„Das ift aber ein großer Irrthum“, fabrt Hammerich fort und beweiſt, 
daß die däniſche Sprachgrenze bis an die Schlei hätte vorgeriidt wer- 
ben follen. Das wären dann ganz erfreuliche Refultate fitr die Er- 
fernung des Danifden; nur ift die Hoffnung unbegriindet, daß daraus, 
wie nun einmal die Dinge fteben, der Gebrauch des Danijden im ge- 
wöhnlichen Leben, Liebe gum Däniſchen und gu dem feine Sprade 
aufdringenden Dänemark hervorgeben werde. 

Für die Gelehrtenfdhule in Haderslev ijt unter der däniſchen Un— 
terridt8fpradhe (nidt durd fie, da andere Urſachen bier einwirfen) 
eine Beit fdinen Aufblühens angegangen. Während diefelbe nod 
im J. 1846 nur 41 Schüler hatte, find von 1855 — 1856 117 da- 
felbjt gewefen, und im Sommer 1856 gar 161. Obne Zweifel bat 
qu diefer Vermebrung der Schülerzahl bas neue fchine Gebaude bei- 
getragen. „Die däniſche Schule in Haderslev, ſagt bie Dannevirke, 
ift eine bedentung3volle und ohne Zweifel die ſchönſte Wiedereroberung, 
welche das Dänenthum in Schleswig gemadt hat; (— Wieder— 
eroberung nidt, denn die Edule ijt eine deutſche Stiftung bes Her- 
zogs Johann; —) fie wird aud in diefem Wugenblide von allen Sei- 
ten mit dem wärmſten Qntereffe umfaft; davon zeugt der fitr fie aus— 
gefithrte grofartige Schulbau; davon zeugen die ibrer Bibliothek ge: 
ſchenkten bedeutenden Gaben; davon jeugt endlich die Anzahl der 
Schüler“. Die Flensburger Gelehrtenfcule ijt, nachdem fie ſchon 
friiber gu einer Gelehrten: und Realfdule gemadt worden war, durd 
Refcript vom 2 October 1851 durdaus gleichmäßig für beide Bevöl— 
ferungstheile beftimmt worden, fo daß der früher faft ausgefdloffenen 
däniſchen Spradhe ein dazu im Verhältniß ftebendes Gewicht einge: 
rdumt worden iff. Die Sdlesmiger Gelehrtenſchule, im deutſchen 
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Theile Schleswigs gelegen, ift deutidh, hat aber dennoch geborne Danen 
ju Lebrern erbalten, die bes Deutſchen nur unvollfommen fundig find. 
Qa diefe Lehrer unter fid däniſch gu reden pfleqten und dadurd bei 
ben Schülern Aergerniß erregten, fo bat der Rector ihnen gebieten 
miiffen, in der Schule ſich nur der deutſchen Sprache untereinander zu 
bedienen. Endlicd ijt das ebemals deutide SGhullebrerfeminar gu 
Tondern durch Königliche Nefolution vom 17. Juli 1853, naddem 
friiber im 3. 1847) ein danifdes Seminar in Volbed im Amte Ha: 
derslev batte gegriindet werden follen, in ein däniſches Seminar ver- 
wandelt, und dafür in Edfernfirde (im deutſchen Sdhleswig) ein deut- 
idee Seminar erridtet worden. Beide haben in Folge von Verzö— 
qerungen, Deren Urjaden nicht vollftindig befannt find, yum Theil 
aber in Dem Mangel an MNadhfrage fliegen, da das Begehren von 
Edullebrerdmtern mit jedem Jahre geringer wird, nod immer nidt 
ihte Wirkſamkeit beginnen können; fiir das Tondernſche Seminar ift 
Raujabr 1858 jum Anfang des Unterridts beftimmt: das Edernforder 
fol nach einer kürzlich erfolgten Befanntmadung zu Oſtern d. J. in 
Thatigfeit treten.  Beide werden, wenn aud gut eingeridtet, wenig 
ar Heranbiloung eines titchtigen Lebrerftandes niigen, wenn nidt die 
Gebalte der Lehrer erheblich verbeffert werden. 


— 214 — 


Die arithmetijden Grandoperationen. 
Bon Dr. H. Emsmann, Profeffor an der Friedr.Wilh.⸗Schule gu Stettin. 


Um den Punt gleich vorweg gu fiziren, den ich in den folgen: 
den Zeilen bervorjubeben beabjicbtige, bemerfe id, daß nad meiner 
Anficht nicht, wie gewöhnlich gelebrt wird, 7, ſon dern 6 oder 8 arith: 
metiſche Grundoperationen in dem Syſtem au fzuſtellen find. Die 
Unterjudung könnte müſig erſcheinen, da diefelbe einen elementaren 
Gegenftand betrifft, bei welcem man vorauszuſetzen beredtigt fein 
dürfte, daß derjelbe bereits erſchöpft und in feinen Rejultaten als un- 
umſtößlich feftgeftellt fet; indeffen bitte ich mir einen Augenblick Gebir 
yu fdenten, weil fic doch ergeben dürfte, daß der Gegenftand einet 
näheren Erwägung auch jest noch werth ijt und eine Seite bat, welde 
wohl nicht allgemein fo flar aufgefaft iit, wie fie e& verdient. Irre 
id mid, fo beſcheide ih mich gern; vielleicht entipringt dann aus 
meinem Irrthume bier und da eine beftimmte Anficht, die möglicher 
Weife flarer ift, als fie bigs dabin war, und — das ware dod and 
ſchon ein Gewinn. 

Ich gehe davon aus, daß jede Zahl eigentlich benannt iſt. 
Hierüber könnte man mit mir ſtreiten, inſ ofern ich mit dem gewöhn— 
lichen Begriffe von benannter und unbenannter Zahl in Wider: 
ſpruch komme. Doc dies iſt abzuwarten. Ich nehme aud unbe— 
nannte Zahhen ait, wie fic bei der Multiplication zeigen wird; 
aber in einem andern Cinne, ale dem gewöhnlichen. 

Die Zabl ijt cin relativer Begriff. Es leuchtet dies beſonders 
eit, wenn man bedentt, daß 1 Ginbeit und felbft 0 Einheiten ebenfallé 
Zahlen find, indem man damit ſagen will, daß iu einem beftimmten 
Falle nur eine oder gar feine Cinheit vorhanden ift, mo man un— 
ter anderen Umſtänden deven mehrere vorfinden kann. Eine Relation 
ift nur bei gleidhartigen Gripen möglich, folglich fann man aud mit 
gleidbenannte Größen in eine 3abl d. b. in einen Begriff, welder 
eine relative Menge von Ginheiten angiebt, zuſammenfaſſen, und foll 
diefer Begriff beſtimmt fein, fo darf er nicht blos die Menge, ſondern 
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mus aud die Art der gezählten Grifen angeben, d. h. er muß be: 
nannt fein. Bei der fiir gewihnlid als unbenannt ausgegebenen 
Zahl fegt man ſtillſchweigend in derſelben Rechnung dieſelbe Einheit, 
aljo dieſelbe Art voraus; man rechnet alſo ſtreng genommen mit be— 
nannten Zahlen, nur iſt die Benennung gleichgültig, ſofern fie nur 
uberbaupt dieſelbe bleibt; ein ſcharfer Unterſchied zwiſchen benannten 
und unbenannten Zahlen wird alſo eigentlich gar nicht aufgeſtellt, 
ſondern man rechnet in Wirklichkeit mit benannten Zahlen. 

Rachdem dies vorausgeſchickt ijt, bezeichne ich allgemein eine Zahl 
mt ae, wo e die Art, alſo die Einheit, und a die Menge derſelben 
bezeichnet. 

Geben wir nun vow der nicht unbegründeten Annabme aus, daß 
Me veridiedenen Recnungéoperationen Ergebniſſe des Bedürfniſſes 
gemefen find, wie ja aud) in der höheren Mtathematif die Fortſchritte 
m den verſchiedenen Rechnungsoperationen hiſtoriſch nachweisbar durch 
concrete Aufgaben zur Geſtaltung und Entwickelung gekommen ſind; 
 gelangen wir 

1) qu der Mddition, als der Rechnungsoperation, durch welde 
gleichbenannte Zabten, aljo Gruppen bereits gezählter gleichbenann-⸗ 
tet Einheiten, im eine einzige abl jufamimengefaft werden. ac + be 
= (a+b) e = ce. 

Die gegebenen Zablen wollen wir Stride nennen, das Refultat 
heißt Summe. Das durch das Rechnungszeichen + angedeutete, erft 
hod gu geminnende Reſultat möge Stückenſumme beifen im Ge: 
genjage gu der ausgeredneten Summe, der Einbeitsjumme. Gine 
Stidenjumme fann aus mebr als zwei Stücken beſtehen, da man fiir 
die beiden erſten Stiicfe ibre Einheitsſumme denen fann, die dann mit 
bem dritten Stücke gu verbinden ijt u. j. 7 Die Stiide fonnen in 
beliebiger Ordnung addict werden, weshalb fie nicht mit verfdiedenen 
Ramen hezeidhnet gu werden brauchen. 

2) Un die Addition ſchloß ſich unimittelbar, ja nothwendig 
als zweite RecnungSoperation die Subtraction an, da es 
mot an Fallen fehlen fonnte, aus einer gegebenen Summe und einem 
gegebenen Stücke derfelben das andere, das gegebene Stück sur Summe 
etgänzende, zu fuden. ce — ae — (e — a) e = be. 

Die gegebene Summe beift Minuend, das gegebene Stiid 
Subtrabend, das gejudte Stiid Newt. Daraus, dah jede Subtrac- 
tiongaufgabe eine Additionsaufgabe enthalt, ergeben fic) alle Sage 
der Subtraction. Addition und Subtraction fteben auf einer und 
derſelben Stufe. 
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3) Gin Fortſchritt gu einer neuen Stufe ging ars Bequemlid: 
feitsriidfidten bervor. Beftand eine Stiidenfumme aus mebr als zwei 
Stiiden, und waren bierbei Stücke gleich, 3. B. ae + ae + ae + 
— n mal, jo lag es nahe, die Arbeit des Schreibens ſich dadurch 
gu verringern, daß man das Stück nur einmal farieb und daneben 
' fegte, wie oft man dajfelbe eigentlid als Stück in der Additionsauf— 
gabe batte ſchreiben müſſen. Das obige Beiſpiel ſchreibt man befannt- 
lid) n. ae oder n mal ae oder bei aligemeinen Zabljeichen ohne Red: 
nungszeichen nae = be. Gine fo geſchriebene Additionsaufgabe nennt 
man eine Multiplicattonsaufgabe. Cine folche Aufgabe aus 
rechnen heißt multipliciren; diejenige der beiden Gripen, welde die 
Menge der Leiden gleiden Stücke angiebt, beift der Multiplicatorn 
und, wie die gleiden Stiide find, jagt Der Multiplicand ae, Das 
Refultat be — eigentlid eine Cumme — beift Product. Um das 
Rejultat gu gewinnen, Fann man auf die in der Aufgabe enthaltene 
Udditionsaufgabe juriidgeben; gebt man nod) weiter zurück bid auf 
das Zählen, jo fiellt jich beraus, daß im Endreſultate n,ae ~~ ane 
iſt, daß man alfo den Multiplicanden und den Multiplicator obne 
Aenderung des Productenwerthes vertaujden fann, wenn mur der 
Name dem jedesmaligen Multiplicanden -beigelegt wird. Da mar 
Multiplicator und Multiplicand vertaufcen darf, jo fann man 
ihnen einen gemeinfcaftliden Namen Factoren geben, gerade fo 
wie im der Addition den Stiicfen. Das noch durch die Factoren 
angedentete, erft noch ju gewinnende Refultat moge Factorenpro? 
duct heißen im Gegenfage ju dem ausgerechneten Broducte, dem Cin: 
heitSproducte. Gin Factorenproduct kann aus mebr als zwei Fac: 
toren bejieben, da man fiir die beiden erften Factoren ihr Einbeits: 
product benfen kann, weldes Dann mit dem dritten Factor zu verbin- 
deni ft u. ſ. f. 

Es ijt hier die Stelle, an welder der Begriff der unbenannt en 
Babl — wie oben bereits angedentet wurde in anderem als dem ge: 
wöhnlichen Sinne — auftritt und fic geltend macht. Dultiplicator 
und Multiplicand können zwar vertauſcht werden; doch hat der jedes- 
malige Multiplicand immer eine andere Bedeutung als der jedesmalige 
Multiplicator. Der Multiplicand — als das Stiid der ju Grunde 
liegenden Wdditionsaufgabe — bat natiirlic die Einheit des Stiides 
jum Namen, d. h. eine Sade; der Multiplicator bingegen, der dod 
ebenfalls cine Benennung haben mug, wenn ec — was nidt ju be- 
fireiten iff — als Zahl angefeben werden mug, erbalt ben gangen 
Multiplicanden — mithin feine Gade, fjoudern eine Sabl — jum 
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Ramen. Sn dem Beifpiel n.ae giebt der Multiplicator n die Menge 
der gleiden Stiide an, von denen jedes fo befdaffen ijt, wie der Mul— 
tiplicand ae anjeigt, aljo ijt ber Multiplicand ae der Name fiir den 
Rultiplicator u, oder ae gilt fiir den Multiplicator als Cinbeit. 
Refmen wir ein Sablenbeijpiel, 3. B. 100. 12 Fup, fo bat 100 als 
Gnbett 12 Fup, wie man noch deutlicder daraus fieht, daß man da: 
fix aud 100 Ruthen jagen, mitbin eine Ruthe als Cinbeit nehmen 
feunte. In einem folden Falle nun, in weldem ein ganjer Multi 
plicand alS Name aujfiritt, die gezählte Cinbeit aljo eine Zabl und 
eine Sache ijt, bekommt die Babl etwas Cigenthimlides, etivas Cha: 
ralteriſtiſches, was fie von den Bablen im gewöhnlichen Sinne unter: 
ideidet, und dies fei alfo die unbenanute Zabl. 

Da man beredtigt ijt, cine Cinbeit ebenfalls als Stic gu be: 
bandeln, oder das Zablen als eine Addition von Cinbeiten aufzufaſſen, 
io fann man jede gewöhnliche, alfo jede benannte Zahl in ein Fakto— 
teiproduft umwandeln, in weldem die Cinbeit Multiplicand wird; 
iioae == a. fe. Inſofern würde aud die oben angegebene Wut: 
jſcſung und BegriffSbejtinunung der unbenannten 3abhl auf die ge: 
Depnlich jogenannten unbenannten Zablen fic anpajjen laſſen; gu vere 
fennen dürfte indejjen nicht fein, Dap die von uns gegebene Auffaſſung 
eine beſtimmtere ijt. 

Wenngleich die Multiplication aus einer mehrſtückigen Additions. 
Aujgabe hervorgegangen iſt, fo kann man dod auch ein einzelnes Stück 
idon nad Art der Multiplication auffaſſen; man kann alſo auc eine 
Rde gewöhnliche, alfo jede benannte Zahl in ein Faktorenproduft um: 
wandeln, in welchem 1 (die Eins) Multiplicator wird, aljo ae = 1. ae. 

4) An die Multiplication ſchloß fic) unmittelbar, ja nothwendig 
als vierte Rechnungsoperation die Divijion an, da es nicht an 
Fillen feblen fonnte, aus einem geqebenen Prooufte und einem ge- 
debenen Faftor deffelhen, den andern, den gegebenen Fattor zum Pro: 


P be 
dulte ergangenden, gu fuden. = oder be : n = ae und * oder 


be: ae = n. 

Das gegebene Produkt heißt Dividend, der gegebene Faktor 
diviſor, der geſuchte Faktor Quotient. Daraus, daß jede Divi: 
ons-Aufgabe cine Multiplications-Aufgabe enthält, ergeben ſich alle 
Cage der Diviſion. Multiplication und Diviſion ſtehen auf einer und 
derſelben Stufe und gwar auf der zweiten. 

5) Gin fernerer Fortidritt gu einer nenen Stufe ging —— 
WS Bequemlichfeits-Riidfidten hervor. Beſtand ein Faktoren⸗Produkt 
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aus mebr als zwei Faftoren, und waren bierbei Faltoren gleid ;. B. 
a.aa.... n mal be, jo fag es nabe, die Arbeit des Sebreibens fid 
ebenfalls dadurd ju verringern, dak man den gleichen Faftor mut 
einmal fdrieb und dabei fegte, wie oft man denjelben eigentlid ald 
Faktor in der Multiplications-Auigqabe hatte ſchreiben müſſen. Man 
ſchreibt befanntlich in dem angezogenen Beiſpiele a.be wid nennt eme 
fo gefdriebene Multtiplications-Aufgabe a” eine Potengirungs: 
Aufgabe. Cine folde Aufgabe ausreduen beift potengiren; die 
jenige der beiden Grofen, welde die Menge der gleichen Fattoren an 
giebt, beift ber Erponent und, wie die gleicen Faftoren find, fagt 
die Wurzel oder Radbir. Das Rejultat — eigentlid) ein Prodult 
— beift Potenz. Cine Vertauſchung des Erponenten und der Bur 
zel ijt bet ſolchen Aufgaben obne Veränderung des Potengzentwerthes 
im Allgemeinen nicht moglidh; folglich können beide aud nicht mit 
einem gemeinſchaftlichen Namen bezeichnet werden, wie died bet det 
Addition und Multiplication gulaffig war. Das nod durch die Buryel 
und den Erponenten angedeutete, erjt nod) gu gewinnende Refultat 
mige Wurzel- und Exponenten-Potenz heißen im Gegenfage 
gu der ausgerecneten Potenz, der Einheits potenz. Da man fit 
eine Wurzel- und ErponentensPoteng die Einheits-Potenz denfen kann, 
bie man wiederum als Fattor mehrmals in derjelben Aufgabe gu fegen 
beredtigt ift, fo giebt es auch Potengen mit mebreren Erponenten. 
Solche Potenjen nennen wir erbibte Potenzen. 

Da in dem obigen BVeifpicle der Multiplicand be ebenjogut ac 
hatte fein finnen, ae aber — a. le ijt, fo wiirde fiir aa.a.. o mal 
ae oder aaa... n mal a. le aud a"-+ |. le gefdrieben werden fin 
nen. Hiernach bedeutet a", daß man gu der Ginbeit als Multiplicandn 
Multiplicatoren ſetzen joll, von denen jeder gleid a ijt. Hieraus er: 
giebt ſich jofort, dag a® = 1 ijt. Ebenſo bedarf es faum der Hin 
deutung, daß der Exponent die Wurzel gum Namen hat, alfo unbe- 
nannt in Tem angegebenen Sinne ift, wabrend e& fid) {don von ſelbſt 
verftebt, daß die Wurzel als Multiplicator aud unbenannt fein mus. 
Bu jeder Potenz ift ein Multiplicand gehörig, alfo mindeftens tile 
ſchweigend die Cinbeit. 

6) An das Potenjiren ſchloß fic) eben fo nothwendig, wie die 
Subtraction an die Addition und die Diviſion an die Multiplication, 
als fed) ſte Rechnungsoperation bes Depotenziren an, da der Fall 
eintreten fonnte, ja mufte, aus einer gegebenen Poteng und einer det 
beiden Gripen Wurzel und Erponent, die andere von ibnen yu fuder. 

Bezeichnungen fiir diefe, fo aligemein aufgefabte Operation find 
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nidt gewöhnlich. Ich ſchlage auch feine folden vor, wie wobl id fie 
in Bereitidaft hatte, weil ic febr wohl mit der Spaltung dieſer Ope— 
tation in zwei einverjtanden bin, und es für dieſe beiden weder an 
Rechnungszeichen, nod befonderer Bezeichnung oder Benennung der 
Grofen feblt. 

Potenziren und Depotengiren ftehen auf einer und derjelber 
Stufe und zwar auf der dritten. Ginen ferneren Fortfdritt gu einer 
neuen Stufe bat man von mander Seite in der erhibten Potenz gu 
finden gebofit, wenn bierbet Erponenten gleich waren, indeffen ver: 
geblich Wir erhalten fomit drei Rechnungsftufen und auf jeder zwei 
Rednungsoperationen, mitbin im Ganjen fe ch s Rechnungsoperationen. 
benachten wir nun die einzelnen Operationen nodmals und gwar ut 
bret Ausführung. 

Die Ausfiibrungen der drei direften Rednungsoperationen: det 

dition, der Multiplication und des Potenzirens, ergeben fid) von 
idtt aus dem Wege, auf weldhem man gu ibnen gelangt ijt. Das 
UDdiren führt man fo aug, dak man die Stiide in thre Cinheiten 
etlegt und diefe zählt; dag Multipliciren führt man auf das Ad— 
diten zurück, indem man die darin enthaltene Additions-Aufgabe 
bildet, und das Potenziven anf das Multipliciren , indent man dabei 
auf die zu Grunde liegende Multiplications-Aufgabe juriidgeht. Dag 
man bei jeder dieſer Operationer bis auf das Zablen zurückgehen 
fonmte, verftebt ſich von jfelbjt; bet der Multiplication wird dadurch 
fogar einer der widtigften Sätze gefunden. 
Bei der Ausführung der drei inv exjen Rednungsoperationen : 
der Subtraction, der Divijion und des Depotengirens, wollen wir nun 
einmal von dem gewöhnlichen Wege abgehen und einen andern ein: 
idlagen, der und eben die Differeng von der gewöhnlichen Anfidt 
lider die Anzahl der Recynungsoperationen jum Bewußtſein bringer 
wird. Ueber die gewöhnliche Art der Ausführung mit Stilljdweigen 
hinweg zu gehen, dürfen wir jedod) um fo weniger, weil dadurd der 
Begenjag sur Geltung kommt. 

Wir ſchließen hier die fogenannten unlöslichen Aufgaben aus, 
bie bei der Subtraction anf die negative Zahl, bet der Divifion 
auf den Bruch und bei dem Depotenziren auf die irrationale 
Zahl führen, und fegen den Fall, daß Jemand das fogenannte Eins 
umd Ging, ebenfo das Gin mal Eins und ferner die Potengen der na- 
tiitligen 3ablenreihe möglichſt weit in die Zablenreibe hinein bis gur 
gtoften Fertigteit eingeiibt habe, wie died vielleidt bei Dafe der Fall 
iit: wie wird ein folcher die inverfen RechnungSoperationen löſen? 
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Das Subtrabiren iff dann fo auszuführen, dab man den 
Minuend in eine Stiidenfumme aus zwei Stücken gerlegt, von welder 
das eine Stud dem gegebenen, alfo dem Cubtravender, gleih ift; das 
andere Stiid ift Dann der Ret. 

Das Dividiren ijt dann fo auszuführen, dab man den Divi: 
denden in cin Faftorenproduft aus swei Faktoren jerlegt, von denen 
der eine genau fo ijt, wie der Divifor; der andere Faftor ijt dann 
der Quotient. Das Wörtchen „genau“ ift bierbet ju betonen, denn 
davon hangt eS ab, ob der Quotient benannt wird oder nidt, 3. B. 
12 Fuß 3.4 one . 12 Fuk 4.3 Fup 
Ve > 4 Fuß und - 3%uh — 3 Sub = 4, 

Las — iſt endlich dann ſo auszuführen, daß man 
die gegebene Potenz in eine Wurzel- und Exponenten-Potenz zerlegt, 
in welcher die eine der beiden Größen, Wurzel oder Exponent, der 
entſprechenden gegebenen Größe gleich iſt; daß alſo z. B. wenn zu der 
Potenz 64 die Wurzel 4 oder der Exponent 3 gegeben ijt, ſofort fiir 
H4 gejcbt wird 4° und mithin iin erjten Falle das Refultat der Er- 
ponent 3, im anderen das Refultat die Wurzel 4 bervortritt. 

ES ift woyl micht gu leugnen, daß es fiir einen ſolchen Rechen- 
künſtler nur 6 Rechnungsoperationen geben fann, und da man wenig- 
ftens die Möglichkeit einer folchen Fertigfeit sugefteben wird, fo könnte 
man mithin aud bebaupten, dap iiberbaupt nur 6 Rechnungsoperatio— 
nen iim Syjteme aufgeftelit werden follten. 

Leider wird eS joldhe RNechenkiinftler nur ausnahmsweiſe geben; 
in der Schule fann man jedenfalls nicht darauf rechnen, und daber 
wird. man einen anderen Weg der Ausführung einfdlagen müſſen. Es 
wird ſich bierbei zeigen, daß wir dod nidt auf jieben Rechnungs- 
Dperationen fommen. 

Beim Subtrahiren geht man auf das Sablen guriid und zer— 
legt Minuend und Subtrabend in ibre Cinbeiten. Der Subtrabend 
jagt mir nun wieviel und was fiir Einbeiten id) von dem Minuenden 
wegnebmen ſoll, weshalb eben Minuend und Subtrabend gleich be: 
nannt fein müſſen, und dann gable ich die übrig gebliebencn Cinbeiten 
des Minuenden. Die hierdurd gewornnene, mit dem Minuenden gleich 
benannte Zahl ijt dev Reſt. 

Beim Dividiren ſieht man den Dividenden nicht als ein 
Produkt an, denn dann käme man wieder auf die obige Art der Aus— 
fiibrung, die ſich auf das Cin mal Eins gründet —, ſondern als eine 
Summe. Der Divifor ſagt mir nun, wenn er der Multiplicator 
ift, aus wieviel gleiden Stücken der Dividend, als Summe betrachtet, 
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befieben fol, und ich babe gu ſuchen, wie grok ein ſolches Stück ift. 
deshalb bilde ich fo viel Abtheilungen, als der Divifor anjeigt, lege 
im jede Ubtheilung eine Cinbheit des Dividenden, dann in jede eine 
joette Einheit und fabre jo fort, bis der Dividend erſchöpft ift — 
wobei eben, wie oben bemerft wurde, vorausgeſetzt ijt, dak die Er- 
idopfung uur eintritt, wenn alle Abtbheilungen gleic viel Einhei— 
ten erbalten baben —, zuletzt gable ich, wie viel Cinbeiten in einer 
de Ubtbeilungen fliegen. Anderen Falls fagt mir der Divijor, wenn 
ede Multiplicand ift, aus was fiir gleichen Stiiden der Divi- 
rend, alS Summe betradtet, befteben foll, und ich habe gu fuchen, 
amg wie viel folden Stiiden er dann beſteht. Hier bieten fic im An: 
idluffe an bie Löſung derartiger Aufgaben im praftifden Leben, 3. B. 
beim Ausmeſſen eines Fafjes, zwei Wege dar. Nämlich man fubtra- 
hire den Divifor continuirlic) von dem Dividenden bis diefer erſchöpft 
it und zähle, wie oft man jubtrabirt bat, oder man addire den Di- 
vier continuirlich gu fid, bis man zu einer dem Dividenden gleiden 
Suame gelangt und able, wie viel Stiide man addiren mufte. 

Dies find, wenn einmal der Multiplicator, das andere Mal der 
Rultiplicand als Divijor gegeben war, offenbar zwei ganz verfdiedene 
Reduungsoperationen, die man leider in der Regel im Syfteme nicht 
Unterideidet, weil man mit fogenannten, im gewöhnlichen Sinne un- 
benannten Qablen die Unterfudung führt und dann, zumal Multipli- 
tator und Multiplicand vertauſcht werden können, der Unterfdied nicht 
idarf bervortritt, der fid) dod) herausitellt, wenn man den Multipli- 
‘ator oder den Multiplicanden gu fuchen bat. Hierin liegt aud) der 
Grund, warum es vielen Sdiilern nidt klar wird, fondern nur eine 
mechaniſche Sache bleibt, wenn fie beftimmen follen, ob ein Quotient 
benannt oder unbenannt iſt. 

Die Divifion ift alfo in zwei Rechnungsoperationen ju zer— 
legen. Suchen. wir nad bejonderen Namen fiir diejelben, fo ergeben 
id im Anſchluſſe an die Ausfiihruug die Namen: Theilen und 
Reſſen oder Participiren und Menfuriren. Bei einer Chet: 
lungs: ober Participations:- oder Participirungs-Mufgabe ift der Mul: 
tiplicator gegeben, d. b. die Anzahl der an der Theilung ju gleiden 
Ueilen Participirenden, und gefudt wird der Antheil eines Jeden der 
Yarticipirenden. Bei einer Meffungs- oder Menfurations: oder Men— 
futirungs-Mufgabe tft der Multiplicand gegeben, d. h. das Maas, und 
geſucht wird, wie oft das Maaß in der gu meffenden Größe, dem Di 
didenden, enthalten ijt. 

Beim Depotengiren fieht man die geacbene Potenz als ein 
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Product an. Ait nun der Exponent gegeben, und joll die Wurzel ge 
ſucht werden, jo ijt mir gegeben, ans wie viel gleichen Factoren die 
gegebene Potenz als Product bejteben foll, und ich foll fuchen, wie 
ein folder Factor beſchaffen iſt. Desbalb zerlege ich die gegebene 
Potenz in ibre Fleinjten Factoren, bilde fo viel Wbtheil angen, wie der 
gegebene Erponent anjeigt, und lege in jede Abtheilung zunächſt einen 
gleichen Factor, Damn einen zweiten und fabre jo fort, bis die Eleinften 
Factoren erſchöpft jind; 3. B. die gegebene Potenz fet 1728 und der 
gegebene Crponent 3, jo evbalte idm 1728 == 2.2.2.2.2.2 3.3.3 umd 
mitbin 3 Abtheilungen mit den Factoren 2. 2.35; die gefucte Wurzel 
ijt Dann 12. Aft ander Falls die Potenz gegeben und die Wuryel, 
ich foll aber den Exponenten ſuchen; jo dividire id continnirlid mit 
Det Wurzel in die gegebene Potenz, bis dieſe erſchöpft ijt und zähle 
dann, wie oft Die Wurzel in der Potenz als Divijor enthalten war; 
z. B. die gegebene Potens jet wieder 1728 und die Wurzel 12, fo er 


ae. : Sa ; 
balte ich zuerſt ate = 114, dann * = 12 und endlid 
= = 1, mitbin ijt dev Exponent 3. Oder id multiplicire die gege: 


bene Wurgel continuirlid mit fic) ſelbſt, bis ic ein der gegebeusn 
Potenz gleides Product erbalte und gable, wie viel Factoren hierzu 
nöthig waren, aljo 12.12 == 144, und 12.144 == 1728, fo dah 
der Erponent 3 fein mug. 


Das Depotenjiren ſchließt alſo wie das Dividiren zwei gang vers 
jdiedene Rechnungsoperationen in fid) ein, je nachdem aufer der Potens 
der Erponent oder die Wurzel gegeben ift. Bekanntlich bezeichnet man die 
erjtere diefer beiden Operationen, bei welder der Exponent gegeben iit, 
al8 Radiciren und nennt die gegebene Poten; Nadicand, den ge 
gebenen Erponenten Radicator und die gefuchte Wurzel die Radiz. 


Das obige Beijpiel ſchreibt man dann mathematifd V1728 == 12, 
wo das Zeichen VY aus dem late iniſchen Buchſtaben r hervorgegangen 
iff €benfo ijt befanntlid die andere Operation, bei welder die Wur— 
gel gegeben ijt, das fogenannte Logarithmiren, wobei man die ge 
gebene Potenz den Logarithmanden, die gegebene Wurzel den 
Logarithmator und den gejudten Erponenten den Logarithmus 
gu nennen pflegt. Das obige Beifpiel jdbreibt man dann mathematiſch 
Ge 1728 = 3, oder ftellenweife aud He oder 1728: 212 = 3. 


Aus diejer Daritellung und —— geht nun unſers Er 
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achtens fo viel bervor, daß man confequenter Weiſe entweder nur 
Ddition, Subtraction, Multiplication, Divifion, Potenziren und De- 
potengiren, aljo im Ganjen jedhs Rednungsoperationen aufzuftellen 
bat, oder das Dividiren eben fo wie das Depotengiren in zwei verſchie— 
dene RechnungSoperationen jertheilen mug, jo dak der Rechnungsopera— 
tionen adt bervorgeben, nämlich: Addiren, Subtrabiren, Multipliciren, 
Participiren, Menfuriren, Potenziren, Radiciren und Logarithmiren. 

Inconſequent erfdeint es jedenfalls beim Dividiren eine Spal: 
tung in zwei Operationen nicht gu ftatuiren, die man dod beim De 
potengiren geltend madt, und zwar um fo inconjequenter als das Par- 
titipiren und Rabdiciren, eben fo das Menfuriren und Logarithmiren 
auf gang analogen Ausfiihrungen beruben. Fragen wir aber, wober 
& fommt, daß man gewöhnlich die Spaltung der Divifion in zwei 
vetidiedene Dperationen unterlapt, fo diirfte die Antwort wohl haupt⸗ 
lidlid in der Begriffsbeftimmung der unbenannten abl gu fu: 
hen fein. Faſſen wir die unbenannte Zahl fo auf, wie in diefen 
Sellen angegeben ijt, fo mug die Spaltung der Divifion gu Tage 
itn und acht RednungSoperationen erjdeinen fomit als Notbwen: 
digleit. 
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Il. Beurtheilungen und Angzeigen. 


B. Padagogik. 


Die Symnaftalpidagogit in Grundrifie von G. Thanlow, Profeffor ber Philoſophie 
an der Univerfitit Riel. Riel, afademifde Buchhandlung, 1857, 8. 


Ref. fann fic vor allem in den Begriff des Gymnaſiums nicht 
finden, den der Herr Verf. aufftellt. Denn zunächſt foll es eine An— 
ftalt fein, die nicht blog fiir fiinftiqe Gelebrte, fondern fiir alle Gebil- 
deten ohne Ausnahme beſtimmt ijt, und-doc wird es jugleic als eine 
Eigenſchaft des Gymnafiums angefeben, dak es die Gegenwart mit 
der Vergangenheit verfniipft, was befanntlid) ein weſentliches Merkmal 
der Gelebrjamfcit, und gwar der philologiſchen Gelebrjamfeit iſt. 
Wenn alsdann angegeben wird, daß das Gymnaſium fiir Gebildete 
jeder Art beftimmt fei, und wenn als folche alle diejeniqen gelten, 
welde ſich dem Allgemeinen, den Wiffenfebaften widmen, und leitende 
Perſönlichkeiten im Staate find, fo ſcheint bier eines Theils ein un- 
ridtiger Begriff von allgemeiner Bildung zu Grunde ju liegen, und 
andern Theils midte das, was dadurd fiir den Begriff des Gymna: 
ſiums gewonnen wergen foll, eber auf die Schulen, welde die Vor: 
Laufer unferer Gymmnajien waren, paffen als auf unfere gegenwärti— 
gen Gymnafien, neben welchen fic nod höhere Bürgerſchulen und 
Realſchulen befinden. 

Den Anſtoß mit den Realfdnlen hebt allerdings der Herr Vert. 
ſcheinbar dadurch, daß er fie in der Geftalt von Parallelclaffen mit den 
Gymnafien in eine formelle Ginbeit verfniipft, und dem Anſtoß mit 
den Biirgerfdulen ſucht er fich dadurch zu entziehen, dah er ſtillſchweigend 
annimmt, diefe finnten einem jungen Menfden eine in fich vollftin- 
dige Bildung gar nidt gewähren. Denn fie felbft follen blos eine 
PVorausfepung der Gymnafien, die Gymnafien alfo eine Fortfepung 
und gum Abſchluß bringende Ergdngung der Biirgerfdulen jein. 
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M8 Fundamentalbilbungsmittel der Gymnaſien betradtet der . 
Gert Verf. die Grammatif (natiirlid die Lateinifhe und griechiſche), 
die Mathematif und die Nebung im fiinftlerifd) fcriftliden und miind- 
iden Musdrud fiir den praktiſchen Gebraud. Die Grammatif ijt ibm 
nicht blog die bedeutendfte Gynmaftif des Geiftes, fondern aud) der 
Sdlifel fiir bad Geiftes-Leben iiberbaupt. Daraus wird gefolgert, 
daß fie von felbft gum Studium der Gefchichte forttreibe, wiewohl ſich 
alerdings wicht begreifen läßt, mie das, mwas ein bloſes Mittel ift, 
rine {olde treibende Kraft in fic trage. Wber der Herr Verf. fommt 
wd bei der Mathematif in ähnlicher Weiſe von den Formen zu den 
caden. Denn die Mtathematif ift ihm der Schlüſſel gum Verſtänd— 
tig der techniſchen und Naturwiffenfdaften. Dieſe follen indes nur 
im Anſchluß an das Nebenfach der Geographie betvieben werden, fo 
daß man wohl fragen midte, ob es dazu eined jo bedeutenden Hiilfs- 
mittels bediirfe, und ob fich deffen bervorragende Stellung im Gym: 
whalunterrichte rechtfertigen laſſe. In Betreff der metbodifden Be- 
zerdlung der Unterridhtsfacer werden im Allgemeinen die beiden 
Gaupifage aufgeftellt, bab e8 fic) dabei um die Aufhebung der Diffe- 
remy zwiſchen Object und Subject handele, und daß die Anſchauung 
md bas Gedächtniß die Medien feien, burch welche das gefdeben 
miiffe. 

Liefer in die Unterridtslebre bed Herrn Verf. eingugeben, muß 
i mir leider verfagen, weil es mir fceint, als ob von folden Bor: 
ausſetzungen aus eine frucdtbare CEntwidelung nidt möglich jet. 
Ebenfo wird es in Bezug auf die Darftelung von Regierung und 
Zucht geniigen, nur die Ausgangspuntte de3 Herrn Verfaffers an: 
jgeben. 

Diefe beiden Difciplinen mill er ndulid) nad der Anleitung 
dt Lehre von Herbart behandeln, und er hebt deshalb deffen Unter: 
ideidung zwiſchen den Feblern, welde der Zögling madt, und denen, 
welde der Zögling bat, bervor. Er meint nun, diefe Unterfdheidung 
bejeidue den Unterfdied zwiſchen Regierung und Zucht, und leitet 
dataus fogleid) ab, daß es bei der Sucht gar feine Strafen geben 
fonne. Das ift aber gang falſch. Denn nach Herbart tommen bei der Re: 
gierung Febler. des Boglings als folde gar nidt in Betradt. Das 
fpridht ſchon der erfte Paragraph meiner nach Herbartſchen Grund: 
lagen verfaßten ,,Regierung der Kinder“, die der Herr Verf. ſelbſt ci: 
litt, deutlich aus. Es ergiebt ‘fich bieraus von felbjt, daß die Ver: 
biltniffe ber beiden Difciplinen, die im Sinne von Herbart gebalten 
fein follen, im Vergleich mit deffen wirflider Lehre gänzlich verſcho— 

15 


Dibes. Revue i. Abtheil. 1658, 6d. XLVIII. 
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ben erſcheinen. Als pſychologiſche Hülfsſätze fiir feine Entwidelung 
führt ber Here Verf. unter anbern an, daß die verfdhiedenen Geifted- 
vermigen nur verſchiedene Formthatigfeiten des Ginen Geifted feien, 
der fie urfpriinglid alle potentia in fic trage, und dap der Geiſt des 
Kindes namentlid vom erften Anfange an ſchon Wille und in Folge 
deſſen auc) Aufmerkſamkeit fei, für deren actuelle Entfaltung Regierung 
und Zucht gu forgen haben follen. 
Leipzig. am 2. Januar 1858. Tuisfon Filler. 


— — I 


C. Hand- und Schulbücher fir den höheren Unterricht. 


I. 


Hebraiſche Sprachlehre fitr Anfänger oon Heinrich Ewald. Zweite Ausgabe. Leipzig. 
Hahnſche Verlags⸗Buchhandlung. 1857. 8, gr. GS. VILL. und 208. 23 Tpit. 


Der durch feine ſyſtematiſche Behandlung der hebräiſchen Sprade 
ausgezeichnete Berfaffer hat, fo mie die neue Ausgabe feines ausführ⸗ 
liden Lehrbuchs, alfo auch diefes fleinere neu aufgelegte, nidt ohne 
Verbefferungen gelaffen. Im Vorwort gu diefer Ausgabe fagt ex felbft, 
daß er die Bemerfungen mebrerer Lehrer über die frithere Ausgabe 
banfbar benugt babe. Die Zugabe fiir dieſe Spradlehre, dad hebräiſche 
Nebungsbud von Mebger (vergl. Revue 1857. B. 45. 6. 374—79) 
wird beftens empfoblen. — Die Anordnung bes Ganjen hat eine nidt 
unweſentliche Abänderung erlitten. Die tabelarifden Ueberfidten geben 
der Ginleitung itber die hebräiſche Sprade voran; ibr folgen Laut: 
und Sdriftlehre. Die Namen der Budhftaben find mit hebräiſcher 
Schrift angegeben, wobei es aber and vortheilbaft gemefen ware, die 
litt. dagessat. in Parenthefe beigufegen.. Bei III. Nomina wäre bei 
zufügen bei: ,— alle Participia auf e:” bei bleibender Erſter Sylbe, 
vgl. dagegen die Part. Praet. med. e, z. B. 13D f. II. Nv und I. 139: 
Uber aud) Hier ijt 19D nur Zefa. 1. 4, fonft aber aud) 13 als constr. 
vorhanden. — Wenn abermal3 verba mit tenues und aspirat. §¢ 
wablt find, fo fonnte nebenbei eine andere Form, etiva wie byp bel 
gefegt werden; fo wie neben 6p aud) nod eine Form yb, dagegen 
lefen wir für Crp2 eine gebriudlidere Form, 1103. Im erften Theil 
ber Lautlehre 7 S. 61) find die Vokale fyftematifder geordnet nad 
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ibrer Eintheilung in rein Lange, rein furje und Mittellaute. Das 
Segol ſcheint aber nicht für rein furg überall gegolten zu baben; 
wesbalb aud) ein stat. constr. der 7, z. B. AIN von AYN erklärlich 
wird. Das Schwa imobile wirh Vocalauſtoß genannt, die Chateph’s 
flüchtige; Dann werden andere Bocale jtumpfe, jpipe, helle genannt, je 
nad dem Zonlaut. Hieraus ließen fic) freilid) Ueberadnge von OF 
in JOT, von Win in HIN u. ſ. w. füglich erklären. Zuſätze finden 
fid bet den Accenten, aber die penacuten Wörter fonnten and bier 
yum Theil genannt werden. — LI. Theil, die Wortlebre (— GS. 162). 
Die logiſche Anordnung madt Alles anfdaulider. Poel ift als Siel- 
ftamm bezeidnet; jedod ‘oft ift diefe Form ein mobdificirtes Piél, bee 
fonders wenn die Handlung intenfiv und feblerbaft erfcheint, 3. B. 
> ſich preifen, bin fid) närriſch prablen. on} pazeadat, eigent: 
lid Krieg fiibren, bei Oppofition, alfo beim Gegenkampf, ſonſt auch 
Kal, z. B. Pf. 56. 3. Irrig iſt aud bier doy fiir Hophal erklärt, 
beſer als entſtanden aus oyy ſo wie 523 — bea. 6. 82 find 
Formen wie IPT} novi und ‘23 memini gerade ju als perfecta 
historica 3u erfldren. Eigentlich zu überſetzen: Ich babe es (ſeit län— 
gerer Zeit) im Bewußtſein, in der Erinnerung. So erſcheinen ja auch 
bie Perfecta des 1. Pf. JON · Wy u. ſ. w. als Handlungen, die in der 


Vergangenheit nidt veriibt worden find, und anc nicht veriibt ter: 
den. Auch diirften (S. 83) die Futura: my und DIPN peripbra- 


ftif aufgefaft werden. Er wollte e3 (immer fo) thun, id follte 
Ueberdruß baben, (fie legten es darauf an). 

§. 138 (6. 85) ift der Bujag, daß die py ibren Doppellaut 
im Perfectum u. ſ. w. auseinander drängen, zum beffern Verſtändniß des 
Paragraphs mit Recht beigefügt. Bei den quiescirenden XN“ (S. 86) 
wird das Cholem aus urfpriingliden & a (-+-) entftanden erflart. 
Es fann aber aud aus -~ entftanden fein. (Vergl. die Doppelformen 


HN und 0883) Stannnbildung det Nomina (©. 88—102.) Die ver- 


dliebene Cintheilung in: Erſte Bildungsart, das jich Feltfegen des 
eriten Vocals und dann wieder fein vielfadher Wechſel mird dem An: 
finger immer nod Schwierigkeiten verurfacen; während eine Zuſam— 
menjtellung der Saegolata nad dent Muſtern: Sop dup. u. f. w. ibm 
eiuleuchtender erfdeint. Das Bebauptete diirfte aber aud von der 
andern Bildungsarten gelten, jo fein and bier die Diftinctionen un: 
fere3 Gerfaffers find. Genan ift die Behandlung der Nomina mit 
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duferer Vermehrung (gewöhnlich bei andern Grammatifern, forma 
aucta genannt, bie litt. heemant.) — Particip und Infin. (— 104) 
Wenn der Verfaffer bebauptet, daß fich das Particip alg nomen vom 
verbum fonbdern fonne, fo erflart Refer. dadurch das vorgefegte v bei 
der intenfivern Form, die eine mehr fubftantivifche Bedeutung erhalten 
und fo den litter. heemant. angebéren. — Perfon, Gefdhledt und Babl 
(— S. 123), Mit Recht bemerkt der Verfaffer (in einem neuen Zufag) 
daß die Unterſcheidungen diefer Bilbungen bid in die Urgeit gnritdgebe. 
Eben deshalb ift aber aud dadurd die Dualform erklärlich, als die 
Gltefte Uuffaffung ber einander entgegengefepten Begriffe, 3. B. Schöpfer 
und Geſchöpfe, oder aud bei höhern und niedern Abtheilungen, wie 
im Himmel sraum (Duft und Aether) u. ſ. w. Die möglichſt philofophijde 
Entwidelung zeigt der Verfaffer befonders bei der Erflarung der weib: 
lichen Formen. Wenn der Verfaffer ben Wechſel des Geſchlechtsge— 
brauds bei wow und OI auf alte Mythologie hinführt, fo Fann aud 
piefed auf die männlich gebraudten Formen I. und WW bejzogen 
werden. (Vergl. im Lateinifden Aetna ignivomus, wegen Ergangung 
von mons; fo wie in ber vom Verfaſſer citirten Stelle, 2. Rin. 5, 12 
MIDN rib, wobei gleichwohl aber der Pl. nnn ftebt. Bei der Er: 
wähnung der Plurale oyads (ow?) fann ein alter Plural fir 
männliches und meiblices Geſchlecht zugleich angenommen werden, und 
fo ware O'- urſprünglich von OM abzuleiten. Eine paffende Zuſam— 
menſtellung ergiebt ſich burch bie Behandlung des Artifels, des Pronom. 
person. und den Uebergang gu: Perfon, Geſchlecht und Zahl im Nom. 
und Verb. (— ©. 229) Casus und modi (— S. 147) ,,Wérter wie 
IPS morgen’, könnten Adverbia genannt werden.” Freilid ijt das 
Adverb. nidt3 als ein uneigentlides Snbstantivum, zumal aud die 
ſämmtlichen Partifeln im Hebräiſchen nur fubftantivif find. Bei 
§. 205 (GS. 125) bitte der Ace. loci, wovon § 110, bereits beim Acc. 
der Bewegung feine Stelle finden können. Uebrigens ift bei der Ca: 
fuslebre das vorldufig Syntaktiſche bereits in diefem zweiten Theil 
abgebandelt. — Sn den Verbaltniffen des verbum werden zunächſt die 
Formen des Voluntativ (Futur. apocopatum,) bed Imperat. und ded 
Cohortativ. (Imperat. und Futur. paragogicum) beriidfidtigt. Das 
Futurum consecutivam wird (§. 231, ©. 140) das begiiglid) fort: 
ſchreitende Imperfectum genannt. Jedenfalls erſcheint die Aufldjung 
des 1 in AY — MT immer nod als das Ridtigere. Beim Infinitiv (6. 
147) erflart ein neuer Sufag den Uebergang des adverbial geworbenen Jn: 
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finitivs in bie früher e flüchtige Form durch Annahme ftarferer Vocale, wie in 
"379 und 1399. — Praefixa, (©. 147) ,,die Praepos. }9 läßt, 
wenn der folgende Mitlaut nur einen Vocalanſtoß (Schwa) bat, bis- 
weilen ihr n — ſpurlos abpraflen: THD” u. ſ. w. Hier ift auf §. 83 gu 
verweiſen. — ©. 148. „Vor einem Lippenlaut — 139 u. f. w.“ aber aud 
(§. 53) bor Wörtern mit einfadem Schwa und felbft vor Chateph, 
} 8. 2m. — Der neue Zufag gu §. 247 (SG. 151) verdeutlidt den: 
felben durch nähere Unterfdeidung der betonten und unbetonten Suf- 
fxa. Ginen ,,Anhang” gum Nomen bilden die Zahlwörter. Cine 
Zugabe“ gur Wortgufammenfegung geben (S. 162) die Cigennamen 
der alten Sprade. — Der 3. Theil behandelt die Saglebre. (S. 163 
—208.) ,,Der Sag,” heißt es (§. 276) ,,entfleht durch das verſtändige 
Sufammenfaffen von Subject und Pradicat, in welder Geftalt aud 
md in weldem Umfange dieje beiden Grundtheile erfdeinen mögen. 
ae ih bin Jehova.“ — Genau genommen ſchließen die Pronom. 
personal. gugleid) bie copula in fic) und maden auch ein Pradicat 
athehtlich. Desgleiden beim Beifpiel mp23 °>, Mir ift Kraft, da 
bod bie Pr. possess. aus den Personal. entftanden find, (4 = IN). 
Uebtigens find in diefer neuen Ausgabe mebrere hierbergehdrige §§. 
anders geordnet worden, wodurch die Saglebre einen biindigern Zu— 
fammenbang erbalten bat. Die „Wortgruppen“ beriidfidtigen zuerſt 
ben Urtifel, wobei hervorgehoben der Gebraudh de3 unbeftimmten 
turd IM und nuancirt durd yp. Die Rection des verb. wird be: 
haunt: „Das Verbum mit feiner freien Unterordnung.” Hervorge- 
hoben ift der Acc., welcher al8 näheres Object die Praepos. entbebren 
fann. Ob aber Beifpiele wie DIN O32: bierber gehören, ift dod) zwei⸗ 
felbaft; dent 0) fann ſubjectiviſch genommen werden. Bei NIDD 
32 (§. 280) ift offenbar die copula MM ju ergdnjen oder als mit: 
eingeſchloſſen gu betracdten. Die Etrafe wird Strafe und Heilen fein. 
Bei piby ‘ow ift der Infin. als Subst. verbale gu betradten und 
verbo cognatum, aber fo mithin gu erflaven wie ‘23 753 (§. 281) 
— Das Verhältniß de3 Gen. und Apposit. der Beider find recht genau be- 
handelt. — Auch Beifpiele wie Spian 95) im „Auf- und Ausbau des 
Sages,” ähneln den Verbindungen von §. 281 die eben erwähnt. — 
Mt der Behandlung der: ,,befondern Farben des Satzes, der Bezie— 
hungoſätze u. ſ. to. zeigt ſich das ſtete Beſtreben, die Mitte zu halten 
wiſchen dem Lerikographiſchen und dem Grammatiſchen. Beſonders 
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tft das ) copulativ. logiſch bebanbdelt, um feine ftarfere Berbindung 
von der ſchwachen ju ſcheiden. (S. 200.) Qn dem Beifpiele omy ™ 
23¥ muß nothivendig 2) als abjoluter casus, gleich dem Abl. absol. 
der lateiniſchen Sprade, der urſprünglich ablat. temporis ift, erflart 
werden. (Vergl. sereno fiir s. coelo ambulabimus, Wir werden ſpa— 
gieren geben, wenn die Heiterfeit — der beitere Himmel, der Himmel 
heiter fein wird.) 

Da wun iibrigens nur auf das Wejentlide diefer neuen Aus: 
gabe und in Bezug auf das nach ihrer Grundlage ausgearbeitete oben 
erwähnte Uebungsbucd, die VBefpredung ftatt finden follte, fo übergeht 
Refer, alles übrige Spegielle. Gewiß finnen aber die Leiftungen ded 
Verfaſſers wie fie dieſer Urt find, gu einem fernern griindliden Stu- 
dium der hebräiſchen Sprache beitragen. Dah aber diefer tiefern 
gtammatijden Auffaſſung eine fiir Wnfanger mebr populdre vorar: 
geben muf, ift gleichwohl nit ju verfennen. Dem didattijden Scharß 
bli einfichtsvoller Lehrer wird e8 gelingen, nad) der Befabigung der 
Lernenden beim Unterricht die rechte Bahn zu betreten. 

Muhlhauſen. Mühlberg. 


Beiſpielſammlung für italiäniſche Grammatik mit fortlaufender Hinweiſung auf die 
Sprachlehren von Fornaſari und Städlin. Cin Uebungébuch xc. von. Jakob 
Schieß, Lehrer der engliſchen und italiäniſchen Sprache an der Cantons 
ſchule zu Maran, Aarau bei Chriftel. 1857. 


Herr Schieß, der friiher nod nie mit einem felbftandigen 
Werfe vor das Publifum getreten, in feiner nähern Umgebung aber 
al8 tiichtiger Renner der neueren Sprachen und als miffenfcaftlider 
Forſcher auf diefem Gebicte mit vollſtem Rechte hochgeadhtet ift, umd 
felbft von weiterhin befannten Mannern viel berathen wird, dadte 
ſchon feit langem darauf, fiir das Italiäniſche, das bejonders fiir das 
ſüdliche Deutſchland fo überaus wichtig ift, eine ähnliche Beijpiel: 
Sammlung herauszugeben wie diejenige von Noël und Chapſal für 
dad Franzöſiſche, die von Lindley Murray fiir das Engliſche es find. 
Er ſammelte ju diefem Ende mit ſeinem emfigen Fleiße ſeit Decennien 
aus den neuen Nationaljdriftftelern, um fowobl fiir den italiäniſchen 
al fiir den deutſchen Theil eine hinreidhende Angahl gediegener und 


7. 
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echt italiäniſcher Beiſpiele bieten zu können. Das Buch des Herrn 
Schieß enthält nun 48 Uebungsſtücke; dann folgen Varj pensieri, 
motti, sentenze, aneddoti di Torquato Tasso, raccolti dalla vita-e 
dalle opere di Ini; la scoperta del sale; la penna; ritratto. Gin 
Unbang enthalt Beijpiele über die am meiften vorfommenden nod 
lebendigen Ableitungsfilben. Den eingelnen Uebungsſtücken find theils 
derweiſungen auf die beiden obengenannten Grammatifen vorgefest, 
theils, two dieſe nidt binreiden, oder gewifje Erſcheinungen gar nidt 
berühren, eigene febr concis gebaltene Bemerfungen des Verfaffers, die 
dafitr zeugen, daß feine Studien tiefer gehen als diejenigen von vielen 
Spradmeiftern. Bis zur gwangigften Lection find im Anfange febr 
zahlteiche, im Verlaufe weniger Vocabeln vorausgefdhidt, und gwar in 
alphabetiſcher Ordnung. Wir haben eine große Anzahl dieſer Lectionen 
Sag um Sag durdgearbeitet, und nie iſt uns ein ſeichtes, nichts— 
ſagendes Beifpiel aufgeftofen, mie wir deren leider nicht nur in 
Grammatifenr und Elententarbiidhern der neuen, fondern felbft bin und 
meer der alten Sprachen dutzendweiſe angutreffen gewobnt find; 
ibrall finden wir bier Gedanfen, oder Notizen aus der Gefdidte, 
oer Raturwiſſenſchaftliches u. dgl., und fo ift dad Leſebuch des Gerrn 
Shieh nicht nur ein ausgezeichnetes Spradmittel, fondern e3 mug 
aud febr anregend und veredelnd auf den jugendliden Geift wirfen. 
Shade nur, daß diefem treffliden, und dünkt der allfeitigften Aner: 
lennung würdigen Innern das Weufere namentlich darin nidt ent 
daß in dem Gude eine grope Anzahl Druckfehler fid) finder, 

umd eben nod mande, die im Druckfehler-Verzeichniſſe nicht bemertt 
find. Subjectiv ift dad verzeihlich, da Herr Schieß leider ſehr kurz— 
fidtig ift und in feiner Nabe feinen guten Corrector auftreiben fonnte, 
objectio ift e3 ein Mangel, der einer mittelmäßigen Urbeit febr nad: 
theilig fein miifte, ja fie vielleicht gang unniig madte, aber aud fiir 
tine fo vorzügliche Arbeit wohl nidt ohne Schaden abläuft. Bir 
modten wünſchen, dak Herr Schieß fein Bud in diejer Beziehung 
einer nodmaligen genauen Revifion unterwerfe und einen befonderen 
Diudfeblerbogen verdffentlidje. Damit liefe fid) vielleidt noc) etwas 
verbinden: es find nicht wenige Stellen im italidnifden und 
deutſchen Theile diefer Beifpieliammlung, bei denen eine Notiz uber 
den Zuſammenhang, in dem fie ftehen, am Plage ware, wohl aud) 
bin und wieder eine kurze fpradlide Bemertung; könnten nicht folde 
eine Buthaten mit dem Drudfebler-Vergeidhniffe verbunben werden? 
Endlich nod ein Wunſch. Die deutſchen Beifpiele find alle aus dem 
rRalianiſchen überſetzt, und wie manden Lehrern, wie ſehr allen, die 
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bas Italiäniſche and fic) gu lernen verfucden, miifte e3 rwillfommen 
fein, flir dad Deutſche aud) das Original gu befigen; wir metnen der 
Herr Berfaffer und die Verlagshandlung wiirden nur Dank dafiir 
ernten, wenn fie diefem Wunſche entgegenfommen und den italidnifden 
Tert gu den deutſchen Beifpielen fiir Lehrer verdffentliden twollten. 
Möge das Buch fo frudtbar fein, ald e8 died nad feinem Gebalte 
fein fann. H. Sdhweiger. 


~ 


IT. 


Titi Livi ab urbe condita libri. Edidit Mart, Herts. Editio stereotyps, 
ex officina Bernh, -Taucbnits, lLipsiae 1857. Vol. I p, I, U. p. 
LXXVII, 510; a 9 Sgr, 


Seit cinigen Jahren ligt Herr Bernhard Taudnig in Leipyig 
eine neue Sammlung griechiſcher und romifder Claffifer erſcheinen, 
bie bereits cine ziemliche Anzahl von Schriftſtellern — Demofthened. 
Euripides, Homer, Lyſias, Plutarch, Nepods, Horaz, Civins, Saluft, 
Tacitus, Birgil — umfaßt, und nod andere, wie Lucian, Sophokles 
Ariftophanes, Cicero, Pindar, Plautus, Terenz, Thucydides, in fid 
aufnehmen fol. Der Herr Berleger läßt diefe neuen Ausgaben, die 
aufer einer lateiniſch gefdriebenen Cinleitung und einem Inder nur 
den kritiſch revidirten Tert enthalten, gleichzeitig in dreifader Form 
erfdeinen, in einer Octavaudsgabe zu febr billigem Preife, in einer 
TafHenausgabe zu gleidem Preife, und in einer Prachtausgabe ju 
etwa dreifad) höherem Preife. Die Namen der eingelnen Herausgeber, 
Imm. Beffer, Baumlein, Beftermann, Stallbaum, Fr Haafe, Din 
Dorf, Bergf, Meinefe, Ritfehl u. A. laffen nur gediegene Leiſtungen et 
warten. G8 fheint, als ob die Sammlung fid auf den Mreid der 
auf Gymnafien gelefenen alten Claffifer im Wefentliden beſchränken 
werde, und wad zu nächſt die dugeren Eigenſchaften der hier natürlich 
allein in Frage fommenden und uns aud nur befannt ger orden Octar- 
ausgaben betrifft, fo befriedigen diefe gan; unbedingt alle nur irgend 
wie an eine Tertausgabe eines Schulſchriftſtellers zu ſtellenden An— 
forderungen: der Preis iſt, wie ſchon bemerkt, ſehr billig, die ei 
zelnen Bändchen find einzeln verkäuflich Papier und Oru fin? 
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qutund hon, was um fo mehr bervorgeboben werden muß, ald 
he friberen Ausgaben griechiſcher und rimifder Claffiter aus der 
gleichnamigen Officin in letzterer Begiehung viel yu wünſchen ibrig 
liefen und nabesu verrufen waren. Dod wenden wir uns ab von 
dieſen bei der Ausgabe eines Schulfchriftitellerd allerdings nidt gleich. 
qiltigen Meuferlichfeiten zur Befpredhung der inneren Cigenfdaften 
ter un vorliegenden Ausgabe ded Livius. 

Obwohl Herr Prof. Hersh bet ſeiner gediegenen litterarifden 
Thatigfeit fiir den Livius unſers Wijfens bis jest nod nidt viel 
wroffentlidt hatte, jo war er dod) fiir eine neue Tertausgabe ded- 
felben, wie man aus den beiden vorliegenden die erfte Decade ent. 
haltenden Banden und der dazu gehdrigen Ginleitung erfieht, voll. 
tindig vorbereitet und geriijtet. Derfelbe fennt nicht nur die fprad 
iden Gigenthiimlidfeiten ded Livius febr genau, er Hat nicht nur 
be aligemeinen fitterarbiftorifden, auf Livius begiigliden Fragen febr 
gündlich behandelt und lidtvoll dargeftellt, fondern er Hat auc alle 
fit bie Geftaltung des Terted Hid jest vorhandenen und durd die 
rerdienſtlichen Bemiihungen fritherer Herausgeber und Bearbeiter zu— 
dinglid) und nugbar gewordenen kritiſchen Hilfemittel von den Ueber. 
heftrungen der Handfdriften an bis herab auf die eingelnften in 
ſpecialſchriften, Recenfionen, Abhandlungen mitgetheilten Conjecturen 
wd Emendationen der fritberen und neueſten Zeit, vollftdndig benugt. 
it Rathe gegogen und nach ernenter Priifung und Vergleidung fei- 
hem eigenen Urtheile untertworfen. Die vorangeftellte prolusio de 
vita ac scriptis T. Liv. Pat. p. I—XXXV_ und die annotatio 
critica yu den erften 10 Biidern p. XLVI—LXXVII_ giebt dariiber 
deutlichen Beleg, fo wie dariiber, in welder Weife die vorhandenen 
Hilfemittel benugt worden find, flaren Aufſchluß. Jn jener 
bandelt dex Herr Rerfaffer über die äußeren Lebensverhaltniffe ded 
Hiftorifers, aber deſſen philofophifthe und hiſtoriſche Befhaftigungen, 
tann ind Befondere liber die hinterlaffenen Geſchichtsöbücher, über die 
Zeit der Abfaffung und Herausgabe, tiber Titel, Eintheilung und 
Unfang bed Werkes, über die Fragmente, den Stil, die Patavinitat, 
Ke Quellen, die Seitrednung, den politiſchen und religidfen Charafter 
des Schriftitellers, tiber die Schickſale feiner Schriften, über die alte. 
fen Recenfionen und die jest nod) vorhandenen und sugdngliden 
Ranuferipte. Es läßt fich wohl nist gerade behaupten, dah die Dar- 
fellung fiber die berührten Punkte wefentlid) Neues enthalte, dod ift 
then alles lichtvoll und wberfidtlid) und auf Grund der ziem— 
fig umfänglichen Gitteratur aud friiberer und neuerer Beit bebandelt. 
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Was die eigentlich fritifde Seite der Arbeit betrifft, fo haben 
wit dariiber im Allgemeinen Folgendes gu referiven. Nachdem der 
Verf. über die fragmentariſchen, theilweife nist mehr zugänglichen 
Ueberrefte der älteſten Exemplare gefprodhen, verbreitet er fic über 
die nod) vorhandenen auf grifere Partien des Livius fidh erſtrecken⸗ 
den Handfdriften, fpecieller über die auf die über die erfte Decade 
begiigliden, und ordnet fie nad dem Borgange und Urtheile Gro- 
nov'é, Drakenborch's, Alſcheföki's, Haupt’, Weißenborn's, ihrem Werthe 
nad dergeftalt, daß er ald die juverlaffigfte aud der beften Uridrift 
hervorgegangene Handfdrift den cod. Mediceus (M) bezeichnet, „a 
quo nisi necessitate cogente. nunquam recedendum est“, dieſer ju 
nächſt aber den cod. Paris. 5725 ftellt, ,qui quamvis in plerisque 
cum Mediceo conspirans originem tamen ducere videtur ex alio 
recensionis Victorianeac exemplari, quod Mediceo paulo inferius 
erat.“ Bei beiden Handfariften ſtützt fid Hr. H. auf die Collatio- 
nen Alſchefski's; die übrigen gruppirt er fo, daß er auf die Seite 
des Mediceifden den Harl. I. (H.), den Leidens. I. (K.), den Florent. J. 
und Voss. I. ftcllt, auf die Geite bed Parifer Codex den Bamberg., 
Einsidlens. und Helmstad.I. Aud) in Betreff der zuletzt genannten 
codd. benugt Hr. . die befannten, von den neueften Herausgebern 
bereits benupten Coflationen; nur vom Florent. hat dem Verf. eine neve 
von H. Keil beforgte Collation ju Gebote geftanden. Nachdem der 
Verf. fodann fiber die alteften gedrudten Ausgaben und über die 
größeren oder geringeren Berdienjte der verfdhiedenen Herausgeber 
und Grfldrer ded L. bis auf die neucite Zeit fic ausgefproden , be 
zeichnet er dad Verhältniß feined Terted zu dem Alſchefski's und 
Weifenborn’s fo, daß ex nod jtrenger ald diefe fic an den Mediceud 
gebalten und daneben dic Angaben der excerpta Vormat., de Paris., 
Einsidl., Florent. und fiir das erjte Bud des Bamberg. bee 
fonderd beriidfidtigt und bie und da zu Conjecturen feine Zuflucht 
genommen babe. 

Wenden wir uns nunmehr yur näheren Betradtung des nad 
Mafgabe der angegebenen Grundlagen und Grundfage feſtgeſtellten 
Textes, fo haben wir natürlich beſonders dicjenigen Stellen gu berüd⸗ 
fidtigen, in welden der neue Tert von den bisherigen befferen Tegten 
abweidt, und wir beſchränken unfer Referat infowcit, daß wir aus 
den beiden erften Büchern zunächſt diejenigen Stellen in Betracht 
ziehen, in welden Hr. H. auf Grund handſchriftlicher Ueberlieferungen 
von Alfdhefati und Weifenborn (Weidmannſche Ausg.) abweidt, for 
dann Ddiejenigen, an welden er frembe oder eigene Conjecturen anf 
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nimmt, zuletzt Ddiejenigen, wo er Gloffeme und Snterpolationen fta- 
tut. Wenn wir aud nicht tiberall dem Berfahren des Hrn. Ber— 
faſſers beiftimmen können, da ja ein groper Theil der betreffenden 
Stellen fo befdaffen ijt, dag man bei den immerhin mangelbaften 
dandſchriftlichen Ueberlieferungen nic sur Siderheit gelangen wird, 
fo verfennen wir dod) nidt im gevingften, wie forgfaltig, genau und 
unfidtig Or. H. die kritiſchen Hilfsmittel benugt Hat, und wie er 
namentlid) bei dex Pritfung derfelben mit fcharfem Blide die Quellen 
imd Entſtehungsweiſen der Corruptelen aufdeckt. 

Praef. §. 3 ſchreibt Hr. H. etsi mea fama — in obscnro sit; 
§. 13 orsis tantum. operis nad M., P., B., jedenfalls mit gutem 
Stunde, Da orsis zu nobis cine ſehr paffende Bezieh ung hat; die 
berbindung tantum operis deutet eben an, dag das ganje Werk in 
amelnen Theilen erfcheinen follte und erſchienen ift, worauf ja aud 
der Unfang des 21. und 31. Buches Hhindeutet. Lib. L 1, 5 und 9 
whi nad) M.; 6, 6 mit Alſch. nad M. und andern Handfdriften 
qwiam expositi erant, Weifenb. hatte iam geftriden; 5, 5 ape- 
fri noluerat, M.; 6, 3 in iis locis, obwohl M., P. his haben; 
1,4 ut quiete et pabulo laetiore conficeret nad einigen Hand: 
orijten, denen aud) die Ueberlieferung des M. und P. nidt allzu— 
fem ju ftehen fcheint, obwohl die Entſcheidung unfider bleiben muß. 
G8 fragt fid) nun, wie der Comparativ erflart werden” mus; und fdeint 
dann der Sinn zu ftin: pabulo laetiore quam quies erat, d. i. 
quicte laeta et pabulo laetiore. S, 3: quibus et apparitores et 
hee genus — sumpta cst, et, wir glauben aber, dag das et 
tot hoc genus mit 9. Gronov, vergl. Weißenb., geftriden werden 
mug, da es ſich an Dicfer Stelle nur um die beftimmte Art der 
Diener und deren Anzahl handelt. 9, 2: cireum nad M.; 9, 5: 
a plerisque rogitantibus, wofür Flor. fpridt, dod) ſcheint durd die 
don allen übrigen überlieferte Lesart ac plerisque rog. die Cryabh- 
lung leichter fortgefiibrt su werden. 11, 1: palantes, wofiir F. 
und mit einiger Wahrſcheinlichkeit aud M. angefiihrt wird. 14, 9: 
quiqne cum eo equis ierant nad P., B. und anderen, in den 
übrigen herrſcht an Ddiefer Stelle große Verwirrung. 15, 4: wie gee 
wöhnlich viribus nulla arte adiutis, obgleid faft alle Handfdriften 
parte bieten. Dürfte man vielleidt viribus nulla parte adiutus 
leſen? 16, 4: obscura fama nad P. E., obgleich M., F. und 
dit gweite Hand ded P. perobscura bieten. 16, 8: mirum quan- 
tm ili viro nuntianti haec fidei fuerit nad E., alle tibrigen 
fides; wir bifligen jene’, weil fides fucrit fid) bier nur gezwungen 
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erfldren läßt. 17, 2: nondum ad singulos — pervenerat, die 
Handfdhr. a singulis; die Stelle ift ohne Zweifel verdorben und 
(aft fid) nur durd Conjectur beilen; man vergl. Weifb’3 ange 
meffene Vorſchläge. 19, 6: interealares mensibus interponendo 
mit Ulf. nad F. und anderen; will man nidt mit Mommſen 
intercalariis mensibus interponendis l[efen, fo dürfte ſich inter- 
calares mensibus interponendos empfeblen und jugleid) mit einigen 
Ueberlieferungen tibereinftimmen oder denfelben ſehr nabe fommen. 
21, 1 ift die gewöhnliche Lesart proximo legum ac poenarum metu; 
dod läßt fic) cin entipredender Cinn nicht leicht aus proximo  ent- 
nebmen; warum will man nidt pro maximo — metu lefen; 
i. e. ut fides et iusiurandum civitatem regerent, quam antea 
maximus legum ac poenarum metus vix regere potuerant. 22, 5: 
comi fronte, Die Ueberlicferungen bieten feinen fidern Anhalt; 
comiter fdeint ohne Zweifel in den Büchern enthalten yu fein, comi 
fronte fiebt alfo durchaus einem Gloffem dbnlid. 25, 2 wird mit 
Ret intenduntur aufredt erhalten, was ju erecti suspensique 
in — weit paffender ift al8 incenduntur. 26, 11: arbori — 
suspende, die befferen codd. arbore. 27, 8: ut hastas equites 
erigerent, wie Alf. conjicirt hatte, nad Helmst. I. 28, 7: 
redeat, wiewohl redeant im M. nidt unpaffend. 32, 2: in 
album relata, was aud von einigen codd. geboten wird, dod 
ſcheint das von den beften empfoblene elata befonders mit Ridfidt 
auf daé folgende proponere in publico den Borjug zu verdienen. 


I 32, 7: res dedier mihi, bie Conjectur W.'s res populi Romani 


gewinnt durd die angegebenen Ueberlieferungen Wahrſcheinlichkeit. 
37, 6: gestae res erant nad N. 40, 2: non modo civicae — 
stirpis nicht ohne handſchriftliche Auctoritdt, dod M., P., H. I. ha- 
ben deutlich vicinae. 41, 4: per fenestras in novam viam 
versas nad cinigen codd. obwobl gegen M., P. wie e8 fceint, 
mit Recht reftituirt. -41, 7: iam tum comprensis sceleris 
ministris nad F. und andern, wie aud bereits Alſch. geſchrieben. 
42, 2: quin invidia, wo wir Heerwagens Conjectur cui quam 
vorziehen würden. 43, 12: qui nunc post expl. — seniorumque 
est nad Alſch. 45, 6: pararas nad M., mit verdnderter Inter⸗ 
punction. 50, 3: ei inditum cognomen nad V., obwobl faft alle 
anderen Biider Romae einfhalten. 53, 3: cum divendends 
pracda — refecisset, was dad Ridtige gu fein ſcheint und der 
Ueberlieferung entfpridt. 

Lib. II. 3, 6: legati alia moliri, dem Sinne wie der Ueberlieferung 
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dürfte ded Berf. frithere Conjectur aliter alii mehr entſptechen. 4, 5: 
et cenatum; 5, 1: ibi victi nad den codd., wo W. ii, Alfa. hi 
votrſchlägt. 7, 6: alto fo dDaf ubi, dad im M. feblt, geftriden 
with. 9, 6: educerent, was jedenfalld gu billigen ift, da es den 
handſchriftlichen Ueberlieferungen nabe fteht und der Conjftruction 
mtfprift. 13, 10: quod virginitati obne et nah M. 16, 7: 
elatus, wie Hr. H. fagt, aliquot editt. vett. Die codd. haben 
datus, wad alfo aufrecht gu erbalten ijt. 30, 4: imperium suo 
vehemens, mansueto permitteretur ingenio. Dürfte man vielleidt 
an Ddiefer viel verfudten Stelle eine Berftellung des Wortes in- 
genio annehmens fo daß dieſes gu suo au ſetzen ware? 30, 11: 
consistere — inire als infin. hist. nad M., eine Aenderung, 
de aud an anderen Stellen vom Herausgeber vorgenommen wird. 
0,14: vigent corporibus: facile nod M. 33, 10: om- 
tinm vita nad M., P., wad und jedod nidt annehmbar erfdeint. 
0,11: inviderunt landes suas, woju allerdings einige Hand— 
ſonften Anlaß geben, da aber die befferen laude sua bieten, fo 
modten wir an Ddiefer, wenn aud feltenern Conftruction feinen An— 
fof nehmen. 43, 4: quam ipsius collegae nad M. und anderen 
, 1: terrebantur nad V., F., während M. P. terrebat bieten. 
48,5: proxime in formam nad den codd. beibebalten, Weifb. 
wollte in ftreiden. 

G3 wäre enghersig unt verfebrt, wollte cin Herausgeber ded 
iviud ſich fo felavif an die Ucberlieferungen der befferen 
oder der beften Handſchriften halten, daß er auf angemeffene 
Emendationen keine Riidfidht nehmen oder ſich felber gu Conjecturen 
nicht veranlaßt ſehen wollte. Go wie die Ueberlicferungen einer oder 
mebrerer bewährten Handferiften allerdings obne dringende Noth 
Nidt aufgegeben werden dürfen, fo giebt es auc) Falle, wo es eine 
Rothwendigteit wird, gu Emendationen feine Zuflucht zu nehmen. 
Urbertriebene Guperftition im allzuhartnäckigen Fefthalten ded Ueber— 
licferten, wie eitle und eilfertige Verbeſſerungöſucht find gleid febler 
haft. Deshalb hat aud Here Herp, wiewohl er die Angaben der 
mafgebenden codd. gern befolgt, dod bin und wieder Conjecturen 
In den Lert aufgenommen, dabei aber grofe Mafigung und Be- 
lonnenbeit berwiefen. Bon den Emendationen friiherer Gelehrten hat 
et in den beiden erften Biidhern folgenden Aufnahme in den ert 
verflattet: I, 8,5: adliciendae multitudinis nad alten Mué- 
gaben; 9, 8: etiam Sabinorum mit Gdjeibe; 11, 9: derecto, 
Reifb.; 23,8: Tuscis; 40, 3: quod Romulus mit Madwig; 41, 6: 
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palam factum ex comploratione mit Gruter. II, 1, 11: norum 
in senatum, weil Die befferen Handfbriften norum senatum haben; 
2, 1: ne ubi ubi mit Gronov; 6, 9: propter parmam mit Rei; 
9,6: nad Divdus omni sumpto; allerdings ift nad der handfdrift- 
liden Angabe omni sumptu die Ergänzung eines Particips (re- 
cepto) bart, und Gronov’s Vorſchlag omne sumptum fdeint ein- 
fader. Ref. wagt die Vermuthung ausjufpredhen, daß nad publi- 
cum ein cum audgefallen fey: in publicum cum omfi 
sumptu; es fdeint gwar aud bier ein Particip wie susceptum ju 
feblen, doch fonnte died leidjter aus ademptum entnommen werden, 
fo daß bier eine ähnliche abgekürzte Ausdrucksweiſe ſtattfände, wie 
bei avertere, vgl. Fabri ju 24, 5, 11; ähnlich bei avocare. 18, 2: 
supra belli Latini metum. id quoque accesserat mit verdnderter 
Snterpunction nad Wer. Die Schwierigheit liegt wobhl im Worte 
Latini; aud laffen fid) cine Anjahl Stellen beibringen, wo Ber 
bindungen wie supra, super, praeter mit accedere und ähnlichen 
gu Anfang eines Sages ftehen. Müßte es nicht aud nad der In— 
terpunction des Verf. id enim heißen ftatt id quoque? 18, 7: 
quin si mit Haupt. 32, 10: nee dentes denique confice- 
rent mit Freudenberg gewif unndthig; da aud M. und einige 
andere que baben, fo ijt cinfad quae conficerent ju fdreiben, 
quae ift aber nidt wie Wh. und Weifb. wollen — irgend etwas 
fondern es ijt gu erfldren nec dentes (nämlich acciperent ea) quae 
conficerent. 49, 4: sperneres nad Madwig; 50, 1: in ineur 
santes; 50,11: propterimpuberem aetatem nad Kreyſſig; 
63, 3: eoacto extemplo senatu mit Niebuhr; 65, 5: vires refece- 
rant nad) Weifb. 

| Bon felbftdndigen Conjecturen des Hrn. Verf. führen wit 
folgende an: I. 14, 7: partem militum locis circa densis obsitis 
virgultis, obscuris subsidere in insidiis iussit. Wir glauben, dab 
aud durch diefe Conjectur die beillofe Stelle nidt gebeilt fei. Biel 
leicht ijt, wads Hr. Weifenborn in der Teubnerania anjudeuten 
fheint, die Schwierigkeit durd eine Verftellung des obseuris 
zwiſchen densis und virgultis in den friibeften Abſchriften ent 
ftanden, und aus diefem an friiberer Stelle qefebriebenen umd wieder 
corrigirten obscuris fpdter obsitis entftanden, dann wiirde obsitis 
einfach zu ftreiden und in circa densa virgulta zu dndern, obscuris 
aber ju locis yu ziehen fein, alfo: locis cirea densa virgulta 
obscuris. Will man aber die einmal tiberlieferten Worte ſämmtlich 
beibalten, fo wiirde man dod wobl mit Kleine locis circa den 8° 
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obsitis virgulto lefen miifjen; obseurae insidiae iſt zwar ſcheinbar 
ein Pleonasmus, aber hier als eine nachdrückliche Bezeichnung der 
oͤrtlichen Verhältniſſe nicht unwirkſam: „unbemerkbar, ganz verftedt.” 
54, 5: prae aliis Gabiis, da aber prae Gabinis eine ſehr 
gute Grfldrung zuläßt, fo möchte id) von Ddiefer durd die Hand: 
fOriften gebotenen LeSart nicht abgeben. IL, 16, 4 emendirt Hr. H. 
avicino Regillo, wenn nur ein Beifpiel beigegeben ware, wo 
vicinus nuit dem beftimmten Ortsnamen verbunden ift. 17, 3: sed 
utrum auctores non adiciunt: eine gute aud) von Freudenberg 
vorgeſchlagene Emendation. 24, 5: nec posse — praeverti, ge- 
woͤhnlich praevertisse, weldes leptere allerdings unzuläſſig erfdeint. 
Doh wird wobl nad Madwigs Meinung die Corruption in posse 
jw fuden fein. 24, 9: tempore quo in homine, non ut nunc, om- 
tia in unum consentientia, sed — fuerit, wie aud Heers 
wagen vermuthete. 56, 12: facile haee contemptim ftatt fa- 
tile et, 

Nod verdienen diejenigen Stellen eine Erwähnung, an welden 
$$. Gloffeme annimmt. Wir notiren J. 31, 8: cum ibi quae- 
dam occulta sollemnia sacrificia, wo sacrificia als verdadtig | 
tgeflammert wird, obwohl es die codd. einftimmig geben; man 
vergl. Weißb. gu diefer Stelle. Bedenflider erſcheint das Verfahren 
bed Herausgebers I, 43, 13, wo gefdrieben wird: quadrifariam 
him urbe divisa regionibus, quae habitabantur partes ftatt 
der gewöhnlichen ziemlich gefiderten Lesart regionibusque et 
collibus qui hab. G8 (lat fid) dod) nicht annehmen, daß Lie 
dug, der nachgewieſen hatte, daß und mie die cingelnen colles zur 
Stade gezogen worden find, bier die felben gu erwähnen vergeffen und 
8 tinem Gloſſator überlaſſen habe, fie hinzuzufügen. Ebenſo 36, 5- 
quo in loco res acta est, in comitio, in gradibus ipsis wird in 
comitio als eingefthoben bezeichnet, wiewohl die fpecielle Erfldrung 
wd Gradation nidt auffallend erfdeinen fann. Cher wird man 
~ dem Berf. Recht geberi fonnen 48, 4, wo der ganze Paffus cum 
semianimis regio comitatu domum se reciperet pervenissetque 
ad summum Cyprium vicum al3 Gloffem bezeichnet wird. Die 
Berwirrung in den Büchern ift hier grof, die Entſtehungsweiſe ded 
temianimis und pervenissetque etc. liegt nabe, wiewohl es allerdings 
gewagt erfdeint, gugleid aud die Worte domum se reciperet mit 
iW erpungiren. 58, 5 bezeichnet Hr. H. mit ridtigen Gefühle die 
Borte velnt victrix al8 ein Gloffem. IL, 15, 3 werden die Worte 
tam esse voluntatem fiir eingefdoben erflart, indem in der einen 
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Urſchrift diefe Worte, in der andern ea esse vota gclefen worden 
und dann allmdlig beide in den Tert gefommen feien. 17, 4: 
cum ira maiore (bellum), P., M. baben bellum, die übrigen und 
die Ausgaben belli, lebteres verſchmäht Hr. H. und hält bellum 
flir eingefdoben. 40, 8: sed ego nihil iam pati nec tibi turpius 
quam mihi miserius possum wird quam befeitigt; aber dad erfte 
nec, da’ nunmehr in Correlation gu nec ut sum miserrima gefept 
werden miifte, hatte nad dem nihil eine gan; auffallige Stellung. 

Wir haben ſchon oben angedeutet, dah fich die nene Ausgabe 
fiir den Schulgebrauch febr empfieblt. In der Orthographie weidt 
der Herausgeber nicht wefentlid von der einmal recipirten Sdbreib- 
weife ab; in der Snterpunction halt er eine gute Mitte zwiſchen dem 
Zuviel und dem Zuwenig. Aud fiir den Handgebraud eignet fid 
die Ausgabe, da fie mit der Angabe der Paragraphen verfehen if: 

Wir glauben hiermit unfer Referat ſchließen zu müſſen, füt 
welches wir uns bei den einzelnen Bemerkungen möglichſter Kite 
befleißigt haben, da auch Hr. H., mit Rückſicht auf die Beſtimmung 
ſeiner Ausgabe, nähere Begründungen für ſeine Veränderungen nicht 
gegeben hat. Wir haben nur noch den Wunſch hinzuzufügen, daß 
die Fortſetzung bald folgen möge. 

Sondershauſen. Dr. Guſtav Oued. 


V. 


Dr, H. RK bler, logarithmifd - trigonometrifdes Handbuch. 5. Stereotypausgabe. 

Leipzig, Tandnig. 

Empfiehlt fic) durch Correctheit, Drud und Papier, wie dadurd, 
daß die Log. der trig. Funct. fiir die 9 erften Grade von 10 gu 10 
Secunden fort(dreiten. Der übrige faft gang eigenthiimlide Inhalt 
der Tafeln ijt in der Pad. Bibliogr. (2. Wbth. der Rev.) angegeben. 
Für die Differensen der Secunden ziehen wir die bei VegaeHillle 
gebrauchte fleinere Schrift vor, ebenfo im der erſten Tafel dic Vezeich— 
nung durd einen Stern, wo die 3 erften Ziffern der Mantijfe aus 
der folgenden Zeile gu nehmen find. 

Lgbn. 
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J. Abhandlungen. 


Ueber den Vortrag der Logit und feinen didaltiſchen Werth fiir 
die Univerfititsjtudien, mit befonderer Rüchſicht anf die 
Naturwiſſenſchaften. 


Von Dr. Strümpell, Profeſſor an der Univerſität in Dorpat. 


Die Abſicht dieſes Aufſatzes geht dahin, die Ueberzeugung für 
den Gedanken zu gewinnen, daß die Logik, ſowohl aus ſeientifiſchen, als 
amd auch aus didaktiſchen Geſichtspunkten betrachtet, hinreichende Ber: 
mlaſſung habe, gewiſſe Verbeſſerungen in ihrem Vortrage einzuführen. 
dieſe Verbeſſerungen beziehen ſich weſentlich theils auf Sätze, die 
in die Claſſe von Vorurtheilungen und Irrthümern geſtellt werden 
müſſen, theils auf Erweiterungen und überhaupt eine andere Faſſung 
der Abſicht und Aufgabe der Logik, wodurch ſie noch mehr, als ſchon 
geſchehen iſt, die Laſt überlieferter Phraſeologie abwirft und dem Le: 
ben der Wiſſenſchaften näher tritt. Der Verf. iſt der Meinung, daß 
die Logik aufhören muß, ihre eigene Definition auf dem Standpunkte 
einer zu weit getriebenen Abſtraction oder zu leerer Syſtematik zu 
udhen, wie fie es thut, ſabald fie an der Anſicht feſthält, ihren In— 
halt aus dem Denken oder a priori herleiten zu können. Dieſem 
Verfahren ſtellt er die Anſicht gegenüber, bak die Logik ihren Beruf, 
den er darin erblidt, ein flares Bewußtſein von dem, was Wiffen- 
ſhaftlichkeit ift, gu ergeugen und die Wiſſenſchaftlichkeit 
durch Darftellung und Erlauterung der Bedingungen des Wiffens 
innerhalb des Umfanges der bisher cultivirten Doctrinen zu fördern, 
am bejten erfitllen wird, wenn fie annimmt, eS ſeien diefe Bedingun- 
gen und Mittel wenigſtens zum Theil ſchon durch die Geſchichte 
der Wiffenfdhaften ans Licht gebracht und folglich auch am ſicher— 
iten durch Nachdenken aus dieſer Geſchichte zu etlernen. Unter diefem 
Geſichtspunkte ift die Logit das Refultat der — — Uebung 
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und Erziehung des Denkens und fteht jeden Augenblid als Lehrerin 
in der Mitte der bisherigen und der nod titnftigen Gefchidte der 
Wiffenfdaften, indem fie, was anus jener erlernt ift, fiir Ddiefe 
zur Nadhadhtung aufftellen und al8 Mittel darbieten fann, die Er- 
kenntniß nod) weiter gu fiibren. Der Verf. meint endlidh, dah, wenn 
die Logit bierdurd genöthigt ift, ein gutes Stück ihres bisherigen 
Formalismus theilS aufzugeben, theils in feinem Schulwerthe berad- 
zuſetzen, ſie ebenfo viel an eigener Wiſſenſchaftlichkeit gewinnen, als 
an praltiſcher Bedeutſamkeit zunehmen wird. 

Gewöhnlich iſt bis jetzt unter Logik die Lehre von den Geſetzen 
des Denkens verſtanden. Das Wort Geſetz drückt hier aber nicht die 
innere Regelmäßigkeit eines Ereigniſſes, nicht den allgemeinen Ges 
danken aus, durch den man von dem räumlichen oder zeitlichen Ver— 
halten einer ſucceſſive ablaufenden Begebenheit oder Thätigkeit oder 
Kraft in jedem Zeitmoment Rechenſchaft geben kann, auch nicht die 
conftante Relation zwiſchen einer Wirkung und dem Compler ihrer 
Bedingungen und Urfadhen. Sondern die Gejege des Denfens follen 
Normalgejege fein d. h. Regeln, denen als idealen Geboten das Den: 
fen als eine Thatigkeit gegenüberſteht, die ihnen zu folgen aufgefordert 
wird, e3 aber nicht immer thut. Das Denfen gilt als eine Thatig- 
feit, die Wahrheit und Erkenntniß bhervorbringt, aber aud 
Irrthum. Dabei ijt der Unterfcied zwiſchen Wahr und Falfd, 
Ridtig und Unridtig als evident vorausgefept. Auch das Ver: 
baltnif des Denkens gum Gedachten, gu dem Objekt, insbe 
fondere au den Dingen und Begebenbheiten der Außenwelt, wird ent 
weder als befannt angenommen, oder e3 bleibt unbeadtet, oder man 
begniigt fic), dariiber eine allgemeine, nur vorlaufige Vorausſetzung 
zu madden. Ym legteren Falle fagt man etwa, dem wahren Denfen 
entipridt bas Gedadte und umgefebrt, swifden beiden ift Weber: 
einftimmung, das Cine ift dem Andern ähnlich, zwiſchen jenem 
und diejem fann fein Widerftreit, feine Abweichung fein, mas das 
Denfen als wabhr und nothwendig erfennt, dem muß entweder in der 
Reihe der objeftiven Dinge und Erjdeinungen aud ein ähnliches 
Glied entipreden, oder e8 wiirde, wenn es ein folded gäbe, die er 
fannte Wahrheit nidt aufheben. Den näheren Aufſchluß hierüber und 
Die definitive Entſcheidung überläßt man gewöhnlich der Metaphyfit, 
andrerfeit8 ber Pſychologie. Nur den Unterfdied nod halt man feft, 
daß man bas Denken abfondert von der Vorftellung und Wahe- 
nebmung. Dennod foll die legtere auch erfennen und zwar un: 
mittelbar, das Denfen dagegen, mit Ausnahme eingelner Falle, in 
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denen an fic) evidente Wabhrheiten vorfommen, nur durd Ver mitte 
{ung d. h. dDurd Bildung von Urtheilen und Sdliiffen. Hierbei fol 
das Denfen fiir gewöhnlich fic nicht felbft feinen Inhalt geben, der 
vielmebr urfpritnglid und meiften3 durd Wahrnehmung, Voritellung, 
Yeobadtung, Anſchauung theils des äußeren theils des inneren That: 
ſachlichen zu Stande fommt, fondern fid) zunächſt und vorzüglich als 
formbilbende Thätigkeit bewabren d. h. als eine gufammenfaffende 
oder trennende, vergleichende, unterfdeidende, bejabende, verneinende, 
definirende, ordnende, fyftematifirende und generalifirende Thätigkeit. 
Grade in diefem Verfahren, alfo in den Formen, die das Denfen 
ſeinem Inhalte giebt, fucbt man die Bedingungen der Wahrheit oder 
bes Irrthums. Wndrerfeits jedod läßt man aud) der Materie oder 
dem Inhalte des Denkens, alſo dem Gedadten, einen gewiffen An— 
theil an der Erzeugung der Wahrheit unangefodten, ja, man unter: 
ibeibet materiale und formale Wahrheit und gwar in folder 
Reife, daß das, was formal wabr fei, material unwahr fein könne. 
Lie Annahme hangt mit der Vorausfegung zuſammen, dah die Logit 
be Formen des normalen Denfens keineswegs von diefem oder jenem 
ipeciellen Snbalte abnehmen, alfo nidt durch Vergleidung der ver: 
idiedenen Denkprodukte rückſichtlich ihrer Formen und Verhältniſſe die 
legteren von den Verfdhiedenbeiten des Inhalts ausfondern und gene: 
talifiren, fonbdern daß fie diefelbe nur auf Grundlage gewiffer Form: 
clemente und geftiitt auf gewiffe unmittelbare Wahrheiten durch dad- 
jelbe Denfen ableiten foll, fiir welded fie gleichzeitig Gilltigfeit haben. 
Aus diefem und jenem Grunde nennt man die Logit ſowohl eine all: 
gemeine und formale, als aud.eine Demonftrirenbe oder a 
Priori beweiſende Wiffenfdaft. 

€3 ift mit biefen Sagen der Charatter der gewöhnlichen Logit 
foweit in Grinnerung gebradt, als nöthig war, um die im Folgenden 
motivirte Anſicht defto flarer hervortreten gu laſſen. Gewiſſe Diffe- 
tenjen, bie unter den Logifern, bei allgemeiner Anerfennung ihrer 
formalen Tendenz, ftattfinden, wie etwa, daß Manche längere oder 
lixgere Erbrterungen aus der Pſychologie mit in die Logit aufnehmen 
over Anordnung und Terminologie gum Theil einer vorausgefegten 
Grlenntniftheorie d. b. Theorie de3 fogenannten Erfenntnifvermigens 
anpaffen, find dabei ebenfo unberiidfichtigt geblieben, wie bas Verfahren 
detjenigen, bie aus ber Qogif ein Surrogat der Metaphyfif maden. Wir 
balten den Unterſchied zwiſchen emer logiſchen und pfydhologifden 
Frage für fo einleuchtend, dab über ihn nicht geftritten, fondern nur das 
in Zweifel gezogen werden darf, ob eine fidere und verftandlide Bee 
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banbdlung der Logif, ohne gewiffe Hülfsſätze aus der Pſychologie ju 
entlebnen, miglich fei oder nidt, und geben ju, daß eit abjoluter 
Ausſchluß pſychologiſcher Sage ebenfo unausfiihrbar ift, als es aus 
didaktiſchen Gründen Vortheil gewabhrt, an paffenden Stellen die Logi- 
fhe Lehre durd) Sage einer ridtigen Pſychologie zu unterftiigen. 
Was aber die Ummandlung der gewöhnlichen Logit in einen meta: 
phyſiſchen Apparat betrifft, eine Umwandlung, die ſchon Ariftoteles 
deutlich eingeleitet bat und die bekanntlich durd) Hegel und in einer 
anderen Weife aud durd Trendelenburg erneuert ift, — fo ver: 
ſtößt ein folde3 Unternehmen gegen einen logiſchen Fundamentalfag 
(den freilich die Lehrbücher der gewöhnlichen Logit felten ausfpreden), 
namlid gegen den Sab, dak alle Begriffe, alfo auch die bei jenem 
Verfahren gebraudten Kategorien, fo lange fiir fluctuirende Gripen 
und mithin aud nicht fiir conftante Maße der objectiven Welt angue 
jeben find, als ihr eracter logiſcher Inhalt nod nidt aus fideren 
Erfenntnifquellen Hergeleitet ijt. *) 

Um nun unfern Hauptgedanfen, daß die Logif unter engem 
Anſchluß an die Gefdhidte der Wiffenfdhaften und deren grade gegen: 
wärtigen Betrieb abgubandeln und gewiffermafen eine rationelle 
Wirthfdaftslehre der Wiffenfdaften ſein müſſe, näher gu entwideln 
und 3u erlautern, dazu bietet der zuletzt ausgeſprochene Sag fogleid 
die erfte Gelegenbeit dar. Nämlich nad dem, was die Logif meiftens 
unter einem Begriffe verfteht, faßt fie den Inhalt der Voritellungen 
alg unabbingig von feiner Entftebung, febt ihn gewiffermafen als 
fertig und abgefdlofjen und nimmt den Begriff als das von den fub- 
jectiven und zufälligen Beftandt beilen frei gedadte Was des Borge 
ftellten. Diefe Erklärung hat im Grunde fo lange einen ſehr geringen 
Werth, als fie nicht auf ihre eigenen Motive bezogen und mit den 
Confequengen in Verbindung gebradht wird, die in ibr liegen, und be 
adtet andrerjeits gu wenig die piydologifdhe Wahrheit, daß der Be: 
griff im eracten Ginne ein fpeculatives Sdeal ijt, welded in Wirklid: 
feit burd einen eingelnen Denfact immer. nur approgimativ erreidt 
werden fann. Wird die lebtere Wahrheit vollftindig berückſichtigt, 
dann dreht fic) die gewöhnliche Wuffaffung gradegu herum: es wird 
zuvörderſt der Begriff nie mals als gegeben geſetzt, fondern immer 
nur als gejudt, und die Logif nimmt gar nidt an, dah wir ſchon 
Begriffe haben, fondern erft noch in der Begriffsbildung be 
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ihdftigt find. Dieſe Auffaſſung entfpridt der Pſychologie und den 
Viſſenſchaften. 

Denn einerſeits findet die eigene Beobachtung und die Beſinnung 
auf das thatſächliche Verhalten des Denkens in jedem concreten Falle, 
daß eine ſucceſſiv yu vollziehende Abfolge von Acten gar nicht im 
Stande iſt, eine geſchloſſene fertige Einheit des Gedankens, entſprechend 
der täuſchenden Einzelheit des Wortes, gu ergeben, und dak 
lein Fall exiſtirt, der die Behauptung rechtfertigte, es ſei hier oder 
dort ein logiſcher Begriff als eine Thatſache des Bewußtſeins vor— 
banden. Es iſt ſehr weſentlich, dah die Logik hierüber jeden ihrer 
Zhüler aufklärt und ibm durch die erſten beſten Beiſpiele zeigt, dak 
das Wort Begriff, wie man es tagtäglich gebraucht, in ſofern eine Er— 
idleidung enthält, als es uns die Einbildung vorſpiegelt, es fet mit bem 
Renfacte, der mit der Reproduction de? Wortes beginnt, aud ftets 
das eracte Quantum de8 zu denfen BVerlangten im Bewußtſein. Durd 
We Aufklärung, die fic zugleich auf den thatfadliden Nachweis 
titn fann, dak eine eracte Vergegenwärtigung des einheitlich gu 
derlenden ſchon aus dem Grunde nidt angebt, weil in den aller: 
mien Fallen das, was wir fury den Inhalt eines Begriffes 
hennen, auf mebreren fiirzeren oder längeren Vorftelung3reiben und 
finer befonderen Stellung derjelben ju einander berubt, wird zweck⸗ 
maͤßig bas Denfen von vorn herein unter den Gefidtspuntt einer 
theoretifdhen Kunſt geftellt, die in gleicher Weife Anftrengung 
und Geſchick, Aufmerkſamkeit und Vorſicht erheifdt. Man fann be- 
daupten, daß, weil diefe logiſche Wabrheit Vielen unbefannt ift, darum 
in dem wirklichen Betriebe der Wiſſenſchaften, in Gefpraden und De— 
batten, bei Verhandlungen jeder Art, fo haufig Febler begangen und 
Rejultate herbeigefiibrt werden, die den logiſchen Bedingungen eines 
begriffs mäßigen Denfens, wie weit diefe Bedingungen fic) auf das 
vihchiſche Berbalten des Denfens beziehen, wenig entfpreden. Es 
liegt bier eine vollgiiltige Parallele zwifden dem Denfen und Han: 
deln gang nabe, indem, wie von dem Denfen fo eben gefagt it, dah 
t oft feblerbaft wird, weil dec Inhalt der von ihm aus pfydifder 
Schwäche und Nachläſſigkeit dürftig gebildeten Begriffe gu weit abjtebt 
WON demjenigen Inhalte, der ibrem logifden Ydeale gufommen würde 
und man alfo aud bie Elemente eines ſolchen Denfens nur fälſchlich 
degriffe nennt, fo aud das Handeln nicht felten feblerhaft und in 
Collifionen verwidelt wird, weil die pſychiſche Bildung des Willens 
an Mangeln leidet und man gewiſſe andere geiftige Acte fiir Willen 
balt, die es nicht find. 
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Iſt died bie eine Seite, wonad) die Logif wegen bed pſychiſchen 
Verhaltens im Denfen von der Vorausfepung ausgehen muß, dah die 
Begriffe als das, was fie thatfadhlid find, mehr oder meniger weit 
pon bent, was fie fein follten, entfernt find, — ein Unterfdied, der 
burd die Benennung Begriff im pſychologiſchen und Begriff 
im logiſchen Sinne genau ausgedriidt wird *), jo forbdert dazu 
andrerſeits nidt weniger aud die Geſchichte der Wiſſenſchaften felbft 
auf. Die Gefdhidte jeder Wiſſenſchaft gerlegt fid genau genommen in 
ebenjo viele Particulargefdhidten, als es in ibr theils fundamentale 
Begrifje giebt, theils ſolche Begriffe und Begriffsverhältniſſe, von denen 
bie Stellung der Fragen und Probleme abhängt. Dieſe Gefdichten, 
pie alſo Gefdicdten der einzelnen Begriffe find, fangen jedesmal mit 
dem wingigen Quantum von geiftiger Beſtimmtheit an, welded mit 
bem das legtere bezeidnenden Worte afjociirt ijt, während dieſe dem 
Worte adbarirende Bedeutung felbjt wiederum, wenn wir von folden 
Begriffen abfeben, die als giltige Producte des fortjchreitenden 
Deukens nadgeboren werden, ibren Urfprung immer in einem Mo— 
mente der Empirie, ber äußeren oder inneren Erfabrung bat. Hier: 
durch beginnt der andere, der objective Coefficient in der Bildunge⸗ 
geſchichte der Begriffe ſeine Wirkſamkeit, dem gegeniiber der erjte, der 
vorbin betradtete, welder im pfydifdjen Verhalten liegt, der fub- 
jective Coefficient ijt. Wir präſumiren hier den Sag, über den die 
Logif an einer andern Stelle gleichfalls zu fpreden bat, daß in det 
Geſammtheit der Wiffenfdaften, mit Ausnahme der ethifden und 
Gfibetifden Theorien, der objective Gehalt der Gade, die Bik 
lichkeit des Factums, der von unferm Denfen unabbangige, mit dem 
felben aber vermittelft unfrer Wabrnebmung und Beobadtung im Bu 
fammenbang ftebende caufale Proceß unter den Dingen und Begeben: 
heiten, mehr oder weniger verjtedt oder offenfundig wirkt und fort 
wirft. Dieſe Wirkjamfeit der Objectivitat, mit welder det 
fubjective Verlauf des Denfens bald iibereinftimmt, bald in Wider 
ftreit gerdth, ober die bald beachtet, bald überſehen wird, theilweiſe 
befannt und gefunden, theilweife nod unbefannt oder faum geabut 
ift, bat offenbar bie grofe Bedeutung, dab, je mebr fie fid) im dem 
wandelbaren Inhalte der Begriffe im pfydhologifden Sinne 
bes Wortes abfegt, defto mehr auc die lepteren den geſuchten (ogi 


*) Man vergleihe Herbart’s Pſychologie B. 2, 8. 120, und bes Verfaſſers 
Leitfaden ber Logik, 
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fden Begriffen fid anndbern und an ibrer Wanbdelbarfeit d. b. 
lingiiltigfeit verlieren. Wie weit in den einjelnen Doctrinen die 
dieſen zugehörigen Begriffe in dem genannten Procefje fortgeſchritten 
find, died gu beftimmen, ijt Sade der eingelnen Doctrinen ſelbſt d. b. 
bildet unter den fie vertretenden und cultivirenden Forfdern einen 
Frage- und Streitpuntt fiir fic, gehört alfo nicht gur Logit. Wohl 
aber fommt es der Logif gleichfalls gu, die aus der denfenden Be- 
tradtung der Gefdidte der Doctrinen rejultirvenden Folgerungen 
yu fammeln” und zur methodologijden Belehrung yu benugen, aus 
denen fic) ergiebt, mwodurm die Fortidritte und Rückſchritte der Be- 
griffsbildung bedingt waren, warum und iniviefern die eine Doctrin 
mit größeren Schiwierigfeiten gu kämpfen bat, al8 eine andre, und was 
dergleichen mehr ift. Hierbei wird dann der allgemein ausgejprodene 
fundamentale Gag von der Wandelbarfeit der Begriffe, den zu er- 
liutern wir bier allein beabfidtigten, auc) die dem eingelnen Falle 
tntipredbende Begrengung finden *). | 

Aus dem Gefagten läßt fic eine Reibe von Wahrheiten ableiten, 
ton denen wir zunächſt nur eine berühren wollen, die mit unfrer Ab— 
fdt, zur Berbefferung be Vortrages der Logif einige Vorjdlage gu 
maden und die oft mangelbaften Anſichten iiber den didaftijden Werth 
defielben gu beridtigen, nabe zujammenbangt. Diefe Wahrheit betrifft 
tinen, theils von Pbhilofophen theils von Empirifern gendbrten und 
nod jetzt verbreiteten Irrthum riidfidtlid) bes Verhältniſſes zwiſchen 
Gfabrung und Deifen, welder, da er nad) den verjdiedenften Seiten 
bin feine nachtheiligen Wirfungen ausbreitet, von der Logif vorzugs— 
weije mit Scarfe ins Auge gefaft und vor ihren Zuhörern blosge: 
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*) Es iſt bier nicht bie Rede von ben Fort- und Rückſchritten der Wiſſen⸗ 
(Gaften in Folge guter ober fdledter Methoden, fondern mur in Folge gitltiger 
ober unguültiger Begriffe. Um dieſen Gedanfen durch Beifpiele fic noch deut- 
lider yu machen, fiberlege man etwa bie grofe Diftany, die zwiſchen ben Begriffer 
tom Seben und Hiren, wie fie im gewöhnlichen Leben ober aber in ber Pbyfio- 
logic, zwiſchen ben Begriffen von der Clettricitit, ber Warme, dem Lichte, ben Clee 
Menten, bem Staat u. f. w. ftattfindet, wie fie im Wlterthum ober aber in ber 
heutigen Wiffenfdaft gebraucht werden. Und fo gilt wiederum von einem grofen 

ber Begriffe heutiger Wiffenfdaft nod daffelbe, was Baco gu feiner Zeit 
ausſprach: in notionibus nil sani est, uec in logicis nec in physicis; non 
‘ubstantia, non qualitas, agere, pati, ipsam Esse, bonae notiones 
sunt, multo minus grave, leve, densum, tenue, humidum, sicenm, 
Sederatio, corruptio, attrahere, fugare, elementum, wmaterisa, 
forma et id genus, sed omnes phantasticae et male terminatae. Nov, 
rg. aphor, XV. 


— 248 — 


legt werden follte, damit die neue Generation von den Feblern der 
gegenivartigen einen tweniger babe. 

Der hier gemeinte Irrthum, deffen Correction wir weder von der 
Metaphyfit noch von der Pſychologie, jondern jdon von der in alle 
Wiſſenſchaften wbherbaupt einleitenden, wetl aus allen 
Wiffenida ten entiprungenen erjten philoſophiſchen Doctrin, 
der Logif, fordern, bat feinen Uriprung in der alten, falfden Pſy— 
chologie. Dieje ſetzte befanntlid ein Voritellungsvermigen und unter: 
ſchied darin eine niedere und höhere Function. Die legtere jollte dem 
Verftande und der theoretiſchen Vernunft, die erftere den Sinnen ju- 
fommen, und gwar jo, dag dort mur durch Begriff, Urtheil, Schluß, 
bier durd) Seben und Doren, allgemein durch Anjdauen und Be 
obadten dag Objeft erkannt werde. Hieraus bildete fid) die Meinung, 
e8 gabe eigentlich zweierlei Arten von Erkenntniß: eine un mittel 
bare und cine mittelbare. Auch dieje Meinung, oder vielmebr.die 
fie ausdriidenden beiden Begriffe der unmittelbaren und der mittel- 
baren Erkenntniß haben nicht bios in der Philofopbhie, jondern in der 
Entwidelung deS ganzen ſcientifiſchen Denkens eine lange, bedeutungs- 
volle Gejchichte, jo febr, dap fic) nod) bent gu Tage um ibren ver: 
meintliden Gegenjag, nur mit anderen Worten ausgedriidt, das wiffen- 
ſchaftliche Thun und Treiben in gegnerijde, einander mit Mißtrauen 
betradtende Heerlager vertheilt. Nod) jegt fpielt die Unterſcheidung 
zwiſchen Empirie und Speculation, swijdhen Empirismus und 
Philoſophie, zwiſchen Crfabrungswifjenfjdaft und Meta: 
phyſik eine grofe Rolle und wird gewöhnlich gebraucht, um zwei 
gänzlich auseinander gebende Straßen angudeuten, die gu zwei ebenſo 
verjdiedenen Zielpuntten führen, oder auc) um einen ſchneidenden Con- 
traft ausgudriiden zwiſchen zwei Beſchäftigungen, von denen die eine 
nützliche und dauerhafte, die andere uur allenfall3 unterbaltende, ſonſt 
aber leicht vergdnglide Urbeiten liefere. An dieſem Gegenfage ijt nun 
jedoc) viel gu verbeffern und es muß der Logit, die bierbei ohne alle 
principicllen, metaphyfijden oder pſychologiſchen Borfenntniffe, die dod 
felbjt wiederum uur ſtreitig ſein würden, ibren Zweck erreichen fan, 
eine ihrer ſchönſten Wufgaben jein, den fic) daran knüpfenden allge: 
meinen Srrthum aufzuklären und gur Verſtändigung in einem jo nad: 
theiligen Streite beigutragen. 

Es ift namlich unſre Meinung, daß die Logif auch bierbei wie 
eine Doctrin verfahren muß, die ibre Lebren aus der Betradtung det 
Geſchichte der Wilfenid@ajten gewounen hat und ibre Sage nur darum 
mit Allgemeinheit ausiprict, nicht weil fie diefelben aus dem Begriffe 
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bed Denfens und der Erkenntniß abgeleitet hatte, was eben nidt an: 
gebt, foudern weil fie aus der vergleidhenden und analyfirenden Be— 
tradiung der in jeder Geſchichte niedergelegten Erlebniffe refultiren. 

Das Erſte, was fie hierbet gu thun haben wird, ift, dah fie den 
Ittrthum, alg ob es wirklich eine unmittel bare oder Sinneserfennt- 
nif, und eine mittelLbare oder Verſtandeserkenntniß gabe, in feiner 
Leiſe unterftiigt, ibn vielmebr durd die einfadite Darlegung deſſen 
deſeitigt, was wir im der jogenannten Sinnesthatigfeit baben oder 
nicht haben. In dieſer Hinſicht aber: aft fic mit aller Sicerbeit 
bebaupten, Dap es jetzt weder nod irgend einen Pbilofophen noc irgend 
einen leidlid) wiſſenſchaftlichen Empirifer giebt, der nicht wiifte, dah in der 
Zimnesthatigfett niemals mebr als ibr eigenes qualitativeds Emp fin 
dungselement gu finden ijt, und Wes, was aus diejem wird, oder 
id an dajjelbe anjchlicht, wie weit es uns befähigen joll, durch daffelbe 
mynd eine Wahrheit und ware es aud) nur die auszudriiden, dah es 
take jeBt regnet oder blitzt, gerade jest ein Menfch vor mir ftebt 
ober cin Vogel durch die Luft fliegt, daß der Schnee weiß ift und die 
Roble ſhwarz u. dergl., auf einem Zujammentreffen mebrerer 
geiftiger UActionen berubt und mithin immer ein vermitteltes 
drodukt ift. Für nicht weniger ausgemadt gilt es dem beutigen 
nifienidaftliden Empirismus, daß von unmittelbarer Erfenntnif 
vermittelft ber Sinne aud) in jo fern feine Rede mebr fein Fann, als ob die 
Zinme uns unmittelbar von den wabren und wirklichen Befdaffen- 
beiten der außer uns befindlichen Objefte Aufſchluß gäben. Vielmehr 
zeht ſich durch alle Naturwiſſenſchaften der Gedanke, daß ſämmtliche 
kigenſchaften, die man in mechaniſcher, chemiſcher, phyſikaliſcher, phy— 
hologiicher Hinſicht über die Dinge der Außenwelt ausſpricht, nur die 
kffecte theils von Relationen unter den vorausgeſetzten 
klementartheilen theils von den Verwidelungen des Wahr— 
tebmenden in eben ſolche Relationen bezeichnen. Was alſo 
de alten Efeptifer oder neuern Idealiſten ibren Zuhörern als der ge- 
wehnliden Weltanſchauung auffallende Sonderbarfeiten vortrugen, 
das find gegenwartig klar eingefebene Wabrheiten, und es möchte nad 
mierm Dafiirbalten im hohen Grade zweckmäßig fein, daß ſolche Wabr- 
heiten, die geeignet find, iiber dad Logifde Verhältniß des menſch— 
‘iden Geiftes zur Außenwelt das erfte Licht yu verbreiten, möglichſt 
bald jum Gemeinqut aller denkenden Menfcben gemacht wiirden. 

Gebt alfo aus diejer Fajfung, welche die Logif threrieits der 
Mage. nad. der Erfenntnif vom Anfang an zu geben hat, hervor, dah 
das Wiffen aus jogenannter Erfabrung oder das Wiſſen, welded auf 
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einen finnliden Gegenftand, ein Ding over cin Ereigniß, fich bezieht, 
feinen Vorzug durch eine vermeintlide Unmittelbarfeit befigt vor fol: 
chem Wiffen, wo das Gewupte allerdings augenſcheinlicher erſt durd 
eine Reibe vermittelnder und oft mühſamer Schlüſſe erreicht wird: fo 
fann die Logif unter Berufung auf jeden concreten Fall auch den Sash 
ausjpreden, daß der Unteridied, wonach eine Erkenntniß bald von 
einem finnliden, bald einem nicht finnlichen Objefte gefucht wird, 
durchaus keinen Unterjdied weder in der Funftion nod in dem 
geijtigen Medium begriindet, jondern dad Medium in allen Fallen nur 
Begriffe und Begriffsverhaltnifje, und die Funftion in allen 
Fallen nur das Denfend. b. die Chatigheit der Begriffsbildung 
und der Begriffsverknüpfung ijt. Durdh diefen Cag wird die 
Logit veranlabt, die Unterjdheidung zwiſchen unmittelbarer und mittel- 
barer Grfenntnif auc fiir die Gebiete folder Wiſſenſchaften aufzuhe⸗ 
ben, die ihre Begriffsbiloungen und Sdlupjolgerungen nicht an Ele 
mente der finnliden Wabhrnehmung anfniipfen, ſondern von foge- 
nannten Wriomen d. h. nad ibrer Meinung unmittelbar evidenten 
Mabhrbheiten ausgehen, wie died alſo namentlid in der Mathematif und 
der Ethik geſchieht. Was die Ethik betrifft, jo wird, wenn mir es als 
erwieſen vorausſetzen, daß die Brincipien derjelben in gewiffen idealen, 
von aller jubjeftiven Willkür freien Willensverbhaltniffen, die entweder 
abjolut gefallen oder abjolut mipfallen, liegen, Riemand behaupten 
können, daß ein derartiged Urtheil, wie bas Verhältniß A:B gefällt 
oder das Verhaltnif M:P mipfallt, irgendwie mehr bedeute, als dab 
dadurch die Thatſächlichkeit eines pſychiſchen Effetts gum Bewußtſein 
gebradt werde, obne im Geringften etwas von ben Bedingungen zu 
enthalten, unter denen diefer Gffeft gu Stande fommt. Iſt died aber 
tidtig, fo wird man es aud fiir unridtig balten miiffen, ſowohl 
fiir den Fall einer ſinnlichen Wahrnehmung, als aud der inneren Ap⸗ 
perception, daß der pſychiſche Act nebft feinem ſprachlichen Ausdrude, 
burd den im einen mie im andern Falle eine Thatſache gum Ber 
wußtſein gebradt wird, mit der Benennung einer Ertenntnifs de 
ehrt werde. Die Täuſchung, als ob man in folden Fallen, wo etwas 
Thatſächliches aufgefaßt wird, durd die Vorftellung oder die Ausſage 
des Thatſächlichen eine Erkenntniß deffelben habe, beginnt befanut: 
lid) auf einer febr tiefen Stufe des Bewußtſeins, auf welder der 9° 
wöhnliche Menſch eine Ertenntnif des Gegenftandes oder der Thatfade 
ſchon dann gu haben meint, wenn er weif, wie der Gegenftand oder 
bie Thatjadhe heift, und bleibt eine Taujdung aud dann, wen! 
man die Erkenntniß in den Act der inneren Wabhrnehmung ſetzt. on 
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bem vorliegenden Falle ijt das beifallige oder misfallige Urtheil über 
ein aufgefaftes Willensverhältniß nidts als der Ausdrud einer That: 
jade, und daß man dieſe Thatjace fiir geniigend erachtet, dDarauf eine 
Reihe von ethijden Folgerungen ju griinden, beweift nicht, weder, dah 
man nidt das Woblgefallen oder das Misfallen an bem Cinen oder 
dem Wndern als Effeft aus ſemen Bedingungen ableiten könnte, nod, 
daß eS nicht nöthig gewejen ware, gu der Auffafjung diefer Thatiade 
ielbjt erjt nach einer längeren Reibe von Denfacten gu gelangen, die 
dazu dienten, Alles, was diejer Auffajjung im Wege ftand, durd) einen 
Radweis feiner Ungiiltigfeit zu entfernen. *) Bebaupten wir aljo, 
dab eS ein Irrthum jei, jene Urtheile, in denen fich ein ſittliches Wohl: 
gefallen oder Misfallen ausjpridt, unmittelbare Erfenntnif: 
urtheile oder Ariome ju nennen, jo behaupten wir daſſelbe andrer- 
jet aud) von den Axiomen der Mathematif, und es fann nidt ſchwer 
jalen, Died nachzuweiſen. Einmal nämlich jdwantt in Begug auf die 
aathematifden Axiome oft genug icon die gewöhnliche Anfidt, info- 
fem es ihr zweifelhaft ijt, ob das vermeintlice Axiom nidt dod eigent- 
lid miffe fiir ein Theorem angejeben und mithin betwiejen werden, 
oer aber ob es nicht blos eine hypothetiſche Definition fei, 
deren Ridptigfeit erft durch ihre Verwendung ſich ju ergeben habe; in 
den anderen Fallen aber, wo man ernftlid) ein Ariom zu baben meint, 
wie etwa in dem Sage, da mit zwei geraden Linien niemals eine 
Fäche gu umſchließen fei, bedarf es einer geringen analpfirenden Auf- 
merfjamfeit, um ju entdeden, daß ihm eine nidt fleine Anzahl von 
vermitteluden Denfacten als Bedingungen der Conception der ausge- 
fpromenen Wahrheit gum Grunde liegt. Dap ein einigermafen ge: 
ibtes Denfen — denn ein Anfänger wiirde niemals die Wahrheit 
folder Axiome ſogleich einſehen — jene vermittelnden Denfacte, alfo 
bie Reihenfolge der Pramifjen jo fdnell durchläuft, dab es ihm vor- 
tommt, fie gar nidt vollgogen gu baben, fann die Umittelbarfeit ibrer 
Wahrheit nidt ergeben, und es bleibt mithin ridtig, wenn man be- 
bauptet, e8 werde die Unmittelbarfeit der Wahrheit eines Arioms etwa in 
demjelben Ginne bebauptet, wie man ein unendlides Bieled einem 
Rreije gleich fegt: in dem einen, wie im andern Falle ijt die Behauy- 
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*) W. Fr. Bolkmaun in ſeiner Pſychologie S. 268 ſagt: „Subjelt und 
Prädikat bes äſthetiſchen (alſo auc) bes ſittlichen) Urtheiles ſind, ſtreng genommen, 
deſſelbe; denn bas Prädilat faßt nur das als Gefühl auf, was den Vorſtellungsinhalt 
bes Subjeltes bildet: im Subjefte liegt bas Bewuftwerden ber Borftelungen, im 
Pradikate bas Bewnfitwerden ihrer Spannung und Löſung. Darum tft das äſthe⸗ 
tiſche Urtheil evident.” 
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tung fireng genommen nidt ridtig, obwohl der Febler fo klein iff, 
daß er fiir ben Gebraud obne Schaden iiberjeben werden fann. *) 
Sehreitet die Logif in diefer Weife in ihrer Agitation gegen das Vorur— 
theil vorwart8, das in der Unterfdheidung unmittelbarer und mittelbarer 
Erkenntniß und in einer Entgegenfegung empiriſcher Wiſſenſchaften gegen 
jogenannte reine Vernunftwiffenfdaften oder Philoſophie auf Grundlage 
diefer Unterſcheidung liegt, fo wird fie gweitens zur Aufklärung der 
mit diefer Entgegenfepung verbundenen Jrrtbiimer nidt weniger da- 
durch beitragen, daß fie Die empirifdhen, allgemein gefagt, 
theoretifden Wiſſenſchaften nad den Unterfdieden ibrer 
ipeculativen Abſicht dharafterifirt und den Zuhörern diefe 
Unterfdiede flar madt. Wir geben von der Anſicht aus, deren Rid: 
tigfeit freilich bier nicht ju eriveijen ift, die tir aber gleichfalls aus 
der Geſchichte der Wiffenfdaften glauben berleiten zu fonnen, dah nam: 
lid, wie man allem Wollen und Handeln der Menſchheit die Beftim- 
mung jufdreibt, in feiner irdifden Gefdicdte einem höchſten Zwecke 
entgegenzuftreben, fo aud allem Denfen, alfo der Gefammetbeit aller 
wiffenfdaftliden Bejtrebungen ein letztes Biel vorſchwebt, dem fte in 
ibrer Geſchichte fidh entgegenarbeiten. In dieſer Anſicht drückt fic der 
jittlide und religidfe Gebalt aus, welcher fiir Seder, dem die 
wabre Bedeutung de3 Denfens klar geworden ift, in jeder wiffer 
fdhaftliden That, in dem einzelnen erfennenden Acte ebenfo gut, 
wie in den fangen Reihen derfelben, die man Theorien und Syfteme 
nennt, entbalten ijt. Welches Riel dieſes fei, fann unfrer Meinung 
nad gleidfals feinem Zweifel unterliegen: mir erbliden es einfad, 
wiederum parallel gebend mit der Feftitellung des höchſten fittliden 
Zweckes, der das einftige Menſchengeſchlecht als ein im freien Gebor: 
fam gegen den abfolut Guten verbundenes ethiſches Gemeinweſen er: 
fceinen (aft, in einem Spfteme von Erfenntniffen, welches wie weit 
e3 ein Verſtändniß von der Welt bhefist, fo weit aud ein Verſtändniß 
der dieſer Welt zum Grunde liegenden Gedanken Gottes iſt. Wie 
aber jenes ſittliche Ziel, ſo fällt auch dieſer theoretiſche Zwed, 
dort als Arbeit des Willens, hier als Arbeit des Denkens in eine 
lange zeitliche Entwickelung, mit Krummungen und Umwegen, mit 
Rück- und Fortſchritten, mit Fehlern und Irrthümern, und auf der 
andern Seite iſt die Annäherung an ihn, ſelbſt wenn man jene Ent: 


*) Gbenfo verhält es ſich mit der Wahrnehmung. Jedermann meint, et 
habe, wenn er nur die Augen aufſchlägt, unmittelbar das volle und ganze Wahrneh⸗ 
mungsbild etwa von einem Menſchen oder einem Thier, und dod iſt dies, wie die 
Pſychologie zeigt, falſch. 
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widelung von allen Hemmniſſen frei dächte, dod an ein fucceffives 
Durdwandern eingelner Stationen gebunden, von denen feine ſpätere 
mit Sicerbeit erreidt und gemabrt werden fann, bevor nidt die frii- 
beren erkämpft und mit völliger Einſicht in Befig genommen find. In 
Bezug nun auf dieje Stationen der Erkenntniß, meinen wir, hat die 
Logif die Wiffenfdaften zu priifen und die ihnen injofern jufommende 
fpeculative Abſicht ins Lidt ju ftellen; fie erdffmet hiermit den jiinge: 
ten Geiftern da Bewußtſein von dem, auf defjen Leiftung es anfommt, 
und bewahrt bei den älteren einen flaren Gedanfen von dem, was 
ſchon geleiftet ift und worauf man weiter binfteuert; fie giebt eben 
biermit das innere alle Wiffenfdaften verfniipfende geiftige Band an, 
von deffen Bedeutung ein Wiſſen gewounen zu haben, auch den wahr— 
ſcheinlichen Erfolg hat, daß es die Gefinnung der Perfonen ethifirt 
ud yu gegenfeitiger Werthſchätzung und Anerfennung ibres twifjen- 
chaftlichen Strebens geneigt madt. 

Was unter den Stationen der Erkenntniß ober unter den fpecu- 
latioen Wbfichten der Wiſſenſchaften gemeint fei, ift rückſichtlich der em: 
viriihen Doctrinen gwar lingft befannt, es wird jedod, weil die 
Viſſenſchaften nod) gu wenig fic) gegenfeitig durddrungen haben, zu 
cinjeitig und von einanbder getrennt feftgebalten, jo daß ein allgemei- 
nes und flares Bewuftfein dariiber nod nicht vorausgeſetzt werden 
darf. Da es hier nidt darauf anfommt, den Gegenftand felbft gu ent: 
wideln, fo geniigt es, in Kürze an das Gingelne gu erinnern und den 
8ujammenbang davon ſoweit anjudeuten, daß es ſichtbar werde, wie 
daraus gleichfalls eine Correction der mit der gewöhnlichen Faſſung 
des Gegenſatzes zwiſchen Empirie und Speculation verbundenen Irr⸗— 
thümer erwachſe. Wir meinen nämlich unter den ſpeculativen Ab— 
ſichten der auf die Erkenntniß des Empiriſchen, alſo der inneren und 
der äußeren Erfahrung gerichteten Wiſſenſchaften nichts anderes, als 
daß ihr ganzes Streben ſich ſtets auf eine der Fragen bezieht, zuerſt: 
was iſt das That ſächliche? zweitens: was legt ſich in dem That- 
ſächlichen auf die Seite bes Bedingten oder der Wirkung und 
was auf die Seite ber Bedingung oder der Urjade? drittgns: 
welde zeitlichen und raumliden Relationen finden unter den 
liedern der Ereignißreihen ftatt ober, wie man gewöhnlich jagt, was 
find die Geſetze der Begebenheiten? viertens: was ift das allem 
bedingten und bebdingenden Thatſächlichen, weldes in diejen feinen 
Berhaltnijjen durchgängig ein Relatives ijt, gum Grunde liegende 
Wirkliche, Wefenbafte, Neale? fiinftens: von melden denkbaren 
Greigniffer find die der Wahrnehmung und Beobadtung pe 
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gänglichen Ereigniffe die Folgen, d. h. was fiir ein wirklides 
Geſchehen liegt dem ſchein baren Geſchehen zum Grunde? fed stens: 
weifen alle Reihen bes fdeinbaren und wirfliden Geſchehens auf einen 
gemeinjamen einbeitliden Urjprung oder nidt? Sobald bie 
Logif den Sinn diejer Fragen an mannigfaltigen Beijpielen aus den 
empiriſchen Wiffenfdaften in das rechte Lidt ftellt und den tn jeder 
berfelben liegenden fpeculativen Gebalt fühlbar macht, kaun das Ber: 
hältniß zwiſchen Empirie und Speculation oder jogenannter Natur: 
wiſſenſchaft und Philoſophie oder gwifden Beobadhtung und Denten 
ſchlechterdings nidt mehr in ber Unflarbeit eines vermeintlich ſich aud: 
ſchließenden Gegenjages bleiben, fondern wird als ein joldes erfdeinen, 
deſſen Glieder fiir einander und in einanbder und durd 
einander find. Denn einerfeits läßt des fic) ebenfo gewiß aus der 
Gejdhidte der Philofophie, wie aus der Geſchichte der empirifden 
Wiſſenſchaften darthun, dab, um rückſichtlich irgend einer jener Fragen 
ein haltbares Refultat gu ergielen, ftets ebenjo viel Denfen, wie 
Erfabrung, undebenfo viel Crfahbrung wie Denken nöthig gewe— 
jen ijt und nod) ift, und weder jemals irgend eine Wahrheit durch bloſes Ses 
ben und Rieden nod) durd reines Denfen, fondern immer nur durd) eine 
ridtige gegenfeitige Action und Reaction zwiſchen Sinn und Berftand, 
Beobadtung und Vegriff, Erfabrung und Speculation ergielt wurde. 
Desgleichen ift es nicht ſchwer gu bemeifen, dab zwiſchen jenen Fragen 
eine ſolche Abhängigkeit ftattfindet, dak, wenn die erfte nur eine man: 
gelbafte ober feblerbafte Beantwortung gefunden hat, aud) bie gweite 
und alle nadfolgenden nicht ridtig finnen beantwortet werden, und 
mithin eine außerordentliche Feblerquelle in jedem Verfahren liegen 
muß, welded eine der ſpäteren Fragen aufgreift, ohne zugleich die Ge 
biete der fritheren gu beriidfidtigen. Ferner ift von nidt geringem 
Belang der Nachweis, der gleidfalls hiſtoriſch gu geben ift, dab die 
vierte und fünfte Frage, von denen die cine dad wahrhaft Geiende 
gegeniiber den relativen Ericeinungen, die andre dad wahrhafte Gee 
fheben gegeniiber den fceinbaren Ereigniſſen ſucht, keineswegs, tie 
einjejtige oder über ibr eigenes Thun im Unklaren lebende Raturfor 
ſcher meinen, nur der Philoſophie gugehiren, fondern in der Ratur— 
wiffenfdhaft, wie in der Aftronomie, Pbhyfit, Chemie und Phyſiologie, 
die principiellen Angelpuntte aller Theorienbildung ausmachen und aud 
in ibnen fid Empirie und Speculation in einiger Berbindung fort 
ſetzen. Ginerfeits namlid wird in den genannten Doctrinen gegen⸗ 
wärtig nur fdeinbar mehr mit Anfdhauungen, als mit Bee 
gtiffen gearbeitet, indem ber eigentliche Uftronom, Pbhyfiter, Chemiler 
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und Phyſiologe feine Beobadtung und fein Exrperiment mehr unter: 
nimmt, blog um ju beobadten, fondern weil er eine gedanfenvolle 
Frage, ein allgemeines Problem, ein principielles Motiv dabei im 
Auge bat, welches in den meiften Fallen fic) der Wahrnehmung ent: 
jiebt und eine binter die Dede der Erſcheinung reidende Voraus: 
fepung betrifft. Andrerſeits ijt das methodiſche Mittel, das sur Löſung 
folder Fragen oft allein befähigt, namlich die Mathematif, jeinem 
tigenen Wefen nad der unfichtbare Grund felbjt, welder durch feine 
Wirffamfeit in der Welt der unfinnliden Realitaten und Creignifje 
zur Folge hat, daß die finnliden Realitdten nebſt den von ibnen aus: 
gebenden finnliden Creignijjen durchgängig von mathematijder Natur 
find. Sn einem ähnlichen Verhältniſſe endlich fteht die Naturwiffen- 
ſchaft aud) sur fecbsten Frage, ob alle Reihen der Begebenbeiten auf 
timen gemreinjamen Urfprung bindeuten oder nidt. Denn man 
bat] bier weder das, was der mangelhaften Bildung einzelner Perſonen 
zut Lajt fällt, nod) mas mitunter aus einer engherzigen Grengbeftim: 
mung in methodifder Hinficht herrührt, monad Mander meint, daß 
ies, was fic nicht mefjen, wägen und überhaupt nicht berednen 
laſſe, auch fein Gegenjtand fiir die Unterfudung ciner Naturwiffen- 
idaft fei, nicht der letzteren jelbjt sur Laft legen und nicht der unge— 
beueren Einſeitigkeit huldigen, als ob die Naturwiſſenſchaft dadurd 
aufgeboben werde, daß fie nad) dem legten Grunbe der Logifden Ord: 
nung, dex Geſetzmäßigkeit, der Schönheit, der Zweckmäßigkeit der Er— 
ideinungen und der in der menfdliden Natur und deren focialen Ge- 
bilden fic) ausprägenden fittlicjen Berniinftigfeit frage. Man darf 
vielmebr die Ueberzeugung hegen, dab die Logit durch eine auf die 
Geſchichte der Wiſſenſchaften gegründete Orientirung ibrer Zuhörer 
über den inneren begrifflichen Zuſammenhang der ange— 
gebenen Fragen einen höchſt wohlthätigen Einfluß anf das wiſſen— 
idaftlide Bewußtſein derfelben durd) eine Befreiung von eng her: 
zigen Fach- und Sdhulmarimen ausüben wird: fie wird diefel- 
ben [ebren, daß die benfende Empirie gwar die Bafis und Grund: 
bedingung alles theoretiſchen Wiffend fei, aber ein ſolches Wiſſen nidt 
etwa ſchon in dem Mittel der Sinnesfunttionen befige und mithin alle, 
aud die umfafjendjte Renntnif der blojen Thatfaden, nod) weit vom 
Siele abftebe, nach weldem das Denfen hinguftreben berufen fei. Sie 
wird diefelben ferner lehren, dab, tenn e8 aud) wegen der Gering: 
fligigfeit jeder inbdividuellen Geiſteskraft nöthig ift, das Streben nad 
dem Wiſſen in viele eingelne Wiffenfdaften gu vertheilen, diefe Theis 
lung dod feine Theilung der Sache begriindet, von diefer felbft 
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vielmehr alle oben genannten Fragen mit gleider Evidenz an das 
Denfen geftellt werden und mithin aud die Unterfdeidung zwiſchen 
Naturwiffenfaaft und Pbhilofophie feinen wefentlimen, fondern mur 
einen graduellen Unterfdied ausdriidt. Kurz, fie wird ibnen den 
Gedanfen von der Immanenz der Philofopbhie in der Empirie 
und der Empirie in ber PHilofopbhie in die Seele driiden und 
durch dieſen Gedanfen, jobald er Cigenthum ihrer Ueberzengung ge: 
worden ift, fie gu dem Streben nad jener Vielſeitigkeit antreiben, die 
trog der Centralifirung des miffenfdaftliden Thuns fic) bod eine ent: 
fprechende Werthſchätzung ‘aller feiner Factoren als Seiden ber ächten 
Bildung bewahrt. *) 

Drittens ift nun aber, nachdem die innere Zuſammengehörigkeit 
und Verwandtſchaft der Empirie und Speculation geseigt worden, nidt 
zu verfennen, dak zwiſchen dem Verfahren des denfenden Empirikers 
und de3 Philoſophen allerdings aud ein Unterfdjied ftattfindet , und 
nicht gu verſäumen, aud) diefen ind gebirige Lidt gu ftellen. Wit 
können diefen Unterfdied nad dem Gefagten nidt mehr darin ſuchen 
wollen, daß der Philoſoph, wie man früher meinte und wie Empirifer, 
die gu ibrem eigenen Schaden fid) um Philoſophie nicht kümmern, 
nod) jeft meinen, mit ganz anderen Gegenſtänden, al8 det 
Empirifer, befdaftigt fei und die Pbilojophie durch die Beſchaffen— 
heit ihres Stoffes fic von den übrigen Wiſſenſchaften abjonbere, 
dies ift, fo allgemein ausgeſprochen, nicht der Fall. Denn einerfeits 
ift die Erfabrung für den Philofophen diefelbe, wie fiir ben Empiriker, 
fowobl was ihren Qnbalt, als mas ihre Formen und Verhaltniffe be 
trifft und der Philoſoph geht ebenfo von dem Thatſächlichen aus, wie 
der Empirifer, und muß, wie vorhin gezeigt, die anf einander folger: 
den Stufen der Erfenntnif, gleich wie diefer durdhfdreiten. Andrerſeits 
wenn man der Philofophie aud eingelne Probleme als ihr gang eigen: 
thiimlide zuſchieben wollte, mie etwa die Frage nad) Gott, nad det 
Unfterblicfeit und der Freibeit, fo fonnte dies nur im Sinne einer be 


*) Es ift unzweifelhaft, dak, wenn gerwiffe Bertreter ber Naturwiſſenſchaft 
pon der Philoſophie oder gewiſſe Philoſophen von der Naturwiffenfdaft wegwerfend 
benten, dies feinen Grund beiderfeits nur in ber Unkenntniß der Gade haben 
fann. Wie woblthuend ift eS daher, wenn man einmal einem ſachgemäßen Urtheil 
begegnet! Ein ſolches liegt in den Worten: „Der Gegenſatz zwiſchen Philoſophie und 
Naturwiſſenſchaften bezieht ſich nicht auf alle Philoſophie ÜUberhaupt, ſondern wut auf 
gewiſſe neuere Syſteme der Philoſophie, und das gemeinſame Band, welches alle Wiſſen⸗ 
ſchaften verbinden ſoll, iſt keineswegs durch die neuere Naturwiſſenſchaft zerriſſen. 
A. Helmholtz über das Sehen ded Menſchen, S. 42. 
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idranften und veralteten Auffaſſung der Philoſophie geſchehen, der wir 
um jo weniger beijtimmen, al$ wir ganz ausdriidlicd) in der von uns 
bier vertbeidigten Faſſung des Begriffs der Philojophie eine Hauptbe— 
dingung fitr die fo nöthige Correction dev gewöhnlichen Anſicht von 
dem Verhältniß zwiſchen den philoſophiſchen und nicht-philoſophiſchen 
doctrinen erblicken; und überdies läge darin nicht weniger auch ein 
Feſthalten an der verworfenen einſeitigen Faſſung der Aufgabe der 
Raturwiffenfdaft, die wie gezeigt, fic) ſelbſt nicht ganz verſteht, wenn 
fe Gott, die Unſterblichkeit und die Freiheit unbedingt von ihrem Ge: 
biete ausſchließt. Ebenſo wenig ferner finnen wir jenen Unterfdied 
varin fudhen, worin er and von Mandem gejudt wird, dak nämlich 
de Philofophie darauf ausgebe, die legten Griinde und Urfaden, 
fomie Das Weſen der Dinge und Erjdeinungen ju erfennen; denn 
md died iſt — der eingelne Naturforfder in der Stelle eines Phy— 
Wes oder Chemifers oder Phyfiologen mag, twas ihm frei ftebt, fo 
wet mit gehen wollen oder nidt — der unvertilgbare Drang 
ber Raturwiffenf{daft ebenfo gut, wie der Philofopbhie, 
und es ift nidt einmal der Mühe werth, um folder Cinbildung willen 
aoch zwei Namen fiir eine und diejelbe Sache aufrecht ju erbalten. 
Borin alfo liegt denn der Unterſchied? Zunächſt, wenn wir dem engeren 
Spradgebraude gemaf, den Namen der empirifden Wiſſenſchaften 
rorzugsweiſe auf die fogenannten Naiurwifjenfdaften beſchränken, dann 
bat bie Philoſophie allerdings gewiffe Fragen und Probleme und in 
ihnen auch einen gewijjen Stoff mebr, als jene haben, namlid) theils 
inden phyſiſchen Phänomenen, theils in dem ganzen ethifden und 
jum Theil aud) dem äſthetiſchen Gebiet. Diejer Ueberſchuß löſcht 
fid aber wieder aug, wenn man nur, wie man muf, jenen engeren 
Spradhgebraud mit dem ridtigeren allgemeinen Begriffe der Empirie 
vertauſcht, wonach Niemand Bedenfen tragt, unter dem Worte Natur 
und Empirie ebenfo ſehr das ganze Gebiet der Geſchichte nebft der 
Gefammtbeit aller focialen Suftande und Verhältniſſe, als 
aud die Welt der inneren geiftigen Thatfadhen zuſammenzu— 
faffen. Gliidlider Weiſe iſt man wenigſtens dabin ſchon gefommen, 
bah man nicht blos einen foldjen weiteren Gpradgebraud anerfennt, 
fondern aud) den Inhalt der focialen Wiffenfdaften und der Pſycho— 
logie nad) naturwiſſenſchaftlichen Methoden gu bebandeln angefangen 
bat d. b. fo, wie fic) das Verfahren der Unterſuchung aus der oben von 
uns erwähnten Reihenfolge der ſpeculativen Abſichten ergiebt. Nach dieſem 
Geſichtspunkte alſo würden die Geſchichte im weiteſten Sinne des Wor— 
tes, die ſocialen Wiſſenſchaften und die Pſychologie als gehörig zur 


Dibag. Heour i. Abthell. 1836, Bo. XLVIII. 17 
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Empirie und Naturforſchung aud in feinem anderen Verhaltnifje zur 
Philofophie fteben, wie die Naturwiffenfdaften im engeren Ginne bd. b. 
fie batten weder andere Fragen und Probleme nod) eine andere Rei 
benfolge der fpeculativen Abſichten, als welde der Philoſophie aud 
gufommen. Demnad liegt allerdings gerade an dieſer Stelle ein be, 
fonderer Unterfdied vor, der für die Philofophie ein eigenes Feld von 
Unterjucungen abjondert, welden in feiner der übrigen Doctrinen ein 
Platz angewiefen ift. Cammtlide ethiſche Wiffenfchaften namlid in 
Verbindung mit dem Wefthetijden, wie nothwendiq und heilſam es 
aud ift, dak die gu ibnen gebirigen Gegenftinde und Erſcheinungen, 
gleich wie alles andre Empiriſche, zunächſt nach naturwiſſenſchaftlichen 
Methoden behandelt werden, treiben das Denfen dod in einem gan; 
andern Ginne zur Bildung einer Theorie, als died rückſichtlich der 
übrigen Doctrinen der Fall ijt, und bewirken dadurch, daß die Specu: 
{ation aud) in einer von den anbdern Fallen abweicenden Art über 
das Thatjaidlide hinausgeht. In allen anderen Fallen ift die Abfidt 
der gu bildenden Theorie, die finguldren CErjdeinungen aus einem 
Compler von Prämiſſen ebenfo als Conclufion gu finden, wie man 
meint, daß fie als reale Wirfungen aus dem zugehörigen Compler von 
Urjadhen entipringen, und man nennt dies die Erflarung oder De: 
duction der Erideinung. Wie weit man fic rückſichtlich aller ethiiden 
und Gjthetifden Thatjaden auf dem Gebiet der Geſchichte, der Gefell: 
ſchaft und der individiuellen inneren Erfabrung dieſem Zwecke anſchließt 
— und dies gejdieht, jo lange man ſich eben irgend melcer natu: 
wiffenfdaftliden Methode, wie Beobachtung, Ynduction und Rechnung 
bedient, — ebenfo weit fallt aud) diefe Behandlung der ethiſchen Doc: 
trin ibrem Begriffe nad mit einer Naturwiffenfchaft zuſammen. Hier: 
mit tft aber Die Gace nidt erledigt, indem, welches Glied des 
Ethiſchen und Aeſthetiſchen man auch ergreifen mag, ein jedes', theils 
ijolirt theils im gegebenen thatſächlichen Connere aufgefaft, fich fteté 
nod mit einem durch Beobadtung, Induction und Rechnung nit ju 
beftimmenden Werthe bebaftet zeigt, der über feine Thatſächlichkeit 
binaus in die Sphare einer beurtbeilenden und den Werth ab: 
wdgenden und feftiteilenden Vernunft binweift. Die Sider 
Heit diefes Factums, die Feiner anderen Giderbeit eines am 
deren Factums nadjicht, nöthigt das Denten, fiir diefe Werth 
beftimmungen ebenjo eine Theorie gu ſuchen, wie es fiir diefelben 
Thatjadlicdfeiten, abgefeben von ibren Werthpradicaten, auf natur- 
wiſſenſchaftlichem Wege ſchon geſchehen fein mag, und bierin eben liegt, 
wie gejagt, allerdings etwas der Philoſophie Cigenthiimlides, dad fie 
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bem Inhalte nad mit feiner anderen Doctrin theilt. Gier, und nir— 
gends fonjt wo, ijt eS richtig, gu fagen, dab die Pbhilofophie von der 
Empirie und Dem, was fie auf Grundlage derſelben theils gleidfalls 
nad naturwiſſenſchaftlichen, theils nad eigenen Methoden erreicht, in 
jofern unabbangig jei, als die Theorie der Werthfdhagungen 
die Thatfadhen nidt erklärt, ſondern ſte entweder billigt oder ver: 
witft, und als fie, wo das legtere der Fall ijt, mit dem Thatſäch— 
liden nicht blos nidt im Ginflang ftebt, was von den anderen The: 
omen verlangt wird, jondern geradezu in Opypofition iſt. Die Philo- 
ſophie bat in ibren ethiſchen und äſthetiſchen Theorien — denn died 
find die Theorien der Werthfhagung — feinen vow dem Empiriſchen 
abirabirten, jondern einen nur im QHinblid auf das Empiriſche 
bird das Denfen gefundenen idealen Inhalt, dev in der Feſtſtellung 
tet Principien der Werthſchätzungen und der daraus ju fol: 
gſernden Conſequenzen bejteht. Es ijt von großem Belang, bap 
Neler Unterfdied zwiſchen Empirie und Speculation von allen Geiten 
m ter Logif beleuchtet werde, nicht blog, weil die Bekanntſchaft mit 
im wejentlic) gur ridtigen Schätzung der Wiſſenſchaften bezüglich der 
giiden Stellung ihres Qnbhaltes gu einander gehört, ſondern nod 
met, weil ſchon die Logif, von ihrem rein hiſtoriſchen Standpuntte 
aus, dadurch den traurigen Wirfungen des von einem grofen Theile 
det neneren deutſchen Philojophie verſchuldeten und, wie e8 fdeint, 
jim Theil auc von der Gedichte der focialen Wiſſenſchaften anges 
tommenen Fehlers entgegenzuwirfen im Stande ift, der darin bejtebt, 
die empirifdh-theoretifde Auffaſſung einer Thatſache mit der 
ethiſchen oder äſt hetiſchen Schätzung derjelben Thatſache ju 
derwechſeln oder gar die Berechtigung der letzteren gänzlich zu leugnen. 

Iſt Dies ein Unterſchied zwiſchen Naturforſchung (d. h. empiriſch— 
theoretiſcher Unterſuchung) und Philoſophie in materialer Hinſicht, 
dem gemäß das Denken ein gewiſſes Gebiet von Wahrheiten äſtheti— 
ier und ſittlicher Art gu finden vermag, die über allem Thatſächlichen und 
unabhängig von ibm fteben, auc nicht gu deſſen Erflarung, fone 
dern gur Werthbeftimmung und durch dieje zur Verklärung des 
Datſächlichen dienen, jo giebt es zwiſchen beiden aud) nod) einen zwei— 
ten, formalen Unterſchied. Die Naturwiffenfdaften namlid, wie 
weit fie fic) zunächſt mit den erften drei der oben genannten Fras 
gen nad dem Thatjadhliden, nad den Wusfonderungen des Be— 
dingten und der Bedingungen oder der Wirfungen und Urſachen und 
drittens nad) den conftanten rdumliden und jeitliden Verhältniſſen 
Wilden beiden oder den fogenannten Gefegen der Erſcheinungen be- 
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fhaftigen, ſtehen hierbei gänzlich auf dem Standpunfte der gewihu: 
lien ſinnlichen Weltanſchauung, wie diefelbe als ein nothwendiges 
Refultat unbewußter pſychiſcher Proceffe fid) in jedem Menjden aus- 
bildet, und bedienen fid) aller diejer gemeinjdaftliden Weltanjdauung 
eigenthiimliden Kategorien in dem guten Glauben, daß an deren 
Wahrheit und Giiltigfeit in feiner Weife gezweifelt werden finne. 
Sie nehmen die Kategorien oder die zur Prädicirung der Erfdeinun- 
gen dienenden Begriffe Ding und Cigenfdaft, Sein und Wer 
ben, Ereignif und Verdnderung, Rube und Bewegung, 
Raum und Zeit, Materie und Form, Todtes und Lebendi: 
ges, Inneres und Heuferes, Urjade und Wirkung u. ſ. w 
gang fo, wie wenn die gewöhnliche Definition dieſer Begriffe darum, 
weil man burd fie gu einer getviffen Deutlidfeit im Vorftellen ge 
langt, nun jede andre Frage nad) ihrer Gültigkeit überflüſſig made. 
Auf der anderen Geite, weil fie gänzlich in den Feffeln jenes pſychi⸗— 
ſchen Proceffes verbleiben, dem gemäß wir den Theil unjerer Vor: 
ftelungen, der von uns projicirt und lokaliſirt ift, fiir etwas uné 
Fremdes, uns Objeftives, erft wiederum von Augen ju uns Kommen— 
des und nod einmal von uns Aufzufaffendes halten, bleibt aud die 
Frage nad) der Realitdt der wabrnehmbaren Außenwelt, , wie die 
Frage nad dem logiſchen Verbhaltniffe eines vorftellenden Sub 
jeftes ju den vorgeftellten Objeften von der gewöhnlichen Na— 
turforfdung unbeadtet und die letztere beginnt ihr Geſchäft gerade fo, 
trie wenn Jemand im Traum fic eine Welt erbaute und Ddiefe we 
gen der Deutlidfeit ibrer Bilder und der Regelmäßigkeit ihres 
Wechſels fiir cine aufer ihm befindlice, wirflide Welt hielte. Es 
fann bierbei gar nicht in Betradt fommen, wenn aus dem einen oder dem 
andern philoſophiſchen Syſtem in dieſe oder jene Darſtellung einer Na 
turtwiffenfdaft einige iiber die gewöhnliche Definition der genannten 
Begriffe hinausgehende und den Glauben an das gewohnte Bild der 
Aupentwelt alterirende Sage aufgenommen tverden; vielmebr liegt bier 
ganz unzweifelhaft eine Unwiſſenſchaftlichkeit in bem Verfahren der 
Naturwiffenidhaften, die von der Pbhilojopbie d. h. von dem nad der 
Giiltigfeit und Haltbarfeit der gewöhnlichen empirifden funda: 
mentalen Begriffe und der gewöhnlichen durch unbewußte pſychiſche 
Prozeſſe entftandenen Weltanſchauung fragenden Denfen nicht beibebals 
ten werden barf. Das Denfen verlangt im Namen der Logik, dab 
der Aufbau einer Wiſſenſchaft nicht mit morſchem Material angefar 
gen werde; e8 arbeitet deshalb den bergebradten Inhalt jener Be 
griffe und die blos pſychiſche Anfidht von der Außenwelt um und wire 
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dadurd) genbdthigt, fogenannte metaphyfifdhe Formen bes Denfens gu 
produciren. Es fommt bier auf den Inhalt der Metaphyfif gar nidt, 
fondern nur auf den Umſtand an, dap, wie diefer Inhalt aud be: 
ſchaffen fei, alles Denfen ſchon vorber, ehe es denjelben ſucht, gu dem 
Bilde ber Aufenwelt eine andere Stellung und es felbft eine andere 
Ridtung befommt, als es in den Naturwiffenjdaften hat. Wir fon: 
nen dieſe Ridtung nidt befjer bezeichnen, als wenn wir fagen, fie be 
ftebe in einem Loslaſſen von dem Wahn, als ob die finnlide Aufen: 
welt, uberbaupt das, was man materielles Sein nennt, etwas von der 
Vorftellung und dem Gedanfen Heterogenes ware, habe alfo, 
wie febr das Wort auch misdeutet werden fann, wefentlid einen 
idealiftijden d. b. die Realitdt der Materie verneinenden Cha: 
tafter. Wir beriiprten diefen Punt fdon oben, wo an einige Sage 
aus der PHyfiologie erinnert wurde, dem gufolge diefe Doctrin, gang 
wmabbingig von aller Philoſophie, den Anfang gu derjenigen Correc: 
ton ber gewöhnlichen empirijden Weltanfdhauung fdon aus eigenen 
Retiven gemadt bat, von welder hier von Seiten der Philoſophie 
weiter nichtS als die Fortjegung verlangt wird. Denn fobald man 
jene phyſiologiſchen Sage iiber die Natur der Sinnesempfindungen und 
deren Relation gu den fogenannten Außendingen fefthalt, ift es nidt 
ldwierig eingufeben, dah damit als nothwendige Folge eine durchgän— 
gige Correction aud aller fundamentalen Erfabrungsbegriffe, wie 
Ding und Cigenfdhaft, Sein und Werden, Ereignif und Verdnderung, 
Materie und Form u. ſ. w. verbunden ijt. Streng genommen ift alfo 
der bier zwiſchen den Naturwiffenjdaften und der Pbilofophie bis 
jet vorbandene formale Unterfdied, wonach fie beide gwar mit dem: 
felben Objefte gu thun haben, jede aber in einer verfdhiedenen 
Weiſe verfährt, als die andre, ein folcher, gu deffen Aufhebung die Nas 
turwiſſenſchaften ſelbſt ſchon den Anfang gemadt haben und der un 
bedingt verſchwinden wird, fobald nur die eingelnen Naturwiſſenſchaf— 
ten felbft exjt ein Homogeneres Bewuftiein in ihren Jiingern werden 
ju Stande gebradt haben. Co aber, wie es jebt gewöhnlich iff, dentt 
der Botanifer, Zoologe, Phyfifer und Chemifer in einem gang anderen 
Cinne über die Außenwelt nach, als der Phyfiologe eS thut, und nidt 
felten vergift aud) diefer noc) die Confequengen aus den von ibm felbft 
gelebrten Wabhrbeiten ju ziehen. Die Fehler und bie Verftipe gegen 
die Wiffenfdaftlicfeit, melche aus dem genannten Grunde die empiri- 
iden Doctrinen begehen und die gleidfals nidt wenig gu allerlei 
Misoerſtändniſſen riidfidtlich des Verhaltniffes zwiſchen Empirie und 
Speculation beitragen, fdunen fammtlich ohne Berufung auf irgend 
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welche Lehrſätze der Metaphyſik blos auf Grundlage der Geſchichte der 
Wiffenfdaften von der Logif beleudtet und emendirt werden, und das 
Refultat wird aud bier in der Einficht befteben, dak die Natur der 
Sache jelbft ebenſo jebr die Empirie vorwarts treibt, wenn dad 
mit ihr verbundene Denfen aus Vorurtheil ju weit zurückbleibt, als fie 
das Denfen rückwärts zieht, wenn es aus Uebereilung oder ju weit 
getriebener Abſtraction die mit ihm verbundene Empirie zu weit 
iiberfliegt, und dak mithin aud itn diefer formalen Hinfidt Em— 
pirie und Speculation fich nicht abſtoßen, fondern einander in der Felt: 
ftellung der Wahrheit begegnen. 

Wir unterlaffen e3, den Hier beriihrten formalen Unterfdied 
zwiſchen der naturwiſſenſchaftlichen und der philofophifden Speculation 
in Bezug auf die letzten drei der oben genannten Fragen weiter ju 
verfolgen, und bemerfen andrerfeits, daß, ähnlich wie in Betreff der 
theoretiſchen Wiffenfcaften die Logif ibre Wufgabe, die Studien iiber 
ihre fpeculativen Tendenjen zu orientiren und aufzuklären, aud) rück— 
fidjtlich ber ethiſchen, äſthetiſchen und focialen Doctrinen auszuführen 
hat, was im Grunde genommen nocd widhtiger ijt, weil dad Meifte in 
dieſen Doctrinen fic in praftifehe Motive umwandelt, von denen die 
Gejtaltung des perjinlichen und dffentlicen Lebens abbingt. Indem 
wir aud die nabere Erörterung dieſes fiir die Culturfrage fo bedeu- 
tenden Gegenſtandes einer anderen Stelle vorbehalten, gehen wir in der 
Verfolgung unfrer Hauptabfidht, nämlich nachzuweiſen, dak die Logit, 
weil fie aus den Thatfachen des wiffenfdaftliden Bewußtſeins ent: 
fpringt, deshalb als Gegenftand des Univerfitatsunterridts fid aud, 
um ibren Zuhörern am niiglicdften gu fein, eng an die Gefdhichte der 
Wiffenfchaften anzuſchließen habe, ju einem neuen Gegenftande tiber. 

Unftreitig nämlich wird unfere Anſicht am deutlidften dadurd 
hervortreten finnen, daß wir ſchließlich anf die bisher meiftens be 
obachtete Darſtellungsweiſe der Logif felbft naber eingehen. In dieſer 
Hinficht ijt aber Allem zuvor daran zu erinnern, dak gegen die ge 
wöhnliche Darftellung der Logif vor einer Reihe von Jahren (1840) 
ſchon von einer andern Geite ber, nämlich durch Trendelenburg, 
ein ftarfer Einwand erhoben und die wiffenfcbaftlide Haltbarkeit der 
felben überhaupt besweifelt worden iſt. Diefer ausgezeichnete Gelehrte 
und Denker griff vorzugsweife den formalen Charatter der Logit 
an, fowie er gleich im Cingange dieſes Muffaged kurz bezeichnet wor 
den ift, und bemithte fic namentlich nadsuweifen, dah die formale 
Logit ihre Mufgabe, die Lehre von den Begriffen, Urtheilen und Schlüſſen 
obne alle Bezugnahme auf die Gegenftinde des Denkens nur aus dem 
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legteren ſelbſt zu entwideln, dod) eigentlich nidt löſe, indem fte immer 
veritedt oder offenbar einem auf das Denfen ftattfindenden Cinfluffe 
der Anfdauung oder der Cache unterliege und überhaupt ,,in der ftillen 
Vorausſetzung einer vorber beftimmten Harmonie zwiſchen den Formen 
des Denfens und der Cade” verfabre. Trendelenburg jeiqte, dab 
das, was vom Inhalte und Umfange der Vegriffe, von Abſtraction 
und Determination, von der Tefinition und Clajfification, von Cin: 
ftimmung und Wideripruc, von Möglichkeit, Wirklicdfeit und Noth: 
wendiafeit, von Analogie und Ynduction u. ſ. w. gelebrt werde, in- 
nerbalb der geftedten Grenze nicht gefunden, jondern nur nad) Ueber- 
idreitung Dderfelben und unter Berückſichtigung der Objefte und ibres 
realen Sujammenbhanges verfianden werden könne. Mein verebhrter 
Freund Drobijd, der unter den Neueren als der vorzüglichſte Be- 
arbeiter Der Logif angejeben werden mug, unterliek eS nicht, im der 
Rortede zur zweiten Muflage feiner Logif (1851), gegen Trendelen- 
burs Einwürfe den formalen Cbharafter der Logif zu vertheidigen. 
Gr hzeichnet eS zunächſt als unridtig, wenn Trendelenburg bebaupte, 
bof die Logit ihre Lehren allein aus dev auf fic) bezogenen Thatigkeit 
des Denfens verjtehen wolle; die Logif febe nidt ein reines Den: 
fen, fondern das concrete, mit dem Erkennen verſchmolzene Denfen 
voraus, aus weldem fie ihre Grundformen, den Begriff u. ſ. w., durd 
Udftraction gewinne, ähnlich wie die Geometrie ihre Grundformen, die 
aud Reſte einer Wbjtraction von den phyſikaliſchen und chemiſchen 
kigenſchaften der jinnlic) wabhrgenommenen Körper feten. Wie aber 
die Geometrie Durd) Combination ihrer Grundformen ju ideellen Con- 
ftructionen gelange, in denen jie zwar jum Theil das Wirflide recon: 
ftrnire, gum Theil aber aud auf gewiſſe in der finnliden Welt unbe- 
tannte Gejialtungen fomme, jo verfabre in ganz ähnlicher Weiſe die 
Logit in der Lehre von den Uribeilen und Schlüſſen, den Cintheilun: 
gen und Beweijen mit den Grundformen der Begriffe, wobei fie fid 
uur an die Uebereinftimmung der Gedantenformen unter einander, des 
Denkens mit feinen eigenen Grundjdgen leiten laſſe. Dieſe Ueberein: 
ftimmung fet die alleinige Logijde Wahrheit, und eS fei dDemnad 
aud) unrichtig, wenn Trendelenburg jage, die formale Logit pflege dte 
Wahrheit als eine Uebereinftimmung de8, Gedanfens mit dem Gegen— 
ftande gu erflaren, welche Erklärung fie vielmebr wohl zur Unterſchei— 
dung der formalen Wahrheit von der metaphyſiſchen anfubren, 
nidjt aber fiir eine Erklärung der logiſchen d. h. formalen Wahrheit 
ausgeben finne. Später fommt Drobijd nochmals auf eine Verglei- 
hung der. reinen Logit mit der reinen Mathematif zurück, indem fte 
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gwar gewiß eine demonftrative Wiſſenſchaft fei, gleichwohl aber ihre 
erften Anfänge aus Erjahrungsthatfadhen ſchöpfen müſſe, ehe fie pro- 
qreffiv zur Begriffsverfniipfung ſchreiten fonne. 

Segen wir uns mit beiden Auffaffungen und gwar zunächſt mit 
der den formalen Charafter dev Logif vertheidigenden Anſicht von 
Drobiſch auseinander, fo abſtrahiren mir dabei gdnglid) von dem Um— 
ftande, daß das, was Drobiſch anfiihrt, gegen Trendelenburg gefagt 
ijt: e3 finnte in diefem Sinne möglicher Weife ausreidhend und dod 
an fid) felbjt betrachtet unridtig fein. Und died ift in der Phat unjre 
Meinung. Es fommt namlid, wie es uns fdeint, um dew forma: 
len Gharafter der Logif ju wabhren, nidt darauf an, daß man das 
Suftandefommen der Logif als Wiffenfdaft unabbangig gu maden 
fudt von dem befonderen Snbalte der in den Disciplinen lie: 
genden Begriffe, Urtheile und Schlüſſe, fondern sak man den Ge 
danken als einen fiir fie unberedtigten nadjweift, der eine Iden— 
titdt von Gein und Erfennen und alfo cin irgendwo realiter 
ftattfindendes Einsſein der verfdiedenen Denfformen mit den 
Formen und Verhaltniffen des Realen vorausfegt, wie dies befannt: 
lid in der umfaffendjten und fcarffinnigften Weife von Hegel gelebrt 
ift. Gegen diefen Gedanfen hat die Logit fic) fo gu verhalten wie 
gegen einen, den fie unter anderen vorfindet; er gilt ibr als eine 
philofophifhe Hypothefe unter anderen Hypothefen und mush 
demnad in dem Capitel der Logif, worin von der Hypothefen bil 
Dung und den formalen Bedingungen der Ridtigkeit und 
Braudbarkeit cinerHypothefe die Rede ift, unter bem Gefidhts 
puntte derjenigen Gattung von Hypotheſen erwähnt und gepriift wer: 
den, wozu er eben gehört, fann alfo in feinem Galle weber einen 
regulativen, nod einen conftitutiven Grundfag fiir die Logit felbft ab- 
geben. Das Prddicat, welches die Logif als eine formale Wiffen: 
ſchaft bezeichnet, hat hiernad fiir uns eben nur diefen Sinn, daf iit 
in Der Logif die Frage nad der Erfenntnif unter der Voraus 
ſetzung behaupteter Erfenntniffe mit beftimmtem Jw 
halte rückſichtlich des Verfahrens aufwerfen, wie diefe Erfenntniffe zu 
Stande gefommen find, und unterſuchen, wie weit fie Gewißheit oder 
Wahrideinlidfeit in Anfprud nehmen können. Die Bedeutung da— 
gegen, welde Drobifd) dem Prddicate formal ertheilt, ſcheint nad 
ber von ibm gegebenen Erpofition nidt weniger unbaltbar gu fein, 
al8 diejenige fiir Xrendelenburg war, nad) welder der Sinn dieſes 
Ausdrud3 in bem Umftande liegen follte, dak die Logif den Begriff, 
das Urtheil und den Schluß allein aus der auf fic) begogenen Thätig— 
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feit des Denfens verftebe, und, wenn man auch zugiebt, daß nidt das 
reine Denfen, jondern das concrete mit dem Erfennen verfdmolzene 
Denfen es jei, aus weldem die bhisherige Logit ibre Grundformen 
durch Whftraction getwinnt, fo ift damit doc feiner von Trendelenburgs 
Ginwiirfen widerlegt. Denn während bis dahin die Logif von Be- 
ariffen, Urtheilen und Schlüſſen allerdings, wie wir mit Trendelene 
burg übereinſtimmend meinen, wenigftens unter der ſtillen Mitwirfung 
ven Anſchauung und. Cache redete, joll fie nad Drobifd, nachdem fie 
von ibrer erften elementaren Form, dem Begriffe, durch Abjtraction 
Renutnif erhalten, biermit wie die Geometrie verfabren, nämlich durd 
blofe Combination gu Urtheilen, Schlüſſen, Beweifen, Cintheilungen 
u. ſ. w. fortfdreiten und fic) bierbet blo’ von der Uebereinſtimmung 
ut Gedanfenformen unter einander oder des Denfens mit feinen 
eigenen Grundſätzen leiten laſſen. Es fragt fic) aber nun nod mebr, 
us friiber, ob died möglich fei? Der Vergleich mit der Geometrie 
dati uns nicht tdufden. Die fundamentalen Begriffe der legteren, 
wie Bunft, Linie, Fläche, Kirper, Ridtung, Bewegung u. ſ. w. find 
olerdings durd) Wbftraction von den Wabrnehmungen gewonnen *) 
umd verbalten fid wie Logifde Grundbegriffe gu ihren entfpredenden 
Umfängen. 

Allein theils iſt der Inhalt dieſer Begriffe ſelbſt nod voll 
ton unentwickelten logiſchen Relationen, theils entſtehen 
durch die auf dieſe Relationen ſelbſi wiederum fic) ſtützenden Syntheſen 
derſelben neue Gedanken und man begreift ſehr wohl, wie aus jener 
getingen Anzahl fundamentaler Begriffe allmälig ein ausgedehntes 
Svitem von Wahrheiten erwachſen kann. So aber verhält ed ſich 
nicht rückſichtlich der nach Drobiſch's Vorausſetzung aus dem con— 
cteten mit dem Erkennen verſchmolzenen Denken durch Abſtraction 
gewonnenen logiſchen Elementarformen. „Eine logiſche Elementar— 
form, z. B. der Begriff, iſt durch ſolche Abſtraction gewonnen“, kann 
nichts anderes heißen, als: inſofern Du Dir eines gewiſſen erfennen- 
den Denkens bewußt biſt, wirſt Du finden, daß Du in jedem Acte 
eines ſolchen Denkens Etwas denkſt; ſobald Du nun dieſes Etwas, 
alſo das Gedachte, als unabhängig von allen fubjectiven Bedingun— 
gen und befreit von jedem dazu nicht Gehörigen denkſt und feſthältſt, 
haft Du hiermit einen Begriff, und der Begriff eines Begriffes 
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*) Gir laſſen dieſen gewöhnlichen Ansdrud, „durch Abſtraction gewonnen“, 
bier gelten, obwohl ex in Bezug auf einige jener Begriffe keinen Sinn hat. 
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iſt durch das eben Geſagte ausgedrückt. Iſt dies richtig, woran wir 
nicht zweifeln, und ſetzt man voraus, daß in derſelben Weiſe auch von 
einem Urtheile und einem Schluſſe ein Begriff gewonnen fei, fo er’ 
ſcheint e3 alS gang unmöglich, dag, wenn weiter nidts benugt 
werden darf, als was in diefen Begriffen vom Begriff, Ur 
theil und Sdlup liegt, noch irgend etwas daraus gefolgert werden 
finne oder durd) Combination Ddiejer Vegriffe fic) gewinnen liege, tas 
von einer wejentliden Bedeutung ware. Es fann alfo das Verfahren, 
wie die Logif zu Stande fommt und ibren Inhalt gewinnt, nidt jo 
fein, wie das Verfahren der Geometric; die Logif fommt in jenen 
durch UAbjtraction gewonnenen Begriffen vom Begriff, Urtheil und 
Schluß zu Ende, die Geometrie fangt mit ibren fundamentalen 
Begriffen erſt an; die Logif mus, um vow jenen Begriffen weiter 
vorwärts zu fommen, wieder zu dem, auf deffen Grundlage fie ge 
wonnen find, zurückkehren, die Geometric ſchreitet durch Ver 
arbeitung ibrer fundamentalen Begriffe, ohne folden Ruͤckſchritt in 
bie empirijde Sphäre, vorwarts; die Logif fet den Begriff von 
den Begriffen fiir jeden Begriff als logifche Norm und logiſches Mash 
und geht mit dieſem Mage in die Gefdidte der Begriffe und mift 
diefe bamit d. h. fragt, wie weit die in den Wiſſenſchaften umlaufen- 
den Begrijfe einem logijden Begriffe ſchon entfprechen oder nod nidt 
und wie man es anjufangen babe, fie dabin zu bringen, umd 
unterwitft Ddiefer Betractung aud jelbjt die geometriſchen Begriffe, 
bie Geometrie dagegen muß gu ihren Vegriffen, Uribeilen und Schlüſſen, 
jobald fie bamit in die ihr zugehörige empiriſche Sphäre zurücktritt, 
nod manderlei Neues hinzufügen und gewinnt cine Erkenntniß m 
biefer Sphare gewiffermafen durch ein theiltpeijes Fallenlafjen ihrer 
rein logiſchen Natur, u. ſ. w. Deshalb gebt unjre Ueberzeugung da- 
bin, daß die Logif ibre Sake nicht ſynthetiſch demonftriven fant, 
wie bie Geometrie die ibrigen, fondern daß fie vermittelft der compa 
rativen Apperception der in den Wiffenfdaften in concreter Weiſe 
niedergelegten Formen, Verbdltniffe und Methoden des Denfens zu 
Stande fommt, die jie generalijirt und nad) ibren eigenen, von dem 
Inhalte der zugehörigen Begriffe abbingigen Bedingungen, unter denen 
fie zur Erzeugung der Gewißheit oder Wabhrideinlicfeit oder des 
Irrthums beitragen, abjdagt. 

Hierin liegt nun auc ſchon ausgefprocen, daß und warum wir den 
von Trendelenburg eingejdlagenen Weg gleidfalls nicht als den 
ridtigen anjeben finnen, vielmebr meinen, dah die von ibm der for 
malen Logik gemadten Vorwürfe durd ein andres, als das von ihm 
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gewählte Rerfahren, weldem nad unjerm Dafiirbalten eigene noch be: 
deutendere Fehler inhäriren, fid) befeitigen laffen. Wir brauchen dieſe 
Fehler hier nicht eingeln bervorjubeben: es genitgt gu fagen, daß dads 
Gapitel, worin Trendelenburg die wiry der Logif formulirt und in 
feiner Weife analyfirt (Log. U. B. 1. S. 100—109), um den Reg 
der Loſung gu finden, von der fiir die —— ſelbſt nichts entideiden- 
den Vorausſetzung ausgeht, wonach das Erkennen auf einer Ver— 
einigung des Denkens und des Seins beruhen und die Grund— 
frage alfo darin liegen ſoll, „wie das Denken zum Sein und 
dasSein in das Denken kommt.“ Es iſt zu verneinen, dah dieſe 
Beretniguirg als eine Thatſache ausgeſprochen werden darf, 
vielmebr iſt das Verhältniß zwiſchen dem Denken und den Objecten, 
migen dieſe, wie es im Anfange der Frage geſchieht, die wahrnehm— 
daten Dinge und Ereigniffe oder irgendwelde unfinnlide nur begriff: 
ith vorausgefebte Wejenbeiten fein, ein eigenthiimlides Problem, 
in Geſchichte in die Geſchichte der Metaphyfif und Pfychologie 
lilt md deffen Lojung von diejen Wiſſenſchaften geſucht wird. Alles, 
bas die Logik in dieſer Hinſicht zu ihrer eigenen Vorausſetzung madden 
datf, fauft auf den Gedanfen hinaus, dak dicjenigen Wabrheiten, 
delche ſich aud der thatjadliden Verwendung des Denkens bid jest 
als gültig für unfre Begrijfe, Urtheile und Schlüſſe ergeben haben, 
md ihre Gültigkeit bebalten fiir den Fall, daß in der Bildung 
oon Vegriffen, Urtheilen und Schlüſſen entweder von vornberein eine 
deziehung auf Dinge und Begebenheiten mit gegeben oder eine folde 
MS nadweisbaren Griinden in fie aufzunehmen ijt, oder mit anbdern 
Rotten: was fiir das Denfen wabr ijt, das bleibt wabr, aud wenn 
wit gu dem Gedacten nod den Gedanten hingufitgen, dab 
datunter ein von unferm Denten Unterfdiedlides und Unabbhangiges, 
cin Reales oder ein Verhältniß unter Realem, gemeint fei. Wud 
died iſt augenſcheinlich nur eine formale Vorausiegung, indem e8 die 
Logit dadurch gang unentſchieden fein läßt, ſowohl worin die befon- 
deen Gründe beftehen, die zur Annahme einer Beziehung der Be- 
griffe, Urtheile und Schlüſſe auf ein Seiendes und deffen Berbhaltniffe 
nothigen, al aud), wie und al3 was dieſes Reale feiner Natur nad 
zu beftimmen ift, undebenfo, in weldem realen Berhaltniffe zwiſchen 
unjerm Denfen und den Objecten eben diefes vorausgeſetzte formale 
berhältniß zwiſchen beiden jeine Aufklärung und Begriindung findet. 
Rady diefem Sage laſſen fic) aljo gewiffe logijde Wabhrheiten immer 
it einer doppelten Weife ausdriiden, einmal wie wenn fie nur fiir 
die Begriffe als ſolche galten, dann aber aud als giiltig fiir 
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bie Aufenwelt. Findet 3. B. die Logit den Sag: jeder Logifde 
Begriff ift nur ciner und bleibt in allen Verbindungen, die er ein: 
geht, derfelbe, fo beift diefer Sag objectio d. h. in Bezug auf Rea: 
litälen ausgedriidt: jedes reale Element ift nur eins und bleibt 
in allen Verbindungen, die es eingeht, daſſelbe.  Hiermit wird 
ferner ausgeiproden, dap, wenn es logiſch ridtig ijt, es könne nie: 
mals eine irgendwie zuverläſſige Sdhlupfolge im Denken 
gegogen werden, fobald man anndgme, daß die logifden Begriffe 
fid) wahrend des Schließens veränderten, dies auch objectiv gelten 
mug d. 6. dab es niemals eine guverlaffige Guecefjion 
folder und nicht andrer Ereigniſſe geben finnte, wenn nicht die 
realen Factoren in dev Reihe fid) gleich blieben. Der Sag 
der Identität — und unter diejem verftehen wir nichts andres, als dab 
jeder logiſche Begriff (d. h. der richtige und giiltige, wenn er einmal 
gefunden ijt) nur einer ift und immer und ewig derfelbe bleibt, — 
drückt alſo, objectiy ausgefproden, das Geſetz der Bebarrlidfeit und 
Treue der Natur aus, durch weldes die Stetigfeit und Regelmäßig— 
feit in der Succeſſion der Begebenbheiten bedingt iff. Oder 
wenn die Logit, fid) ftiigend auf den thatſächlichen Unterſchied zwiſchen 
Denfen und einer blos beliebigen Verbindung zwiſchen Worten oder 
Vorftellungen, den Sag vom zureichenden Grunde aufftellt, fo 
heift derjelbe, objectiv ausgedriidt, nidts andres, als: es giebt fein 
abjoluted Werden in der Welt, fondern jede auftretende Er 
fdheinung ijt Wirfung einer Urſache, und wird andrerfeits jenet 
Cag nod) dabin eriveitert, dab, um eine Conclufion gu Stande 
gu bringen, im einfacdhften Salle mindeftens zwei Prämiſſen nöthig 
jeien, fo eriveitert fic) ebenfalls jener objective Sag dabin, daß jede 
Wirfung mindeftens gwei Urjaden habe. Dieſe Beifpiele 
geniigen, theilg um den Zinn gu erldutern, der nach unfrer Ueber: 
geugung allein von dev Logit in das Verhältniß zwiſchen Denfen umd 
Object gelegt werden darf, theils um biernad, beiden jegt abgewit- 
jenen Anſichten gegeniiber, die Darftellung unſrer eigenen Anfidt vor 
der Behandlung dev Logif, wie weit died bier überhaupt beabſichtigt 
ijt, gu Ende gu führen. 

Xrendelenburg fagt: ,Die Thatfahe der Wiffew 
fdaften iff bie Bajis des logifden Problems. Sie 
bringen von den verfdiedenften Puntten in die Belt 
ein. Wo fie irren, beridtigen fie fid im Fortgans 
und durd ibre Berbindung. Sie beftdtigen einandet 
und bewabren fid in der Anwendung. E8 ift dies die 
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glidlide Arbeit der Gemeinfhaft der Geifter, die durd 
dieGefdhledter derJabhrtaufende durdgeht. Die Wiſſen— 
fbaften ftellen dDer Sfepfis ein Factum entgegen, dem 
bedenfliden Sweifel eine wadfende, fhipferifde That.” 
In diefen Worten finden wir flar und ſchön, beftimmt und umfafjend 
ven Gedanken ausgedriidt, den wir fiir die Behandlung der Logit als 
maggebend anfeben. Indem man fic feiner Leitung überläßt, giebt 
man damit von vornberein die Vorausſetzung auf, dah das Denfen 
im Stande jei, die Bedingungen jeiner Rictigfeit und Giiltigfeit, die 
Regeln feines Fortſchreitens, die Mittel der Erfindung, die Methoden 
der Argumentation, die Gefege der Mittheilung und Darftellung aus 
id allein herauszufinden, fondern wird unbedingt an die Gefdicte 
ber Wiſſenſchaften gewiefen, in denen das Denfen, fid an beftimmten 
Geqenitinden verfudend, fic allmaliq in feiner Thatigfeit vervoll- 
foumnend, auger dem Inhalte jeiner Erfenntnif aud die Art feiner 
Production niedergelegt und fic ju einem Bewußtſein von den Formen 
eimer correcten und eracten Darftellung feiner Producte ansgebildet 
bit. Allerdings alfo nidt das reine Denfen, welches eine Chimäre 
it, aber aud) nidt das Denfen, welches, nachdem es den einen oder 
anderen Gedanfen aus den Wiffenfchaften abftrabhirt und ihn allgemein 
formulirt bat, nun daraus neue Formen fiir einen ihm felbjt nod un: 
befannten Snbalt bilden ju können meint, ebenfo wenig endlid 
aud das Denken, welches eine urfpriinglicde und einfacdhe, dem Den- 
fen und Sein gemeinfjame Thatigfeit der Vermittelung ſucht, ift ed, 
burd welches die Logif zu Stande fommt, fondern das in der Schule 
der lebenden Wiffenfdatten fich bemegende Denfert, welded eben diefe 
Biffenfdaften nidt blos fragt, was fie lehren und fiir wabr balten, 
fondern fie in ibren Begriindungsarten beobadtet, ibren Inhalt -in 
fener Entftehung verfolgt, fie in ihren Zuſammenhängen priift, die 
Ratur ihrer Aufgaben erwägt, fie in allen diefen Beziehungen nad 
Verwandtſchaft und Unterfchied vergleicht und die Refultate folder 
Unterfudung, géordnet und, wie weit e3 möglich ift, generalifirt, ju 
einem Syftem der Bedingungen, Erforderniffe und Kennzeichen der 
Wiſſenſchaftlichkeit zuſammenſtellt. Jn der Verfolgung diefer Aufgabe 
ergiebt ſich febr bald ein deutlider Unterjdied zwiſchen zwei Arten 
von Refultaten. Die eine Art umfaft ſolche Sage, welche Wabhrbeiten 
entbalten, auf deren Beadtung jede Wiſſenſchaft ohne Ausnabme an: 
gewieſen ijt, oder Denkverhältniſſe ausdriiden, denen feine Wiſſenſchaft, 
weil fie alle an ben in der Sprache gum Borfdein fommenden zeit: 
liden Rerlauf der Denkthatiqfeit gebunden find, fich entjieben fann. 





— 270 — 


Jede Wiffenfchaft jest mit fic felbft einen erlebten Unterf died 
zwiſchen Wahrheit und deren Gegentheil voraus, bejaht oder 
verneint Etwas; ftellt die Bedeutung de3 Gedacten mebr oder weniger 
feft; beachtet eine gewijfe Ordnung und Reihenfolge unter dem Ge: 
dacten; macht einen Unterjdied zwiſchen Gewißheit und Wahrſchein— 
lichkeit, zwiſchen Behauptung, Meinung, Anfict, Begriindung, Folge: 
rung, Sufammenbang, Uebereinjtimmung, Widerfprud; enthalt Wen: 
dungen, in denen das Denfen von Cinem zum Andern zurück- und 
fortſchreitet, ſeinen Inhalt ausbreitet oder jujammengiebt, ſich vertieft 
oder befinnt, das Cine dem Andern entgegenitellt, einen Sag umkehrt 
u. f. w. Dies Wlles läßt fic) in einer nicht febr langen Reihe von 
Sätzen gum Bewußtſein bringen, in feinen Unterſchieden mit be: 
ftimmten Namen belegen, und löſt fic) gewiſſermaßen wie die ana 
tomiſche Seite von den Wiffenfdaften ab, Diefer Stoff ijt eigentlid 
das, was bis jest gewöhnlich den größten Theil der formalen Logit 
ausmadte, aber aud) das Vorurtheil erregt bat, es fet die Logit an 
und fiir fic eine reine, demonſtrirbare Wiffenfdaft. Diefes Vorurtheil 
verwerfen wir nun und erblicden in ibm den Grund, daß die Logif 
ihren wabren Standpunft verloren bat und oft von Solchen, die eine 
nicht philoſophiſche Wiſſenſchaft betreiben, als unniig und überflüſſig 
geting geſchätzt oder veradjtet worden ift. Es verſteht ſich von felbit, 
daß wir ein ſolches Urtheil entidieden zurückweiſen, vielmehr den 
Werth der Logik, auch wie ſie bis jetzt war, hoch achten und erhalten 
wiſſen wollen; dennoch aber bleibt es richtig, daß der Umſtand, we 
nach gewiſſe logiſche Verhältniſſe in allen Wiſſenſchaften angetroffen 
werden, nicht dazu berechtigt, dieſelben ſo von dieſen abzulöſen und, 
abgelöſt, ihnen wiederum ſo gegenüberzuſtellen, als ob ſie unabhängig 
pon deren concretem Inhalte gefunden und ohne Berückſichtigung feinet 
fpecififden Natur ridtig und umfaffend zu verftehen wären. Es giebt 
einen logiſchen Sab, der fagt, man diirfe feine Abfiraction zu weit 
treiben; dieſen Sak hat die Logif felbft nicht hinreichend beachtet. 
Denn was bedeutet 3. B. das, was fie von den Begriffen, von dem 
Inhalte und Umfange derfelben fagt, wenn fie nidt die Artem det 
Begriffe beriidfidtigt, ob es empiriſche oder metapbyfifde, matheme 
tifde oder ethijde find, um die e8 fic) handelt? Oder welcen Wert 
bat die Lehre von den Definitionen, wenn die darin liegende Buh 
gabe und deren Ausführbarkeit nicht nad der Verſchiedenheit der 
Galle, die gänzlich von einander abweiden, feftgeftelt und erwogen 
wird? Obder was bedeutet es, wenn man ein Seema fiir Claffife 
_ cationen giebt und nicht zugleich den ungebeuren Unterfdied dazu 


aa: SORE! se 


nimmt, ber den Werth der Clajfification in einigen Wiſſenſchaften, 
wie Votanif und Soologie, bis sur Bedeutung eines die Erjceinungen 
beberrjdhenden intmanenten Grundes fteigert *), während er in andern 
Doctrinen bis zur Bedeutung eines blofen Hülfsmittels fiir Ueberfidt 
md Bequemlicfeit herabfinft? Sit alſo fchon fiir dieſe erfte Claſſe 
von Lehren der Logif eine Entwidelung in engem Anjdlug an die 
Rifienjdaften unerlaplicd, wenn fie richtig, den Umfang ibrer Gel- 
tung erſchöpfend, belebend und das wiſſenſchaftliche Arbeiten fordernd 
fein jollen, fo ift died nod unerläßlicher für die zweite Claffe von 
Sätzen. Dieſe jtellen ſich ſämmtlich unter den Gefichtspunft, dak die 
Rifienfaften werden und wadjen, ibre Erfenntnijfe allmälig ver- 
mebren und eriveitern, von particuldren Sätzen und Problemen ju 
algemeineren auffteigen, einige Zeit getrennt fid) allmalig zu griperen 
einbeitlichen Gebieten zuſammenfügen, und jo ſämmtlich eine Idee gu 
tealifiren ftreben, die man die Idee eines Syftemes univerjeller Cr- 
kennmiß nennen finnte. Während die Logif in ihrer Abhandlung 
des derhin bezeichneten Materials, in einer fogenannten Elementar- 
lebre oder alS reine Qogif, den Inhalt der Wiffenjchaften im Gangen 
md im Einzelnen als fertig und gegeben vorausfebte, jo daß hier— 
tah eben dieſes Material gewijjermagen nur zur Anleitung dienen 
jellte, ſchon vorhandenes und fertiges Wiffen regelrecht zu entwideln 
und darzuftellen oder eS auf jeine etiwaigen formalen Fehler gu priifen 
und ju kritiſiren — die Anſicht, die wir aber, ohne uns ibres Werthes 
jt begeben, veriverfen — fonnte fie natiirlic) in Betreff dieſer zweiten 
Gaffe von Sagen ihren Charakter unmöglich gang feftbalten und 
fommt deshalb, wenigftens in manden Fallen, bier univer eigenen 
Anfidt entgegen **). Diefe befteht nun darin, dag die Logif, wenn fie 
von vornberein, wie wir oben verlangten, jelbft ſchon die Begriffe 
in den Wiffenidajten als jo lange fluctuirend jest, bis fie ihren gül— 
tigen, conſtanten Inhalt erreicht baben, und in den eingelnen Clafjen 
der Begriffe diejes Fluctuiren auf die Frage nad) jeinem allmdligen 
Aufhören priift, jener Gefichtspuntt alfo, der vorbin als giiltig fiir 
die zweite Claffe von logiſchen Sagen genannt wurde, aud) jdon fiir 
die erfte Clafje gilt, die Wiſſenſchaft von der Bildung dev Erfenntnif 
im den Begriffen, Urtheilen und Sdluffolgerungen fein mus, wie fie 
gemäß der fpecifijden Natur der Objecte zu Stande fommt, tworauf 


*) Es ift biermit bie reale Bedeutung oder der objective Gebalt der 
Natirliden Syfteme gemeint. 

**) Schon daß in mander Logit bas hierher. gehsrige Material als ange. 
Wandter Theil bezeichnet wird, driidt hie Rücklehr bes Denfens gum Concreten aus, 
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jene Begriffe, Urtheile und Schlüſſe fich besiehben*). Man ift ge: 
zwungen, zu gefteben, daß in diejem der Sache allein entſprechenden 
Sinne die Logif grade von den eigentlidhen Philoſophen **) bis jest 
jo gut wie gar nicht bearbeitet ijt; wohl aber haben andere Forſcher, 
namentlid auf dem Gebiet der Naturwiſſenſchaften, fchon Vortrefflides 
geleiftet. Die Naturwiſſenſchaften jdeinen auch in diefer Hinfidt be: 
rufen zu fein, eine allmalige Reform der Philojophie zu ergwingen 
oder vielmebr derjenigen Pbhilofophie vorjuarbeiten, die es verſteht, 
trie überhaupt in allen ihren Theilen, fo aud in der Logif jedem 
abjtracten Formalismus ju entiagen und das Denfen fiber fic ſelbſt 
bd. b. über die Mittel, wie man Wahrheit findet und Irrthum ver— 
meidet, ſchon gefundene Wabhrheiten richtig darjtellt und neue mit Ge 
wißheit oder Wahrſcheinlichkeit auffudt u. j- w. auf Grundlage gege: 
bener, concreter Denfverhaltniffe aufzuklären. Die befannten Schriften 
ver Englinder Herfdel, Whewell, Mill, die methodologifden 
Theile in Liebigs Werfen, Oeſterlen's mediciniſche Logik, die 
Ginleitung in das Syſtem der Botanif von Sdleiden u. A. *9 
geben den Weg, den wir meinen, und ftellen gleichſam ein Mufter 
pon einem Theile der Logik auf, dem die Bearbeitung der anderen 
Theile nachzuſtreben hat. Denn was fiir die ogif der Naturwiffer- 
ſchaften d. b. fiir die Logit der empiriſchen Begriffe und deren Fort: 
bilbungen in Urtheilen und Schlüſſen ſchon geleijtet ijt, daffelbe muß 
aud fiir die mathematiſchen, metapbyfifden, ethifder, 
fur; fiir jede andere Hauptclafje von Begriffen, unter Berückſichtigung 
ver Geſchichte der entipredenden Doctrinen und des gegenwärtigen 
Standpunttes derjelben, gleicdfalls geleijtet werden. Yn diefer Hin 
ſicht fieht man fid) aber leider nod felbft nad Vorarbeiten meiftend vet 
geblid um, obwobl im Mathematifcen Einzelnes jerftreut vorhanden 
und fiir das Metaphyſiſche manderlet Material in den Schriften über 
Geſchichte der Philofophie, in Herbarts Metaphyſik, in Trendelendurgs 
logiſchen Unterfudungen, angutreffen ift. Hier alfo bleibt der Zukunft 
nod) viel vorbehalten; es ift aber defto wabriceinlider, daß fie es 
einjt bringen wird, je mehr der Bortrag der Logit den abjtracten 
Formalismus aufgiebt und der Geift der Logif in dem Geifte 
der Wiffenfdaften felbft judt. 


*) Hierdurch fallt die Unterfdeidung zwiſchen formaler und matertalet 
Wahrheit weg. 
| **) Qum Theil maden hier einige Kantianer, wie Fries, eine Ausnahme. 
***) Die bhierher gebsrigen Schriften einiger Franjojen find, außer Cournet, 
bem Berf. nicht befanut, 
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Ueber die gegenwartigen wiſſenſchaftlichen und pidagogijden 
Zuſtände des franzöſiſchen Sprachſtudinms. 


Bon Dr. Baumgarten, Gymnaſial-Lehrer in Coblenz. 


2Altfranzöſiſche Studien. Fortſetzung. Bergl. Pad. Rev. 1857, 
Bo. 46, S. 241 ff. 


Der Zuſtand der altfranzöſiſchen Terte, vor allen der Epopoeen, 
iene grofartigen in deutſchem Geifte mit welfden Baufteinen auf: 
gefühtten gothiſchen Monumente, darf uns um fo weniger gleidgiiltig 
fein, ba ein grofer Theil unferer mittelalterlichen Dichter diefelben 
al ihre unmittelbaren Quellen benugte und daber ihr vergleicendes 
Ctudium allein ein objectiv genaued Bild unferer alten Litteratur 
ju geben vermag. Was letzteres betrifft, fo unterbalten uns die Litte— 
taturbiftorifer binldnglid mit der Darftellung der dichteriſchen 
Etoffe, aber fie bringen uns feine auf Vergleidung mit den Quellen 
gegriindete Analyje ber Behandlungsweiſe.  Lieft man 3. B. Vilmar 

iiber das Rolandslied, nachdem man zuvor Konrad mit Turold ver- 
gliden Hat, jo erfennt man anf der Stelle, dak Konrad felbft als 
Didter und Erfinder hinter der breiten vorgelchobenen Beſchreibung 
der Roncevaurjdladt ganz verjdiwindet; man jucht vergebens Auf— 
ſchlüſſe über die eigenthiimliden Wuffaffungen und Leiftungen des 
Didters, iiber feine Vorzüge und Mängel im Vergleich zu Turold *). 


— 





*) Daf ber Normanne die unmittelbare Quelle des Deutſchen gewefen, diirfte 
nicht blos aus einer grofen Anzahl faft wörtlich ilberfegter Stellen, fondern and am 
deuthichften wohl ans ben nicht feltenen Ueberjesungsfeblern hervorgehen. Hier einige 
mettwitrdige: 

II enapelet e ses dux e ses cuntes, 
Ch, de R. ed, Génin. I. 14. 
Er hiz uar sich. chomen 
sechs wise herzogen 
darzu sechs graven. 
Ruol. »v. — p. 13. 


Ftsaz Berar t. Mbtheif. 16045. Bd XIL.VIII 
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Das fann nur Selbfttiufdung hervorrufen: man gerath in Ertaje 
über Dinge, die bem Didter gar nidt gehören und mandmal fogar 


D’Affrike i ad un Affrican venut 


il vait férir Anséis en lescut. 


_ Ul. 154. 162. 
Lifrich uon affrica 
mit grimme stach er da 
anseis durch den helm. 
p. 187. 3318. 


Go nimmt Konrad (p. 159. 2559) aud) Amurafel (Ch. d. R. I. 609. 
’Amurafle d. i. ’émir) und (p. 161. 2610) Amarezur (Ch. d. R. II. 615) fit 
Gigennamen. Almacur od, aumacour ift nad) Du Meéril der Name fiir eine Hof: 
wiltbe (Chef de I’écurie, marquis), nad Michelant (Alix. Gloss.) dem franj. 
connétable entipredend. Ich bemerte nod, daß im Garin die Sarazenen li auma- 
cours heißen: 

li aumacours cui dame dius maudie 

: v. 28,577. 
und ber Gid in fpanifden Romanzen (Dur. Rom. ger. LI. 482) Terror de los 
Almanzores genannt wird. — Die Namen der Helden, obgleid) bet Conrad ver 
ftiimmelt, find faft alle bie bes Turold'ſchen Textes; ja es ließe fi) p. 18. v. 61 
vielleicht eine Correctur des deutſchen Tertes herftellen, wenn man ben bet Turold 
feblenden Namen Baiziel durd ben gum Verſe paſſenden und fonft in der Auf⸗ 
zählung feblenden Machiner erſetzte. Daß Konrad gerade ben Turold vor fid ae 
habt babe, beweift unter vielen andern folgende in mehr als einer Hinſicht inter⸗ 
effante Stelle: 

-Dist Oliver: ,,Par ceste meie barbw, 

Se pius vedeir ma gente sorur Alde 

Ne jerreiez jamais entre sa brace. 

Do sprach der helt Olivier: 

min swester alte 

en scol an dinim arme 

niemir erwarme. 

p. 213. 

Ebenſo bezeichnend ift die Stelle, wo Charlemagne, majeſtätiſch auf goldnem Seſſel 
thronend, die Geſandten ber Sarazenen empfängt, was der Normanne in fünf kurzen 
traftigen Verſen, bie aber bei Konrad gezundet haben, abmacht, während ber Deutſche 
e8 mit voller Liebe prächtig ausmalt. 

Gent a le cors, la cuntenance fier 

S’est qui ’demandet ne l'estoet enseigner. 

. L 118. 

Man irkante in uile uerre. 

Nieman ne dorfte urage 


Wer der Keiser were. 
p. 22. 173. 
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in problematifd ridtiger Nachbildung gegeben werden, iqnorirt bas 
gegen das, was dem Didter feinen Hauptiwerth verleihen fann. Wir 
btauchen Vergleidhe mit den Trouvéeres nicht zu fcheuen, am wenigſten 
fit Didter, wie der Pfaffe Konrad, Hartmann von der Aue, Konrad 
ned u. a, welche gerade in ihren originellen Geiten, wo die frembe 
Aurequng” nur fdwad gewirkt hat und die Tiefe des deutſchen 
Gemitthes frei bervortreten fann, die glänzendſten Didtergaben ent: 
falten. Wer wird ihnen nicht mance Misagriffe verzeihen, ibr oft 
entſeglich langweiliges Greittreten der geringfiigighten Umftinde, ibre 
Sieifeit und Unbebolfenbeit, wo fie Elemente fid) anjueignen haben, 
die ihnen nod) gu neu find, oder mit melden der germanifde Geift 
nidt fympatbifirt. 

Gine Ausheutung der altfrangdfifchen Terte nad diefer Seite 

ba torn aber erft dann auf vollftindiq fiderem Boden ftattfinden, — 
Mem wir diefe Texte felbft in Ausgaben befiten, die allen Anforde— 
Tagen ber modernen Kritik entipreden; und dah dieſes namentlid 
bei dn zahlreichen in den dreifiger Jahren erfdienenen Editionen 
ta faulin Paris und Fr. Micel nicht der Fall ift, wird feiner 
liugnen, welder die feitbem in der Kenntniß der langue d’o¥l ges 
hadten Fortidritte aufmerffam verfolgt bat. Die hohen BVerdtenfte 
=a und anderer Gelebrten werden dadurd nidt im Mindeften ges 
qmalert. 

Die Zukunft der Texteskritik hängt von der Löſung der Streit— 
tage über die Dialekte ab. Wird das Syſtem Fallot's feſtgehalten 
ind fein Verſuch gemacht, durch gründliches Studium der alten Aus— 
rache das Formengewirre gu enträthſeln und yu ordnen, um für die 
Sorvectur ſichere Kriterien zu gewinnen, fo bleiben wir auf der bis— 
betigen unwiſſenſchaftlichen Babn feftgefabren und miiffen fiir immer 
datauf verzicbten, die große Anzahl corrumpirter Certe ju emendiren; 
Dit müſſen alle Launen und Abnormitäten der Abſchreiber, höchſtens 
die und da mit einem bedenklichen Kopfſchütteln acceptiren und Kriti— 
let wie Grammatiker baben weiter nichts gu thun, als Ddiefelben bei 
tgemd einem fogenannten Dialefte, fo gut mie e& geht, einzu— 
tegiſtriten. Um von Hunderten nur ein Beifpiel angufiibren: Bisher 
bat es in ben romanifden Spraden unerbirt, daf die Seitmirter auf 
te (2. Conjug. Diez) aud einen Infinitiv auf a haben; nun finder 
id aber auf einmal im Wleriudliede die Formen metra (mettre), 
'endra, perdra, prendra, plaindra (foqar estra) und dazu in einem 
lrmannifden Terte! Was gu thun? Nit Fallot müßte man aller: 
dings bie Abſurdität begehen, die Wirter als ,normanniide Formen 

; 18* 
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aus dem 11. Jahrhundert” aufzunehmen. Man wende nicht ein, dab 
es provingielle Formen fein finnten. Ter fogenannte altnormannijde 
Dialeft giebt feine Anbaltspunfte dazu und die heutigen Patois find 
auch confequenter, alS man wähnt; wo fie Snfinitive auf a bilden, 
gefdieht e8 von Verbis der 1. Conjugation, 3. B. im. Patois der 
Auvergne manza (manger), sauva (sauver); Ddaffelbe findet fich be: 
fanntlich im Provenzaliſchen und Wallachiſchen (ef. Diez). Nun zeigt 
aber ein Blid auf den Reim, daß der Dichter mettre, tendre, estre ete. 
gefproden bat, und daf wir alſo dag a keinem Dialefte, fondern nur 
der Laune oder der Unwiſſenheit des Schreibers verdanfen. Bei dem: 
felben Verfahren wiirde die Grammatif von den lächerlichen „nor— 
mannifden” Formen pedra (pére), medra, nostra (Mase. Plural! 
nostra anceisur. str. 3.), imagena, wu. a. verſchont bleiben. Der 
Tert giebt nicht blos zuweilen die ridtigen Formen pedre oder pére 
u. f. w., fondern aud Handbaben fiir die Ausſprache in Reimen wie: 

Or nestot dire del pedra e de la medra 

e de la spuse, cum il sen doloserent. 119. 
geſprochen: 

Or w'estot dire deu pére~et de Ja mère 

et de la pouse *) com’ ils s’en dolosérent. 
Sn biefer Hinſicht bat Dr. Geßner bei jeiner jonjt anerfermenswertben 
Arbeit (Hervigs Archiv. XVII. 2.) die Gewiſſenhaftigkeit gu weit ge 
trieben: dieſe corrupten Schreibarten gehörten unter den Lert. 

Sene ſchon im vorigen Aufſatze von mir angeregte Streitfrage 
ijt in Der feitbem mir bekannt gewordenen neuen Bearbeitung det 
„Romaniſchen Grammatik“ von Friedrich Diez zwar nicht fpeciell be 
bandelt, jedod durd) die bedeutſamſten Angaben der Lojung naber ge: 
tlidt worden. Da dieje Frage, wie ſchon gejagt, die Hauptgqrundlage 
der fiinftigen Tertesfritif umfaft und auferdem eine Umgeſtaltung 
ber altfrangdfifden Grammatik in Ausſicht ftellt, fo erlaube ic mi 
die Refultate ber Unterjudungen von Diez im Vergleide zu dem 
Syftem der Spradeinheit gu analyfiren und fcide zur beffern Ueber: 
ficht die Beweisftiide des letztern, fo weit id fie zuſammenbringen und 





*) Man erſchrecke nicht itber meine Kithnbeit. Die Schreibart ponse findet 
ſich nicht felten 3, GB. in dem wunberliebliden Marienliede bei Wacernagel (tft. 
Lieber u. Leiche. p. 69): de toi fist sa pouse, Daher jest lépouse. — Die 
Sprachgeſchichte fpridt auch fiir dieſe Ausfprade, denn das Verzeichniß von Palsgrare 
und bas fpitere von Oudin enthalten bag Wort nicht unter denen, in welchen s ate 
geſprochen wurde. 
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burh neue vermehren fonnte, voraus. Sachfenner werden die Schwie— 
rigfeiten meiner Arbeit gu beurtheilen wijjen. Der Raum einer Beit 
drift erlaubt natürlich nur die Grundgiige ju geben; eine vollitindigere 
Urbeit joll folgen. 

A. Von den nordfranjgdfiden Mundarten galt vom 
i—lHi. Jabrhundert nur die der Isle de France als 
Sprade der Didter und der höhern Stande; fie war fiir 
Rordfranfreid dads, was fiir Den Süden die BESREn Ee 
liſhe dreita parladura wat, 

Grinde: 

1, Die Mtundart der Isle de France vereinigte in fic nidt 
wenige Eigenthiimlidfeiten der burgundijden, pifardifden und nor: 
namnijden Ausſprache, fiir eingelne Laute fogar nebeneinander. 

2) Die Lage der Proving, der Hof in Paris, die zahlreichen 
wn Provingialen daſelbſt gegriindeten und beſuchten Schulen *) und 
te Univerfitat trugen ju diejer Verjdmelgung fowie zur Verbreitung 
det Rumdart wejentlid bei. 

3) Ler Dialeft der Isle de France hieß allen franzöſiſch 
im eine Reihe von gleidjeitigen Seugnijjen fpridt fiir die allgemeine 
dnetternung deffelben im In- und Auslande. 

4) Die herumziehenden Trouv res und Jongleurs bielten tiberall 
he Ueberlieferung lebendig; fie batten nicht nöthig in jedem Schloſſe, 
* ve Localitdt ein anderes Patois vorzutragen, um fic verftand- 

ib zu machen. 

5) In den Kirchen Nordfrankreichs wurde lange vor dem 12. 
dahrhundert fran zöſiſch gepredigt. Die Predigten des h. Bern: 
tard find ebenſo ächt franzöſiſch, als die welche Olivier Maillard 
aehtere Jahrhunderte ſpäter (a. 1500) zu Bruges hielt. Franzöſiſch 
‘ind ebenfalls die Ueberjegungen aus der h. Schrift und den Kirchen— 
bitern **). 
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*) Bon Altern Schriften find fiber das franzöſiſche Unterrichtsweſen im Mittel ⸗ 
tet ſeht lehrreich: Launoy. De scholis celebrioribus a Carolo M. et post Car. 
AL instauratis, Par. 1672 und bej, Jacques du Breul, Théatre des Antiquitez 
de Paris, P. Letzterer ſchildert fpeciell bie Gründung aller Colléges fiir Provin- 
walen, deren es vor 1390 mebr als 30 gab. Noch bis gum Sabre 1525 kamen 
Ye ſamandiſchen Suriften zahlreich nad) Paris, um Franzöſiſch gu lernen, wabrend 
 faft allen flamändiſchen Stadten die Schulen das Frauzöſiſche docirten. So Perion, 
Uialog. p- 18. Die Stelle ane einem andern Grunbe ſpäter. 

**) Daf der h. Gernhard franzöſiſch gepredigt, ift von Barbazan Fabl. et 
‘Lp. 9 und in ber Hist. litt, de la Fr. LX. überzeugend nachgewieſen (cf. 
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) Viele Cigenthiimlidfeiten der jebigen Patois, welde ihrer Ve- 
deutfamfeit wegen aud) in den alten Patois, deren Erifteng Niemand 
läugnet, vorhanden geweſen fein miiffen, finden fic bei den altfran: 
zöſiſchen Didtern und Profaitern durdaus nidt. 

6) Dak fid) Trümmer der langue d’oxl in den jebigen Patois 
porfinden, ift gang natiirlid, denn in foweit fic) dad Volk die allge: 
meine franzöſiſche Sprache fdon angeeignet hatte, mußte es die 
felbe aud nach dem Verfalle des Altfranzöſiſchen durch die Renaiffance 
ifit feiner angebornen Zähigkeit fefthalten; auch finden ſich diefe Ueber: 
refte in allen Patois *), eben weil das „Franzöſiſche“ über gang Nord: 
frantreich verbreitet war. 

7) Die fo zablreiden orthographiſchen Verfdiedenheiten in den 
altfranjififden Lerten beweifen nicht den Gebrauch irgend eines 
anbdern Dialeftes als ded „franzöſiſchen“, fondern fie haben ent: 
weder diefelbe Ausſprache trop ihrer abweidenden Form, oder fie 
riibren von Schreibern ber, welche die eigene ſchlechte, provingielle 
Ausfpradhe des „Franzöſiſchen“ zu folden Abweidungen veran 
fafte. Wud) haben wohl einzelne provingielle Traditionen in der 
Schreibweiſe beftanden, wie in der Normandie der Gebraud de3 u 
fiir das fr. u, ou, 0, ohne daß man jedoch berechtigt ware ans folden 
Abweidhungen, die größten Theils in der Ausſprache wegfielen, mit 
Fallot ein ganzes Syftem von befonderen Mundarten gu conftruiren. 

Kehler, die beim Abſchreiben ridtiger Terte durch die eigene 
abweidende Ausſprache des Schreibers mit einfloffen, laſſen fid aud 
bei nidtfra nzöſiſchen Lerten nachweiſen. Es fommt mir eben eit 
treffendes Beifpiel unter die Hände. Yn der Mlofterbibliothef von 
St. Germain des Prez befand fic) nod) 1612 das Pfalterium eines 
Merowingers. Du Breul (Théitre des Antqu. de Paris. p. 376) 


Ideler p. 245). Wie Du Méril die Ueberfesung der Dialoge des h. Gregor fit 
burgundiſch erflaren lann, ift mir völlig unbegreiflid. Es ift das reinfte Franzoſiſch 
wie man es bet Villehardonin und Joinville findet. 

*) Im Patois von Mets heißt ber Anfang der Fabel: Lo Lowe et V'Egnée. 
Lé rehon don pu four o tojo lè méillou; jollans lè montré tot é Toure. ~ 
In lowe et in égnée so desseulins dans le corant d’in ru, lo lowe oteuz tol 
délé 18 saurce, et légnée oten béne an dezo. Lo lowe, né chérchen quis 
anlusse (b. i, detour) po mote (mettre) légnée an mauhée, kér i ne I'é me 
putou saurvo, qu’i core délé ln, et li @ reproché d’owé baullé so-m owe. | 

Gs finden fih hierin die altfr. tozjorz, meillour, houre, riv, deletz 
u. ſ. w. aber man wird bei feinem einjigen lothringifden Dichter (3. B. un Garin 
le Loherain) aud nur eine ber Conjugationsformen des Patois aufweiſen lönnen. 
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fagt dariiber: ,Quant a lorthographie ou pour mieux dire caco- 
graphie, souvent il met un u pour un b et un b pour un a, ce qui 
me faict conjecturer, qu’on dictoit a lescrivain, et qu'il estoit 
Gascon: pource que ceste nation en prononcant, confund ces deux 
lettres.“ — Gin Lothringer, dem „Franzöſiſch“ dictirt wurde, wird 
bemnad eingelne Worter anders gefdrieben haben, als ein Normanne: 
ber Tert wurde darum fein Patois, fonder blieb fran: 
zöſiſch. Eine andere Frage ijt die, ob die Terteskritik fid * 
,Cacographie“ gefallen laſſen ſoll. Hierüber ſpäter. 

B. Die langue-d'orl bat eine einfache aber * 
timmte Syntax. 

Es iſt traurig, daß man dieſes mitten im 19. Jahrhundert noch 
beftreiten kann, daß es Gelehrte (!) giebt, welche ſich, ih will nicht 
ſagen irgend einen Negerdialekt, ſondern eine auf die umfangreichſte 
Leije litterariſch ausgebildete Sprache ohne Syntar denken kön— 
nen: aber merkwürdiger Weiſe zählt Frankreich ſelbſt einige Manner 
von Gewicht, welche die herrliche Sprache ihrer Vater gu einem Chaos 
von fdlecht articulirten Lauten herabdrücken möchten. Statt in der 
langue d'oil eine nad beftimmten pſychologiſchen Geſetzen gebildete, 
analytiſche Form des Lateinifchen, eine Modification der lingua latina 
rustica, ju jeben und fic der gang elementaren Notion gu erinnern, 
bag (ebenjo wie bei den analytifden Formen des Deutfden, bei dem 

Hollandifdhen und Flamandifden), das Volk die fynthetifde Form 
nah Gejegen aufldft, die e8 fid) nidt conventionell und eigenhändig 
ſchafft, jondern, die ibm unbewußt gegeben find und nad denen es 
fiberall auf diejelbe Art verfährt (die Crfagmittel fitr die Flerionen find 
die ndmliden), ftatt zu erfennen, wie bet dem Transformationspro- 
zeſſe der lat. Volfsfpradhe auf gallifdhem Boden die feltifden und 
deutſchen Clemente in furjer Feit von den romanifden vollſtändig 
bewältigt und ajfimilirt wurden, geben Du Méril und einige Journal: 
fritifer von der Anſicht aus, „daß die vier oder fiinf Nationen, welde 
(juweilen mie die Franfen nur einige Taufend Mann ftarf), Theile 
„Galliens bejegten, das Lateiniſche ju einem unformliden Gewirre 
„von Wörtern (melange informe de mots qui ne retentissaient plus 
qua Poreille) gemadt haben, in weldem die Trümmer der ver: 
„ſchiedenen Sdiome leblos neben einander beftanden, bis endlid 
,die Intelligenz des Volfes eine gewaltfame Kraftanfirengung madte 
„und fid eine wirflide Sprache ſchuf, die fiir die alltäglichen Bedürf— 
„niſſe ausreidjte.” Man fann dieſes Phantafiegemdlde bei Edéleftand 
Du Meéril (Floire et Blanceflor. Introd. p. CCXI. ff.) nadlefen. 
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Ullerdings (apt er fic) dabet zwei Dinge gu Schulden fommen, die 
fein ganzes Raijonnement wieder gu Nidte machen: erftens eine un: 
verzeihliche Vergeflichfeit, denn er hatte am Beifpiele der Normannen 
erfenuen follen, wie ein fraftvoller poefiereider Volksſtamm, auf flei- 
nem Ldnderraum zuſammengedrängt, bereits in der zweiten Generation 
feiner Mutterfprace fo vollſtändig entjagt haben fann, daß feine 
Dichter in der adoptirten Sprache der Befiegten den erften Preis da: 
pon tragen; zweitens eine merkwürdige Inconſequenz, denn (p. CCXIIL) 
erfldrt er auf einmal blo8 die Sprade vor dem 12. Jahrhundert fir 
barbarijd) und ſpricht mit Anerfennung von den Fortſchritten der 
felben bis zu der Mitte des dreizehnten. Er hebt dadurch natirlid 
alle auf, was er früher zum Nachtheile der ,,Monuments du vieux 
francais“ im Allgemeinen gejagt hat, da ja die litterariſche Sprade, 
mit der wir es hauptſächlich zu thun babe, auf das 11.—14. Jaber 
hundert beſchränkt iſt. Der Irrthum wurzelt größten Theils in dem 
hartnäckigen Sträuben gegen die Anerkennung der Thatſache, daß die 
(oft nur ſcheinbare) Regelloſigkeit der Schreibart in der Ausſprache 
durchaus keine ſyntaktiſche Regelloſigkeit der Sprache zeigt. Wenn 
3. B. Gautier d’Arras ſchreibt: 


Nus ne'l péust si atorner 
fors nostre sires L[hesu Crist 
ki por le pecié, ke vesist, 
de-d’ens la Virgue descendi 
et puis soufri c’on le pendi. 
Eracl. 5624— 8. 


fo wenbdet er fyntaftifcd genau das Defin. descendi und den Conjunctiv 
pendi an; er brauchte nicht, twie die neuere Sprache, descendit und 
pendit zu fdbreiben, da das t ja nicht ausgefproden wurde. Sf 
darum ſeine Sprade barbariſch? Dod) genug davon. Wir wollen in 
Betreff der Parforcetour, die Sprache der Merowinger- und Karolin: 
gerjeit einem Raijonnement über das Franzöſiſche der Trouvéres, 
welche Brunetto Latini im J. 1260 über alle andern Sprachen fepte, 
unterjufdieben, mit den Worten Rabelais fagen: ne nous en 
emburelucocquez plus lentendement. 


Die Angaben von Fr. Diez find folgende: 

1. ,,Die Mundarten fpielen im Franzöſiſchen eine weit wichtigete 
Rolle als im Ytalienifden, da fie in der gefammien älteren Litteratut 
volle Giiltigfeit batten und feine derfelben als eigentlide 
Sadriftiprade anerfannt ward.” (p. 121.) 
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2, „Die Lot hringifde Nebenmunoart unterjdeidet fic) wenig 
pon det burgundijden.” (p. 124.) 

8. „Die franzöſiſche Mundart treunte fic unter Ludwig IX. 
nur im wenigen Stiiden von der burgundifden.” Gh.) : 

4. ,Die pifardijde Mundart bat in ibrem Bocalismus 
grofe Aehnlidfeit mit der burgundijden. Ju ihrem Conjonantismus 
ititt die hochwichtige Abweidung ein, daß franj. ¢ oder auch ss (Lat. 
ci, ti) durch ch, ch durch k vertreten ju werden pflegt, aber felbft 
in den entfdiedenfien (1) Denkmälern diefer Mundart wird die pifardi- 
ide Sitte Haufig durd die „franzöſiſche“ unterbroden, ce neben 
che, chose neben cose gefdvieben.” (p. 125.) 

5. „In Flandern jeigt die Mundart wenig Verſchiedenes. 
Urtunden des 13. Jahrhunderts aus Tournay ſchreiben 3. B. auf 
burgundiſche Weiſe peretaige, pasturaige, ete.” (p. 125.) 

Der Lefer wird wabhrideinlid) ſchon mit Ueberrafdung bemerkt 
haben wie Der Altmeifter der romanifdhen Spradforfdung, ohne das 

verluipfende Band feiner bedeutfamen Angaben felbft gu gewabren, 
fat mathematijd richtig bewiejen hat, dah die fogen. Lothringifde, 
Surgundijde, Pikardijdhe und Flandriſche Mundart ia der Hauptſache 
mit der franzöſiſchen übereinſtimmen oder dah diejenigen Recht haben, 
welde dieje Uebereinjtimmung durd die allgemeine Anerkennung des 
Franzöſiſchen als Schriftſprache erflaren. 

Die ,,Hauptrolle, welde die Mundarten fpielen” follen, wird 
badurd) von felbjt auf eine unbedeutende, blo in den Schreibweifen 
bet Provingen Hie und da gu erfennende Nebenrolle beſchränkt. 

Man wird demnach folgende Angabe von Dies in ihrer ganjen 
Bedeutung zu wiirdigen wiffen: „Da man im Mittelalter unter Fran- 
zoſen zunächſt die Einwohner von Isle de France verjtand (Gelege 
bei Du Meéril. Diet. norn:. p. XI.), jo hatte franzöſiſch auch auf die 
Mundart diejer Proving befdrankt werden jollen, aber es ward eben fo- 
wohl im weitern Cinne auf das ganze Spracgebiet erjtredt: co 
espelt en frangeis, heißt e3 3. B. in den normannifden Livres 
des rois, fo im Hou und iiberall. Für das reinfte Franzöſiſch galt 
jedod) ſchon bet den Alten die Sprache von Isle de France ober von 
Paris, wofür allbefannte Seugniffe vorhanden find.” 

In Betreff des fogenannten Normannifden habe th ſchon 
im vorigen Aufjage (S. 251—55) an eingelnen Cigeuthiimlidfeiten 
ber Schreibart (u und ei) nachgewieſen, daß die Ausfprade feine 
Unteridiede zu erfennen giebt, welche erlaubten, einen vom Franzöſi— 
iden verfdjiedenen Dialeft angunehmen. 
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Was das fogenannte „ſpecifiſch normannifde” ei betrifft, fo 
fann fein 3weifel mehr befteben, daß daffelbe nur eine unbedeutende 
Nuance der Ausjprade deS franz. oi, gefproden oué (wofür Dies 
felbft p. 421—3 eine Reihe von Belegen bringt), bezeichnet pat. 
Ampere (Format. de la langue fr. p. 383) halt mit vollem Redte 
bie Ausſprache oue fiir die ächte altfranzöſiſche, weil eS nod jegt 
bie faft allgemeine Ausſprache der Provingen ijt und alts 
franzöſiſche Reime wie adoise — aise, avaines — moines es be 
weifen. Diez ſucht (p. 422, Anm.) dieſes unumſtößliche Factum mit 
ben Worten zu befeitigen: „es liegt die Cinwendung nabe, dah det 
Didter ebenjowohl adaise avoines gejdrieben haben fonnte.” Um 
e8 offen beraus ju fagen, Dies ſieht wabrideinlidh ein, daß wenn die 
Ausſprache auf diefe Weife einen der allerwidtigften Unterſchiede des 
Normannifden vom Franjififden faſt auf Null reducirt, damit aud 
bas ganje iibrige Gebaude von fpecififdh pifardijden, burgundifden 
und dgl. Unterſchieden cinen Stoß erhalten wiirde, der wohl deffen Lo- 
desſtoß werden finnte, da {don andere Conceffionen genug gemadt 
find. Ich erlaube mir den Beweis Ampeͤre's durch einige Belege zu 
ftiigen, gegen die alle Strauben nichts belfen fol: 

Et vit i. de ses drus qui ens é I’camp estoit. 
si le féri de I’branc que trestout le desfait. 
(R. d’Alixandre p. 86, 11 Michelant.) 

Es gehen vorher und folgen die Reime trait, lait, garait, vait 
fait. Es wird wohl Niemand zu behaupten wagen, daß Gambert li 
Tors aud desfoit, troit, loit gejdrieben haben könne. Mit der 
Schreibart estait dagegen, hatte er die Ausfprade gegeben, welche wit 
bewweijen wollen. Für die Wusfprade von avoine: 

Roi, votre bele cars estoit er soir plus saine 

que n’est marbres polis et suef comme laine; 

or est poignans et aspre plus que n’est pains d’avaine. 
(R. d’Alix. 535. 11—13.)_ 

Im Alerander ijt Macédoine ftetS Macedaine, Reim gu Aqur 
taine, gejdrieben. Godefroy de Paris reimt: lairay — je le cray 
(2449); voire — fere (3878); estoile — novele (aud esteilles — 
pareilles) (1660); roy — Courtray (1717); esmay (bd. i. esmoi) — 
en may (6221); seize — Pontoise. Das ift die Pariſer Ausfprade 
bom Yabre 1300! Nach Godefroy ift auch die irreführende Bemer 
fung von Diez p. 425: ,f don Lafontaine reimt connoftre au 
maitre” gu verbeffern, denn dieſer Dichter reimt v. 2079, 4307, 4874, 
7233 connoistre mit mestre (maftre) und estre, die man bod gewiß 
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nicht mit oa ausfpreden wird. Jedes Jahrhundert bietet Beifpiele. 
Bekanntlich findet fic) die fogenannte Voltaire'ſche Schreibart ſchon bei 
ben Trouvére3, aud hie und da bei Godefroy 3. B. ouait, osait 
1937—8. Wir wiffen jest, dab der Grund dagu in der Ausfprache 
liegt. 

Man wird jest auch begreifen, weshalb aus dem altfrangofifden 
je vois heute je vais wird, voir bas Futurum verrai bat und eine 
Reibe anderer Cinjelheiten der Formenlehre, die durd) Miskennung der 
alten Husfprache in wiffenjdaftliden Grammatifen grundfalfd er- 
flirt werden. Auch wird die Stelle flar, wo Rabelais (Liv. 1. c. 9.) 
über bie Rebusmacher jeiner Zeit losfährt: ces glorieux de court et 
transporteurs de noms, lesquelz voulens en leurs devises signifier 
espoir, font pourtraire une sphére, des pennes d oiseaux pour 
poines ...; un lict sans ciel pour ung licentié. — Ich be: 
wefe nod), daß fic) bie Wörter, in welchen oi altfranj. eine andere 
Gutiprache ober gar eine doppelte hatte, alle nachweifen laſſen. — 
Um mn bem fogenannten alt-normannifden Dialefte den Boden 
rolends zu nehmen, geftebt Dies (p. 126): , Fn der neu-norman— 
hijden Mundart fudt man die ftrengen Züge der alten 
vergebenS. Iſt dieſes picardijde Cinmirfung?” — Wir wollen fiir 
ben etwas unbeftimmten Wusdrud ,die firengen Züge“ fagen „die 
daratteriftifden Cigenthiimlicfeiten,” und dann ift die Wnttwort fol: 
gende: „die Sprade der altenormannifden Didter war die fran d- 
ſiſche und nicht das gleidhgeitige PBatois der Proving, weshalb man 
aud) vergebenS nad den Haupteigenthiimlidfeiten bes heutigen Patois 
darin ſuchen wird.” 

Es ijt fiir die Wiffenfdaft ſehr zu bedauern, dab Diez über die 
fo wichtige Dialeftenfrage ſich ſo ſchwankend ausgefproden bat; denn 
wie wir geſehen, find die Bugeftdndniffe, welche er bem Syfteme Geé- 
nin’3 (ohne ibn dabei ju nennen) macht, fo bedeutend, dab die Puntte, 
wodurch er Fallot noc gu ſtützen fudt, ganz haltlos bleiben; es ift 
zu bedauern, dak der allverehrte Forſcher trotz feiner faft ſprichwört— 
lichen Vorſicht und Gewiffenhaftiqkeit fic durd die leidenſchaftlichen 
frangififden Verfedter der Dialefte hat verleiten laſſen, nidt blos 
tinige ſchwache Argumente *), fondern auch mehr als eine gang un: 


*) Gr citirt aud bie im vorigen Aufſatze S. 246—7 befprocene Stelle von 
Gunes be Bethune. Begweifler ber Richtigheit ber Widerlegung bitte ich die zwei 
Gedichte diefes Tronveres in Waclernagels Schatzkäſtlein, Altfranz.Lieder undLeiche“ 
nadyulefen. Wenn fie Unfranzöſiſches barin nachweiſen können, follen fie Recht haben. 
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richtige Angabe zu wiederholen. Die auffallendſte ijt p. 122: „Auch 
bie ſpätern Grammatiker nehmen zuweilen Rückſicht auf die Haupt: 
mundarten. Perion z. B. kennt außer ſeiner eigenen bur— 
gundiſchen, die ibm aud dic Schriftſprache iſt, als davon 
abweidend die pifardijde und normannifde” Die Gramma: 
tifer be3 16. Jahrhunderts nehmen allerdings nidt felten Rückſicht auf 
bie Mundarien, aber nur um wie Meygret und Pelletier ibre eigenen 
Provingialismen fic) vorgzuwerfer oder um denjelben den Gebrauch der 
reinen franzöſiſchen Schriftſprache fcharf entgegen ju feben. Die An- 
gabe über Perion ijt unrichtig, 1) weil diefer Gelebrte, aus Cormery 
an der Sndra (Aindre) in der Touraine, das Burgundiſche gar nidt 
einmal fannte und e3 auch fein einjziges Mal in feinem Werfden er: 
wähnt; 2) weil er gerade im Gegentheil die ihm befaunten Mund: 
arten der Tonraine, Picardie und Normandie mit dem Pariſer Dialett 
vergleicht, den allein er für tie Schriftſprache und fiir ächt franzöſiſch 
batt. Cein Bud handelt de linguae Gallicae (!) origine ejusque 
cum Gracea cognatione;* was er unter lingua Gallica verjtebe, 
fagt er ausdrücklich p. 15 b. , Cum Gallorum sermonem dico eum 
dico, qui proprie ct omnino Galloruin dicitar. Seis enim nos cum 
de caeteris sermo habetur, non eos Gallice loqui solitos dicere, 
sed vel Picardice, vel Nortmannice, vel quovis alio genere.* Sit 
das flar? — Hier cine friiber erwähnte Stelle: ,Quam vim habuisse 
putas in ea Belgarum parte, quae Flamingia dicitur, ius illud 
provocandi ad Senatum Parisiorum, quod ante annos triginta ibi 
valebat, ad linguae nostrae (!) cognitionem atque rationem? An 
non publice in oppidis pene omnibus iisdem temporibus magistri 
pueros linguam nostram docebant? Nonne permultas Lutetiam (). 
ejus tantum dicendac causa soliti erant mittere?“ — SPerion {tw 
dirte, wie er felbft fagt, nicht weniger ald zwanzig Sabre fang in 


Dentſche Anhänger der Dialette mache ich daranf aufmerkſam, daß fie fiir thr Syſtem 
anf ber Wolfenh. Bibliothet einen intereffanten Fund machen können. Dort befindet 
fic) nämlich, wie Ebert (Ueberlieferungen zur Geſchichte, Litteratur 2c, J. 157) be 
richtet, cin Manuſeript, betitelt: Les ordonnances appartenans a Voftice d'armes, 
mit der Bemerfung: ce livre est écrit en vieux langage Picard, Voriginal 
duquel est demcuré entre les mains de M. d'Urfé ete. Et fut ce livre écrit 
en I'an 1370 du regne da roi Charles V. Man vente fic einmal „Altpikar— 
bifdes bom Aahre 1370!" Leider wird es damit diefelbe Bewandtniß haben, wie 
mtit ben Chansons du Chatelain de Concy, welche man wirflic die Dreiftigteit ge’ 
habt bat fiir altpifardifd yu erflaren, Man febe fic) einmal die Proben dielet 
Chansons bei Sdeler an. 
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Karis, wo er ſolches Anſehen erlangte, dag ihn die Univerfitdt in 
ibrem Streite geqen Ramus gum Vertreter nahm; Budeus regte ibn 
zur Vergleidhung des Franzöſiſchen mit dem Griedijden an. Sieht 
man von den oft baarftraubenden Etymologien ab*), fo findet man in 
dem höchſt lehrreichen Werkchen neben- manden fdarffinnigen Bemer- 
fungen über die Gefdichte der Sprache eine gange Reibe von Angaben 
ither die Ausſprache der Provinjen in der erften Halfte des 16. Jahr 
bunderts. Wie ein Boianifer Blumen jammelt, fo notirte er fic aur 
jeinen Reiſen Wörter der Patois und Cigenthiimlichfeiten der Bus: 
fptade. Perion halt die Ausfprache feiner Tourangeauy fiir die alt- 
franzöſiſche, und darin bat er in fofern Recht, als die Touraine, die 
Wiege der Könige und am wenigſten frembden Cinfliijfen ausgeſetzt, ju 
alen Seiten die franzöſiſche Sprache am reinjten bewabrt hat, weshalb 
ud das Patois dieſer Proving nicht wenig Aufſchlüſſe über die alte 
Mueiprade gewährt. 
Angefichts einer folden Fundgrube und einer großen Anzahl 
40d weit ergiebigerer Quellen aus dem 16. Jahrhundert mug man 
deer den Wusfprud von Diez p. 404: ,dah wir nur einige Nad: 
tidten und Winke tiber die alte Ausfpracde befigen” nidt dabin vers 
lieben, als batten wir nicht Material genug, um diefelbe vollftandig 
berzuftelen. Wir können diejeS und nod mehr. Wenn wir namlid 
genau wiffen, wie dad Volk und wie der Hof im 16. Jahrhundert 
ausſprachen, jo finnen wir mit den Lerten in der Hand und durdh 
die Kenntniß oer Patois unterftiigt von Jahrhundert ju Jahrhundert 
big zur langue d’ovl juriidgeben und unterwegs die etwa eindringen- 
den Alterationen controliren, alfo aud eine Geſchichte ber Ausſprache 
ſchreiben. Bei diejem Verfahren erzielt man, wie id aus Erfahrung 
weiß, feine Hypothefen, fondern pofitive Refultate, welche die Feuer: 
probe der wiſſenſchaftlichen Kritif gu beſtehen vermögen. 

Diez, deſſen Scharfblid fonft die verborgenften Quellen aufzufin— 
ben und meijterbajt auszubeuten weiß, fcheint gerade die ergiebigfte 
fiberfehen gu baben: id) meine den Neographenftreit. Er fagt 
darüber blos: „uum Ungliide fiiblten fich die Grammatifer dieſes Jabr: 
hunderts berufen, als Reformatoren der Sprache gu verfabren, na: 
mentlid) die Orthographic einer völligen Umgeftaltung ju unterwerfen, 
die oft Laderlic) oder abgeſchmackt ausfiel” (p. 120). — Man fann 





*) Bie entfteht beoucoup aus worArAax? si x in b mutetur, et e inter 
bot ® locetur, erit beo, sublatisque 2A litteris (weg mit dem Plumber), is 
% Oup muatetur, beaucoup erit. 


* 
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die Lächerlichkeiten der Neographen, wie die Etymologien Perions, als 
willkommene Recreation bei dem gewiß trockenem Studium derſelben 
. mitnebmen; die Frage iſt aber: welche Reſultate laſſen ſich fiir die 
Sprachwiſſenſchaft aus ihren Beftrebungen ziehen? Und da findet fid 
denn, daß gerade, weil fie wie Meygret beabfictigen de fere qadrer 
léè lettres e lecrittur ao voes (voix) e a la prononciacion, saus 
avoer egart ao loes sophistiqes de derivezons e diferenees aogelles 
se soumettet plus ge jamés aocuns dé notres, comme beufs ao 
jou (pardon!)* die damalige Ausſprache in ihren Sdriften fo voll: 
ftindig und authentijd ju Zage liegt, alS man es nur verlangen 
fann. 

Der Neographenitreit, dem die franzöſiſche Sprache einen Theil 
ibrer jetzigen Schreibweiſe verdanft, begann ſchon 1531 mit eingelnen 
Nenerungen von Yacques Dubois ,,L’Orthographe françoise“ und 
Slorimond ,,Brefve doctrine pour duement escripre. 1535, . Louis 
Meygret madte 1545 den erfien Verſuch zu einer gänzlichen Umge— 
ftaltung der Schreibart durch feine Schrift: Traité touchant le com- 
mun usage de l’Escriture Francoise, auquel est débattu des fautes 
et abus en la vraie et ancicnne puissance des lettres, und ſchrieb 
dann als praftifde Wnwendung feines Syſtems: „Le Menteur ou 
lIncrédule de Lucian, traduit du Grec: avec une escriture qua- 
drant a la prolation Francoise. P. 1548.6 Es entfpann fid ein 
ſehr lebbafter Streit, an welchem von 1548—62 auger Mengret nod 
J. Pelletier, Guillaume de Autelz (Glaumalis de Vezelet), Rokert 
Estienne, P. Ramus und felbft Pasquier (Lettres III. 1. 4) Theil 
nabmen. Yon 1572—79 jfebten Gonorat Rambaut*) und Joubert 
bie Reformverjucde fort, wabrend Dichter wie Barf fdon nah Art 
Meygrets fcrieben; im 17. Jahrhundert waren es Claude Eppilly (er 
frieb einen Folioband: L’orthographe Fraucoise selon la pronon- 
ciation. Lyon 1618), Lesclache und Lartigault, im 18. Vaudelin, 
Caftel de St. Pierre u. a., welche mehr oder weniger im Sinne Mey— 
grets die Schreibart der Ausfpradhe angupaffen fudten. Ueberhaupt 
find im 16. und 17. Sabrbunbdert mebr als fiinfzig Werke blos über 
Ausſprache und Orthographie erjdienen; ja es baben fogar einzelne 
Budftaben (i, u, h) befondere Bearbetter gefunden. — So viel id 
weif, find die bedentenden Refultate, welche der Neograpbenftreit liefern 
fann, nod in feinem Werfe jufammen gefiellt, obgleid) eine Mono— 
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*) Sein Syſtem beſtand in cinquante-deux lettres, savoir, huit femelles 
ou voyelles, quarante-un males ou consonnes, et trois lettres neutres, 
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grapbie deffelben dringend nothwendig ware. Leider * die Quellen 
wohl nur in Paris vollſtändig vorhanden. 

Bei den Unterſuchungen über die Ausſprache im 16. Jahrhun⸗ 
bert und bei den Schlüſſen, die man daraus auf die altfranzöſiſche 
Yusfpradhe machen will, darf man nicht, mie es nod immer gefdieht, 
unberiidfidtigt laffen, daß die ,Latinijeurs und Grecaniſeurs“ der 
Renaiffance eine Menge aus der langue d’oyl verbannter etymologifder 
Budftaben in die Schrift wieder einfiibrten*) und durd das 
Uusfprechen diefer, ſowie anbderer früher ftummen Budjftaben die 
alte Uusfprade alterirten. Sie fpraden 3. B. sciénce, pru- 
dénee, mit ¢, hoste mit s, dem alten Gebraude und dem Geifte der 
Cpradhe ganz entgegen. Wie viel davon auf Rednung der Neogra- 
then fommt, erlaubt der Naum nicht, hier anjugeben. Man findet 
im 16. Sabrbunbdert die alte nationale Ausſprache nur beim Bolte: 
te Hof fprad) den durch Italianismen verdorbenen ,, jargon courti- 
saesque,* und bei den Grammtatifern und Didtern mus man forgs 
faltiy ausſcheiden, was der damaligen gelebrten Mode allein angebirt. 
Gin frappantes Beifpiel: Perion bemerft p. -77: ,,Rustici,.in quibus 
priseae linguae nostrae vestigia perseverant, sine r paler nunc 
etiam dicunt, ex quo intelligi par est, priseos illos gallos usos 
fuisse hoe vocabulo.“ Gr verftebt zwar febr wenig von der prisca 
lingua, doch hat er in fofern Recht, als ſich im Altfranzöſiſchen nidt 
bos febr oft die Schreibart paler ober paller, fon¥ern auch Reime 
finden, welche diefe Uusfprace beweifen. (Godefroy de Paris. Chron. 
metr. 5129. 6418. 7400.) Man fprad ebenfo nicht Charles ſondern 
Chiles aus, denn Godefroy (den id) wegen feines reinen Franzöſiſch 
ls Gewährsmann nehme und fiir abnlice Unterjudungen biermit 
empfeble) reimt an mebreren Stellen (568, 4989, 6496, 7475) Challes 
ober Charles mit bataille, malle und falle. In der Raiferftadt Aachen 
heißt es von jeher (aud) in Urfunden) ,Raifer Ral.” 

Gine Verfennung dieſer Rückſicht bat Thurot veranlaßt eine 
grundfalfde allgemeine Regel fiir die altfrangdfifde Wusfprade der 
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*) ef. Fr. Wey. p. 8372-82. Er bemerft u. a: „Ils (les lettrés) 
tégnaient sur le langage écrit; et, quelle que fit l’indépendance des écri- 
vaius nationaux, ils subissaient en passant sous la presse, les doctrines des 
correcteurs d’imprimerie, vrais soldats d’érudition chargés d’exécuter les arréts 
des docteurs. — Die Guchdruder nabmen, um ihr Syftem einer wiſſenſchaft⸗ 
liden Orthograpbhie durchzuführen, fogar Budftaben auf, welde die Etymologie 
Gat nicht redhtfertigte. 
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Endconjonanten aufguftellen. La Fr. Diez diefelbe unter Boraus: 
fchidung einer, wie mir ſcheint, misverftandenen Stelle de3 Londoner 
Documents wiederholt, fo erlaube ic mir, beide nad den Angaben 
dieſes Meifters, p. 431, näher zu unterfuchen. Diez fagt: ,,Sdon die 
Alten fannten die Regel, gewiffe Endconfonanten in zuſammen— 
Hangender Rede verjtummen gu laffen. Quotiescunque, heißt es 
in bem Londoner Document (13 sace.), dictio ineipiens cum conso- 
nante sequitur immediate dictionem in consonantem terminan- 
tem, dum tamen sine pausa pronuncietur, consonans ultima 
dictionis anterioris debet pronunciando practermitti, v. g. mieux 
vaut boyr’ apres manger que devant, exceptis tribus (?) 
consonantibus 8, m, n, r, quae pronunciando debent praetermitti, 
v. g. pur Dien, sire Williaume, fetes .... talent.*) Gebr ju be 
adten in dieſer Stelle ift die deutlich ausgeſprochene Bemerfung, dab 
die Endconfonanten, wenn eine Paufe folgt, alfo aud 
am Versſchluß von der Verftummung nidt betroffen wer 
Den. Dieſer Gebrauch dauerte wenigftens bei den correct Redenden 
bis gegen das Ende des 16. Jahrhunderts fort, wie Thurot aus den 
Grammatifern diejer Zeit bewiefen hat (de la pronone. des conson- 
nes finales dans l’ancien francais, ef. Journ. gén. de Vinstr. publ. 
1854); der vorlegte Confonant, mit Ausnahme de3 r, verftummte. 
Man jprad aljo sait wie neufr. sept, in parlent hirte man das t, 
passez reimte duf tels, Turcs reimte auf durs.“ 

Halten wir guerft da3 13. und das 16. Jahrhundert gebdrig aus 
einander. Es wird Niemand ldugnen, dab Diez aus der angefiihrten 
Stelle die Regel sieben will: „im Altfrangdfifden werden die 
Endconjfonanten am Versſchluſſe und überhaupt, wenn 
eine Pauſe folgt, ausgejproden.” Dazu bemerfe id: 1) We: 
der das Londoner nod) das Oxforder Document, deren fonjtige Ueber: 
einftimmung Diez p. 404 anerfennt, dürften dieje Regel enthalten, 
denn: 

GCinerfeits ijt bei beiden nur die Rede von unmittelbar aufe 


*) Das Orforder Manuſeript lautet bier: Item, quandocumque aliqua 
diccio incipiens a consonante sequitur aliquam diccionem terminantem in con- 
sonante, in rationibus pendentibus, consonans interioris diccionis potest 
scribi sed in pronunciatione non proferri, ut apres manger debet sonati 
apré manger. Alſo aud s verftummte. Anmerfung von Dies, — Dad 
tribus oben im Londoner Document ift alfo ridtig und bas eingefdmuggelte « 
muß geftriden werden, 
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einanderfolgenden Wörtern, bei welden die Endconfonanten 
nidt auSgejproden werden follen, und 

andererſeits giebt eine Berbindung beider Texte den Sinn: 
pinnetbalb des Gages wird vor einem mit. einem Confonanten 
beginnenden Worte der Endconfonant des unmittel bar vorhergebens 
kn nidt ausgefproden, indem jedod die Ausſprache beider 
Botter ohne Paufe ftattfindet. — Mtan fpreche daber wie ein 
Wort aus: apres” manger ober die ganze Reihe: mieux” vaut~ boir’™ 
apres’ ‘manger que’ devant.‘ 

Sit das unfranzöſiſch?! Es ware allerdings argerlid, menn 
jon im 13. Sabrbundert die franzöſiſche Ausfprace den heutigen 
nationalen Gharafter gehabt hätte. 

2) Wie aus den Wortern, mit welden Diez die Stelle des Lon: 
toner Documents einleitet, Hervorgehen dürfte, fdeint der verebrte 
Reiter diefelbe anfangs nad) meiner Auffaffung verftanden gu haben 
md mr durch Thurot zur Aufftellung einer Regel veranlaft worden 
zu fen, welche nur in beſchränktem Maafe fiir bas 16. Jahrhundert 
anwendbar ift, fitr die langue d’o¥l jedod) gegen alle Verte verſtößt. 
Sit nur einige Belege fiir das Berftummen des s, x und t am 
Barsidluffe : 

En cele année propre fu 
En Grece grant cry et grant hu. 
God. de Paris. Chron. 3775. 


Priez pour moi Dame-Dex. 
La surveille de sainct Andrieu. 
ib. 7160. 


Couvers fu d’un cier pale, onques millor ne vi, 
ii lions de fin or avoit tissus en mi. 
Alix. 121. 


M’espée muert de faim et ma lance de soi; 

se de l’sanc ne I'saole, de proece recroi. 

ostages vus en doinst cest anel de mon doi 

que me tramist m’amie, la biele en qui jecroi. 
Alix. 474, 


Bekanntlich wird das Defini auf it ungdblige Male blos mit i 
geſchtieben und mit Wortern (3. B. ami im Alix. p. 121) gereimt, 
bie nie cin t am Schluſſe qebabt baben. DiePar tic. safe, i undo 


Fides. Wenwe 1. Abtheil, 1955. Od. XLVIII. 
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werden im Cingular und im Plural ohne Unterſchied mit oder ohne s 
gefdrieben, weil daffelbe nicht ausgeſprochen wurde; auch reimen diele 
Participien auf Worter, denen man beim beften Willen fein s aud) nur 
bingudénfen fann. Stellen giebt eS zu Dugenden. — Dies wird ge 
nügen, um fiir das Altfranzöſiſche jene allgemeine Regel umzuſtoßen; 
ob Génin Redt bat und alle Sclufeconjonanten (ausgenommen vor 
einem Vocale) ftumm waren, werde ich an einer andern Stelle unter: 
fuchen: die Entſcheidung ift dabei befonders über die Qnfinitivendun: 
gen fdiver. Ich halte es auch fiir tiberfliiffig, bier in Betreff der 
Thurotiden Wngabe nachzuweiſen, dab sait auf sept und passez auf 
telz reimten, weil weder t, pt, nod z, Iz ansgefproden wurden, na- 
türlich nur im Altfranzöſiſchen; dagegen finde id) mic durd die Be: 
bauptung, dab r als vorlegter Conjonant ausgefproden worden fei, 
gu einem kurzen Nachweiſe der Unbaltbarfeit derjelben genöthigt, weil 
fie cine Fundamentaleigenthtimlicfeit der welſchen Ausfprache ignoritt 
und bei Seite fciebt. Sowohl der Pariſer Mundart, als auch den 
meiften übrigen nordfranzöſiſchen Patois ift das fogenaunte grasseye- 
ment eigenthümlich, in Folge deffen befonders r vor Conjonanten aus: 
geftofen und der Vocal der Silbe etwas gedehnter geſprochen wird. 
Wie die Parijer abre, mabre, mecredi wu. f. w. ſprechen, fo die Nor: 
mannen gis (gars), die Picarden asi (arsi), melan (merlan), die 
Lothringer madi (mardi), tojé (toujours), hés& (hasard), paiya 
(paillard) u. jf. w. ben deshalb fprechen wir nod heute valet (var- 
let), faubourg (forsbourg), candelabre (candelelarbre) u. ſ. w. Cine 
ſolche Cigentbiimlidfeit, die fo au jagen mit dem Spradorgan des 
Volkes verwachſen ift, (at ſich der langue d’ork nicht abjprechen, man 
müßte denn einen hiſtoriſchen Grund dafür beibringen. Die Terte 
bringen fo viele Beweiſe, daß man um die Auswahl verlegen ijt. 


Cil des desers i furent duse’ & bones Arcus; 
Gos et Margos i vienent de la tiere des Turs 
et ccem. hommes amenérent u plus. 

Alix. 300, 

Die alte Ausfprade von Turs oder Turcs ijt Th geweſen. 
Lambert ſchreibt auch die Cigennamen Porrus, Arcus obne s. Jd 
miifte mich febr irven, wenn bier Gos et Margos nidt Gog und Ma- 
gog ware, vom Trouvére gejproden Go et Mago. 


Dans clings crie s’enseigne, ne pot avoir solas; 
Se il fust il et autres, u Inui tiers, u Ini quars. 
Alix, 408. 
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G8 folgen Reime wie las, couars; gars (cf. oben) fas. Für die 
Endung ors, ars und urs findet man blos im Alerander Belege p. 
258, 277, 280, 284, 287, 297, 300, 357, 525. Das find Thatfaden, 
an welchen fic) durd fein Raifonnement riitteln läßt. Die fcdeinbar 
unregelmapigen Reinte : 


Quant ele (la cité) fu fondée, tours i ot cent et sept 
ne crient asaut, ne si¢ége, ne tornoi, ne agait. 

mult fa la cités bele et sist en un desert; 

il n’a si aaisié, bien en savons a test, 

enfresi à Baudare i fu né Dagonbert. 

Alixandres li rois par grant joie i alait, 


leſe i Daber sé, desé, té, Dagobé. Wer die Genanigfeit fennt, mit 
welder die Drouveres die Cilben zählten, wird denjelben auch) wobl 
wuuthben, daß fie Wörter ſuchten, die wirflid) auf einander reimten. 
Mt vielen andern dbnliden Fallen wird man nod finden, und id 
werde nein Scherflein dazu beitragen, daß das leider zuweilen wiſſen— 
idaftlihe Gerede von der Regellofigteit der langue d’oxl nur Staub: 
und Rebelwolken find, binter welden fic diejenigen verſchanzen, die 
tidt eingefteben wollen, daß das bisherige Wiffen darüber nod ſehr 
Unvollftandig ijt und der einmal abdoptirte Schematismus der Un- 
tetudung nicht blos nicht ausreicht, jondern fogar uns nicht felten in 
Sadgajjen führt. 

Die vorbergegangenen Unterfudungen werden diejes wahrſchein— 
lich hinlänglich klar gemacht haben. Ich fomme auf das guriid, was 
id jon im vorigen Auffa ge ausgeſprochen babe: das Dialeften- 
Softem Fallots mu f aufgegeben und die altfranzöſiſche 
Grammatif auf neuen Grundlagen vermittelft des Stu- 
diums ber Ausſprache bergeftel(t werden. Damit ift nidt 
geſagt, daß wir Genins ganzes Syſtem abdoptiren follen: ittré und 
andere baben ſchon manche Reftrictionen dazu gemadt, und ich werde 
es verſuchen, in einer bejondern Arbeit hierüber vollftandige Gewifbeit 
iM verfdaffen. 

Der Streit Génins mit jeinen litterarijchen Gegnern ift durd 
perſonliche WAngriffe und durch die häßlichſten Parteileidenſchaften ge. 
ttübt orden; mir fteben diefen Dingen, Gott Lob! ziemlich fern und 
fonnen, obne Riidfidt darauf, dem Manne als Babhnbreder einer 
neuen, an Refultaten reidhen, wiffenfhaftliden Richtung Gerechtigkeit 
widerfabren laſſen. In Deutfdland bat Nidard Volfmann, 
deſſen treffliche Urbeit über provenzaliſche Grammatif (Herrig's 

19* 
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Urd. XIV.) der Lefer wohl fennen wird, guerft den Muth und die’ 
Einſicht gebabt, die Widhtigfeit der Forſchungen Génins zu betonen 
und die damals unerbirte Frage aufzuwerfen: wie ſich die eigent— 
lide altfranzöſiſche Schriftſprache zu den drei Haupt— 
dialekten verhalte? (Herrig's Ard. XIV. 431 ff.) Die Antwort 
diirfte jet, fo weit der beſchränkte Raum diefer Seitidrift eine Aus— 
einanderſetzung geftattete, im Vorhergegangenen gegeben fein. 
Ueber Tertesfritif im nächſten WArtifel. . 


— — — —— — — — 
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Ueber dag Studinm der Mathematit anf Gymnafien. 


Vom Dr. E. v. Cilin in Citftrin. 


Schon feit geraumer Beit flagen die Univerfitdts-Lehrer ber Mathe— 
matt und der Naturwifjenfdhaften über die mathematifdhe Bildung, 
die ibe Zuhörer von hen Gymnafien mitbringen, und die oft in 
an Art vernadlaffigt erſcheint, daß die Studirenden felbft bei dem 
beften Willen nicht im Stande find, den Vorlefungen gu folgen und daber 
Wenig oder gar feinen Nugen von denfjelben haben. Seitdem man 
den Calcül aud) auf die Naturwiffenfdaften anwendet, ftellt fid) der 
erwibnte Uebelftand um fo greller beraus und verlangt, wenn anders 
die Univerfitdten den beabfidtigten Mugen fiir die Wiffen(daft has 
ben jollen, dringend Abhülfe. 

Su der That ift aud) der mathematifde Curjus unfrer Gymna- 
fien gegeniiber den beutigen Anjorderungen und dem Standpuntte, 
auf dem die Mathematif fteht, viel gu eng; fo anerfennenswerth ge- 
wif die BVerordnung vom 12+ Januar 1856 ijt, indem fie der indi: 
viduellen Ridtung Raum giebt und eine Compenfation swifden den 
mathematifden und philologifden Leijtungen zuläßt, fo hat fie dennod 
der Mathematik mebr gefdadet, als genutzt. Bekanntlich wird die 
Nathematik leider noc) als das Stieffind ‘ber Gymuafien angefeben 
und genießt nur der Duldung, nidt der Pflege; wabrend nun früher 
aud der fiinftige Philologe fic einen gewiſſen Umfang mathematifder 
Renninifje aneignen mufte, wenn er das Ubiturienten-Eramen beftehen 
wollte, braucht er heute die Befiirdtung nicht mehr zu haben, wegen 
Mangels jener Kenntniſſe guriidge wicfen ju werden; den gleiden Vor 
theil bat der Mtathematifer nicht, denn er wird es niemals bis gur 
Ober-Prima bringen, wenn er die Philologie vernadlaffigen wollte; 
fonad ijt die erwähnte Verordnung nichts als eine Crleidterung fiir 


’ = 394: 

biejenigen, die au bequem find, fid) die mathematifden Borijtellungen 
angueignen und zur Reife fommen gu Laffer. Go lange nun aber die 
Gymnafien nicht bloſe Pflanzſchulen der Philologie find, fo Lange 
junge Leute dort gebildet werden, die ihren Beruf nicht. hinter den 
Büchern fuden, fondern Techniker, Soldaten, Veriwaltungsbeamte 
u. dgl. werden wollen, fo lange muß man darauf bedadt fein, der 
Mathematif diejenige Stelle anzuweiſen, die ihr in wiffenfchaftlider 
und pädagogiſcher Hinfidht zukommt. 

Es muß mehr gethan werden und dazu gehört vor allen Dinger, 
bag eine Erweiterung des Lectionsplanes in der Art ftattfinde, dab 
die Elemente ber Differengial- und Integral-Rechnung in den Sreis 
der Gymnafialbilbung gezogen werden. 

Die Nothwendigkeit dieſer Mapregel ijt jo dringend, dab man 
fic) dabei nicht von einer falſchen Furdht vor Schwierigkeiten leiten 
lafjen und nicht um der Schwachen oder um der etwaigen Unbebolfen: 
beit der Lehrer willen, died Riel verriiden darj. Worin die ange 
peuteten Schwierigfeiten hauptſächlich bejtehen werden und wie ihnen 
entgegengufommen jein michte, foll {pater dargethan werden. 

Auf vielen Gymnafien wird analytifche Geometrie tractirt, es 
ift died aber, unberiidfictigt der oft febr mangelbaften Art der Dar 
jtelung und des Umftandes, dap der Vortrag diefer Disciplin ge: 
meinbin in eine Beit fallt, wo das nabe Wbiturienteneramen die Aut: 
merkſamkeit der Schüler abzuziehn geneigt ift, nur eine unnöthige 
Oudleret ohne erbeblides Ziel, denn jeder- Mathematifer weif, wie 
einfach und leicht gerade diefe Disciplin fid) madt, wenn man die 
Differengial- und Integral-Rechnung ju Hiilfe nebmen fann. Es 
verfteht fic) gang von felbjt, dag der Vortrag der Jufinitefimal-Red: 
nung auf dem Gymnafium weſentlich ein anbdrer fein muß, als auf 
den Univerfitdten, die Bemerfung dürfte aber dennoch vielleicht nidt 
überflüſſig fein, daf gerade in diefem Puntt jeder Lebrer auf fich Adt 
geben muß, daß er nidt von der Hobeit feines Gegenftandes geblendet, 
feine Stellung vergift mtd fo vom unterrichtenden Lehrer fic) jum 
lefenden Brofeffor macht. 

Das ganze mathematijdhe Penjum mug vollftindig in dem 
Geifte des Schülers gur innerften Ueberzeugung werden, gu dem Ende 
müſſen mehr, al8 bisher geſchehen, praktiſche Uebungen angeftellt, Auf⸗ 
gaben, geometrifde, arithmetiſche und wie fie beifen migen, fleibis 
gelöſt werden; denn das Gelernte bilft gar nichts, wenn der Sdiiler 
nidt im Stanbde ift, feine Lehrſätze anzuwenden und gu verwertbet. 
Der Uebergang zur Differengial-Necdnung muß geſchickt bemertitelligt 
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werden, dak dem Schüler nicht, wie einſt Hegelu, der falſche Gedanke 
fomime, alg ob die Sage der hibern Mtathematif nicht mit der Scarfe 
bewiefen werden finnten, wie Die der niedern. 

Freilich entitebt den Lehrern aus dem Vortrage eines Manchem 
faft fremdgeiwordenen Gegenjtandes eine grifere Mühe; eS ijt bequemer, 
die alte ausgefahrene Straße auch fortzufchlendern und das Breite nod 
breiter gu treten. Darauf fann aber natürlich feine Rückſicht ge- 
nommen werden, denn wo eS dad grope Ganje gilt, da mup jeder 
Gingelne feine Mühe ſcheuen. Die Bebhirde feunt ja die Saumigen 
oder dDiejenigen, die mit ihrer Wiſſenſchaft nicht forigegangen find 
oder nicht fortgeben wollen — dieſe find die größten Hindernijje jum 
Aufſchwunge der Mathematif, dDarum möge man Meittel finden, fie ju 
eget, man mag ihnen den mathematijden Unterridt bis Secunda 
geben, aber gum Lehrer der Prima, dev die Anfangsgründe der hihern 
RebnungSarten vorzutragen bat, mag man Manner wablen, die Luft 
am ihrer Wiſſenſchaft haben, die jelbjt Hand anlegen wollen gum Aus— 
dud WS herrlichen Gebäudes dev Mathematik. Nicht Feder, der 
Hateemati€f jtudirt Hat, fann ein Meiſter jein, fann einen neuen 
Pieler errichten — aber was die Meifier in kurzen, ſcharfen Zügen 
augedeutet, das fann er dem Ungeiibten jugdnglid) maden, indem er 
bie Zwiſchenſchlüſſe flix dieje fiudet, die der Genius im fiibnen Fluge 
nicht berührte. 

Wie die Anforderungen an einen Gebildeten heute ſind, ſo kann 
Keiner auf dieſen Namen Anſpruch machen, wenn er nicht auch mathe— 
matijd) gebildet ijt. Cine große Menge von Lebensverhaltniffen weifen 
auf dergleichen mathematiſche Vorjtellungen bin und darum und aus 
bundert andern Griinden müſſen die Vorftellungstreije gebildeter Leute 
aud) nad) diefer Richtung bin gebildet fein, fonjt geht es ibnen faft 
taglid) mie den ganz Rohen d. h. fie blamiven fic. 

Abgejehben von den techniſchen Jnterefjen, die die Mathematik 
darbietet, fei bier nur erwabhnt, dak eS ganz unmöglich ijt, fic mit 
den Naturwiſſenſchaften vertraut zu machen, ohne mathematijde Kennt— 

niſſe zu befigen. Man hüte fic wobl, fid) durch die zablreiden ſoge— 
nannten populdren Schriften täuſchen gu lafjen, die bei Lichte befeben, 
lajt feinen Mugen fiir das Leben, fiir die Wiſſenſchaft hingegen nur 
Sthaden bringen und meijtens nur Budbhandler:- Speculation find. 
Der populäre Schriftſteller rechnet auf die geringe mathematiſche Bil- 
dung ſeines Publifums, er iit daher gezwungen, mit leiſem und 
lüchtigemn Fuge über alles wegzugehen, was nur an Mathematik 
gtengt; wie fann nun wobl ein populares aftronontifdes Werk einen 
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wiſſenſchaftlichen Werth haben, wenn es fiir Lente berechnet ift, die vielleidt 
nie gebirt haben, dab es Kegelſchnitte giebt, die überhaupt einen Regel fid 
nidt anders vorftellen finnen, als mit dem obligaten Kegeljungen daneben. 
Und fommt wirklich einmal eine Stelle, wo der populäre Sebriftfteller 
nidt anders fann, als eine fleine Rechnung angufithren, fo legt Mander 
das Bud weg, denn er ſpürt einen Anflug von Ganfebaut beim An- 
blid mathematiſcher Zeichen. Mander lieft aud) wohl die Rednung 
durch, meint auc fie verftanden gu haben, während dies doch, wenn 
er fonft feine mathematifden Borftelungen bat, ſchon darum nicht ber 
Gall ift, weil er auger Stande fein wird, das Gelefene gu repro 
duciren; felbjt da, wo nur mathematifde Kenntniſſe der aller elemen: 
tarften Art vorausgefebt werden. Gewiß ijt diefer Zuftand, deffen 
Sdilderung keineswegs iibertrieben ijt, ein ſehr trauriger, um fo 
mehr, als in unſrer Zeit wiffenidaftlide Bildung Jedem zugäng— 
lid) gemadt wird und nicht mebr, wie friiber, cin Brivilegium ein 
gelner Rajten ijt. 

Um ein andered Beijpiel der herrſchenden Unwiffenbeit in mathe: 
matijdhen Dingen anjufiibren, erinnere ic) an die großen Schwierig— 
feiten, mit denen die überaus woblthatigen und niigliden Lebensver⸗ 
fiderungs-Gefellfdhaften zu fampfen baben, um ſich Eingang und Fre 
quenz gu verfdaffen. Wher es fcheint, als ob man dem grofen Haufen 
ba8 ihm Heilfame aufswingen müßte und wir thun unfern Batern 
Unrecht, wenn wir über ihr Strauben betreffs der Cinfiibrung det 
Kartoffeln mitleidig lächeln; es ift heute nod) gerade fo, nur in anbdret 
Form, und wird aud) muthmaplid ewig fo bleiben. 

Niemand Fann ferner auf eine gediegene philofophijde Biloung 
Anſpruch machen, der in mathematijdhen Sachen ein Ygnorant iſt, 
benn eine tiefere Einſicht in pfycdologifde Verhältniſſe ohne Mathe 
matif ift geradezu unmoglid. Dies wird aud von Tage gu Lage 
mebr eingejeben und wenn bisher fo wenige Mathematifer fid mit 
ber mathematiſchen Pſychologie beſchäftigt haben, jo geſchah died ganj 
gewiß nicht deshalb, weil fie dieje Wiſſenſchaft fiir ein Unding hielten, 
foudern weil die fiir Sdulen und Univerfitdten fiir Menfdenalter fo 
ſchädlich gewordene Hegelſche Anſchauungsweiſe die Luft an einer 
Philofophie verdarb, die fich erbdreijtete, verniinftigen Leuten baaren 
Unfinn aufjubinden. Wird erſt diefer unbeilvolle Einfluß geſchwun—⸗ 
ben fein, dann werden aud gewif die Mathematifer, von ihrem Bor 
urtheil guritdfommend, ibre Wufmerffamfeit einem Gegenjtande zu 
wenden, der von fo hohem Intereſſe iit und der nod viel Raum Lapt, 
allen Scharfſinn gu entwideln. Indeſſen nidt allein die Pſychologie, 
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aud andere Sweige der Philofophie bleiben obne mathematifde 
Kenninijje unflar, darum ift ed ein Rathfel, wie ein Profeffor der 
Poilofophie die Frage aufwerfen fonnte: wads Kraft fei? Die Lofung 
freilid) liegt Darin, daß der gemiale Frager ein Hegelianer iff. 

Die Erweiterung des jepigen Gymnafial-Lectionsplanes it aud 
radurd ndthig geworden, daß dite mathematifden Vorftellungstreife 
fined Gebildeten bei den heutigen Anforderungen aud die Medanif 
umfaſſen müſſen, denn abgefeben von dem Sntereffe, dad Ddiefer 
Zweig der angewandten Mathematif an und fiir fic bietet, findet fid 
tine reichliche Belohnung des Studiums deffelben darin, dah dad 
praftife Leben in vielen taufend Fallen yur Mechanif feine Zuflucht 
nimmt, Wiederum aber ijt ein Vortrag oder cin Selbjtftudium dere 
iiten obne Kenntniß der Differengiale und Integral-Rechnung nur 
Stidwerf und langwweilig fiir Lehrer und Schüler; ich braude nur 
im he weitſchweifige Auseinanderſetzung der fo höchſt einfachen Fallge- 
ite in Den meiſten phyfifalifden Lehrbüchern ju erimnern, der trog 
alem dennoch Klarheit und Scarfe fehlt und dem entgegen fteht die 
fine, flare und biindige Darjtellung diefer Gefege, wie fie die ana- 
lotide Mecha nik giebt. 

Ich fage es dreift und Biele werden mir beipflidten, dag die 
Rothwendigfeit einer gediegenen mathematifden Bildung weit über 
be Grenjen ded Privatlebens hinaus reidt, denn der Staatsmann 
bat 8 mit einem Mechanismus von Kräften ju thun, deren einen 
Teil er heben, den andern hemmen mug, um fo das gum Frieden 
und zur Wobhlfahrt des thm anvertrauten Volfes nothwendige ftatifde 
Noment, das Gleidgewidt aller Kräfte, yu erreichen. Will er die 
Sadhe nicht roh, fondern addquat auffafien, fo ift es nicht mög— 
lid, Dab ex obne mathematiſche Vorſtellungsweiſe durhfommt; man 
jlaube ja nicht, daß bier Routine allein belfe; freilich hilft fic) der 
Prafticigmus fo viel er fann, dennod aber fcheitert er oft bei eins 
itlnen Aufgaben, weil ibm die Hiilfe folder Borftellungen fehlt. 
Ditte ex diefe, fo wiirde ihm manches verhältnißmäßig leidt 
torfommen, was er obne diefelben als unthunlich aufgiebt oder 
wobl gar, was ſehr ſchlimm ift, meint, die Cade miiffe man 
gehen laffen, wie fie wolle. Die höhere Pſychologie ijt dem 
Staatsmann unentbehrlich, wie die Statif und Mechanik des 
States. Die Grundsiige diefer letztern Lehre find befanntlid von 
Serbart geqeben, wie aber in unferm lieben Deutſchland nur das 
srembe gilt, fo bat man jene Andeutungen fiegen laffen. Iſt ja 
tnmal etwas da, was man alé gut anguerfennen gezwungen iff, 
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fo mup es gu und gewiß erft den Weg durch’s Ausland macen, 
ähnlich Den Solinger RafireMeffern, die jeder veradtet, Die aber aus 
England wieder importirt, alg army-razors Furore madden. 


Und fo wird es aud jenen Herbart'ſchen Gedanfen geben; bei 
uns fliegen fie brad, Englander und befonders Franjofen bauen in 
defen riftiq auf dem deutiden Fundamente weiter und wir werden 
ibre Erfolge vielleicht noch bitter gu bereuen haben. Freilich gilt aud 
die Mathematif in jenen Laindern mehr, ale bei uns; wer daran 
zweifeln möchte, der febe nur anf das Titelblatt von Bardin’s notes et 
croquis de géométrie descripti ve und er wird finden, daß fie pour 
les sous-officiers et pour les ouvriers messins, alfo fiir Die 
Handwerfer von Meg beſtimmt find. Go gehe denn der Ungläu— 
bige bin und frage unfere Handwerfer nad dem Leidhteften, Cin 
fachſten jener Gachen! : 


Dod wie iff denn nun eigentlich Die Mathemoti—f su betreibent 
Wie ein guted Gebdude nur auf folidem Grund feſt ftebt, fo mus 
aud bier erft ein ordentlides Fundament in den untern Klaffen und 
in den Vorbereitungsichulen gelegt werden. Und da ijt viel Sdutt 
wegiufabren! Yor Atlem mug mit der größten Strenge darauf ge 
feben werden, dag vom Beginn des Rechenunterridts an alle unmathe 
matiſchen Bezeichnungen vermieden werden. So ijt es bei den meiften 
Elementarlehrern gebräuchlich, das Seiden : durd „in“ zu überſetzen, 
wabrend es nie etwas Andered ale Durch” heift; fie fagen % : 24, 
adt in vierundzwanzig gicht drei, es ijt aber S durch 24 und if 


gleid 5 Gewiß ijt es nicht thertrichen, wenn ich behaupte, dag fie 


damit Dem fiinftigen Lehrer Der Mathematif feine Stellung bedeutend 
erſchweren und bei ſchwachköpfigen Jungen jedes Berjtehen det 
arithmetijdhen- Divifion, felbjt der einfachen Proportionslehre unmög— 
lid) maden und dod ijt ed fo leicht, bier in den erſten Unterrichts— 
ftunden ſchon einen mathematifchen Sinn gu ween. Ferner muß cs 
verlangt werden, daß gleich anfangs bei der Addition und Sub 
traction eine mathematiſche Bezeichnung eingeführt werde, die fdon 
bier einen Doppelten Nugen bat, nämlich erjtend eine Vorarbeit fir 
die Arithmetif ijt und sweitens eine gewif nur yu wünſchende Sau— 
berfeit und Ueberjidtlichfeit der Rechnung herbeiführt. Es fei alfo 
3. B. die Aufgabe gegeben, 4 und 5 gu addiren, fo wird der Ele— 
mentarlebrer jeine Schüler died ſchreiben lafjen: 
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4 
5 
— 
während es um nichts ſchwerer iſt zu ſchreiben 
4+5=>9 
ever es foll 6 von 10 abgesogen werden, fo heißt es wieder 
10 
_6 
4 
und wieder mdt 10 — 6 = 


Bei längeren Wdditionen mehriiffriger Zablen mag man das 
Untereinanderfdreiben in der Ausrechnung gelten faffen, dad Refultat 
aber follte immer mit dem mathematiſchen + Zeichen geſchrieben 
werden. 


Diefelbe unſelige Sdhreibart, wie bei Addition und Subtraction 
it nun aud bei der Multiplication eingefiibrt und 4 mal 5 wird 
acidrieben 


4 
5 


, : 20 
Wer kann ſich daraus einen Vers machen, während Jeder weiß, was 
gemeint ijt, wenn man ſchreibt 4. 5 = 20. 


Das modten einige Diomente aus den erjten Anfängen fem 
die nothwendig gedndert werden müſſen. Nun fommt, bis jest, ein 
fo mit unfinnigen Bezeichnungen voligepfropiter Knabe in’s Gymnas 
fium. Hier, follte man denfen, miifte in allen Klafjen ein wiffenfdaft- 
lider Geijt weben, aber es ijt nit fo. Man tragt nun die Theorie der 
Brice vor und madt nun denfelben —— Fehler dem Zeichen 


2%. Es ſei alſo z. B. der Bruch durch den Bruch zu dividi— 


‘und Lieft ain ‘und febrt 


ren, fo ſchreibt der Lehrer: | F ‘ 


nun den Bruch : um und multiplicirt = mit iy jeder mathema— 


tifh gebildete Menſch würde in obiger Mufgabe aber den Brud 9 


umfebren und multipliciren. Aber außerdem fiebt nun folde Rech— 
nung fo aud, daß ein fremder Menſch fic unmöglich aus derfelben 


=: 00 ax 


beraus finden fann, und dod ware fie fo flar, wenn man darauf bielte, 
daß alfo das angegebene Exempel geſchrieben wiirde 
BR 38 
ie a se ie, Ne SS | 
Gin geſchickter Rechenlehrer fann nun ferner die Haustiden 
Aufgaben fo wablen, daß durch dicfelben einerfeits die allgemeine 
Bildung der Knaben Nahrung erbalt, andrerfeitd er aber dem ſpätern 
Ldjen von Wortgleidbungen wefentlid) Vorſchub leiſtet. Go habe id 
4. B. in einer Quinta nidt einen einjigen Schüler gefunden, der 
mir fagen fonnte, wann die Sonne untergebt, wenn fie am felben 
Tage um etwa 4 Ubr 25 Minuten aufgegangen ijt, Was den 
sweiten erwähnten Punft anlangt, fo wifjen die meiſten Knaben nidt, 
wie fie es anfangen jollen, wenn fie eine Aufgabe etwa der folgenden 
Art befommen: Zwei Leute reifen von einem Orte nad einer (oder 
verſchiedener) Richtung, der erjte madt täglich 3 Meilen, der zweite 5. 
Wie weit find fie nach 20 Tagen auseinander ? 


Oder: mit welder Zahl it ; sumultipliciren, um zu erhal⸗ 


ten? u. dgl. 

So kann alſo ſchon in den unteren Klafjen ein getwiffer mathe: 
matifder Sinn in den Knaben gewedt werden, dah ihnen fpater die 
eigentlide Arithmetik nidt fremd und unverjtindlid vorfommt. Als 
Vorarbeit fiir die Geometrie ijt in vielen Schulen febr paffend die 
fogenannte Formenlehre eingefiibrt, in welder die Knaben eine An— 
fdhauung von Dreieden, Winkeln, Körpern u. f. w. erhalten, mut 
diirfie es wünſchenswerth fein mit dieſem Unterricdt cinen Mathema— 
tifer ju betrauen, damit fic nidt ungebirige Vorſtellungen einfdler 
cen, wobhin 3. B. die gehört, unter „Winkel“ einen rechten Winkel 
zu verfteben, wie unter „Viereck“ ein Quadrat u. f. w. Bei dem Sehen 
ber Winkel ift ferner gleid) darauf gu halten, daß mit dem angeseid 
neten fpigen 2c. Winkel zugleich der erhabene d. h. feine Ergänzung ju 
4 Redten mitgefeben wird, eine Sade freilich, die mancher Clemen: 
tarlebrer nicht abnt. In diefer Weiſe vorbereitet, wird feinem Knaben 
der eigentlide mathematiſche Unterricht ſchwer fallen, und man wird 
dabei erfennen, dah viel mehr Knaben Anlage zur Mathematik haben, 
alg man gewöhnlich glaubt, daß ferner diefer Glaube lediglid durch 
die unzulängliche Vorbereitung entſtanden iſt, mit welcher die Knaben 
zur eigentlichen Mathematik übergehen. 

Was nun den mathematiſchen Unterricht an ſich betrifft, fo ſcheint 
mir vor Allem ein großer Misgriff darin zu liegen, daß man die 
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Geometrie frither als die Arithmetik anfängt. Ich habe, trog vielem 
Nadfinnen, feinen einzigen Grund dafiir, wohl aber recht viele dages 
gen gefunden. Bei bem BVortrage der Geometrie ijt e3 unvermeidlid 
arithmetiſche Operationen verricdten ju müſſen, die Schüler veriteben 
diefelben nicht, und der Lebrer ift in die Nothwendigfeit verſetzt immer 
wieder Arithmetif vorgutragen. Dazu fommt, dag mande Sage ohne 
arithmetiſche Kenntniſſe pofitio unverſtändlich find oder wenigſtens jede 
praktiſche Anwendung ausſchließen. Dd erinnere an den Pythagos 
teifden Lehrſatz, der zu einer Beit vorgetragen wird, wo in der Arith— 
metif man fic mit den Summen und Differenzen qualt, aber nod 
feine Ahnung von Potenzen und Wurzeln hat. Die Vortheile, welche 
ver Lehrer der Geometrie bat, wenn er einige arithmetifde Kenntniffe 
vorausfeben fann, liegen in der That auf der Hand und treten be- 
ſenders beim Löſen derjenigen Aufgaben an den Tag, welde eine 
Keine Rechnung bedingen, 3. B. ein Dreie gu conftruiren aus einer 
Stite, dem gegeniiberliegenden Winkel und dem Radius des eingefehrie: 
benen Kreiſes. Ich will die kleine Rechnung fiir die Nidtmathemati- 
fer bier durchführen. Seien die gegebenen Stücke bezüglich a, a undo, 
fo ijt die Summe der beiden andern Dreied3winkel @ + y = 2K 
—« Dent man fid nun den Mittelpuntt des eingefdriebenen Kreifes 
mit ben Spigen von 4 und 7 verbunden, fo werden diefe Verbindungs- 
* Sinien die Winkel f und y halbiren, es entfteht mithin ein Dreied, 
defen Grundlinie die gegebene a ift und deffen Spike im Mtittelpuntte 
bes eingefdriebenen Kreiſes liegt. Die Winkel an der Grundlinie 
dejjelben find : und , deren Summe man fennt, denn p oe! +5 =R-% 
bierburd ift nun der — p an der Spitze des ‘eben — bezeich⸗ 


neten Dreiecks gegeben, nimlid pg = 2R — (R — =) =R +5. Und nun 


fann man erft mit Hülfe einer 3wifdenconftruction das verlangte Dreied 
conftruiren. Aber wie foll ein Knabe diefe Rechnung verftehen, der 
feine ober dod) nur ſehr diirftige arithmetifde Renntnifje bat? Darum 
und aus vielen andern Griinden erfdheint es mir nothwendig und Zeit 
und Mühe fparend, dak man den mathematifden Unterridt mit der 
Urithmetif beginnt, und wenigftens bis zur Proportionslehre fort: 
ſchreitet, ehe die Geometrie angefangen wird. 

Im Bortrage der Mathematif felbft mug vor Allem die redte 
Folge gebalten werden, anſchließend an die Faſſungsfähigkeit ber Schiller 
und möglichſt ijt dahin gu ftreben, daß diefelben die Nothmendigkeit jedes 
folgenden Satzes fiiblen. Der befte Vortrag wiirde freilic) der fein, 
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hurd weldhen die Knaben dahin gebradt wiirden, den nächſten Eas 
felbft su finden und zwar mit derfelben Sicherbeit, als fie den Schluß 
finden werden in dem Beifpiel „alle Menſchen find fterblid, ich bin ein 
Menſch, alfo —.” ede unnöthige Erweiterung muß wegfallen, denn 
fie macht den Unterricht ſchwerfällig; fo erinnere id) mid in einem 
Lehrbuche der Mathematif, irre id) nicht, 72, ſchreibe „zwei und ſiebenzig“ 
Congruenzfage gefunden zu haben. Ich beFlage mur die armen Schüler, 
die mit dieſem Ballaft gepeinigt werden. Sind die 4 Hauptfälle zur 
Neberzeugqung geworden, hat der Schüler eine völlig Flare Einſicht in 
fie, fo wird es ihm nicht ſchwer fallen, wenn es fein mug, aud jene 
68 Fille gu beweiſen, aber die Beweiſe biervon gu verlangen, beift 
bem Sdhwaden gewaltjam eine Scheu vor dem zu überwältigenden 
und den Beſſern einen Ekel davor einflößen. 

Man muß ſich hüten Ariome beweiſen gu wollen. Jede Wiſſen— 
ſchaft verlangt Grundſätze, deren Richtigkeit man einſieht, die ſich aber 
ihrer Einfachheit wegen nicht beweiſen laſſen; denn wäre man zu weit 
gegangen und hätte einen Grundſatz aufgeſtellt, der ſich beweiſen ließe, 
ſo würden eben zu dieſem Beweiſe wieder andere Grundſätze erforderlich 
ſein, nach deren Beweiſen man jetzt fragen könnte. Endlich aber müßte 
man nothwendig zu Sätzen gelangen, die als wahr angenommen wer— 
den müßten. Gewiß iſt es gut den Schülern ſolche Ariome möglichſt 
an Beiſpielen klar gu machen, aber fie gu beweiſen, heißt sum Schwager 
werden und dod) nichts erreichen, als viellvicht fic in philofopbhifden 
BVegriffen wenden und fo den Schiilern das Bischen flare Cinfidt 
vollends ju trüben. Die fogenannte franzdfifdhe Manier ijt völlig ju 
veriverfen. Vergl. Drobijd, Logif §. 124, Anmerfung und §. 125. 

Gine der gripten Hiilfen fiir die Schularbeit ijt unftreitiq die 
Durdarbeitung der Wiſſenſchaft, der Writhmetif ſowohl als der Geometric 
und bierdurd unterftiigt fann e8 einem gewiffenbaften Lehrer nidt 
jhwer fallen in feinen Schiilern ein Syjtem der Ueberzeugungen zu 
bilden und fo die Mathematif dem Vorftellungsfreife derfelben auf eine 
Art einguverleiben, daß eine RNeproduftion des Erlernten feine Schwie— 
tigfeiten mehr darbietet. Gefdieht dies, dann werden die Schüler die 
mathematiſchen Stunden nidt mehr, wie dies leider fo oft gefdicdt, 
alg einen Drud, fondern als eine Erholung gegenitber der oft ſchwer— 
falligen phifologifden Pedanterie anfehen. Und damit hat der Lebrer 
wie der Lernende viel gewonnen Dabei aber muß der Lebrer forglid 
vermeiden die beabfichtigte Erholung durch Scherze, die bald widerlid 
werden, an den Haaren herbeizuziehen, fondern feine heuriftifde Methode 
muß in den Schitlern ein Gefühl eigener Rraft erweden, fie müſſen 
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ſich ibrer Sortfdhritte freuen — dann twerden fie auch bald zu der 
Einſicht fommen, daf eifriges Denfen, logifches Schließen, den Schlüſſel 
ju den angeftaunten Myſterien bilden. Durch alle nur möglichen Wn: 
wendungen mus der Lehrer zu erforſchen ſuchen in wie weit feine Sage 
verftanden wor den find, er muß möglichſt Keinen hinter feinen Mit— 
ſchülern zurücklaſſen und Mittel und Wege ſuchen die Ertrinkenden 
fiber dem Niveau ju halten. Dann erſt kann er weitergehen; aber 
aud die Fortichritte müſſen ſorgfältig eingetbeilt werden, damit der 
jugendlide Geift flets nur fo viel Nahrung erhält, als er verdauen fann. 

Um das zeitraubende Dictiren yu vermeiden, ift es nbthig, das 
dem Unterricht ein guter Leitfaden beigegeben werde. Hierzu find vore 
züglich au empfeblen die Lehrbiider von Cambly und Wittftein u. A. 
& find Der guten Bücher jo viele, dag der Fleiß, den die Mathe— 
matifer bierauf verwendet haben, wirflid jebr anerfennenswerth iit. 

dierbei iſt indeſſen nicht unerwähnt iu faffen, dab der Charafter der 
ttatien Wiljenfehaft Den Mathematifern weſentlich Vorſchub gelei— 
ftet bat. ; | 

Benn der Lehrer der Mathematif feiner Wiſſenſchaft ganz Herr 

if, wenn er Gonftruftion mit Rechnung elegant und flar zu verbin- 
ben weiß, dann wird aud den Sebiilern die weitverbreitete Anficht 
féwinden, daß Geometrie und Arithmetif zwei befondere, faſt betero- 
gene Wiffenfdaften feien, er wird dann merfen, dap eine die andere 
unterftiigt, daß man nidt dieſe oder jene vernadlaffigen darf, wenn 
anders man vorwarts fommen will. 

Aber der Mathematif fteben auf den Schulen mance Hinders 
niffe entgeqen. Das haufigite ift wobl in den überfüllten Klaſſen su 
ſuchen. Hier hat der Lebrer viel yu thun, um dte Aufmerffamfeit 
Aller rege yu erhalten, und eine gute Disciplin wird ihn dann wes 
fentlid) unterſtützen; indeffen dieſer Uebelftand fann fitr die Adee 
midt mafgebend fein. Sit er aber einmal vorhanden, fo mug ein 
Mittel gefudt werden, ibn aur niedrigſten Grenge zurückzuführen. 
Man rwiirde fid) in diefem Falle an die VBeffern au halten haben und 
darauf feben, daß die Schrwachen eben mitfommen; fiir diefe müßte 
Durd einen Lehrer jo geſorgt Fein, daß er Durch Repetition und swede 
mäßige Berarbettung ded Gelernten ed ergielte, dak dies nicht als taus 
bes Land daldge; dabei muß freilidh darauf gebalten werden, dap 
diejer Mann nicht etwa ein fogenannter Ginpaufer ijt, denn er wiirde 
mebr fdaden als niigen. 

Dies ift indeſſen Alles nist eigentlidh erheblich, viel bedeutfamer 
find die Hindernijfe, die der Mathematif von philologifcher Seite ents 
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gegengeftellt werden. Hier iſt man der Anfidht, daß durd eine gri- 
dere Begiinftigung der Mathematif man den Swed des Gymnaſiums 
verſchöbe und den Humanitdtstudien Zeit und Kräfte raube; denn 
diefe Halt man fiir den wabhren Zweck. Mit Recht nehmen fie die 
meifte Beit und die meijten Krafte in Anſpruch, und es fann Ries 
mand einfallen ibre Bedeutung zu ſchmälern, im Gegentbeil fonnte 
mit Derfelben Kraft und Zeit mehr geleiftet werden. Aber e8 finden 
leider mande Ungebdrigfeiten ftatt, die einerfeits ibren Grund in den 
Liebbabereien an Nebendingen, andererfeits in der nuglofen Quälerei 
mit Grammatif haben. Daber fommt es denn, dab im Ganjen iu 
wenig gelefen wird, freilid) wird aud die Bildung da abgebroden, 
wo mindeftens ein Sabr nothwendig gewefen ware, um mit den vor 
handenen Mitteln etwas gu madden; aber gerade bhierdurd) wird der 
wabre Swed vereitelt und die jungen Leute fommen lahm und blo 
firt auf die Univerfitit, obne die Früchte genoffen gu haben, die die 
antife Bildung bietet. Wie wenig wird nidt im Platon gelefen und 
wie viel Zeit nidt auf ſprachlich ſchwierige Dialoge verwendet. Bor 
liegende Programme verfhiedener Gymnafien nennen Apol., Kriton, 
Phädon. Symyp., und nun diefe vier in allen mogliden Verſtellun— 
gen. Dan füchtet fid) vor dem Gorg. und meint die Republ. gar 
nidt leſen gu dürfen, wabrend fie dod viel leichter ift al8 Symp. 
Wird endlich die fpegielle Kenntniß der griechiſchen Grammatif alé 
der Selbftswed betradtet, fo giebt es freilic) gur Lefture keine Zeit. 

Dod gu den Schwierigfciten guriidfehrend, die die Philologie 
der Mathemati€ in den Weg ſtellt, diirfte ein Grund hierzu vielleicht 
Darin gu fuden fein, daß man die pädagogiſche Bedeutung der Mae 
thematif nicht würdigt. Diefe ift nun weſentlich yur Syntheſis ge 
hörig und es hatte feine Sdwierigfeiten qus diefer Art des Unter 
richts ihre madtige Bedeutung yu entwideln. Freilich gehört aud die 
Grammatif zur Synthefis, aber fie fteht der Mathematif febr 
weit nad. Denn befanntlic) unterfdeidet man combinatorifde und 
fpeculative Gynthefis und wabrend die Grammatif hauptfadlid 
sur erftern gerechnet werden muß, umfaßt die Mathematif beide Arten; 
freilid) hat fid) der Lehrer gu hüten dad treibende Gefühl, dads aud 
den einzelnen Problemen hervorgeht, unnatiirlid) ju jteigern, denn det 
Siler wiirde feine Speculation bald von der Mathematif entfernen 
und fie auf andere Gegenftdnde tibertragen, und fdnnte fo leidt in 
die Gefabr gerathen feine Rindlidfeit zu verlieren und mit ihr 
fein religiöſes Gefühl — und damit ware Biel, wenn nicht Aled 
verloren. 
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G3 ift indeffen hier nidt der Ort die angedeuteten Getabren 
weiter auszumalen, möge es gentigen, was darüber gefagt ift. 
Zweifelsohne werden felbft dic etfrigiten Gegner der Mathematit 
bren pädagogiſchen Werth bei rubiger Ueberlegung anerfennen und 
hr endlich gur Erreichung der ihr gebührenden Stelle bebiilflid fein. 
Was nun den mathematifdhen Curſus betrifft, fo möchte ih fiir 
renfelben folgendes vor{dlagen: 
Duinta: Formentehre, ABC der Anſchauung nad Herbart. 1 Std. 
Guarta: 1) Buchſtabenrechnung, Wddition, Subtraction, Mul- 
tiplication, Divifion, Potenzen, mun. Zahlen. a » 
2) praktiſches Rechnen. 2... ee 9 
iettia: 1) Urithmetif: Prop. Wurzeln und neg. und gebr. 
Potensen, Gleidungen. ........-2266., — 
2) Geometrie: Winkel, Parallelen, Congruen der 
Dreiecke, Gleichheit der Figuren .. . . . .... 2 
3) praft. Rechnen: gerade und unger. Berhaltniffe, 
Zins⸗, Procent:, Rabatt-, Gefell(chafts-Rechnung 
Zemda B.: 1) Arithmetik: Gleidhungen 2. Graded, Pro- 
qreffionen, Logarithmen . . . . ....... a. 
2) Geometric: Gerade Linien und Winkel im 
Kreife, geom. Conftructionen, Aehnlidfeit . 
3) praft. Rechnen: fann jegt als Repet. der 
Arithmetik angefeben werden... 2.2... 1. « 
Seunda A.: 1) Arithmetif: Bariationen, Combin., Permut. 
niedere Analyſis, Reihen, Funftionen x. . 2, 
2) Geometric: Snhalt der Figuren und des 
Kreijes, trig. Funftionen, Uebungen .... 3, 
Prima B.: Anwendung der Algebra auf Geometrie, Stereo- 
metrie, Begriffe der analytiſchen Geometrie bid 
incl. Curven 2. Grades. Löſen von geometr. 
und arithmetifen Aufgaben . . . ........5 
Prima A.: Differentialrechuung mit Anwendung analyt. 
Geometrie, Elemente det Integralrechnung. 
Ueberſicht über das ganze Feld der Mathematik, 
nebſt Andeutungen über die Wahrſcheinlichkeits— 


— 
* 
~ 
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Mit jolder Borbildung ware auf den Univerfitdten, wie im 
praftijdhen Leben etwas gu erziclen. *) Ob es aber bald dahin tom- 


*) Der Herr Verfaffer der vorliegenden Abhandlnng fordert eine Erweiterung 


des mathematifden Lebrplans der Gymnafien namentlich durch Einführung ber Ele- 
Pibageg. Neoue 1959. 1. Abts. Se. XLVI 20 
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men wird, daß man den Gymnafial-Curfus in der angedeuteten Weiſe 
erhöhen wird, glaube id) faum, wenigftené wird ein Menfdenalter 
dazu gehören die eingewurzelten Borurtheile zu entfernen; ſei dem 
aber, wie ihm wolle, nothwendig wird jene Erweiterung dennoch wer— 
den und wenn ich mich, wie id) mich gern beſcheide, in einigen Punl— 
ten irrte, fo fann died weder die Idee umftofen, nod aud) ein Factor 
gegen fie fein. 


mente der Differential- und Integral ⸗Rechnung. Daß ohne Bekanntſchaft mit diefer 
Univerfititsftudien auf bem Gebiet der Mathematif und Naturwiffenfdaften beg omnen 
werden können, ſcheint wohl unzweifelhaft. Die Revue braucht deshalb nidt von der 
bisher in ihr vertretenen Anſicht über den Umfang des mathematifden Gymnaſial⸗ 
Unterrichts abzugehen. Immerhin aber iſt es von Intereſſe gu hören, daß „Univer⸗ 
ſitätslehrer fiber bie Bernadlaffigung der mathematiſchen Bildung“ der angehenden 
Studenten Hagen, und es ift dDanfenéwerth, daß ber Herr Verfaffer ernſtlich unter 
ſucht, wie die mathematifde Bildung der Gymnaſiaſten gu erhöhen fei. Dies, 
däucht mix, fann aber geſchehen, umd der Herr Verfaffer weiß Wege dagu anzugeben, 
auch ohne bie Einführung ber Differential- und Integral-Rechnung. Uns ſcheint 
auch jest nod, daß die Elementar-Mathematif fitr ben Zwed des Gymnafiums ant 
reicht. Sind aber bie Fachſchulen midjt mit bem Umfang der mathematifden Kennt- 
niffe und ber Sicherheit im Calciil gufrieden, welche das Gymnaſium gu geben vermag 
— natiirlid) vorausgefest, daß das Gymnaſium ſeine Aufgabe wirllich gelöſt bat — 
jo find Ragen und Anforderungen, weldhe von dort ber itber und an die Gymmnafien 
fommen, nur ein Beweis dafitr, bak das Moncpol, weldes jest die Gymnaſien (in 
Preußen 3. B.) für die Vorbereitung and) zu technifen Studien haben, ein Beveli- 
cium flebile ift. Wir freuen uns baber der Gelegenbeit, welche die vorliegende Ab 
bandlung giebt, dies Axiom ber Revue wieder auszuſprechen, und der höhern Vilr- 
gerſchule (Realgymnaſium) ihr Redt gu vindiciven. Lgbn. 
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Wien und Können mit MRiidjidt anf den Schulunterridt. 


Von Deinbhardt, Director des Gymnaſiums in Bromberg. 


Wenn Wiffen und Können die beiden gleih nothwendigen 
Kactoren in Dem ‘Producte der Bildung find, fo ift es gewif nicht 
ohne Nutzen flir das Werf der Bildung, fid über das Verhältniß 
tele beiden Thatigfeiten ein Flared Bewußtſein yu bilden. Wiffen 
it können find zunächſt Gegenſätze, wie Wiffenfehaft und Kunſt, 
Tbrorie und Praxis, aber Gegenſätze, die aus einer gemeinfamen 
Buel entipringen und in einer gemeinfamen Blithe fid) vereinigen. 
Ran fann gewif fagen, daß es im Grunde fein Wiſſen giebt, was 
nidt ein Können in feinem Gefolge bat und eben fo aud fein 
finnen, welded nist ein beftimmted Wiffen ju feiner Grundlage 
bitte, aber Dennod fonnen ſich beide Thatigfeiten bid yu einem hohen 
Grade ifoliren, wodurd fie aber aud) immer werthlofer werden und 
in fid felbft verfiimmern. Gin Wiffen, das nidt die lebendige Fabig- 
fit eines Könnens oder eines praftifhen Anwendens in ſich tragt, 
finft zu einem bloſen Gedddhtnifwerfe herab und ein Können, das 
nicht auf einem gründlichen Wiſſen berubt, wird gur blofen Dreffur 
und gu einem duferliden Mechanismus. Der blofe Gelehrte untere 
ideidet fic) eben dadurd von dem wahrhaft Gebildeten, dak der Gee 
lebrte fein Wiffen blos in feinem Gedadtniffe hat, während der Ge- 
bildete etwas damit anjufangen und es im Leben zu verwerthen 
weif. Wiederum unterfdeidet fic) der blofe Handwerfer von dem 
wabrbaften Riinftler, dah der blofe Handwerfer mechaniſch geitbt ift, 
manche Geſchäfte äußerlich auszuführen, obne fic) der allgemeinen 
Griinde ſeines Verfahrens bewußt yu fein, während der Künſtler von 
dem Bewußtſein beftimmter Sdeen und Gefewe aus fein Werf verridhtet. 
Der unvolifommenfte und armſeligſte Menſch ift offenbar der, der 
weder etwas Rechtes wei nod etwas Rechtes kann; demnächſt 
fommt der, welder etwas weiß, aber von feinem Wiffen entweder 
gar feinen oder doc) nur einen mangelbaften Gebraud zu madden 

20* 
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verſteht; höher ftebt wieder der, welder etwas Ordentliches fann, weil 
ev wenigftens an einer beftimmten Stelle des Lebens verwandt werden 
fann, wenn er aud) von dem allgemeinen Wefen und Geſetze feines 
Thuns feine Wiſſenſchaft hat, und der vollfommenjte Menſch ift derje: 
nige, Der ein entwidelted Wiffen mit der lebendigen Fabigfeit verbindet, 
von feinem Wiffen in jedem Falle die angemeſſenſte und zweckmäßigſte 
Anwendung ju maden. Menſchen von der vierten Art gu bilden, 
da8 ift die Aufgabe der Sdhulen und namentlid der höheren Schulen, 
und darum müßte aud bei jedem Unterricht und anf jeder Stufe 
der Bildung der Geſichtspunkt feſtgehalten und durdgefiihrt werden, 
daß nur dadsjenige Wiſſen cinen Werth hat, in weldhem die reale 
Miglihfeit der Anwendung nad allen Seiten hin vorliegt; dag aber 
aud nur folde praftifdbe Ucbungen dem Geijte der Bildung ent 
fpredjen, die von dem Bewußtſein eines allqemeinen Gefeged oder 
einer allgemeinen Regel befeelt find. Wie der Menſch nicht blos 
Obhren hat, um Tone und Worte in fish aufzunehmen, fondern aud 
einen Mund, um die ibm yum Bewußtſein gqefommenen Tine und 
Worte wieder an den Mann ju bringen; und wie er nicht blos Augen 
hat, um die Bilder der duperen Welt zu feinem inneren Gigenthum 
ju maden, foudern aud eine Hand, um felbjt Bilder ju ſchaffen, fo 
fol fic) der Menſch nie blos aufnehmend und fic) erinnernd, for 
Dern auch wiedergebend, ſich entdufernd und fein Inneres darftellend 
verhalten. . 

Gebildet in irgend einer Sphare, wie eng oder wie umfaſſend 
jie aud) fein möge, ift derjenige, der nicht blos die allgemeinen Ge 
febe dieſer Sphäre weiß, fondern aud in jedem eingelnen Falle da 
von den angemeffen(ten und zweckmäßigſten Gebraud zu maden wei, 
und wie diefes vom größten Gelehrten und Kiinftler der Welt gilt, 
fo vom erften Anfanger in der Bildung. Der erfte Sdritt in dem 
Bildungsprozeß, wie der legte, miiften, wenn fie wirklich Schritte zur 
Bildung fein follen, diefe beiden Momente in ſich tragen. Es reicht 
nicht zu, daß cin Nnabe eine Regel in der Sprache blos weiß, d. b. 
fie blog im Gedächtniß hat, fondern er muß fie aüch auf jeden Fall, 
der unter Ddiefe Regel au ſubſumiren ijt, fofort und fider anzu— 
wenden verfteben. Es reidht nidt gu, daß ein Schüler einen geome 
trifden Lebrfak fennt und etwa aud) den Beweis davon führen 
fann, fondern er muß aud die lebendige Habigheit in fid tragen, 
jede Uufgabe, die unter die Kategorie diefed Lehrſatzes fallt, felb- 
ftandig ju löſen. Es ift nidt genug, dap Semand feine Mutter 
ſprache verfteht und in Folge diefes Verſtändniſſes etwa Bücher, die 
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einen ihm fonft zugänglichen Inhalt enthalten, leſen fann, fondern 
er muß die Fähigkeit haben, von diefem allgemeinen Spradftoff, den 
er in feinem Gedächtniß tragt, von diefer Wiffensmafje zu reden und 
mdividuellen Gebraud yu madden. 

Aud die hddften Formen der Bildung beruhen auf der Coin- 
cideng des Wiſſens und des Könnens, des Theoretifden und des 
Prattijden. Sd) evinnere in diefer Beziehung an die afthetifde, die 
wiffenfcbaftlide und refigidfe Bildung. Die afthetifehe Bildung ift, 
wenn fie vollendet ift, in Ginem ein Wiffen und cin Ueben und Dar- 
fellen Dee Schdnen. Der äſthetiſch Gebildete muß nicht blos wiffen, 
was ſchön iff und das Schöne und Häßliche beftimmt unterfdeiden, 
fondern Das Scone muß in thm auch au einer praktiſchen Kraft ge— 
worden fein, die ibn drängt und befabigt, in Wort und Handlung, 
in Miene und Geberde, Haltung und Gang, in der Anordnung 
ianer Umgebung, furs, in feinem ganzen duferen Erſcheinen das 

Shine zur Darftellung qu bringen. Go ift ferner erft derjenige 
wilienibaftlic) gebildet, der nicht blos Wiffenfchaften ftudirt hat und 
id auf wiſſenſchaftliche Griindlidfeif, die ihm in gegebenen Werfen 
entgegen tritt, verſteht, fondern der auch felbjt in feinem Reden und 
Jhreiben wiſſenſchaftliche Griindlihfeit und Klarheit ausiibt, fo dak 
ibm der Geift wilfenfchaftlider Allgemeinheit und Nothwendigfeit 
gleichſam sur anderen Natur geworden iſt und er alfo gar nidt 
anders fann, ald Flar und zuſammenhängend ju denfer und flar und 
fiefend au reden und yu ſchreiben. Co gehört endlich auch gu der 
höchſten Worm der Bildung, zu der religiöſen, zunächſt allerdings 
tn Wiſſen von Gottes Wefen und Willen und ein Wiffen von dem 
Verhältniß des Menſchen zu Gott und von feiner fegten Beftimmung, 
aber eben fo nothwendig, ja wohl noch nothwendiger, ift e3, daß diefe 
Wabhrbeiten zu einer praftijden Kraft werden, die das ganze Verbalten, 
Thun und Treiben, Sinnen und Trachten bes Menſchen beftimmen 
und geftalten und ibn jo zuletzt gleichfam zu einem Kunſtwerk machen, 
deffen Sdee der Gedanfe Gottes ift. 

Wenn nut aus dem bHisher Gejagten hervorgeht, dak wahre 
Biloung fowohl ein Wiffen als ein Können, alfo ein Drittes Allge— 
meines ift, in welchem Wiffen und Können fic) gegenfeitig durd- 
dringen, fo gebt nun daraus auc mit Nothwendigfeit hervor, was 
oben fchon behauptet wurde, dak jede Schule mur dann den Namen 
einer Bildungsanftalt verdient, wenn fie diejen Begriff von Bildung 
fiberall fefthalt und durchfithrt. Ich meine alfo, dah Wes, was die 
Sdule lehrt, thut und treibt, von diefem lebendigen Geifte der Bil: 
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dung befeelt fein muß, mittelſt deffen der Schüler durch den Unterridt 
nidt blos ein Wiffen empfingt, fondern mit dem Wiffen aud ein 
frees Können; aber auc nidt blos ein Können, fondern aud ein 
allgemeine3 Wifjen, weldhes die Seele und da8 Princip des Könnens 
ausmacht. Es werden auf einem Gyninafium fo verjdiedene Spraden 
und Wiffenfdaften gelehrt, jie verdienen aber nur gelebrt su werden, 
wenn fie fid) bildend erweijen d. h. wenn der Schiller in jeder der: 
felben nicht blos ein fideres Wiffen empfängt, fondern wenn er aud 
mit Dem Wifjen etwas angufangen, es in paffender Weife gemandt 
auf vorgelegte Beifpiele und Falle anguwenden verfteht. Die Methore 
in der die Sprache gelebrt wird, muß eine andere fein, als die Methode 
des mathematijden Unterrichts, weil das Wejen der Sprache ein anderes 
ijt, alg dad Weſen der Mathematif; aber darin ijt der ſprachliche 
Unterridt eins mit dem mathematiſchen, dag der Schiiler in beiden 
gebildet wird, d. h. dab er in beiden ein Wiffen empfängt und mit 
dem Wiffen eine praktiſche Kraft, das Wiſſen in der der Natur der Sade 
entipredenden Weiſe anzuwenden und gu verwerthen. Weiter hat das 
Gymnaſium ſehr verjdiedene VBildungsftufen und die Vilbung eines Pri: 
maners ijt an Umfang, Tiefe und Allgemeinbeit eine wefentlid andere, 
als die eines Certaners und das Verhalten des Lehrers ift daber aud 
ju den Schülern der verjdiedenen Claffen ein twefentlid) anderes, aber 
die Methode des Unterrichts ijt doch in allen Claffen wieder eine und 
diejelbe, in fo fern fie itberall theoretijd) und praktiſch gugleid jein, 
ein Wiſſen und ein Können ju gleider Zeit in dem Schüler hervor: 
bringen mug. Ja in jeder Lehr-Stunde, worauf fie fid anc beziehen 
möge, muß diefed bildende Berfahren die Herrſchaft haben, fo dab 
dajjelbe mit Recht als die allgemeine Lehrmethode begeichnet wet 
den darf. 

Betradhten mir nun aber näher, was auf den Schulen gelehrt 
und getrieben wird, fo werden wir finven, daß es zunächſt mehr auf ein 
Wiſſen, als auf ein Kinnen ankommt, oder daß da3 Wiſſen gleidfam die 
Initiative bildet. Blos in den fogenannten techniſchen Fertigheiten des 
Zeichnens, des Gejangs, des Schreibens und des Turnens tritt die 
praftijde Ghatigfeit in den Vordergrund; aber in den übrigen Lehr 
gegenftdinden, die die Hauptſubſtanz des Unterrichts bilden, wie in 
den ſämmtlichen Spraden, in der Mathematif, in der Gefdhidte und 
der Geograpbie, in der Religion, den Naturwiſſenſchaften u. ſ. w. ift 
eS zuerſt und vor Alem um ein Wifjen zu thun, wenigftens ijt dat 
Wijfen das Erte und das Können das Zweite. Es ijt demnach zur 
Erfenntni® dev rechten Lehrmethode eine befonders widtige Frage: 
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wie muß das Wiſſen beſchaffen fein und wie muß e3 erworben twer- 
dent, Damit es bie Fabigfeit des Könnens enthalte? Um diefe Frage 
zu beantworten, müſſen wir nod) näher auf die Natur und die Ele— 
mevte des Wiffens eingeben, als es in den bisherigen Betradhtungen 
ion geſchehen ijt. Man wird e8 al8 sugeftanden anſehen finnen, 
dah das Wiſſen ein Bewußtſein des Allgemeinen ift. Alles, was in 
bas menfdlide Bewußtſein aufgenommen ijt, bat den Charafter der 
empirijcden Eingelbeit verloren und ijt dbadurd) in das Element des 
Algemeinen erhoben. Schon die Sprade ijt durd und durd allge- 
mein und ba das Wiffen nun in das Element der Sprade gefaft 
ift, fo wird es ſchon um deswillen ein Ausdruck allgemeiner Gedanfen, 
wenn fie fid) aud) auf Individuen und individuelle Verbaltniffe be: 
geben. Selbſt dad hiſtoriſche Wiſſen ift ein Ausdrud des Wigemeinen, 
wenn aud) bie Gubjecte von den allgemeinen Urtbeilen, aus. denen 
he hiſtoriſchen Schilderungen befteben, fehr oft die Namen von indi- 
vitudlen Wejen find. Das hifiorijde Wiſſen befteht eben darin, die 
dlgeminen Kräfte und Swede, die das individuelle Leben der Ge— 
ididte Durchdringen und beftimmen, auszujpreden und im Zuſammen— 
bunge darzujtellen. Eben fo berubt das naturwifjenfdhaftlide Wiſſen 
darauf, daß die Geſetze — aljo wieder das Allgemeine —, welche 
bie individuellen Erfdeinungen der Natur beberrjden, jum Be- 
wußtſein gebradt werden. Eben jo will jedes ſprachliche Wiſſen die 
Regeln und Gefege von einer beftimmten Sprache — alfo wieder 
bas Allgemeine im Befonderen erfennen. Auch die Mathematif ijt 
nur dadurd ein Werf des Wijfens, eine Wiffenjchaft, daß das in 
ben Gripen Gleidhe und Gemeinjame ausgefproden und begriindet 
wird. Wie aber das WAllgemeine nichts fiir fich ijt, fondern die Seele 
des Bejonderen, oder das in allem Befonderen Gleidhe und Gemein- 
jame; fo wird e3 auc) auf eine lebendige Weife nur dadurch ge— 
wonnen, daß das Cingelne und Befondere beobadtet und mit einander 
verglidhen wird. Das haben die höchſten wiffenfdhaftliden Erkennt— 
niffe der größten Heroen der Wiffenfcaft und die erjten Gedanfen 
des Kindes mit einander gemein, daß in beiden von der Fille der 
Ginjelbeiten ausgegangen und durch Vergleidung das in allem Gin- 
zelnen herrſchende Geſetz herausgehoben wird. Reppler entdedte feine 
Epoche machenden Himmelsgeſetze dadurch, dab er die zablreiden Beob- 
adtungen der Planetenbewegungen, die er felbft und fein Vorgänger 
Tycho be Brahe gemadt hatte, verglid) und das in allen eingelnen 
Crideinungen fic wiederbolende Allgemeine entdedte und ausfprad. 
Seder große Philofoph ijt nur durd eine reidbhaltige und griindlide 
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Beobadtung der Welt und Vergleidhung der bis dabhin aujfgeftellten 
Pbhilofopheme und jeiner eigenen Gedanfen und Erfahrungen auf die 
Erjaffung und Darjtellung eines nenen Princips gefommen. Aud 
das Wiſſen vom Schönen wird nur dadurd erlangt, daß man viele 
ſchöne Erſcheinungen forgfaltig betrachtet und fic) davin vertieft und 
das in allen einzelnen fdinen Erſcheinungen lebende Allgemeine her— 
ausfindet. Manchen iſt die Idee des Schönen an den ſchönen Bild— 
hauerarbeiten der Griechen, andern durch das Studium des Homer, 
andern ſogar ſchon durch das Studium des Göthiſchen Gedichts Her: 
mann und Dorothea aufgegangen. Selbſt die ſittlichen Grundſätze, 
die uns durch das Leben führen, werden aus den mannigfaltigen 
Lebenserfahrungen und Beobachtungen der individuellen Verhältniſſe 
des Menſchen herausgehoben und zum Gegenjtand unjered Wiſſens 
gemadt. 

Aber auch die erſten — Epoche madenden — Anfange dee 
Wiffens in dem Findliden Alter entfpreden der bisher betrachteten 
Natur ded Wiffens und werden auf dieſem Wege gewonnen; and 
das findlide Wiſſen nämlich ijt wie das des tieffinnigiten Philoſo— 
phen, cin im Selbſtbewußtſein exiftirendes Allgemeines, was durd 
eine reidhe und vielfache Beobadtung und Bergleidung ded Einzel— 
nen gewonnen wird. Diejenigen unter uns, die die erften Entwide 
{ungen von Kindern bevbachtet haben, erinnern fich an den wichtigen 
Act des Sprechenlernens. Die Kinder treten in das Leben ein mit 
offenen Sinnen und natürlich aud mit der Anlage gum Geifte und 
nun beofadten fie mit ihren Sinnen die Welt der Erfcheinungen, bie 
jie in den vielen Erideinungen cin Gleides und Allgemeines ent 
deden, woflir jie dann ein Seiden fuden und wenn es ihnen von 
den ſprechenden Aeltern geboten wird, bereitwillig aufnehmen. Durd 
die bisherigen Betradtungen follte die Behauptung ins Lidt geftellt 
werden, dap alles Wifjen cin Bewuftfein von einem Allgemeinen ift 
und durch Beobudhtung und Bergleidung des Einzelnen und Below 
deren als das in allem Ginjelnen allgegenwartige Cine gewonnen 
wird. Man nennt diefe Erhebung vom Gingelnen gum Aligemeinen, 
von der Erfdheinung zum Geſetz, von den Gliedern des Leibes gu dem 
Gedanfen der alle Glieder belebenden Seele — bekanntlich aud Ww 
duction und meine Behauptung läßt fic) daher jept auch fo aus 
ſprechen, daß alles wabre, lebendige und concrete Wiſſen durd In⸗ 
duction gewonnen wird. Der menſchliche Geiſt iſt fo wunderbat 
organiſirt, daß er auf einer gewiſſen Stufe der Entwickelung au 
manche Allgemeinheiten in ſich, wenigſtens in das Gedächtniß 


— 313 — 


aujnebmen fann, ohne dap fie als cin lebendiges Reſultat aus der 
3ufammenfajjung von dem Gingelnen gefunden waren; aber cin fol- 
hes Wiſſen it zunächſt em abjtractes, cin todtes, ein werthlofed 
Wiffen, das allein dadurch- vielleicht fpadter noch lebendiq werden fann, 
wenn die Induetion nadhgebolt wird. Darin liegt gerade dte Be- 
reutung de Abftracten, daß es ein Allgemeines ijt, das nicht aus 
diner HUlle von Vefonderheiten heraus fic) entwidelt hat, fondern als 
rin leeres, bloſes Allgemeines äußerlich gegeben und äußerlich be- 
halten wird.“ Solche abſtracten Allgemeinheiten haben durch die 
otthodoren Theologen z. B. in die Religionslehre ihren Eingang ge— 
funden. Wenn man 3. B. einem Knaben im Katechismus lehrt, daß 
Gott ein dreieiniger Gott iſt, fo iſt dad cine ſolche abſtracte Allge— 
meinheit, die Das Kind wohl ins Gedächtniß aufnehmen kann, die 
aber durchaus keinen individuellen Halt in ſeinem Bewußtſein hat. 
Wenn dagegen cin Kind die väterliche Liebe in vielen. Geſtalten und 
Subiltnifen an feinem Vater und aud wohl an den Vätern andes 
ter Minder Hat fermen lernen und es wird ihm dann gefagt: Gott 
mdr Rater der Menſchen, fo bat ein ſolches Wiſſen ſchon ein ganz 
andere’ Leben, weil ibm dud) wenigftens cinige Induction su Grunde 
liegt. Das abftracte Wiffen iſt bloſes Gedächtnißwerk und ſchwindet, 
da es feine tieferen Wurzeln hat, qar bald aud) aus dem Gedächt— 
nifie; Das concrete — Durd eine forgfaltige Nnduction gewonnene 
— Wiſſen dagegen hat nicht blos im Gedächtniß feinen ſicheren Plat, 
londern ijt auc) Cade des Berftandeds und des Urtheils, ja fenft fid 
— je nachdem fein Snbhalt ijt, in die Tiefen des Gefühls ein und 
wird fo wahrhaft cin Beftandtheil des menfehliden Selbſt — aud 
tiner Neiqungen und Beftrebungen. Gin folches concretes, aus der 
Wille des Einzelnen entitandencs Wiffen ijt denn nun aud in fo fern 
tin lebendiges, als es Den Menſchen sur praftijden Thatigfeit, sum 
Kinnen des Gewußten befahigt, gleich wie umgefebrt das Können die 
techte Probe ift, ob das Wiffen cin concretes und (ebendiges ijt. Denn 
teflectiren wit näher auf den Begriff ded Könnens, fo werden wir 
finden, daf das Können gerade dad Umgekehrte, die umgefehrte Thä— 
figfeit-von dem Wiffen ijt. Denn wenn das Wiffen cine lebendige 
Whebung vom Gingelnen ins Allgemeine ijt, fo ift das Können eine 
Anwendung des Allgemeinen auf das Einzelne, oder eine Geftaltung 
des Allgemeinen in einem Einzelnen. Das Allgemeine, welches bei 
jedem Können vorausgeſetzt wird, hat je nad den verſchiedenen Ge— 
bieten, anf die ſich das Können beziehen farm, verſchiedene Namen, 
thenfo dad Einzelne, auf welded das Allgemeine angewandt werden 
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fol. In der Grammatif. 3. B. heist dad Allgemeine, welches man 
wiſſen mup, die Regel, und das Können, welches dicfem Wiſſen ent: 
fpridt, beftebt in einer Fabigfeit, die erfannte Regel aus jedwedes 
Veifpiel richtig anzuwenden. Statt einer einzelnen Regel fann aud 
die ganze Grammatif z. B. der lateinifden Sprache das Allgemeine 
fein und das Können wiirde in diefem Falle in der Fähigkeit beitehen 
cinen gegebenen deutſchen Tert mit Beobachtung aller grammatifden 
Regeln richtig ins Gateinivche zu überſetzen. In der Mathematif 
würde das Allgemeine in einem Lehrſatze und in einer Summe von 
Lehrſätzen beſtehen und das Einzelne, worauf das Allgemeine ange— 
wandt wird, würde eine beſtimmte Conſtruction oder Auflöſung ſein, 
die man den Lehrſätzen gemäß ausführen ſoll; das Können alſo beſteht 
in dieſem Falle in der Möglichkeit, beſtimmte Aufgaben zu löſen. 
In Bezug auf den deutſchen Stil wäre das Allgemeine die deutſche 
Sprache, die man durch Lecture, Grammatik und praktiſche Uebung 
bid auf einen gewiſſen Grad ſich zum Eigenthum gemacht bat; das 
Einzelne aber, worauf dieſes Wiſſen angewandt werden ſoll, iſt eine 
beſtimmte Aufgabe, die erörtert werden ſoll; das Können beſteht da— 
her aud) in dieſem Falle in der Fähigkeit einen allgemeinen Schatz 
von Gedanfen und Redeformen auf einen beftimmten Fall anzuwen— 
den, oder das Allgemeine yu individualifiren. Wie das Wort Kunft 
von. Können hergeleitet ijt, fo ift aud) jede Kunjt ein Können und 
umgefebrt jeded Können cine Kunjt im weiteren Sinne des Worts, 
wenigitens gipfelt alles Können in der Kunft, fo wie alles Wiffen in 
Der Wiſſenſchaft und wir erhalten daber auc von ciner neuen Seite 
Licht liber unfere Begriffe: Könen und Wijfen, wenn wir Kunſt und 
Wiſſenſchenſchaft mit einander vergleichen. Die Kunst ift aber in det 
That nichts Anderes als eine Jndividualifirung aligemeiner Foden. 
fo wie die Wiſſenſchaft eine Erhebung von einzelnen Erſcheinungen 
und Thatjaden ju den allgemeinen Ideen iſt. Der plaſtiſche Kuͤnſtler 
individualifirt die allgemeine Sdee der Menfchengejtalt in Marmor 
und Gry, der Tonfiinftler individualijirt die idealen Gefühle, welde 
Die Bruſt des Menſchen erfiillen, in Tonverbindungen und Tonfolgen; 
der Dichter individualifirt die allgemeinen Zwecke und Conflicte det 
menſchlichen Thätigkeit in bejtimmten eingelnen Handlungen u. ſ. w. 
Aus den Hisherigen Betradtungen ſcheint alfo hervorzugehen, 
das Das Wiſſen und das Können darin cing und gleich find, dab fie 
fid) auf ein Allgemeines bejiehen, mag dieſes nun je nad den ver 
ſchiedenen Gebieten Regel und Lehrias; oder Gefeg und Princip, oder 
Idee und deal genannt werden, dah aber beide fic) dadurch unter 
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fderden, dab fiir das Wiſſen — dieſes Allgemeine das Riel ijt, fiir 
dag Können Dagegen der Ausgangspankt, indem das Wiffen aus der 
Mille des Einzelnen das Allgemeine hervorbebt und felbft das Be- 
wußtſein des Wllgemeinen ijt, wahrend das Können gerade vom All— 
gemeinen zum Einzelnen herabjteigt und in der Fabigfeit befteht, das 
Algemeine auf das Cinjelne anjuwenden und zu iibertragen. Es 
geht aber auch bieraus hervor, daß nur ein ſolches Wiſſen des Allge- 
meinen jum Können befähigt, weldhes aus der Fiille des Cinjelnen 
heraus gefunden ijt, denn nur ein folches Wifjen hat eine lebendige 
Veziehung auf das Cinjelne und fann fid in dem Einzelnen, auf 
welches es tiberieBt werden foll, ju vedjte finden. Dagegen hat das 
abftracte Wijfen, in welchem das Allgemeine blos äußerlich feitge- 
balten wird, obne daß e3 aus dem Cinjelnen heraus durch) Qnduction 
yfunden worden ijt, zunächſt feine Beziehung jum Einzelnen und ein 
Raid, der nur ſolche Abſtracta weif, Fann ſchlechterdings nichts an: 
fongen, enn er auf das Concrete davon foll eine Anwendung maden. 
dos ebendige Wlgemeine, was durch Ynduction gewonnen wird, 
idligt wie ein Blitz in die Seele ded Menfden ein und gicbt ibm 
tidt blog ein flares Lidt über das Feld, auf welches es fic) begieht, 
londern treibt ihn dud, e8 in der Anwendung ju individualifiren 
md 3 fo nad allen Seiten bin ju bewabren. Je größer die Fiille 
von Einzelnbeiten ift, aus welden das Allgemeine heraus entwidelt 
orden ft, defto größer ift fein Inhalt und ſeine Kraft. WAndrerjeits 
aber giebt es feine ſicherere Probe, ob das Allgemeine nicht blos ins 
Gedächtniß aufgenommen, fondern verfianden, begriffen, ja gefithlt 
und empfunden worden ift, als die Fabigfeit und Fertigfeit in der 
Anwendung deffelben auf dad Gingelne und diefe Probe muß durch— 
aus gemacht werden, wenn man vollfommen gewif fein will, dab das 
Biffen des Allgemeinen tiber alle Abftraction erhoben und ju einem — 
lebendigen Gigenthum der Seele getvorden ijt. 

Aber die praftijde Anwendung eines erfannten Allgemeinen 
giebt nicht blos eine Probe von der Lebendigfeit und Gründlichkeit 
der Erkenntniß, fondern fie eriveitert und vertieft aud) dieje Erfennt: 
niß. Denn fo groß aud) die Fiille der Cinjelheiten fein mige, aus 
denen das Allgemeine gefunden worden ift, es ijt dod) immer nur 
ein beſchränkter Kreis, wabhrend die Praxis gerade darin befteht, das 
Algemeine anfs erfte bejte Einzelne anzuwenden und daffelbe daber von 
immer nenen Gefidhtspuntten fermen zu lernen. Und felbft abgejehen 
von diefen mannigfaltigen Modificationen und näheren VBeftimmungen 
des Allgemeinen, zu welchen man durd) die prattijde Anwendung ge- 
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fangt, liegt e3 ſchon in der Idee des Geiftes und der Bildung jelbjt, dab 
erft ein in fic) gefdloffener Kreis, eine Vollendung entfteht, wenn 
fidh das Theoretiſche durd das Praktiſche ergdngt und bemabrt und 
das Praktiſche zum Theoretiſchen zurückführt. Wie die Bildung theo- 
retiſch und praktiſch jugleidh ijt, jo bat auch jeder wabre Bildungs: 
prozeß dieje beiden Momente in fich und beftebt in einer Lebendigen 
Bewegung vom Cingeluen zum Allgemeinen und wieder wom Allge— 
meinen jum Ginjelnen bin, gleid) wie bie Sonne fic erft vom Hori: 
zont bis zur Culmination erhebt und dann wieder zum Horizont ber 
unterfintt und jo erft ihren belebenden Kreislauf vollendet. 

Der Geift de3 Menſchen tft felbft das lebendige Allgemeine, das 
fid) anus der empirifden Einzelheit als das Unendliche heraushebt 
und fid) ebew fo febr praftifdh als dad Unendlide in der Gejtaltung 
der empirifden Welt geltend madt; mit anderen Worten: er ift Ver: 
ftand und Wille, Verftand als Bewuftiein des Wlgemeinen und Bille 
als praktiſche Kraft in der Realifirung feiner allgemeinen Gedanken; 
und dod) find Berftand und Wille nicht von einander ifolirt, fonder 
der Geiſt ift um jo mehr Geift, je ungertrennlider Verftand und Wille 
mit einander vereinigt find, gerade fo wie das Wiffen um fo mebr 
Wiffen ijt, je mehr es die unendlide Möglichkeit des Könnens m 
ſeinem Schoofe trägt und wie umgefehrt das Können um fo mehr 
Können ift, je mehr eS von dem Princip des Wiffens durchdrungen 
und verklärt it. 

Wenn die bisherigen Betradtungen auch) auf jedes geijtige Le 
ben ihre Anwendung finden, jo find fie dod von ganz vorziiglider 
Bedeutung fiir das Sehulleben und den Schulunterricht, weil de 
Sule gerade die Aufgabe hat, in dev zweckmäßigſten Weife und 
Stufenfotge den Geift der Jugend ju bilden und id) behalte mir ver, 
ſpäterhin die entwickelten Grundſätze durch Anwendung auf einjelne 
Seiten des GEymnaſialunterrichts und des Gymnaſiallebens zu er— 
läutern und im Einzelnen durchzuführen. Für dieſes Mal begnüge 
ich mich, zum Schluß wenigſtens einige Theſen für die Methode des 
Unterrichts aufzuſtellen, die ſich als unmittelbare Folgerungen aus 
den obigen Erörterungen zu ergeben ſcheinen: 


1) Man lehre nichts, was nicht einen lebendigen Kern des Al 
gemeinen enthalt, einen Rern, worin der Geiſt fein Wefen findet wre 
fich darin genießt. 

2) Man Lehre nidts Abſtraetes, keine abſtracten Regeln, Geſehe, 
Principien, fondern leite das Wllgemeine aus einzelnen Erſcheinungen, 
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von denen der Schüler cine WAnjchauung hat, durd eine behutfame 
Induction ab. 

3) Man wende das gewonnene Allgemeine aufs Vielfeitigfte auf 
das Befondere und Cinjelne an, alſo die Regeln auf eine Fiille von 
Beifpielen, die Lehrjdige auf die Löſung entſprechender Aufgaben. 

4) Man hüte fid) aber aud) eben fo jebr vor einer blos prafti- 
tien Routine und vor einem duferlichen Mechanismus, ſondern 
made das praktiſche Thun ju einem Ausfluß der gründlichen Einſicht 
und Ueberlegung. 

5) Man ſtrebe überhaupt danach, in jedem Lehrgegenſtande und 
aj jeder Stufe der Entwickelung eben fo ſehr die bloſe Theorie, wie 
Ye bloſe Praxis zu vermeiden und dem Unterricht eine folde Form und 
paltung gu geben, daß Theorie und Praxis, Lehre und Uebung coin: 
‘ibiven, fo daß jede Erkenntniß den Trieb ju ‘einer entfprechenden 
wattijden Geftaltung in fic tragt und jede praktiſche Geftaltung die 
bellablichung eines allgemeinen Gedanfens ijt. 
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IN. WVeurtheilungen und Anzeigen. 


C. Hand- und Schulbücher fiir den höheren Unterridt. 
I. 


Grammatif der Nenhoddentiden Sprache mit befonderer Berildfidtigung ibrer br 
ſtoriſchen Entwidelung, von Heinr. Auguſt Sditenfad. Erlangen, Ferr. 
Enle. 1856. 


Als mir von der verebrten Redaction der Pad. Rev. Schöten— 
fads Grammatif gu beliebiger WAngeige überſandt wurde, tard mit 
beim Anblide des grofen Volumens ordentlid bange, da ich nidt ge 
wohnt bin Bücher anzuzeigen, die id) nicht gelefen habe. Bald aber 
bemerfte ich, bak id) Diefes Werk nidt ganz durchleſen müſſe, um mit 
ein Urtheil dariiber zu bilden; id) mufte anerfennen, daß der Hert 
Verf. einen ftupenden Fleif aufgewandt habe, daw es ihm fo gelungen 
fei, Beachtenswerthes vorzubringen, dak ibm aber eine durchdringende 
Kunde der Sprachwiſſenſchaft und der friihern Perioden des Deut: 
ſchen abgebe und er fic) da mande Irrthümer zu Schulden fommen 
laffe. Auffallend wird es jedem Kenner fdon fein, daß von Sd. fitt 
bas Gothifdhe nur die Ausgabe des Ulfilas von Ign. Gaugengig! 
benugt wurde, fiir das Althochdeutſche und Mittelhochdeutſche, wie es 
ſcheint, das trefflidjte aller altdeutſchen Lefebiider, das von W. 
Wadernagel, ganz unberiidfidtigt blieb. Sehr ungeniigend iſt 
dann der Ubjdynitt über das Wefen der Sprache überhaupt, der freilid 
aud) gat nidt in eine deutide Grammatik gebirt. Wollte aber det 
Berfaffer diefes ſchwere Capitel beriihren, dann mufte er fic) zuerſt 
in Humboldt’s und Steinthals Schriften gehörig orientiven. Eben 
jo ungentigend ijt der zweite Paragraph über den Bildungsgang det 
deutiden Sprache; nidt nur, daß da im Gingelnen fid mande Un— 
tidtigfeiten finden, fondern aud die Anfdauung des Ganjen if 
veriworren. Schon der erfte Gag: „der Urſprung der deutfder 
Sprade ijt wie ber ihrer Sdhweftern, der lateiniſchen, griedhifden u. 4 
Spraden auf das Sanstrit zurückzuführen, worin die Urkunden der al: 
ten Bewohner Oftindiens aufgezeichnet find, und welde Sprade ſchon im 
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hohen Alterthume einen hohen Grad von Ausbildung erlangt hatte,“ iſt 
in manchen Beziehungen ſchief. Wer behauptet denn heute noch, daß das 
Sanskrit die Mutter und Quelle der übrigen indogermaniſchen Sprachen 
fei? Wenigftens feiner, der jemals fid) das Studium des Sanskrit 
und die Spradvergleidung zur Lebensaufgabe gemadt. Die Reiten 
ver indiſchen Urſprache find vorbei. Die alten Bewohner Oftindiens 
baben im Vergleiche mit den Griechen ibre Urfunden nidt in febr 
bobem AWlterthume aufgezeichnet; bie altefte Litteratur erzeugte fid) am 
Indus, nidt in Oftindien. Die Charafteriftif des Gothiſchen, Alt- 
hochdeutſchen, Mittelhochdeutſchen und Neuhochdeutſchen ijt nicht febr 
treffend. Hier wollen mir nur eine Bemerfung maden. Der Verf. 
fagt: Mande Ueberreſte des Gothifden, die nist in das Althoch— 
deulſche übergegangen find, haben ſich nod) im Angelfadfijden und 
Ultnordifcben erhalten. Da feblt der wefentlide Bujak: Dagegen bat 
hd im Wlthoddeutiden mandes erhalten, was urjpriinglides germa— 
tides Spradgut gewejen fein mug, im Gothifden aber nidt mebr 
eriftirte Dieſen Zuſatz fonnte Sd. fowohl aus Grimms Gerdidte 
der deutſchen Sprache als aus Schleichers und anderen Arbeiten ent: 
nebmen. Eine eigenthiimlide Anſicht von der Conjonantenverdoppelung 
im Altdeutſchen entwidelt der Verf. auf S. 5. Wir wollen blos nod 
einige Proben aus der Wort- und Flerionslehre geben. S. 17! ff. 
heißt es: Als das urfpriinglidh charakteriſtiſche Zeidhen der Compara: 
tiven läßt fic) jedod) nur dad 8s (z) anjeben. Als Bindevocal! 
ging demſelben im Gothijden i oder 6 voraus. Im Superlativ, als 
defen charakteriſtiſches Beidhen das t angejehen werden muß, ging das 
(aug s entftandene) r der Comparativen vor t ftets in s über! Die 
vole Endung der Comparative ijt im Sanskrit fy ais, in den ftarfen 
Cajus Ty Ais, im Lateinijden ids, idr, im Griecifden dw fiir 
tovg, UND ein worausgehender Stammvofal wird dann ausgeworfen, 
wohl um den Bindevofal anzubringen! Ym Gotbhijden ijt aber der 
eine der charakteriſtiſchen Vokale gewiden (vgl. magis und minor), 
zuweilen in Wdverbialien alles Vokalijdhe, aber darum war diejes dod 
nicht urſprünglich bedeutungslos. Im Superlativus blieb das alte s, 
mie in „Verluſt“, und ift nidt wieder aus r entitanden, fo wenig al8 
im Lateinifden essem aus ederem. S.163. ,Vielleicht ift silb (jelbft) gufam- 
mengeſetzt aus dem gothiſchen refler. Dativ sis und liban bleiben”. Jeden— 
jals muff da nur der Stamm des Reflerivums, nidt ein Cafus 
desjelben, in der Zuſammenſetzung fteden. Sehr hübſch dagegen ety- 
mologifirt Sd. S. 165 „Noch entichiedener wird aber dic hingeigende 
Rtaft in er angedeutet durch das vorgeſetzte (!) d, fowie umgekehrt 
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die Bedeutung von er eine in Bezug auf das Nomen unbeſtimmtere 
wird durch vorgeſetztes (1) w. 
Zürich, im September 1857. H. Shweizer. 
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AWrithmetif und Algebra fiir bihere Lehranftalten und yum Selbftunterridt be- 
arbeitet von Eh. Lub, Schoof, Oberlebrer der Mathematit am Gymnafium 
und ber Königl. Bergſchule yu Clausthal. Erſtes Heft. Die Grunbopera: 
tionen und beren nächſte Anwendungen auf Proportionen und Gleichungen 
vom erften Grade, Hannover. Hahn'ſche Hofbudbandlung. 1857. 116. S. 8. 


Nach einer Cinleitung, welde von der Definition der Mathematit 
und dem Begriffe der Größe ausqeht und mit der Unterſcheidung 
ganger und gebrodener Zahlen endigt, folgt die Lehre von den 4 fog. 
Grundoperationen (Addiren, Subtrahiren, Multipliciven und Dividiren) 
suerft fiir ganze, dann fiir ganze und gebrodene (woran fid ein Ca: 
pitel iiber die Theilbarfeit der Zahlen anſchließt) und zuletzt ge 
brodene Zablen. Dann wird unter der Ueberfdrift „Zahlenſyſtem“ 
das decadifdhe Syſtem incl. der Decimalbriide behandelt. Hieran reibt 
fid) die Betrachtung der entgegengefebten Gripen, und gulegt folgt die 
Anwendung der Grimdrednungen auf arithmetifhe und geometrifde 
Verhaltniffe und Proportionen, fo wie auf Gleidungen erften Grades 
mit einer und mit mebreren Unbefannten. Den einzelnen Capiteln 
find, freilic) nidt durchiweg in geniigender Anzahl, Uebungsaufgaben 
beigefiigt. Die begrifflid) ſchwierigſten Puntte in den behandelten 
Theilen hat der Verf. wenigftens nidt immer faflid fiir die Bil 
dungsſtufe der bier in Betracht fommenden Schüler dargeftellt. Wir 
verweijen ihn, um kurz zu fein, auf das vorzügliche Lehrbuch ſeines 
Landsmanns Wittftein. Es erſcheint uns zweifelhaft, ob vas Bud 
des Hrn. Sch. einem durd) andere Lehrbiicher nod nicht befriedigter 
Bediirfniffe abbhilft, obwohl gwar nidt Neuheit der Behandlung: 
weije, aber dod) Sorgfamfeit und meift auc Klarbeit an ibm gelob! 
werden Fann. 

Dr. Sern. 


Truct pow ff. Defiewtand in Stettin. 


Erſte Motheilung der Pädagogiſchen Revue. 
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J. Abhandlungen. 


Beiträge zur Geſchichte der deuntſchen Schulen und — 
Schulmänner. 


Man hat den Deutſchen, und vielleicht nicht mit Unrecht, den 
Vowwutf gemacht, daß fie in Sachen des Unterrichts und der Er— 
ziehung allzugeneigt ſeien zu ſyſtematiſiren und zu experimentiren. Es 
mag ſein, dap fie dieſen Vorwurf wirklich verdienen; fo haben fie 
wenigſte ns, morin fie gefeblt, durch den Cifer wieder gut zu machen 
geſucht, mit dem fie fich der Geſchichte des deutſchen Schulweſens zu— 
getwendet und Ddiefe hiſtoriſche Seite der Padagogif gepflegt haben. 
Bir befigen von Raumer eine Gefdidte der Padagogif, wie fein 
andres Wolf fic) ibrer rühmen fann, und anf allen Geiten finden 
wir ſchöne Krafte thatig, neues und immer neues Material der Vers 
geſſenheit gu entreifen und herbeizuſchaffen. Man fann e8 nidt hod 
genug ſchätzen, daß man fic) mit folder Ausdauer und Hingebung 
des fpeciellften Details zu bemadtigen ſucht, und es ware felbjt gu 
wünſchen, dag von Geiten der Gymnaſien nidt blo’ die Special: 
geſchichte der Schulen, fondern aud die der einzelnen Stadte oder 
Landfcaften in Obhut und Pflege genommen würde. Es war ein 
glidlider Gedanfe, al der Minifter von Ramps vor langen Jahren 
hierzu anguregen fudte: denn auf diefem beſchränkteren Raume fann 
aud, wer umfaffendere Studien nidt yu treiben im Stande ijt und 
die Hohen der Wiſſenſchaft fic verjdlofjen fieht, Tüchtiges leiften, 
mit warmer Liebe und dem Gefiihle innerer Befriedigung arbeiten, 
Theilnahme fiir Stadt und Land, fiir den nddften Kreis, beleben 
und den Gliidlicderen, die Weiteres gu umfaffen vermigen, eine ge- 
fegnete Handreichung thun. Den Sdulen ift die Specialgefdidte 
al ihre eigentliche Aufgabe anvertraut; es iſt der — werth zu 
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fehen, wie fie, wenn auc) gunddft nur nad einer Seite bin, diefe 
ibre Uufgabe erfannt, ergriffen und geldjt haben. 

Es jdeint mir nidt unwidtig, von Beit gu Beit Halt zu 
maden und die verfdiedenen UArbeiten, welche in einer Reihe von 
Jahren auf einem beftimmten Gebiete geliefert find, gu überblicken; 
befonders widtig in gejdhidtliden Dingen, bei denen die Gefabr fo 
nabe liegt, viel Einzelnes, weldeS an feinen Ort gu ftellen oft fo . 
ſchwer halt und das doch nicht ber Vergeffenbeit iiberlaffen gu werden 
verdient, gu verlieren, gumal da dDem Sdulmann, und um fo tweniget 
je mebr er denkend fein Amt verwaltet, dieſe gqefdhidtliden Studien 
nie erlaffen werben finnen. Was dem gebildeten Staatsmanne die 
Gefdhidte der Staaten, eben daffelbe und mebr ift dem Lehrer die 
Gejdhidte des UnterridtS und der Erziehung; fie fiigt zu der idealen 
Seite die biftorifde, gu der Reflerion das Pofitive, und ſchützt ihn 
vor ben Gefahren der Verfliidtigung, der Syjtematifirung und der 
Ucbereilung. Ich wüßte nicht, was man dem Schulmanne oder dem 
Gelebrten Lieberes thun könnte, als wenn man ibn veranlagt, oft 
in vergangene Zeiten zurückzukehren, ſich in alte Zuſtände zu vet 
tiefen, die Gedanfen groper Vater in fic) wieder gu beleben und aus 
ber Vergangenheit, wie ein grofer Didter gefagt bat, die Zukunft gu 
bilden. Won diefem Standpunfte aus bitte ich dieje meine Arbeit gu 
betradten, und, wenn das Cinjelne flein und wenig bebdeutfam er— 
ſcheinen follte, nidt gu vergeffen, dag in und zwiſchen diefem Bielen 
und Rleinen ein lebendiger Quell ju uns berabriefelt. Die Gruppt 
tung wird nicht allgufiinftlich fein. Ich greife gu, wie fic) mir das 
Gute darbietet: aud zwiſchen Gaben, die von driiben aus der fa 
tholijden Rirde gu uns kommen und den unferen foll keinerlei Uw 
terjdied fein. 

Die Schrift des Whbé Gaume le ver rongeur, der na 
gende Wurm der heutigen Gefelljdaften oder das Heidenthum in det 
Erziehung, welde aud) in’ Deutſche itberfegt ijt, bat, nachdem fie 
bereits in den neuen Sabrbiidern durd Dr. Hoffmann in Reipe 
eine woblverdiente Abweiſung erhalten hatte *), dann aud den Ober 
Lehrer Dr. Hölſcher gu Miinfter veranlaft fid in einem Programme 
(1854) de legendis auctorum classicorum libris tibet 
die Srundjdge gu dupern, welche in der fatholifden Kirche von den 


*) Bergl. Pid. Rev. 1854, Bd. 86, S. 295 ff., die Abhandlung von Prof. 
Meager: „Die Claffifer und bie Kirchenväter in ben Gymnaſien.“ Lgbn. 
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erften Vätern an bid gu denen des tridentinifdyen Concils über den 
Gebraud der griechifden und römiſchen Autoren anf Sdulen gegolten 
baben. Der Verfaffer führt uns die alerandrinifdhe Katechetenfdule 
mit ihren Meiftern, hierauf aus den Vatern der griechiſchen RKirde 
Bafilius den Grofen, Gregor von Nazianz, Johannes Chryfojtomus 
vor, welde das Studium ter Alten empfoblen und felbft gepflegt 
haben, und aus der lateinifden Kirche Hieronymus, Ambrofius und 
Auguſtin, welde jum Theil mit Unredt als Gegner der Alten ge: 
golten haben. Sie alle find darin einftimmig getwefen, daß die 
Lectüre der Claffifer star nidt das Wort Gottes erjeben und fitr 
Glauben und Leben des Chriften die Richtſchnur geben jolle, wohl 
aber fiir Die puerilis eruditio unerlaflid fei. Auch das Verbot 
8 tridentinifden Concil3 gegen die Erflarung der antiqui libri ab 
ethnicis conscripti auf Sdulen wird mit Red, wie es der Zu— 
fammenbang lehrt, nidt von ben Schriften der Alten überhaupt, 
ſendern blos von der libri verjtanden qui res lascivas seu obscoenas 
ex professo tractant, narrant aut docent. Sn dieſem Ginne bat 
denn auch die katholiſche Rirdhe fofort das Studium der Mlten zur 
Brundlage der Jugendbildung gemacht. Uebrigens ift aud der Bers 
faffer der Anſicht, die auc) anderiveitig vielfach vertreten ift, daß 
neben den Clajfifern eingelne Schriften der Rirdhenvater mit Erfolg 
auf ben Schulen gu lefen fein diirften. Referent ware ganz diefer 
Unfit, wenn 1) die Zeit dazu vorhanden ware, und 2) der Zweck 
diefer Lectüre recht erfannt und feft im Auge bebalten wiirde. Da— 
gegen würde fic) aus ihnen mand trefflicher Stoff fiir die Chrefto- 
mathien ſchöpfen lajfen, bie wir in den unteren Rlaffen gebrauchen 
und die Leider oft an der duferfien Snbaltslofigfeit und Sterilitat 
leiden. | 

Demnächſt lenken unfre Wufmerfjamfeit drei Schulſchriften auf 
ſich, welche durch bie Feier des Todestages de} Hrabanus Maurus, 
4. Februar 1856, hervorgerufen find. Es find dies: 

1) Gine Einladungsſchrift von Director Dr. Schwartz gu 
Fulba, unter andern Bemerfungen zu Cigil’s Nadridten 
iber die Griindung und Urgefhidte des Klofters Fulda 
und zwei Lateinifde Hymnen des h. Hrabanus Maurus 
enthaltend (Fulda 1856). 

2) Beitrdge gur Gefdhidte der Gelehrtenidule 
Fulda's. Erfte Whtheilung: die Klofterfdule. Bon Ja: 
cob Gegenbaur (Programm de3 Gymn. gu Fulda 1856). 

3) Gine lateiniſche Rede des Collaborators Heinrid Colombel 
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gu Hadamat, qua vitam M. Rhabani Mauri, primi Germe- 
niae praeceptoris, festo eius saeculari decimo ad 
imitandum irventuti exposuit, in bem Ofterprogramme des 
Gymn. gu Hadamar 1856. 

Die legte diefer Schriften hat den praftijden Zweck, fiir die 
Schüler ein Bild des grofen Lehrers, fo wie des damaligen Kreiſes 
des Schulunterrichts hinjuftellen und fiir fie aus Lehre und Wandel 
des Hrabanus Anfpornungen gum Ernſt der Gefinnung, gum Fleiße, 
zur Gottesfurcht zu gewinnen, nicht aber durch eigene Forſchungen 
unſer hiſtoriſches oder pädagogiſches Wiſſen zu bereichern. Der Ver— 
faſſer hat ſeine Aufgabe wohl gelöſt und gu dieſem Behufe die latei— 
niſche Sprache mit Geſchmack, mit Klarheit und Leichtigkeit verwandt. 
Die beiden erſten Schriften haben auch für die Geſchichte eine Be— 
deutung. 

In der erſten von ihnen giebt Director Schwartz gu Fulda 
zunächſt die Erzählung Eigil's, des vierten Abtes von Fulda (817 
bis 822), über die Gründung und Urgeſchichte des Kloſters und über 
Leben und Wirken des heiligen Sturmi, welcher auf Anregung und 
unter Leitung des heil. Bonifacius das Kloſter 744 begründete, innerhalb 
der bezeichneten Grenzen. Der Tod Sturmi's iſt mit Sicherheit in 
das Jahr 779 gu ſetzen, wie der Verfaſſer in einer Anmerkung nad: 
weijt, die Sdrift Eigil's vermuthlid) fdon im Laufe des nächſten 
Sabres verfaft, im unmittelbaren ſchmerzlichen Gefithle des Verluſtes 
eines Berwandten, der ibm 20 Sabre Lehrer und Vater gemefen 
war. Der Verfaffer rühmt mit vollem Recht die Anſchaulichkeit, Le- 
bendigfeit und Warme der Darjtellung, die, auc) abgefeben. von det 
Wichtigkeit des Gegenftande3, die Schrift witrdig madten, in die Mo: 
numenta von Pers mit aufgenommen gu werden. Jeder Leſer wird 
died Urtheil des Verf. gern billigen und mit Vergnitgen den mitge 
theilten Abſchnitt lefen. Wn diejen ſchließt fic) dann eine Reihe von 
AUnmerfungen, in welden der Verf. theils mebhrere feiner Abmeidungen 
vom Pertz'ſchen Texte des Gigil rechtfertigt, theils widtige dronolo- 
giſche und geograpbifde Punkte erdrtert merden: fo 3. B. das Alter 
bes h. Sturmi, was dem Berf. Gelegenbeit bietet, die Bedeutung des 
Ausdruds puer feftguftellen (nidt Knabe, fondern Jüngling 
naber bem Manne), die Zeit der Griindung des Klofters Friglar, 
in weldem der h. Wighert den jungen Sturmi unterridtete, die 
silva Buchonia, mit welder der pagus Buchonia wobl feine 
Endſchaft erreicht haben wird, die Gritndung des Klofters Hersfeld, 
welche nad Lambert nod immer, felbjt von Perk, in 736 gefegt 
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wird, obwohl diefelbe erft bald nad der Thronbefteiqung Rarls des 
Grofen durch den Erzbiſchof Lullus erfolgte. So find Ddiefe Anmer— 
fungen in allen Beziehungen der reichſten Belehrung voll. 

An dieſe Unterjudungen fniipft nun der Verfaffer der zweiten 
Sdrift an. Der Griindung de8 RKlofters Fulda folgte, wenn aud | 
nidt in ben erfien Sabren, wo die Lidtung der Walder, die Urbar- 
madung ded Landes und die Auffiibrung der nbthigen Gebäude alle 
Krafte fiir ſich in Anſpruch nahm, doch febr bald die Erridtung 
einer Schule. Der dritte Abt von Fulda, Ratgar (803—817), wird 
tin Schüler Sturmi’s genannt, gleichwie Cigil fic einen folden 
nennt. Der legtere ift bald nad Bonifacius Méartyrertode aus 
Baiern als garter Knabe nad Fulda gebradt, und bat hier 20 Jahre 
ben Unterricht Sturmi’S (+ 779) genoffen. Eben fo fommt Mag: 
nentius Grabanus Maurus, geboren 776, al8 Rnabe von 9 Sabren, 
unter dem Abte Bangulf, der in Sturmi’3 Geift fortwirkte, nad 
fila, als ein ,puer oblatus“ dem Dienfte der Kirche geweiht, 
um bier unterricdhtet ju werden. Was Friglar unter Wigbert fiir den 
Rorben, felbft daffelbe und mehr wurde Fulda fiir den Silden 
deutſchlands (Noricum), fo daß Sturmi bereits die Gnade erfubr, fid 
ba, wo et in der solitudo Buchoniae ben Plag gum Rlofter ge 
fudt batte, an ber Spike von 400 Minden gu feben. Der Geift 
des h. Benedict, deffen Lebensordnung bas Kloſter ſich erforen hatte, 
lebte in Ddiefer neuen Stiftung. Mit Erlaubniß feines Abtes Ratgar 
(803—817) ging Hrabanus Maurus nach Tours, wo damal8 nod 
Alcuin (+ 804) lehrte, und wo fid bereits ein Mind aus Fulba, 
Samuel mit Namen, befand: dann wurde er, als er nad Fulda gu- 
rũckgekehrt war, Sdolafticus, Rector der Klofterfdule, wie wir fagen 
wiirben; auper dem eben erwähnten Gamuel lebrten 12 Mönche 
unter ihm. 8 ift befannt, wie unter Ratgar dieje Ridtung auf 
lurze Zeit unterbroden tourde, dann aber, nad Entfernung Rat- 
gar's, unter Gigil wieder volle Gewähr und Förderung fand, und 
unter Hrabanus (822—844) felber bie edelfte Pflege fand. Es wa: 
ten bie Seiten, wo aus der Klofterfdule gu Fulda die Biſchöfe und 
Aebte Deutſchlands hervorgingen. Unter Hrabanus find 12 ber er: 
fabrenften Minde in einem eigens hierzu eingeridteten Simmer 
(Seriptorium) mit Copiren von Handfdriften befdaftigt: er bat be- 
teitS eine Bibliothek angelegt, in ber man pon eingelnen Schriften 
Gicero’s, von Sueton Handfdriften beſaß, aus der die Raffeler Hand⸗ 
{drift bes Servius flammt. Nod über 3 Sabrhunderte fpater find 
bie Mande in Fulda mit Abſchreiben beſchäftigt und auf Vermehrung 
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der Bibliothek bedadht, Mit dem Tode bes Hrabanus (Erzbiſchof 
847—856, 4. Februar) werden die Nadridten über die Kloſterſchule 
und ibre Vorſteher diirftiger und fragmentarifder; doc bat fie bjs 
in die Mitte des 16. Sabrhunderts Beftand gebabt. 

Weiter giebt der Verf. ein lebendiges und anſchauliches Bild der 
Kloſterſchulen des 9. Jahrhunderts: die Schulen, welche bis dabin eine 
Einheit gebildet batten, wurden in zwei Wbtheilungen gefdieden, eine 
schola interior oder claustralis, fiir zukünftige Monde, und 
eine schola exterior oder canonica fiir Rnaben, welche gu 
Weltgeiftliden oder zu einem andern Stande beftimmt maren: jede 
dieſer Schulen hat wieder eine obere und eine untere Stufe. So in 
Fulda fdon gu Hraban's Zeit: es war bereits eine offentliche Schule 
fiir verfdiedene Stade. An der Spike der Schule der Scholasticus = 
magister puerorum; die Schüler heifen Scolares oder Scho 
lasticuli; bie Aufſeher der Schüler find die Censores ober 
Circatores, aud wohl Exactores genannt, toeil fie die 
Züchtigung der Knaben yu vollziehen haben; in Fulda ijt fpater and 
ein befonderer magister disciplinae erwähnt. Strenge Budt, 
mit Ausnahme der Spiel- und Ergdgungstage (Seolaria), an denen 
die Schiiler exleges waren, wo fie an manden Orten felbft Wein, 
Bader und Lidter befamen, um ibre Spiele bis in die Dunkelheit 
fortjeben gu finnen. Man wird dem Verf. gern feine Aufmerkſamkeit 
ſchenken, wenn er diefe Bilder aufrollt, die allerdings nicht fiir Fulda, 
fondern fiir alle Schulen jener Zeit bezeichnend find. Denn in diefen 
Dingen ift eine Tradition von Geſchlecht gu Geſchlecht und eine Unis 
formitdt dageweſen, wie man fie faum fiir möglich gebalten hatte. 

Mit den Kloſterſchulen geriethen dann die Stadtſchulen in viel- 
face Gollifion; zumal wenn es fic um Ginnabmen, hauptiadlid 
Accidentien durch Gefang, hanbdelte, in denen jene durd diefe fid ge 
kränkt glaubten. Gelbft in Fulba fonnte neben dem Kloſter eine 
folde Stadtſchule auffommen, an der im 16. Jahrhundert unter 
Andern Wicelius Rector war. Einen Blick in diefe Verhältniſſe eve 
öffnete bas | 

Programm des Fohanneums.ju Liineburg gur Feiet 

ber 50jabrigenAmtsthatigfeit de3 Cantors Gott 
fried Anding (Lüneb. 1855), — 
verfaft von Dr. W. Volger, welded die Verhältniſſe des Canto- 
rated gum Gegenftande bat. Qn Litneburg concurrirte die Stadtſchule 
mit dem Michaeliskloſter, cin Streit, der mehrere Jahre dauerte, ſelbſt 
bis vor den Papſt gebracht, endlich aber durch einen Vergleich beige 
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legt tourde. Das Regiment an der Stabdtidule ſelbſt ift, mie eine 
bier mitgetbeilte intereffante Sdulordnung vom Jahre 1500 zeigt, 
eigentlich gwijdhen dem Schulmeijter und dem Succentor (Cantor) ge: 
theilt; der erftere joll in dem Theile das Regiment iiber die Sdule 
haben, diefe mit guten Disciplinen, hofifden Sitten, guten Lebren und 
Unterridt, namentlid in Grammatica, Logica und Rhetorica whd an— 
deren freien Künſten gu verjehen; der Succentor dagegen foll das 
Regiment mit dem Singen iiber die Schule haben. In dem erfteren 
Stiide foll der Schulmeifter iiber dem Cantor ftehen; im Chore da: 
gegen, in Procejfion, Station und andern Dingen, welche den Chor 
und das beilige Amt belangen, ſoll der Guccentor das Regiment und 
die Gorge gu regieren und gu disponiren haben und tragen. G8 find 
wei Haupter an der Schule, die fic) in Eintracht in einander fdiden, 
in höfiſcher Converjation mit einander umgehen und in britderlider 
Lube Leben follen, damit nidt durd Bwietradt ein quad Regiment 
eattiehe. Ich fenne feine Urkunde, in der dieſe Stellung fo ſcharf be- 
vida ware. Es ift einleudtend, daß der Cantor mebr der Kirche 
alg der Schule zugewandt ift; feine Hauptthatigfeit ijt ihr gewidmet, 
bie er Denn. aud) feine Haupteinnabmen ihr ju verdanfen hat. Die 
Reformation hat bierin wefentlid) nichts gedndert: wobl aber die Zeit, 
welde allmälich den Kreis feines Wirkens, zugleich auch feiner Cin: 
tabmen, mebr und mebr befdranfte und ibn an Rang und Wiirden 
tiefer und tiefer berabriidte. Die Schulen und die Behörden haben 
dieſer Richtung immer mehr nadgegeben und ein Inſtitut der Art 
nad bem anbern entiweder eingeben lafjen oder gewaltfam aufgeboben, 
während man hatte modificiren und erhalten follen, was meines Er: 
adtens weder ſchwer nod nadtheilig gemefen ware. Eine eigenthiim: 
lihe Sitte von Liineburg war e8, daß der Rector jährlich gu Weih— 
nadten eine fogenannte Cantilene didtete, in Lateinifder und 
deutſcher Sprache, welche der Cantor gu componiren und öffentlich 
dorgutragen batte. 

Wie ſehr bie Kirche überall, wo fie guerft fid) aufbaute, fofort 
aud die Griindung von Schulen in’ Auge gefaft hat, lehrt aud der 
Index Lectionum des Lyceum Hosianum ju Brauns 
berg (1857—58), in weldem eine Commentatio 

de rei scholasticae ac litterariae in Varmia 

- OFigine ac progressu 
enthalten iſt. Chriſtian, der erſte Bifcof Preufens (1215—1245) 
(atte gleid) nad Antritt ſeines Amts fein Auge auf Erridtung von 
Sdulen. gebeftet. Honorius Ill. erließ 1218 auf feine Bitte zwei 
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Schreiben, in denen er die Biſchöfe und bie Cinwohner von Deutfdh- 
land, Polen und Schweden aujfforderte, ben Bifdof Chriftian gu die: 
fem Bebufe gu unterftiigen. Auch fiir den Unterridt ber Madden 
wurde gleid) Sorge getragen. In allen Stadten entftanden neben den 
Kirdhen aud) Stadtfdulen: fie find in Elbing und Braunsberg bereits 
vorhanden, als der erfte Biſchof von Ermeland, Anjelmus, feinen 
biſchöflichen Stubl befteigt. Der Biſchof Chriftian griindete in feiner 
Didcefe, der Culmer, ein Ciftercienfer-Minds- und ein Ciftercienfer: 
Nonnenflofter, welde vermuthlid auch mit Schulen verbunden waren. 
An jeiner Kathedralfirdhe zu Braunsberg ernannte Biſchof WAnfelmus 
pon Ermeland unter den 16 Canonicis derfelben einen Scholaſticus. 
Sn Urfunden des sweiten Biſchofs Heinrich) Flemming (f 1300), wel: 
der feinen Sig nad Franenburg verlegte, wird ein Volquinus Scho— 
Cafticus, fo wie ſpäter ein Bartholous Scolajticus, und Sado 
[ares der Stathedralfirhe ermabnt. Gegenſtände des Unterridté 
und Verwaltung der Disciplin waren natiirlid denen in Deutſchland 
gleid. | 
Qn abermal3 andere Verhaltniffe verfegen uns die 

Mittheilungen gur Gefdhidte ber (Rieler gelebrten) 

Sdule I. 
im Kieler Programme (1853), welche die Zeit bis 1534 umfaft, inbalté: 
leer was die Schule felbft betrifft, lehrreich dagegen und intereffant durch 
manderlei Beziehungen, in denen diefe nad aufen fteht. Um dad 
Sabr 1320 feben wir einen gewiſſen Hinricus de Culmine oder 
de Cholmine, welder ſchon vor langerer Seit in via permu— 
tacionis (bd. h. burd) Tauſch) mit Genehmigung des Landesherrn 
oder feines Bevollmadtigten in den Befigk der Scola oder Sco 
laftria gu Kyl gefommen und nunmebr dafelbft Sd olafticus tit. 
Ginige Zeit darauf find bereits mebrere folder Scholae in Riel in fet 
nem Beſitz, die er nun durch geeignete Perfonen verfehen läßt, ohne dab 
ev gendthigt ift perfinlic) in Riel zu wobnen. Auber den Schulen 
deS Hinricus foll feine Schule in Kiel errictet werden diirfen. Hiet 
ift es eine Pfriinde, von der der Ynhaber den Ertrag zieht und die 
er nad feinem Grmeffen verwalten läßt: in der That ift der Rett 
ettrag nicht gering geweſen. Man muh ſchließen, dah die Sdule in 
Riel eine landesherrliche Stiftung war, wie benn der Graf aud a8 
Patronatsredt über diefelbe ausübt, bis er daffelbe anderiweitig ver— 
leiht. Es giebt folder Sdulen aud an anderen Orten. Go wat 
die gu Gannover eine herzoglide, ingleiden die gu Lüneburg, bid die— 
felbe von Herzog Otto dem St. Michaeliskloſter übergeben wurde. Di 


- 


— 329 — 


iit nun bad Gine; weiter aber erbebt fic) ein frudtlofes Bemühen des 
Rlofters zu Reumiinfter, weldes nad Bordesholm verlegt war, in 
Riel Gingang ju finden; der Rampf, bei dem die Landesbherren auf 
Seiten der Stadt fiehen, sieht fich durch zwei Jahrhunderte, bis in 
die Zeit ber Reformation, hin; beidbe Theile fuchen fid) einander durd 
Ausdauer wie durch Behutfaméeit gu iiberbieten. In diefen Kampf 
mm wird aud die Schule mit bineingezogen, ba die Herren von 
Holm ſich aud) über die Schulen gu Riel das Patronat gu verfdaffen 
gewußt haben. Der Verf., Rector Ludt in Riel, hat diefes Ringen 
beriiber und hinüber mit grofer Sdarfe aufgefaßt und mit eben ſo 
gtoher Klarheit dargeſtellt. 

Wir find in das Zeitalter der Reformation binabgefommen, mit 
weldem bekanntlich eine neue Epode des deutſchen Schulwejens be⸗ 
ginnt: neue Schulen erfteben, alte werden umgeftaltet: ein nener Geift, 
em neues Leben erwaden in denfelben. Suerft treten uns entgegen 
Broqamm von Weſel 1853) die 

Yorarbeiten gu einer Gefdhidte des höhern Squl⸗ 

weſens in. Weſel. Erſte Abtheilung von 1616 — 1543. 
Von Oberlehrer Julius Heidemann. 

Die Stadtſchule zu Weſel iſt eine rein ſtädtiſche Stiftung 
denn fie and) aus der St. Wilbrods-Schule bei der St. Wilbrodi⸗ 
Rithe bervorgegangen ift. Iſt erfter Rector ift (1516) jener in der 
Geſchichte der deutfden Padagogif jo wohl befannte Hermann von 
dem Bufde, welder in feinem unrubvollen Leben aud) in Wefel 
(1516—1518) eine Statte furzen Wirfens gebabt bat. Er fand bier 
wenigftens fo viel Muße fein Vallum humanitatis ju bearbeiten ober 
bod umguarbeiten, ebenfo find bier feine Dictata ex Proverbiis sacris 
et Eeclesiastico jo wie feine Selectae Epistolae Ciceronis entftan- 
ben. Mach feinem Wbgange erfuhr die Schule einen nadtheiligen 
taſchen Wechſel ihrer Rectoren, unter denen wir eine und diefelbe 
Perfonlidfeit, ben Johann Peringius, dreimal alS Rector ein: 
treten feben, bis endlid) nach der kurzen aber fegenSreiden Thätigkeit 
des Nicolaus Buſch (1540—1543) gu einer Reorganifation der Sdule 
jeldritten wurde. Wefel war ein Ort, in dem nidt nur der alte 
Gloube mit dem neuen in [angem und beftigem Rampfe lag, fondern 
aud) anabaptiftifde Regungen fid) zeigten, welde durch blutige Strenge 
Unterdrfidt werden muften. Qn diefe Bewegungen wurde aud) die 
Shule mit ihren Lebrern hineingezogen. Der Rector Peringius wurde, 
trop feiner Unfabigteit, von der fatholifden Partei gebalten und wies 
det ans Regiment gebracht; dagegen befannte fic vornämlich ˖ der Cons 
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rector Adolph Clarenbach jum evangelifden Glauben und mufte 
auf fürſtlichen Befehl, als eS gu offenen Collifionen gu fommen drohte, 
fofort die Stadt verlajjen. Von den inneren Cinridtungen der Sdule 
ift nidt viel befaunt. Der Rector mird von dem Rathe auf eine 
Angahl Jahre in Dienft genommen; meift gehen die Rectoren vor 
Ublauf diejer Dienftzeit davon; fein Gebhalt betragt 50 Goldgulden; 
er felbft nimmt feinen Conrector und feine Unterlebrer an und entlapt 
fie. Die Schule befteht wahrſcheinlich aus 3 Klaſſen; fiir die erſte 
derjelben hatte Hermann von dem Bujde wohl feine ciceronijden 
Briefe beftimmt. fiir die unterfte Kaffe, die Nominarii feine oben 
erwähnten Dictata; der- folgenden Rlaffe, den Verbarii, batte er 
eine Gbulide Zujammenjtellung aus den Spriiden Salomonis zuge— 
dacht. Es find, wir dürfen died nidt vergeffen, Zeiten, bet denen Per- 
fonen und Verhaltniffe fid in ftetiger unrubiger Bewegung und gleid: 
fam im Fluſſe befinden, wie died namentlid aus diefer Schrift er: 
fannt wird. 

In diefelbe Zeit führt uns eine fleine Schrift ded jepigen Pro: 
vingial-Sculrathes, damaligen Rector3s gu Zeig, Dr. Webhrmann, 
(Programm von Zeitz 1854) ein: 

Die ältere Gejfdhidte der Stiftsfadule, 
mit der wenige ähnliche Arbeiten, fei es an Scarfe und Siderbeit 
der Unterjudung, jet e3 an Intereſſe des Inhalts gu vergleichen fein 
midten. Das Bisthum Zeitz ijt 968 gegriindet, der biſchöfliche Sig 
aber 1029 von dort nad Naumburg verlegt, und in Zeig ein Colle: 
giatftift -anter einem Probjte und einem Decane eingeridtet. An dieſes 
Stift nun ſchloß fid eine Schola Episcopalis, die Stiftsfdule, 
in dem bijdhifliden Schloſſe. Ciner der Stiftsherren, der Sdolafticus, 
hatte die Aufſicht über diefelbe. Ueber die Geſchichte und die innere 
Cinridiung diefer Stiftsjdule ijt, wie über die meiften ähnlichen, 
nichts Weiteres befannt: eS ift jedoch wabhrideinlid, daß fie gleid ſo 
vielen anbdern in vélligen Verfall gefommen war. Ym Sabre 1532 
beſchloß daber der lutheriſch gefinnte Rath eine eigene Schule gu er— 
ridten, fiir die er fic) von Melandthon einen Schulmeiſter erbaß 
Diefer ſchlug dem Rath einen gewiffen Georg Trusler vor. Ber: 
mutblid) ijt dieſe Schule unbedeutend geblieben; aud) die nach Gin: 
führung der Reformation 1540 eingeridtete, fiir melde ein. gewiſſer 
Valentin Sparbart Rector wurde, hat nidt lange Beftand ge 
babt. Sie ift, wie der Verf. ſehr glaubbaft macht, vermuthlid von 
felbft eingegangen, als unter bem lutheriſchen Bifdofe Nicolaus 
von Umsdorf, 1542 die Stiftafdule reorganifirt und bei diefer 
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Gelegenbeit aug dem Schloſſe in die Räume des eingegogenen Fran: 
jétanerflofters verlegt wurde. Es ift ſehr miglid, daß der Rector 
ber Stadtidule jest an die Stiftsjdule ibertrat. Nach Beendigung 
ves Schmalkaldiſchen Krieges wurde der katholiſche Biſchof, Julius 
Bilug, 1547 in den Befig des Bisthums gejegt und von ihm der 
gelebrte Mag. Johannes Rivius al Rector an die Stiftsfdule 
erufen, der er wenigftenS bis 1564 vorgeftanden bat; in dieſem Jahre 
tarh der Biſchof Julius Pflug, mit dem er in freundfdaftliden Be- 
jiehungen geftanden hatte; died mar verntuthlid) der Grund der ihn 
veranlagte fein Amt niedergulegen, obwobl er noc) bis wenigitens 1571 
in Zeig wobnen blieb, und bier vermuthlid von Privatunterridt lebte. 
Spiter ijt er Dann in Halle und endlid) in Riga Rector geweſen. 

Die perſonlichen Verhältniſſe der folgenden Rectoren bieten uns fein 
weiteres Suterefje; fiir uns ijt es befonders bedeutend gu feben, in 

wider ͤcht humanen Beziehung der edle Biſchof Julius gu dem luthe- 

tigen Rector ftand, wenn wir gleid) nicht leugnen wollen, dab Rivius 
neht fit griechiſche und römiſche Klaſſiker als fiir die lutheriſche Lehre 

Qmeteje gehabt haben mag. Daher ijt es wohl gu erflaren, dab in 

WL Klaſſe gar tein Religionduntercidt ertheilf wurde, Die innere 
kinrihtung der Schule unter Rivius war die gleide wie bei ben übri⸗ 
jen proteſtantiſcheu Schulen jener Zeit: Virgil, Terenz, Cicero's Briefe, 
Deculanen und Officien, Xenophon, Iſokrates bilden den Kreis der 
AIutoten in den beiden obern Klaſſen: bie Secundaner liefern wident: 
lide Scripta, die Primaner ebenſo wöchentlich einen Brief. Wichtig 
it dof im der erſten Klaſſe alltäglich die Progymnasmen des Theon 
hactirt und Dialektik getrieben wurde: id) weiß nicht ob es wohl ge 
than iſt die alten Progymnasmatifer, fei es Aphthonius ſei es Theon, 
io völlig von den Schulen gu verbannen. Unſere Vorfahren find ohne 
Qweifel viel weniger geiſtreich und äſthetiſch geweſen als wir, aber 
anermefilich viel prattifd) verſtändiger. Dod laffen wir diefe Wünſche 
wid wenden und zu einer Gbnliden Schrift des Profeffor Friedrid 
Sintenis gu Zerbſt (1853). 

Zur Geſchichte des Zerbſter Schulweſens. Cinladungs- 
Schrift zur Feier des bojährigen —— des moe 
gu Zerbſt. 

r Bir erhalten. bier von bes Hand eines Mannes, der mehr als 
tin Anderer der Geſchichte feined Landed fundig und um Ddiefelbe vers 
dient ift, eine vortrefflide Geſchichte der Zerbfter Schulen. Die Schule 
eRerbft.ift-eine fiirftlide, welche durd) eine hier mitgetheilte Urtunde 
Mubsdem. Sabre. 1418 von Albrecht III. dem Capitel gu St. Barthoe 
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lomdi in Rerbft tibergeben wird, mit der Erlaubniß den Scholaſticus 
ber Echule gu einem Prdlaten gu madden. Bu einer Zeit, mo das 
Schloß in Serbft wiift ſtand, wohnt daber der Schulmeifter mit feinen 
Locaten auf demfelben. Die Reformation hatte Hier, ähnlich wie ju 
Beit, die Wirfung, daß von Seiten des Rathes eine eigene Stadt: 
Schule neben der Bartholomaifdule erridtet, und fiir jene das Bar: 
füßer- ober Sobannisflofter beftimmt wurde. Der Verf. theilt mebrere 
Briefe Melandthons an den Rath mit, welder fid wiederbolt an ihn um 
Lehrer gewandt hatte. Beide Sdhulen wurden 1582 gu einer Sdule 
vereinigt, welche aus 7 Rlaffen beftand und im St. Sobannisflofter 
ibr Local erbielt. In Verbindung mit diefer Schule wurde ein Gym- 
nasium illustre gefept, über welches wir den Berf. bitten fpdter aud 
fitbrlide Mittheilung gu machen. Go blieb er bis 1643, wo Fitri 
Johann, von feiner Mutter, einer oldenburgifden Pringeffin, ftreng 
lutheriſch ergogen, die Regierung antrat und 1644 die frithere €t. 
Bartholomaifdule auf dem Grunde ded lutheriſchen Bekenntniſſes wie: 
ber erneucrte. Die neue Vereinigung der beiden neben einander be: 
jtebenden Schulen erfolgte dann 1803: ihrem edlen Begriinder, dem 
Herzog Leopold Friedrid Franz, gu Ehren, tragt die neue Anftalt den 
Namen Hes Francisceums. 

Wieder andere Verhaltniffe zeigen ſich gu Tilfit, über deffen 
Schule der Oberlebrer Schneider gu Tilfit in zwei Programmen 
(1853, 54) beridtet bat. 


Gefdidte der Provingial: oder Fiirftenfdule zu 
Tilfit von ihrer Griindung bis gu ihrer Verwandlung in 
ein Königl. Gymnafium. 

Nad einem kurzen Blid auf das was gur Zeit deB Ordens in 
Preußen fiir Wiſſenſchaft und Unterridt gefdehen war, zeigt und det 
BVerf. wie nad Griindung ter Univerfitdt Königsberg (1544) Herzog 
Ulbredt und feine Nachfolger auf die Erridtung von höheren Schulen 
fiir die fo gemifdte Bevölkerung des Landes bedadt waren. Qn Sy! 
follte eine foldje Fürſtenſchule für die Polen, in Gaalfeld fiir die 
Deutiden, in Tilfit fiir die Litthauer ervidtet werden. Die ju 
Gaalfeld fonnte neben Elbing nie recht in Aufnahme fommen, Lyf 
hatte eine furje Beit hohen Glanzes, da der proteftantifce Abel Polent 
borthin jog, bis er ſich nad) Thorn wandte. Die unmittelbare Buf 
ſicht über dieſe Fürſtenſchulen fithrte ber Erzprieſter der genannten 
Städte; dod) übte die Univerſität, welche aus ihrer Mitte einen Ober 
ſcholarchen ernannte, die Lehrer an denfelben einer Prifung unterwar!, 
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Metbode, Lebrplan und Lehrbiicher beftimmte, Vifitationen an den 
Sdulen anordnete, Streitigfeiten, namentlid) mit den Crgprieftern 
unterfjudte und beilegte, die Oberaufſicht. Neben dem Erzprie— 
fer hatte der Rath eine Mitauffidt, welde gu vielfachen Collifionen 
und widerlichen Reibereien fiihrte. Ebenſo der Umftand, dah diefe 
Edulen, Lehrer und Sdhiiler, nidt unter der Geridtsbarfeit der Stadt, 
fondern der des Amtes ftanden. Selbſt die Actus comici, welde 
von ben Schulen gehalten wurden, lies man nidt unbenugt, um Per: 
jonen, mit denen man in Feinem guten Vernehmen ftand, anzugreifen. 
Die Unterrichtsgegenſtände waren weſentlich auf allen proteftantifden 
Sdulen diefelben: Melandthon war fiir die meiften Profefforen in 
Rinigsberg und die Lehrer der Schulen Preufens Lehrer und Vorbild. 
Seine Grammatif war daber überall beim lateiniſchen Unterridt, feine 
Erotemata dialectica fiir die Dialeftif gum Grunde gelegt; an 
We Stelle der letztern traten fpdter de Rector Rafding libri IV. 
institutionum dialecticarum. Die [ateinijden Autoren waren Cato’s 
Dita, Phädrus, Terenz, Virgil, Plautus, Cicero; von neueren [a3 
Mat Erasmus Colloquien fo wie die Reden des Sebaldus Heyden und 
de Camerarius. Für das Griechiſche diente gleichfalls die Grammatif 
bon Melanchthon, fpdter die von Joh. Mebler; fiir die Lecture behalf 
man fid) mit den Evangelion und Epifteln des N. T.; e8 war nur 
daß man gu Homer und Sfofrates fam. In der Religion be 

mgte man den Ratedhismus Lutheri, und daneben die Katecheſes des 
Relandthon und Chyträus, bis gegen Ende des 16. Jahrhunderts das 
Corpusculum doctrinae Sanctae de8 Biſchofs Wigand 
tit los in Pomefanien, fondern in allen lateiniſchen Schulen Preu- 
bens Gingang fand. — Unter den Lehrern der Fiirftenfdule gu Tilfit 
iit befonders Mag. Joh. Arnd, 1682 gu Danzig geboren, vom 
Sabre 1716 Profeffor am Stadtgymnafium gu Thorn, feit 1721 aufer- 
Ordentlider Profeffor der Beredfamfeit und Gefdidte in Königsberg, 
eidlich 1728—1748 Rector gu Lilfit, unfere Aufmerkſamkeit auf fid. 
& mar e8, der in Thorn, wo fid) ein befuchtes Jefuitencollegium be: 
» den Angriffen der Yefuiten offen in einem Programm entgeget: 
zutteten magte, in weldem er die Lehrmethode und die Leiftungen der 
Miuitenfehule einer ftrengen Rritif unterwarf, bierdurd) aber den dit: 
tetften Haß der Jeſuiten gegen fic) erwedte. Selbſt feine perfinlide 
Siderheit war bedrobt; er begab fic) nad feiner Vaterftadt Danjig; 
der ſeiner Feinde verfolgte ihn aber auch hierhin, ſo daß er nach 
Ehen gu geben gendthigt war, wo er in demſelben Jahre eine Pro: 
ethielt, in. meldem gu Thorn der Biirgermeifter Rosner, fein 


— 334 — 


Freund, nebft 10 Mitgliedern des Magiftrates ber Wuth der Sefuiten 
alg Opfer fielen. 

Zur 300jabrigen Jubelfeier des Gymnafiums zu Vif fa erſchien 
1855 ein Feltprogramm, in welchem fich unter andern 
| Beitrdge zur alteren Gefhidte bes Gymuafinms 

von Siegler 

befinden. G3 ift befannt, daß die böhmiſchen Brüder fic, als fie ibre 
Heimath gu verlaffen gezwungen wurden, hauptfidlid nad Polen 
wandten, too auf einem fiir religidfe Duldung giinftigen Boden, nao 
mentlid Liffa, nod gu Anfang des 16. Jahrhunderts ein Dorf, einer 
ihrer Haupfibe tourde. Hier war es wo Raphael Leszczynski 1555 
RKirhe und Schule mit Grundbefig ausftattete und die legtere der 
Leitung der böhmiſchen Briider iibergab. Im Jahre 1624 wurde die: 
felbe gu einem vollftindigen Gymnafium erboben. Die Bedeutung 
dieſer Schule fiir das reformirte Polen ift um fo größer geweſen, als 
faft an allen andern Orten die Sefuiten mit ihren grofartig ausge— 
ftatteten Collegien auftraten und auf Unterdriidung der Diffidenten 
binarbeiteten, fiir welde nunmebr Liſſa unter der ftarfen Obbut feiner 
Befdiiger, eine der Hauptfeften wurde. Die Gefdhidte der Schule von 
Liffa führt uns fo in den Kreis von Mannern ein, welche meift bod 
begabt und vielfeitig gebildet und in vielfaden BVerbindungen nad 
außen ftebend, die Vorkimpfer des Proteftantismus in Polen und 
namentlich die Leiter der Unit dt gemefen find. Als ein folder et 
ſcheint uns Johannes Rybinsfi, welder der Sule von 1624—1629 
vorftand. Mod) gu feiner Zeit fam dorthin 1628 Amos Comenius, 
bamal8 36 Sabr alt, und begann an der Schule, der er dann bid 
1641 al8 Rector vorftand, wohl fofort mit feinen reichen Gaben ju 
wirfen, Der Verf. widmet dem grofen Pädagogen mandes warme, 
woblthuende Wort. Unter den ſpäteren Rectoren feben wir den ge 
feierten Orientaliften und Theologen Daniel Ernft Yablonsti 
(geb. 1660), welder von 1686—1691 in Liſſa wirkte, worauf er nad 
Königsberg und zwei Jahre fpater nach Berlin berufen wurde. Ie 
blonski war felbft der Sohn einer Tochter de3 Amos Comenius. Die 
äußeren Schidjale, von welden Liſſa und feine Schule im 17. und 
(18. Jahrhundert betroffen wurden, können bier fiiglid) fibergangen 
werden. 

Der dreihundertjibrigen Subelfeier, welche die beiden medlen 
burgifden Sdulen ju Schwerin und gu Giftrom am 4. Auguſt 
und 4, Oftober 1853 begangen haben, verdanken wir zwei febr inbalt: 

reiche und febr intereffante Programme, in denen die zeitigen Directo- 
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ten diefer Schulen Dr. Wer und Dr. Raspe die Geſchichte derfelben 
bebandelt haben. Weide Anftalten find durdh Johann Albredt 
begriindet worden, dem Wer, wie uns fdeint, mit vollem Recht in 
jeiner Schrift ein Ehrendenfmal febt. Noch ausfiihrlider ijt die glan- 
yende und edle Erfdeinung des Herjogs Johann Albredt, feine 
vielfeitige Thätigkeit, feine hohe Bildung und tiefe Frimmigfeit, feine 
Rerbindung mit Gelebrten und der ganze Kreis bedentender Perſön— 
lidfeiten, welder ibn umgab, vom Ardhivar Liſch in einer bejonderen 
Sdrift ther Andreas Mylius gewiirdigt worden. 

Bir finden aud in Sdhwerin eine Domſchule unter einem 
Sholaftiens, der aber nicht gu den Domberren gehörte. Neben diefer 
hatte Herzog Heinrid ber Friedfertige ſchon 1532 eine lutheriſche 
Shule angelegt, die jedoch feine Bedeutung erlangte und von felbft 
tinging, als Johann Albredt 1553 in Schwerin feine Fiirftenfdule 
Midiete. Die Schule wurde am 10. Auguft 1553 eingeweiht und 
gdongte unter ibrem Rector Mathias Marcus Dabercufjius bald 
jt Tipund Blithe. Wie lebhaften Antheil der Herzog felbft an diefer 
fener Pflanzung nahm, dafitr giebt Wer mebhrfadhe Belege. Ein 
Yirplan vom 1559 läßt und einen Blid in die Objecte des Unter: 
tits thun. Wir finden unter ihnen bereits die Ilias, die olynthifden 
Réden bes Demofthenes, griedifde Scripta, welde vom Rector emen: 
ditt werden: befanntlic) eine Seltenbeit in jener Beit! Das Empor- 
fommen der Schule war das Berdienft des Mathias Dabercufius, von 
dem Ber ein forgfaltiges und anfpredendes Lebensbild entwirft. In 
Utendorn in Weftphalen lebte zu Anfang des 16. Jahrhunderts ein 
beiſtlicher, Tilemannus Mullins. Diefer hatte die Schule des Aleran- 
der Hegius gu Deventer befudt, in der unter Andern aud Herrmann 
von dem Buſch gebildet war, und dort cine Liebe gu den Flaffifden 
Studien eingefogen. Er ſuchte fir diefe fähige Rnaben gu bilden. So 
ſind in feinem Gaufe zuerft Johann Rivins (geb. 1500), der Bes 
gründer der philologifden Studien in Sadfen, der Vater des eiger 

und unſer Dabercufjius gebildet worden. Wer fegt feine 
Geburt um 1508. Gr folgte bem Rivius nad Sadfen, ettoa 1527, 
a dieſer in Unnaberg Rector war. Wir iibergehen das Eine und 
bad Andere: 1543 wurde er an der neu erridjteten Fürſtenſchule gu 
Neißen Conrector, blieb aud) unverdroffen dafelbft, als nady des Rector 
Vulpins Abgang nicht er jelbft, jondern der jiingere G. Fabricius, 
det Schuler bes Dabercufins, gum Rector berufen wurde, und entſchloß 
fd nur ſchwer dazu dem Rufe des Herzog Johann Albrecht nad 
Sihiverin: gu -folgen : (1553). Hier ift er dann. geblieben bis .an-feinen 
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Tod (1572). Aft Dakercufius nun ein Sdhulmann ohne Schwächen 
und Febler, fo ift es riibrend, mie der Herzog diefen feinen Schatz gu 
hüten weif. Wenn Kriegsgefahr oder Peft droben, forgt er fiir feine 
Sidherbeit: er bat ihn wiederholt mit Geld und Gefdenten unterftiigt, 
ift ihm gur Erwerbung eines Haujes behülflich gewefen, hat ihn mit 
dem Titel eines Rathes geehrt, ſeine Cramina mit fammt den Prin 
gen beſucht und feiner Leiche mit feiner Gemablin, beiden Söhnen und 
dem gangen Hofgefinde das Geleit gegeben. Alle Zeitgenoffen erfen 
nen in Dabercufius den ausgezeichneten Lehrer und vorgiigliden Rew 
net de3 Griedhifden an. Sein Nadfolger mar Bernhard Hederid, 
bis dabin Prorector ju Sdwerin, ein Zigling der Meißner Schule, 
wie denn dies bei dem Herzog feft ftand, nur ein folder finne Da 
bercufius Nadfolger fein. 

Neben diejer Fiirftenfdule hatte Herzog Ulrich als Adminijtrator 
des Stifts 1565 eine gelebrte Schule am Dome eingeridjtet, die jedod 
nicht recht gedeiben wollte, obwohl fie ein Sabr lang (1571—72) den 
hochberühmten Laurentius Rhodomannus gum Rector gebabt bat. 
Der Tob Johann Albredts (12. Febr. 1576) änderte plötzlich Alles. 
War bis dabin fdon eine unverfennbare Eiferſucht zwiſchen den fürſt 
liden Briidern gewejen, jo trat diefe jetzt offen bervor. Als Vormund 
der jungen Pringen erbielt Herzog Ulrid) das Regiment. Die Freunde 
des verftorbenen Herzogs tourden befeitigt, fo 3. B. Mylius, die Fir 
ftenfdhule aufgeboben und mit der Domſchule vereinigt, an welder 
Hederid 1576 als Rector introducirt wurde. ALS Beilagen gu diejem 
Abſchnitte giebt Wer eine Angahl Briefe von Mylius und Dabercufius, 
fo wie von Georg Fabricus, Joachim Camerarius u. A. Die weitere 
Geſchichte der Schule hat, wie uns diinft, nur ein Locales Intereſſe. 

Die Geſchichte der Giiftrower Domjdule bietet uns fein Bild, 
wie bas des Dabercufius, aber fie [aft uns tiefer in das Snnere der: 
felben bliden. Auch bier beftand eine alte Stiftsſchule, über welde 
einer der Stiftsherren, der Scholaflicus, die Aufſicht fiibrte; ihr gur 
Seite, vermuthlid aus den erften Seiten der Reformation, eine Stadt: 
ſchule; beide ohne Bedeutung, bis Johann Albredt, ſobald er nad 
bem Paffauer Vertrage in fein Land heimfehrte, aud in Giftrow 
die Mittel gur Crridtung einer neuen Schule gu beſchaffen wußte. 
Der erjte verdiente Rector derjelben war Mag. Wolfgang Leupold 
(f 1565 an der Peft). Die Schule hatte mit grofen Schwierigkeiten 
gu fampfen, fie mute fic) aus einem Local in bas andere ftofen 
laffen, wo es oft an dem Nothwendigſten, Oefen und Fenftern, feblte; 
endlich gelangte fie gu einem eigenen Gdulhauje und erfreute fid 
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nicht blos ber Theilnahme Herzog Ulrichs, fondern aud einer fteigen- 
den Bliite. Der Herzog hat ſchon 1580 eine Schulordnung fiir fie ers 
lafien, der er Dann 1602 eine neue Sdulordnung folgen lief. 

Dieſe Schulordnung verdient, daß wir ein wenig Langer bei ihr 
verweilen. Sundchit wird eingefdarft, daß man al3 auf einer gut 
lutheriſchen Schule gegen den allenthalben einreigfenden Calvinismus 
fo wie gegen andere Irrthümer auf feiner Hut fein und feinen weder 
Lehrer nod) Schüler annehmen folle, der mit ſolcherlei Irrthum be 
fedt fei. Latein reden verftebt fic bier wie aller Orten von felbft. 
Die Lebrer follen aber die ingenia unterfdeiden; wer nidt einen gue — 
ten Vers maden fann, fann dod) vielleidht einen guten Vers beurthei— 
len und defendiren. Ultra posse viri non vult Deus ulla requiri. 
Det Unterricht ift vor allen Dingen praktiſch: zunächſt dab gute luthes 
tide Chriften aus der Schule bervorgehen, dann daß die Mores, 

wlibe fie in ben Schriften der Wlten lejen, aud von ihnen ins Werk 
Hict werden, endlich daß fie fiir den Dienft an Kirchen und Sdulen 
tid mo es fonft ift gefdidt werden. Daher die vielen prattifden 
Udungen im Schreiben, im Disputiven und in der Dialeftif. Zur 
Sebereitung auf ibr fiinftiges Amt follen die Schüler die Predigten 
tadidreiben und in ein befonderes Buc eintragen. Ym Griedifden 
hat man fidy ein Siel geftedt, wie eS faum erwartet wird: Herodot, 
Lenophon, etwas aus Plutarch, Ariftophanes, eine Tragddie des Curi- 
pitt, Dialogos Luciani, Oppianum, tenn man’s fo bod bringen 
linnte. Für die Grammatif im Griechiſchen dient Melandthon, Theo- 
dorus Gaza, Chryfoloras oder Dabercufius. Sur Rhetorif der Aphtho- 
niu’ oder der Autor ad Herennium. irgil vertritt nod) den Homer, 
von Cicero find es nicht die Reden, fondern die Epiſteln, die Officien, 
Cato, Laelins, die Paradoren, welche gelefen werden; daneben der 
Gauptautor jener Beit, Terenz, von den Neueren Camerarius, 
Erasmus. 

Die Schule zu Güſtrow hatte einen großen Ruf und eine fiir 
jene Seit enorme Frequenz: um 1610 in den fiinf Klaffen 282 Schü— 
let; aber bald jzeigten fid) Andeutungen de Sinfens und des Verfalls. 
G& famen die Zeiten des Krieges, fodann hatte Herzog Hans Albrecht, 
toh feiner (utherifden Erziehung, eine Vorliebe fiir den reformirten 
Glauben, gu dem er 1617 offen iibertrat: es war ihm die Sdule 
geichgültig, Lehritellen blieben unbefegt; die ftrenge Verpflidtung der 
Lehrer auf das (utherifde Betenntnif fiel weg: unter den Schülern, 
ie ‘unter den Lehrern rif Tragheit und Zudhtlofigteit ein. Dann 
tutibitte ber Herzog (1635) eine reformirte Sdule, die one ſchon 
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(1636) nach bem Lope des Herzogs fofort wieder aufgehoben wurde. 
Su die Beit des Herzogs Guftav Adolph fallen andere Tendenjen, 
welde in die Schule dringen: die Ydeen des Ratidius und des Wmos 
Comenius erlangten Geltung und Einfluß. Die Realien werden mehr 
beriidfictigt: Arithmetik und Geometrie, Chronologie, Rudimenta 
physices, ethices et politices. Auch die Reaction gegen die beidni: 
fden Autoren .beginnt: wenn Stücke aufgefithrt werden, fo follen es 
Stiide aus dem Terentius christianus fein; unter den Autoren 
fehen wir Prudentius, Sidonius Apollinaris, Gregor von Najzianz, 

Ambroſius, Lactantius, Arnobius und Tertullian. Auf die Petition 
eines Geiftlidben erlapt der Herzog 1682 ein Berbot gegen Virgil, 
Horaz, Hefiod und andere Idololatria plena, fiir welde andere Autoren 
eingefiibrt werden follen. 

Go viel aus dieſer höchſt lebrreiden Schulſchrift, deren übrige 
Theile fein allgemeine3s Sntereffe haben diirften. 

Bur Charafteriftif des unmittelbar auf die Reformation folgen: 
den Seitalters bietet aud das Programm von Gijenad (1854), ents 
baltend: . 

Beitradge gur Gefdhidte der Schule. III. Theil. Bon 
Director Dr. Funkhänel, 
ein erwünſchtes Material: hauptſächlich gwar die Perjon des Rector 
Andreas Boetius betreffend, daneben aber den 2. Theil einer 
Cijenadher Schulordnung enthaltend (de cura gubernandi mores pue- 
riles), welche Boetius 1555 (Sanuar) entworfen hatte. Der erfte 
Theil, welden Funkhänel fpater mittheilen wird, handelt de cura 
provehendi studia puerilia; der bier dargebotene zerfällt in die Un 
terabtheilungen: a) leges disciplinae scholasticae, b) de poenis 
violatarum legum, e) de tribus signis seu notis disciplinae scho- 
lasticae, d) custodum officia. Die Gefege geben, wie es die Sitte 
jener Zeit war, febr ins Detail ein, und erftrecen ſich 3. B. bid auf 
bas Verbot der weiten Hofen; im Wllgemeinen aber machen fie den 
Cindrud einer chriſtlich frommen, ftrengen Zucht, die vor allen Dingen 
Gottesfurdt in die Geele pflangen will und den Berftreuungen det 
Jugend gu jteuern bedadht ijt. 
Wir ſchließen bhieran aus dem Programm von Stargard 
(1854) die 
Geſchichtliche Ueberſicht über die Entſtehung und Ausbiloung der 
dffentliden Schulanftalten Starg ard's von Dr. ©. Gd midt, 
hauptſächlich um auf die Stiftung des Biirgermeifter Peter Gröning 
(1631) aufmertjam gu maden, welder faft 21,000 Gulden zur Er 
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tidtung eines driftliden und löblichen Collegii teftamen: 
tariſch ausfegte. Died Collegium mar ein Inſtitut wie man es, na: 
mentlid im 17. Jahrhundert, an vielen Orten, zum Theil unter dem 
Ramen eines Gymnasium illustre verſucht hat, 3. B. in Zerbft, 
mit Lectoren oder Profefforen, welde ibre Collegia, lafen und übri— 
gens um die Erziehung fic) nidt befiimmerten, fo daß die Collegiaften 
fid villig wie Studenten gerirten, Degen trugen, Duelle batten, ibre 
Ghre in Trinfgelagen und Raufereien fudten u. f. w. Gleichwohl 
wat diefe Wfademie gu Anfang de 18. Jahrhunderts zahlreich genug 
beſucht, mußte aber dod) 1714 neu organifirt werden. Hierauf ftan- 
ben an derfelben 5 Profefforen: der Dheologie und der orientalijden 
Sprachen, der Philofophie und Gefdidte, der Pbhilofophie und Huma- 
nora, der Jurisprudenz, endlid) der Mathematif und Beredſamkeit; 
fpiter wurde felbjt nod eine Profefjur der Medicin gegründet. Naz 
titli) tourden dieſe Profeffuren, die im Lauf der Beit nod mande 
Ruinderungen erfubren, mit anderen Wemtern 3. B. einer Pfarrjtelle, 
einen Lehramte an der Rathsfdule verbunden. Ym Jahre 1812 
gig das Collegium in dem neuorganifirten Gymnafium unter, in 
veldem Collegium, Rathsſchule und Realſchule dauernd vereinigt 
Durden. 

Das Programm des benadbarten Stettin bradhte 1852 von der 
lindigen und geiibten Hand feines damaligen Directors Haſſelbach 
tine Abhandlung, betreffend 

das Jageteufelſche Collegium gu Stettin, 
in welder mit diplomatarifdher Feinheit auf eine alte Copie der Stifs 
tungsurfunde (1399) guriidgegangen und von dort aus die weitere 
diplomatifde Unterfuchung fortgefiifrt wird. Für unjern Zweck find 
von griferer Widhtigfeit die in den Beilagen gegebenen: Ordo in- 
stitutionis et Disciplinae huius Collegii alumnorum,‘ fodann aus 
bem 18. Sabrhundert das Reglement von des Baccalaurei, [welder 
bie Ynfpection iiber die Wlumnen fiihrt], Amt und Sduldigfeit, ſowie 
von deren Alumnorum Bebaltung, Aufführung und Sculbdigfeit. 

Mehr als irgend eine andere Schule Deutſchlands erfreut fid 
bie von Stralfund, welde im Jahr 1860 dad Feft ihres 300jähri— 
gen Beſtehens feiern wird, eines Hiftoriographen von genauefter Sad: 
fenntnif und lebendigften Qntereffes, in der Perfon des Prof. Dr. 
Ernft Heinrid Bober, welder feit bem Jahre 1839 unablaffig 
bemüht ift, die Geſchichte der Stralfunder Schule bid in die Gegen: 
watt binabgufiibren und ein Werf gu vollenden,. gu dem nad ihm 
fi) ſchwerlich eine gleich tüchtige Gand finden diirfte. 
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Der erfte Beitrag, die Beit der drei erjten Rectoren (1560— 
1569), mit einem Grundriß des Gymnafiums und einigen Facfimile 
geſchmückt, erfdien 1839. Der zweite Beitrag (1841) mit den Bil: 
dern des Rectors Caspar Jentzkow (1569—1598) und des Rector’ 
Laurentius Rhodomann, welder von 1598—1601 Rector des 
Gymnafiums war, umfaft die Zeit von 1569—1616. Der dritte 
Beitrag (1848), mit den Bildniffen der Rectoren Benedict Bahr (1643 
—1655) und Hieronymus Staude (1655—1663), reicht pon 1617— 
1670. Der vierte und fiinfte Beitrag endlich, welche vereinigt vor 
mir liegen (1858), bebandelt die Zeit von 1680—1755. Ihnen iff 
bas Bild des Rectors Peter Vehr beigegeben. Gott ſchenke dem wilt 
digen Berfaffer Kraft und Ausdauer, um nunmebr die unternommene, 
feit fo langen Jahren feftgebaltene und treu gepflegte Arbeit gu Ende 
gu fiibren. | 

Das Gymnafium ju Stralfund — es führt den Namen Gym: 
nafium bereits feit bem Ausgang des 16. Jahrhunderts — ift durd 
bie Vereinigung dreier lateiniſcher Parochialſchulen entſtanden, welche 
1560 erfolgte. Die Namen der Klaſſen find längere Zeit: Secunda 
u. f. f. bis Geptima; unter dieſen ftand, faft bumoriftifd benannt, 
eine Nulla Classis, eine Art Vorbereitungsanftalt fiir das Gymna— 
fium. Un der Spike der Schule ftand ein Rector, unter ibm die 
Locati, welde anjunebmen und ju entlaffen dem Rector zugeſtan— 
ben war; obwobl hierzu der Rath das gleiche Recht übt. Auferdem 
begegnen wir dem Inſtitut der PAdagogi, wie fie aud auf anderen 
Sdulen angetroffen werden: altere Schiiler, weiche in Biirgershaufern 
gegen freie Station, wie wir jagen wiirden, die Beauffidtigung und 
Leitung der Sohne des Hauſes iibernahmen und der Schule fiir tore 
Thatigkeit und ibre Führung verantwortlid) waren. Natiirlich fonnten 
fie eben fo leicht gu einer Art Dienftboten herabgedriidt werden, wie 
fie anbdrerfeits auch leicht durch) ibre Mentorjdaft zur Wufgeblafenbeit 
und Amaßung den Lehrern gegeniiber verleitet wurden. Außer fir 
die Padagogen werden aud fiir die Cuftodes, die fid aud font, 
z. B. in Cifenad finden, durch die Schulgeſetze Beſtimmungen ge 
troffen. Der Lehrplan weicht in der erften Zeit nicht von dem Usus 
ab: nur ift merfwiirdig, daß in den beiden erften Klaſſen (Secunda 
und Tertia) fein eigentlicher Religionsunterridt gegeben wird. Etwas 
Aehnliches haben mir oben von Zeitz beristet. Dagegen ift die 
Schule theilweife ju täglichem Kirchenbeſuche verpflicdtet. Das Pa: 
tronat ift nur weltlich, und, wie es ſcheint, auf eine febr rückſichtsloſe 
Weife geübt worden. Der erfte Rector, Lorenz Wydemann aus Kb 
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nigSherg in der Neumarf, ift nod rubiq in feinem Amte, als ihm die 
Racdriht fommt, dak bereits ein anderer Rector ftatt feiner in Dienft 
genommen fei. Die Auszüge aus dem Tagebuche des Biirgermeifters 
Ric. Gengfow laſſen uns klar erfennen, welche Stellung die Lehrer 
einnahmen. Wydemann, welder erft Profeſſor ju Greifswald ge: 
wefen und bierauf als Rector nad Stralfund gegangen war, mufte, 
von dort entlafjen, nach feiner Gaterftadt zuriidfebren, wo er in Diirf: 
tigfeit in einem hohen Alter gejiorben iff. Unter den Rectoren des 
16. Jabrbunderts erbliden wir auch Mag. Laurentius Rbodomann 
(1598—1601), dem wir ſchon in Schwerin begegnet find. Er war in 
ena mit dem Superintendenten Sebliiffelburg und dem Syndicus 
Doman aus Straljund befannt geworden, welde beim Abgang des 
woblverdienten Rectors Jentzkow feine Verufung bewirkten. Hier 
war 98, wo der große Scaliger den verdienten Gelehrten bejucte, 
werauf ex Denn betwirfie, daß er als Profeſſor der Gefdhidte nach Wit: 
tenberg berufen wurde. Hier ftarb Rhodomann 1606. Stralſund bat, 
wie lum eine andere Stadt, das Glück gebabt, tidtige Schulmänner 
mRetoren gu haben. Es thut uns leid, dah der Raum un verbin: 
tt Mannern wie Helwig (1617—1643), Bahr (1643—1655), fo 
gefürchtet daß die Schiiler fic vor feinem Schritte fiirdteten, Staude 
(1655—1663), Biinfow (1668—1679), Behr (1681—1694), Wolf 
(1697-1723), Pyl (1723—1739), Bartholdi (1740—1755) nidt 
wetter das Chrengeleit geben zu finnen. Es ijt uns nicht ſchwer zu 
begreifen, daß der Verfaſſer auf Ddiefe Reibe von Rectoren wie über— 
baupt auf die Gejdidte ſeiner Schule mit Stolz juriidblidt. Wir 
etlennen in ihnen allen nicht Gelebrte erjten Ranges, aber tüchtig in 
ihrem Face, ftreng in ibrer Zucht, voll Kraft, wo es galt die Ehre 
ihres Amts gegen anmaßungsvolle Cingriffe gu wabhren, an denen es 
in Stralfund von feiner Seite ber fehlte. Durd) dieſe Manner wurde 
denn aud) die Schule im Laufe des 17. Jahrhunderts auf ihrer Hohe 
ehalten, wie die Lebrplane ausweifen. Sn Prima werden Virgil's 
Aeneis und Georgica, Horaz, gum Theil auswendig gelernt, Cicero’s 
Reden und Briefe, fo wie die Officien, Afofrates, Demoftheneds und 
Puutarch, Theognis abwedfelnd mit Homer und Hefiod gelefen: 
wöchentlich Erercitien in beiden Spraden; monatlid eine lateiniſche 
Disputation. Rhetorik nach Uphthonius, Katechetik nach Chyträus und 
Dialeftif nach Petrus Ramus und Melanchthon. Sleidan de qua- 
thor monarchiis wurde fiir die Geſchichte, Hutter fiir die Religion 
benutzt. Sur Urithmetif, die aber nur das Bedürfniß berückſichtigte, 
tat eine Stunde bejtimmt, in der daneben aud) declamirt wurde. 
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Die Sonntagsevangelien und Epifteln wurden griechiſch gelefen. Die 
Mufif, theoretifd und praftifh, nahm aud jetzt nod eine widtige 
Gtelle cin. Dem neuen Geifte, dem wir 3. B. in Güſtrow begegnes 
ten, find bier in dem feften und ftrengen Stralfund nod feine 3ugee 
ſtändniſſe gemacht. Das 18. Jahrhundert bradte allerdings in man 
den Dingen ein Nadlafjen von diefer Strenge und Energie. In der 
Sugend war überhaupt (nidt blos in Stralfund, denn wir hoͤren die 
gleichen Klagen auch anderswoher) der Sinn der Renommiſterei, Vol⸗ 
lerei, Unehrerbietigkeit gegen die Lehrer, Dem von Seiten ſchwächeret 
Borgefegten nidjt immer feft genug begegnet wurde. C8 wird wie 
derholt Klage geführt, daß die Schüler Degen tragen, in Schlaf— 
röcken und mit Tabackspfeifen im Munde ſich Abends auf der Straße 
herumtreiben und vor der Thür ſitzen; die Primaner kommen und 
gehen ad libitum ohne die Lehrer gu fragen u. ſ. w. Hiermit Hing 
denn jufammen, daß viele’ von praftifder Tüchtigkeit verloren 
ging, worauf der Sinn der Alten befonders geridtet geweſen war. 
Es war wie immer in Zeiten wo die alten Stligen nicht mebr tra 
gen und die neuen Bediirfniffe und Mittel nod nicht flar erfannt 
find: ein nachtheiliges Sdwanfen zwiſchen Altem und Neuem. Die 
Forderungen des Neuen hat befonders einer der Sdholarden, der 
Superintendent Rehfeld 1753 in feinen Desideranda ſcharf und 
treffend auégefproden, und namentlid) die Bildung des deutſchen 
Ausdruds nad allen Seiten hin hervorgeboben. 

Dod wir miffen von den Arbeiten Zober’s ſcheiden und em 
pfeblen fie nur nod jedem, der die Gefdichte ded deutſchen Sdul- 
weſens griinbdlid und urkundlich ju ftudiren wünſcht vor allen abr 
lichen Schriften. Die fammtliden Beitrage (1—4) find tibrigens aud 
in den — der Löffler'ſchen Buchhandlung gegeben und durch dieſe 
zu beziehen.“ 


*) Um bem etwaigen Misverſtande vorzubeugen, als enthielten bie feds in den 
Jahren 1840—58 erfdhienenen Programm-Wbhandlungen Zobers ,,gur Gedichte des 
Stralfunder Gymnafiums,“ das ganze bisher veröffentlichte Werf, bemerfen wit, 
bag bie gebachten Programme nur bie Anfänge ber vier in ber Löffler'ſchen Bud: 
handlung (C. Hing, Stralfund) vollſtändig erſchienenen Beiträge enthalten. In 
ben Programmen fehlen bie gerabe febr widtigen urkundlichen Belage, ald 
Sdulordnungen, Lectionsplane ꝛc., fo wie die lithographirten Beilagen. Der erfe 
vollftinbdige Beitrag (1560—1569) erjdien ohne Nennung des Berfaſſers ſchon am 
Sabre 1839 und iff von unferm Mitarbeiter Profeffor Dr. Cramer recenfirt in 
[bem Borlinfer unferer Revue] der ,, Central- Bibliothef 2c. von H. G. Brzoska.“ 
(Jabrgang 1839, Septemberheft, S. 52—55). Der yweite Beitrag (1569 - 1616) 
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Bon einer anderen Geite ber erfreuen und die Mitthetlungen 
von Dr. Garl Gottlieb Anton, in zwei Gorliger Sdhulfdriften von 
1852, 1853, in denen er ein Verzeichniß der milden Stiftungen giebt, 
welde. Dem Gymnafium ju Görlitz und den damit verbundenen Ane 
flalten gu Theil geworden find. Es belaufen fic diefelben: 

fir das Gymnajium felbjt ju 51,735 Thlr. 8 Sgr. 7 Pf. 
fiir das Sangerdor » 9459 , 2 » 7 » 
fiir Die Mili) che Bibliothe—& , 3,219 , 2 , Ty» 
fir Die Armenbibliothef » A127 , 10 5» — ww 
in Summa ju 65,542 Thlr. 138 Sgr. 9 Pf. 
3u ihnen bat, naddem Raifer Ferdinand J. damals Herr der Ober- 
laufig, Der Stadt fiir die Schule das Franzisfaner-Rlofter 1564 abs 
qetreten hatte, Kaiſer Marimilian Il. durch eine jabrlide Beibhtilfe 
von 200 Schock den Anfang gemadt. 

Ebenfo bietet ung dad erfte Programm des Gymnafium 
Amoldinum ju Burgfteinfurt (1853) in den Schulnadridten 
tin biftorifdhes Material, das und eine wünſchenswerthe Ergänzung 
it Geſchichte unferer Schulen giebt. Der Berfaffer wird, fo boffen 
und bitten wir, dieſe kurzen Skizzen baldigft weiter ausführen. Graf 
Arnold LV. von Bentheim und Steinfurt (geb. 1554, geft. 1606) 
fhftete guerft im Rlofter Schittorf bei Bentheim cine Schule, die nach 
ber 1591 der niederlandifden Unruben wegen von da nad Burgftein- 
furt verlegt wurde. Hier wurde fie 3u einem Gymnasium illustre 
erweitert, an weldem 5 Profefforen und 6 Prdceptoren ftanden. Die 
Projefforen bildeten einen Schulrath; ciner aus ihrer Mitte, der am 
Amolditage fein Amt als Prorector antrat, hatte die unmittelbare 
Leitung. Die Anftalt bliihte bald fröhlich auf, fam aber bald in 
Cinfen und Berfalt theilé durc die benadbarte ähnliche Anftalt gu 
Hamm, theilé durd andere Urfaden, und fant endlich yu einer gee 
wohnliden  lateinifchen Trivialfchule herab. Der Arnolditag wurde 
1803 oder 1804 jum letzten Diale gefeiert; da’ Gymnafialgebaude 
fo wie die andern Localitdten x. B. da8 Profefforenhaus yu andern 
Zwecken benupt, bid endlid) durch einen Staatévertrag der Preußiſchen 
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it gleichfalls von Profeſſor Dr. Cramer beurtheilt in unſerer pädagogiſchen Reoue 
(Jabrgang 1841, Dtaibeft, S. 485—487). Der britte Beitrag (erfdien 1848), fo 
wie ber wierte (erſchien 1858) find bisher nod nicht beurtheilt. Die Bezeichnung 
„fünfter Beitrag” auf den Programm-Abbandlungen bezieht fic) mur auf diefe, 
nicht auf bas vollſtändige Wert, deſſen Ladenpreis von 34% Thlr., wenn alle 4 Bei 
teige zuſammen entnomtmen werden, auf 3 Chir. ermäßigt wird.  Lgb. 
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Staat8regierung mit den fuͤrſtlich Bentheim'ſchen Haufern die Wieder. 
herftellung de8 alten Arnoldinum bewirft wurde (1850). Wm 2. April 
1853 wurde denn durd den Schulrath Guffrian diefes ,Semina- 
rium ecclesiae et reipublicae Christianae, sapientiae litteratae 
propagandae causa,“ woju es Graf Arnold beftimmt hatte, wieder 
erdffnet, und hat feitdem unter feinem Dirigenten Bromig, dem 
Verfaſſer dieſes erften Programmes, ſich auf- eine ſchöne Weife ju 
entwidein begonnen. Wir erwarten mit Spannung namentlich die 
Gefhidte bes Gymnasium illustre. 
G8 ift mehr cin locales Intereſſe, welches uns die 
Beitrdge yur Gefhidte des Gaganer Gymnafiumé. 
WVierte und fiinfte Wbtheilung (1853—56) von Director 
Dr. Flögel 
barbieten. Die Fefuiten, welden Wallenftein das ju Gagan von 
ibm gegriindete Gymnaſium übergeben hatte, waren durd die Schwe— 
ben von dort vertricben worden; erft 1652 wurde ibnen das Gym 
nafium juriidgegeben. Sn beiden Programmen werden nun die Bee 
miibungen der Sefuiten dargelegt, wieder in den Befig der ibnen 
vorenthaltenen Giiter fo wie der friiher der UAnftalt gu Theil gewor- 
denen Scenfungen und Legate yu gelangen. 

Verwandten Snhalted find dieim Quedlinburger Programm 
pon 1854 dargebotenen 

Beitrdge zur Gefdhidte des Gymnafiums gu Quedh 

linburg, befonder& in finanjieller Beziehung. 
Bon Dr. Shmidt, 
beginnend mit der Zeit wo das Gymnafium durd Bereinigung det 
fritheren beiden lateiniſchen Schulen (1540) entftand. Wir fonnen 
auf den Inhalt diefer ſchätzenswerthen Abhandlung nicht naber ein: 
geben. 

Je drmer die Gegenwart an adbnliden Stiftungen ift, um ſo 
mebr iff ed Pflidt bier an die Fun’ fhe Stiftung am Domgymna— 
fium ju Magdeburg ju erinnern, über welche Director Wiggert 
(1850) im Programme berichtet hat. Es ift cin Denfmal, welded 
die Liebe feiner Freunde und Schüler einem der wiirdigften Manner, 
bem Rector der Domfdule Gottfried Benedict Fun (Rector 
1771—1814), gefept bat. Das Stittungscapital betrug zur Beit der 
Abfaſſung jener Schrift 1900 Thaler Gold und 7578 Thlr. 23 Sgr. 
Courant. Hiervon waren in den erften 30 Jahren des Beſtehens 
ber Stiftung an Abiturienten und an Schüler Unterftiigungen zum 
Betrage von 1649 Thlr. 2t/, Sgr. Gold und 5643 Thlr. 10 Sgt. 
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Courant gezahlt worden!! Das ift der Segen, welder dem Anden- 
fen ded Gerechten folgt. 

Aud aus Arnftadt erbalten wir von dem Oberlebrer UHl- 
worm (1853) den zweiten Theil feiner 

Beitrdge yur Gefdhidte des Gymnafiumé, 

rine ſehr plaufible und lehrreiche Darlegung der Berhaltniffe, welche 
bem ferneren Gedeihen der Schule im 17. Sabrhundert bhinderlid 
qeworden find. Unter dem Rector Andreas’ Stedhan (1633 bis 
1671) hatte diefelbe 1663 allein 66 Primaner gezählt; aber ſchon 
»Jahre fpdter war diefe Zahl auf die Halfte geſchmolzen. Die 
Uſſache dieſes Verfalls ſieht der Verf. mit Recht nidt in der Abnahme 
der geiftigen Kräfte Stedan’s, fondern in einer verfehrten Weife der 
Dberauffidht von Seiten des neuen Scholarchates, welde alle gedeih— 
ibe fröhliche Wirffamfeit ftdren mufte. Stechan war ein Mann, 
Wt Groped gu leiſten vermodte, wenn man ibn ungeftirt wirfen. 
tk Go hatte er die Schule emporgebradt und auch in weiteren 
Anim Unerfennung gefunden, fo dah ihm von Hannover und 
Sauigweig aus das Rectorat angetragen wurde; dabei hatte er 
id aber aud) durd fein ftrenged, rückſichtsloſes Verfahren viele 
deinde zugezogen. Mamentlid) bei den Geiftliden, die überall bei 
thm Rapismus witterten und in ibm einen ibrer Gegner ſahen. So 
murde er höheren Ortes denuncirt, in feinen Rechten beſchränkt, felbft 
bi Dingen, in denen man verniinftiger Weife fid hatte nicht eine 
mifhen follen. Gr madte Borftellungen; vergeblich; man glaubte 
zu helfen, nicht dadurch, dah man die Bande wieder ldfte, fondern 
indem man die Snfpection verſchärfte. Dies Verfahren blieb auch, 
a8 Stechan bereits todt war. - Sein RNadfolger proteftirte umfonft 
gegen die Snfpection der Scholarchen und ging nad Leipzig an die 
Ricolaiſchule. Endlich erhielt die Sdule in Treiber (1674—1714) 
tinen Rector von Guferft vielfeitiger Bildung und groper litterarifder 
Ribrigteit, der, ein geborner Schulmann, einer det vorzüglichſten 
Rethodifer feiner Seit wurde. Er hatte jrde Gelegenheit benugt, 
id durch Studium und cigene Anſchauung (Hofpitiren auf andern 
Sdulen) weiter zu bilden, und war fo ein Schulmann geworden. 
bt von fic) rühmen fonnte: alle diejenigen, fo bei ihm nidts ge- 
let, feien ander8mo gan; und gar verdorben, dagegen babe er 
wohl viel verdorbene Jugend zurecht gebradt durdh folde Bortheile 
und Handgriffe, worin ein Underer wohl nod 20 Jahr lernen könne, 
obne ibn zu erreidjen. Gon defen feinen Handgriffen giebt nun 
Berf, tinige hübſche Beifpiele, die ibn ald einen Lehrer zeigen, der 
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Reben, faft bid gum Ueberfprudein, hat und Ceben au ween weiß. 
So braudte er in der Geographic feine Landfarte; ſeine Schulſtube 
mit Banfen und Schränken war die Landfarte von Guropa. Fir 
die Gefchidhte dienten ihm, um die Zahlen feftiubalten, Berfe, die, fo 
fhauerlich fie flingen mögen, dod ihrem Zwecke entipracen und fid 
bewabrten. Der Bers. hat deren eine Anzahl mitgethertt. Die Gin 
theilung der Theologie verfinnbildete er an den 5 Fingern: der 
Daumen die beiliqe Schrift, die Grundlage der Erkenntniß; de 
Seigefinger das Object, die Gottheit, nebft der Schöpfung, Erlofung 
und Borfebung; der Mittelfinger dad Subject, den der Erldfung be 
Diirftigen und fabigen Menfchen; der Goldfinger die Art und Weiſe 
der Gottesverehrung durd den Glauben; der fleine Finger die Lebre 
von den flegten Dingen. Go überall. Will man hierüber ladeln? 
Wie praktiſche Naturen waren unfere Bater, und was find wir? So 
wufte er aud feine rednerifden Bete gu beleben, an die Gegenwart 
verftandig anzuknüpfen, wie er denn aud fiir Politf ein Organ 
hatte und eine Abneigung gegen die Franjofen yu haben und ju 
äußern wagte. Man wird ed erfldrlid finden, dak wir gern bel 
dDiefen ſchönen Beitragen verweilen. 

Da wir einmal von ber Geſchichte der Schulen anf das perſön 
liche Gebiet gerathen find, jo wollen wir auf diefem einige Auger 
blide raften und uns von den ſcheinbar fterilen Befdaftigungen am 
frifden Leben erbolen. Es fallt mir guerft ein Zittauer Programm 
(1856) in die Hände: 

Chriftian Reimann. Gin Beitrag sur Gefdidte des Zittauer 

Gymnafiums. Bon Director Heinrich Qulius Kämmel. 

Die ſtädtiſche Schule zu Zittau war durd die Bemühungen ded 
Syndicus Procopius Naſo 1586 in ein Gymnafium umgewandelt 
worden. Bis 1602 wollte jedod die Schule nod gu feinem redten 
Gedeihen fommen: da aber erbielt fie in Melchior Gerlad einen 
Pann von feſtem Charafter, aufopfernder Hingebung, voll Geift und 
Geben gum Rector. Auch fein Nachfolger Auguftin Preil (1616 
bis 1634) war wohl geeignet die Schule auf ihrer Höhe gu erhalten. 
Gin Schüler Preil’s war unfer Reimann (geb. 1607), der Sohn eines 
Predigers, welder 1627 fic) unter den Erulanten befand, welde Fer 
binand II. aus Böhmen vertrieb. Qn demjelben Jahre bezog er die 
Univerſität Wittenberg (1627), und ſchloß fic hier befonders an 
Erasmus Sdhmid den Pindarifer und an Auguſt Budner an 
Budner, felbft ein Bewunderer Opibens, wußte Zuhörer um fid zu 
fammeln und fiir deutſche Poefie anguregen. Jn Wittenberg verweilte 
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a7 Sabre. Er wurde bierauf 1634 als Conrector unb 1639 als 
Rector der Schule von Rittau beftellt, welche durch Krieg und Peft 
gänzlich in Verfall gekommen war: fo daß Keimann als Convector 
das Rectorat, mie fpdter neben dem Rectorate das Conrectorat mit 
beforgen mufte. Reimann war ein Mann ,in omni scibili grund— 
qelebrt, im Befig einer gar fonderbaren, bequemen und iiber die 
Maken verftandliden Methode”, von einer unerſchöpflichen Arbeits: 
fraft, von Morgen bis in die Nadt entweder in der Schule oder 
unter Privatſchülern thatig: nicht felten beſchäftigte er gu gleicder 
Seit in acht verfdiedenen Lectionen ganz verfdhiedene Schüler; und 
babei erjog er feine eigenen Kinder mit gewiffenbafter Corgfalt. 
Unterftiigt von einem treffliden Collegen, Elias Weife, gelang es 
ibm die Schule wieder emporgubeben, fo dab aus Böhmen und Sdle- 
fen fid) wieder junge Geute, zum Theil von Adel, fammelten, um bier 
ine Bilbung gu erhalten. Go voll von Liebe er war, fo ernft unt 
fh wor fein Ginn. Sn feinen zahlreichen litterarifden Urbeiten zeigt 
fid ideal der Lehrer, bei dem Alles auf Usum und Praxin ge 
tigtet ift. Go bat er eine Arithmetica practica, ein Compendiam 
Logices und eine Rhetorica memoriae causa versibus inclusa 
‘639 edirt; fo fpdter Bücher fiir den fpradliden Unterridht. Für 
bie Religion ſchrieb er feine Micae evangelicae und die Mnemosyne 
sacra, Bon feinen geiftliden Liedern haben fic mance bid jegt 
in den Gefangbitdhern erhalten. Er ftarb 1662 nach barten Leiden. 

In Gbulider Weife hat in dem Programme von Brieg (1854) 
Prfefor H. E. Kaiſſer gehandelt 

De Melchiore Laubano, gymnasii Bregensis quondam 
Rectore. 

Meldior Qauban, geboren 1568 gu Sprottau in Sdlefien, 
Werft auf der Schule feiner Vaterftadt, dann gu Girlig gebildet, ging 
zuerſt nad) Wittenberg, dann, in Folge enger Freundfdaft mit 
bem fpdteren Hofprediger Ubrabam Scultetus, nad Heidelberg. 
Dieje Freundſchaft gab vermuthlic) feiner religidfen Ueberzeugung die 
dauernde Ridtung. Von 1592—99 Rector in feiner Vaterftadt, von 
1598— 1605 Prorector in Goldberg, von wo er nad) Danjig ging 
als Prorector und Profeffor der griechiſchen und lateiniſchen Eloquenz. 
Rranfheit, vie ex dem rauberen lima gufdrieb, beftimmte ihn feine 
Stelle aufgugeben und in feiner Baterftadt Heilung gu fuden. Ge: 
uefen febrte er 1610 wieder nad) Dangig guriid, wo er blieb, bis 
detzog Johann Chriftian ibn 1613 al8 Rector und Profeffor nad 
Brieg berief. Gier ift ev 1633 geftorben. Brieg beſaß damals eine 
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febr frequente Schule; Lauban fand 301 Schüler vor, die aus der Mart, 
aus der Laufig, ja aus Meflenburg dorthin gefommen waren; dieſe 
Zahl ftieg nod) mehrere Jahre nad einander, bid endlid) and bier 
ber 30jabrige Krieg Stadt und Schule veriwiiftete. Laban war ein 
Mann von immenfem @Wiffen, über die Grengen der alten Sprachen 
hinaus, und regem Wiſſensdurſt, ſcharfem Verftande, ftarfem Gedadt 
nif, das er auch bei feinen Schülern pflegte, in feiner Disciplin 
Milde mit Feltigfeit gepaart, mit jeinen Collegen, trog der religidjen 
Differenzen, in herzlicher Cinigfeit; aud) in Krankheit thatiq und im 
Tode voll Freudigkeit abzuſcheiden und bei Chrifto ju fein. Zu be 
merfen ift nod, dab Friedrid von Logan unter Lanban 11 Jahre 
auf der Schule zu Brieg geivefen iit. 

Von diefen protejtantifdhen Schulmännern wenden wir uns ju 
einem bochgeftellten und mit Recht verehbrten Wiirdentrager der katho— 
liſchen Kirche, zu Stanislaus Hofius, Biſchof juerit von Culm, 
bann von Ermeland, von dem der Religionslebrer Spielmans zu 
Aachen (Progr. von 1857) ein Lebensbild fiir die Qugend entworfen 
hat. Die Arbeit ijt, wie der Berf. felbft ſagt, cin Wuszug aus dem 
grofen Werfe des Domcapitulars Dr. Eichhorn gu Frauenburg. 
Die Wahl des Stoffes aber ijt eben jo gliidlid), wie die Anſicht det 
Verfaſſers gu billigen, daß man der ftudirenden Sugend mebr drift 
lice gebdiegene Charaftere vorbalten follte, denen fie nadjtreben umd 
an denen fie ſich bilden fonne. Nur hätten wir gewünſcht, dab det 
Verfaffer nod tiefer ins Leben hineingegriffen und mehr concrete 
Biige als eine Urt Panegyricus gegeben hatte, welder, wie gut er aud 
gemeint fei, die jungen Lefer ermiidet und falt läßt. . 

Wir Proteftanten find wohl berechtigt diefen Säulen der fatho- 
lifdjen Rirce einen Mann wie A. H. Frande gur Seite gu ftellen 
und wir nehmen dager mit Danf von Director Kramer in Halle 
(Progr. de} Pädagogiums 1854) einen Vortrag iiber 

A. H. Frande, J. J. Rouffeau und H. Peſtalozzi 
entgegen, den der Verf. in Verlin gebalten hat. Jit aud) des Neuer, 
was derfelbe und bietet, nidt viel, fo ift doc die Gruppirung jenet 
drei Padagogen eine glidlide und woblgelungene gu nennen. Was 
uns betrifft, die wir Frande nicht minder hod) fiellen als der Vert, 
fo meinen wir, daß man fic) aud) die Schattenfeiten feiner Wirkſam— 
feit nicht verbergen follte. Sie trägt gang und gar den Charafter det 
Subjectivitit an ſich, ijt an die fubjective Perſönlichkeit pes Lehrers 
gefniipft, ſchließt ſich an die Subjectivitét bes Schülers an und nimml! 
auf die befonderen Swede deffelben Bedacht, ijt daber aud, ald Aug. 
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Hermann Frande nicht mebr war, bald voriibergegangen und in die 
idledtefte Weltlidfeit und Aeußerlichkeit übergegangen, und würde, 
wenn nicht etn Friedrich Auguft Wolf, der wahre Magister Ger- 
maniae, erjdienen ware, der Uufldfung des deutidhen Schulweſens 
mot gewebrt baben. Wenn man die deutfdhen Schulen des 16. und 
17. Jabrhunderts durdwandert und den Geift, der dort waltete, fen: 
nen gelernt bat, wird man das Urtbeil Kramers, Frande fei ein 
Pidagoge im größten Stile gewefen, mie es feinen vor ibm und 
feinen nad) ibm gegeben babe, fiir eine der Wahrheit ſchadende Weber: 
treibung anfeben müſſen. Das große Verdienft bleibe Frande unge- 
ſchmaͤlert, in einer Zeit der Suchtlofigfeit, Frivolitét und Robbeit, wie 
dele mit bem Ende de3 17. Jahrhunderts allerdings über Deutid: 
land famen, das Banner tiefer Chriftlidfeit und der Kindſchaft Gottes 
ehoben zu haben. 

Wir wenden uns nad Plön (Progr. 1852), von wo uns von 
tmem friibe ren ebrer’ der Schule Mittheilungen 

dur Geſchichte der Pliner Gelehrtenfdule fiir den 

Zeitraum von 1821—1848, 

datgeboten werden, deren Lefung dem Referenten eine wahre Hergens- 
labung gewefen find; ic will es nicht leugnen, hauptſächlich durch 
das in ibnen enthaltene Bild eines Mannes, der uns das Leben und 
Biren jener alten grofen Padagogen der proteftantijden Sdulen 
Rieder vor Wugen ftellt. Es ijt der Rector der Pliner Schule, Nico- 
laus Gotthilf Bremer, geboren 1753 und 1844 als 91jabriger 
Greis gejtorben, nachdem er 1831, nad mehr als 5O0jabriger Leitung 
der Sule, von der Arbeit zuriidgetreten mar. Wir follten nit 
fagen Leitung, denn mehr al8 40 Sabre war er es faſt allein, der 
die Anſtalt gebalten und die Arbeit von drei oder vier Lehrern ge 
leiftet hatte. Es gab faum ein Fad, in dem er nicht su unterridten 
gehabt hatte; sugleid) batte er in denfelben Lebrftunden Schüler gu 
beidaftigen, von denen die einen mit Mühe den Nepos, die anbdern 
mit Leichtigfeit den Cicero de Oratore und den Horaz lajen; Siler, 
die im Griechiſchen faum den erften Curfus des Jacobs überwältigen 
lonnten, neben Editlern, die aud wohl ohne Praparation die Jlias, 
den Demofthenes, den Thucydides oder den Plato zu verftehen wuften. 
Die Primaner batten täglich 5 Stunden bet Bremer; die Secundaner 
wd Lertianer unterridtete er dann wohl nod) von 11—12 oder von 
{—5 Ubr. Man fiihlt fich in die Zeiten Keimann's gu Zittau gue 
rudverſetzt, obwobl id) and erfter Sugenderinnerung Rectoren abnlider 
Thattraft und Treue fenne, deren Namen vergeffen werden, weil fein 
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dankbarer Schüler ihr Gedächtniß ju erbalten fid entſchließen mag. 
Bei dieſer ungeheuren Arbeit ſetzte er nie eine Lehrſtunde aus, kam 
ſtets auf das ſorgfältigſte präparirt in ſeine Stunde, beſorgte die 
Correcturen auf das gewiſſenhafteſte, und war in allen Stücken ſeinen 
Schülern Alles, wurde daher auch von ihnen wie wenige ſeines 
gleichen verehrt. Won Schulgeſetzen wußte man wenig: Bremer's 
Wille war das Geſetz und dieſer Wille fand, da er nie zur Willkür 
wurde, willigen Gehorſam. Clemente, welche in dieſen ſeinen Rreit 
nidt bineinpaften, wußte er bald wieder fortzuſchaffen. Go ftand et 
40 Sabre in feinem Amte allein und fiiblte fid) nicht blos, als ea 
unter eine äußere Bebirde geftellt wurde, gedriidt, fondern aud al’ 
jüngere RKrafte ibm beigeordnet wurden, unbebaglid) und beengt, ob 
wobl diefe Wablen mit groper Sdonung fiir ifn getroffen wurden. 
Man wird neben Bremer aud gern der Sdilderung der Manner, 
welche ifm zur Geite fteben follten, des Conrectors, fpdteren Rector’ 
Trede und des Subrectors Jverſen, folgen und fic) überhaupt 
an der Darftellung des gangen gefelligen Gebens in Plin erquiden, 
pon deren Wahrheit wir durdh eigene Kindbeitserinnerungen über 
geugt find. Wohlhäbigkeit, Biloung, gefellige Formen, Chrenbaftig: 
feit der Gefinnung vereinigten fic) den Aufenthalt in diefen fleineren 
Orten des ndrdliden Deutidlands fo iiberaus wobhlthuend fiir Her 
und Gemiith, aber aud fiir die fittlide Budht der Jugend gu maden. 

Wenn danfbare Erinnerung an die Schule ein guted Zeugniß 
fiir dieſe Schule felbft ift, fo bat vor allem Grimma Urfade anf 
bas, was es feinen Zöglingen gemefen ijt, ftol, gu fein. Wo man 
in weiter Ferne einem Grimmenjer begegnet, wird man ibn wieder 
jung werden feben, wenn er der Pflegerin feiner Sugend gedentt. So 
baben wir uns aud an den 

Recordationes scholae Grimensis 

erfreut, welde Prof. Dr. Roller in Glogau (1852) in dem Progamme 
des evangelijden Gymnafiums dafelbft mitgetheilt hat, obmobl fie fid 
innerbalb des Rreifed von Perfinlidfeiten bewegt, die eben nur fit 
ben Grimmenjer ein Intereſſe haben. 

Nach diefer furgen Digreffion nebmen wir die Geſchichte det 
deutſchen Schulen wieder auf, und knüpfen, da wir einmal in Sachſen 
fteben geblieben find, an bas Molbanum in Grimma die 

Geſchichte der lateinijden Schule und des Gymnafiums je 
Plauen, . 

welde Director Dr. Palm (Progr. 1855) uns darbietet. In Plauen 

war bie reid) dotirte Kirche in den Befig des deutſchen Ordens ge 
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fommen: der Verf. vermuthet febr wahrſcheinlich, dab and die Schule 
von ibnen gegriindet und verivaltet fet. Das Schulgebäude fag in 
der unmittelbaren Nabe des fogenannten Comthurhofes; die Lebrer 
beogen ihre Gebalter ans den Ginflinften des deutiden Haufes; dod — 
lann die Schule nur geringe Bedeutung gebabt haben, da im An: 
fang des 16. Jahrhunderts junge Leute aus Plauen an andern Orten 
me Swidau, Torqau und Weimar, ibre Bildung fuhten. Die Re 
formation rief aud) bier eine neue Schule ind Leben, welde nad den 
Grundfigen der Reformatoren organifirt wurde. Bu den 3 Lehrern 
(Rector, Cantor und Baccalaureus), welche urfpriinglid) den Unter: 
tidt verfaben, fam 1573 ein vierter ebrer unter dem befannten 
Ramen des Supremus. Indes waren die Mtittel der Schule bes 
\dtinft, und dieſe fonnte mit den benadbarten Schulen nidjt riva: 
liften, Im Anfang de3 17. Yabrhunderts nabm fic) der Superin: 
vident HoF won Ho&enegg — er war 24 Jahr alt, ald er diefes 
Unt autrat — mit jugendlider Friſche und Kraft der Schule ge: 
heath an, wohnte felbft den ectionen fleifig bei, tegte den 
Rath jur kräftigeren Cheilnabme an, fuchte bei den Biirgern fiir 
bi ftemben Schüler Hojpitia gu erwirfen, untauglide Lehrer gu ent: 
fermen und bradte fo die Sdule in Aufnahme. Sein Geift wirfte 
nod fort, alS er 1611 als Prediger nach Prag ging; dann aber 
folgten Seiten ſchwerer Noth, Krieg, Peſtilenz und Feuersbrunft, in 
denen bier wie tiberall die feimende Gaat wieder verfommen mufte. 
Unter ber Fürſorge der Landesregierung, welche fic) ſehr thatig zeigte, 
und bes Sup. Wilde, welder ans eigenen Mitteln fiir den Wieder: 
aufbau der Schule reichlich fpendete, fam ein neues Leben in diefelbe, 
ging aber bald unter ungiinftigen Verhaltniffen wieder guriid. Wieder 
wat es der Sup. Avenarius, der die in agone liegende Sdule 
wieder emporbrachte; zugleich erfreute fic) diefe im Laufe de abr: 
bundert3 einer Reibe tiichtiger Mectoren, durch welche die Schule fid 
auf den Standpunkt erhob und darauf erbielt, auf weldem fie mit 
der Mehrzahl der Sächſiſchen lateinifden Stadtidulen in die Sdrans 
fen treten fonnte. Su diefen Rectoren gebirten Edbhardt (1698—1707), 
Birfhabn (1707—32), Yrmifd (1732—46), Roft (1747—59), welder 
von dort nad Baugen gerufen wurde, Irmiſch (1759—94), der Her: 
ausgeber des Herodian, Görenz (1796—1800) u. A. Das Bild, 
welded und die Schule bietet, ift das eines Ringens um ihre Erifteng, 
aber eines Ringens mit ungebrocdenem Muthe; vor allen Dingen 
aber ift e3 toblthuend gu feben, wie bier obne Rivalitét Kirche und 
Schule gu einander gehalten haben, und die legtere vornehmlid den 
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treffliden Geiftliden der Stadt ihre Blithe, ja ibr Beſtehen zu danten 
bat. Die Ereigniſſe und Umgeſtaltungen derſelben im 19. Jahr— 
hundert iibergeben wir billig. 

Wir find im Verlauf unjerer Wanderung mebrfad den Ber: 
fuden begegnet, durch Errichtung cines Gymnasium illustre 
die Wiffenfdaft yu fordern und die afademifden Studien yu ev 
leidjtern. Wir haben bereits oben darauf hingewiefen, daß diefe Art 
Afademie in der Regel fidh wenig bewabrte. Die Zdglinge derfelben 
verfielen in ftudentifde Rohheit und Renommifterei; es fammelten 
fid in dieſen Gymnafien meift junge Leute ohne die ndthigen Bor 
fenntniffe; von Erziehung war natiirlich nicht die Rede; die Pro 
fefforen an diefen Unftalten waren meift feine wiſſenſchaftlichen 
Grdfen und fo gering befoldet, daß die Profeffur nothwendig mit 
einem andern Umte verbunden werden mufte. Sie find daber meift 
in Berfall gefommen und ganz untergegangen. Die Gefchidte, die 
inneren Berhaltniffe, die Wirkſamkeit diefer Zwitteranftalten find nod 
lange nidt genug ind Licht gefept, fo daß wir jeden Beitrag, der 
uns bierfiir geboten wird, mit Danf entgegennehmen müſſen. Einen 
folden bietet uns die Einladung yur Subelfeier de8 Gymnaſiums yu 
Hamm (1857), welde unter anderm einen Auffag 

Zur Gefdhidte des Gymnafiums 
von Director Dr. Wendt enthalt. In Hamm befand fid feit dem 
13. Jahrh. eine lateinifhe Schule, vermuthlidh im Anſchluß an eine 
Kirhe, und zur Zeit der Reformation vom Rathe neu organifirt 
und gu einer Stadtidule umgewandelt. Der Verf. theilt einige Data 
aus einem Lebrplan von 1686 mit; der Religionsunterridt folgt dem 
Heidelberger Katechismus; das Griechiſche iſt beſchränkt auf die 
Lecture Des N. T. Im Lateiniſchen ſpielen die Lehrbücher von Coe 
menius eine Hauptrolle. Ueberhaupt fteht die Schule gegen abnlide 
Anftalten weit jurid. Wir vermuthen, daß das Gymnasium 
illustre nadtheilig auf die Stadtidule gewirft habe. Das Gymna— 
fium wurde der Stadt vom großen Rurfiirften gewährt als eine 
Wobhlthat fir die Grafſchaft Mark, die offenbar auch einen kirchlichen 
Swed, die Forderung des reformirten Befenntniffes, dabei im Auge 
hatte. An diefem Gymnafium ftehen ein Profeffor Theologiae, ein 
Profeffor Juris, ein Profeffor Philosophiae. G8 wird aud ein Me 
dDiciner Dagewefen fein. Aud ein franzöſiſcher Spradmeifter, ein 
Fecht- und Tangmeifter wird angetroffen. Wir bemerfen, daf in 
diefen Profeffuren an jenen Gymnafien ein Schwanken, je nad den 
Mitten und nad den Perfonen, ftatt fand; die Zabl wird vermehrt 
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mindert, meiſt das Lestere. Die Anftalt ftand unter einem 
Diefen bilden in Hamm die zwei Biirgermeifter refor- 
pte Die drei Profeſſoren, der Rentmeijter und bei der 
: ——— der Theologie, die beiden reformirten Prediger. 
in Schulrathe wird der Präſes auf zwei Jahre gewablt, 
wechſel am 27. Mai auf folenne Weife begangen. Dies 
um wurde endlich 1779 durch cine Kabinet8ordre aufgehoben 
ber Stadtidule qu einer neuen Bildungsanftalt vereinigt, 
a Sinne und Geijte jener Beit eingeridtet war.  Diefer Ane 
bn dann zuerſt Stange (1751—89), welder bernad ald 
noah Halle, dann Snethlage (1789—1802), welder von 
I Director des Zoachimsthaliſchen Gymnafiums nad Berlin 
botgeftanden. 
6 Gymnafium ju Giitersloh, ther deffen Entftehung und 
(Progr. 1856) der Dir. Dr. Rumpel einen treffliden Bee 
wen bat, ſchließen wir billig von unferer Relation aus. Es 
e gt einem chriſtlichen Gymnafium; aber wenn der drift. 
er Der Anſtalt eben nur in den Perfonen der Lehrer oder 
Mtoren, nicht aber in pofitiven Jnititutionen feine Bürgſchaft 
Dnamentlid) nidt Verwaltung, Zucht, Lebrplan vollftandig 
HSiele angepaft wird, glauben wir, daß damit wenig gee 
wird. Gott gebe, daß es Mittel und Wege finde, fein Ziel 
| " Mm und feine Ydee in einer dauernden Snftitution zu fidern! 
. Bowen uns noc mebrere Ubhandlungen zu erwabhnen, 
W katholiſcher Bildungsanſtalten zum Gegenſtande 
dieſen mag die Abhandlung des Religionslehrers 
tu Neuß (Progr. 1855) 
re ehemalige Sejuiten-Collegiuim ju Neng, 
im ibnung finden. Befannt ijt da& Wort Baco’s von den 
*  Nobilissima pars priseae disciplinae revocata est 
sere aussi _postliminio in Jesuitarum collegiis, quorum 
industria sollertiamque tam in doctrina excolenda 
informandis, illud oecurrit Agesilai de Phar- 
—* sis, utinam noster esses. — Ad pacdagogi- 
_breyissimum foret dictu: Consule scholas Je- 
1 enim, quod in usum venit, scis melius.“ Died 
) aud) in Neus, friiber einer kurkölniſchen Stadt, 

“yeh 8 Binorento von dem Erzbiſchofe den Sefuiten 
n_ dieſen eine Schule erdffnet wurde. Nicht blos 


ern aud) aus den benadbarten proteftanti- 
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fen Ländern ftrdmten der neuen Anftalt die Schüler gu, fo dah dte 
perfdiedenen Klaſſen bald je 30, 40 bid 50 Biglinge zählten. Die 
Fefuitenvater entfpraden aud bier in jeder Hinfidt den Erwartun— 
gen, welde man von dem Orden hegte, und in der Jugend, swelde 
ihnen anvertraut war, lebte bald der Geift der Cingesogenbeit, Sitt 
famfeit und Frömmigkeit. Die Anerfennung ihrer Leiftung fprad 
fid in zahlreichen Bermadtnijjen aus, fo dah der Beſitz des Colle: 
giumé yur Zeit der Aufhebung des Ordens auf 100,000 Thaler aw 
gefdlagen werden fonnte. Die innere Einrichtung war die gleide 
wie bei den übrigen Collegien ded Orden: die 5 Klaſſen (Infima, 
Secunda, Syntaxis, Poetica, Rhetorica), durd welche die Schiiler ge 
führt wurden, in den untern Klaſſen durch junge, mit den Schülern 
aufriidende Magifter, Hatten jährige Curfen, fo dah die Zöglinge 
nad einem 5Sjabrigen Unterridt reif waren, in den philoſophiſchen 
Curfus eingutreten. Im Allgemeinen hatte jede Mlaffe ihr eigenct 
Lehrbud), welded den ganzen Lernftoff der Klaſſe in fic) vereinigte. 
Sn den Silentien wurden die jüngeren Zöglinge von Schülern der 
Rhetorica, die alteren von Geifiliden überwacht. Leider feblt es an 
Acten, aus denen die Thatigfeit der Patres fyecieller hatte dargeleat 
werden können. Mad der Aufhebung de Ordens wurde dad Ber 
mögen des Collegiums cingesogen und öffentlich verfteigert, der Unter 
ridt aber den Franjisfanern, welche in Neus cin Klofter beſaßen, 
iibergeben, natiirlid), da Ddiefe ihrer Aufgabe nicht gewachſen, fi 
das Schulfach nicht vorbercitet waren, mit geringerem Erfolge, fo 
daß die Sdule bald ju finfen begann. Der weitere Inhalt der Ab» 
handlung ift eine Erdrterung, ob die Landesregicrung die Befitzungen 
deB Orden® habe einziehen dtirfen, ohne in gleicher Weife, wie es die 
Nefuiten gethan, die Sorge fiir den Unterricht und die Erziehung zu 
übernehmen. 

Eben fo enthält das Programm des k. k. Gymnaſiums ju 
Linz (1854) von der Hand des Schulrathes J. Gais ber ger eine 
intereſſante Darſtellung von der Bildung einer Jeſuitenſchule zu 
Linz. Der erſte Jeſuit, welder nad Ling fam, war Georg 
Scherer. Gr hatte fon in Wien, zuerſt als Profeſſor ves Griede 
ſchen und Hebrdifden, dann als Rector des Collegiums, endlid als 
Hofprediger fiir die fatholifde Kirche gewirft und trat nun 1600 i 
Ging mit grofem Beifall auf; nad) einer unermideten Thätigkeit 
ftarb er bier 1605. Wenige Sabre fpater (1608) begannen zwei 
Jeſuiten⸗Patres cine Schule: ihr Anfang war flein, die Zahl ihrer 
Schüler febr gering; bald war ihnen aber dad Fleine Haus, in bem 
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fie ibre Schule erdffnet Hatten, yu eng. Indes ſahen fie fid durch 
die politifden Stiirme, welde dem 30jährigen Kriege in den öſter⸗ 
reichiſchen Landen voraufgingen, durd die proteftantijden Stände und 
be von ibnen unterftiigten proteftantijden Prädicanten in Kirche und 
Chule bedrobt, und es bedurfte aller Klugheit und Ausdauer. um 
ben gewonnenen Boden ju behaupten. Dann hob fic) die Anftalt 
idnell: fie erwarb die fine Herrſchaft Ottensheim, in Ling ſelbſt 
tn geeignetes Local, das bald durd den Bau eines neuen Colle. 
giums erweitert wurde; die Landfdaftsfdule wurde mit dem Colles 
gium verbunden, nad oben hinauf eine Akademie, ,cin philofoe 
phiſchhes Studium” hinzugefügt, und diefer dad Privilegium ver- 
leben, den Gradus baccalaureatus et magisterii ex 
philosophia ju ertheilen. An das Collegium ſchloſſen fid mehrere 
qut geleitete Erziehungsanftalten an, in denen gum Theil Sdhne des 
und niederen Adeld ihr Unterfommen fanden, Die Gee 
ſanntzahl aller Zöglinge belief fid) guweilen auf 700. Der Berf. 
witht es nicht, dag die Anftalt fpdter fan. Gn einem Puntte 
Mamentlidy ſcheint er dad Ridtige zu treffen: es war bei den Fefuiten 
inip, den Unterricht in den untern Klaffen durch junge Magifter 
then gu laſſen, welde dann mit ihrer Klaffe aufftiegen und bald 
anderswohin gefandt wurden: es feblte diefen Lehrern natürlich an 
Gehrung, ſowohl in der disciplinariſchen Behandlung und in 
pychologiſcher Kenntniß der Jugend, als an ſicherer Methode. Gleich— 
wohl haben diejenigen, welche in den Collegien der Jeſuiten erzogen 
Waren, fid) Des Ordens mit Liebe und Dankbarkeit erinnert. 
An die Gecſchichte der Collegien von Neus und Ling ſchließt fid 
m dem Programme de8 Gymn. von Görz (1856) eine Gefdidte 
dieſer Anſtalt bis auf die Gegenwart herab. 

Im Jahr 1616 beſchloß der Orden der Fefuiten in Görz ein 
Collegium zu griinden. Die grafliche Familie Cobenzl bewilligte 
ibm hierzu eine Kirche nebft einem Haufe. Als die Erlaubniß ded 
Eiherzogs Ferdinand eingegangen war, wurde die Sdule mit einer 
lat, Clementarflaffe erdffnet, 1621 fam dazu die Syntar, 1622 die 

¢t, 1624 die Rhetorif. Der Baron von Werdenberg gab die 
Rittel sur Erridtung eines Seminars fiir arme ftudirende Knaben. 
Die Zahl der Schüler betrug um die Mitte ded 17. Jahrhunderts 

. Bu dem Collegium traten dann höhere Curfe (man 

dergleiche das proteſtantiſche Gymnasium illustre), in denen dad 

Jus canonicum, Logik, Gafuiftif, Metaphyfit gelehrt wurde. Es 

ſheint nit, daft die Anftalt das Recht beſeſſen habe, akademiſche 
23° 
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Grade yu eriheilen. Wud) hier trat, wie gu Ling, mit der Mitte ded 
vorigen Sabrhunderts der Berfall cin. Nad Aufhebung des Ordené 
(1773) wurde die Schule dem PiariftensOrden tibergeben. Die An- 
ſtalt beftand nun aus 3 grammatifden und 2 Humanitatsflaffen. Die 
Profefforen der erfteren riidten mit ibren Schülern vor; die Huma 
nitdtsprofefjoren blieben ftabil. 

Endlich hat aud das Gymnafium yu Emmerid (Progr. 153) 
eine Fortfesung der von Sdulrath Dillenburger begonnenen 
Gefdhidte der Schule von der Hand des Oberlehrer Dr. Klein ev 
balten, welde den 3eitraum von 1624—1811 umfaßt. Wir treffen 
beim Beginn diefes Seitraums aud hier ein JefuiteneCollegium mit 
den gewohnten Klaſſen (Prima, Secunda, Syntaris, Poetica, Rheto- 
tica), welche in den 60er Jahren de3 17. Jahrhunderts von 500 
Schülern befudt wurden. In der Rhetorica und Poetica befanden 
fid deren allein 300. Gin Studium philosophicum war aud pier 
mit dem Collegium in Verbindung gefept. Die Sahl der an der 
Sule arbeitenden Ordensmitglieder ift nicht gleich; 1700 find ihrer 
23, nämlich 12 Priefter, 5 Magiſtri, 6 Coadjutores in temporalibus; 
1702 find ihrer 20, nämlich 8 Priefter, 6 Magiftri und eben fo viel 
Coadjutored. Die Zahl der Schiiler ijt in diefen Jahren nod im 
Wadfen, das Collegium in voller frifher Thatigfeit. Dann tritt 
aud) bier, gum Theil allerdings durd gewiffe Maßnahmen der Lar 
deSregierung und durch Rücknahme von Pra&benden, welche über cin 
Jahrhundert von dem Collegium percipirt waren, Abnahme und Bers 
fall ein. Ueberall, wie wir fehen, diefelbe Klage: das Unterrichtd- und 
Erziehungsſyſtem des Ordend, welder Aenderungen mit allgugroper 
Starrheit abwieß und Warnungen fein Gehdr geben wollte, hatte 
fid überlebt. Bei der Aufhebung des Ordend blieben. die Fefuitens 
Patres in Emmerid, wie überhaupt in Preußen, in ungeftdrter Tha 
tigfeit; aber ihre Nrafte, die von Sabr yu Jahr mehr zuſammen⸗ 
ſchmolzen, reidten nidt mebr aus, und fo wurde die Schule dann 
dem Kreuzbrüder-Convente tibergeben (1788). 

Was wir fo im Einzelnen auf unferer Wanderung von Ort 
zu Ort wahrgenommen haben, daran freuen wir und vielfad) in einer 
Ubhandlung von Waßmuth in Kreugnad 

Ueber das deutſche Sdulwefen im Beitalter der Reformation 
(Programm 1857) wieder erinnert ju werden. Diefe febr gut ge— 
ſchriebene Abhandlung fann denen, welche ihre Blide auf diefen wid: 
tigen Gegenftand lenken wollen, empfohlen werden. Zwei Abhand⸗ 
lungen, ich denke, beide von Schönborn, die erſte eine Gratula- 


tiondfdrift an den Rector Anton yu Görlitz, die sweite im Programm 
de8 Magdaleneums (1857), übergehen wir bier, weil fie mehr in 
den Kreis ded Methodifden, als ded Geſchichtlichen gehören. Chen 
fo die Abbandlung von Henridfen Deposits og Pennalisme im 
Progr. der Odenfee’er Rathedralfdule (1856), weil fie mehr die Uni 
verfitdten als die Schule betrifft. 

So jtdnden wir am Ziel unferer Arbeit und wünſchen, uns gum 
fobn fiir die mühſame Arbeit, daß viele, recht viele Lefer ſich vere 
anla§t feben möchten, oft in diefe vergangenen Zeiten zurückzukehren 
und fid dort von Mannern, die wabhre, ganze volle Sdulmanner 
waren, lehren gu laſſen. | 
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I. Beurtheilungen and Anzeigen. 


B. Pädagogik. 


Erfahrungen anf bem Gebiete des Gymnaſialweſens. Herausgegeben von Dr. Friedr. 
Schmalfeld, Oberlehrer.am Königl. Gymnaſium yu Cisleben, — Berlin. 
Verlag von Karl Wiegandt. 1857. VI. 315 SS. 8. 


„Namentlich die legten Sabre,” fagt der Herausgeber im Ramet 
bes ungenannten Verfaſſers in der Borrede, „haben eine Menge Werte 
liber den Gymnafialunterriht gebradt, eins immer geiſtreicher und 
gründlicher alg das andere, aber es ijt weder dem Berfaffer nod dem 
Herausgeber irgend eine Schrift befannt geworden, in der Gemand 
feine Methode mit aller Offenheit und bis ins Cingelnfte binein dar 
gelegt und vor den Ridhterftuhl der Rritifgebradt hatte.” Dad hat 
ber Verf. allerdings gethan und dadurch fiir fein Werk unjtreitig den 
Vorzug einer durdaus individuellen, lebendigen und anſchaulichen 
Darftellung gewonnen, ein Vorzug vor anderen Werken ähnlichen, 
aber mebr blo theoretifdben Inhaltes, der gewiß nidt bod) genug an 
zuſchlagen ijt. 

Das ganze Buch zerfällt in drei Abſchnitte, von denen der erfte 
S. 1—100 tie Erinnerungen des Verfaffers anus der Schulzeit nebft 
pädagogiſchen Bemerfungen, der zweite S. 103—203 den Lehrgang 
des lateiniſchen, der dritte endlich den Lehrgang des griechiſchen Un— 
terrichts enthält. Den Schluß des Ganzen bilden einige Bemerkungen 
über das Privatſtudium. 

Bei Durchleſung des erſten Abſchnittes wird ein Jeder unwill: 
kürlich in feine eigne Schulzeit verfegt, und fiebt ſich veranlaft die 
vom Verf. gelieferten Umriſſe durd cigne Erinnerungen gu ergänzen 
und ju vervollftindigen. Wer ware dabei nidt feinerfeits bereit wher 
ſchlechte Lehrbiider, nocd fdledtere Unterridtsmethode, mangelbafte 
Schulzucht u. dgl. m. gu tlagen? Es diinft einen, alg hätte die 

Kunſt der Padagogit ſeitdem ungemeine Fortſchritte gemadt. In det 
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Methodik ift dies wohl auch unbeftreitbar der Fall. Es wird ja dar- 
aber unaufhörlich fo viel gedacht, gefprocen und gefdrieben. Sollte 
das alles vergebens fein? €3 mag and jetzt auf Schulen mebr ge: 
lebrt und gelernt werden als früher. Sind aber darum die Reiftun- 
gen der Schule beffer geworden? Hat ibnen entfpredend das gefammte 
wifenfchaftlidje Leben unſres Vaterlandes zugenommen? Und wenn 
dies nicht der Fall ijt, wie man aus den allenthalben fic) wieder— 
bolenden Klagen und Reformprojecten auf dem gefammten Gebiete 
ded Unterrichtsweſens wohl annehmen midte, worin ijt der Grund 
davon gu fuchen? Referent ift weit davon entfernt, fic) eine genü— 
gende Beantivortung diejer Fragen angumafen; er will auf Niemand 
tinen Stein werfen; er weif and) recht gut, daß nur thiridter Un— 
verſtand einen mit dem Fortſchritt der Unterridtsmethode in gleich— 
mifigem Verhältniß ftehenden Fortidritt der Leiftungen unferer Sdul- 
anfialten verlangen fann. Alle rationale Kunft unjrer Landwirthe 
witd gulegt in der ſchlechten Befchaffenheit eines fteinigen unfrudt- 
baren Bodens gu Sdande, ja fogar aus frudtbarem Aderland fann 
fie mar eine dürftige Ernte ergielen, wenn Gott nidt Regen und Son: 
nafdein zu feiner Zeit verleiht. So iſt's auch nicht die Methodif 
alein, die Alles gwingen fann; fie braucht aud) fähige Köpfe. Laz 
lente aber gelangen, wenn nicht immer, fo dod häufig genug, gum 
Siele, felbft wenn eine fdledte Methode ihrem Streben mehr hinderlich 
in den Weg tritt. So ijt e3 wenigftens in der guten, alten Beit ge 
wejen. Was damalS der Methode fehlte, das hat der Trieb gum 
fernen, der fefte energiſche Wille ded Schülers erfet, und wenn der 
Wille ernſt war, mit ernftem Erfolge. Go wohl unfre eignen Erinne⸗ 
tungen aus der Schuljeit, als aud) die Mittheilungen des Verfaſſers 
iber die feinigen, haben uns aufs Neue von der Richtigkeit diefes Ge- 
dankens überzeugt, und wir find der Meinung, dah auc) nod) heutzu⸗ 
tage die Kunſt de3 Unterridtens nur an Lalenten und hervorragen- 
den Köpfen erfennen und zeigen fann, wad fie ju leiften im Stande 
it. Und fcheint der Werth der Methodif immerhin nur ein negativer 
ju fein. Sie räumt mit ficerem afte alle Oinderniffe aus dem 
Bege, welde der geiftigen Entwidelung der ibe anvertrauten Schüler 
im Wege ftehen, und ſpricht fomit die Schule wenigſtens von dent Vor- 
wurf frei; etwaige Talente verfiimmert und verdorben zu haben, und 
it derobalben wabrlid) hod) genug gu ſchätzen. Aber dad pofitive, 
befrudtende Element bes Sdulunterridhts (wir ſprechen hier nidt von 

Schulerziehung) liegt in der perjinliden Anregung de3 Lehrers, 
und diefe ift überall am höchſten gu ſchätzen. Wenn eine Sdulanftalt 
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aus jabrelanger, gemeinfamer Arbeit ihres Lehrercolleqiums eine fefte, 
fidjre UnterridtSmethode gewonnen bat; twenn dabei ein gemeinjamer 
Geift das ganze Collegium befeelt; wenn fie augerdem fo glitdlid ijt, 
Lehrer gu befigen, die auf eine leicht empfanglide Jugend anregend 
einguivirfen verfteben, — dann erft, aber aud) nur dann, werden ibte 
Reiftungen fie felbjt und Andre befriedigen. Blofe Methodif fann gar 
gu leicht in fndderne Pedanterie augarten. Man denfe einmal guriid 
in feine Schulzeit. Das Negative, Schlechte, deffen man ſich aus der: 
felben erinnert, betrifft immer die Methode, teil fie felbft in ibrer 
Volfommenheit nur etwas negatives, nämlich die Abwefenbheit von 
padagogifden Fehlern und Misgriffen ijt. Das Pofitive, Gute aber, das 
man anjufiihren vermag, das find die grofen, auregenden, wahrhaft 
frudtbringenden Winke und Gedanfen eingelner Lehrer, deren Cinflus 
weit über bie engen Grenjen der Schule hinaus fiir die eingelnen Ju: 
dividuen ein Dauernder, bleibender war. Beſonders angiehend ift uns 
daber aus dem erjten Aſchnitte des vorliegenden Buches die Sdilde- 
rung eines von ſeinen Schiilern allgemein geliebten Lehrers der Tertia 
auf ©. 13—17 gewefen, eines hidft anregenden Manned, der leider 
„das Nothwendige, das ftetige Fortfdreiten in einem durd) die Lage 
der Sache gebotenen Curſus nidt zu Stande bradte, dagegen die Lult 
und Liebe, ja die Vegeifterung zu Privatftudien, alfo die Krone 
aller wiffenfdhaftliden Zucht, feinen Schiilern bis weit über 
feine Klafje binaus, wie gewiß febr wenige Lehrer, erwarb.“ Wie et 
das machte, ijt in dem Buche felbft höchſt ergiplich gu leſen, und uné 
diinft, daß die ihm gewidmeten Seiten, in rect fithlbarem Gegenfab 
gu manden andern in dem Suche fonft vorfommenden Perfonalien, 
Gus dem warmen Herzen eines fic mit Rührung, Liebe und inniget 
Dankbarkeit feined Lehrers oft und gern erinnernden Schiilers nieder— 
gefdrieben find. Cie fommen von Herjen und ſprechen ju Herzen. 
Dies Hatten wir bis auf ein gewiffes, ganz am Schluß uniret 
Befpredhung gu erdrterndes Bedenten über die Erinnerungen des Ver 
faffers aus der Schulzeit ju fagen. Bon feinen damit verbundenet 
pddagogifden Bemerfungen heben wir als bejonders beachtenswerth 
hervor, was er auf S. 12 über den Werth und Nutzen der Extem 
poralia pro loco anfiihrt, die ber Lehrer, um allen Betriigereien VF 
subeugen, nie ganz dictiren darf und allemal gleid in Reinſchri 
überſetzen laſſen muh. Wn folchen Extemporalien fiebt der Schüler- 
twas er gelernt bat, er lernt zugleich ein präciſes, prajentes Wiſſen 
ſchätzen, ev fieht wie der Fleiß durch Fortſchritte belohnt wird. Dee 
gleiden die Erpectoration auf S. 13 (val. S. 214) gegen dad geilt 
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loſe Edreiben von Beifpielen nad Parddiqmen. Die Wnempfehlung 
der Lecture von Cic. Epistt. ad famill. fiir Secunda auf S. 19: „wir 
lernten von den fiir uns leicht verftdndliden Briefen manden fat 
auswendig und batten daran fpater, al3 wir in Prima freie lateiniſche 
Aufſätze ſchreiben mußten, ein Correctiv gegen die Cudt jeden Gegen— 
and in Langathmigen Perioden bebandeln zu wollen, einer Sucht, 
welder der Anfänger nur alljuleidht verfallt, wenn er feine Mujter 
mur von Gicero’3 Reden Hat, ober gar auf das Studium der Reden 
Muret’s hingewiefen wird.” Die Bemerkung tiber deutſche Declama- 
tioné-Uebungen auf S. 31: „Kommt es darauf an, dah die Declama- 
tions- Uebungen zugleich Uebungen im fdinen Vortrag werden, fo ift 
& gewiß zweckmäßig, wenn öfters, namentlid in untéren Klaſſen, 
tin anerfannt ſchönes Gedicht bis gur völligen Klarheit des Verſtänd— 
niſſs durchgegangen, vom Lehrer und den getibteften Declamatoren 
ver Klaſſe vorgetragen und dann allen denen aufgegeben wird, die 
in der nächſten Declamationsftunde vorzutragen haben. Der Wetteifer 
hewitt dann ſchon, daß die Bemerfungen iiber Dialeft, Betonung, 
Grins und Anderes Beadtung finden. Endlid ijt aud nidt gu über⸗ 
ben, daß man befonder3 in diefem Falle die Schiiler felbft gu Rich— 
etn tiber die eingelnen Vorträge berufen fann.” Schließlich über 
deutſche Wuffakmethode auf S. 35: „Wie ich mim nidt anftebe zu be: 
baupten, daß diejenigen Gcripta in fremden Gpradjen die beften Auf— 
gaben find, welde nicht obne genaue Repetition der bereits dagewefe- 
hen grammatijden Regeln und Lehrſtücke der betreffenden Sprache an: 
gefertigt werden finnen, fo bin id) aud) der Ueberzeugung, dap es 
gewiß heilſam ift, wenn zu deutſchen Arbeiten öfters folde Themata 
gegeben werden, die zur Repetition, Combination und Reproduction 
von Gegenſtänden nöthigen, die ſchon auf anderen Gebieten verhandelt 
worden ſind. Bei Bearbeitung ſolcher Aufgaben bleibt der Schüler 
immer auf einem Gebiete, in dem er ſich heimiſch fühlt oder fühlen 
ſoll, und wird genöthigt die Strahlen des Lichts, das aus verſchiedenen 
Disciplinen mehr oder weniger hell in ſeine Seele ſtrahlt, in einem 
einzigen Brennpunkte zu vereinigen.“ 

Die Richtigkeit dieſes Gedankens kann Referent zu ſeiner großen 
Fteude aus ſeiner eigenen Erfahrung beſtätigen. In ihm liegt un— 
ſtreitig einer der beherzigenswertheſten Beiträge zur Löſung der Cen— 
tralifationsfrage des Unterrichts. Wenn in den oberen Klaſſen der 
Gymnafien neben eigentlic) hiſtoriſchen oder moralifden, auch wohl 
Uuffagthemata wie etwa folgende gegeben werden, obenein, was auf 
diefer Stufe de3 Gymunafialunterridts dod wohl Regel ift, ohne vor- 
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aufgegangene Dispofition und Crlduterung des Lehrer: „Was bedew 

ten die Worte der Königin im vierten Act von Schillers Don Carlos: 
Geben Sie — id achte feinen Mann mehr? Aft keinen oder mehr 
yu betonen?” „Mit weldem Redt fonnte Sdiller bie Jungfrau von 
Orleans eine romantiſche Tragödie nennen?“ „Weshalb wabhlt Lejfing 
in feinem Nathan gum Vertreter des Humanismus gerade einen Yuden 2“ 
„Hat Seydelmann mit feiner Wuffaffung des Marinelli Recht, wenn 
er ibn am Schluß von Emilia Galotti ruhig und gleidgiiltig abtreten 
läßt?“ „Gedichte find bemalte Fenjfterjdeiben.” „Wie ftubdirt man 
am beften Geſchichte?“ — fo liegen dergl. Themata, deren immerbin 
geiftreiche, aber dod) problematijde und einfeitige Beantwortung man, 
mit Ausnahme der beiden legten, in Rötſcher's Cyclus dramatijder 
Gharactere finden fann, nad unfrem Ermeffen wenigſtens, weit iiber 
den Horizont eines Schülers hinaus. Es feblt ihm gu ihrer ridtigen 
Beantwortung dod an jeglicher Klarheit der Begriffe, an jedem feften 
Grund und Boden. Im beften Falle reproducirt er halb verftandene 
Gedanten aus irgend weldem ihm jugdngliden äſthetiſchen Bude. 
Kann 3. B. ein Schüler aus dem Kreis feiner Schulerfahrung heraus 
aud nur einigermagen ridtig den Gegriff des Romantifden entwideln? 
Solche Themata find die beſte Anleitung die jungen Leute methodiſch 
gum unberedtigten Geſchwätz über unverjtandene Dinge anzuleiten. 
Ihr ſchließliches Rejultat wird, fo viel an ibnen, jene fogenannte 
„Bildung“ fein, die alles weiß und alled kritiſch beſpricht, eben weil 
fie nichts weiß. Solche Themata verwirren die Köpfe, ftatt fie aul 
guflaren. Dagegen balte man Themata folgender Art: „Vergleichung 
des Schildes Achills in der Iliade mit dem des Aeneas hei Virgil; 
in wiefern und worin verrath fic) in dieſen Befchreibungen der Volts 
dichter und der Kunſtdichter?“ „Odyſſeus bei Homer und bei So: 
phofles im Philoktet.“ „Homeriſche Helden in eingelnen Charakterbil⸗ 
dern.” „Wie denft fic) Homer feine Götter?“ , Gedanfengujammen: 
hang der eingelnen Chöre in des Sophokles Tracinierinnen mit det 
voraufgegangenen Diverbien.” „Warum ſchließt des Sophokles Aias 
nicht mit dem Tode des Helden und was gewinnt man aus der 
genauen Betrachtung der Schlußſcene für die richtige Auffaſſung 
der Tendenz des Stiides?” „Die Griechiſchen Frauen nach So 
phokles.“ „In welchen Puntten iſt die Iphigenie des Euripides 
der Göthiſchen überlegen?“ „Warum iſt die Behauptung: Sokrates 
der Revolutionär wurde mit Recht von den Athenern verurtheilt, eine 
falſche und ſophiſtiſche?“ „Wie kann man die Sokratiſche Lehre vom 
Guten bei Xenophon gegen den Vorwurf rechtfertigen, fie laufe auf 
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eine platte Niiglidfeitslehre hinaus?” „Iſt Xenophon von dem Man- 
gel einer patriotijden Gefinnung freizuſprechen?“ „Durch welche 
Puntte find die Reflerionen Lucians in feiner Schrift acig det iatogiav 
tryyecipety gu vervollftandigen, um eine in fid) abgerundete Theorie 
der Gefdhidtidreibung ju gewinnen?” „Welche Bedenfen erheben fid 
gegen die Darftellung des Galliſchen Brandes bei Livius?“ „Pompe— 
ms ein Spielball de3 Ghids, Julius Cafar ein conjequenter Cha- 
talter, Cicero ein uneigenniigfiger Patriot.” „Womit fann fran Seneca 
gegen den Vorwurf redjtfertigen, in feinem öffentlichen Leben feinen 
poilofophifden Lehren untreu geworden ju fein?” „Achill in der 
Jiade, Siegfried im Nibelungentiede, der Grieche und der Deutſche.“ 
edie Schlachten bei Marathon und bei Tours in ibrer weltgeſchicht— 
ligen Bedeutung, eine Parallele des Alterthums und der meueren 
Sit.” „Die Entwidlung des deutſchen Herameter und fein Verhält— 
aig gu dem antifen, nadgewiefen an je funfzig Verfen von Klopſtock, 
Yop, Göthe, Hélderlin” u. dgl. m. Bon den hier angefiihrten The— 
Water dürfte wobl feined fiir einen fleipigen Primaner gu fchwer, fiir 
am fleipigen Secundaner gu leidt fein. Daf aud) Repos, Cafar, 
Ord und Homer mit Nugen auf ähnliche Weife fiir Quarta und 
dettia fid) ausbeuten-Laffen, bedarf wos! nidt erft de Nachweifes. 
faun man aber wobl einen Uugenblid dariiber in Zweifel fein, wel: 
der Art von Thematen der Vorgug gebiihre, durch welde der Schüler 
i größerem Fleiße, zu griindliderer UAneignung und Verarbeitung 
gegebenen Stoffes, gu größerer Selbjtthatigfeit angebalten, durch welde 
itin Gedanfenfreig mebr concentrirt werde, welde demnad am häu— 
figiten gu bearbeiten fei? 

Nur febr felten fab fic) Referent veranlaft, den in diefem Ab— 
idnitt vorgetragenen Anſichten des Verfaffers feinen Beifall zu verfagen. 
Benn z. B. auf S. 8 das fyfiematifde Bocabellernen verworfen 
wird, welches Urtheil der Herausgeber in der Vorrede freilich etwas 
modificirt hat, jo finnen wir dem nicht vollftindig beiftimmen. Der 
Shiller muß unjrer Meinung nach, fein Gedächtniß auch darin iiben, 
gewiſſe Dinge, aud) wenn er fie Jahre lang nidt anwenden und ver: 
werthen fann, dod) treu und feſt aufgubewabren. Conft gewöhnt er 
ih leicht an jene bequeme Art des Lernens, welche fiir den Moment, 
oder die furje Spanne eines Cemefters, nicht fiir das ganze Leben be- 
tednet ijt. Gin Freund des Referenten Hat in feiner Jugend im Pri- 
vatunterridte jeineds Vaters den gangen Gellarius ausmendig lernen 
mien und war damit fertig geworden, ehe er aud) nur eine Zeile 
Comel gelefen hatte; dafiir hat er auc) während feiner gangen Gym: 
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nafialseit faft niemals das lateiniſche Lerifon bebufs der Präparation 
aufzuſchlagen gebabt, erjparte dadurch ungemeine Zeit zur Private 
Lecture und bedanert es nod heutigen Tages nicht auch fiir fein 
Griedifd eine abhnliche, fichere Grundlage gelegt gu baben. Yn der 
Sule muß freilid) Vocabellernen mit Lecture und Grammatik ver: 
bunden werden, aber e3 wird dann aud gewiß recht gute Fritdte 
tragen. Wer 3. B. das griechiſche Vocabularium von Ditfurt feft dem 
Gedächtniß eingepragt bat, wird fid) mit Leichtigkeit und daber mit 
Bergniigen in Xenophon, Arrian und die andern Autoren bineinlefen 
und ihm ‘wird nicht durd) das ewige Lerifonwalzen die Luft zur Pri- 
vatlecture verdorben werden. Referent hat Sdiiler gefannt, die in 
Quarta und Tertia regelmapig die Vocabeln der einzelnen gelefenen 
Abſchnitte, fo oft der Lehrer fie überhörte, tren und forgfaltig gelernt 
batten, und dennod in Secunda felbft ganz befannte nicht wußten, die 
wer weiß wie oft fiir den Moment von ihnen gelernt waren. Hat 
dod) der Verf. S. 231 diefelbe Bemerfung im Griedifden über feine 
Primaner gemadt, und wenn er diefem Uebelftande glaubt durd flei— 
figes griechiſches Verſemachen abzubelfen, fo diirfte er damit twenty 
auf allgemeinen Beifall gu rednen haben. — Das wegwerfende Ur 
theil über Xenophon Cyropädie auf S. 18 hat uns in feiner Sdroff: 
heit befremdet. Dieje Schrift enthilt dod gewiß mande Partien, die 
nichts weniger als ,langweilig” find, und ein Secundaner wird fiit 
feine Syntax: und Partifelfenntnif dod gar tiidtiges aus ibr lernen. 
— Recht lebrreid) find die Reflerionen des Verf. iiber den UUnterridt 
im Franzöſiſchen auf Gymnafien, S. 41. Die einzelnen Griinde, 
mit welden er die Frage gu beantworten jucht, weshalb die überwie— 
gende Mebhrzahl aller Gymnafiaften im Franzöſiſchen fo wenig leijtet 
(was übrigens Referent für natiiclid und eben nicht febr bedauerlid 
halt) find durchaus treffend, aber wohl nidt ganz ausreichend und 
erſchöpfend. Dte franzöſiſche Grammatif anlangend, fo find wir det 
Meinung, daß fie in den oberen Claffen der Gymnafien mig lidf 
hiſtoriſch bebandelt werden miiffe, mit ftetem Anſchluß an das La- 
teinifche und Deutfde, in der Formentlehre, wie ganz befonders in det 
Syntar. Wenn der Lehrer des Franzöſiſchen gehörig in Die; Gram 
matik der Romaniſchen Spraden bewandert ift, fo wird er recht wohl 
im Stande fein, feinen Sdiilern Sntereffe fiir die Sprade und Re 
fpelt vor der wiſſenſchaftlichen Behandlung derfelben einzuflößen; fin? 
erft biefe vorhanden, fo werden aud die Leiftungen fic heben. Die 
Frage nach der ridtigen Auswahl des Leſeſtoffs ift eine äußerſt ſchwie— 
tige. Un Florian, Fertelon, Marmontel, Le Sage, Boileau, Racine 
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(mit Ausnahme der WAthalie vielleicht), Corneille, Voltaire (ſoweit leg: 
terer auf Schulen Zutritt hat) wird fic) ein tiidhtiger Gymnafiaft wohl 
niemal3 erbauen. Alle dieſe Autoren werden ibm meift fraftlo3 und 
langweilig vorfommen. Ob die franzöſiſchen Hiftorifer der neuern 
und neuften Seit, ein Mignet, Ségur, Barante, Thierry, Lamartine 
jur Lecture geeiqneter find, wagen wir nicht zu entfdheiden. Gabe 
nicht Montesquieu eine anregende Lecture fiir Prima ab? Für Ter: 
tianer und Cecundaner ware wohl eine zweckmäßig getroffene, bie und 
ba mit beridtigenden Noten verjehene Auswahl aus Barthélemy 
Voyage du jeune Anacharsis das bejte und niiplidjte. La Fon— 
taine’S Fabeln und Moliére’s Luftipiele werden ihre Wirkung auf die 
Sugend fo leicht niemal3 verfeblen. Anthologien und Chreftomathien 
würden wir auf feinen Fall das Wort reden. 

Referent wiirde das Maaß einer gewöhnlichen Anzeige, denn 
etwas anderes zu geben beabſichtigte er nicht, ungebührlich überſchrei— 
ttn, wollte er in der obigen Weiſe das ganze Buch des Verfaſſers be— 
ytehen. In dem erſten Abſchnitt deſſelben giebt faſt jede Seite dem 
Leſer Belehrung und Anregung, theilt ihm meiſt ſichere Erfahrungs— 
Tatſachen mit, die weder durch pedantiſche Grillen, noch theoretiſche 
Ueberſchwenglichkeiten entſtellt ſind. Daß im zweiten und dritten Ab— 
fonitt ſich manches finden muß, was weniger intereſſant ijt und we: 
niger auf allgemeinen Beifall rednen fann, liegt in der Natur der 
Sache. Cin vollftindig mitgetheilter Lehrgang irgend welches Unter: 
Tidts-Gegenftandes wird immer vieles bereits befannte enthalten und 
bemobnerachtet muß er nothwendig ein fubjectives Geprage tragen. 
Die mitgetheilte Methode mag in ihren Cingelheiten wohl fiir die In— 
dividualitaét bes Verfaffers pafjen, Andre werden aber in vielen Stik: 
fen einer andern den Vorzug geben, denn im Grunde muß und wird 
ſich jder Lehrer feine eigene Methode ſchaffen, — die er dann freilid 
aud oft genug leider fiir die bejte und allein richtige gu balten pflegt, 
fo ſehr, daß er wobl gar alle Anderen verdammt, die ſich die Freibeit 
nebmen, cine andere Methode al8 die feinige gu befolgen. Referent 
ttlaubt fid) nur nod) einige Bemerfungen über den dritten Abſchnitt. Der 
Lehrgang des griechifdhen Unterrichts fiir Quarta enthalt nidt befon- 
detrs viel neues und ift etwas dürftig gebalten. Namentlich ſcheint 
uns bie Behandlung der dritten Declination auc ©. 215 gu kurz ause 
gefallen gu fein. Die Sache hat dod in Betreff der Anordnung und 
det Subjumtion des Gleicartigen unter beftimmte Nubrifen nidt un— 
erhebliche Schwierigfeiten,. und wenn irgendwo, fo fieht mam ſich bier: 
bei verfudt, von der fonft jo vortreffliden Buttmannfden Grammatit 
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abguweiden. Das Penfum bes Griedifden ift gerade fiir Quarta bei 
dem-furgen Reitraum eines Sabres ein ungemein großes; dennod glaw 
ben wir es bem Verf. feiner Methode wegen gern, daß es ibm nicht 
ſchwer getworden fei, es nidt blo’ yu überwältigen, fondern aud bis 
zur völligen Sicherheit feinen Schülern einzuprägen.  Freilid darf 
man nicht ſeine Bemerkung auf S. 219 überſehen: „Es verſteht ſich 
aber von ſelbſt, daß die bezeichneten Paragraphen, welche die Theorie 
des Verbums enthalten, nicht eher zum Lernen aufgegeben werden, 
als bis ſie ordentlich haben durchgenommen werden können. Man 
kann dies Verfahren, das ſchon im Vorigen oft erwähnt iſt, auffallend 
finden, allein meine Erfahrung iſt dieſe: Einen Sprüch, ein Gedicht 
oder Stück aus der Proſa u. ſ. w., ſelbſt wenn man davon nicht dad 
genligende Verſtändniß bat, ja wenn’s fein muf, eine ganze Maſſe von 
Zahlen fann man lernen und bebalten, ohne fonderlide Mühe, weil 
e3 bei dergleiden Dingen nur darauf anfommt, daß man fie fid als 
Ganges dem Gedächtniß einpragt; eine Theorie dagegen, wie die ded 
griechiſchen Verbums, befteht aus Lauter Cinjelbeiten und foll nidt 
nur dem Gedächtniß eingepragt, fondern vorber fol und mug fie erſt 
begriffen werden; diefem letzteren Geſchäft muß man desbalb gu Hilfe 
fommen.” — Die fyntaftifden Bemerfungen, die der Verf. S. 222 
flir die Quartaner beftimmt, ſcheinen un3 gu abftract und unverftind- 
lid, obgleich es durchaus ridtig ift, daß die Kenntniß gewiſſer ſyn⸗ 
taktiſcher Dinge bereits auf dieſer Stufe, wenn aud nur in den aller: 
allgemeinften Umriffen angebabut werden miiffe. Wir haben uns ver 
geben danad umgefeben, tie der Verf. feinen Quartanern die Partilel 
cv erflart bat. Dak in Tertia die unregelmafigen Verben unmittelbar 
nad Buttmann, alfo in der alphabetiſchen Reibenfolge, jede3mal zwan—⸗ 
gig (!) gelernt werden follen, bat uns nicht wenig befrembdet, obgleic wit 
tedt gut wiffen, daß died leider auch anderwärts fo Sitte ift. Die vie 
len zuſammenhangsloſen Gingelnheiten verwirren dod dad Gedächtniß 
gar gu leicht. Uns ift es daber, zur Seit unſres Unterrichts an einer 
Anftalt, an welder Buttmanns Grammatik eingefithrt war, viel prat: 
tiſcher erfdienen, fiir die unregelmafigen Verba ein Heft anlegen zu 
laffen; der Lehrer giebt die cinjelnen Rlaffen von unregelmapigen 
Verben nad ihrer gemeinfdhaftliden Eigenthiimlidfeit an, etwa wie 
died Hei Kritger und Kühner der Fall ijt, nennt in alphabetiſcher 
Reihenfolge die eingelnen in die betreffende Klaſſe gehdrenden Verba, 
Taft diefe dann von den Schiilern genau nad Buttmann mit allen 
Specialitaten in die Hefte eintragen, controlirt deren Richtigkeit und 
giebt dann die eingelnen Rlaffen gum Memoriren und Giniiben auf. 
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Kommt bei der Lecture ein ſolches Verbum vor, ſo muß der Schüler 
ſofort nach Analyſirung der Form, von dem Verbum Präſens, Futur, 
Aoriſt und Perfect angeben. Was ferner die vom Verf. ſo nachdrück⸗ 
lid fiir alle Klaſſen empfohlenen griechiſchen Versübungen anbetrifft, 
ſo ſcheinen dieſe von ſeiner Seite eine beſondere Liebhaberei zu ſein. 
Uns will der ſo große Nutzen derſelben nicht recht einleuchten. Für 
das Lateiniſche ſind Versübungen, um Sicherheit in der Quantität zu 
etlangen, durchaus nöthig. Nod größere Schwierigkeit aber, als fiir 
bad Lateiniſche die Quantitit, macht fiir das Griechiſche der Accent. 
Uber der Sicherheit im Accent find die griechiſchen Verfe nichts weni— 
get alg forderlid) unt ber Mugen, den der Verf. aus ihnen gewinnt, 
als Befeftigung des Gelefenen u. dgl., läßt fic) auch anbderiveitig, 
namentlich durch fleipige Extemporalien -erreihen. Bu Privatarbeiten 
may übrigens die Behandlung irgend einer materia poetica in 
Herametern, Diſtichen, Trimetern, Choliamben, oder die Anfertigung 
cimr Alcãiſchen oder Sapphifden Ode immerbin gu empfehlen fein. 
Dorin ift dem Verf. unbedingt beigupflidten, wenn er auf S. 239 
die Rothwendigfeit einer griindliden, ſyſtematiſchen Repetition und et: 
baigen Ergänzung der attiſchen und epifden Formen- und Elementar- 
lehre fiir die Secunda behauptet; einzelne gelegentlide Fragen und 
Yemertungen find nidt geeignet, vorbandene Lücken auszufüllen. Das 
iontattifche Dictat aber, welded der Verfaſſer ſeinen Secundanern 
mitgetheilt hat, ift unſres Ermeſſens nach viel gu hod und abjtract 
gehalten, auch viel gu wenig iiberjidtlid, und offen geftanden, glau- 
ben wit, daß ein Schiller aus der Buttmannfden Syntar, wie fie in 
der nenften Auflage der Eleinen Schulgrammati€ gegeben wird, viel 
ther zur Rlarheit und gu der fiir Ertemporalien nothwendigen Sider: 
bit gelangen wird, in welder Anficht übrigens der Herausgeber felbft 
laut Borrede p. V uns beipflidjten diirfte. Wiederum ftimmen wir 
dem Berf. bei, wenn er fiir die Secunda die Hauptregeln der Wort- 
bilbungs- und Accentlehre mitgetheilt wiffen will, aber die Art und 
Reife, wie er fie behandelt, hat uns wenig zugefagt; cin Buviel wirkt 
bier gewiß ftets ſchädlich. Zuſammenhängende Regeln über die Ae: 
centuation ſind für Secunda durchaus nöthig, und wir haben es in 
dieſer Hinſicht immer bedauert, daß nicht ſchon längſt die kleine für 
den Schulgebrauch beſtimmte Accentlehre von Göttling in unſern 
Schulgrammatiken auszugsweiſe oder vollſtändig an den betreffenden 
Stellen eingeſchaltet iſt. 

Am Schluſſe dieſes Abſchnittes ſagt der Verf. auf S. 311: „Die 
Nethode der Schule muß ſo beſchaffen ſein, daß die 
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Siler ihre Pflidten erfillen finnen, die Zucht aber 
fo, daß fte wirklich erfüllt werden” — richtige, qoldene Worte! 
Wir wünſchen nun dem vorliegenden Bude recht große BVerbreitung 
und Beadtung in der pädagogiſchen Welt. Es enthalt des Guten 
garviel. Aber von einem einmüthigen Zuſammenwirken eines ganjen 
Lehrercollegiums, von dem, twas man fo den einbeitliden Geift einer 
Anſtalt nennt, hat der Verf. keine Erfahrungen gemadt; davon zeugt 
jein Buch auf jeder Seite, und deshalb wird e8 bei allen fonftigen 
Vorzügen manden Lefer unbefriedigt laffen, gang abgejehen von dem 
qrofen Aergerniß, das es in der unmittelbaren Umgebung des Her: 
ausgebers, wie Ref. aus fiderer Quelle wei, verurſacht hat. In der 
That, wenn man bedenkt, dak des Verf. ſämmtliche Erfabrungen nur 
eben ait einem Gymnafium gemadt find, jo müſſen die wiederbolten 
liebloſen und indigcreten Aeußerungen über die Leiftungen von Colle: 
gen, {vie etwa auf S. 308 3. E., ebenſo die ſelbſtgefälligen Ergehun— 
gen auf S. 214, 222 u. f. w. nicht wenig befremden. Welches dai 
auf S. 293—94 fo unbarmberzig an den Pranger geftellte Gym: 
nafium fei, iſt [leider mit Händen zu greifen, und wir glauben 
daber, dah die von dem Verfaſſer in den Vorbemerfungen ausge— 
jprodenen Befiirdhtungen über etwaige Misdeutungen feines Budes, 
nur zu begriindete gemefen find. Und — fragen wir fdlieplid — 
ijt der Verf. wohl iiberall mit der nöthigen Selbftfritif ans Werk ge 
gangen; ift er deffen aud) mit Recht jo gewiß, dap er frembde Leiſtun— 
gen nidjt unterfdhagt, wie er e3 nad) den Aeußerungen des Heraus: 
gebers in der BVorrede ju fein fdheint? Man täuſcht ſich in Legterer 
Beziehung dod) gar gu leicht. Und fo viel ift gewiß, nicht jeder 
würde bercit geweſen fein, die Verantwortlidfeit fiir die Veröffent— 
lidung eines ſolchen Buches auf ſich gu laden. Warum iiberbaupt 
der Verfaffer fein Bud, wenn es die lautere Wahrheit enthalt, nidt 
felbft herausgegeben, oder wenigſtens feinen Namen genannt bat, fiedt 
man nidt recht cin, und uns ift Daber wieder und wieder der Ver 
dadt aufgeftiegen, Verf. und Herausgeber feien identijd. 


— n. 


— 369 — 


1. Katechismus des Unterridts und ber Erziehung. Bon Dr. C. F. Landhard. 
Großherzoglich Sächſiſchem Sdhulrath und vortragendem Rath im Gr. Staats- 
Minifterium, Depart. der Fuftiz und des Cultus. Mit 40 in den Lert gee 
brudten Abbildungen. Auch mit bem Titel: Weber's Aluſtrirte Katedis- 
meu. Belebrungen aus dem Gebiete ber Wiffenfdhaften und Künſte. Mr. 29. 
Unterricht und Erziehung. Leipzig, Weber. (10 Sgr.) 


Der amiliche Titel des Berfafferd fordert zu befonderer Theil: 
nabme und Wufmerffamfeit auf. Wer von fo hoher Stelle durch 
den Druck fpricdt, wird weithin gehört und wirft mehr sum Guten 
ober SHlimmen, als wenn unfer Eins feine Meinung Wher etwas 
abgiebt. G8 rechtfertigt fid) Daher, von dem geringen Umfange und 
von der nod) geringeren Bedeutung dieſes Büchleins abjufehen und 
daſelbe ausführlicher gu befdreiben. Sn dem Borwort beflagt der 
Berf., dah fiir die BVereinigung der zwei widtigen Faltoren fiir die 
Sugendbildung, der Schule und ded Haufes, nod nicht eben viel gee 
fdeben fei; erflart es fir (wer, dad Sufammenwwirfen jener beiden 
Rrafte zu bewerfftelligen, und urtheilt, daß alle dabin geridteten 
vorſchläge nidt zum Biele geführt batten, weil fie entweder nidt 
ptaktiſch geweſen, oder weil man fie nicht gehörig benugt, oder weil 
man unfern Schulen zu viel gugetraut habe. Darum, fährt er fort, 
folle nun gegenwartiges Schriften den Berfuch machen, auf dem 
Rege der Belehrung GEltern und Lehrer gufammengubringen. Und 
weil die Gltern von dem Was und Wie in der Schule wenig wüßten, 
und weil aud mance Lehrer tiber den vielen pädagogiſchen Lehr: 
bidern Den Wald vor Bäumen nicht fehen fonnten, fo empfeble fid’s, 
die Unterridt3gegenftinde und ihre Behandlung, fo wie die vor 
nebinften Erziehungsgrundſätze fur; und Flar auf einem natürlichen 
und, wie gu boffen, plaufibeln Fundamente aufgebaut, zuſammen⸗ 
zuſtellen. | 

Die GCinleitung beginnt wirtlid fo: 1) Wie ift der Beruf 
de8 Lehrers gu betradten? Als etwas überaus Schönes und 
herrliches: die Jugend vaterlidh yu lieben und fiir dad Leben tidtig 
ju machen, alfo daß fie an Geift und Herzen ftarf werden al 
wadere Menfchen und gute Chriften. 2) Was mus ein guter 


Lehrer wiffen? Alles wads er lehren will und nod etwas mehr. 
Pabagog. Revue 1666. I. Hib. GS. XLVI. 94 
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3. Worauf zielt diefes? Darauf, daß man aud treu und fleipig 
lernen miiffe, wie man dad Dargebotene den Kindern beibringe, fo 
daß fie es nicht ungern aufnebmen, fondern mit Freudigfeit, damit 
ibnen die Schule zur Luft werde und nidt zur Loft. 4) Wober 
foll man bad lernen? Auf dem Seminar wird nur der Beg 
dazu gezeigt. Später foll man gute Biicher nidt verſchmähen, aud 
nit den Umgang mit erfabrenen Amtsgenoſſen; das Meijte lernt 
man jedod von den Sehulfindern ſelbſt.“ Sch darf die Lefer wohl 
nidt erſt auf die formell und ſachlich falſchen Fragen und Antworten 
aufmertfam maden; zur Charafterijirung des Buches reidt es aus, 
nod eine häufig wiederfehrende Fragform anzuführen: „Was tit 
liber die Litteratur zu fagen? Wie ifs mit dem Gehorjam? Wie 
iſt's mit dem Stod? Was ift unter Mleinlidfeit gu verftehen? Wie 
ift der Neid gu betradten? u. ſ. w.“ Widhtiger ijt es, fich nad dem 
in dem Borworte beregten plaufibefn Fundamente umzuſehen. Bie 
es damit beftellt fei, erhellet am beſten aus folgenden Sätzen: 
„Was ift bas wabre Unfraut in der Sdhule? Gs kommt 
nidt von den Kindern; es erwadft vielmehbr aus der Rohheit 
und Unwiffenbeit der GEltern, oder aus deiner eigenen Untuft, 
Tragheit oder Herjenshartigfeit.” Dazu vergleide man: „Wie 
foll der Haß behandelt werden? Mit der größten Sorg— 
falt. Diefer Fehler gleidht einem giftigen Unfraut, welded, wen 
es nidt fortwudern foll, mit den Fleinften Wurjelfafern hauptfad: 
lid) durch die Ueberzeugung, dah die meiften Menfden von Natur 
gutmithig und dag Kränkungen nidt immer abſichtlich oder dod 
nidt fo ſchlimm gemeint find, auszurotten ijt’ Ferner: Warum 
foll ein Lehrer gottesfirdtig und fleifig fein? Weil ein 
gutes Beifpiel, das man ſtets vor Augen hat, taufendmal mebr 
frudtet, als ſchöne Reden und gute ehren, die der Wind verweht.“ 
Endlich: ,Wonad foll der Lehrer deshalb vor Allem 
tradten? Daf er feine Kinder gewinne, alfo dah fie fein feien, 
ibn gern hören und ihm ganj vertrauen.” C8 ift wohl Jedem flar, 
dap der Verf. von der Grundlage aller criftliden Erziehung: Bir 
find alljumal Giinder x. und: Die Furdht Gotted ift der Weisheit 
Anfang — nichts weif oder wiffen mag. G8 fommt nur nod dar 
auf an, das fonderbare Syſtem des Unterrichts, welded er aufftellt, 
qu befdreiben. „Was foll im erften Theile diefes Buded 
gelehbrt werden? Welded die Unterridhtdgegenftinde der Schule 
find und wad auf den fiinf Alterdftufen gelehrt werden foll; wie died 
am zweckmäßigſten beigebradt wird, und endlid (im Anbang) zu 
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welden Tugenden die Schule erziehen foll. Der Stufe der Anſchau— 
ung gehoren das 6., 7. und 8. Lebensjabr und die Unterridhtsgegen- 
finde: Betradten, Benennen und Beſprechen, Unterſcheiden, Cine 
theilen und Zählen, Erzählen, Urtheilen; der Stufe der medanifden 
Nertigfeiten das 9., 10. und 11. Lebensjahr und die Lehrfader: 
fefen, Schreiben, Zeichnen, Cingen, Turnen; der Stufe der Kennt— 
niſſe das 12. und 13. Lebensjahr und die Naturfunde, Weltgeſchichte, 
Erdbeſchreibung, Sprachlehre un¥ das Rechnen; der Stufe der geifti 
gen Fertigfeiten und des Stils das 14. und 15. Lebensjahr und die 
Epradgewandtheit oder der Stil; endlid) der Stufe der höheren An— 
idautingen oder Einſichten das 16. und 17. Lebensjahr und die Reli— 
gin, Litteratur, Mathematik, philoſophiſche Geſchichte und höhere 
Jaturwiſſenſchaft! Und fiir den Religionsunterricht werden folgende 
Stufen unterfdieden: 1) Bibliſche Geſchichte, 2) Erzählungen aus dem 
Leben, 3) Glaubens- und Sittenlehre, 4) die beilige Poefie, dad geift- 
lie und Kirchenlied, 5) Religid3-fittlihe Betradhtungen und Ge 
ſeräche. — Ich glaube, diefe Mittheilungen find hinreichend, das 
uh als ein durchaus verfebltes und fiir Lehrer unbrauchbares er- 
lennen gu Lafjen, aud) hinreichend, cin Schulwefen als beflagenswerth 
darzuſtellen, defjen Vorfteher folde leitenden WAnfidten bat und drucen 
lift. Ich füge daber zur Unterhaltung der Lefer nur nod einige 
Suriofa daraus hinzu: „Es ift nicht ndthig, dah die Kinder im erften 
Sabre vollftandig leſen lernen. Das eilt nicht, und menn fie nad 
dem erjten Sabre kräftig und vernehmlich ſprechen, fo ift viel ges 
ſchehen. Gegen die oft geriihmten Treibhausler aber, welche in weni- 
gen Monaten das Lefen lehren — auf Koſten dev mündlichen Uebung 
und der Lernluft dev fleinen Anfänger — follte man unnadfidtlid 
ſtrafend einfcbreiten. — Gute Aufſätze öfter vorgelefen und nachge— 
gebildet, aud) langere Lefeftiide, namentlid gute Proſa 3. B. Mufaus 
volksmärchen als Dictat fiir die Orthographie benusgt und ganz ause 
wendig gelernt, geben einen gewifjen Tact im Stil, der von dem 
beften Ginfluffe zu fein pflegt. — Wie iſt's mit dent Nachdenken? 
Dieje oft verlangte und eben fo oft weder von Lehrern nod) von 
Sdhiilern verftandene Aufgabe befteht in dreierlei: 1) daß man eine 
Sache fich lebhaft vorftellt; 2) daß man fie cine Zeit lang fefthalt, 
indem man jeden Zufluß fremder Vorftellungen abwehrt, und endltd 
3) datin, daß man fic) das Vorgeftellte, wofiir man fdon jest mehr 
Intereſſe haben wird, in verſchiedenen Lagen und Verhaltniffen dente. 
Dadurd entfteht eine Menge von Gedanfen, die man nur gu ordnen 
btaucht, um einen Aufſatz daraus zu fertigen. Man fann fagen, dab 
24* | 
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auf diefe Weife dem, welder ridtig nachdenkt, die Gedanfen in 
reidem Mah wie Sduneefloden von allen Seiten gufliegen, alfo 
daß er fic) ihrer Menge kaum erwehren fann. — Für welde Fader 
fol der Lehrer die Anweifungen der Padagogen und Praktiker ſtu— 
diren? Für die medanijdhen Fertigfeiten: Leſen, Schreiben, Singen, 
Reidnen, Turnen. Für weldhe Fader können dem Lehrer methodijde 
Anleitungen nur wenig oder gar nidts helfen? Für den Unterridt 
in der Religion, im Stil und in dew Nealien. — Schließlich ift nod 
gu bemerfen, daß man den Stod nur zwiſchen dem 9. und 14. Gabe 
antwenden foll, vorber ift das Wlter gu gart, und ſpäter maden Zidte 
gungen leicht böſes Blut! — Wie viel Temperamente giebt es? 
Fünf; nad) den fiinf Nidtungen de Seelenlebens: das melandpolijde, 
ber Empfindung entfpredhend, das phlegmatiſche, weldes dem Ber- 
ftande entſpricht, das dolerijde, dem Willen entfpredend, dad fangui: 
nijde, weldes der Phantafie entſpricht. Die zwei Seiten des Lebens 
(die vegetative und animalifde), dem allgemeinen Naturgeſetze det 
Polaritat folgend, find einander entgegengefest. Ihre Bereinigung 
. und harmonifde Ausgleichung finden fie im fiinften, im genialen 
Temperament, weldjes der Vernunft entipridt. — Was ift unter dem 
genialen Temperament zu verftehen? Jene überaus glückliche Mitgabe 
der Natur, welde durd einen angenehmen Sujammenflang aller 
Seelenridhtungen fic) fund giebt, fo dak weder die Empfindung, nod 
der Wille, nod der Verftand, nod die Phantafie vorherrjden. Mer 
{cen diefes Temperaments, die ſtets einen woblthuenden Cindrud au 
ihre Umgebungen bervorbringen, zeichnen fic) dadurch aus, dab fie, 
ohne es gelernt zu baben, in Wem, was fie reden und thu, 
- bas Rechte finden und iiberall, wie man fagt, den Nagel auf den 
Kopf treffen.” — Das Allerpoffirlicfte aber an diefem Katechismus 
ber Erziehung und des Unterridts find die Wbbildungen, wd 
id kann mir's nidt verfagen, zum Schluſſe nod) das Verzeichniß det 
jelben mitzutheilen: „In der Schule, ein deutſcher Raijer, Bantlopden 
und Legehölzer, Rechenmaſchine, Lefemajdine, Federhaltung, Vorſchrift 
an der Schultafel, Zeichenmodelle, Turner, alter Deutſcher, Lanzknecht, 
Ritter, Römer, Grieche, Orientale, Indianer, Neuholländer, Chineſe, 
Neger, Gebirgszeichnung, Schule und Haus, die fünf Temperamente, 
Uusdrud des Neides, des Jähzorns, der Indolenz, der Aufmerkſam— 
keit, der Empfindſamkeit, der Falſchheit, der Liebenswürdigkeit, > 
Verſtocktheit, des Muths, der Verſtändigkeit, Peſtalozzi, Hausuntet⸗ 
richt, Schulunterricht. 
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2, Volfefhulblitter aus Thiivingen. Herausgegeben von Dr. Laudhard, Grofi- 
herzogl. Sächſ. Schulrath. Zweiwöchentlich Cine Nummer von 8 S. in ge. 8. 
Vierteljahrspreis 5 Sgr. 1-16. 1856. Weimar, Böhlau. 

An einem gufen Wodhenblatte fiir Volksſchullehler feblt es nod 
durchaus. Das relativ Befte diejer Wrt ijt nod das in Meurs er: 
ibeinende Blatt von Zabn. Die Herausgeber folder Blatter find 
felbit nicht Volksſchullehrer, find’s auch nie gewefen. Sie wiffen dar: 
am nicht oder wenig, wo jene der Schuh driidt, wads fie brauden 
fonnen und haben müſſen. Abhandlungen über einzelne Theile und 
vunkte der Schulfunde werden “felten oder nur mit Unluſt gelefen: 
be Praxis fordert und giebt Anderes, Beſſeres. Recenfionen über 
Sider, und wenn fie nod fo geredht find, intereffiren allenfalls, wenn 
man gerade die Berf. der Biicher fennt, find fonft aber werthlos fiir 
ben, welder feine Biidher faufen fann. Lehrſtücke d. i. gum Vortrage 
zurecht gemadte Stiide aus den Nealfidern find höchſtens dem 
wilfommen, welder gerade diefen Theil des Unterricht felbft vor 
bat. Das aber find die am meijten in folden Blattern behandelten 
Gegenftinde. Was ware denn nun zweckmäßiger? Yh glaube, mat 
lagt bei Beflimmung des Ynhalts eines ſolchen Schulwochenblatts zu 
jebr aud bem Auge, dab der Volksfdullehrer vor allem einer ane 
tegenden Erfriſchung in feinem miihfamen und langweiligen Amte be- 
barf, daß er wenig oder gar keine Gelegenhat hat, neue Schriften von 
algemein widtigem Inhalte fennen zu lernen, und dak er eines maß— 
gebenden Urtheils über die widhtigften Reitbegebenbeiten gar nicht ent: 
tathen kann. Bur HerzenSerfrijdung wiirde e8 dienen, wenn wöchent- 
lih aus der Sonntag3perifope die Gedanfen herausgeholt würden, 
welche fpeciell den Lehrer in Amt, Lage, Streben angehen. Aber 
furz, gebaltvoll und erbaulich müßten dieſe Bibelgriife immer fein. Es 
waite nicht gut, wenn nicht derfelbe Herausgeber iiber diefelben Peri- 
fopen wenigſtens funfzigmal etwas in der Anwendung auf den Lebhr-, 
ſtand Reued-fagen fonnte. Bon neuen Sehriften -allgemein widtigen 
Inhalts, vorfommenden Falls natiirlid) aud) von padagogifden, müßte 
ein fo ausführlicher und darum meift ercerpirender und referirender 
Bericht gegeben werden, dah der Lefer deſſelben alles Widtige aus 
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dem betr. Bude lernt und das Schine wenigftens abut. Freilich wird 
er dann in den meiften Fallen fein Verlangen mehr haben, das Bud 
felber gu Tefen oder gar ju kaufen: dad wäre ja aber gerade das 
Wünſchenswerthe. Und endlic) miiften die wichtigen Begebenbeiten in 
Staat, Kirche, Schule alS kurze Neuigfeiten gemeldet, aber immer, 
durch die Brille eines rechten Schulmeifters angejeben, kurz beurtbeilt 
werden. Darn dürften unjere Lehrer wifjen, was es an der Beit ware, 
und vor vielen Srrungen bewahrt bleiben; dann würde aud) die fit: 
lid) bedenkliche Gleichgültigkeit und Stumpfheit Bieler zu einigem Le: 
ben erwedt werden können. — Dieje VBetradtung fam mir in den 
Ginn, als id) obige Volfsjchulblatter zu lefen anfing. Ich wünſchte, 
fie möchten wenigften3 in etwas dem vorhandenen Bedürfniſſe Red: 
nung tragen. Allein ic) habe nichts dergleicen darin gefunden. Cie 
find in drei Rubrifen eingetheilt: 1) Belprechungen über wichtige Er 
ziehungs- und Unterridtsgrund/age und Unterrichtsſtoffe in gedrangter 
Form; 2) Kurze AUndeutungen iiber- die neueften Erſcheinungen auf 
hem padagogijden Gebiet; 3) Rotizen von allgemeinem Intereſſe, 
Fragen, Bemerfungen zur weiteren Erwägung, Anregung und Ve: 
herjigung. Die nidt mit Namen bezeidhneten Aufſätze fdeinen vom 
Herausgeber herzurühren. Wenigftens ſchließe id das aus der anf 
fallenden und von geijtiger Armuth geigenden Wiederbolung vieler 
fon in dem vorhin bejprodenen RKatechismus ebenſo ausgedriidter 
Gedanfen. 38. B. heißt's unter der Ueberſchrift: „Wie man’s eigent— 
lid) anfangt, die Kinder das Wufjagmaden zu lehren,“ alfo: „Dieſer 
Bumuthung, die oft an die Kinder geftellt wird (nämlich: nachzu— 
denfert), ohne daß man ihnen jeigt, wie ſie's anjufangen haben, wird 
aber dadurd entiproden, dab das Kind: 1) fic) die Sache lebendig 
porftellt,, 2) diefelbe eine Weile in Gedanken fefthalt, und 3) fid 
foldje in allerlei agen, Verhältniſſen und Beziehungen denkt. Durd 
diefes einfadhe Mittel Fann man in kurzer Beit iiber jeden beliebigen 

Gegenftand eine Menge von Gedanfen haben, die einem gleid: 
fam von allen Geiten juregnen und ſchneien, fo dab 
ibrer leidt ju viel werden Finnten.” (Sit auf diefe Weiſe etwa 
aud) das wirre Geſchreibſel über „Praktiſch“ entitanden?) Biel arget 
ift e3 aber nod in den Notizen: da find ganze WAntiworten aus dem 

RKatehismns ohne Weiteres abgedrucét. Freilid) ift aud von anderen 

Berfaffern nod Anderes darin, namentlic) einige romanhaft erzählte 

Stücke aus der Thüringiſchen Gefchidte, einige Kinderſtücke (eins 

mit der Vorausfegung der Möglichkeit des Tiſchrückens) und ein paat 

Andeutungen ju Lebritoffen. Wm fonderbarften wird Einem abet iM 
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Muthe, wenn man die Frage öfter erdrtert lieſt (u. W. auch von 
Eteinader!), wie man die Jugend firdlider maden finne; darum 
jouderbar, weil- durd die ganze Zeitſchrift die eifige Schneeluft des 
fladfien Thüringer Rationalismus weht, weil aus foldem Mtunde 
das Wort Kirche entiveder wie Brot oder wie Hohn flingt. Und das 
ift denn der Gindrud, melden dieſe Volksſchulblätter überhaupt auf 
mid) gemacht haben: geiftleer, matt, flad. Mur hier und da 
wird einmal aus friſcherem Herzen gefproden. Was endlid) nod die 
Sritifen anlangt, fo habe ich alle angezeigten Bücher gelobt gefunden, 
fie mögen gut jein oder ſchlecht (nur Horn’s Sdriften werden in 
einem beſonderen Aufſatze in eigentlic) malitidfer Weife beim Lebrers 
ftande verdächtigt), und nebenbei mit folden Urtheilen über die Bers 
fafier verfehen, wie iiber Wander: „Der Verf. ijt ein edler Menſch 
md ein tiidjtiger Pädagoge, der Gebhalt feiner Werke ein reidher, an- 
tegender, praftijder, auf langjabrige Erfahrungen geqriindeter.” Es 
ift gewiß zu beflagen, daß den mit natiirlider Gemüthlichkeit und bin 
wd wieder praktiſcher Erhebung begabten Thiiringer Lehrern eine fo 
endinäre und niederhaltende Nahrung geboten wird. 


3, Die Aufgabe ber driftliden Vollsſchule in unferer Zeit. Cin Wort an die Sebrer 
ber Bolfsjdhule, deren Freunde und Regenten. Bon Ludwig Schwenke, 
Lehrer an der Bürgerſchule in Freiberg. Leipgig, Weller. 12 Sgr. 


Unter den Ueberſchriften: ,Unfere Zeit; die beffere Qufunft; die 
briftlide Volksſchule; der Unterricht in der chriſtlichen Volksſchule; 
det Unterweifung im Chriſtenthum gebithrt unter allen Disciplinen 
die erfte Stellung, fie ift der Mittelpuntt alles Unterrichts; die Unter: 
weifung im Chriſtenthum muh einen durdaus firdliden Charafter 
haben; Unterweiſung in der firdhlicen Lehre; Katecheſe; Erziehung 
jum firdhlidjen Leben; jeder andere Unterridt muß ſich um den reli- 
gidjen gruppiren und fic) gu demfelben in mittelbare oder unmittel- 
bare Beziehung feben” — wird in angenehmer, oft anregender Sprace, 
mit reicher Belefenbeit und aus ftreng firdlider Gefinnung heraus 
eine Umfdjreibung etwa der preußiſchen Regulative gegeben. Tadelns— 
Werth nenne ich's, die beiden Begriffe „kirchlich“ und ,chriftlid” fiir 
durchaus gleichbedeutend zu balten und gu erfldren. Abgeſehen aber da: 
von, wiinfche id) Dem woblgemeinten Sdrifthen namentlid) in Sachſen 
wd im Sächſiſchen eine recht weite Verbreitung und aufridtige Ves 
herzigung. 
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4, Die neve Vollsſchule. Cine Beurtheilung der prenfifden Unterrichte-Regulative 
im Gegenfaty zur Diefteriweg fen Wiirdigung derfelben. Von K. KRalder, 
Lehrer in Torgau. Berlin, Herb, 


Dev Verfaffer ſucht mehr oder weniger umſchreibend, feltener 
begriindend, nachzuweiſen, „daß das deutſche Volksſchulweſen bis jetzt 
noch nicht zu der Höhe emporgeſtiegen ſei, auf welcher eine beſcheidene 
Würdigung unſerer Erfolge und Verdienſte für entbehrlich und ge— 
fahrlos gehalten werden dürfte; daß die deutſche Volkserziehung als 
ihr naturgemäßes, volksthümlichſtes Princip einheitliche, gründliche 
und von evangeliſch-chriſtlichem Geiſte getragene Bildung anerkennen 
müſſe, und daß die Regulative, unter Anerkennung jener Vorausſetzung, 
wie dieſes Zieles, für Erziehung und Unterricht die Wege und Mittel 
andeuten, welche, auf Grund der bisherigen Erfahrung, der Forſchung 
chriſtlicher Wiſſenſchaft und der Wünſche aller, denen bas Wohl des 
Einzelnen wie der Gemeinſchaft am Herzen liege, feit Jahren als die 
heilſamſten und zweckdienlichſten bezeichnet worden ſeien.“ Abweichend 
pon den Regulativen verlangt er, daß die Privatlektüre der Semina— 
riſten aud) auf die klaſſiſche Litteratur ausgedehnt und daß der Mine— 
ralogie mehr Fleiß und Zeit zugewendet werde. — Hat der Verf. 
wohl geprüft, ob jene von den Regulativen geforderte religiöſe Durch— 
bildung — daß es nicht Abrichtung ſei! — auch in den wenigen da— 
für angeſetzten und anſetzbaren Stunden des Seminarunterrichts unter 
Beibehaltung der überall in deutſchen Lehranſtalten üblichen Lehr: 
methode erreichbar fei? überhaupt die Regulative arithmetiſch geprüft? 


5. Aeltern⸗ABCfüͤr bie häusliche Erziehung von Dr. Unverzagt. Berlin, Herbis- 


Zwanzig ridtige und furg und gut erlduterte Vorſchriften wer 
ben hier Eltern jede3 Stande3 zur Beherzigung gegeben. Wenn id 
aud widjt gerade mit dem Berf., der es wünſcht, hoffe, „daß jeder 
Gausvater, RKaifer, Konig, Sdulmeifter, Fürſt, Prediger, Brirger- 
meifter, Ridter, Biirger des grofen deutfden Baterlandes diefet 
Katechismus in fein Haus, RKaijerthum, Königreich oder fonftige Hert 
ſchaft einführen und fein Regiment danad einrichten“ werde; fo ware 
un3 dod) viel gebolfen, wenn's nur jeder, der das —_ fauft odet 
lieft, thun wollte. 


6, Sdulordnung nebft Einrichtungs⸗ und Lehrplan fiir bie preußiſche Volksſchule. Mul 
Grund filterer und neuerer Verordnungen der Königl. Behörden und det bret 
prenfifden Regulative, gufammengeftellt von Dr. Wangemann, A : 
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fonus und Seminarbdireftor jx Cammin in Pomme. Erſte Abtheilung, 

welde bie Sdhulordnung und die äußerlichen Einrichtungen betrifft. Bertin, 

Bobhigemuth. 

Unter den Titel: 1) Bwed, Umfang und GCintheilung des ge- 
lamvrten Schulweſens einer Gemeide. 2) Die Sdhulgemeide und ibre 
derpflichtung gegeniiber der Schule, dem Lehrer und den Schulkindern. 
3) Die Schulverwaltung. 4) Schulklaſſe. 5) Schullocal, Schulgrund— 
ſtücke und Gchulinventarium. 6) Beauffidtigung und Leitung der 
Soule. 7) Schulbeſuch. 8) Der Schullehrer. 9) Unterridt. 10) Schul— 
zucht — find die einfdlagigen Gejege und Berordnungen der preuf. 
Vehirden, mit Angabe der Quellen, theils vollſtändig, theils auszüg— 
lid jum Gebrauche fiir Sdulinfpectoren gufammengeftellt. 

“ Gr. 


l. Steglich, Seminay-Direftor in Dresden. Ueber den Bilbungsgang bes Bolfe- 
Schullehrers mit befouderer Beriidfidhtigung der Cinridtung ber Schullebrer- 
Seminarien. Dresden. Runge. 187 S. 1 Thlr. 


Wir können uns mit den Grundanjdauungen des BVerf’s. wohl 
cinverftanden finden. Dod) fceint uns einmal fiir die Vorbildung 
jum Volksſchullehrer der Unterridt in einer fremden Gprade nidt 
aöthig. Denn der gerciftere Seminarijt fann feine grammatifdhe Bil- 
dung füglich an der deutſchen Grammatif gewinnen, er gebraudt dagu 
nicht das Gegenbild der fremden Sprache; eine fremde Sprache ift 
ferner eine frembe Welt, und wir können nicht erft auf einem Um— 
wege, wo Zeit und Mittel ber Bildung beſchränkt find, in der Heimat 
heimiſch machen; es foll aber die Bildung des Volfsfdhullehrers we— 
ſentlich auf denſelben Fundamenten ruhen, gleichartig ſein mit der des 
Lolkes, er foll mit dem Volk in demſelben Gedankenkreiſe leben. 
Augerdem aber miiffen wir wieter darauf hinweiſen, dah die rechte 
bewährung fiir das Leben nidt ficher zwiſchen den Schulbänken ge 
wonnen werden kann, daß alſo ein Cintritt ins Lehramt aud aus den 
Rreifen des biirgerliden Lebens her offer erhalten, ja befirdert wer- 
den mug. 


2. Dr, Georgi, Direltor ber Kgl. Blindenanſtalt in Dresden, Anleitung yur zweck⸗ 
mafigen Behandlung blinder Kinder im Kreife ihrer Familien von frithefter 
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Kindbeit an bis qu ibrer Aufnahme in die Blindenanftalt. Dresden. am 
Ende. 44 S 5 Sgr. 


Die Sdrift ift auf Veranlaffung des Königl. Sächſ. Minifteriums 
deS Snnern verfaft, entfprict ihrem Zweck, und e3 wird ja — leider 
— mander Lehrer bier Ruth zu geben haben, wo ibm dann die be: 
wabrte Erfahrung des Hrn. Dr. Georgi behülflich fein mag. 


3. Sabrbud des Preußiſchen höheren Schulwefens fiir 1858, Bon Dr. Mushade, 
Oberlehrer an ber Königſt. Realfehule in Berlin, Berlin. Deder. 354 S, 


Der Herr Verf. läßt fein Jahrbuch jest getrennt von dem Saul: 
Ralender erfdheinen, und wir halten diefe Cinvidtung fiir angemefjen, 
denn wir haben es nie redt einfehen mögen, weshalb der Lehrer mit 
feinem Notizbuch und Tajdenfalender das ganje Jahr hindurd den 
ganzen Perfonalftatus rc. der Preußiſchen Schulen mühſam herum— 
tragen follte. — Dem Verf. ftehen die amtliden Quellen zu -Gebote, 
feine Angaben finnen daher zuverläſſig fein. Das Jahrbuch enthalt 
folgendes: Den Perfonalftatus dev Central-, Provingials und Bezirks— 
Behörden, die Etats des Minifteriums, des Oberfirdenraths, der Con: 
fiftoricn und Provinzial-Schulcollegien, die Angaben über die höhern 
Lehr: und Bilbungsanjftalten, Wademien, die Bibliothef, Sternwarte x. 
in Berlin, die Univerfitaten, Seminarien fiir evang. und fath. Geiftlide, 
fiir gelebrte Schulen, die militdrargtliden Vildungsanjtalten, die Bau- 
UAfademie, das Gewerbe-Jnftitut, die ForfteLehranjtalt, die landwirth— 
ſchaftl. Lebranftalten, die Thierarzneiſchule, die Mtarinefdulen, die 
RKunftafademien. Dann folgen die Gymnafien, Progymnafien, höhere 
Biirgerjdulen, Handelsfdulen, hihere Töchterſchulen, Schullehrer⸗Semi⸗ 
natien, Taubſtummen- und Blinden-Anftalten, Provingial-Gewerbe- 
ſchulen, die Militar-Bildungs- und Priifungs-Anjtalten, im Anbang 
-endlid) die Berliner Schulen und Lehrer. Man findet alfo in dem 
Jahrbuch nicht nur alle wünſchenswerthen Perfonalnotizen, fondern aud 
jadliden Angaben über Organijation und Cinridtung der Bildungs— 
Anjtalten, iiber die Erfordernifje gur Aufnahme, die etwanigen Bene 
ficien, Unterftiigungen 2c. Und fomit verdient fid Hr. Dr. Mushade 
in der That durch feine unendlic mühſame und forgfaltige Arbeit 
grofen Danf, den die Herren, welde von derfelben am meiſten Ge 
braud) maden, ibm nidt beffer darbringen finnen, als wenn jeder von 
ibnen die fleine Mühe nicht ſcheut, jede eingelne Ungenauigfeit ihm gu 
beridtigen, jeden ihnen aufftofenden Mangel ihm auszufüllen. 

fgbn, 
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C, Kand- und Sdulbider fir den hiheren Wnterridt. 


I, 


Weigand, Dr. C., deutſches Wörterbuch. Dritte villig umgearbeitete Auflage ven 
Fr. Schmitthenueré kurzem deutſchen Worterbude. Fünfte Lieferung. Giegen, 
Rieder. 1857, 


Weigands deutſches Wirterbud) iff mit der fiinften Lieferung 
bis gu dem Werte ,Mehlthau” vorgeriidt. Mit derjelben erhalten wir 
zugleich die gebaltreide und inftructive Vorrede gum Ganzen und die 
Birmung des Budes, das mit beftem Rechte den Brüdern Jacob 
ud Withelm Grimm in Liebe und Treue geweiht wurde und 
itiner Gediegenbeit wegen geweibt werden durfte. Die Vorrede deckt 
uns zunächſt auf, wie Weigand dazu fam eine neue Auflage des 
Schmitthenner'ſchen Wörterbuches gu übernehmen, wie er fic aber ge- 
nothigt fab das Werf mit eigener Technik und mit eigenen Mitteln 
neu aufjubauen. Cie handelt dann tm Cinjelnen: 1) über den Um— 
fang des Wörterbuches und jeine Ordnung; 2) über die Bezeichnung 
ber Betonung; 3) dartiber, wie weit die Biegung der Wörter angege- 
ben fei; 4) über die darin beobadtete Orthographie; 5) wie weit die 
Beqriffe der einzelnen Wörter darin angegeben feien; 6) wie weit die 
Rortforjdung beriicfichtigt und welde Quellen in diefer Beziehung 
benugt worden feien. Sehr danfensiverth ift die kurz andentende ge: 
ſchichtliche Ueberſicht unſerer deutſchen Worterbither, mit welder das 
Vorwort ſchließt. — Im Uebrigen lapt fic) über den Charakter diefer 
Arbeit nach dem, was wir bei den WAnjeigen der friiberen Lieferungen 
fagten, nichts wefentlid) Neues hinzufügen; fie ijt und bleibt des eifri: 
gen deutſchen Forſchers, der in allem, was er gefdrieben, durch Griind- 
lidfeit und edeln, allem eiteln Geprange herzlich abbolden Wahrheits— 
finn fic) auszeichnet, durchaus würdig, und wird darum ibr ſchönes 
Ziel einen gréfern Kreis von Landsleuten zur tiefern Kenntniß ibrer 
bertliden Sprache bingufiibren, ficher nicht verfeblen. Was die Bez 
grinder und Förderer der germanifden Philologie, was ein Diez ges 
boten, was redlide Forſcher auf dem Gebiete des Semitifden anfge- 
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deddt und was der Herausgeber felbft bei fortgefegten eifrigen Studien 
gefunden, bas legt er und alleS in reider, aber jedem Gebildeten ju- 
gainglider Darftellung vor. Wirklich ijt faft jeder Artikel, betreffe er 
die Behandlung eines urſprünglich deutfchen Wortes, betreffe er einen 
Lehnausdrud aus der Frembe, lehrreid) und anfpredend, und der Re: 
ferent will e3 nicht unternebmen nur den einen und andern ald Beläg 
feines Ausſpruches hervorzuheben. Darf nun aber einmal eine redte 
Anzeige nidt ohne einige Gegen- oder Zubemerfungen abgeben, fo 
joll e3 auch die unjrige nicht. — Auf S. 648 ift die Wortſippe _,,frit- 
teln“ rect klar gedeutet; wir möchten fragen, ob nicht auch unfer zür— 
cherſches i der chrotsi = eogciv auf denfelben Stamm zurückgeführt 
werden müſſe, obgleic) das Geſchlecht die chrot auf das Thier hin- 
deutet. Die Bildung des Wortes Kunst (1, S. 650) ift wohl nidt 
ganz tidjtig aufgefaft, wenn es als unmittelbar aus dem part. praet. 
alt kunth, unferm „kund“ entftanden angegeben wird, deffen th, d fid 
purd Einwirfung de3 eingejdobenen s verhartet hatte; das Suffit 
— ti, das bier gu Grunde liegt, ijt allerdings urjpriinglich wohl nut 
das Kemininum des Participialjuffires — ta, — to, tritt aber 
dann aud unabbingig von dieſem Particip. auf, 3. B. in „Brunſt,“ 
„Vernunft“ u.f. f. Diefes — ti unterliegt aus febr einleudhtenden 
Griinden der ftrengen Lautverfdiebung nicht. Immerhin bleibt die 
tiefe Grundanfdhauung von dem Worte Run ft aud nad unferer Mb 
leitung Ddiefelbe. Sehr ſchön ſpricht über diefen Ausdrud Heyſe, 
Syſtem der Sprachwiſſenſchaft S. 243: Kunſt geht aus von können, 
und bezeichnet urſprünglich das ſubjective Vermögen etwas hervorjzu⸗ 
bringen, gu ſchaffen, das Können des Subjects als eine ihm natür⸗ 
liche Kraft, aber zugleich als freie Thätigkeit des ſelbſtbewußten Ger 
ſtes, geiftige Produftionstraft; denn können (chunnan, fansfr. gpd 
ganadmi, griechiſch yw, yeyrooxw) beift urſprünglich miffen und 
ift von dem phyſiſchen mögen (cig: gewadfen fein, vgl. ſanskr. 
mah. gviedifd) wéyeg u. f. f.) verſchieden. Téxvr, verwandt mit 
aixtw, recy [vgl. bef. ſanskr. taksh eig.: behauen, zimmern, réxtel 
= takshan] bat gleichfalls urſprünglich die nur finnlider, phyſiſcher 
aufgefafte Bedeutung jubjectiver Gervorbringung, ſchlägt dann abet 
ſogleich um in die objective dev äußerlichen Runftfertigheit, des Ge: 
werbes überhaupt, aud) Handwerks; ars hingegen (verwandt mit cow 
fiigen, cocéw juriiften, bereiten [nac) Bopp mare als urſprünglichere 
form fiir ars (arti) ſanskr. karti pon kar ,maden” anzuſetzen, eine 
Anficht, die mindeftens etymologifd nidt unbaltbar ift, da doc amare 
ficher dieſelbe Wurzel bat, wie fansfr. kamayAmi]) gebt umgelehtt 


— 
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von dugerlider Sufammenfiigung, Verarbeitung aus, erhalt aber dann 
in jeiner Anwendung überwiegend geiftige Bedeutung. Dem Römer 
ift die Kunſt ein Werk bejonnener Einſicht, bewußte verſtändige Berech— 
mung, dem Deutſchen ein natiirlides Geiſtesvermögen, dem Griechen eine 
objective, ſinnliche, anfchaulide Hervorbringung oder äußerlich bildende 
Thätigkeit. — Das Zeitwort kiissen halt Weigand natiirlid mit dem 
goth. kukjan zuſammen, läßt aber die eigenthiimlice Formation deffel: 
ben abſichtlich unerflart. Ullerdings fteht dieje Verwandlung von k oder 
h mit folgendem j im Deutfden jehr vereinzelt da; aber wir midten 
fragen, ob es und nidt aud) bier erlaubt fei, die reiden Wnalogien 
aus dem Griechiſchen herbeizuziehen. Das j ift eigentlid eine palatalis 
mit welder dann griechiſches, x, 7, x in oo umſchlägt, fo in dove 
fit Ome, im edacowr fit clayiwy, in agacow fiir meayju u. ſ. f. 
Ss wird gwar urſprünglich wohl nicht ein reiner Sauſelaut gewefen 
fein. Miiffen wir nidt auch in lesen, dad fid) dod vom legere nidt 
treunen läßt, einen ähnlichen Vorgang annehmen? Bei der Crflarung 
des Adjectioums langsam hatte de3 in feiner Bildung vertwandten 
seltsace, ,,jeltjam,” ſchweizeriſch „ſelzen,“ gedadt werden dürfen. — 
das Sudjt. Leber ſcheint uns denn dod nidt vom fanste. yakrit und 
griechiſchen grag getrennt werden gu dürfen, fo fdwer es ift einen 
unmittelbaren Uebergang von j in 1 angunebmen; Rubn fpridt fid 
itgendino Dabin aus, dah aud) in diefem Cansfritworte, wie in meb- 
teten andern cin anlautendes dj geweſen fein könnte; ber den Ueber- 
gang aber eines d in 1 walten bei fundigen Ctymologen feine Zweifel. 
— Xeben, fo wohl dad Verbum als das Subftantivum, und nidt 
minder Leib, alt lip „Leben“ werden von dem Verfaffer auf goth. 
leiban in bileiban, althoddeutfd pi — lipan, unfer 6 — Teiben ju- 
rüdgeführt, lip al8 das Bleibende und leben als nod da fein ge: 
deutet. Wir müſſen geftehen, dah diefe Whleitung und Deutung, fo 
conjequent deutfd fie ijt, nur wenig befriedigt, wenn nidt ein finnlid 
vollerer Begriff als der urfpriinglide vom ſanskr. ric, lat. linquo, 
gtied. Aeiew und deutſchen bleiben fid nadweifen läßt. Wir fdlie- 
Ben aus mebhreren Spuren, daß einft auch im Deutfden ein * Vokal eri» 
ftierte, der ſich gu beftimmtern Sauten entwidelte, fo ift unldugbar liudan 
„wachſen“ daffelbe mit ſanskr. tdh und rudh, daug „ich bin gewachſen“ 
tauge, daffelbe mit ſanskr. dh, sliefen, slinfan, baffelbe mit ſanskr. 
stp, lat. serpere u. ſ. f.; dürfen wit nun nicht aud liban und lip 
an ein ſanskr. tbh lebendig, thätig angriffig ſein“ halten? Das 
goth. leik althochdeutſch diu lich, unfer Leiche bedeutete befanntlid) 
eigentlich nicht den todten Leib, fondern das lebendige Fleijd und den 
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lebendigen Leib im Gegenſatz zum Geifte. Bopp ftellte längſt mit 
diejem Jeik jan3fr. déha jujammen und J. Grimm ftimmte ibm 
in feiner Geſch. d. d. Spr. bei. Wir haben hier Bedenfen. Iſt déha 
wie man gewöhnlich annimmt, von fan3fr. dih ,,befleden” abgeleitet, 
fo wird es wohl ridtig fein, daß der Ausdruck nicht febr alt ijt, fon: 
bern aus einer rigoriſtiſchen Schule herrührte, welder bas owe als 
ona gilt; fteht aber déha, wie wir meinen, fiir darha von dth 
„wachſen,“ dann ift die Verwandlung des fpeciell ſanskritiſchen € in 
goth. ei jebr auffallend, wir miiften denn in ähnlicher Weiſe, wie bei 
leben, eine Wurjel mit i aus drh hervorgeben laffen, die einjt neben 
derjenigen auf & (in dug, daug) eriftiert hatte. Denfen wir an caps, 
ſanskr. astg, lat. assir , Blut,” fo ware nod eine neue Deutung 
möglich, die wir aber nicht ausfiihren wollen. Das Adjektivum leer, 
alt. lire, laere, nennt 28. dunfeln Urfprunges. Alle Beachtung ver: 
dient die woblbegriindete Vermuthung Wadernage’s, dak laere fiir 
laese ftebe und bedeute „was fdjon gelefen ijt.” Eben fo wenig ift 
Leiter, alt leitra, hleitra, dDunfeler Herfunft; wie scala von scan- 
dere al3 Mtittel jum Steigen genannt ift, und Stiege gu „ſteigen“ 
gebirt, fo hicitra gu fangfr. cri „gehen.“ — Das Lied bejeidnet 
eigentlid) bad Tinende und ift ungweifelhaft auf W. ru, tinen, zurückzu— 
fiibren. Die Bildung ift diefelbe als in Licht u. u. d. h. d goth. th 
ift bas Suffix, bad dem Alteften Demonftrativfiamm entnommen ift. 

Doc) nun genug der Gingelbemerfungen, die nur unjer Intereſſe 
an bem treffliden Buche befunden follen. 


Bitrid, im September 1857. 
H. Schweizer. 


VI. 


1. Lehrbuch ber Erperimental⸗Phyſik von Dr. Edmund Külp, Profeſſor der Poot 
und Mathematik an ber höheren Gewerbeſchule in Darmſtadt. In vier Bäan⸗ 
ben. Zweiter Band: Die Lehre vom Schall und vom Licht. Darmſtadt, 1857 
Diehl, 8. S. 464 mit 163 Abbilbungen im Tert. 


2. Die Phyfit auf Grundlage ber Erfahrung von Dr. Alb. Mouffon, Profeſſor 
an der ſchweizeriſchen polytechniſchen Schule, Erſte Abtheifung: Phyſil der 
Materie. Mit vielen gravirten Abbildungen. Ziülrich. Schultheß. 1868. 8. 
S. IV, 291. Taf. 1.—XI. 
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3. Mathematifhe Aufgaben aus der Phyſik nebft Auflsfungen. Bum Gebrauche an 
höheren Lehranftalten und gum Selbftunterridt bearbeitet von Emil Kahl, 
Lieutenant ber Urtillerie und Lehrer ber Phyfif und Chemie an der Königl. 
Kriegsfhule in Dresden. I. Theil: Aufgaben. Mit in den Tert gedruckten 
Holzſchnitten. 8. S. X. 165. II. Theil: Anflijungen. 8. S. IV. 187, 
Leipzig. Teubner, 1857. 


Referent befindet fich dieSmal in der angenehmen Lage gleide- 
jeitig itber drei werthvolle, gewif vielen willkommene Erjdeinungen 
in der phyſikaliſchen Litteratur zu berichten. 

1, Bon dem erften Werke, weldhes in 4 Banden erjceinen foll, 
liegt der giveite Band vor. Der erfte Band wird enthalten: Die 
Rebre von dem Gleidgewidte und der Bewegung fefter und flitffiger 
Rirper; der zweite: Die Lehre vom Schall und vom Lidt; der 
dritte: Die Lehre vom Magnetismus und von der Clectricitdt; der 
vierte: Die Lehre von der Warme und die Grundgiige der phyfijden 
Aſtronomie. Außerdem beabfidtigt der Hr. Verfafjer nod ein Lehr: 
dud Der mathematifden Phyſik, welches ebenfalls vier Theile 
umfaffen joll, folgen zu laſſen, welches mit dem Lehrbuch der Erperi- 
mental-⸗Phyſik ein Ganzes ausmaden wird. Jeder Theil foll fiir fid 
beteben und aud einzeln fauflid) fein. 

Dak von dem Lehrbuche der Erperimental-Phyfi€ der gweite Theil 
juerft erſcheint, wird in dem Vorberichte durd) Folgendes gerechtfertigt. 
Abgefehen davon, dak jeder Theil ein fiir fic) beftebendes, in ſich ab- 
geidloffenes Ganze umfaft, alfo mit jedem beliebigen Theile der An— 
fang gemadt werden finne, fei der zweite Theil gerade deshalb ges 
wählt, weil man mit den darin zu bebandelnden Gegenftinden ju 
einem gewünſchten UWbjdluffe gefommen war, was von dem erften 
Theile nod) nidt in gleihem Maße erreicht wurde; dazu fomme nod, 
dap der Lehrſtoff des zweiten Theiles mehr als der des erften Gele- 
genbeit darbiete, um zu zeigen, wodurch fic) die vorliegende Phyſik 
Don anderen ähnlichen Schriften unterfdeide; ferner daß jener Stoff 
fit Viele ein grdferes Intereſſe haben diirfe, als andere Partien der 
Biffenfdhaft. Für den Neferenten erſcheinen dieſe Griinde vollftandig 
ausreichend; jedenfallS ware e8 gu bedauern gewefen, wenn das Er- 
{deinen des zweiten Theiles verfdoben worden ware, bid einige den 
erſten Theil betreffende, nod anzuſtellende Verfuche erſt ihre orledigung 
gefunden batten. 

Unsfihrli wird nun in dem Vorberidte ein zweiter Puntt 
beſprochen, nämlich wie das Bud) entftanden ijt und auf welde 
Weiſe vaffelbe im Wllgemeinen angelegt und ausgefiihrt werden fol. 
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Zwar milffen wir anf den Vorberidht felbft verweifen; können jedod 
nidt unterlaffen, die Hauptpunfte in der Kürze herauszuheben, weil 
fo aus unfrem Referate am erften bHervorgeben wird, was von 
dem vorliegenden Werke erwartet werden fann. — Die Grundlage 
bilden die Gefte, welde dem Herrn Verfajjer bei feinen an der 
höheren Gewerbeſchule zu Darinftadt abgubaltenden Vorträgen tiber 
Phyſik mehr oder weniger als Leitfaden dienten. Die beſſeren phyſi— 
kaliſchen Lehrbücher haben dabei Benutzung gefunden. — Als etwas 
Eigenthümliches wird hervorgehoben, daß der Hr. Verf. in den ver— 
ſchiedenen Zweigen eine bedeutende Anzahl von Beobachtungen und 
Verſuchen mit großer Genauigkeit und vieler Sorgfalt angeſtellt habe, 
und das Werk daher größtentheils lauter Verſuche enthalte, welche in 
dem eigenen phyſikaliſchen Kabinet vorgenommen wurden. Ferner 
wird darauf hingewieſen, daß man die Wiſſenſchaft auf eine von deren 
eigenſter Natur geforderte, innerlich zuſammenhaltende Weiſe darzu— 
ſtellen bemüht geweſen fei, deshalb namentlich mehr Mathematik in 
Anſpruch genommen habe, als es in den populären Anleitungen ge— 
wöhnlich gu geſchehen pflege, wobei jedoch alles das, was eine voll: 
ſtändige und umfaſſende Kenntniß der Mathematik vorausſetzt, aus der 
Experimentalphyſik gänzlich ausgeſchloſſen geblieben ſei, um es in der 
mathematiſchen Phyſik aufzunehmen. Endlich fei aud in vorliegen— 
dem Werke mehr als in mancher andern phyſikaliſchen Schrift die 
philoſophiſche Seite der Wiſſenſchaft in Betracht gezogen worden. 

Ref. muß geſtehen, daß in dem vorliegenden 2. Theile der Ge 
perimental-Rhyfif der Hr. Verf. treu gehalten bat, was von ihm vers 
fproden worden ift. Man fieht der gangen Arbeit an, daf fie mit 
grofem Fleiße, mit duferfter Sorgfalt, mit Liebe zur Sade und voll 
ftindiger Durchdringung de3 Stoff3 unternommen ift, und wir zwei 
feln nidt, daß namentlid) höhere polytechniſche Lebranftalten aus der 
felben gropen Nutzen giehen werden, beſonders in Betreff des expert 
mentellen Theiles. Die Wbtheilung des Werkes, welche die Exper’ 
mental⸗Phyſik zum Gegenftande hat, dürfte fic) felbft folden empfehlen, 
denen tiefere mathematifde Renntniffe abgeben, da bei der getroffenen 
Ginvidtung die mathematijden Partien im Allgemeinen feine Schwie⸗ 

.  vigheiten bieten, oder felbft ohne weſentlichen Nachtheil überſchlagen 
werden finuten. Wir begriifen fomit das Werk als ein febr will 
Commene3 und verdienftvolles. 

Mehr um unfer Yntereffe gu befunden, als etwa um Ausſtellungen 
maden gu wollen, erlauben wir und folgende Bemerfungen ode 
beffer Wünſche fiir eine zweite Auflage auszuſprechen. 


— 
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Es dürfte zweckmäßig fein, noch Ofter die Naturforfder angu- 
fitbren, die auf dem betreffenden Gebiete ebenfalls wiſſenſchaftlich 
werthvolle Verſuche angeftellt haben; e3 ware 3. B. wünſchenswerth 
qewejen, auf S. 148 Seebed’S Namen zu wiederholen, wenngleid 
rerfelbe auf S. 145 bereits aufgeführt ijt, ba der befdjriebene Verfud 
von ibm 3uerft angeftellt wurde. Das Geſchichtliche könnte überhaupt 
mebr hervorgeboben werden; auf ©. 113 hatte 3B. Moll und van 
Ved Erwähnung verdient, wenn aud von Lacaille, Benzenberg 
u. a. geſchwiegen werden fonnte. Dahin gehört 3. B. aud, dah auf 
S. 215 Struve's Refultat über die Gefdwindigkeit bed Lidhts nidt 
angeflibrt iſt, welches dod alS das genauefte angefehen wird, Ym 
Zerte heißt e3: 42000 geogr. Meilen, genaner 41700”, wabrend 
Struve 41549 geogr. Meilen à 7419 Meter fand und 8’ 17”, 78 
um den Weg von der Sonne gur Erde zurückzulegen und nidt, wie 
nd Delambre angefiihrt ift, 8’ 13. Ueberdies heißt e3 auf 
©. 213 Romer habe gefunden, dak die Cintrittsmomente wie Aus— 
trittmomente der Qupiter3-Trabanten in den Sdatten defjelben fid 
verfriibten, wenn die Erde in ihrer jabrliden Bewegung dem Qupiter 
niber fam, dage gen fic) verſpäteten, wenn die Erde fic) vom Gupiter 
entfernte. Wir find der Meinung, dah gu der Zeit, wo die Erde fid 
vom Jupiter entfernt, nur der Austritt, und gu der Beit, wo die Erde 
fid dem Supiter nabert, nur der Eintritt beobadtet werden fann. 

Auf S. 134 hatte eine Zuziehung des Trevelyan Apparates 
wohl wefentlide Dienfte geleiftet; wie dies aud an einigen anderen 
Stellen hätte geſchehen; können. 

Auf S. 256 iſt von dem Kegelſpiegel nur ein ſpecieller Fall 
behandelt worden, während es gewiß zweckmäßiger geweſen wäre, die 
an ſich leichte Aufgabe ganz allgemein zu unterſuchen, indem ſich dann 
det Unterſchied von ſpitzen, vechtwinkligen und ſtumpfen Regeln her— 
ausſtellt, was bier natürlich nicht der Fall iſt. 

Das Doppeltſehen iſt in der gewohnten Weiſe behandelt 
(S. 418), die jedoch, wie ich in Poggendorff's Annalen Bd. XCVI. 
€. 588 nachgewieſen zu haben glaube, nicht richtig iſt. 

Bei der Irradiation iſt die von Descartes aufgeſtellte An— 
ſficht feſtgehalten (S. 421), während dies Phänomen nad) den neueren 
Unterſuchungen ein ziemlich complicirtes iſt, ſ. Marbach's phyſik. 
Lerikon, 2. Auflage in dem von dem Referenten geſchriebenen Artikel 
Irradiation. 

Die typographiſche Ausſtattung des Werkes iſt rühmlichſt anzu— 
etlennen. Auf einen allerdings leicht gu erkennenden Druckfehler 
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wollen wir nocd aufmerffam madden: Seite 119 ift ftatt 24 gu 
[efen 24. 

2) Der Herr Berfaffer des gweiten Werkes ſpricht fich über die 
Entitehung und das Erſcheinen dejfelben dabin aus, dak er feinen 
andern Grund wiſſe, alS den, daß derjenige, welder längere Seit ein 
wiffenfdaftlides Fad) gu lehren berufen fet, fid), oft mehr unbewußt 
als abfidtlid), eine cigene Behandlungsweife ausbilde, welche den 
eigenen Anſchauungen und der Stufe feiner Zuhörer am beſten ent: 
ſpricht. Das Werf geminnt jomit fiir Lehrer an polytednijden 
Schulen ein mehr pädagogiſches Yntereffe, und deshalb empfeblen wir 
dafjelbe jolchen ju bejonderer Beriidfictigung, da der Herr Verfaffer 
namentlich beftrebt geweſen ijt, eine fyftematijdhe Anordnung, die fid 
auf die wirfenden Urſachen als leitendes Princip ftiigt, durchzuführen. 

Um die einigermafen ju darafterijirven, führen wir an, dab 
das Werk folgende GHauptabjdnitte enthalt: . 

I. Phyſik der Materie. 1) Von den Körpern und ihren 
Wirkungen im Allgemeinen. 2) Von den äußeren Krdften und der 
Schwere. 3) Von den Cobdfionstraften, mit Einſchluß der Akuſtik. 

Il. Phyſik des Methers. 4) Bon der Warme. 5) Vom 
Lidt. 6) Von dem Magnetismus und der Clectricitat. 

Das Beftreben gu fceiden und zu ordnen tritt auf jeder Seite 
bervor; ebenjo ift das Thatfadlide, das auf erperimentellem Wege Ge: 
wonnene mit groper Sorgfalt zuſammengeſtellt; das Geſchichtliche in 
den weſentlichſten Zügen angedeutet. Die mathematifden Partien ſetzen 
im Ulgemeinen die hiheren Rechnungsarten nidt voraus; was aus 
ber Lehre von den Functionen zur Anwendung fommt, beſchränkt fid 
auf die einfadften Gage, die auf Seite 3 und 4 kurz zuſammenge 
ftellt find. 

Wir midten das Werk ein kleines Repertorium nennen. Fr 
gur 42 papt nidt gu dem Texte im §. 71 auf S. 55. — Drudfebler 
fommen leider mehrfad vor. 

3) Jedem Lehrer, dem eS in dem phyſikaliſchen Unterridte nidt 
blog um das Wiffen, fondern aud) um das Können bei feinen Schü— 
fern zu thun ijt, wird die Aufgabenſammlung de3 Herrn Kahl eine 
willkommene Gabe fein. Refer. hat felbft eine ähnliche Sammlung 
(Pbvfifalifhe Aufgaben nebjt ihrer Auflöſung, Leipzig bet Otto Wr 
gand. 1852) herausgegeben, gefteht aber, daß es ihm immer wir 
jdenswerth bleibt, das Aufgabenmaterial ju vermehren. 

Die Aufgaben der vorliegenden Gammlung begiehen fid in 
6 Ubtheilungen auf 1) die medhanifde Naturlehre (542 Aufgaben); 
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2) die Afuftié (52 Aufg.); 3) die Optik (100 Aufg.); 4) die Wärme 
(120 Aufg.); 5) den Magnetismus (54 Wufg.) und 6) die Electricitat 
(75 Uufg.); alfo im Gangen 944 Aufgaben. Die Löſung verlangt 
bei Der Mehrzahl nur elementare mathematijde Kenntniffe; nur bet 
bem adten Theil wird die Kenntniß in den Anfangsgründen ter 
Differenzialrednung und Integralrechnung vorausgefest. 

Veit vielen Aufgaben find die Bablen fo einfad) gewählt, dak 
die Ausrechnung im Kopfe vollzogen werden fann. Wir Hatten in 
diejen Fallen lieber Brüche gefeben, damit dev Schüler aud) feiner 
Seits mehr Arbeit hatte. Dap die Aufgaben meiftens in Worten 
ausgedriidt find, giebt vielen an fic) leichten Wufgaben ein gewidti- 
geres Anſehen, als fie eigentlich verdienen. Der Hr. Verf. hatte in 
diejer Beziehung die Methode, welde er auf S. 30, 31, 61 u. ff. bee 
folgt bat, nod) baufiger gur Anwendung bringen finnen. Die Auf— 
gaben aus der Glectricitat und dem Magnetismus find befonder3 
——— da von ſolchen noch keine große Auswahl zu Gebote 

bt 


Die Ausftattung ift rühmlichſt anjuerfennen; der Drud, der 
in folden Fallen feine Schwierigheiten hat, zeichnet fic) durch Correkt— 
beit ong. 

Dr. Emésmann. 


VII. 


l. Karte von Deutſchland. Mit Hauptrildfidt auf natürliche Bodengeftaltung. Ente 
worfen von E. v. Sydow, bearbeitet von H. Berghaus. 2 Auflage. 
Gotha, Perthes, 


Der Maßſtab diejer treffliden Rarte ijt 1 : 2,200,000, das 
dormat iibertrifft bas ſechsfache eines Quartbriefbogens nidt un: 
erheblich. Sm Tieflande ift grünes Colorit in drei deutliden Ab— 
itufungen angewandt, dad Bergland ijt braun gebalten und find die 
vetidiedenen Hihen wie and) der geognoftifde Charafter der Augen: 
formen dargeftellt. Bet dem Grundrif des Waſſernetzes ift dafür ge- 
lorgt, das numeriſche Verhältniß deſſelben richtig wiederzugeben. Die 
zahlteichen Namen verdecken keineswegs das natürliche Bild. Bei der 
Auswahl der aufzunebmenden Wobhnplage haben phyſikaliſche, in⸗ 
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duſtrielle, adminiftrative, commercielle, biftorifdhe u. a. Momente 
aleid) wohl beriicfidtiqt werden finnen. Schifffahrtscanäle und Cie 
fenbabnen find alle, Straßen fo weit aufgenommen, als fie fiir die 
phyfifhe Geographie, ebenfo wie fiir die Handel: und politijde Geo- 
graphie von Bedeutung find. 


2. Dr. Blancs Handbuch des Wiffenswitrdigften aus der Natur und Gefehichte der 
Erbe und ihrer Bewohner. 7. Auflage. Herausgegeben von Drv A. Die: 
fterweg. Braunſchweig, Schwetſchle. 3 Boe. 5 Thlr. 


Ueber die erften beiden Bande ift in der Rev. früher beridhtet. 
Mit dem jetzt vorliegenden 3. Bande ift das Werf vollendet. Er ent: 
halt die außereuropäiſchen Erdtheile und das Regifter. 


Hülfsbuch beim geograpbhifden Unterricht vorzüglich für Handels- und Gewerbe- 
ſchulen. Qu tabellariſcher Form dargeſtellt von H. Keferſtein, Lehrer an 
der Handelsſchule zu Dresden. 92 S. 15 Sgr. 


Das Büchlein enthält ein Regiſter der Länder, Städte, ihrer 
Größen und Einwohnerzahlen, der vorzüglichſten Gebirge, Flüſſe, Pro— 
ducte 2c. Dem Zwecke gemäß find die Handlungsplätze beſonders be— 
rückſichtigt; es find jedoch auch die Univerſitäten aufgeführt. Das 
Heft mag zum Nachſchlagen ganz nützlich ſein; als ein Hülfsbuch in 
der Hand der Schüler, aus dem er Geographie lernen ſoll, möchte 
fic) eine todte tabellarijche Ueberfidht von taufend und aber taufend 
Namen faum eignen. Daf manche Febler beim Aufſtellen einer 
Tabelle vorfommen, ift verzeihlich. Blicen wir nur auf eine Seite 
3 B. auf p. 8 Aral See 2100, muß 1100 EF M., RKaspi See 
7300 muß 6060, Balfafd) See 173 muß 273 FE M. beifien. 


Celle. Meyer. 


Dend ven ZF. Geſſenland in Stettin . 
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I Abhandlungen. 
Carl Ludwig Roth. 


Es fann Niemand, der an dem Leben und an den Intereſſen 
ber deutſchen Schulen einen [ebendigen und herzlichen Antheil nimmt, 
entgangen fein, daß fic) in diefen [egten Jahren innerhalb der ſchul— 
männiſchen Welt tiberal ein neues Streben und eine neue Thatigfeit 
ju tegen begonnen Hat; und, was nod widtiger ijt als dies, ein 
Streben, das nidt blos auf die Conftruction neuer Theorieen und 
Syfteme, fondern auf die unmittelbare Praxis und die wirfliden und 
anerfannten Bedürfniſſe der Schule gerichtet ijt. Denn es ijt, wie es 
ideint, iiber diefe ein Bewußtſein erwacht; man mag fid nicht mebr 
liber die Mangel und Schäden der Schulen täuſchen, welde entweder 
far erfannt oder dunfel geabnt werden: man will in Handhabung 
der Zucht ober in der Mtethodif de3 Unterridtes nidt mehr gedanten- 
les bem alten Gerfommen oder den Traditionen aus der eigenen 
Schulzeit folgen; man will iiberall gern mit Hand anlegen und elfen 
und gu dem Neuen, da8 fic) vorbereitet, Material herbeifdaffen. Wie 
joliten wir uns diefer friſchen und frobliden Thatigfeit nidt vor 
Hetzen freuen und diefelbe zu fördern und zu beleben fudyen ? 

Indes diefe Thätigkeit finnte, indem fie hülfreiche Hand bieten 
und mit aufbauen will, aud Nadtheile bringen, und id) will mir einmal 
da’ Hers faffen und offen befennen, dah fie mir nidt ohne Bedenken 
ſcheint. Und zwar erftens, weil die Reflerion nicht ohne Gefahren fiir 
die Praxis iſt. Döderlein hat, wenn ich nit irre, vor Jahren gee 
dufert, die Sugend midge im Gebiete der Wiſſenſchaft thatig fein, das 
reiſere, exfabrenere Ulter im Gebiete be Pädagogiſchen und Methodijden. 
Rih dink, daß das Verhaltnif ſich leidht umfehren und junge Lehrer, 
bie ait wenige Beobadtungen und wenige Erfabrung gu blicen vere 
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migen, auf falfde Wege geleitet werden könnten. Zweitens ſehe id, 
daß jene pädagogiſchen Bejtrebungen vielfadh fid an Einzelnes halten, 
obne daß ein Blid fiir das Ganje, oft auch ein Herz fiir das Ganje 
bet ibnen vorausgejest werden fann. Die Folge davon iff, daß uns 
fo viel Gutes und Schönes dargeboten wird, was wir fo gern mit 
Dank annehmen midten, wenn wir nur irgend wüßten, mie wir es 
benugen und veriverthen ſollten. Es ijt died 3. B. dev Fall bei den 
- pielen UAbhandlungen, iwelde über die Stellung des ReligionSunter: 
tidtes in den Gymnaſien erfchienen find. Wir halten e3 natiirlid 
für ſehr nothivendig, daf jeder Lebrer iiber feinen Beruf und über jede 
feiner Disciplinen ernftlid) und tief naddente; wir balten es aber 
eben fo fiir übel, wenn dieſes Nachdenfen gleich eine Neihe von Bor: 
ſchlägen und Plänen zur Folge haben foll, welche, ohne Rückſicht auf 
das Ganze gemadt, in dem Ganzen feine Stelle finden können, und 
bagegen mit baju beitragen, die Unſicherheit, welche jest in diejen 
Dingen herrjdht, nuglos gu erhihen. Ich wünſchte, dak Döderlein's, 
des Bielerfabrenen, einfichtiges Wort mehr als es jetzt geſchieht, Be— 
herzigung und Beadtung finden möchte. 

, Diefer, wie id) meine, falfden Nidtung gegenitber ware vor 
Allem gu empfehlen, dak man ſich der hifto rif hen Seite zuwendete, 
bie Gefdidte der eingelnen Schule, wo dazu ein reicheres Material 
vorlige, gum Gegenftand der Forfdung und des Studiums madte, 
die Bilder grofer Padagogen aus dlterer und neuerer Reit vor uns 
erneuerte, den eigenthiimliden Charafter ganjer Zeiträume fejtsujtellen 
verjudte und gu einer Geſchichte der Pädagogik ein dankenswerthes 
Material lieferte. Wie viel ift nach diefer Seite bin nod) immer zu 
thun, wie reide Erfahrung in jeder Beziehung, wie trefflide, edle 
Vorbilder fiir uns and Licht gu ziehben! Wie viel Schätze fliegen dort 
unten verborgen und vergeffen! Wer diefe mit Wugen ſähe, wiirde, 
ſollt' id denfen, ihrer eine fo reiche Fite gu haben glauben, dap. et 
faum nad) eigenen, neuen Entdedungen verlangte, und, al3 fei did 
dabin nod) Nichts gethan, felbft meinen follte, von Neuem anfangen 
gu miiffen. G8 giebt, id) bebaupte es fithn, nicht eine einzige pada 
gogiſche Frage, bei der e3 nicht ſehr rathfam ware, zehn Schritte rüch— 
warts gu geben, ehe man einen einzigen Schritt dorwärts ju thun 
wagte. 

Die Frucht, welde uns hier die gefdidtlide Forſchung ver 
heißt, bietet fid) uns, und vielleicht in nod) reicerem Maahe, dat 
wenn ein in einem langen Leben bewährter Schulmann ſich entſchließt— 
uns, nod bei ſeinem Leben, mit einer Sammlung deſſen gu beſchenlen, 


—— 


was er in einer Reihe von Jahren über Schule und Leben, Erziehung 
und Unterricht zu äußern Gelegenheit und Veranlaſſung gehabt hat. 
Die Herausgabe von eigener Hand enthält eine nochmalige Anerken— 
nung des Früher geſagten, und eine Bürgſchaft fiir den Lefer, dab er 
es nicht mit fliictigen Meinungen, fonderu mit einer danernden 
Ueberzeugung zu thun habe, einer Ueberzeugung, welche der Verfafjer 
his an jeinen Tod feftgubalten gejonnen ſei. Bugleid ditrfen wir 
boffen, daß in dieſer Reihe von gejammelten Mittheilungen ſich nidt 
blos ein Quantum einzelner Meinungen und Anfidten, fondern cin 
pidagogifdes Gange darjtellen werde. Cin folded Geſchenk von, id 
{bide eS voraus, unſchätzbarem Werthe ijt uns nun vor Kurzem dar: 
geboten in den zu Stuttgart 1857 erjdienenen 
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Wir halten e8 fiir eine heilige Verpflidtung, die Lefer diefer 
Bitter auf dieje Sammlung aufmerffam zu maden und fie gum 
eaten und anbaltenden Studium derfelben cinguladen. Wir können 
ihnen die Berficherung geben, daß fie aus dieſem Bude, außer dem 
felften und reinften Genuß, mebr padagogifdhe Belehrung und. An: 
Tegung ſchöpfen werden, als irgend ein pädagogiſches Lehrbuch ihnen 
bieten würde. Gtatt einer Inhaltsangabe fei mir geftattet, den Ge: 
danfeninbalt des Buches in einem innerliden Bufammenhange bier 
“dorjutragen. Ich werde es, ſo weit als möglich, mit Roth's eigenen 
Vorten thun. 

Alle Schulen, bis herab zur niedrigſten Dorfſchule, haben, von 
Karls des Großen Zeit bis auf die unſere, nur bert einen und gee 
meinjamen Swed, die Jugend zu bilden. Diefer Bwed modifi: 
citt fic) aber, je nad den Lebenssweden der Pfleglinge, und je nad 
bet geiftigen und fittliden Eigenthümlichkeit der Beit, in der fie ſtehen, 
auf die mannidfaltigfte Weife. Cs fann Zeiten geben, im denen es 
a die Hauptaufgabe erſcheint, der Sugend ein Quantum von 

hoff beigubringen; fiir unjere-Seit lautet die Wufgabe der 
: Erziehung durd Unterridt: Bildung de3 Willens und 

der Gefinnung durch don Unterricht. 
Denn zwiſchen Erziehung und Unterricht findet, wie zwiſchen 
und Verſtand, eine wechſelſeitige Beziehung ſtatt, die nicht ohne 
—* gelöſt werden kann. Unter den Lehrern unterrichtet der am 
erſolgreichſten, nicht ber der gelehrteſte iſt, ſondern der die größte 
uoraliſche Einwirkung auf ſeine Schüler übt; unter den Künſten 
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nehmen diejenigen die erfte Stelle ein, welche aud Herz und Sitten 
bilden; in Kunſt und Wiffenfdaft ift Niemand je groß geworbden, 
dent fie nidt Ergzieherinnen gur Tugend geworbden find, und überall ift 
e3 bad redlide Herz, aus dem Klarheit und Ridtigfeit ber Gedanten, 
Sicherheit der Handlungsweife und griindlide Cinfidt berfliefen. 
Go follte aud in den Schulen nie ein Unterridt ertheilt werden, der 
nidt auf den Willen einwirkte; ja die Art und Weife, wie died legtere 
geſchieht, giebt uns das Rriterium über die größere oder geringere 
Trefflidfeit des Unterridjtes ab. Sonad jude der Lehrer felbft 
unter feinen Schülern die Meinung zu verbreiten, es fet mehr die 
Reinheit der Sitten, der emfige und gute Wille, als bas angebaufte, 
oft ebrfiidtige Wiffen, was ihnen das Wobhlgefallen bes Lehrers er- 
werbe, und frage bei der Beurtheilung feiner Sdiiler nidt zuerſt 
was fie wiffen, fondern von welder Art und Gefinnung fie fimd. 
Denn das Obenanftellen der Wiſſenſchaft und die Ueberſchätzung des 
Wiſſens wirken felbft in Hinfidt der angeftrebten geiftigen Bildung 
fadlid) auf den Menfden ein, und find, nidt minder al8 die Be 
wunderung des Gelbdbefiges, ganz dazu gemadt, ibre Befenner um 
alles gefunde Urtheil, um Geſchmack und Geiftedfreiheit gu bringen. 
Da nun in allen Menfden von Natur ein folder Wille wobhnt, 
weldcher, fic) felbft iiberlaffen, zum Böſen hingeht, welcher alſo noth- 
wendig endlid) aud) bas natürliche Lidt des Verſtandes verdunfelt, fo 
wird das der befte Unterricht fein, welder den Menfden anhalt, ftatt 
jeines natiirliden finnliden Willens, welder dem gegentwartigen Ge: 
nuffe nadtradtet, etwas Künftiges, Beſſeres gu wollen, welder alfo 
bem Menfden dagu hilft, mit Ueberwindung feiner natiicliden Nei- 
gung ju Spielen der Cinbilbungsfraft dasjenige gu treiben, was die 
unferer moralijdhen Anlage verwandten Geiftesfrafte, die Denffraft 
und die Gedächtnißkraft, befdaftigt. Beſteht dod alle weltlide King: 
beit nur darin, ftatt des gegenwärtigen Genuſſes einen fpdteren, ftatt 
des niederen einen hiberen gu fucen. Es handelt fid aljo darum, 
daß die Schule als eine ergiehende ihre Zöglinge, anftatt ibren natür— 
liden Neigungen Raum gu geben, nöthige gu entfagen und fic felbft 
ju iiberwinden. Denn wo irgend ein gute Menſchenwerk beſteht, ift 
e3 durch Menſchen gu Stande gefommen, welde haben entjagen kön— 
nen; und wo irgend felbftindige und im Guten wirffame Männer 
erfdeinen, find fie gur wabren Freibeit und Wirfensfraft nur allein 
dadurd gelangt, daß fie ihre Neigung unter das Geſetz, und die auf: 
ftrebende Kraft ihrer Jugend unter den verniinftigen Willen guter 
Lenfer gebeugt haben. Wer einft dem Vaterlande dienen wil, mus 
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fich frühzeilig vorbereiten durch willige Unterordnung unter die Zwecke 
Aller das Leben des Ganzen zu fördern. 

Es iſt daher eben ſo verkehrt als verderblich, die Erziehung auf 
die natürliche Neigung der Kinder zu gründen, und hierdurch, mit 
Vernachläßigung der edelſten geiſtigen Kräfte, der Phantaſie die Herr— 
ſchaft zu geben, der Phantaſie, die eben nur im Vereine mit dieſen 
ihre rechte Ausbildung erhalten kann. Und wohin führt dieſe Ten- 
denz? Zu dem Verlangen, die Jugend auf dem müheloſeſten und an— 
genehmſten Wege unmittelbar gu den Genüſſen des Lebens und zum 
Beſitze der Früchte zu führen, welche durch Arbeit und durch gleid- 
maͤßige Anſtrengung aller Seelenkräfte verdient werden ſoll; für die 
JZugend ſelbſt gu jener Schaalheit und Unbefriedigtheit, mit der fie 
von den Genüſſen zurückkehrt, denen fie ſich hingeben darf, gu jener 
Unluſt an Arbeit, zur Ungeſchicktheit und Verkehrtheit in Geſchäften 
und in der Wiſſenſchaft, zu dem Mangel an wahrem Frohſinn bet 
bet unendliden Vervielfältigung der geſelligen Künſte, gu der Unbe— 
ideidenbeit, mit welder unteife Geifteserzeugniffe dargelegt werden, 
und ju dem Unvermigen, felbft in den Gebieten, in denen die Bhantafie 
iht Walten hat, nod) etwas wahrhaft Shines und Dauerndes gu pro- 
duciren. Daber fommt e8, daf in unferer Zeit iiberall mehr Liebe nad 
dem Neuen, nad dem Angenehmen, nad) der Abwechſelung als nad 
dem Wahren ift, und felbft das Mittelmäßige fo viele Geltung findet. 

Sn diefem Bewußtſein wendet fid) nun der Verfaffer nad allen 
Seiten gegen die verfebrten Tendenzen der Zeit, und ridtet ſowohl 
an die Schüler als an deren Cltern mandes ernfte und eindringlice 
Bort. 

Das Verlangen nad Reig und Genuß führt mit fid eine Sucht 
zu leſen. Es ift, fagt der Verfafjer, ein duferft giweifelbaftes Lob 
fit einen Jüngling, daß er feine Greiftunden mit Gefen ausfiille, dab 
tan nichts als an Lefen Gefallen finde. Das Lefen hat an fid 
feine bedenkliche Seite durd die Art und Weife, wie es die Kräfte 
des Jünglings confumirt und ibn vor der Zeit alt macht, fodann aber 
aud durch das, was gelefen, und durd die Art, wie gelefen wird. 
E ift nicht genug, dah es nichts Schlechtes fei; es fommt darauf an, 
dab ex Gutes lefe, daß durd bas Leſen fein geiftiges Wachsthum ge: 
frbdert werde. Aber felbft aud) bei guten Büchern ift es vielmebr 
Rabrung fiir die Phantafie, wad geſucht wird, als daß es dabei gu 
einer ernftern und angeftrengten geiftigen Thatigfeit fame. Mit 
Frucht zu leſen iff nidt nur eine grofe Kunſt, fondern aud eine 
Whe Anflrengung, deren das Rnabenalter nidt lange fähig ift, 
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baber eben die Sugend nicht der Bücher, fondern der perſönlichen, 
moralijden Einwirkung eines Lehrers und de3 Lebendigen Wortes be: 
barf; unfrudthares Leſen aber ijt verderblider als Nidtlefen, weil 
darin nicht blo3 ein Unterlaffen des Guten, fondern eine Taujdung 
enthalten ift, indent ſowohl die Knaben felbjt, als aud die Eltern 
-berfelben in dent Wabhne find, dah died Vejen eine geiftige Befdhaft 
gung fei. Diefem Uebel wird dadurch begegnet, wenn Mehrere ver- 
eint mit einanbder leſen, weil durd) dieſe Gemeinſchaftlichkeit bem Bhan: 
tafiegenufje getwebrt und eine höhere Anjpannung bewirft wird; aud 
dadurch, dah Sitnglinge angebalten werden, fic) aus dem Gelefenen 
Auszüge 3u machen; iberhaupt durd) Wiles, wodurch mit dem Lefer 
eine Thätigkeit des Geiftes in Verbindung gejegt wird. Jedenfalls ijt 
dent gu frühen Lejen alles Crnjtes gu begegnen. Wiel eher fann man 
den Uebungen im Seidnen und in der Mufif Raum gewahren, vor: 
nehmlich bem gemein{caftliden Gejange, welder, abgejehen von dem 
edlen und das Gemiith bildenden Genufje, den er gewabrt, und von 
ben Uebungen und Arbeiten, gu denen er Anlaß bietet, nod) das Gute 
hat, daß er Schüler verfdhiedener Klaſſen in eine wünſchenswerthe 
Berbindung bringt. Diefelbe friſche und frajtigende Einwirkung haben 
gemeinſchaftliche Turniibungen, wodurch frifde, ftarfe und gewanbdte 
Körper gebildet, dex Knabe gu Schweiß und wirklider Anftrengung 
gewöhnt wird und fid) unter die Gefdidteren fiigen lernt, endlich mit 
ber Zierde eined unverdorbenen und blithenden Körpers befannt und 
porn den Sammelplätzen der Gitelfeit entfernt gebalten wird. 

So ift aber itberall ju verbiiten, daß man in gutmiithiger Ab— 
fidt den Sinn fiir das Angenehme ermuntere, die Schönheit auf den 
Thron erhebe und den Genuf oben an ftelle. Es ift doch nur eine 
bodenlofe Leere, die jedes Menſchenherz am Ende folder Beftrebungen 
empfindet, und es fteigen fdwere Anklagen gegen diejenigen auf, 
welche ftatt des Grotes der Jugend Süßigkeiten dargeboten haber, 
nidt daz, wonad) jedes verniinftiges Wefen ein tiefes, wenn aud oft 
vielfach umhülltes Verlangen in fid) tragt. C8 verfteht fic) von ſelbſt, 
daß den Kindern die Stunden der Erholung nidt follen genommen fet: 
ben; aber erftens follen fie eben cine Erholung von und nad) der Arbeit 
geben, zweitens ift es febr rathſam, dab aud in diefem Wechſel 
swifden Arbeit und Erholung cine fefte Ordnung ftattfinde, Ddrittens 
endlid) ift es von Widhtigfeit, dak die Jugend durch ein weifes Maaß 
in den Vergniigungen vor Ueberjattigung bewahrt werde, dah unge 
eignete, fiir das LebenSalter noch nidt geeignete Genüſſe fern gebalten 
werden. Daber ift fiir die Schuljugend bas Beſuchen aller Balle, 
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aller Theater, aller Concerte, aller öffentlichen Vergnügungsplätze gu 
mipbilligen. Eben fo find die Gefelljhaften Crwadfener fiir junge 
Leute ungecignet. Denn was jie gu bieten pflegeng die Geniiffe des 
Gaumens, des Spiels oder der Unterhaltung, find flir fie gleid) be- 
denflih. Geſpräche, an denen Crwadjene ihre Erholung finden, find 
meiſt nicht dazu angethban, daß die Jugend ihnen ohne Gefabr zu— 
boren könnte: und gejegt, fie waren in dieſer Beziehung unverfäng— 
lid, jo wird der Jüngling dabei entweder eine ftumme Rolle fpielen 
und fic) langweilen, oder aber fic) gewöhnen mit binein gu reden 
und dDadurd) vorlaut und naſeweis werden. Wie viel beffer, wenn 
det Giingling, naddem ev bei jeiner Arbeit geſeſſen bat, nun Arme, 
Bruſt und Beine ermiiden jollte, damit die Nadt ihm einen ge 
junden Schlaf brächte. Was aber die zierlide Gitte betrifft, welche 
in diejen Cirkeln erworben werden foll, fo ijt deren Gewinn wirflid 
nit jo grop, daß er den frijden und gejunden jugendliden Sinn 
aujmiegen follte, welcher in dicjer Schule der Eitelkeit unwiederbring: 
lid verloren geht. Denn die Gugend ijt nur einer Ridtig fabhig; 
fe fann von dem Beder des Genuſſes nicht nippen, fondern nur ibn 
gang unberiifrt lajjen oder Dis auf den Grund [eeren. 

So wendet ſich der Verfajjfer aud gegen den Ehrgeiz und 
deſſen Benutzung als eines pädagogiſchen Motives. Wer ihn nährt, 
tht cine Leidenſchaft an die Stelle der Tugend. Der ebhrgeizige 
Shiller fcheut nidt das Unredt, fondern den Tadel deffelben; er 
wird das Unerlaubte fic) erlauben, wenn es unbemerft bleibt; er 
zürnt nicht iiber jein Vergehen, fondern über den, der durd) die Rüge 
deſelben feiner Ehre zu nabe tritt; er ſucht den Sein anftatt der 
Sache, und ijt, weil er ehrgeizig ijt, darum nod gar nidt fleißig, be- 
ideiden, gefittet, treu. Es ijt ein Uebelftand, dak die Schule felbft 
gendthigt ijt, den Ehrgeiz als Mittel gum Fleiße gu benugen, und — 
wo died der Fall ijt — Preife ausjutheilen hat, weldhe migliden 
Balls den Fleiß beleben und fordern, aber durch) die eben fo 
Wohl die Gitelfeit gendbrt, die geiftige Entwidelung gehemmt und 
Cmpfindlidfeit und Mismuth bei fpaterem Tadel, namentlid) aber 
det trodenen, ernſten Wirklidfeit de3 Leben gegeniiber, in die Seele 
gepflangt werden. 

Dieſem Geifte, welder auf den Schein und das Aeußere ge: 
ridtet ijt, anftatt auf die Sade, ficht der ernſte Lehrer nod) einmal 
beim Scheiden von feinen Schülern ſich gedrungen entgegensutreten. 
Si e8 aud. der Segen von oben her, von weldem es abhängt, ob 
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der Renſch dereinſt cine freudige und geſegnete Thätigkeit finde und 
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in ihr das Gefühl habe, an ſeiner rechten Stelle zu ſtehen, ſo iſt es 
doch Pflicht des Menſchen, ſich bei der Wahl des Berufes von den 
Irrthümern fern zu halten, welche ihn blenden und bethören könnten: 
yor Allem von demjenigen, der aud) ſonſt ben menſchlichen Verſtand 
verdunkelt, von der Betrachtung der Dinge nach der auswendigen 
Seite. Welche Motive entſcheiden über den zukünftigen Beruf! Hier 
iſt ein Stand, der den Genuß der Lebensfreuden zu beſchneiden droht; 
dort ein anderer, welcher nur eine langſame Carrière verheißt; dort 
ein dritter, welcher angeſtrengteſte Studien und ſaure Arbeit in Aus— 
ſicht ſtellt — drüben eben ſo viele Lebenswege, welche die entgegen— 
geſetzten Vorzüge bieten. Wie ſoll nun, wenn der Jüngling durch 
dieſe Motive beſtimmt wird, die innerliche Liebe zu ſeinem Berufe, 
die Treue, die Redlichkeit, die Thätigkeit ſich finden? Woher ſollen 
die großen Leiſtungen kommen, wenn die tiefe Begeiſterung für die 
Sache fehlt? Der Sanger, der im fürſtlichen Gaale durch ſeinen Ge: 
fang alle Herzen erfreut und geriihrt bat, will die goldene Kette nidt, 
weldje ibm der König bietet: das Lied, das aus der Keble dringt, ift 
Lohn, der reidlid) lohnet. Bon diefem Sinne aber find die groper 
Künſtler aller Zeiten erfiillt gewefen: und dicfer Ginn ſchafft Luft gu 
den fdeinbar trodenften und mechaniſchen Arbeiten, abelt die gering- 
fügigſte Thatigkeit zu einer geiftigen Bejdhaftigung, und giebt denen, 
die Ddereinft in einem Amte ftehen follen, die Fähigkeit, durch ihre 
Perfon die Wiirde, die Nützlichkeit und die Nothwendigkeit ihres Berufes 
aud Andern glaubbaft zu madden. Was aber auferdem nod) erfordert 
wird, ift die erfte Priifung, ob Jemand den Willen und die Fabigkeit be- 
fige, fic), indem er in einen öffentlichen Beruf eintritt, mit feinen beften 
Kraften und Mitteln in einen Dienft zu begeben, in weldhem er nidt, 
feinen eigenen, fondern einen höheren Willen zu vollbringen, felbft die 
eigene vermeinte beffere Ueberzeugung unterguordnen und überhaupt 
die villigfte und unbedingtefte Refignation darzubringen hat. Die 
Treue, welde der Schüler ſchon jetzt zu leiften im Stande ift, die 
Energie des Willens, mit welder er über Hinderniffe obfiegt, werden 
unter andetn Eigenſchaften Zeugnif fiir den Beruf ablegen können. 
Und dod ift es aud dieſe Bildung fiir den Beruf nod nidt, 
bei welder dev Erzieher als bei feinem legten Ziele ftehen bleibt. 
Es ift fo viel davon die Rede, daß die Sdule fiir bas Leben bil 
den folle, und wie viele Erzieher haben ſich dadurd auf Irrwege 
führen laffen? Ueber bem miibfeligen und wahrhaft medanifden Be 
mühen, den fogenannten WAnforderungen- de3 Lebens gerecht gu w 
hat die Pädagogik wie ein Rohr hin und her geſchwankt und fid von 
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jedem Binde der Mode, jedem unreifen Cinfall der Langenweile von 

tinem Extrem ins anbere treiben laffen. Stets unrubvoll, Nits von 
dem Vielen gu vergeffen und gu verabfaumen, hat fie ibre bleibenden 
und einfadhen Aufgaben aus dem Auge verloren. Denn das allein 
fann die Aufgabe und der Gegenftand des Lehrens und Lernens fein, 
nas diePHa n tafie bandigt, was den Geift anftrengt und bed Träu— 
mens entwöhnt, twas die Gedadtniffraft ſtärkt, endlid) mas das Herz 
befjert und zur Nadeiferung und Selbftiiberwindung fpornt. Da— 
gegen ijt, toas eine Geiftesarbeit gu fein ſcheint, während es nur ein 
Spiel ijt, was die Sinnlidfeit und Gitelfeit nabrt, anftatt fie gu 
bandigen, von der Schule fern gebalten. Und itberhaupt wird denen, 
be auf eine Bildung fiir das Leben dringen, die einfade Ueberzeu— 
gung entgegengubalten fein, daf fiir das Leben nur der gebildet wird, 
bet fiir die Ewigkeit erzogen wird. 

Diefe Erziehung fiir die Ewigkeit fegt aber voraus, daß die 
Soule in der gefammten Thatigheit der Lehrer und der Schüler auf 
einen feſten und fittliden Principe rube. Es unterliegt feinem 
Zweifel, daß died Princip nur das fittlide fein fonne, und daß 
bon diefem die Erziehung und der Unterridt gleichmäßig durddrungen 
fein miiffe. In dieſem Princip werden die Lehrer ihren Cinhaltse 
punft finden, und die Kraft gu ihrem Berufe. Dadurd, daß ein 
ſolches Princip feblte, ift eine Schule vielfad) gu einem wüſten und 
unorganifden Aggregat von Lehrern geworden, welde fid) nur berufen 
glauben, Jeder für fich au wirken, ohne eine Beziehung gu denen, die 
mit ibm wirfen, und gu dem Ganjen, an welchem er fid als ein 
lebendiges Glied fiblen follte. Go ift e3 gefommen, daß vielfach das 
vorhandenſein gewiffer Verpflidtungen des Lehrers, und gerade feiner 
beiligften Berpflidhtungen, in Frage geftellt werden fonnte, daß der 
teligidfe Rwed der Lehranftalten als eine nur den Religionslebrer anz 
gebende, den iibrigen Lehrern gleidgiiltige und fernliegende Gade er 
idien, ja dah die Abneigung dagegen von einem und dem andern 
Lehrer offen’ zur Sdau getragen wurde. Hiergegen nun ergiebt es 
fid fiir eden, der fein Auge nidt fiir die Erfdeinungen der eit, 
flit das Wuchern der Subjectivitét in allen Theilen der Geſellſchaft, 
fit die fittlide Auflöſung der Gegenwart verfdlieft, und wer ein Ohr 
bat fiir die Forderungen einer achtungswerthen Majoritét im pro- 
teſtantiſchen Deutſchland, daß das legte Biel der Sdhulen nur die 
fittlide Bildung des gangen Menſchen, welde mit der religiéfen und 
hriſtlichen Bildung eins ift, fein könne. Died ſittliche Princip waltet 
da, too in einer Unftalt die Lehrer einmiithiq glauben, dah die 
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Gottesfurcht der Weisheit Anfang ſei, wo Alle ſich als die Verkün— 
diger und Vollſtrecker eines über ihnen ſtehenden heiligen Willens be— 
trachten, wo die Zöglinge als unſterbliche Geiſter behandelt werden 
und der Unterricht als eine Arbeit für die Ewigkeit, wo der Schüler 
ſich nach dem Vorbild ſeiner Lehrer allmählich gewöhnt, ſein Lernen 
und Arbeiten als ein Wuchern mit dem anvertrauten Pfunde anzu— 
ſehen, wo nicht für den Schein, ſondern für die Wahrheit, nicht für 
ein Examen, ſondern für innere Tüchtigkeit, nicht für das Wiſſen, 
ſondern für die Bildung des ganzen Menſchen gearbeitet wird. 
Inſonderheit aber ſind es, wenn die ſittliche Bildung mit Ernſt 
erſtrebt werden ſoll, zwei Punkte, welche ſcharf im Auge behalten wer- 
den müſſen, erſtens daß der Sinn für Wahrheit belebt, und zwei— 
tens daß die Kraft des Gehorſams geſtärkt werde. Die Unwahrheit 
fluthet alle Tage in vollen Strömen auf der breiten Straße der Welt 
ber, und jelbjt das reife Alter widerfteht faunt den Cinfliifjen der Vor- 
ftelungen, welche in den Gemiithern der Menſchen diefelben unedeln 
Affecte anfaden, die man gerade durch ſtandhafte Verfiindigung der 
Wahrheit niederhalten jollte. Die Macht der Unwabhrbheit aber iit 
in unſeren Tagen gerade dadurd fo hod gewachſen, dak die Meijten 
auf das eigene Denfen verzidhten, und die unbandigite Redeweije oder 
die ftarffte Verlegung der Wahrheit als Beweis der Selbſtändigkeit 
betradjten. Dieje Macht wird dadurd) vermindert werden, je mebr 
Menſchen nad Griinden fragen und nach Griinden urtheilen. Die 
Sdule fann und wird den Sinn fiir Wahrheit pflegen belfen, menn 
fie ihren Schüler fo antleitet, daß er, wenn er will, die ſchwere Kunſt 
lernen fann, jelbftandig d. h. nad flav erfannten Geiinden gu ur: 
theilen. Dieſe Wnleitung fann ſchon bei den jiingften Schülern be- 
ginnen, wenn der Lehrer feine Lehrjtunde voriibergeben (aft, ohne dem 
willigen Schüler ein neues Verſtändniß gu öffnen und eben damit 
jeinen Wahrheitsſinn zu ftarfen, und je mehr die Schiiler heranwadjen, 
Ddefto mehr miijjen fie durd) die geiflige Bflege der Schule von der 
Macht unflarer und eingeredeter Meinungen frei werden. Was von 
der Wahrheit gejagt ijt, gilt jpeciell von der religiöſen Wabhrbeit, bei 
der e3, um nidt in unjelige Unticipationen ju verfallen, wünſchens— 
werth ift, vor Wem zur beiligen Schrift zurückzukehren, und durch 
fleipigen Verfehr mit dem Worte Gottes die Religion der Jugend 
widtig und gzugdnglid gu machen. Dies allein, nicht aber das Bor: 
jagen und UWuswendiglernen dogmatiſcher Sage ift es, was einen Ginn 
für religidje Wahrheit beleben fann. Gin geiftlojer Lehrgang wird der 
Sugend die Religion vielmebr als ein driidende3 Joch und eine ſchwere 
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Lat auf den Nacken legen, won der fie je eher je Lieber fret gu wer— 
den wünſcht. 

Mus diejer Erwedung des religidfen Sinnes aber wird allein die 
Kraft des Gehorfams in die Echulen guriidfehren können, jene 
Fähigkeit sur freien und willigen Unterordnung, welde unfere Zeit jo 
jebr verlernt bat. Der größte Theil der Uebel. unferer Zeit im Staat, 
in der Familie wie in der Schule ift eine Frucht des Ungeborjams 
unter Sungen und Alten. Und dod) ijt der Gehorſam nidt blos der 
ſchönſte Schmuck der Jugend, fondern auc) die nothwendige Bedingung 
ibrer Ausbilbung. Denn aud der ächte und der allein frudtbare 
Fleig, nicht jener Fleip, der aus dem Verlangen nach Auszeichnung 
oder mit Rückſicht auf ein Examen entjteht, ijt nur eine der Geftalten 
des Geborjams, defjeiben Gehorjams, den Deder bis zum Throne hin- 
auf, zu leiſten bat, in bem er in fic) das Bewußtſein hat nidt feinen 
ewenen, fondern einen biberen Willen und eine gittlide Ordnung ju 
vettiindigen und gu vertreten. Um fo mehr, als der Ungeborjam in 
dieien Tagen gu einer unerhirten Chre gefommen und als Liebe gur 
Fteiheit und pflichtmäßige Vertretung der. Freiheit gepriefen ijt, und 
& bobe Beit ift, diefer Seuche, welche nicht blos viele Opfer bhinrafft, 
fondern aud) durch ihren bloſen Anhauch ſchwächt und entfraftet, kräf— 
tigen Widerftand entgegengzuftellen. Es ift aber der Ungehorſam einer 
doppelten Urt, von denen die erftere fid) mehr in der Geftalt der Trdg: 
beit und der Bequemlicfeit zeigt, und, fo lange man fie gewabren 
laft, mehr friedlider Natur ijt, die gweite dDagegen, mit Sdwert und 
Bogen geriiftet, die Drdnung offen verhöhnen, dem Befehl Trog bieten 
und jede Urt von Auctoritdt vernidten will, Die erftere Art liegt, 
fo zu ſagen, im deutſchen Charafter, und ift ſchon von Tacitus er- 
fannt worden, die zweite ijt ein Erzeugni® gabrender Zeiten und aus 
fremden Landen nad Deutfdland gefommen, wo fie bereits angefan- 
gen hat aud) die deutſche Natur gu verderben und unfenntlid gu ma- 
hen. Dieſem Geijte, der nur aus Einbildung, Hochmuth, Bosheit und 
Sige entfprungen ijt, bat nun die Schule die Pflicht des Gehorfams 
entgegen gu balten, und swat nidt in der Form einer dejpotijden 
Gewalt zu fordern, fondern als eine freie und von der BVernunft ge 
botene sur Geltung gu bringen. Das wird fie, wenn fie in der Ju: 
gend die Ueberzeugung gu beleben weif, dak die menfdlide Natur 
butd den Gehorſam nicht erniedrigt, fondern veredelt werde, daß es 
der rechte Gehorſam allein fei, welder die hidften Seelentrafte ftarfe 
und bebe, indem er die animaliſchen niederbalie und unter die Gewalt 
der hdbern zwinge, und daß diefe Zucht gum Gehorſam der höchſte 
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Dienſt fei, ben eine Menſchenſeele der andern erweiſen könne. Denn 
der wahre Gehorjam madt den Geift erſt fret, erleidtert dem Rinde 
bie trodenen und unerfreuliden Eingänge gu den Wiffenfdaften, ver: 
breitet Heiterfeit und Lebendluft über bie Jugend, zeigt Dem Manne 
ben geraden Weg und giebt ihm Sicherheit des Handelns. In der 
Jugend zumal ſchafft Gehorſam Aufmerkſamkeit, fo daß alle wohlden— 
kenden Väter nnd Mütter durch Pflege des Gehorſams aud auf das 
geiſtige Gedeihen ihrer Kinder einen entſchiedenen und ganz unfehlba— 
ren Einfluß ausüben können. Denn Aufmerken iſt Lernen. Und es 
ift gewiß eine der ſchönſten Erfahrungen, wenn Schüler von mittel- 
mäßigen Gaben oder fogar ſchwach begabte, mit dieſem ihrem der 
Pflege fo ſehr bebdiirftigen Geifte fid) an bem Stabe, den ihnen der 
Gebhorjam bot, aufgeranft haben, und in folder Art gu ber Selbftan: 
digkeit des Denkens gelangten, die der gufiinftige Beruf von ihnen 
forderte. 

Auf diejem Boden fittlider Motive geht der Verf. nun gu concrete: 
ren Gegenftinden iiber, wie die Pflege der Vaterlandsliebe einer 
derfelben ift. Yn unferer Beit, weldhe weniger der ftarfen unmittelbaren 
Empfindung als der Reflerion günſtig ift, und in welder die Empfin- 
dung felbft mebr eine mittelbare und künſtlich ergeugte als eine ur 
fpriinglide, alterthümliche ijt, werden wir aud) die Vaterlandsliebe mehr 
auf dem Wege der Reflerion gu beleben und gu ftarfen hoffen diirfen. 
Und wenn dem fo gewonnenen Gefiihle gegen dad Vaterland der ſprü— 
bende Glang abgeben follte, jo wird fiir diefen die Wahrhaftigkeit und 
Dauer derjelben einen Erſatz gewähren finnen. Die Schule ift gleid: 
falls auf das Wirken durch Reflexion angewiefen, daß der jugendlide 
Geift die Raterlanddliebe als Pflidt und als naturgemäß et 
fenne: als Pflicht, indem die Sugend einfieht, bak fie durch gittlide 
Ordnung in diefe Gemeinfdaft eingepflanzt fei und dah es gittlider 
Wille fei, dak von ihr diefe Gemeinfdaft, gleich wie die der Familie 
in Ehren gebalten und treu gepflegt werde, wie die Schrift denn felbit 
fiir heidniſche Obrigkeiten Unterwerfung und Ehrfurcht geboten bat. 
Jede Vaterlandslieke, in der dad religidfe Element nidt vorherrſcht, 
tragt bie Reime der Treulofigteit und der Gewwaltthatigteit in fid- 
Selbſt wenn daber eine Vaterlandsliebe aus andern Quellen als dieſer 
gu gewinnen ware, miifte man bedentlid fein fie angunehmen. Dent 
bie driftlide Vaterlandsliebe ift einigend, dauernd und zuverläſfit, 
während eine andere uns mit Zwietracht und Unbeftand bedrobt; die 
erftere bildet Unterthanen, die fo heißen wollen, obne darum Knechte 
gu fein, diefe dagegen Lauter Herren und Gemaltige, welde fid am 
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Ende unter einander felbft aufreiben. Ebenſo ift e3 naturgemaf 
fein Baterland gu lieben. Denn es ift der Boden, auf dem wir fteben 
und uns bewegen, Nahrung, Obdad und fo mande Freude finden, 
no Eltern, Verwandte und Freunde gelebt haben und nod leben, two 
wir und felbjt auf ein höheres Dafein vorbereiten, und der Staats- 
verband ijt ein Mittel, wodurd eine geiftige Ordnung der Dinge ſchon 
in diefer Welt einbeimifd gemacht werden foll. Sn feinen Mitteln 
waltet die Geredhtigfeit im Verein mit der Weisheit, ſchafft uns Sider: 
beit, weift jeder menfdliden Rraft ihren Platz gum Wirken an, pflegt 
ben Wohlſtand und die geiftige Bildung. Griinde genug gu einer fitt- 
liden Liebe, ohne daß man auf ein fogenanntes natiirlides Gefiibl 
oder auf eine Erweckung durd) die Gefdidte dieſe Vaterlandsliebe gu 
qtinden ndthig hatte, von denen das erftere oft nur den Werth einer 
Gewöhnung hat, die lebtere nicht immer eine ſichere Baſis bietet. 

Hier nun drängt fic) dem Padagogen natiirlid die Frage auf, 
wie fid die Sdule gegeniiber den Reitereigqnijjen gu verbalten habe, 
und ob der Jugend eine Theilnabme an denjelben gu rathen fei. Cine 
Deilnahme an den widtigen Ereigniffen der Gegenwart ijt bei der 
Sugend natürlich; aber anbdererfeits lehrt die Erfahrung, daß jede Ver- 
cinigung der Jugend gu dem Swede, ihrer Meinung in der menfdliden 
Geſellſchaft Cingang und Wirkſamkeit zu verjdaffen, eine Verlegung der 
natürlichen Ordnung fei, daß die rechte intellectuelle Vorbereitung auf 
eine Sffentlide Wirkſamkeit nur in der Stille, in rein wiffenfdaftliden 
vornehmlid) gefdidtliden Studien gemadt twerden finne; wie man 
benn in England die Jugend in einer faft klöſterlichen Abgeſchiedenheit 
und Bei fdeinbar trodenen Studien aufwachſen läßt und die Zeit der 
Rindgeit ungewöhnlich lange ausdehnt; daß fernér der Parteigeift, 
unfittlicher, und der Parteigwang, defpotijder als irgend ein anderer, 
die Ausbilbung der Jugend gu einem begriindeten Urtheil und freier 
Entidliepung gefabrdet, daß dagegen eine wirklide mit Redlichkeit ge- 
paarte Beredfamfeit gu feiner Seit fiir den jungen Mann, der eine niig- 
lide und ebrenvolle Thatigheit fudt, die fiderfte Empfehlung fein werbde, 
wabrend die Theilnahme an dem Treiben der Parteien gu hoblen De. 
lamationen in ben RedenSarten der Partei ohne Kenntniffe und. ohne 
Ginfidt Beranlaffung giebt. 

Wie follten wir mim, naddem mir den Berfaffer Sdhritt fiir 
Schritt bis hierber begleitet haben, daran gweifeln diirfen, daß er über 
die legte Beziehung de3 Cingelnen und jeder Gemeinfdaft, die Begie- 
bung gu Gott, nicht in gleider wiirdiger und ernfter Weiſe urtheilen 
folte? Wenn id etwa, ſagt er beim Antritt des Rectorats gu Stutt- 


a) oe 


gart, einer Lebrer, der eben jest erft ciner Schule vorjufteben be 
gänne, angeben follte, welche meiner Erfabrungen in einem langen 
Berufsleben die befte und bewabrtefte fei, fo könnte id) Feine andere 
als die anfiibren, daß der Lehrer mit Gott Vieles, und obne 
Gott Nits ausfiihbren finne; dak die Fähigkeit im Unterricht 
und in der Disciplin das Richtige gu treffen, die Klarheit des Geijtes, 
die Gewalt über die Gemiither, die Kraft zum Dulden, Hoffen und 
Musharren, im einfamen Gejprace bes Herzen3 mit Gott erbolt mer: 
den müſſe, und daß dagegen der von gittliden Gedanfen leere Sinn 
des Lehrers von Unmuth, Vitterfeit und Widerwillen gegen feinen Ve: 
ruf erfüllt werde. Für die Schule ift dice Wiffenfchaft nicht das 
Höchſte, fo wenig als die Kunft das Hidhfte ift. Der unbheimlide Geift, 
ben die Wiffenfdaft ohne Glauben verbeitet, ift in feinen Wirkungen 
auf dent Gebiete des Sittliden gur Geniige erfannt worden, und with 
felbft bet jedem Gelehrten erfannt, der, von der Demuth des Glaubens 
fern, entiveder mit dem gelebrien DMtaterial von Wiffen Abgötterei 
treibt, ober dem Genus des Schinen fich zuwendet. Bei dem letztern ju: 
mal wird eine leidhtfertige Anſicht de3 Lebens, eine Beſchränkung des fitt: 
lidhen Gefiihls auf das blos Anftandige, ein unreiner und tiefer Sfep- 
ticismus über Gute und Böſes die Folge fein; bet Wllen aber, die, 
indem fie fid) vom Glauben ſcheiden, ihre Freiheit gu wahren vermet: 
nen, daß fie in größerer Blindheit fid) menſchlicher Wuctoritat, eignet 
oder fremder, untertderfen, al8 je eit Glaubiger unter dad Anſehn 
feiner Rirdhe. Beobadtet man aber gumal in Deutſchland die Uw 
duldſamkeit, die Verfolgungsfudt und die Misgunſt, welde fi auf 
bem wiffenfdaftlidben Gebiete fund thun, fo wird eine Anſtalt um fo 
treuer an dem Glauben der Kirche fefthalten wollen, und den Lehrbe— 
griff derfelben ihren Ziglingen in das Gemiith eingupflangen; vor 
Allem aber diefelben in das GHeiligthum der Offenbarung ſelbſt ein . 
führen fuden. Ebenſo aber wird diefer Geift chriſtlicher Frömmigkeit 
bem. gefammten übrigen Unterridt fein eigenthiimlides Geprage geben 
und ben Charatter einer chriſtlichen Schule zur Darftellung bringet. 
Die Beſchäftigung mit dem Elaffifden Wlterthum aber 
fann der religidfen Jugendbildung nicht gefabrbringend fein. De 
‘hriftlide Lehrer wird immerhin bet Homer und Herodot die Refte we 
anfanglider, vom Heidenthume nod) nidt verfdlungener Offenbarung 
ſuchen und erfennen; Plato's dichteriſche Metaphyfit wird ibm eit? 
Ahnung des reinen Lidtes, das über der Menſchheit anfgeben follte 
ein. Seufzen der Creatur nach Befreiung von ihren geiftigen Banden 
fein. Mehr aber als dieſe Verwandtſchaft zwiſchen dem Heidniſchen 
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und Shriftliden wird bie Erfenntnif der Verfchiedenbeit die Seele fiir 
das Chriftenthum bilden und darin befeftigen belfen. Wenn man die 
Vorſtellungen der alten Welt über die widtigiten Wngelegenheiten des 
Menjchen genauer priitt, fo werden fie dazu dienen, jedem Denfenden 
di¢ Nothwendigfeit einer Offenbarung Flar zu machen, und die einzel- 
nen geoffenbarten Lehren in ein helleres Licht gu fegen. Der Verfaffer 
nimmt dieſe Prüfung an den Vorftellungen vor, welches das Alterthum 
iiber die Einheit Gottes und die gdttliden Cigenfchaften, fo wie an 
denen, welche e3 iiber den Swed de3 menjchliden Daſeins qebabt hat. 

Wir fniipfen hieran mit dem Berfaffer eine widtige Frage: aus 
welder Facultät Gymnafiallebrer genommen werden follen? Wenn es 
erwieſen wäre, dak PBhilologen an den Gymnafien befjer wirkten als 
Ubeologen, fo wiirde man im Intereſſe der Schule wiinfden müſſen, 
dah fid ein Stand von PBbilologen bilde, und Theologen von derſel— 
ben fern gehalten würden. Indes die Erfabrung hat bis jegt dieſen 
deweis nicht gegeben. Das Mebhrausricten und Mebhrzuftandebringen 
dingt vorzugsweiſe vom Wolken und nur jur fleineren Halfte vom 
Rien ab; beim Können felbft maden die Renntniffe wieder nur 
finen Theil aus, wabrend der BVerftand und die Gewandtheit gleid 
widtig find. Wo Lehrer der einen ober der andern Kategorie mit 
Auszeichnung wirkten, hatte diefe ihren Grund nidt darin, dah die ~ 
Ginen blos Pbhilologie, die Andern blos Theologie ftudirt Hatten, fon: 
den iiberbaupt in dem intellectuellen und moralijden Standpuntte, 
Men fie einnabmen; bei Lehrern von mittlerer Qualification dagegen 
ſchien es, als ob Theologen als Lehrer ihre Sachen ernftlider anfaß— 
len und mehr ausrichtcten als blofe Philologen. Die Antwort, welde 
der Verf. biernad auf die obige Frage giebt, ift die, welche wir felbjt 
al3 die einzig wahre und ridtige anfeben: dak Theologen ſehr wobl 
fit das Gymnaſium geeignet feien, und dah ihnen durch weife Rege- 
lung ibrer Studien die Möglichkeit möge gegeben werden, fic neben 
ihrer theologijden Bildung die allgemeine Bildung und die Befannt: 
idaft mit einem oder dem andern Gebiete der Sdhuldisciplinen zu er: 
werben. Ebenſo würden mir aber, wenn nur Theologen der Art als 
Lehrer fungiren follten, davon den BVerfall und Untergang der deut: 
ſchen Schulen erwarten. Denn was vor 100 Jahren moglid war, 
die Schulen ganz und allein mit Theologen zu beſetzen, iſt bei bem 
Stande der Wiffenfdaften heutzutage eine Unmiglidfeit. 

Wenn nun fo die fittlide Bildung der Sugend als die lebte 
Aufgabe der Schule erſcheint, fo ift dod) auch die dufere Biloung des 
dinglings bierin mit einbegriffen. Denn wer in der Welt ſittlich wir: 
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ken will, bedarf eine Bildung in den Formen, durch welche es möglich 
wird, daß ſeine Gedanken, Worte und Werke bei Andern etwas gelten 
und ausrichten. Dieſe Formen bedarf Jeder, auch der, welcher am 
höchſten geſtellt iſt: wie vielmehr derjenige, der in der Welt zu ge— 
horchen beſtimmt iſt. Zumal aber, wer durch ſeine Kräfte und Lei— 
ſtungen für das göttliche Reich der Wahrheit und der Gerechtigkeit auf 
Erden zu wirken hat, ſoll alles Wahre, Gute, Schöne der Welt durch 
ſeine Perſon empfehlen, ſoll ſein Amt durch ſeine Sitten Anderen lieb 
und geachtet machen. So tritt alſo dieſe äußere Bildung, indem ſie voll 
iſt von Beſcheidenheit, Wahrheit und Würde, ſelbſt in den Dienſt der 
Wahrheit und des Rechtes, und ſie iſt von Ziererei, Dünkel und Selbſt— 
ſucht fern, während umgekehrt die Rohheit der Sitten oft nur eine 
Folge der Eitelkeit iſt. Natürlich wird die rechte Bildung dem natür— 
lichen Zuſtande des Lebensalters getreu bleiben müſſen, und Schüch— 
ternheit iſt bei dem Jünglinge ſo wenig ein Zeichen von mangelnder 
äußerer Bildung, daß ohne dieſelbe ein Jüngling einen weſentlichen 
Theil jugendlicher Sitte entbehren würde. Vornehmlich aber muß die 
ſer Bildung eine tiefe innerliche Wahrheit einwohnen, und ſie darf 
nicht ein Gewand ſein, das man äußerlich umhängt, ſondern ſie ſoll 
aus einer innerlich edlen, dem Gemeinen und Rohen feindlichen Geſin⸗ 
nung hervorgehen. 

Doch es iſt Zeit zu ſchließen. In einem zweiten Artikel wollen 
wir, ſo Gott will, aus den kleinen Schriften Roth's deſſen Anſichten 
iiber’ Methodik bes Unterrichts in ähnlicher Weiſe gu entwickeln i 

P. M. 


Die lateiniſchen BProfaiter anf den Gyomafien. 


Von Heimbrod, Profeffor am Gymnafium in Gleiwig, 


Dak auf den Gymnafien ben beiden alten Spraden, der lateini— 
den md griechiſchen, als Gauptgegenftanden des Unterrichts der Ehrens 
pls angewiefen ift, findet gewif im Allgemeinen Anerfennung und 
Biligung. Zwar feblt e3 auch jept nidt an Gingelnen, welde die 
Ctundenzabl, welde den beiden Spraden beftimmt ijt, etwas beſchränkt 
niffen wollen und es namentlich wünſchenswerth und zweckmäßig fine 
den, daß der deutſchen als Mutterſprache befonders in den untern 
Rafen mehr Zeit gemidmet würde. Befonders hat das Griechiſche 
nod immer feine Feinde, und man meint, daß die Anforderungen gu 
bod) geftellt find und daß man mit bem Leſen des Gomer fid) gu- 

geben finnte und follte. Ueber dieſen Punkt will ich jedoch 
mid bier nicht weiter auslaffen, ſondern blos meine Anſichten über das 
Yen der lateiniſchen Profaifer auf den Gymnaften mittheilen. 

Werfen wir nur einen Blid in die Programme der Gymnafien, 
fo finden wir, daß unter den vielen lateiniſchen Profaifern nur eine 
gang kleine Auswahl fiir das Lefen gemadht wurde. Die Zahl der 
Brojaifer, die anf den Gymnafien gelefen werden, ijt fehr Fein und 
don diefer kleinen Zahl wird aud) nidt ein Cingiger gang gelefen. 
Mt der Quarta fangt das Lefen eines Sdriftftellers an, nachdem man 
in den beiden untern Klaſſen mit der Einübung der Formenlebhre be- 
IHaftigt gemefen ift und nur erft die vorgiiglidften Regeln der Syntar 
lennen gelernt hat. Die Programme belehren uns nun, dah mit weni- 
gen Ausnahmen in Quarta Cornelius Nepos, in Tertia Julius Cäſar, 
in Secunda Galluftiu3, Livius, Cicero’s Reden oder jeine Abhandlun— 
gen de amicitia oder senectute, die nebenbet gefagt dod erft in 
Prima gelejen werden follten, in Prima irgend eine der Pbiloforbifgen 
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Schriften de3 Cicero gewöhnlich de Officiis, oder Tuscul. disput. 
und Tacitus de Germania ober Agricola, felten die Historiae oder 
Annales bdefjelben gefejen werden. Sehen wir nun an der Hand der 
Programme weiter, wie viel von dieſen wenigen Schriftſtellern geleſen 
wird, fo finden wir, daß einige vitae des Repos, ein Paar Bücher 
de bello gallico ober eivili von Cäſar, bellum Catilinarium oder 
Jugurthinum vor Salluſt, ein oder das andre Bud aus Livius und 
yon Gicero’s groper philojophifden Werfen im Ganjen aud mut 
Wenig das Rejultat find. Zwar febe id) aus den Programmen, daß 
hier und da außerordentlich Viel vorkommt, daß ganze Schriftſteller, 
yon denen in den meiſten Anſtalten nur wenige Stücke durchgenommen 
worden, im Laufe eines Jahres verarbeitet werden, wobei gewiß die 
beſcheidene Frage erlaubt iſt, ob das Geleſene auch durchgearbeitet ſei? 

Nun ſcheint es allerdings auffallend, daß von den vielen latei⸗ 
niſchen Proſaikern, die wir trotz des Verluſtes ſo vieler jetzt noch ha⸗ 
ben, nur dieſe wenigen auf Schulen geleſen werden, während in den 
früheren Zeiten, in denen das Latein faſt alleiniger Unterridtsgeger 
ſtand war, noch andre häufig geleſen wurden. So wiſſen wir, daß 
die Schriften des Philoſophen Seneca, daß Curtius, Plinius der jün⸗ 
gere und ſo mancher andere Schriftſteller den Gegenſtaud des Leſens 
abgaben. Warum werden nun jetzt vorzüglich die weiter oben ge— 
nannten Proſaiker geleſen? Die Antwort iſt, wie es ſcheint, eine 
leichte, denn neben dem Leſen der Proſaiker geht Hand in Hand das 
Lateinſchreiben und da verſteht es ſich denn von ſelbſt, daß nur ſolche 
Schriftſteller auf Schulen geleſen werden dürfen, von denen det Cat: 
ler gut ſchreiben Ternen fann. Es ijt befannt, daß die Romer bis zum 
Ende des erften punifden Krieges eigentlid) feine Litteratur batten. 
Etets mit Kriegen beſchäftigt und im Innern von der Befeſtigung ber 
Verfaſſung und der iibrigen ftaatliden Cinridtungen in Anſpruch ge 
nommen, bei dem immerwabhrenden Zwieſpalt der Parteien, hatte man 
fiir litterariſche Bildung feinen Cinn, nur bier und da zeigten ein⸗ 
zene Römer Geſchmack fiir wiſſenſchaftliche Beſchäftigung; denn die 
Lieder, in welchen die Thaten berühmter Männer beſungen wurden, 
bie Geſänge der Salier, die Fabulae Attellanae, die ludi Osci und 
felbft bie annales maximi find doc) nur ein rober Anfang geiſtiger 
Bildung. Erſt nachdem die Römer ihre Eroberungen fiber Unterita⸗ 
ien und im erſten puniſchen Kriege über Sicilien ausgedehut hatten 
und nachdem ſie mit den Griechen des eigentlichen Griechenlands in 
nähere Verbindung und Bekanntſchaft getreten waren, fingen fie ant det 
Ausbildung ihrer Sprade und der Rede Aufmerkſamleit gu ſchenlen. 


Rod verging eine geraume Zeit, ehe die Rimer vorurtheilsfrei und 
mit Liebe fid) den Wiffenfdhaften hingaben. Die fogenannte rimifde 
Republif lag in ihren legten Biigen, Parteikämpfe jerriitteten Nom, 
Tauſende fielen als Opfer der blutigen Biirgerfriege, die edelſten Män— 
net wurden bingeopfert; wer dem graufamen Parteibaupte nidt ge: 
fiel oder gar ihm entgegenzutreten wagte, war dem Henferbeile ver: 
fallen, Sittenlofigfeit, Beſtechungen, ein grengenlofer Lurus, unerhirte 
Shwelgerei, ein allgemeines Verderbniß unter Vornehmen und Ge: 
tingen, Streben nad Geld und Madt mit Unterdriidung aller edeln 
Gefühle waren an die Stelle der ftrengen Zucht der alten ernften Rö— 
met getreten. Pro pudore, pro abstinentia, pro virtute, audacia, largi- 
tio, avaritia vigebant. Lubido stupri, gulae ceterique cultus incesse- 
tat, Viri pati muliebria, mulieres pudicitiam in propatulo habere, 
vescendi causa terra marique omnia anquirere, dormire prius, quam 
somni cupido esset, non famen aut sitim, neque frigus neque lassitu- 
diem opperiri sed ea omnia luxu antecapere, fagt Salluſtius in fei 
hen bellum catilinarium. In einem fo verderbten Staate war nidt3 
neht beilig, alle Religiofitdt war verſchwunden und mit Sdrecen ſahen 
einzelne Römer dieſe Ereigniffe, fie fonnten den Seitgeift nidt ändern; fo 
hiftig und ernft fie ihm entgegentraten, ihre Stimmen verballten, fie 
wurden verfpottet. Solde Kranfheiten fonnten nur durd Feuer und Cijen 
gebeilt werden und ſolche Heilmittel wandte zuletzt Auguftus in fo einem 
Grade an, daß er als Alleinherrſcher de3 ganzen rimifden Staates 
daftand. Trotz der vielen auswärtigen Rriege, die Rom ftets führte, 
tro der innern Rampfe und Parteiungen, die Rom zerriſſen und in 
vetidiedene Feldlager theilten, blühten dennoch in dieſen fo fdhredliden 
Beiten die Wiffenidaften und erlangten die höchſte Stufe der Wusbil- 
bung. Durch Griedenland lernte Rom Künſte und Wiſſenſchaften fen- 
nen, die rimifde Litteratur wurde ein Wborud der griedifden, das 
Griechiſche war in Rom fo einheimiſch geworden, dab wer nidt in ihm 
gut bewanbdert war, nidt zur Babl der Gebildeten gercdnet wurde. 
Griechiſche Lehrer lehrten in Rom Hffentlid, die Knaben wurden von 
griechiſchen Lehrern unterridtet, die Jünglinge bildeten fid) in griechi⸗— 
iden Stadten aus, denn kurz vor Cicero ward es Gitte, dah junge 
Romer, um eine villige Ausbildung ju erlangen, die Schulen berühm— 
ter Philofophen, Rbetoren, Grammatifer u. ſ. w. in Athen, Mtitylene, 
Rhodus, Maffilia und Corduba befudten. Die römiſchen Schriftſteller 
nahmen fic) griechiſche Werke gu Muftern und Vorbildern. Ehrgeiz 
und Habjudt, die, wie Salluft bemerft, nad Eroberung Korinths und 
Ratthago’s als neue Pelt. in Rom eindrangen, fpornten die Romer 
Qe 
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nod mebr an, die Griechen nicht allein nachzuahmen, fondern ihnen 
aud) gleich) gu fommen. Durch dieſe beiden Leidenfdaften gereitt, 
fudten nun mebrere vornehbme Römer, die an der Spite der fiegrei: 
den Heere nach Rom zurückkehrten, in ihrer Stadt alles zuſammen ju 
haufen, was ibnen werthvoll fdien und den Ruf hoher Bildung ver: 
ſchaffen fonnte. Daher wurden ſchriftliche Werfe und Denkmäler der 
Kunſt, Statuen, Säulen, Gemälde, ſchön gearbeitete Gefäße und andere 
Kunſtgegenſtände nad) Rom gebracht, um Hier öffentliche und Privatge: 
bäude damit auszufdmiiden, Bibliothefen wurden gu Rom angelegt und 
den Römern der Butritt gu den herrliden griechiſchen Werken geöffnet. 
Die erjte Bibliothek hat L. Aemilius Paulus nad) Ueberwindung ded Per: 
ſeus nad) Rom bringen lafjen, eine zweite Sulla aus Athen, eine dritte 
Lucullus anus Pontus. Einzelne Gelehrte wie Cicero, Atticus und Varro 
befagen anjebnlide Privatbibliothefen, Aſinius Pollio beftimmte die fei: 
nige gum Offentliden Gebrauch, wozu and) Cäſar die Bibliothek des Varro 
anwies, unter Wuguftus wurden drei Sffentlide Bibliothefen, die pala 
tinijde, die octaviſche und die capitolinijde angelegt. Die beriihmteften 
Manner jener Zeit 3. B. Cicero, Cäſar zeichneten fic) als Schriftſteller 
aug, oder waren wie Auguſtus felbft und fein Freund Macenas Freunde 
und Befdhiiger der Wiffenfdaften und der Gelehrten. Zuſammenkünfte 
wurden veranftaltet, um in ibnen tiber wiffenfdaftlide Gegenftande ju 
ſprechen und fie näher gu erdrtern, öffentliche Vorlefungen wurdenge - 
balten, kurz ein reges wiſſenſchaftliches Leben herrſchte um dieje eit 
in Rom. Viele vornehme Rimer, die an der Verwaltung des Staats 
Antheil genommen Hatten, denen das Parteileben zuwider war, die 
fid) den Greneln der biirgerliden Kriege entziehen wollten, zogen fid 
in’ Privatleben zurück und fanden in den Wiffenfchaften Befriedigung 
und Freude, andere befiimmerten fid) um die Begebenheiten des Staats 
wenig oder gar nidt, ibr Streben war nidt als sffentlide Manner 
in Staatsdmtern ju gldngen, fie lagen blos den wiſſenſchaftlichen Be 
ſchäftigungen ob. Unter folchen Verhältniſſen fanden fic natiirlid 
ausgeseidhnete Manner, die durch ſchriftliche Werke das Zeitalter vers 
berrlidhten und ihm den Beinamen des goldenen Zeitalters der römi— 
{den Litteratur erwarben. Unter ihnen find bejonders: M. Terentius 
Varro, M. Tullius Cicero, ©. Julius Cafar, C. Valerius Catullus, 
C. Salluftius Crispus, Cornelius Repos, Albius Tibullus, P. Virgi- 
lius Maro, Cornelius Gallus, S. Aurelius Propertius, Q. Horatius 
Flaecus, M. Vitruvius Pollio, Titus Living, B. Ovidius Nafo nen 
nenswerth. Durd) die vercinigte Bemiihung folder Manner erlangte 
nun die rimifde Sprade die höchſte Ausbiloung, Dichtkunſt, Bered- 
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famfeit, Gefdidte und namentiid) die Rechtswiſſenſchaft, die in Rom 
vorjiiglich gedieh, erreidten cinen hohen Grad von Vollfommenheit. 
Die Rimer waren allerdings die. Sdiiler der Grieden, aber fie batten 
in vieler Hinſicht ſich emancipirt und wandelten frei von den Sdran: 
fen der Nachahmungsjudt auf der Bahn der Wiffenfdafter. 

Da es nun mit gur Hauptaufgabe der Gymnaſien gehört, dah 
ein Schiiler, der mit dem Zeugniß der Reife das Gymnafium ver: 
lafien will, im Lateinfdreiben geniigen muß und dah feine Lateinifden 
Stilarbeiten, Der Aufſatz und das Extemporale nidt allein von gram: 
matijhen Feblern frei find, fondern aud einen lateiniſchen Anſtrich 
(color latinus, latine scribere) baben, fo folgt von felbft, wie id) ſchon 
oben angedentet- babe, daß nur ſolche Sehriftfteller, aus denen dieſe 
denntniß erworben werden Fann, gelefen werden diirfen. Die Zabl 
folder Schriftſteller iff allerdings flein, denn es können nur folde 
im, die in dem Giceronianifd)-Augufteijden oder dem fogenannten 
giltenen Seitalter der römiſchen Litteratur lebten und fdrieben, die 
Sdriftfteller vor diefer Beit finnen als Mufter des Lateinſchreibens 
tidt aufgeftellt werden, denn die Sprache war nod nidt genug aus: 
gebildet, nod nidt ächt römiſch, nod) nicht klaſſiſch, auch die Didter 
aus der Ciceronianifd-Uugufteijchen Zeit finnen als muftergiltiq fiir die 
Ptoſa nicht angetwandt werden; der Zweck der Dichter ijt, wie Horag 
jagt: „Aut prodesse volunt, aut delectare poetae,“ fie find an Die 
firengen Regeln der Proja nidt gebunden, die Verbindungen der eins 
jeinen Worte und Perioden weiden nicht felten von der gewöhnlichen 
Proſa ab, kurz die poetifche Freiheit hebt viele Sdranten auf. Daf 
die Schriftfteller nad) dem fogenannten goldenen Zeitalter fiir dad La: 
teinſchreiben nicht gebraucht werden finnen, bedarf feiner weiteren Cr- 
itterung, denn wenn aud bier und da cinige fic) auszeichneten, fo 
find fie dod) im Allgemeinen von der Art, daw eine gute flaffifde 
Proja aus ihnen nicht gelerut werden kann. Aus der Blüthezeit find 
ſelbſt nicht alle Proſaiker tauglidh, Varro und Vitruvius 3. B. wiirden 
nidt aniwendbar fein. Nad) diefer Auseinanderjepung ſehen wir nur, 
dah wenn wir auf dad gute Lateinfdreiben ſehen, nur Cornelius Nepos, 
& Calluftins Criſpus, T. Livius, ©. Julius Cajar undCicero unter 
den lateiniſchen Profaifern übrig bleiben. Was diefe Scriftfteller ges 
idtieben anzuführen ift überflüſſig, ba es ja allgemein bekannt ift; 
aud über ihre guten Gigenfdaften, fo wie tiber die Mangel, die man 
in. ihnen noch findet, gu fprechen, halte ich fiir überflüſſig, da die allge— 
meine Einführung derfelben auf Sdulen, die Menge von Ausgaben, die 
erſchienen find und nod) immer erfdeinen, ja hinlänglich geigen, dab 
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man ſie für allein muſtergiltig hält. Unter allen aber wird Cicero in 
ſtiliſtiſcher Hinſicht als Muſter aufgeſtellt; ſchon Livius ſchrieb, wie wir 
aus Quintilian wiſſen, ſeinem Sohne, vor allem müſſe er Cicero leſen, 
damit er ifm ähnlich würde, und Zumpt in ſeiner lateiniſchen Gram— 
matik ſagt: die Sprache Cicero's wird immer als Norm für den rich— 
tigen proſaiſchen Ausdruck angenommen werden müſſen, weil ſie im 
öffentlichen Leben und durch daſſelbe gebildet, durchaus von aller ge— 
ſuchten Willkürlichkeit frei iſt. 

Wenn wir nun auch auf der einen Seite annehmen, daß dieſe 
Proſaiker vor allen des Leſens auf Schulen würdig ſind, ſo dürfte es 
doch nicht zu leugnen ſein, daß auch unter ihren Werken noch eine 
Auswahl zu treffen fet und daß man in ber Schule auf die Schüler 
und ibre Fafjfungsfraft Rückſicht nehmen müſſe, denn je mehr diefer 
oder jener Ubfdnitt den Schülern gefallt, um fo mehr Fleiß wenden 
fie barauf. Go babe ic) nun in meiner vieljabrigen Praxis gefunden, 
dag aus Nepos befonder3 die vitae Miltiadis, Themistoclis, Pausa- 
niae u. f. w. die Aufmerffamfeit der Schüler feffelten und daß die 
vita Attici, obgleid) fie in ftiliftijdher Hinfidt das Befte ift, wohl des- 
halb weniger gefiel, weil die Faſſungskraft eines Quartaners nod nidt 
reif genug fiir das Berfteben ift. Aus Cäſar's Commentarien zogen 
jeine Biicher vom gallijdhen Krigge immer mehr an, als die de bello 
civili, aus Livius waren e8 die erften Biider und namentlid die pu⸗ 
nifdhen Kriege, die id) immer gern gelefen habe, und wobei id aud 
bie Bemerfung madte, dab die Schüler mit vielem Fleiß und groper 
Aufmerkſamkeit folgten. Sallustii bellum catilinarium et Jugurthi- 
num babe id) gu wiederbolten Malen in Secunda geleſen und ftets ge 
funden, dap beide Schriften von den Sdhitlern gern gelefen wurden. 
Die kleinen Schriften Cicero’s de senectute, aud de amicitia, fo tie 
die Reden namentlid) aber die catilinarijden, dann pro Milone, pro 
lege Manilia fanden den meiften Unflang, unter den philofophifder 
jedod) die libri de officiis, denn die übrigen, obgleid) id fie aud 9¢ 
lefen habe, fdienen mir felbft fiir Primaner gu fewer, während die 
Briefe in einer guten Auswahl das utereffe febr in Anſpruch neb- 
men, dod) ift died blos meine Anfidht und es fallt mir gar nidt ein, 
fie etwa al3 die allein richtige aufftellen gu wollen, ich wollte blos 
ſagen, was eine 41jdbrige Erfabrung auf diefem Gebiete mid ae 
lebrt bat. 

Sit aber gut und ridtig Latein gu ſchreiben allein der Swed des 
Leſens der lateiniſchen Profaiter auf Sdhulen? Es ſcheint faſt ſo, 
denn von ſo vielen Proſaikern, die wir noch haben, ſind nur die we⸗ 
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nigen, die man für klaſſiſch halt, Jahr ein Jahr aus im Gebraud. 
Das Latein ijt jegt auf den Gymnaſien das Hauptfad, ihm werden 
die meiften Stunden gewidmet, denn nad dem Normalplan find in 
allen Klaſſen mit Ausnahme der Prima, wo nur 8 Stunden find, 
widentlid 10 Stunden Latein. Bei diejer Verordnung glaube id) 
nun, daß eS zugleich die Abſicht ijt, Rom genau fennen 3u lernen. 
Yon Italien aus fam die höhere Bildung nad dem itbrigen Curopa, 
die lateiniſche Sprache war durd) Jabrhunderte die alleinige Sprade, 
deren man ſich in allen Verhältniſſen bediente, wer Latein fonnte, fam, 
wenn es fic) jo auszudrücken erlaubt ift, durch pie ganze Welt. In 
den Schulen wurde nur Latein gelehrt und felbjt Facer, wie Geſchichte, 
Mathematif, Pbhilojophie u. ſ. w. wurden in dieſer Sprache gelebrt 
und vorgetragen, fein Wunder alfo, dag die ganze Bildung eine la— 
ttinifche tar. Died ift in neueren Zeiten anders geworden, man bat 
det Mutterfpiade mehr Rechte eingeräumt und da8 Latein ift auf fid 
ein angewieſen und beſchränkt, in dem öffentlichen Leben bedient 
man fic) dieſer Sprache faſt gar nidt mehr, aus den öffentlichen Ver⸗ 
handlungen iſt fie verdrängt und ſelbſt in dem Verkehr mit andern 
Rilfern iſt eine andere Sprache an ihre Stelle getreten. Wer nidt 
Latein fonnte, ward nicht gu den Gebildeten gerednet, auf den Unt- 
verfititen waren die Borlejungen lateinifd, alle Ubhandlungen uber 
die verſchiedenartigſten Gegenftande wurden in diefer Sprade abgefabt, 
fury und gut, Lateinfprecen und Lateinfdreiben war die Hauptaufe 
gabe fiir jeden Studirenden, das Hauptitreben für jeden wiſſenſchaft⸗ 
lich Gebildeten, das Haupterforderniß jedes Gelehrten. Freilich war 
dies Latein nicht immer ein ciceronianiſches, nicht immer ein klaſſiſch cor— 
rectes, wie man es heut zu Tage von Jedem, der in dieſer Sprache 
fdreibt, verlangt, aber es war dod) Latein und mitunter trog fo man: 
derlei Schwächen ein recht fliefendes umd mit Vergniigen lieft man 
nod) jetzt die lateiniſchen Werke der vergangenen Reiten, während jetzt 
mancher Gelehrte ein ſolches Latein ſchreibt, daß man bei dem Leſen 
der oft ſehr langen Abhandlungen und Bemerkungen ſtundenlang mit 
den. verwidelten Sätzen und Verbindungen ſich abplagen muß. Ich 
will hiermit Niemand einen Vorwurf machen, denn ich habe die Ueber— 
jeugung,. dah felbjt wenn Yemand den ganjen Cicero auswendig 
wifte, ex doc) nidt ciceronianiſch ſchreibt. 

Aus dem Gefagten foll nur fo viel hervorgeben, daß in unferit 
Tagen bei veränderter Sadlage und bei der Einrichtung unfrer 
Schulen, der Gymnafien ſowohl, als der Univerfitdten, an denen jetzt 
faft lle Borlefungen deutfd find, bei denen man ſogar bei vielen 
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offentlichen Feierlidfeiten, wo ſonſt nur die lateiniſche Sprache im 
Gebraud) war, fic) der deutfden Sprache bedient, das Lateinjpreden 
und Lateinfdreiben nidt mehr die Hauptaufgabe des Studiums die 
fer Gprade ijt, fondern, daß der Grund, warum der Lateinifden 
Spradhe und died mit Redt cin fo groped Gewicht, ja Uebergewidt, 
beigelegt wird, darin zu ſuchen iſt, daß dad ganze römiſche WUlterthum 
fennen gelernt wird. Rom's Cinflug auf die Bildung von gay 
Europa ijt befannt, dariiber noch ein Wort gu verlieren, würde gary 
iiberfliijfig fein, e3 ijt aljo qut und zweckmäßig, Rom's Cinridtungen 
und Sprade von feinem erften Auftreten an fennen ju lernen und 
ſogar, wenn es möglich ware, dieje Sprade felbft nad dem Aufhören 
deS weſtrömiſchen Reichs tweiter gu verfolgen und gu ſehen, wie fie 
ward, wie fie war und was aus ifr getworden iff, Um dies nun zu 
etreiden, ſcheint es gewiß angemefjen, dad Lefen der lateiniſchen Schrift⸗ 
fteller nicht blos, wie es dod fajt allgemein ber Fall ijt, auf die oben 
angeführten ju befdranfen, fondern aud nod andre mit ind Bereid 
des Lejens gu ziehen. 

Von den Projaifern in den fritheften und frühern Zeiten, vor 
dem fogenannten goldenen Zeitalter, fann natiirlid) nidt die Rede 
fein, fie find fiir bie Schule nidt paffend, aber von den Schriftſtellern 
nad dem augufteijden Beitalter giebt es meiner Anſicht Cinige, 
die fid) gum Gefen auf Schulen eignen und früher auc ſehr haufig 
gelejen wurden. Zu jolden Schriftſtellern rechne id) nun Seneca, 
Curtius, Plinius, Panegyricus und Briefe, Quintilianus, Suetonius 
und vor allen andern Tacitus. Zwar wird diejer nod häufig ge 
leſen, dod) bet weitem nidt in dem Umfange, wie er follte, ic habe 
gefunden, daß namentlid) feine historiae und annales auf die Sdiiler 
einen grofen Einfluß batten, daß Ddiefer Heros mitten in der vets 
berbten Römerwelt mit feiner Sittenreinheit, mit feiner Liebe fit 
Alles Cle mächtig anjog. Co ſchwierig anfangs aud das Verſtänd⸗ 
nif war, fo gewannen dod) die Schüler nad) Ueberwindung der erflen 
Schwierigfeiten fo viel Qntereffe an dem Leſen dieſes Sehriftfteller’s, 
daß fie mit auferordentlicer Liebe ion ftudirten und fic nad und 
nad fo einlafen, dab aud ein recht großes Penfum durdgemadt 
werden fonnte. Auger den genannten, die mebr fiir die oberen Klaſſen 
find, verdienen aud gewiß die leichtern Schriftſteller, wie Aurelius 
Victor, Vellejus Paterculus, Florus, Eutropius und ſelbſt Juſtinus 
Berückſichtigung, fie werden in den mittleren Klaſſen von den Schü— 
lern, wie id) died ebenfalls aus eigener Erfahrung weif, mit vielem 
Pergniigen gelefen. Hierzu fommt nun nod, dah die Sdiiler aus 
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ibnen rect viele Geſchichtskenntn ifje fid) ermerben, und daß fie die- 
jelben ohne alle fremde und unerlaubte Hilfsmittel lefen, da das Lefen 
feine Schivierigfeiten hat, denn ihr Ynbalt ijt dem Alter der Schüler 
angemefjen und ihre Gprade leicht und verftindlid. Ulerdings muß 
man gugeben, daß bei dem Leſen diefer Sdhriftiteller mandmal ein 
nidt Elaffifdes Wort fennen gelernt wird, aber der dadurch entftebende 
Radtheil fcheint wohl nicht von Bedeutung gu fein, ein weit fdleds 
tered Latein Lernen nämlich unſre Schüler aus den deutſch-lateiniſchen 
Vörterbüchern. Wir wiffen ja tiberdies, dah ſelbſt in den klaſſiſchen 
Profaifern Hier und da nod Manches vorfommt, was unfre Lateiner 
und Grammatifer nicht billigen. Cine Hauptiache beim Lefen bleibt 
dod) immer, daß wir ſolche Sdriftiteller lefen, die vom Schüler ver: 
flanden werden, und da diirfte 3. B. Cornelius Nepos fiir die Quar- 
taner doch mitunter febr ſchwer verftindlid fein. Lejen wir auf 
Edhulen ſolche Schriftſteller, die der Schiller durch eigene Vorbereitung 
verſteht, fo Fann aud) rafd) und recht viel gelefen merden und daß died 
aud feinen redt grofen Nugen bat, wird wohl Niemand in Abrede 
fiden. Die Schriftſteller, die ic) noc vorfdlage und die frither auf 
Edulen hasfig gelejen wurden, jdreiben auch keinesweges ein fo 
ibledhtes Latein, dab fie gar nicht gelefen werden diirften, id) glaube, 
daß wir febr gufrieden fein fonnten, menn unfre Ubiturienten fo 
ftieben, denn es ift ja eine befannte Sade, daß, obgleich jest nur 
die beften Schriftſteller gelejen werden, die lateiniſchen Wrbeiten der 
Uhiturienten den Anforderungen nicht immer entfpreden. Ich habe 
viele Jahre hindurd den lateinijden Stil in Prima gelebrt, id habe 
jt wiederboltenmalen das Latein in Serta angefangen und bin dann 
mit meinen Schülern nad) Ouinta, Quarta, Tertia, Secunda und 
Prima gegangen und weiß daber aus eigener Erfahrung, dah der 
größere Theil der Schiller den Vorfdriften geniigte, obgleid der latei— 
niſchen Sprade weniger Stunden als jest gewidmet waren. Aber 
idon feit einigen Jahren wurden die Klagen ſowohl von Seiten der 
wiſſenſchaftlichen Priifungs-Conmijfionen bei Gelegenheit der Supers 
tevifion der lateinijden Whiturientenarbeiten, als aud) von Seiten der 
Lehrerverfammlungen immer lauter, dag die Arbeiten nidt befrie: 
digten, und diefe fieten Rlagen mögen wohl mit Beranlaffung ges 
wejen fein, daß in unfern Tagen der lateinijden Spradhe und den 
lateiniſchen Ubiturientenarbeiten bei den Verfegungen und bei der 
Reife-Erklarung eines Sdiilers eine fo entſcheidende Stimme ver: 
lichen worden iſt. Daf aber die Rlagen itber die geringeren Kennt⸗ 
niſſe in. der: lateinifden Sprache nidt unbegriindet find, zeigen auf 


der einen Geite die ſchriftlichen Arbeiten und auf der anbdern Seite 
die Unbebholfenheit der Schüler bei dem Ueberſetzen eines Sdbrift- 
ftellers obne Borbebeitung. Nach den jekigen Cinridtungen bejudt 
ein junger Menſch, der in Serta eintritt, in der Regel, da der Curſus 
in Tertia meijtens aud ein zweijähriger ift, was id) im Borbeigehen 
gefagt, fiir einen Nachtheil halte, 9 Sabre das Gymnafium, ebe er 
zum Wbiturienten-Eramen fommen fann, fo daß wir jegt faft allge 
mein unfre Ubiturienten 19, 20 Jahr alt und nod alter finden, 
wabrend in fritheren Jahren junge Leute mit 16 oder 17 und 18 
Jahren ihres Alters nicht felten entlaffen tourden. Qn unferm Gym: 
najium batten wir mehrere Beifpeile, daß junge Leute von Serta an 
in 7 Sabren das Gymnafium abfolvirten und mit einem guten Zeug 
nif der Reife entlaffen wurden. Solde Faille Eommen jegt nidt mehr 
yor und wenn wir die Gymnafialprogramme aufmertfam leſen, ſo 
finden wir gu unjerm Grftaunen, tie lange viele Ubiturienten auf det 
Schule gewefen find und wie alt fie find. Gn allen Lebrgegenftinden 
und namentlic) im Lateiniſchen ijt das Penfum, das in jeder Klaſſe 
durchgemacht werden foll, genau bejtimmt, man ſieht e aus den Pro— 
grammen, die Aufgabe ift nidt gu groß und aud nicht gu fewer, dad 
Biel alſo ohne große Anſtrengung ju erreidhen. Die Verfegungen aus 
einer Slaffe in die andre find gewiß iiberall geredjt und ftrenge, und 
es dürfte wohl feinen Lehrer oder dod) nur äußerſt wenige fo pflidt 
vergeffene und nachläſſige Lehrer geben, die am Schluſſe des Saul: 
jahrs entiweder aus Parteilicfeit oder aus Unfenntni® ihrer Schüler 
heffere Zeugniſſe geben, al8 verdient worden find. Die Vorſchriften übet 
bie Verjepungen find genau feftgefept und nur wenn das Zeugnif im 
Allgemeinen ein befriedigendes ijt, fann die Verſetzung ftattfinden; es 
ift alfo gewifs anzunehmen, dah Unreife nidt in eine höhere Klaſſe 
fommen und daß bejonder3, wenn ein Schüler in dem Hauptfade, 
im Latein, ungeniigende Kenntniſſe befigt, ex zurückbleibt. Mit Rid- 
fidjt auf alles dieſes follte man dod) glauben, daß die Sdiiler, 
die nad) fo vielen Jahren de3 Gymnaſialbeſuchs gum Abiturienten: 
Gramen fic) meldeten, das Zeugniß der Reife erhalten miipten. Von 
denjenigen’ Schülern, die im legten Sabre ihres Schulbeſuchs durd 
Nahlaffigkeit, durch iby gu großes Streben nad Augen fid des 
Beugnifjes der Reife unwürdig machen, ift bier natitrlid) nidt die 
Rede, deſſen ungeadytet fieht man aus den Programmen, dah nod 
immer fo viele Schiller fiir unreif befunden werden und wenn in den 
Programmen genau die Zahl der Schiller angegeben würde, welde vor 
der ſchriftlichen Prüfung oder auch nad diefer nod abtreten, fo dürfte 
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die Zahl eine noch größere ſein. Sind nun, wird man fragen, die 
Anforderungen nach dem Abiturienten-Reglement vom 12. Januar 
1856 größer als die in dem Reglement yon 1812 und 1834? find 
bie Priifungen ftrenger? Ich geftehe offen, daß id) died bezweifle, id 
finde, Dab die Unforderungen nicht größer und die Priifungen nidt 
ftrenger find, ja, dab fogat die miindliden Priifungen nad Wegfall 
der Propadeutif, der deutſchen Litteraturgefdidte, der Phyſik, der 
Raturgefdhidte, de3 Franzöſiſchen im Ganzen leidter find. 

Su dem Abiturienten-Reglement vom 12. Januar 1856 heißt 
es: ,€ine Dispenfation von der miindliden Priifung ift nicht 
fit einzelne Fächer, fondern fiir bie ganze miindlide Priifung, jedod 
mit in dem alle gulaffig, wenn die Mitglieder der Priifungs-Com: 
mijfion nach den frühern Leiſtungen eines Ubiturienten und auf Grund 
ſeinet vorliegenden ſchriftlichen UArbeiten ihn einftimmig fiir reif er: 
Hiten.” Lefen wir nun die Programme, fo finden wir, daß im 
Ganjen genommen nur wenige Sdiiler von der miindliden Priifung 
diepenſirt werden, woraus dod deutlid) bervorgebt, dak der bei weitem 
Gtifere Theil weder in Beziehung auf ſeine frithern Leiftungen, nod 
in Beziehung auf feine vorliegenden ſchriftlichen Arbeiten den Anforde— 
Tungen Genüge geleiftet hat und daß erft die mündliche Prüfung die 
Entideibung geben mufte. Wllerdings fann man aus den Program: 
Wen nicht erfeben, in wie fern die ſchriftlichen lateiniſchen Urbeiten 
und Die miindlide Priifung befonder3 bas Extemporiren befriedigten, 
aber aus bem Ganjen fann man fdliefen, dab aud bier die Leiftun: 
get nicht iiberall befriedigten und daß erjt die miindlide Priifung 
den Mangel der friiheren eijtungen erfebte. Was nun namentlid 
das Ertemporiren der lateiniſchen Schriſtſteller bei dem miindliden 
Gramen betrifft, fo kommt allerdings febr viel darauf an, was fiir 
tit Schriftſteller und welches Stiid gewablt wird. Dah die Ueber— 
ſehung von Gicero’s Tusculanen 3. B. ein weniger befriedigendes 
Refultat giebt, alS wenn ein Stiid aus Cicero’s Reden oder aus 
linen Büchern de officiis oder ans Livius, gumal wenn leidtere 
Stellen aufgefdlagen werden, gewählt wird, iff wobl Har. Ym All— 
gemeinen babe ic) jedod) gejunden, daß das Ertemporiren den Schü— 
lem nod mancerlei Sdwierigteiten machte, und daß befonders das 

und Auffaffen des ridtigen Sinnes und des Zuſammen— 
banged ſchwer fiel. 

Unter diejen Umftinden entfteht nun gewif die Frage, wober 

es, dak obgleich bem Gatein fo. viele Stunden gewidmet wer- 
ben, obgleidy der Aufenthalt auf dem Gymnafium in der Regel 8 bis 
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9 Sabre ift, und man dod) annehmen muß, daß bet den Verſetzungen 
bie ndthige Strenge angewendet wird, dennod bie Leifiungen, fet es 
in Rückſicht auf den Stil, fei e3 in Betreff de3 Ueberfegens, nidt fo 
befriedigen, wie fie follten und finnten? Meiner Anſicht nad giebt 
eS der Urſachen mebrere, allein bier ijt nicht der Ort von ihnen qu 
fpreden, da ic) zunächſt über dad Gefen der lateiniſchen Schriftſteller 
tede, und in dieſer Hinficht will id bier nur cinen Punkt, der mit 
dem Leſen in fo naber Beriihrung ſteht, anfiihren. , 

Das Lejen der Sehriftfteller wird heut gu Tage den Schülern 
gar zu leicht gemadt und died ift mit ein Grund, daß die Fort/dritte 
nicht befriedigend ausfallen. Bon dem Grundffage geleitet, daf vor: 
züglich, um ein gutes Latein gu lernen und auch gu fdreiben, Corne— 
lius Repos, Cäſar, Salluſt, einige Schriften des Cicero und aud 
Rivius allein auf Schulen gelejen werden diirften, haben dieſe Sdrift: 
fteller eine grofe Menge Bearbeiter gefunden. Die Sabl der vielen 
Ausgaben ijt unendlid), fie enthalten entmeder den Tert allein oder 
aud) Bemerfungen und je nad der Anſicht und Stelung des Heraue: 
geber8 find die Bemerfungen abgefaft, ja man findet ſolche Ausgaben 
von Männern beforgt, die, weil fie nicht felbft Lehrer find, das Bedürfniß 
der Schiller und mas ihnen zweckdienlich ijt, nicht einmal fennen. 
Wie diefe Ausgaben mit ihren Anmerfungen beſchaffen find, weiß Je 
ber, der fie in die Hand nimmt, einige enthalten fo viele Noten, dah 
der Lert Nebenfache gu fein ſcheint, andre find fparlider und follen, 
ba fie nur das Nothwendigite gu enthalten fcheinen, den Schülern ei 
blofer Fingerzeig fein und fie blo auf den rechten Weg führen. 
Sieht man fehr viele diefer Ausgaben genauer an, fo entbalten fie 
in ihren Unmerfungen nicht allein die Erflacungen von ungewöhn— 
lidjen ſchwierigen grammatifden Dingen — oft find and die leidteften 
Sachen, die jeder Schüler wiſſen muh, nidt vergeffen — und von ge 
ſchichtlichen und antiquariſchen Gegenftinden und. Verhaltniffen, for 
bern jede3 irgend ſchwierige Wort ift erklärt umd überſetzt, ja ganze 
Stellen find deutſch wiedergegeben. Der Sinn, der Zufammenhang 
wird weit und breit auseinandergefest, dem Schüler, der fid) mut 
vorbereitet, bleibt faft nichts gu thun übrig, als nur feine Anmer— 
tungen anzuſehen, Fleiß, Anftrengung, eigenes Nachdenken hören faſt 
auf. Wie oft trifft es nun ſich nicht, daß die Herausgeber in ihren 
Noten ganz verſchiedener Anſicht find, dah der Lehrer, der den Schrift⸗ 
fteller mit feinen Gchiilern lieſt, mit dem in dew Noten Gegebenem 
nidt übereinſtimmt, welder Wirrwarr dann in den jungen Képfett, 
fie wiffen nict, was fie anfangen follen, wem fie glauben follen. — 
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Was gedrudt ift, bat in ihren Wugen hohen Werth und gilt bet 
Nandem fir unumftiplid. Die Wngabe fo vieler Herausgeber, 
daß fie nicht blo3 fiir Schüler fo arbeiteten, fondern aud) fiir joge- 
nannte Dilettanten ober Liebhaber der lateinijhen Sprade, fann die 
Sade nicht entiduldigen, denn wer in der lateiniſchen Sprade nidt 
fo weit iſt, daß er ohne folde Ausgaben feinen Autor leſen fann, 
wird wahrlich wenig dadurd gewinnen. Bet andern Ausgaben find 
die Anmerfungen fiirzer, fpdrlicer , fie geben je nad dem Stanbd- 
puntte bes Gerausgebers nur bas No thwendigite, was dann die Folge 
hat, daß der Schüler fie gar nicht verftebt und ſie folglich nicht lieſt 
und daher keinen Nutzen davon hat. 

Die Wörterbücher, die namentlich zu den auf Schulen geleſenen 
Yutoren herausgegeben find, tragen ferner weſentlich dazu bei, daß dem 
Shiller die. Vorbereitung zu leicht gemacht wird, fie ſchaden daher 
itt oft mehr als fie nützen. Sch bin fein Feind folder Special— 
Biterbiidher, fie geben, wenn fie griindlid) und umfaffend bearbeitet 
find, nicht allein den Verfaffern griferer Wörterbücher Materialien, 
intern haben auch fiir’ den Lehrer Gewinn, aber, fo weit id) mebrere 
lame, haben fie blos den Zweck, dem Schüler das Arbeiten leidter 
jt machen; fie geben die Ueberſetzung ganzer Stellen und der Sdhiiler 
bat nichts zu thun, als nur blindlings auszuſchreiben; ob die Uebers 
lehung richtig und genau fei, fann der Sdiiler nidt beurtheilen, er 
hilt fie fiir richtig und giebt fie in der Schule fo wieder, ja wenn fie 
nod fo fret ift und oft blos den Ginn angiebt. Daf bei Vorberei: 
lungen ans folden Biichern des Schiilers Geift nicht gewedt wird, 
bab er feinen Schriftſteller nicht fennen lernt, ift gewiß und der 
Lehrer bat feine liebe Noth, den Schüler ju iiberzeugen, daß die 
Ucberfegung in feinen Büchern nicht braudbar fei. Vergebens find 
alle Worte des Lehrers, daß eine folde Vorbereitung nidts tauge, dah 
auf diefe Art bas Lernen und das ridtige Auffaffen nidt gefirdert 
wverde; der Schüler gewinnt an Seit gu andern Dingen und wozu 
alſo mit vieler Mühe fic) vorbereiten? Obgleich nun folde Biider 
her Schaden als Ruben bringen, fo muh der Schüler dod menightens 
cinigen Fleiß auf feinen Autor wenden, aber den meiften und nie 
wieder gut zu madenden Sdaden bringen dem Studium der alten 
Sptaden iiberhaupt die Ueberfegungen, die heut zu Tage fo in Menge 
erſcheinen. Ich geftehe offen, daß id) mid) oft wundere, daß Manner, 

‘Ramen fonft einen guten Klang haben, gu ſolchen Ueberſetzun— 
* ſich herablaſſen. Ich bin nicht etwa ein Feind der Ueberſetzungen, 

i} achte und ehre bie Manner, die aus Liebe gu den Wiſſenſchaften 
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und der klaſſiſchen Litteratur muſtergiltige de utſche Ueberſetzungen fie: 
fern, ich ſpreche nur von ſolchen Ueberſetzungen, die, wenn auch nicht 
ſchlecht, für ein Spottgeld jedes Bändchen fiir ſich gu haben find. 
Größere koſtſpieligere Ueberſetzungen wird ſich der Schüler nicht kaufen, 
aber ein Bändchen, das ex eben in der Schule braucht, für 2 Sgr. 
oder 2'/, Sgr. fann er fic leicht anſchaffen, er leiht fie ja and fiir 
Bezahlung feinen Mitfdiilern und hat nod Gewinn, die Sdiiler 
treiben mit foldjen Ueberfegungen einen ordentliden Handel. Die 
Entiduldigung, daß es ja wünſchenswerth ware, dab auch Nichtkennern 
der alten Gpraden die flaffifden Werfe in einer flieBenden guten 
Ueberjebung zugdnglic gemacht werden, ift das gewöhnliche Aushange- 
ſchild und ic weif aud aus Erfabrung, dak e3 in gewiſſen RKreijen 
Modeſache ijt, im der Hausbibliothef diefe Ueberſetzungen in einem 
hübſchen Einbande aufguftellen, um jo den Leuten die Liebe gum 
Ulterthum gu zeigen, aber ans Lefen denkt Niemand und höchſtens 
wandern fie dann in die Hande der lieben Söhne, welche fie auf det 
Sule brauden. Daf diefe fo woblfeilen Ueberfegungen recht gropen 
Abſatz haben, ift befannt, denn bei den taufenden von Schülern, 
welde auf der Schule die Sebriftfteller lefen, finden fic immer febt 
Viele, die fie faujen. Mit wie vieler Mühe, mit wie grofer Anſtten⸗ 
gung mute in friibern Zeiten, wo folde Hiilfsmittel nicht waren, 
der Schüler ſich nidt vorbereiten. Ich gedenke nod der Zeiten, wo 
id auf dem Gymnafium war; wir Sdiiler Hatten nichts als den 
blofen Lert, die halliſchen Waifenhaus-Ausgaben, fie waren ja die 
woblfeilften, waren faft in Wer Handen, fie waren noc theurer ald 
peut gu Tage viele Uusgaben mit Anmerfungen, an Wörterbüchern 
ftand un8 blo3 das Eleine Schellerſche gu Gebot. 

Wie war diefes Worterbud) vor 50 Jahren? Der deutfd-later 
nifdhe Theil war gar nidt gu gebrauden und die andern Worter- 
bücher waren nod unbraudbarer, Papier und Drud waren felt 
ſchlecht und dod) gab es damals nidt fo viele Kurzſichtige. Unter den 
lateiniſchen Grammatifen war allein die Bröderſche in Gebrauch. Ueber 
jegungen gab e3 wohl aud, allein fo eingelne Bändchen toaren nid! 
gu baben, das gange Werk gu kaufen, war gu foftfpielig, aud gab es 
nidt in jeder fleinen Stadt, mo cin Gymnafium war, eine Buchhand 
lung, in der man Alles ſofort haben konnte. Stundenlang ſaßen wi 
oft bei einer ſchwierigen Stelle, unfre wenigen Hülfsmittel lieben 
uns oft in Stid und wie groß war dann die Freunde, wenn wir das 
Ridtige gefunden batten. Wir legten uns über jeden Schriftſtellet, 
ben wir lafen, Vocabularien an, lernten fie auswendig und bradten 
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es daher leicht dahin, dab das Extemporiren uns gar nicht ſchwer fiel. 
Ich will mit allem Dieſem gar nicht ſagen, daß unſre Schüler nicht genug 
zu lernen hätten, aber es wird ihnen viel leichter gemacht, es ſtehen 
ihnen weit mehr Hülfsmittel zu Gebote, aber eben deshalb, weil es 
ihnen in mancher Hinſicht, beſonders beim Leſen der Autoren zu leicht 
gemacht wird, wird der Geiſt weniger angeſtrengt und folglich weniger 
gewedt. Aus den Berichten und Protokollen der Lehrerverſammlungen 
ſieht man, wie ſehr über die Mangelhaftigkeit der lateiniſchen Arbeiten 
gellagt wird, der Aufſätze ſowohl, als der Ertemporalien, zu denen über— 
dies bei den Abiturientenarbeiten der deutſche Text dietirt und dann erſt 
die Ueberſetzung angefertigt wird. Mit welcher Gewandtheit und Fertig: 
feit wurden nicht in früheren Seiten die lateiniſchen Schriftſteller in 
lateiniſcher Sprache erklärt, wie fertig und geläufig drückte ſich nicht 
ein großer Theil der Abiturienten in dieſer Sprache aus und wie 
czwer fällt es jetzt? 
Doch ich will hier abbrechen, ich wollte nur andeuten, daß das 
Sien der Autoren, weil es den Schülern gu leicht gemacht wird, nicht 
ben Nugen gewabhrt, ben man erwartet und daß die Leiftungen dem- 
gemäß auch nicht entfpredend find, von einjelnen Wusnahmen fann — 
nidt die Fede fein. Wie Fann ein Schüler feinen Wutor genau ver- 
eben fernen, wenn ihm in den Noten ſeiner Ausgabe Alles und Wiles 
haarklein auseinander geſetzt wird, wenn er aus Ueberfebungen fid 
vorbereitet 2 | 
Meine 42jahrige Erfahrung beim Lefen der Sehriftjteller giebt mir 
die Ueberzeugung, dah died Lefen den meiften Nutzen gewährt und die 
Schüler den Schriftſteller am beften auffafjen, wenn fie den blojen Lert 
in Ginden haben, und wo miglid alle eine und diefelbe Ausgabe. 
Die verſchiedenen Ausgaben, die wir oft bet den Sdiilern finden, 
machen beim efen und Erflaren viele Schwierigkeiten, fo viele Wus- 
gaben, fo viele verfdiedene Texte, fo dab man mitunter glauben follte, 
es ware gar nidt ein und derfelbe Autor. Wie viel Beit geht da- 
durch nicht verloren, daß der Lehrer die verfdyiedenen Texte nur an- 
birt und Auskunft daritber giebt und dod) ijt dies unerlaflidh. Man 
vergleidhe die verſchiedenen Ausgaben eines und deffelben Autors mit- 
tinander; durch Suterpunftion, durd die Aufnahme fo vieler nener 
, die man in den Handfdriften gefunden haben will oder durd) 
Conjecturen entiteht oft ein gang verſchiedener Sinn. Wie verfdieden- 
attig ift die Orthographic! Bergleidt man nun gar die jebigen Aus— 
gaben mit denen vor 40 oder 50 Jahren oder nod) alteren, fo ift in 
Vetvelf Hes Kertes ein auferordentlider Unterſchied, fie ſehen fic) ein- 
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ander gar nidt ähnlich. Ob nun jene dlteren Herausgeber die Hand- 
ſchriften nidt haben leſen finnen, oder ob fie falſch gelefen haben, 
oder ob fie abſichtlich den Lert fo verunftaltet haben, ift eine nod 
zu löſende Wufgabe. 

Kurz ich bin der Anſicht, daß es am zweckmäßigſten iſt, wenn 
ſo viel wie möglich die Schüler eine und dieſelbe gute Ausgabe mit 
dem bloſen Text in den Händen haben. Jeder gewiſſenhafte Lehrer 
wird ſich gewiß, mag er in Quarta oder in Prima einen Schriftſteller 
leſen, genau und pünktlich vorbereiten und gewiß mehrere Aus— 
gaben dazu in die Hand nehmen, er kennt ſeine Schüler genau und 
weiß, was er ihnen bieten kann und ſoll, er wird ihnen die nöthigen 
Erklärungen geben, er wird in Betreff der Grammatik auf die Gram: 
matif veriveijen, die die Schüler haben und aus der Gefdidte, der 
Mythologie u. ſ. w. dasjenige mittheilen, twas er bet genauer Kennt— 
nif feiner Schüler fix das Zweckmäßigſte halt. Die Schüler befom: 
men jugleid) ein feftes Vertrauen zu den Lebrern und werden nidt 
burd die AUnmerfungen in ihren Wusgaben irre geleitet und werden 
gu einem groferen Fleiße und tiefern Cindringen angefpornt. 

Daf andre Lehrer anderer Wnfidt find, zeigen die verſchiedenen 
Ausgaben, aber es giebt aud) viele Herausgeber, welche das Bedürf— 
nip der Schüler gar nicht fennen. 

Nachdem ic diefe Arbeit ſchon lange vollendet hatte, erhielt ich 
das erfte Heft 1858 der nenen Sabrbiider fiir Philologie und Pada: 
gogif, in bem ber Herr Profeffor Dietfd über die 17te Philologen:- 
Verfammlung ju Breslau beridtet und Seite 42 anfiihrt, daß der 
Herr Director Dr. Fidert gu Breslau eine lateinijde Rede de instau- 
randis antiquarum artium studiis gebalten habe. Qn diefer Rede, 
bie gewiß auc) gedrudt erjdeinen wird, fpridt Herr Dr. Fidert eben- 
fall3 iiber die von mir befprodenen Ausgaben und id) freue mich, 
daß er mit mir einer und derfelben Anficht ift. 

Dak meine Anfidt, auf den Gymnaſien nidt blos die ſoge— 
nannten Flajfijden lateinifden Autoren gu lefen, fondern aud) andere 
fiir das Leſen febr geeignete nicht außer Acht gu laffen und daß man 
bei der Auswahl ded zu Lefenden aud) auf die Faffung3gabe der 
Schüler mehr Rückſicht nehmen fol, manden Widerfprud finden 
wird, erwarte id), aber eben fo erwarte id, daß man dabei die hu- 
manitas, die man beut gu Lage fo oft bei Männern, welche huma- 
niora zur Hauptaufgabe ihres Lebens machen, vermift, nidt aus dew 
Augen lapt. 
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Wiffen und Können Mr. 2 


ober 


der Unterridjt als Disciplixarmittel. 


Von Deinbhardt, Director des Gymnaſiums yu Bromberg. 


Jn dem Wuffake über Wiffen und Können, der in die vierte 
Rummer der padagogifden Revue db. J. anfgenommen ift, bebielt id 
Wit vor, die ausgefprodenen allgemeinen Gedanfen nad und nad 
aul einzelne Seiten der Schulbildung, namentlid) der Gymnaftalbil- 
dung anguwenden und id) beginne jest damit, in dem dort entwickelten 
Eine eins' der wefentlidften Verhältniſſe, wo nicht das wefentlidfte 
bderhältniß des Schullebens in Betracht zu ziehen, nämlich das Ver— 
hältniß der wiſſenſchaftlichen Bildung zur ſittlichen Bildung. Ich 
meine nämlich, daß der polare Gegenſatz des Wiſſens und des 
Könnens, in deſſen Einheit und Wechſelwirkung der Lebensnerv jeder 
wahren Bildung liegt, am großartigſten, allgemeinſten und intenſivſten 
in dem Verhältniß der wiſſenſchaftlichen und ſittlichen Bildung zur 
Erſcheinung kommt. Denn die wiſſenſchaftliche Bildung ijt das voll 
fommenfte Reſultat des Wiſſens; die ſittliche Bildung aber iſt praktiſch, 
ein Können und zwar ein Können, was die Idee alles Könnens iſt, 
namlich die unbedingte praktiſche Befähigung des Menſchen, in allen 
Fallen fic) ſelbſt gu vergeſſen und ſich als einen freien Trager allge— 
meiner Intereſſen zu bewähren. Und wenn ich in meinem vorigen 
Vortrage ausgeführt habe, daß nur dasjenige Wiſſen einen wirklichen 
Rerth Hat, welches ein lebendiges Können zur Folge hat und eben 
fo nur dadjenige Können des Geiftes wabhrbhaft würdig ijt, dem ein 
gründliches Wiffen zur Vorausfepung dient; während das bloſe Wiſſen 
Ohne die Fähigkeit des lebendigen Könnens zu einer todten Gedächt— 
nißſache und ein bloſes Können ohne die Grundlage eines entwidelten 
Biffens gu einer medanijden Drefjur herabfintt, fo beabſichtige id 
Mun jetzt diefe allgemeinen Gedanfen aud) auf das Verhältniß der 
wiſſenſchaftlichen und fittliden Biloung anzuwenden und bebaupte, daß 
mut eine [ebendige Durddringung der wiffenfdaftliden und fittliden 
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Bildung dem Geifte Werth und Kraft verleibt und daß ins Beſondere 
bie Sdulen, deren nächſte Aufgabe allerdings die Erzeugung der wifjen: 
{haftliden Bildung ift, nur dann ihren Zweck wahrhaft und wiirdig 
erreidhen, wenn der fittliche Geift eine nothwendige Frucht der wiſſen— 
ſchaftlichen Bildung iſt. Meine Behauptung beſchränkt ſich alfo feines- 
wegs darauf, daß ein Menſch nur dann vollkommen gebildet iſt, wenn 
in ihm die wiſſenſchaftliche und ſittliche Bildung gleichmäßig vor: 
banden find, denn in diefem Falle könnten beide, wenn ſchon gleid 
‘nothwendig, doc) gewiſſermaßen noc) neben einander liegen, etwa wie 
Luft, Waſſer und Erde in dem Erdfirper, fondern die VBehauptung gebt 
weiter, nämlich barauf, dak die wiſſenſchaftliche Bildung in fic felbit 
todt und werthlos fei, wenn fie nicht in dem Menfden, der fie fid 
aneignet, eine fittlide Gefinnung erjeugt. Da nun die wiffenfdaft: 
lide Bildung auf Schulen nur durch den Unterricht bewirkt wird 
und die fittlide Biloung durch die Disciplin, fo läßt fic) die Be: 
bauptung aud fo ausfpreden, daß aller Unterridt nur dann etwas 
werth ift, wenn er, fo febr er zunächſt auf ein Wiſſen berednet iit, 
nur fittlide Gefinnung zur Folge hat und daß umgefehrt nur die 
jenige Disciplin ibrem Endzwecke vollfommen entfpridt, welche von 
bem Unterridte aus geiibt wird, während eine blofe Disciplin, die 
in der Abwehrung des Bifen durd Auffidt und Strafe befteht, im 
der Regel bas Gegentheil von dem beiwirft, twas fie bewwirfen ſoll, 
fo bald fie nicht von der wiffenfdaftliden Thatigfeit getragen wird. 
Seder Unterridt ftebt mit der Cittlidfeit in einem untrennbaren 
Zuſammenhange und bringt fittlide Wirfungen in den Sehiilern ber: 
por, wenn er gut ift, dagegen bringt er der Sittlidfeit wefentliden 
Schaden, wenn er nidt gut ijt. Denn ift der Unterridt gut, fo flopt 
er bem Schüler Intereſſe fiir die Sache ein, veranlaft ibn, fic) willig 
und gern damit gu befdhaftigen, wedt und feffelt alfo feine Aufmert: 
famfeit und ſpornt ifn gu einem angeftrengten Fleiße an; aber Ddieje 
Wirkungen eines guten Unterridts find wahrhaft ſittliche Wirkungen, 
ja darin realifirt ſich in ber That der fittliche Geift des Menfden 
felbft. Denn Qntereffe und Hingebung des Einzelnen an eine allge: 
meine Gade, Aufmerffamfeit und Fleif fiir diejelbe find nidt blos 
eingelne edle Cigenfdaften, fondern in dieſer Fähigkeit und Fertigfeit 
des Menſchen, von fic) felbft loszukommen, fid in einer objectiv allge 
meinen Sade gu vergefjen und darin aufzugehen, ift dad volle Wefen 
ber Sittlichkeit felbjt in die Erfdheinung eingetreten. Denn das eigent: 
lide Weſen der Sittlidfeit fann allein darin gefunden werden, dab 
ber Menſch fid) felbft in feiner Eitelkeit und Sinnlidfeit vergift und 
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ſich um Trager und Organ eines Allgemeinen, welcher Art es 
auch ſein mag, herabſetzt oder vielmehr erhebt. Dieſes geſchieht aber 
in der echten Aufmerkſamkeit und in dem echten Fleiße, den ein guter 
Unterricht nothwendig hervorzubringen hat. Sprechen wir zuerſt von 
der Aufmerkſamkeit in den Lehrſtunden. 

Wenn es einem Lehrer gelingt, die Schüler eine Stunde lang 
in dem Intereſſe einer Sache zu erhalten, ſo hat er denſelben damit 
nicht blos Kenntniſſe beigebracht, ſondern er hat dadurch auch ihr 
ſittliches Vermögen d. h. das Vermögen, ſich einem Allgemeinen hin— 
zugeben und darin zu leben und ſich zu bewegen, geſtärkt, gefördert 
und entwickelt. Denken wir uns ferner, daß alle Lehrer echte Lehrer 
find d. h. die Fähigkeit beſitzen, die Schüler fiir die Wiſſenſchaften gu 
gewinnen und denken wir uns dieſen einzig ſchönen Prozeß der Ver— 
ſenkung des ſelbſtbewußten Individuums in das Allgemeine eine Reihe 
won Jahren fortgeſetzt; muß dann nicht die Kraft, dem Allgemeinen 
vilig gu dienen, zur vollen Entwicklung kommen und das ſittliche 
&ben zur andern Natur werden, muß nicht ein folder Schüler, wenn 
font nur Alles fo ift, wie es fein foll, nidjt blos gu einem einfidtsvollen, 
fontern aud) 3u einem guten Menfdjen beranreifen? Wir haben bis 
her völlig unentſchieden gelaffen, auf welden Lehrgegenftand fid die 
Aufmerffamfeit de3 Schiilers ridtet und in der That find die Wire 
fungen fittlide, mag der Lehrgegenftand fein, welder er will, wenn 
bie Schüler nur ein lebendiges Yntereffe fiir denfelben hegen und fid 
mit williger Selbſtentäußerung in denfelben verfenfen. Manche haben 
die Meinung ausgefproden, dah 3. B. der mathematifde Unterricht 
fine fittlidhe Wirkungen in dem Gemiithe des Schiller’ hervorbringen 
firne, und dod) ift diefe Meinung fo falfy, als nur eine in der Welt 
fein fann. ielmehr ift gar Mancher durd) eine intereffevolle Be- 
ſchaftigung mit der mathematijden Wiſſenſchaft von fittliden Schäden 
der Gitelfeit und Ginnlidfeit gebeilt worden. Es fommt dabei aber 
Alles auf die Methode des Unterridhts an. Gelingt e3 dem Lehrer — 
md in diefem Falle ijt er allein ein guter Lehrer — durd) eine zweck— 
maͤßig geiibte Snduction den Schülern eine flare Einſicht von den 
Vahrheiten diefer Wiffenfdaft gu erweden und durch) entfpredende 
Aufgaben diefe Einſicht gu einer lebendigen Fertigteit gu erheben, durch 
deides aber Sinn und Intereſſe fiir dicfe Wiſſenſchaft gu begriinden 
und fid) mit Freiheit in diefem allgemeinen Clemente betwegen 
 lafjfen, fo ift das mathematifde Studium ju einem Bebifel 
des fittliden Geiftes geworden, denn der Schüler ift durch daffelbe 
gleidfam gu einem durdfidtigen Thautropfen geworden, welchen das 
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Lidt einer allgemeinen Wahrheit durchleuchtet. Dennod aber mus 
gzugegeben werden, daf ein Gegenftand intenftver auf das Gemüth 
des Menſchen einwirft, alS der andere; weil die Idee, die dem 
einen gu Grunde liegt, tiefer und innerlicer ijt, als bei dem ander. 
Jede Idee ift etwas Allgemeines und jo fern ein menfdlides Budi 
piduum darin aufgebt, wirft fie aud veredelnd und verklärend auj 
baffelbe; aber die eine Idee ift dod) wieder ein Moment von der 
andern und die reichere, tiefere und allgemeinere dee wirkt daber and, 
vorausgeſetzt, daß der Schüler fie gu faſſen und zu verftehen im 
Stande ift, tiefer auf das fittlidje Gemüth deffelben. Die Idee der 
Ouantitat, mit der e3 die Mathematif allein gu thun hat, ijt zwar 
eine unerſchöpflich reide Idee, bat aber dod) nidt die das Gemüth 
_entfprechende Sunerlidfeit, als die Idee des Schinen und des Guten. 
- Hat alfo ein Sdiiler die Reife, um ſich in cin echtes Kunſtwerk, etwa 
ein Gedicht, bineinfinden gu können und verfentt er fic in dat 
jelbe mit Fleiß und Sntereffe, fo mug daraus allerdings eine frudt: 
barere fittlide Unregung fiir ihn erwachſen, als wenn er etiva dit 
Euklidiſchen Elemente fic) aneignet. Am fruchtbariten muß daber die 
Religion auf die Belebung des fittliden Geiftes wirfen, da es fid in 
ber Religion um das Princip aller Principien handelt, vorausgeſetzt 
natürlich, daß der Religionsunterridt von Lebrern ertheilt wird, die 
jelbft von der Gade im Sunerften beriibrt und ciner jolden Lebre 
Methode madtig find, die in den Schiilern ein Verſtändniß von der 
Sade und ein Gefiihl fiir diejelbe gu erwecken im Stande ijt. Der 
Religionsunterridt ift in einem wobleingeridteten Unterridtsfyftem, was 
die fittliden Wirkungen anbetrifft, die Blithe alles Unterrichts; dod 
find aud alle anderen Unterridjt3gegenftande zu dieſem Bebufe noth: 
wendig, wie in einem Organismus alle Glieder und oft wirken die 
jenigen, die man am wenigſten beadtet, in diefer Beziehung gerade 
am tiefften. Bon der Mathematif ift fdon vorber die Rede geweſen; 
e8 finnen aber aud) nod) die grammatifden Studien erwähnt werden. 
Sobald diefe mit Fleip und Intereſſe betrieben werden, fo erbeben fie 
ben Schüler in den reinen Wether de3 logiſchen Geiſtes, in weldhem 
die finnliden Begierden verftummen und das Gemiith rein und klar 
geftimmt wird. 

G3 ijt bisher darauf hingemiefen worden, dah ein guter Unter 
richt nothwendig die fittlide Rraft der Schüler wedt und in Wirt: 
ſamkeit fegt. Es ift aber beinahe nod inftructiver fiir unferen wed, 
wenn wir e3 uns Flar maden, dah cin ſchlechter Unterricht notb- 
wendig unfittlid wirkt und daß ein ſchlechter Lehrer fic) den furcht— 
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baren Vorwurf madden mug , daß er — freilidc) ohne es gu wollen, 
an der Demoralijation der Schüler mitgearbeitet Hat. Es find fo 
eben die binterlafjenen Schriften des verftorbenen Schulrath Sdaub 
etichienen, im Denen Ddiefer Punkt mit Nachdruck hervorgehoben wird. 
Za Shaubh ju feiner Zeit ju den ausgezeichnetſten Lebrern gehörte 
und fic) aud) alS Director und ſpäter alg Sdulrath durch feine tiefe 
Einſicht und jeltene Kraft die allgemeinjte BVerehrung bei Wllen er- 
warb, die mit ibm in Verbindung famen, und diefe Berehrung fiir 
immer ficerte, fo fann er in diefem Gebiete billig als eine hohe 
Autorität gelten und id erlaube mir daher ſeine Worte über die de: 
moralifirende Kraft manches Unterrichts aus dem bezeichneten Werke 
herauszuheben *): „Wer mit dem praktiſchen Schulleben befannt ift, 
with baufig bie Lehrer klagen hören über Mangel an Aufmerkſamkeit 
thter Schiiler und wie died die Urſache der geringen Fortſchritte fei. 
dieſe Klagen find zuweilen geredt; denn der Schüler Fann diefen 
dehler ſchon vor dem Beſuch der Schule an fic gehabt haben; jebr 
ot aber — was befonders dadurch auger Zweifel gefegt wird, wenn 
eben diefelbigen Sdhiler in dem nämlichen Unterridtsgegenftande bei 
einem andern Lehrer diefen Febler nidt zeigen — tragt der Lehrer 
die Schuld, indem er die Wufmerffamfeit nidt zu weden und gu 
fefieln verſteht. Dak in folden Fallen nidts gelernt wird, ift der 
geringſte Schaden; weit groper ijt der fittlide. Sit der Schüler ſchläf— 
Tiger Natur, fo wächſt das Uebel nod) ftarfer; er gewöhnt fic) an ein . 
bumpfes Hinbriiten; ift er aufgewedt, fo beſchäftigt er fic) entweder 
mit etwas frentdem, oder es flattern feine Gedanfen unjtat umber und 
verfallen — was dann dads Wünſchenswertheſte ijt — auf Poffen und 
loje Dinge; oder es erwachſen fiindhafte Neigungen und böſe Be- 
gierden werden rege: fur3, die Uebel find nicht ju berechnen, gu denen 
in folden Stunden oft der Grund gelegt wird.” Zu den bier von 
Sdhaub hervorgebobenen ſittlichen Nachtheilen, die ein fclechter Unter: 
Tiht bewirft, fann nod) bingugefiigt werden, daß e3 ſchon etwas Un: 
littlides ift und weitere unfittlide Folgen haben mug, wenn der 
Shiller in der Lehritunde nicht mit ganzer Seele bei der Gace ift, 
bei der er jein foll. Denn ein Haupttheil der Sittlichfeit eines Men- 
(den befteht darin, daß er mit ganjer Geele in der Thatigfeit auf: 
gebt, zu der er gerade verpflictet ift. Denfen wir uns aber einen 


— — 
ee aw 


H Johann Chriftian Friedrich) Schaub's weiland Königl. Preußiſchen Provin- 
aſſchulraths geſammelte Schriften herausgegeben von Edftein, Halle 1858, S. 22. 


ey, A as 


Schüler, der in einer Reihe von Stunden nidt recht bet der Gace 
ift, bet ber er fein foll; wird ihm Ddiefed Außer der Gade fein nidt 
nad und nad) gur Gewobhnbeit, werden nidt Zerftreutheit und Leidt: 
finn nad und nad eine Qualität feines Innern, ein Bug feined 
Charafters werden? Und wie einer in der Schule fid) gewöhnt 
hat, fo wird er aud) wohl meiſtens im Leben bleiben; er wird aud 
im Leben den Ernft der Sache bei Seite fegen und nebenber auf 
etwas Anderes finnen, als was er gerade treiben foll. Arbeiten 
fernen foll ber Schüler auf der Schule nidt blos duferlidh, fonder 
vielmehr innerlid) d. 5. fo, dag feine Secle ein Trager der Sache, 
um dic es ſich bandelt, und davon gan; erfillt ijt, Wem diefe 
Fähigkeit und Geneigtheit, mit der Seele gu arbeiten, nidt auf der 
Schule zur andern Natur geworden ijt, der wird fie fpdter ſchwerlich 
lernen. | 

Was hisher von den fittlidhen Wirfungen der Aufmerffameit 
in den Lehrftunden gefagt worden ift, dad gilt ohne Einſchränkung 
aud fiir den häuslichen Fleiß der Schüler; da der Fleif nits 
Anderes iff als die fortgefepte Aufmerkſamkeit, die der Schüler der 
Sade widmet, aud) ohne durd die unmittelbare Gegenwart ded 
Lehrers dazu angeregt gu werden. Gin geordneter Hauslider Fleiß 
bewabhrt alfein auf eine pofitive Weife vor allem Unfittliden und if 
in fic ſelbſt ſchon eine ſittliche Thatighcit. Miipiggang ijt mit Redt 
aller after Anfang genannt worden; denn wenn cin junger Menſch 
nidt einer geordneten, zweckmäßigen Thatigheit hingegeben ijt, fo if 
er feffellos allen zufälligen Eindrücken Preis gegeben, die von feinet 
Sinnlidfeit und Selbſtſucht ausgehen und verfallt fo leicht von einem 
Lafter in’ Andere; ja der Müßiggang ift felbft ſchon ein’ der größten 
Lajter, in fofern man unter Müßiggang nidt etwa die Erholung 
nad Urbeit d. h. im Grunde eine Arbeit anderer Art und von gee 
tingerer Unftrengung, fondern cin thatlofes Hinbriiten verfteht; denn 
in Diefem Zuſtande verfallt er feiner endlichen Subjectivitat, während 
der fittlide Geift gerade darin befteht, dah diefe endliche Subjecti- 
vitdt negirt und jum Trager eines allgemeinen Zweckes gemadt 
wird. Chen fo ijt der Fleiß nicht blos der Anfang aller Tugenden, 
fondern geradegu die active Grundtugend gu nennen; denn in cinem 
gcregelten Fleiße werde ic) mid) felbft (08, verzehre mid in einem 
allgemeinen Zwecke und gebe meiner Seele dadurd einen fubjtanti- 
ellen Gehalt, von dem aus mir dad Gitle und Nidhtige als nidtig et 
ſcheint und als ded Geiſtes unwürdig verachtet und zurückgewieſen wird. 

Wenn alfo die Sdulen ihre Schiller aud an den Haudlishen 
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Fleiß gewöhnen, indem fie ibnen Wufgaben ftellen, denen ihre 
Rrafte gerade gewadfen jind, nidt gu ſchwere, aber aud nidt zu 
leidte; nicht gu viele, aber aud nicht gu wenige; und indem fie dies 
felben Durch den miindliden Unterridt reigen und in den Stand 
fepen, diefe Aufgaben mit Sntereffe und gewiffenhbafter Anftrengung 
ihrer Kräfte gu lofen, ja fic felbft Aufgaben gu ftellen; — fo wirfen 
fie auf dieſe Art wieder nist blos auf die wiſſenſchaftliche Bildung 
der Siler, fondern eben fo fehr aud) auf ibre Sittlidfeit und üben 
fo aufs wirkſamſte die vortrefflichſte Disciplin. 

Was man fonft nod Disciplin nennt, tragt einen negativen 
Gharafter und Hat nur in Verbindung mit der angegebenen Form 
der Disciplin, die die Forderung der Uufmerffamfeit und des Fleißes, 
ubethaupt einer geordneten wiſſenſchaftlichen Thatigteit bezweckt, einen 
witfliden Werth und einen fideren Erfolg; fann dagegen lodsgeriffen 
von diefer vielmehr das Gegentheil von dem bewirfen, was fie bee 
witlen foll und mebr demoralifirend, al8 die Sittlidfeit lebendig 
jrdernd wirken. Diefe negative Disciplin befteht hauptiidlid in 
tr unmittelbaren Beauffidtigung der Schüler und in der Beftrafung 
iter Vergeben. Die Beauffidtiguug foll dem Schüler von Unorde 
tungen zurückhalten; die Beftrafung der Bergehen aber ibn fiir die 
dolge von ähnlichen Uebertretungen der ſittlichen Gebote zurückſchrecken. 
Zunächſt iſt nun gu bemerfen, dah dicfe Art der Disciplin von den 
Lehrern nur fo lange vollſtändig ausgeübt werden fann, fo lange 
die Schüler fid in der Schule felbft befinden; alfo während ded 
Unterrichts felbft, wenn man die kurzen Zwiſchenpauſen nidt in Ane 
fhlag bringt. Diefe Art der Disciplin wahrend der Stunden ift 
aber cin Moment des Unterrihtd felbft; der Unterricht ſelbſt mus 
tine folche Haltung haben, daß er die Sdiiler in Rube und Ord- 
hung hält. Wird ein Lehrer gendthigt, durch viele duferlide Ware 
hungen, Rügen und Strafen fid) in feinen Stunden Stille, Ordnung 
und Aufmerkſamkeit gu verfdhaffen und fo die fogenannte Disciplin al. 
(teas Befonderes neben dem Unterridte gu üben, fo mag ſich diefer 
gettoſt ſagen, daß fein Unterricht nidt die rechte Form und Kraft 
bat; denn durch einen guten Unterricht laſſen fic) die Schüler feſſeln 
Wd von alferlet Nebengedanfen und Nebenbeſchäftigungen abbalten. 
In der Regel wird durch die Anwendung folder duferlider Dis- 
Ciplinarmittel felbft die äußerliche Ordnung nur fehr unvollfommen 
etzwungen; mittelmdpige Lehrer haben beftdndig mit Unrube und 
allerlei Unarten, die eine natiirlide Folge der Unaufmerffamfeit find, 
zu fampfen. Aber wenn aud eingelne Lehrer, die durch den Unters 
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richt ſelbſt die Schuͤler nicht au feſſeln wiſſen, ſich durch Harte und 
empfindliche Strafen äußere Stille und Gehorſam erzwingen, ſo iſt 
damit für die gute Sache nichts gewonnen, vielmehr wird den Schuͤlern 
durch eine ſolche Haltung des Lehrers ein entſchiedener ſittlicher Nach— 
theil zugefügt; denn da fie in dem Unterrichte nicht aufgehen können, 
weil er ibren Bediirfniffen nidt entfpridt, und wegen der Harte des 
Lehrers und aus Furdht vor ihm äußerlich nidt ertravagiren dürfen, 
fo ertravagiren fie innerlich um fo mehr, geben ſich allerlet unge- 
hörigen Gefühlen und Gedanfen hin; vor Allem werden fie aud 
mit einem ftarfen Widerwillen gegen den Unterridt und gegen den 
Lehrer erfüllt. 

Was nun vollends das häusliche Berhalten der Schiller betrifft, 
fo beſchränkt fic) die unmittelbare und Ddirecte Beauffidtigung der 
felben durch Die Lehrer und die Veftrafung der von ihnen etwa ver 
übten Unodrdnungen auf einen ſehr engen Kreis. Die häusliche Auf 
fidt der Schüler ijt bei der Empfänglichkeit und Beftimmbarfeit der 
Sugend durch dufere Cindriide allerdings von Widtigfeit; aber fie 
liegt der Hauptiade nad in der Hand der Eltern oder derer, die 
die Stelle der Eltern au vertreten haben und wohl dem Knaben und 
Siinglinge, der in dem Hauslichen Kreife nur Guted hort und fiebt, 
was die guten Eindrücke des Schulunterrichts nur verftdrfen fann. 
Was die Lehrer flir die Hauslidhe Beaufſichtigung“ der Schüler thun 
fonnen, ift im Vergleich damit fehr unbedeutend. Es ift von Seiten 
Der Direction dafür gu forgen, dah die auswartigen Sdhiiler in gee 
fitteten und gebildeten Familien untergebracht werden. Es ift aud 
flix eine Pflicht der RKlaffenordinarien gu halten, daß fie namentlid 
Dicjenigen Schüler, die in der Sdule thre Schuldigfeit nicht thun, 
befuden und fid) durd) jedes Mittel cine genaue Anfdauung von 
ihrem häuslichen Treiben verſchaffen, um äußeren ſchädlichen Einwir— 
kungen möglichſt zu begegnen und namentlich auch mit den Eltern 
oder deren Stellvertretern ſich in Verhältniß zu ſetzen. Aber dieſt 
äußere Aufſicht iſt dod) im beſten Falle nur etwas Nebenſächliches und 
Ergänzendes und kann nichts Erkleckliches bewirken, wenn die Schüler 
nicht von Seiten der Schule in eine ernſte und fruchtbare Thätigkeit 
verſetzt werden. Fehlt es bleibend an dieſer Thätigkeit, ſo verſinkt 
der Schüler ſittlich trotz aller Aufſicht; ja eine ſtrenge Aufſicht, die 
nichts weiter iſt als Aufſicht und nicht von einer poſitiven An— 
regung zu einer vernünftigen Thätigkeit getragen wird, kann ihn noch 
laſterhafter madden, indent fie fein natürliches Freiheitsgefühl heraus— 
fordert, den Aufſeher zu überliſten und das Laſter mit Heuchelei und 


ae” | 


und Raffinirtheit ju umfleiden. Wenn die Schüler zu Haufe ent- 
weder zu wenig filr die Schule gu thun haben oder fein Intereſſe 
fiir Die Schulwiſſenſchaften zeigen und daher die aufgegebenen Ar— 
beiten nur fliichtiq machen, fo fteht aud den woblgefinnteften und 
gebildetiten Gltern fein andered Mittel yu Gebote, ihre Kinder in 
fittlider Ordnung yu erhalten, ald daß fie dicfelben felbft su einer 
edlen Thatigfeit anhalten und fo gleidfam die Pflichten der Schule 
übernehmen; Penn cine auf einen allgemeinen Swed bingeridtete 
Thatigfeit, Hei der Der Menſch mit ganzer Seele ijt, ijt und bleibt 
fir allemal die pofitive Sittlidfeit. | 

Umgekehrt wird eine mangelbafte oder gang feblende häusliche 
Aufſicht ſehr oft durd einen guten Schulunterricht erfest, denn wenn 
be Sdhiler fiir ihren wiffenfdaftlidben Beruf febendig gewonnen find 
und fid) mit Eifer und Sntereffe den Schulwiffenfchaften widmen, fo be: 
birfen fie oft gar feiner befonderen häuslichen Zucht und felbft das Boje 
und Shledte, was fie bier und da in ihrer hdusliden Umgebung 
bmerfen, geht ſpurlos an ihnen voriiber, da fie feinen Sinn dafiir 
haben. Die Erfahrung lehrt, dah oft auswartige Sailer der An— 
falten, die fic) wegen Diirftigkeit nur nothdirftig in ein biirgerlided 
$aus einmiethen und gar feine befondere häusliche Aufſicht geniefen, 
dod ſittlich aufs Bortrefflidfte gedeihen und ſich su den ausgezeich— 
netiten Menſchen Heranarbeiten, weil fie von wabrem wiſſenſchaftlichen 
Sntereffe Hefeelt find und nichts Höheres fennen, als ſich ihrem 
wiſſenſchaftlichen Berufe su widmen. Ferner lehrt die Erfabrung, dah 
gar mande Schüler, die ſchon auf fittlide Wbwege gerathen waren, 
durch einen energiſchen und gefdidten Lehrer dadurch gebeffert wor- 
ben find, daß er ihnen Geſchmack fiir irgend eine Schulwiffenfdaft 
beibrachte und fie beftimmte, fic) viel und gern damit gu beſchäftigen 
imd darüber die üblen Gewohnheiten ju vergeffen. 

Es beweiſen aud) folde Erfahrungen, wie es die Natur der 
Sade beweiſt, daß die wiſſenſchaftliche Thatighcit, wie jie der redhte 
Unterricht erweden mug, eine pofitive Kraft fiir fittlide Befferung in 
iG trägt und von allen Disciplinarmittetn, dic einer Schule zu Gee 
bote ftehen, ohne allen Zweifel den erften Rang einnimmt. Die Gite 
des Unterrihtd und die Gite der Disciplin werden daher aud im 
Allgemeinen ftets in einem directen Berhaltniffe su einander ftehen. 
Gin wohl organifirter Unterridt wird eine gute didciplinarifdhe Hal: 
lung und ein ſchlechter Unterricht eine ſchlechte Disciplin yur Folge 
baben und umgefebrt wird man aus ber mehr oder weniger erfreu- 
liden Haltung der Disciplin cinen Schluß madden diirfen, auf die 
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mehr oder minder zweckmäßige Cinridtung des Unterridtd. Sede 
Verbeſſerung des Unterridtd, besiehe fie fic nun entweder auf die 
Wahl der Lehrgegenftdnde oder auf die Unterridtsmethode, bewirft 
ohne Sweifel aud eine Veredlung und Hebung dev Disciplin. Gee 
winnt eine Schule cinen neuen Lehrer, der gut qu unterridten weig, 
fo gewinnt fie Damit eine wefentlide Förderung ihres fittliden Geiftes. 
Was endlich der Staat thut fiir die Vorbildung -tidtiger Lehrer und 
flir ihre geadtete und forgenlofe Stellung im Leben, das thut er 
nicht blos fiir die Bildung ded Volks, fondern nod mehr zur Be 
lebung feines fittlidben Geifted. 

Zum Schluß mus nod auf einen Punft ausdrücklich hinge 
wiefen werden, um den Gedanfen, der diefer Betradtung gu Grunde 
liegt, von allen Seiten in ein deutliches Licht zu ftellen. 

G8 unterliegt feinem Zweifel, daß eine ernfte und geordnete 
Thatigfeit.in allen Fallen etwas Sittliches iſt und vor Unfittlidfeit 
bewabrt; und wenn alfo die Sdule durd ihren Unterriht und durd 
ihre ganze Ordnung cine foldje Thatigfeit yu Wege bringt, fo forgt 
fie Dadurd) fidjerlic) fiir die Gittlichfcit der Schiller. Dennod aber 
ift die fittlidhe Frucht eines ernften Fleifed nad Werth und Tiefe 
ſehr verfdieden nidjt blo’ nad den Gegenftdnden, auf welde 
der Fleiß fic) ridtet, fondern vornehnlidh aud nad den Motiven, 
durd) die der Fleiß zunächſt bewirkt wird. Ueber den fittliden Cin 
flug der Gegenſtände, auf die fic) der Fleif bezieht, ift (don oben daé 
Nothigfte bemerft worden, womit id mid hier begniigen muß. Was 
aber die Motive des Fleißes betrifft, fo erlaube ich mir darüber nod 
einige Bemerfungen ju geben. Die Motive, die einen Menfden 
und namentlid ein fo bejtimmbared Wefen, wie der Knabe und der 
Jüngling in der Regel ift, zur Thatigfeit beftimmen können, find 
fehr verfdicdenartig. Die hauptſächlichſten Motive, die einen geord- 
neten Schülerfleiß zu Wege bringen, find aber diefe Drei: das Chr 
gefühl des Schiller; die Pietät deffelben gegen Lehrer und Eltern 
(Pietdt im weiteften Sinne genommen); endlid) Bntereffe an der 
Sade, worauf fid) der Fleiß begieht. 

Beftinde das Ehrgefühl der Sugend darin, dah fie nichts thun 
will, als wads mit der fittliden Wiirde des inneren Menſchen über⸗ 
einftimmt, fo liefe fid) gegen Ddiefed Motiv ded Fleißes nidts einwen- 
den; es ficle viclmehr mit der Tugend in cin’ gufammen, Aber 
Diefe rein fittlide Form des Ehrgefühls findet fic) erft bei vollfomme 
ner fittlidber Reife des Menſchen; bei der Jugend dagegen beſteht das 
Ehrgefühl in der Regel blos darin, dah fie fic) unter ihres Gleiden 
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hewworzuthun und durch ihre Thatigfeit fid) Anfehn, Geltung und — 
Anerfennung ju erwerben fudt. Es unterliegt feinem Zweifel, dab 
man die Jugend aud durd dieſes Motiv zur Thatigfeit und zu vies 
fem Guten antreiben und daß man auf mande Naturen firs Erfte 
gar nit anders cinwirfen fann, als indem man ibnen die Pflidt- 
Grfullung unter dem Geſichtspunkte der Ehre vorftellt. Durd Lob 
und Tadel, dDurd Ehre und Beſchämung läßt fic) namentlid) bei der 
Jugend ſehr vieled durchſetzen und aud die meiften Strafen haben 
ineift den Charafter, daß man durd diefelben die Schüler bei dem 
Chrgefibl gu faffen fucht. Es ift auc allbefannt, daß der dffentlide 
Sdulunterridht aud) um deswillen vor dem Unterricht durd Haus: 
lebrer BieleS voraus hat, weil er den Metteifer anfpornt. Aber 
then fo wenig fann bezweifelt werden, daß diefes Motiv, wenn ed 
wuéfdlieblich feftgebalten wird, etwas Bedenflides hat und zuletzt 
tint Gefinnung begriindet, die der wahren Sittlichkeit nadtheilig ift. 
Den die wahre Sittlidffeit befteht gerade darin, daß der Menſch fid 
ltt verfeugnet und jum Trager eines Gwigen und Unendliden 
mgt, wabrend er in dem einfeitig und ausſchließlich feftgebaltenen 
khrgefühl fic felbft gerade fefthalt und die Anerkennung und Gel 
lung feiner Subjectivität gum Abfoluten madt. Und wenn nun 
bollends bei Der Jugend, die ohnehin gern jedes Maaß überſchreitet, 
bad Ehrgefühl jum Prinzip des Handelns gemadt wird, fo befdrdert 
man einen franfhaften Ehrgeiz und thoridten Cigendiinfel, auch eine 
teibare Empfindelei, alfo Cigenfdaften, die je ldnger je mehr zu 
nem ernſtlichen Hinderniß jeder geiftigen und fittliden Entwidelung 
werden können. 

Ein viel reinered Motiv sur Thatigheit ift die Pietat, die Pietat 
in dem weiteffen Sinne des Worts, denn die Pietät ift ein fehr um- 
lajiender Begriff und fann zabllofe Stufen durdlaufen, von der 
hhedtifayften Furcht bis zur hingebendften Liebe. Die Pietdt des Schü— 
lté befteht aber in allen Fallen darin, dah ihm der Lehrer eine 
Autorität ijt, deren Uebergewicht aber ſich er empfindet und anerfennt 
Und der entgegen zu handeln er nidt wagt. G8 ift ſchon eine Wire 
ling der Pietät, wenn der Schüler arbeitet aus reiner Furcht vor 
den Lehrern oder vor feinen Eltern. Es liegt {don etwas recht Heil- 
lames in einer foldben Furdt, die den Schüler, wenn ex den Lehrer 
injuftieden oder erzürnt fieht, mit einer Art Schauer und Erjittern 
cfüllt. Freilich viel höher fteht die Pietät, wenn fic) die Furdt in 
Urfurht und Liebe verwandelt und wenn der Sdiiler in Folge deſſen 
‘les thut, was der Lehrer nur irgend von ibm verlangt, weil er es 
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nit ertragen fann, daß der Lehrer mit ihm ungufrieden ift und 
wenn es ihm felbft cine Herslide Freude ijt, fo bald er feinen Eltern 
oder Lehrern durd feine Thatigfeit und Leiftungen eine Freude ma: 
en kann. Das Motiv ver Pietät ift um deswillen ſittlich cdler, als 
das Ehrgefühl, weil der Schüler in der Pietat ſich felbft in der That 
fdhon [08 wird und in dem Lehrer oder in Dem Bater fein höheres 
Selbſt findet, dem er fid) in Gehorſam und Chrerbictung Hingict, 
während er in dem abftracten Ehrgefühl in fic) felbft verharrt und 
zuletzt verhärtet. 

Aber auch die Pietät und Autorität kann ſelbſt auf der Schule 
nist als dads Lepte Motiv de Fleißes und der Thatigfeit feftgebal 
ten werden, {hon um deswillen nidt, weil die Schüler der oberen 
Klaſſen mehr und mehr der blofen perſönlichen Wutoritdt entwadfen 
und nad ciner Mutoritdt ſich febnen, die tiber alle menſchliche Autos 
rität erhaben ijt, — nad der Autoritat der Bernunft und des Ger 
ſtes. Dazu fommt aber, daß der Lehrer fic) felbjt tin den unteren 
Klaſſen nur dadurd cine wahre und bleibende Autorität verſchafft. 
daß er die Gade, die er gu lehren hat, bei dem Schüler zur Geltung 
bringt und in ihm tagtäglich die [ebendige Empfindung weet, daß 
er durch den Lehrer an Einſicht und Bildung fort und fort madtig 
gefordert wird. Die Gelehrfamfeit ded Lehrers, nod) mehr feine 
frudjtbare Lehrqabe und geſammte Tidtigfeit find es, die dem Schü— 
ler imponiren und ihm eine herzliche Achtung abndthigen. Will der 
Lehrer alfo auch nur Autorität fic erwerben, fo muß er etwas Tid: 
tiged wijjen und nod mehr — er mug fein Wiſſen in die jugen- 
liden Geifter lebendig überzupflanzen wiſſen. 

So führt das Princip der Autorität und Pietät von ſelbſt zu 
dem dritten und vollkommenſten Motiv der Thätigkeit hin; dieſes be— 
ſteht in dem freien Intereſſe für die Gade, worauf ſich die Thatig: 
feit bezieht. Aft erft dieſes Snterejfe an der Sache erwadt, fo wird 
der Menſch nicht mehr äußerlich sur Arbeit getrieben, fondern er wird 
innerlid) durd) dad Wefen der Sade fiir diefelbe begeiftert, die Wr 
beit ift ibm dann aud feine Laft mehr, fondern cine Selbſtbefriedi⸗ 
gung, Genug und Freude; eine folche aus dem lebendigen Intereſſe 
an der Cache entfpringende Arbeit ift aud erft eine vollfommen ſitt⸗ 
lide Arbeit, weil der Menſch erft in diefem Falle mit allen feinen 
Geiftesthatigfciten darin aufgeht und in dem Elemente ded Allgemei— 
nen gleidfam gefund fid) badet. Daher ift auc) in dem Obigen der 
letzte Zweck und die Probe eines guten Unterrichts ftets darin gefest 
worden, daß der Lehrer in dem Schüler ein lebendiges Intereſſe fir de 
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Sade ju ertweden weif. Cin folder Unterricht allein feffelt die le 
bendige Aufmerkſamkeit und reigt gu einem angeftrengten und frucht— 
baren Fleiße; ein folder Unterridt fordert den Schiiler nidt allein an 
Ginfidt und bereidert ibn mit niigliden Kenntniſſen, fondern erjeugt: 
aud eine [ebendige Sittlichfeit und entwidelt fie von Stufe ju Stufe; 
tin folder Unterricht iſt dabg nidt allein ein Bildungsmittel ded 
Verftandes, fondern aud cin Bildungsmittel ded Willens und fomit 
tin Digciplinarmittel erfter Größe oder vielmehr das einzige aus dem 
zwecke und Begriffe der Schule unmittelbar entipringende Discipli- 
narmittel. 


* 


IK. Beurtheilungen und Anzeigen. 
A. Vor- und Hülfswiſſenſchaften der Pädagogik. 


1, Das Buch ber Weltweisheit ober die Lehren der bedeutendſten Philoſophen aller 
Reiten, hargeftellt fiir bie Gebilbeten des deutſchen Golfes. Gu zwei Theilen. 
Erfter Theil, Alterthum und Mittelalter. Zweiter Theil, Die neuere, Bett 
Leipzig, Avenarius u. Mendelsſohn (ohne Angabe bes Berfaffers und ohne 
Borrede, 343 S, und 352 S.). 

2. Geſchichte der Philofophie in gedringter Ueberſicht. Lehrbuch gum Gebrand bei 
afabdemifden Borlefungen und gum GSelbftunterridte von Ludwig Road. 
Weimar. Drud und Verlag des Landes-Induftrie-Comptoirs. (352 6.) 


Mir hringen hier zwei Gefdidten der Philofophie sur Anzeige, 
von denen wir trog der Anonymitdt der erfteren voransfegen, dab fie 
beide von ein und demfelben Verf. herrithren. Stil, Inhalt und die 
in beiden ausgefprodjene fubjective Meinung find fo ſehr — vieler- 
warts bis auf die Worte — itibereinftimmend, dak man obne jene 
BVorausfepung Herrn Noad einer wenig ebrenvollen Ausſchreiberei zu 
begiidtigen faft nicht umbin fonnte. 

Aber aud) unter diefer Vorausfegung hat der BVerf. den Bor: 
wurf gu tragen, fid) felbft in bedeutendem Maße abgefdrieben zu 
haben, obgleid) der durchaus verfdiedene angeblice Zweck beider Werke 
ihm da von vornberein hatte unmöglich madden follen. Denn eine 
Geſchichte der Philofophie fiir Gebildete überhaupt, und ein Lehrbuch 
dieſer Gefdidte fiir Philofophie Etudirende miiffen, wenn beide ihrem 
Bwede entſprechen follen, in Anlage und Darftellung und gum großen 
Theile auc) dem Inhalte nad) durdaus verfdieden fein, Bon den 
vorliegenden Werfen aber fann jede3 gleich gut oder vielmehr gleid 
ſchlecht beiden Sweden dienen. Und dad ift der allgemeinfte Haupt 
vorwurf, welden wir bem Berf. machen müſſen. Der Unterſchied 
beider Werke reducirt ſich nämlich darauf, daß „das Bud der Belts 
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weisheit/ etwas populärer geſchrieben ijt, al das andre, und daher 
etwas bequemer zu leſen iſt. 

Während Nr. 1 in der Einleitung über Zweck des Buchs, Be— 
gtif und Verhältniß der Philoſophie zu anderen Gebieten des Geiſtes— 
lebens, über Geſchichte der Philoſophie nach Begriff, Anfang, Aufgabe, 
Gintheilung, Quellen und Litteratur handelt, hat Mr. 2 ziemlich den: 
felben Stoff nur kürzer gefaft unter den Titeln: Begriff und Gin: 
theifung der Geſchichte der Philojophie; bet der Darſtellung der Ge: 
iidte felbft aber befteht der Hauptunterſchied darin, dah in Mr. 1 
bie Guferen geſchichtlichen Umſtände etwas weitläufiger erzählt, da: 
gegen in Ry. 2 von dent Lehrſätzen der cingelnen Philoſophen einige 
hebt etponirt find, und dad in MNr.'1 in mehrere Baragraphen Aus 
titandergezogene itt Nr. 2 in Ginen zufammengedrangt ift. Uebrigens 
it iſt die Manier der Darftellung diefelbe. Bei jeder Periode und 
jet Epode wird zunächſt eine furze Ueberfidt gegeben, bet jedem 
tixelnen Philoſophen fodann die äußerlichen Zeit- und Lebensumftinde 
ugefibrt und einjelne Lehrſätze deffelben nad einander aufgeftellt. 
S03 geſchehen, fo wird meiſtens ohne meiteren Uebergang oder 
Gflirung abgebrodhen und ein anderer Philoſoph auf gleihe Weiſe 
bingeftellt. Nimmt man nun bingu, dab das Hauptfadlicdfte, was der 
Rerfaffer zur Orientirung über das Allgemeine der Gejdichte der 
Rilojophie beibringt ohne genauere Kenntniß des Hegelſchen Syſtems 
— von dem gliidlider Weife noch nidt vorausgefegt werden fann, 
dab es Gemeingut der Gebildeten getvorden ijt, — nicht verftanden 
werden fann, fo ift leidt zu ermeffen, daß den Gebildeten ded deutſchen 
Rolls wenig mit jenem „Buche der Weltwweisheit” gedient fein fann; 
an allerwenigſten denen, fiir welche der Verfaffer von Mr. 1 fein Werk 
betimmt bat, „die darauf Anſpruch maden, durd wahrhafte Geiftes- 
bildung fid) fiber die grofe Maffe der Gedanfenlofen und Nichtden— 
lenden zu erbeben.” 

Denn von denfenden Gebildeten ift voraus gu fegen, daß 
ihnen cine blofe Kenntniß einiger Lebensumftinde und abgerifjener 
* der Philoſophen nicht genügt; denn ein blos hiſtoriſches 
— gehört zu der Elementarbildung, welche ein denkender Gebil— 
detet hinter ſich hat. Goll ihnen eine Geſchichte der Philoſophie inter: 
eſant und förderlich ſein, ohne ihnen die eigenthümliche ſpeculative 
arbeit zuzumuthen, ſo muß ihnen die Entwickelung der Philoſophie 
Wm culturhiſtoriſchen Geſichtspunkte aus vorgeführt werden. Die 
wirkung zwiſchen der abſichtlichen Bearbeitung der allgemeinen 
logiſchen, phyſiſchen und ethiſchen Begriffe und den concreten geiſtigen 
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Intereſſen, welde fid) in naturwiſſenſchaftlicher, pſychologiſcher, pada: 
gogiſcher, rechtlicher und ftaatlicer, künſtleriſcher, poetifder und reli, 
gidfer Bildung fundgeben, — verftindlid dargelegt gu feben, wird 
ben Gebildeten intereffiren, weil die Einſicht in diefen Cauſalzuſam— 
menhang fein eigenes geiftiges Leben fördert. 

Auf dieſem culturhiftorifden Standpuntte nun, welder fiir eine 
Gejdhidte der Philofophie, die fiir die Gebildeten überhaupt beftimmt 
fein foll, der allein angemejjene ift, kömmt e3 nun nicht fo wobl dar: 
auf an, gu wiſſen, welche Philofopheme von diefem oder jenem Philo 
fophen aunfgeftellt find, fondern vielmehr: welde in die Meinungen, 
Grundjage und LebenSweife der verfdhiedenen Reitalter übergegangen, 
und aus wwelden Griinden gerade diefe und feine andre von einem 
gewiſſen Seitalter affimilirt find; in welder Art und weldem Mabe 
die vorhandene religidfe, ſittliche, äſthetiſche, phyſikaliſche, philoſophiſche 
Bildung und die politiſche Lage auf die Ausbildung und Geſtaltung 
eines Syſtems oder einzelner Disciplinen deſſelben eingewirkt haben, 
welche theoretiſche oder praktiſche Begriffe, und unter welchen Gefidté 
puntten und nad) welden Methoden ihnen dadurd) zur Bearbeitung 
vorzüglich nahegelegt wurden; wie wiederum ein weitgreifender, origi: 
neller — ob wabrer ober falfder — Gedanfe eines philoſophiſchen 
Genie3, im Gegenfas gegen einen Theil der bisherigen Bildung auf: 
tretend, die nadfolgende Cultur beftimmt und in welche eingelnen 
Disciplinen derfelben hinein und bis auf weldhe Zeiten hinaus fid 
diefer Cinflug erjtredt habe; wie alfo und wodurch die philoſophiſchen 
_ Begriffe Gemeingut der allgemeinen Cultur geworden, bier aber aud 
abgefdliffen und umgeprägt fein, u. f. f. 

Bei folder Darſtellung wird dann freilich nidt, wie Hr. Noad 
meint, blos von einem organijden Fortidritt, jondern aud von Hem: 
mungen und Riidfchritten gu erzählen fein, wie 3. B. misverftandene 
religidje oder auch poetifde Qntereffen hemmend auf die unbefangene 
und niidterne Gedanfenarbeit gewirft, oder aber die Autorität grofer 
Philojophen falſche Principien und Methoden lange in Geltung er: 
balten hat; wie dann aber auf der andern Seite eben die abftracte 
und anfdeinend oft abftrufe Gedanfenarbeit dennod) von der äußerſten 
Wichtigkeit namentlid) fiir die logiſche Ausarbeitung de3 Gedanten: 
vorraths gewefen, fo daß die Gewinnung folder abjtracter Begriffe 
und Claffificationen, welde uns jetzt fo geldufig und nothwendig find, 
daß fie faft ein urfpriinglides Eigenthum de menſchlichen Geiſtes gu 
fein fdeinen, griptentheils eben der Arbeit de3 philofophijden Dentens 
gu: verdanfen ijt. 
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Würden dieje und dergleidhen Betradtungen, deren Rubra wir 
bier nur obne fonderlide Ordnung hingeworfen haben, auf Grund 
einer tüchtigen hiſtoriſchen und. philofophifden Gelabrtheit — wenn: 
gleih nicht mit gelebrtem Apparat — ausgefiibrt, fo würde den Ge- 
bildeten eine Geſchichte der Philoſophie geliefert, welde ihnen einer: 
feitg die Unentbehrlichkeit einer eracten Bearbeitung der allgemeinen 
Segriffe nachwieſe, auf der andern Seite aber fie aud vor dem Wabhne 
idiigte, al3 fei ſchon ein fertiger ,Sdag der Vernunfterfenntnip” er 
arbeitet, und es fei daber nicht mehr nithig, die Principien aah 
Methoden der Hisherigen Denker immer von neuem der Revifion gu 
unterjiehen, fondéern man finne getroft anfangen, diefelben fofort im 
praftijden Leben durchzuſetzen. — Cine folde Geſchichte der Pbilo- 
fopbie, welche den culturbiftorijden Gefidtspuntt nicht blo’ in der 
Gnleitung in einem Paragraphen nennt, fondern in der ganzen Dar: 
ſelung durchführt, — wie wir fie aber nod nidt haben — würde 
defnung geben, daf fie beitragen finnte, das gegenwärtig darnieder 
ligende Intereſſe fiir Philoſophie wieder gu heben, ohne dod) zugleich 
bn philofophifdhen Godmuth der jiingften idealiſtiſchen Schulen wieder 
zu erneuern. Wollte aber eine foldhe ihre Wirfung nidt verfeblen, 
lo müßte fie unter gegenwärtigen Verhältniſſen bejonders darauf Be— 
dadt nehmen, den Lehrern an den höheren gelehrten Schulen eine 
Hilfe bei der Einführung der Qugend in ein tiefered Verſtändniß der 
alten und neuern claffifden Gedanfenwelt und Geſchichte gu gemabren. 
Denn da der Grund der höheren und freieven Bildung bei uns in 
dieſen Schulen gelegt wird, fo muß bier ſchon dem iinglinge der 
philoſophiſche Trieb eingepflanjt werden; das wird aber nur dann auf 
nachhaltige Weife geſchehen, wenn er fiiblen lernt, dag die fdon er: 
Tungenen Schätze der menſchlichen Bilbung nicht obne die Wrbeit des 
Venfens in Begriffen und nicht ohne die Stimmung der reinen Wabr- 
bitsliebe errungen find, und nur eben dadurd) bewahrt, beridtigt 
und vermebrt werden können. 

Sehen wir hiernad in das vorliegende „Buch der Weltweisheit” 
binein, fo werden wir von dem Allen faum einen Anſatz entdeden. 
Ullerdings nimmt der Verfaffer in der ,,Cinleitung” den Mund voll 
genug. Er fagt: „Der Philofophie fowohl die Wiirde ihrer Stellung 
im Bewugtfein der Gegenwart als aud) ihren Cinflug auf die vor- 
handene wirflide Welt gu ſichern, dagu giebt e fein befferes Mittel, 
als die Einführung der Gebildeten unſers Volks in die Gefchidte der 
Philofophie. Died ift es, was die gegenwartige Schrift beabfidtigt.” 
(6. 4.) Die Wiirde der Philofophie aber foll darin beteben, die be 
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wegende Madt des geſchichtlichen Fortſchritts, das Princip der geifti: 
gen Entwidlung” ju fein. „Die Philojophie muß den Anſpruch 
maden, fid) in der Welt durchzuſetzen, ihre grofen Principien und 
Refultate zur allgemeinen Anerkennung zu bringen.” (GS. 2.) Diele 
Miirde aber ijt nach dem Verfaffer in groper Gefabr. Denn „für die 
politifhe und religiöſe Reaction der jüngſten Beit ift die Philojopbie 
nur gar zu praftifd) geworden und darum bei den Pflegern des Rid: 
ſchritts (sic!) gewaltig in Miscredit gefommen.” (GS. 3.) „Aber die 
Philofophie hat durd) die neueſte Wendung, die fie in Deutſch— 
land feit einem balben Sabrhundert genommen bat, eine ganz 
neue GStellung zur Gefdhicdte ſelbſt und zur Wirklichfeit  erbal- 
ten. Handelt es fic) in unjrer Zeit nidt mehr um dunfle, inſtinkt 
artige Entwidlung des Geijteslebens, fondern um bewuften Fort 
ſchritt in der Freibeit, fo gilt, was Hegel von der Weltgeſchichte über— 
haupt fagt, daß fie nämlich der Fortſchritt im Bewußtſein der Frei: 
heit fei, eben fo febr, ja nod im höheren Maße von der Philoſophie 
ſelbſt.“ 

Standpunkt und Tendenz des Verfaſſers liegt hierin ziemlich 
deutlich vor Augen. Seit einem halben Jahrhundert herrſcht in Deutfd: 
land der durch Fidte, Selling, Hegel und ihte Anhänger ausge 
bildete abfolute Idealismus. Diefer ift dem Verfaſſer das Ziel, aul 
welches alle friiheren Philofophien hinarbeiten, diefer die endlich glid: 
lid) errungene Gernunfterfenntnif, die Wahrheit, melde es gilt 
praftijd ju machen: „Bewußtſein und Willen des Volks durch die: 
felbe 3u bilden.” Die großen (!) Principien und Refultate dieler 
Philofophie Hatten nun namentlic& im J. 1848 eine momentane dufere 
Herrſchaft erlangt, denn der thividte Liberaligmus und der unchriſt 
liche Pantheismus und Atheismus jener Zeit war vornämlich mit durd 
den abfoluten Ydealismus grog gezogen. Dadurch war nun allerdinge 
bet denen, die, wenn aud) nidt gerade zurück, doch jedenfalls auf einen 
anbdern Weg wollten, jene befondere Pbhilofophie in Miscredit ge 
fommen, und diejer Miscredit hatte fid) aus mangelbafter Kenntniß— 
nahme auf alle Philofophie erjtvedt, was um fo weniger verwundern 
fann, als jene idealiftijden Schulen durch lautes und unverſchämtes 
Schreien dafiir gejorgt batten, die gebildete Welt daran gu gewöhnen, 
nur die Redeiibungen jener Schulen fiir Philofophie zu halten. Bei fo 
bewandten Umſtänden hat nun der Verfajjer gemeint, fein Buch der 
Weltweisheit ſchreiben zu miiffen, um dem Fortfaritt und der 
Freibeit eine Gaſſe gu bereiten. Aber der Verfaffer hat weder ein 
ſcharfes Geiſtesſchwerdt gebabt, nod) hat er e3 mit fraftigem Arm ge 
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ſchwungen, um dieſe Gaſſe in die dicht gedrängte Schaar ſeiner 
Gegner zu hauen. Denn in der Darſtellung der Geſchichte der Philo— 
ſophie macht der Verfaſſer durchaus keine Anſtalt, weder durch leitende 
vemerkungen, nod durch Kunſt der Darſtellung ſeinen Zweck zu er— 
reichen. Zwar ſagt er, „die innere Geſchichte der Philoſophie fei 
weſentlich Entwicklung d. h. eine nach nothwendigen Geſetzen ver— 
laufende Bewegung von einem Ausgangspunkte zu einem beſtimmten 
diele bin, eine Bewegung, bei welder etwas Anderes wird, als war, 
und dod) der fic) bewegende Inhalt jelbjt im Weſen derfelbe bleibt” 
(5.10); aber die Nothwendigkeit diefes Verlaufs wird nirgends nachge— 
wieſen, Denn der Beweis, dah ein anderer Verlauf unmiglid) gewefen fei, 
wird nirgends gefiibrt, ja nidt einmal verfudt ; wenn nidjt etwa die 
aus dem Hegeliden Syfteme entlehnte Dreitheilung de3 Geſammt— 
derlaufs der bisherigen Geſchichte, nad) Theſis, Antithefis und Syn: 
thei dieſer Beweis fein foll. Gr fagt nämlich: die Grundeigenthiim: 
libfeit der antifen Philoſophie beftehe darin, dah ſich in ihr beide 
keiten der Wirklidfeit Sein und Denfen in unmittelbarer, gegen- 
Rindlider Ginheit befinden, die chriſtlich mittelalterlide Philoſophie 
babe den Gegenfag des Denfens und Seins als Gegenfas von Gott 
mid Welt gu ibrer Vorausfepung und arbeite fic) an der Vermittlung 
beider Seiten vergeblid ab. Die nenere Philofophie vollziehe mit Be— 
wußtſein die Verſöhnung dieſes Gegenfages und habe in ihrem jiing: 
iten epochemadjenden Syfteme, dem Hegelfdhen, die Ginheit des End: 
liden und Unendliden, der Welt und Gottes als die Formel der 
Loſung des Weltproblemes bezeichnet (S. 15). Allein e8 bleibt diefes 
zunächſt eine blofe Bebauptung, ohne Spur eines Nachweifes ihrer 
Babrheit. Dieſe Charakteriftit ift fodann aber eine fiir denkende 
Gedildete unverftandlide; denn was heißt eine unmittelbare ge- 
genſtändliche Einheit von Sein und Denfen? und was nöthigt aus 
ibt herauszugehen? War an fic) vertraglides unmittelbar ein3, fo 
fonnte die Ginheit bleiben, waren aber jene beiden Geiten der Wirt: 
lidteit an fid) unvertraglid, fo mufte allerdings Scheidung eintreten, 
aber ohne Hoffnung der Verſöhnung. Ferner ijt denn der Gegenſatz 
zwiſchen Sein und Denfen derjelbe wie zwiſchen Gott und Welt? Iſt 
Gott = Denfen, Welt — Sein? Es ift endlich eine durchaus unwahre 
Vebauptung: Oder find etwa bei den Eleaten und bei Platon, die dod) 
wohl der antifen Philofophie angehören, Denfen und Sein, oder wie 
bet Verfaffer erläuternd hinzuſetzt, die fubjective und objective Welt, 
in unmittelbarer Ginheit? bei ihnen, die fo ſcharf und ſchneidend die 
gegebene objective Welt fiir undenfbar erklaren? Ebenſo ift das, 
4* 
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was von der neueren Philofophie gefagt wird, nur eine falfde Gene: 
ralifation; denn Leibnig, Rant und Herbart, die dod wohl nidt yu 
den unbedeutenden philoſophiſchen Mteiftern dev meueren Zeit gehören, 
find weit entfernt, eine Verſöhnung zwiſchen Gott und Welt oder 
zwiſchen Sein und Denfen im Hegelfden Sinne anguftreben. — Dod 
gefegt aud, diefe Charafteriftif des Gefammtverlaufs der philoſophiſchen 
Entwidlung fei ridtig,. wo beginnt denn nun der Verfaffer die noth? 
wendigen Gefege aufguzeigen, nad) denen diefe Entwidlung von dem 
Wafer deS Thales anhebend zur abjoluten Idee Hegels gelangen 
mute? Welches ijt denn das Geſetz, welches, um nur beim Anfange 
fteben gu bleiben, den Anaximander nithigte, naddem Thales al Ele: 
ment das Wafjer gejest hatte, das Unbeftimmte als Element angu- 
nehmen, und den Anarimenes nad dent Unbeftimmten des Anari- 
mander die Luft gu fegen? (Man könnte eben fo gut nad dem 
Gefege fragen, welches unjern Berfafjer genöthigt habe, dem Anari— 
menes fdon den Gedanfen: ,,de3 fid) felbjt begrenzenden Unendliden” 
(GS. 30) gu leihen.) Dod) wir könnten diefelbe Frage bei jedent fol: 
genden Pbhilofophen an den Verfaffer ftellen, denn er zeigt das an 
geblide Gefeg nirgends auf, fondern begnügt fid) nur mit der bie und 
da eingeftreuten Behauptung, diejes oder jenes ſei ein Fortfdritt ge 
weſen. Und dod) wollte er in feinem Sinne „dem Fortſchritt und der 
Freiheit“ dienen, fo mufte in feinem Werfe nichts mit größerem 
Nadhdrud und Ernfte bewiejen werden, al daß das nenfte Syſtem 
der Philofophie das nothwendige Refultat der vorhergehenden pbilo- 
ſophiſchen Syfteme und daß innerhalb der ganjen Reihe jedes Fol- 
gende nothiwendig aus dem Friiheren hervorgegangen fei. Denn wie 
anders wollte er ſeine Lefer iiberzeugen, dak fie nur dann anf dem 
tidtigen und geraden Wege des Fortſchritts begriffen feien, wenn fie 
ihr Bewuftiein und ihren Willen durch die grofen Principien und 
Rejultate des abjoluten Ydealismus beftimmen lafjen, als menn er 
ifnen darthat, daß das letzte Syſtem nidt blo’ der Beit nad das 
neufte, fondern aud) dag nothwendige Refultat eines von WAnfang an 
in derjelben Ridtung verlaufenden, von Sehritt gu Schritt breiter, 
fiderer und geebneter werdenden Gedanfenfortidritts fei, von dem 
nidt blos eingelne Manner, fondern die gefdidtliden Völker ergriffen 
feien? — Wir maden dem Verfaffer natürlich nicht den Vorwurf, 
daß er dieſen Beweis nidt wirklich gefiihrt bat — denn er ift un: 
miglid —, fondern dab er von feinem Standpuntte aus fid nidt 
mehr Mühe gegeben hat, ibn gu fiihren. Dann hatte man dod ge 
feben, daß es ihm mit feinem Swede Ernſt gewefen fei; fo aber muß 
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man fiirdten, es jet ibm blo’ damit Ernſt gewejen, ein neues Buch 
ju maden. So aber giebt der Verfajfer nicht einmal felbft eigene 
Unbaltspuntte, um fid) mit ibm in fördernde Verhandlungen iiber 
das Allgemeine und Ginjelne der Geſchichte der Philofophie eingus 
laſſen. Denn feine allgemeinen Anſichten find aus Hegel entlebnt, 
und die Darſtellung der eingelnen Pbhilofophen giebt nur das, fas 
man bet Andern eben fo gut und jum Theil viel genauer findet. 

Was endlich die Wiirdigung de angegebenen Swedes diejer Ge: 
ſchichte der Philoſophie betrifft, fo thut e3 und leid, daß der Verf. fid 
auf ben niedrigen Standpunft einer Geſchichtſchreibung fiir Partei- 
zwecke herabgelaſſen hat. Die Philoſophie und ihre Gejdhidtidreibung 
fann fid) nur dann in ihrer Wiirde bewahren, wenn fie einzig und 
allein auf die abfolute Ridtigkeit ihrer Lehre und ihrer Erzählung 
und auf eine präciſe und unmifverftindlide Darſtellung bedacht ijt, 
mige dann der Erfolg fein, welcher er wolle. Der Pbhilofoph, als 
Renfd) in einer beftimmten Zeit lebend, mag Partei ergreifen, und 
ud aus feiner Wiſſenſchaft Griinde nehmen, weshalb er fic) eber 
defer alS einer andern Partei anſchließt. Aber fobald er im Diente 
einer Wiſſenſchaft thatig ijt, mitfjen in ihm die Parteiswede verftum- 
men, Denn er muß fid) bewußt fein, daß er an einem Werke arbeitet, 
defen dereinftige Vollendung und allgemeine Anerfennung alles Par- 
teiweſen unmöglich maden wird. 

Ob das 2te Werk des Herrn Noa ,,Gejdhidte der Philoſophie in 
gedrangter Ueberſicht“ jum Gebraud) bei den akademiſchen Vorlefun: 
gen des Verf. zweckmäßig fei, vermbgen wit nidt gu beurtheilen, aber 
jum „Selbſtſtudium“ ijt es feinem anbdern als dem Verfafjer felbft gu 
empfeblen. 

Geſchichte der Philofophie ijt ein langweiliges und ziemlich un- 
fruchtbares Studium, wenn man nidt durch daffelbe gu eignem Pbilo- 
fophiren angeregt wird. Mun aber find die meiften, twelde auf der 
Univerfitat oder fonjt pbhilofophijde Studien maden, gum ,wirflid 
eignen Denfen und Nachdenken von Haus aus nidt disponirt, und 
wenn fie dazu disponirt find, fo find fie nidt orientirt. Es geniigt 
daber nidt, die Hauptſätze eines philoſophiſchen Syftems mit den eignen 
Worten des Urhebers hintereinander her aufzuftellen, fondern der Lefer 
mug zugleid) eine Unleitung empfangen, die Motive diejer Hauptſätze 
und ibre Verbindung untereinander aujjufinden; fonft thut man eben 
der Meinung, gegen welde der Verf. mit Recht ankimpft, Vorfdub, 
alg feien die Philoſopheme, welche erzählt werden, willfiirlidhe Hirnge- 
ipinfte müßiger Köpfe. 
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Sn dem Beftreben in miglidfter Kürze möglichſt viele Sage 
eines jeden Philoſophen aufzuführen, hat der Verfaffer nidt bemertt, 
daß er ein faft unlesbares, weil unverftindlides, Buch gefdrieben hat. 
Mer fann es aushalten, oft Seiten lang abgerifjene unverbundene ab- 
ftracte Gage zu lefen, und dagu oft aus einer philoſophiſchen Disciplin 
in die andere hinüber geworfen gu werden, ohne daß oft nur durd 
einen Abſatz davon Anzeige gemadt wird, daß eine andere Gedanten: 
reihe beginne und damit man fic) von der Manier de Verf. einen 
Begriff mache, wollen wir einige kurze Proben herſetzen. S. 46, 47 
wird die Logif und Dialeftif dargeftellt. Hier heißt e3 3. B. „das 
Wiſſen ift das Höchſte und Befte, von der Glückſeligkeit unzertrennlich; 
freilid) darum aud) ein Biel, das nicht fiir Jeden, ja aud) fiir die 
Beften immer nur unvollfommen 3u erreiden ijt. Von den allgemei 
nen Glementen de8 logiſchen Denkens erwähnt Ariftoteles den Begriff 
und das Urtheil mur beildufig” u. ſ. w. Von den allgemeinften Re: 
flerionen iiber das Philofophiren iiberhaupt wird plötzlich zu den Lehren 
von Begriff und Urtheil übergeſprungen. 

S. 309 und 310 wird die „praktiſche Wiſſenſchaftslehre“ Fichtes 
abgehandelt. Hier lieft man: „das eingige Anſich, das fic) durd die 
Gefege der finnliden Vorftellung in eine Ginnentwelt verwandelt, ift 
unjre Pflidt. Das Vernunftiwefen fann nur zum Selbſtbewußtſein 
werden, indem e8 fid) als Eins unter mebreren verniinftigen Weſen 
fegt” u. f. w. Der erfte der angefiihbrten Gage banbdelt von der all: 
gemeinen Weltanfidht Fichte's, der zweite ift ein Sag aus feinem Ra: 
turredjt. Nachdem nun aus diefem einige Gage ercerpirt find, von 
denen der letzte heißt: „die Lehrer, welche Andere sur objectiven Er- 
kenntniß — bringen, bilden den erften Stand, ibnen gegeniiber fteben 
die zu bildenden als der gweite Stand,” fommt ohne Abfag ein Er: 
cerpt aus einer ganz verjdiedenen Region der Fichteſchen Philofopbie. 
„Wir find gendthigt ju denfen, dag wir nad dem Begriff der abjolu: 
ten Selbftthatigfeit uns beftimmen follen.” Auf ähnliche Weife reibt 
der Verf. bei Darftellung der Schellingſchen Syfteme einige Excerpte 
aus der Schrift über Bhilofophie und Religion und ans dem Ende 
der Abhandlung über die menfdlide Freibeit aneinander. (S. 321.) 
— Offenbar ift ein dergeftalt gefchriebenes Buch völlig überflüſſig, 
benn wer e8 gebrauden finnte, verfteht’s nicht, umd wer es verftebt, 
bedarf feiner nicht mebr, denn um eS gu verfteben, muß man ſchon 
die Quellen, aus welden es ercerpirt ijt, fennen. Dann wird man 
aber nicht mebr bei Herrn Noa in die Schule gehen wollen. 

Auch in dieſem Werke, ebenfo wenig wie in dem. erfteren, be: 
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gegnet man keinem ernſten Bemühen des Verf. die einmal angenom— 
mene Meinung von dem organiſchen Fortſchritte der Philoſophie durch— 
zuführen. 

Die vorſokratiſchen Philoſophen ſtellt der Verf. in folgender 
Reihe auf: Thales, Pherekydes, Anaximander, Anaximenes, Diogenes, 
Pythagoras, die Eleaten, Heraklit, Empedokles, die Atomiſtiker, die 
Zophiſten. Halt man an dieſe Reihe das eigne Princip des Verf. 
daß die einzelnen philoſophiſchen Individuen die geſchichtlichen Reprä— 
ſentanten einzelner Syſteme der Philoſophie ſeien, in deren fortlaufender 
Reihe ſich Die Entwicklung der philoſophiſchen Vernunft vorwärts bewegt, 
ſo ſieht man ſofort, daß in jener Reihe ſich dieſe Vernunft auch zuweilen 
tiidwarts bewegt bat. Denn wenn ſchon Anaximander das Cine, 
woraus alle Dinge find, als das Unbeftimmte, d. h. als qualitats: 
lofen Stoff beftimmt atte, fo war es offenbar ein Rückſchritt der 
Rernunft in Wnarimenes das Clement wieder als Luft gu beftim: 
men, Denn fie finft hier auf die Stufe des Thales zurück, ein beſon— 
des, gegebenes Clement als das Uripriinglide und Cine gu fegen. 
kbenſo iſt eS nur ein Riidjdritt der Vernunjt, wenn Heraflit nad 
bn Eleaten auftritt. Denn jener hatte mit feinem abſoluten 
Berdben mur das Grundprincip der Sonier deutlich ausgejproden, 
denn jene lle lafjen das Cine ohne Urſache verjdiedene Formen an- 
nebmen. Die Cleaten dagegen erheben fic) über ihre Vorgänger durd) 
die Erkenntniß de3 Widerfpruds im Begriffe des Werden3, und jegen 
alg Object Ded unverdnderliden Wiſſens das unveranderlide Sein. — 
Freilich erflart der Verf. (S. 17) eS ausdrücklich fiir einen Fortſchritt 
des Herafleitos, dak er das Sein in den ewigen Fluß des Werdens 
aufgeboben und das Werden als Cinheit des Seins und des Nicht3 
gefat babe; ja e3 wird ihm nachgerühmt da3 Werden erflart gu 
baben. Allein ijt eS denn eine Erfldrung des Werdens, d. h. ein 
Radhweis feiner Möglichke it, wenn man den logiſch unmigliden 
Vegriff des abfoluten Werdens aufftellt, und ift e3 ein Fortſchritt von 
dem Gedanfen des abjoluten Gein, der erjten Erhebung über den Em— 
pirigmus, auf das abjolute Werden, weldhes nur der allgemeine Aus— 
dud de8 reinen Empirismus ijt, zurückzukommen. 

Wenn aber nad) der Meinung des Verf. der Fortſchritt der Ver— 
nunft von den Cleaten gu OHeraflit gebt, warum denn folgt in det 
neueren Zeit Herbart auf Hegel? Denn diefe beiden verhalten fid 
hinſichtlich der beiden Begriffe des abſoluten Sein und des abfoluten 
Perdens wie die Eleaten gu Heraklit. Dod der Anfang de3 Buchs 
ſcheint überhaupt wenig mit dem Ende deffelben gu ftimmen. Dort Lieft 
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man S. 3: „dieſer Entwicklungsgang der philoſ. Vernunft von ihren 
erſten ſchüchternen und ſchwachen Verſuchen bis zu ihrer gegenwärtigen 
Reife und vollendeten Ausbildung iſt der Inhalt und das Intereſſe 
ber Geſchichte der Philoſophie;“ hier aber S. 347: „die Gegenwart 
fühlt das Ungenügende der bisher gewonnenen philoſophiſchen Reſul— 
tate.“ Alſo die gegenwärtige reife und vollendete Vernunft giebt doch 
nur ungenügende Reſultate?! 

Doch wir müſſen dem Verf. den noch ſchwereren Vorwurf ma— 
den, daß er fic) nicht einmal überall der hiſtoriſchen Genauig— 
feit befleißigt hat. So wird dem Anarximander unbedenklich die Mei: 
nung beigelegt, er habe ſein Unendliches dünner als Waſſer und dich— 
ter als Luft gedacht, (S. 11) obgleich es bekannt iſt, daß nur einige 
neuere Hiſtoriker einige polemiſche Stellen des Ariſtoteles, wo derſelbe 
von einem zwiſchen Luft und Waſſer oder Luft und Feuer ſtehenden 
Elemente ſpricht, aber keinen Philoſophen nennt, auf den Anaximander 
ohne Grund gedeutet haben. — 

Den Eleaten wird als gemeinſame Grundanſicht untergeſchoben 
daß das Princip und Grundweſen alles Seienden das unbewegte Eine, 
bie Gottheit oder das All ſei. (S. 15.) Nun aber kennt Parmenides 
überhaupt nur Gin Seiendes, dad Sein ſelbſt; es iſt alſo eine hand— 
greifliche Unrichtigkeit, bei ihm von „allem Seienden“ zu reden; er 
ſetzt ferner überhaupt gar keine Cauſalverbindung zwiſchen dem Einen 
Seienden und dem Vielen, der gegebenen Welt, alſo kann das Eine 
auch nicht Princip oder Grundweſen der Welt ſein. 


Die Darſtellung der Ethik Spinoza's iſt ohne allen Werth, weil 
ber Verf. star die berühmte prop. 28 aus dem erſten Buche anfiihrt, 
in welder ploglic) die endliden Dinge auftreten, aber die vorberge- 
benden prop. auslagt, nad) welchen ans der unendlicden Subſtanz nut 
Unendlides folgen fann. Er verbhiillt damit die Kluft, welche im 
Syftem des Spinoza swifden dem Unendliden und Endlicen iſt. 


Geradezu aber (acherlid find die Entſtellungen, welche die Phi⸗ 
loſophie Herbarts erfährt. „Das Kantiſche Ding an fic) oder das abe 
folute Gein beift bet Gerbart das Reale.” (S. 339.) Alfo Herbart 
fet das abjolute Sein felbjt als feiend? „Könnte das Gegebene blei— 
ben, wie das Denfen es vorfindet, fo wiirde es keine Metaphyſik ge 
ben.” (GS. 341.) Alſo Herbart will das Gegebene felbft verändern! 
„In beftimmte Verbindungen gerathen fonnen die Seienden mur mit 
telft dev zufälligen Anſichten.“ Wer hat denn dieje zufälligen Anfid- 
ten? eben die Seienden, realen Wefen, felbft? oder Herbart? und w 
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Gerbart durch feine Unfidten die Urfade fein, bak die Seienden in 
Verbindung fommen?! — 

Endlic) miiffen wir noch des fonderbaren Umſtandes erwabnen, 
daß in Ddiefem Bude, weldes eine gedrangte Ueberficht der Ge 
ididte ber Pbhilofophie geben foll, und von dem man daber erwarten 
follte, daß in ihm dad weniger Widtige am kürzeſten behandelt werde, 
nabeju die Halfte des Raumes gerade demjenigen Zeitabjdnitte ge: 
widmet ift, in weldem nad) des Verf. eigenem Bekenntniſſe feine oder 
nur wenige philofopbhifde Production gu finden ijt (S. 51. 97),. dem 
Zeitraum zwiſchen Arijtoteles und Cartefius; denn wabhrend die alte grie- 
chiſche Philofophie bis Arijtoteles auf 48 Seiten, und die neucre vor 
Carteſius auf 126 GS. abgebandelt ijt, merden jenem unproductiven Beit: 
taume 170 Seiten gegönnt. Wir wollen nidt glauben, dap fic bierin 
eine beſondere Vorliebe des Verf. fiir diejen an Gedanfen armen aber 
an unfrudtbaren Werfen reiden Zeitabjdnitt ausgedriidt Hat. 

Es ware uns nur erwünſcht gewejen, wenn wir die vorliegenden 
Bate dem Studium mebr batten empfeblen finnen; anftatt daß wir 
bi ibrer vorliegenden Befdaffenhet davon abrathen miifjen. Denn 
bei der jetzigen philoſophiſchen Blafirtheit thut e3 dringend Noth, dab 
aud durch die Geſchichte der Philofophie vor allem die Einſicht wieder 
belebt werde, daß diejenigen Probleme, an deren Löſung die Pbhilofo- 
phie fic) bisher abgemiiht bat, nicht willfiirlide Gedanten, jondern 
Aufgaben ſind, welche die Natur der Dinge felbjt geftellt hat, daß fie 
eben deshalb dem menjdliden Geijte feine Rube gelafjen haben, wo 
und wann er nur zu einem freieren und bejonnenern Bewußtſein er- 
Wadt ijt, und dap endlid) die Beſchäftigung mit dieſen Problemen 
nicht etwa ein tiberfliiffiger Luxus, fondern ein nothwendiges Ingre— 
diens der des Menfden wiirdigen Cultur fei; deſſen Feblen geradegu 
durd gar nichts Anderes, ſelbſt nicht durd) die allerfirdhlicdjte Fröm— 
migfeit erjegt werden fann. Denn wo der philoſophiſche Geiſt einem 
Volfe abbanden fommt, da ſchwindet aud) der edle und muthige Sinn 
einer reinen und kräftigen Wabhrheitsliebe. — 


Martolbendorf bei Cimbed, 
Thils, 


.B. Padagogik. 


Gefchichte der Kloſterſchule zu Walfenried von Dr. Voldmar, Oberlebrer 
am Pädagogium gu Ilfeld. Nordhauſen, Büchting. 1857. 


Herr Volckmar, der ſchon ſich um die Geſchichte der Erziehung 
große Verdienſte erworben hat, übergiebt uns hier die Geſchichte einer 
der berühmteſten Schulen am Harz, nämlich der Kloſterſchule zu Wal— 
kenried. Unter den Klöſtern dieſer Gegend find bald nach der Refor— 
mation dort einige ausgezeichnete Schulen bervorgetreten, 1545 die ju 
Ilfeld, die allein dauerndes Befteben erlangt hat und nod jebt be: 
rühmt ift, die um 1545 zu Michaelſtein bet Blankenburg und 1557 
die zu Walfenried. Das RKlofter Walfenried war 1127 von GCijter 
cienjern, als eines der älteſten dieſes Mönchsordens, gegriindet. Diele 
Ciſtercienſer, welche nichts Metriſches unter ſich duldeten, haben vor: 
zugsweiſe den Kirchengeſang gepflegt und manche ſpätere Schulen ins 
Leben gerufen, wie denn namentlich 1137 das Walkenrieder Kloſter 
den Grundſtein zum Kloſter Marien-Pforta d. h. Schulpforta gelegt 
und die Inſpection darüber geführt bat. Nachdem bas Kloſter Wal: 
kenried int Mittelalter behandelt iſt, wird in einem -giveiten Abſchnitte 
yon S. 10—27 das Kloſter nad der Reformation anſchaulich gemadt, 
welches fid) 1556 yu einer Schule durch drei Grafen von Hobenftein 
geftaltete. 

Wie fo oft aus Klöſtern durch Luther Sdhulen enftanden, ſo 
wurde die Schule Walfenried erridtet. Der erfte Lehrer war Mylius, 
der die Schule mit 12 Knaben erdffnete, welde von den Mlofterein: 
fiinften erbalten werden follten. Gemäß der Zahl der Singer wurden 
ott nad der Zwölfzahl mandhe Cinridtungen und namentlid die erfte 
Feſtſtellung der Schulen getroffen, und der (lutheriſche) Abt Hermann 
Lübeck (1559—1564) nabm ju den 12 Knaben noc 24 (2 mal 12) 
als Alumnen auf und jtellte einen zweiten Lehrer an. 1574 wurde 
das Rofterfdugredt von dem Hauſe Sachfen, welches damals durd 
Pflege und Begiinftigung der Sdhulen beſonders hervorragte, auf ben 
Biſchof von Halberftadt iibertragen, der bas Recht erbhielt immer den viet 
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len Knaben in die Kloſterſchule gu ſchicken, und damit auf das Haus 
Braunfdweig-Liineburg, feit 1648, wo Walfenried ein weltlides Stift 
wurde. Der Herzog von Cadhfen hatte 1574 beftimmt, daß fiir alle 
Seiten die Augsburgiſche Confejfion im Klofter und in der Schule erhalten 
und dieſe durch vier gelehrte Männer jährlich vifitirt werden follte. Es 
feblt nidt an manden und verfdiedenen Bedrangnifjen, und nament: 
lid am Ende des ſechzehnten Jahrhunderts haben Lehrer und Sdpiiler 
Mangel gelitten. Die jdlimmiten Zeiten waren die des dreißigjähri— 
gen Krieges, und eine Zeit lang wurde die Schule gejdlofjen bid 
1636 wieder ein Anfang der Schule gemacht wurde. Es fann nidt 
auffallen, Daf man 1637 nur 6 Sdiiler hatte, da ja damals das bez 
tibmte Schulpforta, als e3 1643 das hundertjährige Jubiläum feierte, 
wut 11 Schüler zählte. Cinmal wurden die Schüler furze Zeit 1641 nad 
bm Walfenrieder Hofe in Gottingen gefdidt und daſelbſt unterridtet, 
dan dort ſcheint ein befjerer Zuftand eingetreten gu fein, wenigſtens 
eote ber Rektor Fabricius, der vorher nac) Mühlhauſen geqangen war, 
meder nach Gottingen juriid. Das Klofter Walfenried hatte bejonders 
le37 fehr viel Pliinderung gu leiden. „Den Convector, welder gleich 
Shule gebalten, heift e3 im Anhange, S. 56, haben fie neben den 
Shillern in der Schule ertappt und bis aufs Hemd ausgezogen, twel- 
Ges gleicher Geftalt den Schülern widerfahren, da fie denn einem 
Shiller das Hemd ganz ausgezogen und in der grimmigen alte 
nackt figen laſſen, und — mance Schüler wurden zwei- und dreimal 
aufgebenft, mit dem Vorwand ihnen gu fagen, wo etwas verſteckt ware ; 
enn. fie dann faft nidjt mehr leben können, haben fie diefelben wie— 
der losgemacht.“ Raiferlide und Schweden haben in gleider Weife 
bier gepliindert. Guftav Adolph hat ſich fonjt große Berdienfte um 
die Schulen erworben, namentlich in Schweden und jelbjt in Deutſch— 
land um das Gymnaſium in Schweinfurt, aber feine Goldaten wü— 
theten bier febr gegen mande Schulen. — Die Schule gu Walfenried 
wurde 1668 aufgeboben; das Stift aber gebirte feit 1671 bis auf 
bie jebige Zeit an das Haus Braunjchweig-Wolfenbiittel. 

Jn einem dritten Whjdnitte S. 27—53 handelt dev Verf. von 
det Kloſterſchule zu Walkenried. Der erſte Rektor, Johannes Mylius, 
hatte in Ilfeld den vortrefflichen Unterricht Michael Neanders ge— 
noſſen, der zuerſt Zögling von Trotzendorf in Goldberg, und dann in 
Bittenberg Luthers und Melanchthons war. Neander war ein gründ— 
lider Renner befonders des Griechiſchen, Lateinifden und Hebräiſchen 
Und ſcheint vorzüglich im Griechiſchen auf Mylius ſegensreich gewirkt 
iM haben. Beſonders in den proteſtantiſchen Schulen wurde das Grie— 
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chiſche ſorgfältig gepflegt, aber namentlich auf den Schulen auf dem 
Harze und ganz beſonders in Ilfeld blühte damals dad Griechiſche, 
während in den ſächſiſchen Fürſtenſchulen geraume Zeit das Griechiſche 
gegen das Lateiniſche ſehr zurücktrat. In Schulpforta wurden 1801 
wöchentlich 3 griechiſche Stunden feſtgeſtellt und noch ſpäter wurden 
in Meißen dem Lateiniſchen 14 Lehrſtunden und dem Griechiſchen nur 
6 gewidmet. Noch als Schüler überſetzte Mylius Luthers Katechismus 
ins Griechiſche, und Michael Neander ließ 1564 eine zweite Auflage 
davon in Baſel, wo das Gymnaſium ſchon 1591 mit Tertia den Un: 
terricht des Griechifchen begonnen hatte, erſcheinen. Auch hatte Mylius 
nod als Schüler in Qlfeld eine Phrafeologia aus Iſokrates zuſam— 
mengeftellt. Nach Mylius, der 1584 ftarb, wurde der beriihmte Lau: 
rentius Rhodomannus Reftor 1584—1591, deffen große Verdienſte um 
das Griechiſche und die Gefchichte in den Gymnafien, — eine der eriten 
Schulen war Ilfeld, wo 1590 Geſchichte betrieben wurde, — wir nidt 
ausfiibrlicer bier bebandeln fonnen. Sein Nadfolger Eckſtorm 1591 
bi8 1613 zeichnete fid) aus durch lateiniſche und griechiſche Feltgedidte 
und brachte die Schule in grobe Aufnahme. Sein gweiter Nadfolger 
war Fr. Hildebrand, 1622—1641, der in verfdiedenen Gymnafien und 
Univerfitdten feine Bildung erlangt hatte und guerft Sura geiibt und 
dann in Wolfenbiittel und Walfenried als Reftor gewirkt hatte. Et 
gab heraus praecepta logica et arithmetica, ein fiir jene Bett 
widtiges Werf. Gegen die Beit der Aufhebung der Schule 1668 
wurden 40 Sdiiler auf öffentliche Roften unterhalten, und von 20 
andern zahlte jabrlid) jeder 36 Thr. Bu einer Krankens und Bade 
ftube wurde ein Medicus und cin Chirurg aus der Nabe beftellt. Wie 
ſchon um 1594 Herzog Heinrich Sulius ju Braunſchweig, Biſchof vor 
Halberftadt, nad Walfenried Lebensmittel in der Noth ſchickte, fo be- 
wabrten die Braunſchweigiſchen Fiirften große Fürſorge fiir dieſe Sule. 
So wurbe fiir die Kränklichkeit eines Rektors, nachdem er 1641—1653 
gewirkt, ein Sabrgebalt von 300 Thlr. ausgezahlt. Die Speifeordnung 
pon 1656 zeigt, daß man fiir die Schiller febr forgte. . 

Die Exercitia pietatis religiosae und die leges scholasticac 
ftammen anfdeinlic) vom erſten Reftor Mylius, nad dem Borbilde 
Ilfelds. S. 34—39 find die Uebungen religidfer Andacht und die 
Stellen der heiligen Schrift fiir die Kefttage beftimmt; and) wird dat 
Gebet der Schiiler fiir die einzelnen Tage nad der Braunſchweigiſchen 
RKirhenordnung, auf welche wir bier S. 345 u. f. w. verweifen, bers 
vorgeboben. Der erjte Lectionsplan ijt ungemein einfad. Vorgeltend 
und faſt allein iſt der Unterricht im Lateiniſchen und Griechiſchen, 
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namentlidd nach Melandthons und Michael Neanders Schriften 
in der Proja wie in der Poefie. Auperdem wurden Dialeftif und 
Logit in wöchentlich einer Stunde vorgetragen; was damals weit ver- 
breitete Disciplinen waren. WS ſpäter in Walfenried neben Prima 
nod ein Secunda eingeridtet war, wurden in Prima in einer Stunde 
Logif und in einer Stunde Rhetorik gelehrt, aber nod nidt in Se: 
cunda. Wöchentlich in einer Stunde wurde Religionsunterridt gege- 
ben nad) der weit verbreiteten Catechesis de3 beriihmten Chytraus, 
(et hieß urjpriinglid) Kochhafe), der beſonders in Roſtock wirfte ſeit 
1551, und nad) dem griechiſch-lateiniſchen Katechismus Luthers. Auch 
im der Kloſterſchule Micaclftein wurde die Katecheſis des Chytraus 
gelebtt. Sn dem ſpätern Lectionsplane wurde jtatt Chytréus nun 
Hutters Katechismus zu Grunde gelegt, S. 50 und 51. Deutfde 
Sprade wurde gar nidt gelehrt. Dies wurde damal3 faft nur in 
Sohlefien, Sachſen und in den Laufipen betrieben, namentlich in Mei 
hen, aud dem Gartner, Gellert, Rabener und Leſſing ſpäter hervorgin- 
gu. Opitz hatte grogen Einfluß auf das Studium der deutſchen 
Sprache und der Poefie. Mathematif wurde aud nod nidt gelebrt, 
und eben jo wenig Geſchichte und Geographie, dod) wurde in einer 
wodhentlidben Stunde Palatina behandelt und gwar nad Laurentius 
Rhodomannus von defen Poésis Christiana Palaestinae — ad usum 
scholasticae juventutis graecolatina poési ete. cf. pag. 47. G3 
mug dieje eine Stunde mehrfach geftirt fein, nidt ſowohl dadurch, dab 
die griechiſchen Cvangelien gelefen wurden, als vielmehr dadurd, dap 
in derfelben Stunde griechiſche Grammatif nach Neander betrieben wurde. 
In wöchentlich zwei Stunden wurde die beriihmte poetiſche Umſchrei— 
bung der Pſalmen von dem ausgezeichneten Schotten Buchanan geleſen, 
de im 16. Jahrhunderte die Pſalmen in alten klaſſiſchen Metris, wie 
J.B. in alcäiſchen und ſapphiſchen Strophen, iiberjegte. Seit dem 16. 
Sabrhundert wurden bejonders 3 Sprachen betrieben, nachdem Johan— 
nes Reudlinus Griechijd und Hebraijd fehr gefirdert hatte, namlid 
Lateiniſch, Griedhifd) und Hebräiſch, und wie damals Midael Neander 
in 3 Sprachen unterridtete, fo hieß e3 von einem Lehrer Walfenrieds, 
bet 1566 ftarb, erat Graecae, Latinae et Hebraicae linguae callens. 
Unter den lateiniſchen Autoren waren bejonders Virgil und Terenz 
ſeht betriebent. Virgil ift im Mittelalter der gelefenfte Schriftſteller, 
und ſeit der Reformation und namentlid durch Melanchthon ijt der 
Terenz am haufigiten in den Schulen gelefen. 

_ ‘Unter den Schulgefegen wird befouders die Pietat und die Fröm— 
migleit an die Spige geftellt und am ausfiibrlidjten behandelt, wie 
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denn die Religion zwar wenig in der Theorie, aber defto mehr im 
praftifden Leben gepflegt wurde, und zwar beſonders deshalb, weil 
faft allein Theologen die Kloſterſchulen bejudten. Den Schülern find 
Gebete vorgejdrieben, und zwar in ſtufenmäßiger Reihenfolge fiir den 
Raijer, die Kurfiirfien des deutſchen Reichs, den LandeSsfiirften u. ſ. w. 
bid hinab auf die Cltern und Lehrer. ede renommiftifde Kleidung 
und Bewaffnung ijt unterjagt, und eben fo dad Rarten- und Kegel: 
fpiel, mit einziger Ausnahme de3 Schachſpiels, pag. 40, §. 13, praeter 
ludum, quem Schachiam vocamus, qui moderatus hora vaca- 
tionis conceditur. Wie in vielen Schulen der Gebraud) der Mutter: 
ſprache verboten, (wie 3. B. 1583 in Wenftadt und wie in den File 
ftenfcbulen,) fo beift es ausdrücklich: colloquia, maxime in Gymnasio, 
latina sunto. In Betreff der Kleidung heift es: den Kloſterſtudioſen 
follen feine zerhackte, zerſchnittene — oder verwülſchte, es fet mit 
Sammet, Seiden oder anderen Kleidungen, — nod auch die kurze ge: 
mutzte Mantelin und Röcklin geftattet werden, fondern fo ziemlich eht— 
bare Rice, in der Linge aufs Wenigfte unter die Knie, oberbalb 
Waden haben, §. 11 und S. 40 und 45. Andere Veftimmungen ber 
die Bucht der Schüler unter Reftor Edjtorm ef. S. 30. 

Die Walfenrieder Cchule befteht bis 1656 nur ands eine 
Klaffe, und es wurden dann 2 Klaffen von Prima und Secunda ein— 
gerichtet. Einen Lectionsplan fiir beide Klaſſen haben wir vom Sabre 
1661. Qn Prima wurde, aufer der Vermehrung der Autoren, nam 
lid) Theognis, Hefiod, Plautus, Ovid und GHoratius, eine Stunde 
Geographie, die nach dem beriihmten Cluwerius (1580—1623) gelebrt 
wurde, 2 Gefdichtsftunden und eine arithmetijche Stunde beftimmt. 
Daf} Arithmetif gar nicht oder felten’ gelebrt wurde, ift befannt, 
Die Breslauer Sdhulordnung von 1570 fegte in Prima wöchentlich 
eine Stunde. Vergl. Sdhinborn, Gejdidte der Schule und de 
Gymnafiums zu St. Maria Magdalena in Breslau LL. 39 und LL 25. 
Qn Secunda tourde Grammatif, Profodie, cine Stunde Arithmetif um 
im Verein mit Prima eine Stunde Geograpbhie betrieben. Wie nad 
dem erften Plane widentlid 2 Stunden fiir Muſik feſtgeſetzt waren, 
fo in Secunda fiir jeden Taq eine Stunde, denn die Muſik wurde 
damals in vielen Schulen febr gepflegt und in Waltenried um fo 
mebr, weil die Schüler fid) der Theologie meift widmeten. Wie heut 
zu Tage von manden Sdhulen und von mehreren Lehrer Kirdenvater 
gelefen und vorgefdlagen werden, fo wurde damals die Rede vow 
Baſilius dem Grofen an driftlide Jünglinge wher den rechten Ge 
brauch klaſſiſcher Schriftſteller des (griechiſchen) Alterthums in det 
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Walfenrieder Schule gelejen. Wenn Virgil und Lerentius ſehr häufig, 
mie mir bereits gefagt, gelejen wurden, fo geſchah es, dah beide 
Schriftſteller im 17. Jahrhundert ein chriſtliches Geprage erbielten. 
Gin Kinigsberger, David Hoppius, verfabte nach Birgil, der zum 
Theil an fich als chriftlicher Wutor galt, Bucolica sacra, Ctettin 
um 1640. Ein Hollander, der Rector der Schule zu Harlem war, 
Cornelius Schonäus gab heraus 1611: Terentius Christianus, seu 
comoediae sacrae sex, Terentiano stylo conscriptae, weldes Werk 
dann bald in Deutſchland verbreitet wurde. Damals wurde aud 
Horatius rijtlid) bebandelt von Hoppius, Stettin 1640, nämlich in: 
Parodiae in libros odarum et epodon Horatii rebus sacris maxi- 
mam partem acecommodatae. Am meiften wurde Cicero gelefen; 
Homer aber, jetzt der hauptſächlichſte Schriftſteller, ſehr ſelten getrieben, 
oder elma in den ſächſiſchen Schulen nebſt Nonnus, als fein beſonderer 
Rachahmer geleſen. 

Die Geſchichte der Kloſterſchule zu Walkenried iſt ungemein lehr— 
wih, befonders deshalb, weil der Verf. die Quellen ſorgfältig benutzt 
hat und in der Schulgeſchichte jener Gegend wohl bewandert iſt. 
Schade nur, daß nicht mit dieſer Schule einige gleichzeitige Schulen 
zugleich zuſammengeſtellt und verglichen werden. Namentlich aber iſt 
es ſehr wichtig, daß den Gymnaſien die Univerſitäten jener Zeit zur 
Seite geſtellt werden, woraus manche Aehnlichkeiten und Verſchiedenhei— 
ten Der verſchiedenen Schulen hervorgetreten waren, während z. B. in 
den Gymnaſien faſt allein die alten Sprachen gelehrt und dagegen 
hiſtoriſche, mathematiſche und realiſtiſche Studien vernachläſſigt wur— 
den, geſchah es, daß auf den Univerſitäten die philoſophiſche Facultät 
weit mehr beſucht wurde, als die 3 erſten Facultäten, während gegen— 
Wittig und ſeit geraumer Beit gu den Fachſtudien und den theologi— 
hen, juriſtiſchen und mebdiginifden Facultaten weit mehr Studirende 
eingeſchrieben werden, als fid) der Philoſophie widmen. 


Cramer. 


Ls Pabagogifche Samenfdrner, Cin Beitrag zur Reform bes Voltsfdulunter- 
TH. Gefammelt und herausgegeben von einem Volfsfdjullehrer des Regierungs- 
Suits Erfurt, Langenfalja. Klinghammer. 


Eine nad den Rubriken: „Ueber die Reform des Volksſchul⸗ 
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unterridts im Wlgemeinen, im Befondern, Beruf, Charafter und Stel: 
lung des Volfsfdhullehrers, des Volksſchullehrers Leben insbeſondere“ 
geordnete, 87 fplendid gedructe Seiten fiillende, gut gemeinte, aber 
nist immer gelungene Sammlung von Ausſprüchen befannter Sdrift: 
fteller (Graffunder, Grube, Korner, Curtmann, Palmer, Berrennet, 
Löw u. 2.) über die Stoffe der Schulkunde. 


2. Die Gedidhtnifiibungen in der Vollsſchule. Cine gekrönte Preisfdrift. 
Bon J. Ch. Leiftner, erftem Lehrer an der Taubftummenanftalt bes Königl. Sdul- 
{ebrer-Seminaré in Eßlingen. Mit einem Borwort von Dieftermeg. Leipsig. 
VBrandftetter. (15 Ngr.) 

Schade, dak der philofophifd wobl gebildete Verf., welcher überall 
die rechte Achtung vor Bibel, Katechismus und Gejangbud zeigt, fid 
durch einen philoſophiſchen Dilettanten, wie Hr. Diefterweg ijt, in die 
pädagogiſche Litteratur hat einfiihren laſſen. Geine ſehr griinbdlide, 
nur bier und da an Wiederholungen und nod etwas an der Schul—⸗ 
jprade leidende Unterfudung, welde des Braucdbaren und Berth: 
vollen fo viel enthalt, würde dann leichter auch in die Hande Dderer 
fommen, welche vor allem, was Hr. Diefterweg lobt oder bevoriwortet, 
mit Recht eine Shen haben. Ich halte es daber fiir meine Pflidt, 
aud) diefen Leferfreis auf das Bud aufmerfjam zu machen. Es ift 
eine Monographie, aus welder jeder Lehrer viel lernen Fann. 


3 Denzel's Entwurf bes Anſchauungsunterrichts in katechetiſcher Gedan⸗ 
fenfolge; praftifd ausgefiibrt von C. Wrage, Lehrer an ber Wilhelminen⸗Schule zu 
Flensburg. 7. Aufl. 1. Curfus, Altona, Hammerid. (21 Sgr.) 

Dieſe Auflage ift nad) dem (1849 erfolgten) Tode des Verfs 
erſchienen. Sie zeigt als die fiebente, daß es noc) recht viele Lebrer 
geben muß, welche felbft zu den einfadften und gewöhnlichſten Ge 
fprdaden mit Rindern ein Stoffbud) haben miiffen. Möchten deren 
immer tweniger und damit endlid) diejer ganz Schwatz-Unterricht befeitigt 
werden ! 


4. Die drei Preußiſchen Regulative vom 1., 2 und 3. Oltober 1854 ber 
Einrichtung des evangelifden Seminars, Praparanden- und Elementarfdul-UnterriGts 
tad ihrem Werthe beurtheilt von einem älteren Padagogen. (Mit einer Cinleitung 
pon Diefterweg.) Geſonderer Abbrud aus Diefterweg’s „Rheiniſchen Blättern, 
51. Bb. Heft 2.) Eſſen, Badeker. . 


Daß der Verf. nidt im Stande ijt, Gedrudtes gu Tefen d. h. i 
verſtehen, daß er nur die logifden und methodifdjen termini fid einge⸗ 
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prigt bat und diefe nad Zufall durd einanbder würfelt, ohne aber 
wirflid denfen gu finnen, und daß er weder die früheren, nod) die 
jegigen Geminare fennt: beweift fein Hauptvorwurf gegen die Re- 
gulative, „daß fie das Denfen aus den preupifden Geminaren ver- 
bannen“. Aber dazu ift die kleine Schrift dod angethan, Leuten, die 
eben ſo wenig im Leſen und Denfen geübt find, wie der Verf., die 
Ripfe noch mehr gu verwirren. Und die Andern können über dad 
nadbdenfen, was der Berf. an den Regg. lobt, namentlid über das 
vom Rednen Gejagte! 


5, Unfre Schulgemeinde, Cine Jubelfehrift ber am 9, Jan. 1806 gegründeten 
teheren weiblichen Bilbungsanftalt in Lübeck, herausgegeben von ihrem gegenmiirtigen 
Director Dr, A, Meter. . Mit bem Portrait bes Gubilars (und feines Sohnes). 
2 Sefte: J. Der Gubilar, U. Der Jubeltag. Lilbed, v. Robben. 1856, 


Das erjte Heft enthalt auger mandem nur [ocal Widtigem eine 
vertrefflide Wbhandlung des Qubilars iiber dad Verhältniß zwiſchen 
Sdule und Haus; das zweite eine fiir Leiter und Lehrer von f. g. 
hiberen Töchterſchulen anziehende und brauchbare Gefdidte des 
fünfzigiährigen Beftehen3 der dortigen Wnflalt. 


6, Mutterliche Briefe, Cine Mitgabe an Töchter bei ihrem Cintritt in ben 
frit ber Erwadfenen, Bweite, neu bearbeitete Auflage, Breslau, Girt, 12 Mgr. 


Gin äußerlich hübſches Biidlein, innerlich durdaus unſchädlich, 
ſeht wohlgemeint, aber ſchwerlich aus der Wirklichkeit hervorgegangen, 
weil viel gu kalt und abftract: es friert einen ordentlich dabei. 


7, Wer Gott vertraut, hat wohlgebaut. Cine Erzählung fitr Gung und mit 
ton Alrebi, Greig, Henning. 1856, 

Gut erfunden oder wohl ridtiger: vom Leben abgefdricben, 
hübſch ergaglt und gur Quft und Lehre befonders der Jugend wed: 
maͤhig zugerichtet: Sdul- und Volfsbibliothefen ſehr gu empfehlen. 

Gr, 


Perogey, Otenue 1850. 1. Heh. Bd. XLIX. 5. 
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1. Dr. K. von Spruner's hiſtoriſch⸗geographiſcher Schulatlas von Deutſchland. 
12 Karten. Gotha, Perthes. 


In gleichem Format, gleich zweckmäßiger Auswahl und gleich 
trefflicher Ausführung mit dem Sprunerſchen hiſtoriſch-geographiſchen 
Schulatlas in 22 Karten bietet der gelehrte Herr Verf. uns hier ein 
Kartenwerk zur deutſchen Geſchichte. Cs zeigt Nr. 1 Deutſchland zur 
Zeit der Römerherrſchaft, Nr. 2 zur Beit ber Merowinger, Mr. 3 
unter den Rarolingern, Nr. 4 unter den fadfifden und franfijden 
Kaiſern, Mr. 5 unter den Hobenftaufen, Nr. 6 um die Mitte des 
14. Jahrhunderts (Aufſchwung des Habsburgifdhen und Luremburgi: 
ſchen, Bliite des Wittelsbachſchen Hauſes), Mr. 7 won ber Mitte des 
14. Jahrhunderts bis 1493 (Bliite der Burgundifdhen Macht), Rr. 8 
pon 1493—1618, Mr. 9 während des 30jahrigen Krieges und politi: 
fhe Geftaltung Deutfdlands am Ende deffelben, Nr. 10 vom 3jäh— 
tigen Kriege bis zur franzöſiſchen Revolution und politifde Geftaltung 
Deutſchlands beim Ausbrud derjelben, Nr. 11 von der franjdfijden 
Revolution bis zum erften Parifer Frieden, Nr. 12 feit bem zweiten 
Parijer Frieden. — Beigegeben find auf 20 Seiten erlauternde Bor: 
bemerfungen, welde den vom Verfaffer aufgewandten Fleiß wie ſeine 
Gelehrſamkeii in hellſtem Lidte zeigen. — Wie trefflid hiſtoriſche 
Rarten beim Geſchichtsunterricht ſich benugen Laffen, um den 
Schüler zu einer ſelbſtändigen Wrbeit fiir den Unterridt gu veran 
laffen und feine Thatigfeit ber das bloſe Wufnehmen gu erbeben, 
darauf braucht bier nur furg hingedeutet gu werden. 


2. F. Voigt, Oberlehrer an der K. Realfehule yu Berlin, hiſtoriſch⸗geographiſchet 
Schulatlas der mittlern und neuern Beit. Berlin, Nicolai. 


Auf 17 Karten ftellt uns ber Verf. dar: 1) die Völkerwande⸗ 
rung, 2) die Rarolingijdhen Reide, 3) die alten deutſchen Herzog: 
thiimer, 4) die Herrſchaft der Araber und Seldfduden, 5) das Latei- 
niſche Kaiſerthum, 6) die engliſch-franzöſiſchen Rriege, 7) die Biirger- 
friege in England, 8) die Religionstriege in Franfreidh, 9) Stalien 
im XV. und XVI. Jahrhundert, 10) die 10 Kreiſe Deutfdlands, 
11) den 30jabrigen Krieg, 12) den ſpaniſchen CErbfolgetrieg, 13) den 
nordifden Krieg und die Theilung-Polens, 14) den fiebenjabrigen 
Krieg, 15) die franzöſiſche Republik und Kaiſerherrſchaft, 16) die 
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widtigften geograpbijden Cntdedungen, 17) den preupifden Staat 
nad feiner allmaligen Vergrößerung. ; 

Das Bild ijt überall flar, die Auswahl der Beitabjdnitte und 
bie Abgrenzung des Materials nad den Bediirfniffen und der Leis 
ftungsfabigteit von Sdiilern im öffentlichen Unterridt, wie im Privat: 
ſtudium bemeffen. Zu den Kreuzzügen follte wenigftens ein Neben— 
Rirthen gegeben fein, aud hatte die Hanfa wohl befonders hervor— 
geboben werden jollen. Möchte der Herr Verf. nicht aud wie Herr 
von Spruner dem Wtlas einige „Erläuterungen“ beifiigen ? 


3. Hiftorijd-geographijder Handatlas jur alten, mittlern und nenern Geſchichte 
von Th. König. Filnfte wm 2 Karten vermebrte u. verb. Aufl. Wolffen- 
biittel, Holle. 


Die 1. Abth. sur alten Geſchichte, 12 Karten, koſtet 121, Sgr., 
die weite gur mittlern und neneren Gefdidte, 18 Karten, 224/, Sgr. 
dt Karten ftellen har: 1) das perſiſche Reid unter Cyrus, 2) Aegyp— 
ia, 3) Palaftina, 4) Griechenland und die griechiſchen Colonien, 
) Griechenland, 6) dad Reich Wleranders, 7) Italien 509 v. Ch., 
8) Stalien gur Zeit der rim. Republif, 9) das Gebiet des römiſch— 
farthagifden Krieg, 10) dad römiſche Meid in feinem größten Um: 
fange, 11) Gallien und Germanien im 2. Jahrhundert, 12) Plane 
von Rom und Athen. Jn diejer Whth. vermijfen wir eine befondere 
Ridjidt auf den peloponnefifden Krieg. 13) Europa um 511, 
14) Europa zur Zeit Karls des Großen, 15) Deutfdland um 950, 
16) die Kreuzzüge, 17) Europa am Ende de$ 12. Jahrh., 18) desgl. 
am Ende des 14. Jahrhunderts, 19) Deutfdland von 1355—1500, 
2) Franfreid) von 1360—1610, 21) Stalien von 1300—1500 
(Ftanfreid) bis 1280), 22) die Entdedungen im 15. und 16. Jahrh., 
23) Europa um 1520, 24) Deutfdland im 30jabrigen Kriege, 25) 
Giropa von 1786 bis gur franz. Revolution, 26) desgl. um 1810, 
27) Stalien und Illyrien gur Beit Napoleons, 28) Deutſchland und 
Rankreich gur Beit des Rheinbundes, 29) der preußiſche Staat. Ente 
ſtehungsgeſchichte. 30) Der sfterr. Staat zur Ueberſicht feiner neuern 
Geſchichte. In diefer Abtheilung vermiffen wir eine befondere Rück— 
dt auf die Kreiseintheilung Deutfdlands, die Hanſa, den nordiſchen 
Rtieg. Gebr willfommen wird die Karte gu den Kreuzzügen fein. 
Dak Lob, welches dem Atlas im ber Mev. 1854 bei der Beurtheilung 
einer früheren Auflage gejdentt ijt, fonnen wir nur wiederholen. 

Lgbn. 
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1, Die Rechnung mit Richtungszahlen oder die geometrifde Behandlung imagindrer 
Grifen. Bon Dr. F. Riede, Oberftudienrath und Prof. in Cohenteim: 
Stuttgart, Metzler. 170 S. Mit eingedr. Holzſchn. 1 fl. 45 fr. 


Der Verf. will durch diefe höchſt intereffante Arbeit der Lehre 
von der geometrijden Deutung der imagindren Größen allgemeineren 
Cingang verjdaffen und hat dazu den fiderften Weg eingefdhlagen, 
indem er die Unwendbarfeit und Frudtbarfeit bes Princips in allen 
Theilen der Mtathematif nachweiſt. Cr geht davon aus, dah dem 
Zählen die Anſchauung der geraden Linien gu Grunde liegt, dah ent: 
gegengefebte Zablen dburdh Zablen in entgegengefegten Richtungen ent: 
ſtehen, daß man ebenjo aber auc) im jeder andern von der urfpriing: 
liden um den Winkel p abweidenden Ridtung zählen könne, nennt 
Zahlen, bei melden man neben ihrer abfoluten Größe aud) die Rid- 
tung, in welder fie gezählt find, in Betradt sieht, im Wgemeinen 
relative Zablen, und bezeidnet daber mit |p| AC oder auch mit ac 
die Gripe der Strede AC mit Veriidfidtiqung ihrer Abweichung um 
den Winkel pm von der Grundridtung. Die vier Grundridtungen 
werden nun mit +, + i, —, — i bezeichnet, dad Recht der Be 
nennungen teell und imaginär im §. 24 nadgeiviefen, und unter i b 
oder 90 b ober ‘| b alfo verftanden die Lange der Strede b mit 
Rückſicht auf ibre um 90° von der Grundridtung abmeidende Rid: 
tung. Ym 1. Abſchnitt bebandelt er nun die 7 arithmetifden Grund- 
operationen mit Ridtungsjahlen. Dem Addiren liegt dabei die Defi: 
nition zu Grunde, von der 3. B. aud Möbius in feinem barycentri: 
ſchen Calctil, feiner Mechanik des Himmels, H. Grakmann in jfeiner 
Ausdehnungslehre ausgeben, und fo gelangen wir gu den Gefegen 
lpi 8+ ig| 5 = |p| 13; |g 5+ \r+g| 8 = a + gl 3; 
|CAB| AB = AC + iBC oder |gf r =a +t+ib alfoa+ib= 
r (cos ꝙ + isin g) u. f. w. Die Definition des Multiplicirens 
giebt |c| m . |p| n = ja + g| mn, wo mn nidt als Fade, ſon— 
dern als Linie erfdeint, die fid) aus der Proportion 1: m= 
n:mn ergiebt. Die Definition der Potenz mit ganzem pofitiven Erpo- 
nenten giebt (|p| a)" = [ng] a", beim Rabdiciren wird man eine inter: 
eflante annähernde Löſung des Problems finden, zwiſchen zwei Streden 
n geometriſche Proportionalen zu finden, worauf die graphiſche Wur⸗ 
zelausziehung beruht. Beim Logarithmiren geht der Verf. von der 
logarithmiſchen Linie aus, beweiſt, daß die Subtangente conſtant iſt, 
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nimmt als einfadfte3 Logarithmenfyftem dadjenige deffen Subtangente 
= 1, jeigt die geometriſche Bedeutung von (1-+ +)", beweift lognat 
(l+-) = + fiir n — o und geht dann iiber gum Potengiren, Ra: 
diciren, Logarithmiren mit Ridtungszablen iiberhaupt, beweiſt, daf, 
went man aus A mit AB = 1 einen Kreis bejdreibt, in dem ein 
Radius AC um den Z g von der Grundridtung AB abweidt, ftets 


a — ef — Daraus ergiebt ſich z. B. e h*V—1 = YI, 


Sid | = — 1, — = — VA, und es können die 
Aufgaben gelöſt werden, aus dem natürlichen Numerus den zugehöri— 
gen Logarithmus zu finden und umgekehrt, aus Wurzel und Exponent 
die Potenz und umgekehrt. 

Im zweiten Abſchnitt folgen nun die Anwendungen 1) in der 
Urithmetif. Hier iſt es das ganze Capitel über die Rechnung mit 
imagindren und complexen Zahlen, was in der Rechnung mit Richtungs— 
idblen feine natiirlide Begriindung findet, ferner werden behanbdelt die 
Noivreſchen Gleidhungen, der Sag, dah die Summe der n Wurzeln, 
die ber Binionen 2c., wenn man aus einer Bahl die nte Wurzel zieht, 
jedesmal — O ift, der Lehrſatz 

A — — = — 
C08 —— ——— sin — — — 
a: 2V=i: 


endlich die Aufgabe — — 2) Anwendungen in der Geometrie: 
det Pythagoreiſche Sak, auch in feiner Verallgemeinerung, der Sah 
a — 82 4 mn’, der Stewartſche, der Ptolemäiſche, der Coteſiſche 
Lehrſatz die sectio aurea x. 3) Anwendungen in der Algebra, 
Auflöſungen namentlid von Aufgaben, die auf unreine quadratifde 
Gleidungen führen, die cardanifche Regel. 4) WAntwendungen in 
det analytiſchen Geometric. Der dritte Abſchnitt enthalt die me: 
taphyſiſchen Betradhtungen des Verfaffers. Er beweift darin, daß 
et mebr gethan, als die arithmetifden Cage zu  veranjdauliden, 
in der Linie ein treffendes Bild der Zahl darzuftellen, vielmebr 

er aus feiner Definition der Zahl, „als einer geraden, nad 
einer beftimmten Ginbeit gemeffenen Linie” felbjt, durd) geome: 
ttiſche Conftruction die arithmetiſchen Lehrſätze bewieſen. Gn den 
folgenden Capiteln rechtfertigt und begriindet er die von ihm gewablten 
Ramen und Zeiden, weiſt den Werth ber Rechnung mit Ridtungs: 
iablen nad und läßt uns eine Erweiterung der „Arithmetik der Linie 
Md der ber Ebene“ durd eine ,,Arithmetif des Raumes” fiir denfbar 
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erfennen. Im Anhange folgt der Nachweis der Litteratur über die 
geometrifde Deutung imagindrer Zahlen. Es bedarf feiner Verſiche— 
rung, mit wie großem Sntereffe wir die Urbeit des Herm Verfaffers 
ftubdirt haben: 


2. Lehrbuch ber Geometrie fiir Sdulen und jum Selbftunterrict. Erſter 
Theil: Gradlinigte Planimetrie. Bon K. Snell, Profeffor in Gena. 2, Auflage. 
Leipzig, Brodhaus. 204 S. 


Der Verf. tadelt an den meiften Lehrbiidern der Geometrie den 
Mangel eines innern Zujammenhangs dem Inhalte nad), und dab 
bie ganje Kunſt der Darjtellung darin befteht, fiir die aus Dem na 
titrliden Zuſammenhang geriffenen Lebren den vollfommenen Zufam: 
menbang der Deduction zu bewabhren. Es müſſe deshalb bei den 
Schülern das Bewußtſein der Vollftandigkeit der Erkenntniß und der 
Erſchöpfung des Gegenftandes mangelhaft bleiben, wie aud produ 
ctive Thätigkeit nicht hervortreten fonne. Wenn man annimmt, daf 
der mathematifche-Unterricht in der Regel nichts weiter leiſte, oder 
iiberhaupt fic) feine andere Wufgabe ftelle, als die, die Gage des 
Lehrbuds der Reibe nad dem Schüler begreiflid) und evident ju 
maden, fo mag man ihm in ſeinem Tadel der üblichen Lehrbiider 
Recht geben. Weif man aber, daß Unterridt und Lehrbuch nod in 
einem anbdern Verhältniß zu einander fteben, fo wird man vorfidtiger 
urtheilen, und fogar jeden Verſuch fiir verfeblt erachten, ein mathema: 
tiſches Lehrbuch zugleich fiir Sdhulen und den Selbjtunterridt gu be: 
ftimmen. Der Verf.- ift auc felber dariiber (S. XV) nidt in Zweifel, 
daß fein Bud nicht gleid) gut dem einen wie dem anbdern Swed ane 
gemefjen fei. 

Der Verf. ſchließt alſo aus feiner gradlinigten Planimetrie die 
Lehre vom Kreife aus. Dah er den Kreis felbft nidt entbehren fans, 
verfteht fid) vom felbft, er benugt vielmehr die Eigenſchaft deffelben, 
daß die Punfte feines Umfangs von dem Mittelpunft alle um der 
Radius entfernt find. Dann ijt aber dod einmal das Princip durd: 
broden, und die Beſchränkung erſcheint willfiirlid. Iſt es nicht aud 
in der That unnatiirlid, die regelmapigen Figuren gefondert vom 
Rreife zu behandeln ? 

Mit Unredt wiirde man aber aus diefen unfern Bedenfen ſchlie— 
fen, daß die Arbeit des Verf.’8 nicht einen bedeutenden wiffenfdaft- 
lichen Werth hatte. Wir finden diefen 3. B. in der confequenten Ve- 
nupung des Begriffs der Beftimmung, in der genetifden Behandlung 
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der Lehre vom Flächenraum. Gleichwohl haben wir auch hier noch 
Einwendungen zu machen. Der Verfaſſer wendet Lehrſätze aus der 
Arithmetik, wo ſie für Zahlen bewieſen ſind, ohne weiteres auf die 
geometriſchen Größen an, er verändert 3. B. Proportionen nad arith— 
metiſchen Lehrſätzen, addirt geometriſche Producte mit einem gleichen 
Faktor nach dem bekannten Satz aus der Arithmetik, multiplicirt 
Strecken mit Strecken, indem er mit den Maßzahlen derſelben rechnet, 
und verfennt- alſo dabei, daß die geometriſche Productbildung — Be— 
wegung in der Breite — eine weſentlich andere iſt, als die arithme— 
tiſche Multiplication, ſo daß alſo die rein geometriſche Anſchauung 
bier völlig ſchwindet. So kann er denn freilich den Pythagoras leicht 
ſchon im dritten Abſchnitt beweiſen, aber wenn er an dieſer Stelle 
idon behauptet, dab in einer Proportion von Streden die Producte 
ber ſymmetriſchen Glieder einander gleid find, fo bat er in feinem 
Veweife des Pythagoras in der That nur von arithmetifden Oua- 
daten gefproden. — Ueber einige inbdirecte Beweife ware nod fol: 
gendeS gu fagen. Aus dem Sah gum Beiſpiel: an Parallelen find die 
jleidliegenden Winkel gleich, folgt die Umfehrung nidt ohne weitered. 
Denn wenn aud an Nictparallelen die gleidliegenden Winkel gleid 
ein finnten, fo würden gleidhe gleidliegende Winkel ſowohl an Pa- 
tallelen alS an Nidtparallelen liegen fonnen. Und wenn man gegeigt 
bat, daß an Parallelen und nur an Parallelen die gleidliegenden 
Binkel gleid find, ift der Schluß ridtig, daß gleiche gleidliegende 
Bintel an Parallelen Liegen. 

Dies ift nun die Mtethode des Verf’s., die er mebhrfad anwen- 
det, und deren Ginfiibrung eine weſentliche Verbefferung im indirecten 
Veweifen ijt. — Meu in einem geometriſchen Lehrbuch ift der Inhalt 
des 19, Capitels: Vom Zujammenhang unter den Seiten des Dreiecks 
bei beftimmten Grifenverhaltniffen unter den Winkeln deffelben, ferner 
eine höchſt finnreide Conftruction der mittleren Proportionale, deren 
Gtundprincip wir hier verrathen wollen. Es fommt darauf an, die 
mittlere PBroportionale als gemeinfdajtlidhe Seite zweier ähnlicher 
Dreiede gu finden. 


3. Lehrbuch ber Geometrie von W. Mtinf, L. an ber h. B. im Crefelb. 
Crefeld, Schiller. 198 S. 


Diefes Lehrbud umfaft die Planimetrie, ebne Crigonometrie, Ste- 
teomtettie und ſphäriſche Trigonometrie und ift nad einem fiir das 
Wdiirfnif der höhern Biirgerfdule vollſtändig ausreidenden Maßſtab 
augelegt. Das will fagen, es enthalt an ehren und Uebungen mehr 
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Material, als das Gymnafium verwenden fann. Dak in der Geome— 
trie bie Sage des Menelans, von den Aehnlidfeitspuntten an der 
harmonifden Theilung aufgenommen find, möchte nidt unangefodten 
bleiben. Es fommt darauf an, ob man fiir die geometrifden Aufga— 
ben Raum genug bat, um diele Lehren dabei gu verwenden und ge 
läufig zu maden. Sehr willfommen aber werden die trigonometrijden 
Aufgaben fein. Bur Ciniibung des Gebrauds von Hilfswinkeln mid: 
ten fie indes dod) nod nidt ausreichen. Es feblen und auch ſolche 
Aufgaben, welche auf unreine quadratifde Gleidungen fiibren. — Jn 
der Stereometrie wiirden wir den Beweis von §. 104 (Inhalt der 
Kugel) analog dem von §. 86 (Oberfldde der Kugel) gefithrt haben, 
aud) in §.101 die geometrifde Bedeutung der Formel J — 1/;h (G+ 
g + Y Gg) nadhgewiefen. Die ftereometrifdhen Aufgaben find gut 
gewählt. Qn der fpharifden Trigonometrie gebt der Verf. vom ſchief—⸗ 
winfligen Dreied aus. Bei dem Quadranten-Dreied vermiffen wit 
bie Neperfde Regel, für's redhtwinflige ift fie angegeben. An Auf 
gaben von realer Bedeutung aus der fpharifden wie aud) aus det 
ebenen Zrigonometrie feblt es iiberhaupt in den betreffenden Lebr: 
büchern nod febr. Es reiden die menigen befannten Feldmefaul- 
gaben nidt aus, und man follte bie mathematifde Geograpbie fir 
jphdrijd-trigonometrifhe Aufgaben mehr ausbeuten. Vielleicht rednet 
Hr. M. nod einmal nad Seite 196, § 26, wo id finde 50.50.14 
und S. 198, §. 31, wo id) beim Tetraeder finde 54.44.8,1. Bud 
S..195, §. 25, Mr. 1 ift ein Febler in der Rechnung. — Yn einigen 
principiellen Fragen weiden wir vom Berf. ab; 3. B. bet der Defi⸗ 
nition vom Winkel — mie er auch die feinige in 8. 20 fallen läßt, 
bei ber Congruenz — wo ſchon um der geometrifden Aufgaben willen 
ber Begriff der Beftimmung uns vorgiiglicher erfdeint, bei der Lehre von 
der Fläche — wo wir geometriſches und arithmetifded Product nothwen⸗ 
big glauben ftreng auseinander balten gu miiffen. Dagegen billigen wit 
feine Definition der trigon. Functionen, wiirden aber die Beredhtigung 
der Ginfithrung der Zeichen + und — in die Geometrie ſchärfer nad 
weifen, dod) ſcheint es uns nicht am Ort, bieriiber mit bem Berf. ju 
ftreiten, deffen Arbeit vor mander andern grofe Vorzüge hat und det 
h. B. gute Dienfte thun mag. 


4. Lebrbud der Arithmetif. Bon Dr. G. Zeh fuß, L. am der h. Gemerbe- 
Sdule in Darmftadt. Oppenbeimt a. Rh., Kern. 144 S. 16 Sgr. 


Der Verf. behandelt in 4 Capiteln die Lehre von den gangen 
Zablen, von den gebrodnen Zablen, von den Potenzen, Wurzeln, 
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Reiben, Logarithmen, von. den praftifhen Rechnungsarten. Wiſſen⸗ 
ſchaftliche Strenge zeichnet die Arbeit aus. Wir finden fie 3. B. bei 
bem Uebergang zur Multiplication und Divifion mit Briiden, wo 
ſehr forgfaltig gegeigt ift, daß die RechnungSregel nicht aus den ur: 
fpringliden Definitionen abgeleitet werden fann, fondern eine nene 
Theorie dafür entwidelt werden muß. Sebr ridtig ift der Nachweis 
(5. 41) gefiibrt, daß man die Bedeutung der Aufgabe, 5 mit 3/, gu 
nultipliciren, dadurch nidt flar madt, tenn man fagt: eine Gripe 
mit einer anbdern mutltipliren beift mit erfterer fo verfabren, wie man 
mit der Einbeit verfabren muß, um die andere zu erhalten. Denn 
hierbei iſt die Möglichkeit einer Multiplication mit einem Brud bes 
teitS voraus gefebt, und überdies ift die Regel, auferdem daf fie will 
lütlich ift, auc) unbeftimmt, ba man fic) eine Babl auf febr verfdjie: 
bene Art aus der Einheit entftanden denfen fann. Denn wenn 3 mit 
{multiplicirt werden follte, fo finnte man 4 auf folgende Art. aus 
vt Ginbeit berleiten: 4 =- 1 +1.1+1.1.1+41; danad 
me 3.4 = 34+3.34+3.3.3 +3 — 42. — Dah der 
Sef. einige Sage aus der „Zahlentheorie,“ namentlid die Hauptfage 
ton der Congruenz aufgenommen, ift nur gu billigen. Dagegen geben 
mit anbeim gu bedenfen, ob man wirflid) mobl thut von der „Gat— 
tung der Einheit“ abjebend nur mit ,abftracten” Zahlen operiren gu 
laffen, und badurd 3. B. den Unterfcied zwiſchen Multiplicator und 
Rultiplicand, Theilen und Meſſen gu verwifden, und die ſchönen Ana- 
logien zwiſchen Theilen und Radiciren, Meffen und Logarithmiren 2. 
auger Acht zu laſſen. — Die mathematifche Begriindung der praftijden 
Rednungsarten, 3. B. Gefellfhaftsrednuung, Kettenſatz, würden wir 
tod beflimmter in der Lehre von den Proportionen gefudt haber 
i. B. die der Gefellfhaftsrednung in dbem Sag, wenn a: b= ec: 
d=e: f fo it (atet+c): b+d+f) = a:b. Fir 
den Rettenfag hatte dann S. 90 folgender Sag noch ftehen müſſen: 
Benn in einer Reihe von Größen das Verhältniß je zweier auf ein- 
ander folgender gegeben ijt, fo ift das Verhältniß zweier nidt auf 
tinander folgender aus den dazwiſchen Liegenden Berbaltniffen zuſam— 
mengefegt. 
Lgbn. 
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VII. 


* 


Ueber naturgeſchichtlichen Unterricht. 


Es iſt eine auffallende Erſcheinung, daß trotz der viel geprieſenen 
Aufklärung unſers Zeitalters, trotz der Allgemeinheit der Bildung, 
trotz der gewaltigen Fortſchritte in den (Natur-) Wiſſenſchaften doch ſo 
viel Geiſt- und Ideenloſigkeit bei dem jüngern Geſchlechte herrſcht, 
daß ein begeiſtertes Streben nach Idealen fehlt, daß eine raſtloſe 
Thätigkeit im Dienſte der Wiſſenſchaft und um der Wiſſenſchaft wil: 
len nicht häufig iff, dab das Biel alles Strebens jo oft mur das 
eigne Woblbefinden, ein möglichſt bequeme3 und genußreiches Leben 
ijt (Eudämonismus). Gin grofer Theil der Schuld diefer Erjdeinung 
liegt im Familienleben, in der häuslichen Erziehung ; ein anderer Theil 
der Schuld trifft die Schule und den Schulunterricht. Die Rlage, dab 
durch zu vielerlei Lehrobjecte der Unterridt auf unfern Schulen jer 
fplittert werde (multa aber nidt multum), daß man deshalb Tiefe, 
Griindlidfeit, Begeifterung bei den Schülern vermiffe, ijt nicht unbe- 
gründet. 

Der Unterricht muß vereinfacht werden. Eine Vereinfachung des 
Unterrichts beſteht aber nicht darin, daß man nothwendige Unterridté: 
Gegenſtände von dem Stundenplane entfernt, ſondern darin, daß 
man einen Unterrichtsgang herſtellt, nad) welchem eine freiere Ent- 
faltung der Yndividualitat des Schülers möglich gemadt wird, nad 
welchem nicht eine uniforme Bildung fiir Wie, fondern eine felbjtan- 
digere Entwidelung fiir die bejondern Anlagen, Talente und Neigur: 
gen der Einzelnen erzielt werden fann. Die Schulbehörden und Leb: 
rer, welche eine Concentration de3 Unterridts auf den Gymnafien 
Darin finden, daß die Lehrobjecte auf Religion, Latein, Griedijd, 
Deutſch, Gejdhidte und etwas Mathematif beſchränkt werden, müſſen 
die Naturgejdhidte und die Naturwifjenfchaften überhaupt ganz ftrei- 
chen aus dem Lectionsplane. Wenn man indes nur drei Bildungs— 
Clemente annimmt, Bildung durd die Dffenbarung Gottes in feinem 
Worte (Religion), durch die Offenbarung Gottes in feinen Werfen 
(Natur), durd den Menſchengeiſt (Sprade 2.), fo entzieht man bei 
jenen Anſichten ein wichtiges Element dem gu bildenden Objecte. Die 
Bildung defjelben wird einfeitig, namentlid fiir unjere Beit, die man 
bei gänzlicher Unfunde der Naturwiſſenſchaften unmöglich verftehen 
kann. 
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Das Kennenlernen der Naturkörper und Naturerſcheinungen er— 
edt Liebe zur Natur, als einer Offenbarung Gottes. Was man 
nicht lennt, liebt man nicht. Wer nichts weiß von den Wundern der 
Schöpfung, kann keine wahrhafte Freude an der Natur, keinen ächten 
Raturgenug empfinden. Denn ein äſthetiſcher, ſentimentaler Natur— 
genuß, der nur in dumpfen, unklaren Gefühlen, in dunkeln Ahnungen, 
in Bewunderung und Erſtaunen ſeinen Grund hat, iſt nicht zu ver— 
gleichn mit der Freude, welche auf der Kenntniß der Naturdinge 
ſelbſt beruht, bei der man ſich gleichſam unter Bekannten bewegt, in 
der Etkenntniß, daß auch das Unbedeutendſte ein Theil des Ganzen 
und als ſolcher nothwendig für das Ganze iſt. Ein ſolcher Natur— 
genug, eine ſolche Freude an der Natur bewabhrt ſowohl vor dem 
Sdredbilde unfrer Tage, dem Materialigmus, al3 aud vor einer 
Lieblingsneigung unjrer Zeit, die unverdnderliden Gefege, die Gott 
it die Natur gelegt bat, nad) byperorthodoren Glaubensfagen beliebig 
anzugeſtalten (da man 3. B. fiir nothwendig eradtet, ftatt des co- 
pemicanijcen Syſtems einmal wieder dad Syftem des Ptolemaus 
anzunehmen). — €3 mag gejtattet jein, bier gu erinnern an das Wort: 
„Ftage dod) das Bieh ... over rede mit der Erde” oder an einen 
Ausſpruch Wiefe’s in feiner vielgelefenen Vorlejung über die Bildung 
des Willens: „Der Reidhthum dev Giite Gottes in der Welt, die Herr: 
lidteit ber Natur, diefe dem Gemiithe und der Anſchauuug der Jugend 
fo angemefjene und fiir das ganze Leben frudtbare natiirlide The- 
ologie, tourde nicht geadtet und faum von einer teleologiſchen Be- 
trachtungsweiſe der Werke Gottes Gebraud gemacht“. (Dieſer Sag 
bezieht ſich auf die Seit ded Pietismus von Spener und Frante.) 

Yn den meiſten hibern Schulen (aft man die Naturgeſchichte 
fit bie unter oder auc) fiir die untern und mittlern Claffen als Un— 
letticht3 - Gegenjtdnde ftehen, gewöhnlich mit zwei, häufig mit einer 
Stunde in der Wode. Dah in fo kärglich sugemeffener Beit nidts 
Großes gelciftet werden kann, weiß Seder, der fic einmal mit einem 
Zweige der Naturgeſchichte beſchäftigt hat. Es fann aber and bei 
bem jugendliden Alter der Lernenden unmöglich eine begriindete An— 
fidt von Syſtemen, eine wiſſenſchaftliche Beurtheilung von gewiffen 
Gruppen, ein Verſtändniß der phyſiologiſchen Erſcheinungen der Or- 
ganismen erzielt werden. Der Swed des naturbijtorijden Unterridts 
auf höheren Schulen fann nur der fein: durch Anſchauung, durch auf: 
merfiames Betrachten der Naturdinge ſehen, beobachten, vergleichen, 
uttheilen zu lernen und durch das Kennenlernen der Naturkörper 
Liebe ur Natur als einer Offenbarung Gottes gu gewinnen. 
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Das beſte Mittel, dieſen Zweck zu erreichen, iſt nach meiner 
Meinung das ſogenannte Beſtimmen der Naturkörper. Beſtimmen 
heißt ſehen, ſcharf und deutlich ſehen, vergleichen mit andern Körpern 
ähnlicher Art, ſich entſcheiden für ein Angeſehenes, für eine Anſicht, 
ein beſtimmtes Urtheil fällen. Und das Alles muß geſchehen ohne 
Eſelsbrücken; ſelbſt iſt hier der Mann. Zum Beſtimmen gehört aber 
Zeit. Man wird ſchwerlich in vollen Claſſen z. B. mehr als 80 
Pflanzenſpecies in einem Sommerſemeſter beſtimmen laſſen können; 
in vielen Jahren wird man kaum die Zahl 70 erreichen. Die meiſten 
Schüler erlangen dadurch aber ſchon ziemliche Sicherheit in der Be— 
urtheilung der häufiger vorkommenden Arten und Gattungen. Die 
betrachteten Pflanzen werden richtig wieder erkannt, oft nach Jahren, 
nachdem ſich manche Schüler gar nicht mehr um die Botanik geküm— 
mert haben. Auch die Freude über das Gelingen des Beſtimmens, 
über den Erfolg des Beobachtens iſt nicht gering anzuſchlagen. Sie 
erweckt eben das Intereſſe an den betrachteten Naturkörpern, Liebe zur 
Natur überhaupt; ſie ſpornt an zu neuer Thätigkeit auch in andern 
Dingen und läßt hoffen, daß man ſein Ziel erreiche. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß jeder Schüler den zu beſtimmenden Körper ſelbſt in 
ber Hand und vor Augen hat, in der Entomologie den Rafer, 
Schmetterling u. f. w., in der Botanif die frifhe Pflanze. Die gu 
beftimmenden Inſecten und Pflanzen haben die Schüler felbft zu fam: 
meln*), Bet den Riidgratthieren, bei den Mineralien und Petrefacten 
werden eingelne Eremplare oder gute Abbildungen vorgezeigt. 

Nad dem Gefagten wiirden die Lehrbiider der Naturgeſchichte 
al die beften gu bezeichnen fein, in denen eine Anleitung gum Be: 
ftimmen und daneben eine foftematijde Ueberſicht der Naturkörper ju 
finden ift (3. B. die Bilder von Leunis). Wenn dem naturgefdhidt: 
licen Unterricht nur geringe Beit zugemeſſen ijt, fo reichen die Leit: 
faden aus, die nur das Spyftem mit den widtigern Gruppen und 
Arten in pracifer und flarer Darftellung enthalten (RKoppe, Bur: 
meifter). Bei der Benugung folder Leitfäden find ebenfalls die wid: 
tigſten Neprajentanten der eingelnen Ordnungen u. ſ. w., bie der Lett: 
faden mittheilt, dem Schüler fo gur Anſchauung gu bringen, dah et 


*) Während ves Sommerfemefters miiffen 3. B. fiir jede Stunde ber Be- 
tanil je drei Schüler, unter Anleitung eines älteren Schülers, 2 bis 4 Pflanyenarten, 
beren Fundort ih genau angebe, im bhinreidhender Anzahl gefammelt haben, fo daß 
jeder Schüler cin Exemplar in bie Hande befommt. Ge ift felten der Fall, daß ein 
Schitler diefe kleinen botanifden Excurfionen ungern mitmadte. 
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ſelbſt die charakteriſtiſchen Kennzeichen auffinden kann. Diejenigen 
Lehrbücher, die weitläuftige Schilderungen, intereſſante Mittheilungen 
fiber die Lebensart der Organismen, über die Benutzung der Natur— 
loͤrper enthalten, können als Leſebücher benutzt werden, nicht aber als 
Leitfäden fiir die Schule. 


1. Lehrbuch der Zoologie zum Gebrauche beim Unterricht an Schulen und 
zöheren Lehrauſtalten von Dr. C. G. Giebel, Docenten ber Zoologie 2. Mit 
124 in ben Text gedruckten Abbildungen. Darmſtadt, 1867. Verlag von Job. Phil. 
Diehl. 232 6. 16 Sgr. 


In dem Vorworte, weldes Herr Giebel „Methode“ iiberjdrieben 
hat, ift gefagt, daß fic) die Auswahl bes Stoffes fiir die verfdiedenen 
Stujen bes Schulunterrichts aus der Drudeinvidtung und Darſtellung 
ſelbſt ergeben foll. Die größer gedrudten Stellen follen dann wabr: 
ideinlid) fiir die untern, die Stellen mit fleinerer Schrift fiir die 
thren Stufen berednet fein. Wenn man indes nur auf die erfte 
Seite des Buches fieht, fo erweift fid) die ganze Darſtellungsweiſe und 
Sehandlung des Gegenftandes fiir ,,untere Lehrſtufen“ als unpraktiſch. 
vdie thierijden Grundformen find feine anderen al3 die in der Natur 
iberhaupt möglichen und wirkliden Formen, nämlich die irregulare, 
teguläre und ſymmetriſche“. „Den Grundbeftandtheil bes thierifden 
Koöͤrpers bildet das Eiweiß, aus dem ſich durch ben Lebens-Proceß 
det beiden elementaren Gewebe der thieriſche Organismus und die 
Gaut: und Faſergebilde entwickeln“. Herr Giebel bemerkt aud im 
dotworte, das Buc) reiche über die Bedürfniſſe der Schule hinaus 
und biete dem Studirenden an höheren Lehranſtalten ein zweckmäßiges 
Repetilorium dar. Gin ſolches Bud) kann aber unmöglich zugleich 
ein Schulbuch ſein, aus dem Knaben Naturgeſchichte lernen ſollen. 


2. Lehrbuch der Botanik zum Gebrauche beim Unterricht an Schulen und 
bẽheren Lehranſtalten von H. Hoffmann, Profeſſor in Gießen. Mit 92 Abbil- 
dengen. Darmſtadt 1867. Verlag von Joh. Phil. Diehl. 251 S. 16 Sgr. 


Das Buch ift in demſelben Geifte geſchrieben, wie das Lehrbuch 
des Herrn Giebel. Der Herr Verfaffer giebt un3 fein Werk obne 
borwort. Es enthalt: 1) die fpecielle Botanik — Syftematif, Uber: 
dt ber Familien, Gattungen und Arten nach Endliders natürlichem 
Cyitem; 2) allgemeine Botanif und Pflanzenphyſiologie — Begriff 
bet Pflanje, Anatomie und Hiftologie, die phyfiologifden Functionen: 
Diffufion , Safthewegung 2c. Schon aus diefer Inhaltsangabe ligt 
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ſich ſchließen, daß das Buch nur für ſehr reife Schüler und kaum für 
bie oberſten Claſſen der höhern Lehranſtalten beſtimmt werden kann. 


3. Lehrbuch der Mineralogie zum Gebrauche beim Unterricht an Schulen und 
höheren Lehranſtalten von Dr. A. Kenngott, Profeſſor ꝛe. Mit 55 Abbildungen. 
Darmſtadt 1857. Verlag von Joh. Phil. Diehl, 184 S. 16 Sgr. ; 


Der Herr Verfaffer will nad dem Vorworte das Maß der Kennt- 
nifie im der Mineralogie im Wuge bebalten, weldhes fiir die Abitu 
rienten an Gymnafien meift feſtgeſetzt iſt. Welche Priifungs-Commiifion 
verlangt von Abiturienten Kenntnifje in der Mineralogie überhaupt? 
welde fo fpecielle Renntnijfe, wie in. dem Bude mitgetheilt find? 
Man beadte nur, wie 3. B. die Kryftallgeftalten behandelt find. — 
Der Herr Verfafjer giebt die Kryftallographie bis S. 44, die Mineral: 
Phyſik und -Chemie bis S. 69, die Phyfiographie bis gum Schluſſe. 
Er theilt die Mineralien in 3 Claſſen: 1) Wfrogenide mit 4 Ord— 
nungen, 2) Geogenide mit 15 Ordn., 3) Phytogenide mit 3 Ordn. 

Die vorftebenden drei Bücher bilden ein Ganges und find alé 
wiffenidaftlide Biicher gu bezeichnen, die faum nod in dad Bereid 
der Schule gehiren. Die gelehrten Herven Verfaffer haben arch wohl 
faum die Ubfidt gehabt, ihre Biicher als eigentlidhe Schulbücher benugt 
wifjen gu wollen. Der oberften Clafje der Realfdulen, Polytechnikern 
und Studenten migen die 3 Lehrdiider empfohlen fein, zumal da 
ber Preis bei der grofen Seitenzahl, den ſaubern Abbildungen und 
dem guten Drude auferordentlid) billig geftellt ijt. 


4. Deutſchland und bie angränzenden Linder, Cine orographifd-geognofitide 
Stize von Daniel Vilter, Profeffor 2, Wit einer geognoſtiſch coflorirten Karte. 
2. vermebrte und verbefferte Aufl. CEflingen, 1857, Verlag von Conrad Weychardt. 
73 S. 16 Sgr. 


Das Büchlein mit ſeiner Karte ift allen zu empfehlen, welche, 
obne gelehrte Studien machen gu wollen, die orograpbijten Ber 
haltniffe und die geognoſtiſche Biloung unſers Vaterlanded genauer 
fennen lernen wollen, namentlid auc) höheren Schulen, an denen in 
den oberen Claffen Geognofie gelehrt wird. Die Katte enthalt die zu 
Tage gehenden geognoftiiden Formationen in ſehr deutliden umd 
flaren Farben und ift aud) als Flupfarte gang gut gu benuger. — 
Xn der Cinleitung fdunten bei folgenden Auflagen Ungenauigkeiten 
vermigden werden. Der Stamm CEuropas ijt zu 80,000 und det 
Flächenraum des Erdtheiles gu 180,000 Qu.-M. angenommen; dant 
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find die Glieder um 20,000 Qu.-M. griper alS der Stamm ſelbſt. 
Gola, 1800 Qu.-M.., iſt nit als Fleinere Halbinfel zu bejeichnen. 
Es giebt aufer der Schweiz 58 jelbjtindige Staaten in Europa. 


5. Grundriß der Naturgefdhicdte. Fike Gymnaſien und höhere Bürgerſchulen 
eatworfen von Dr. H. Burmeifter, Profeffor x. 9. Auflage. Berlin bei Georg 
Reimer. 1857. 196 S. 


Nach der Borrede zur 2. Auflage joll diejer Grundrig in die 
biden Zertia und in die Unterjecunda der Gymnafien veriwiejen 
werden. Sn Untertertia foll am zweckmäßigſten in einem Sabre die 
Soologie, in Obertertia foll in derjelben Beit die Botanif, in Unter: 
Eecunda in einem halben Sabre die Mineralogie und im anbdern die 
Geologie durchgenommen werden. Der Herr Verfajjer giebt felbft 3u, 
deß dann die Mineralogie ,,ctwas weitliuftiger’” durchzunehmen fei und 
wb der Lebrer einen Curjus der Geognofie ſelbſt entwerfen miifte. 
Bwire gu wiinfden gewefen, dak Herr Burmeijter die Mineralogie 
tidt fo fparlid) bebandelt und einen Abriß der Geognofie mit auf: 
genommen hatte. — Herr Giebel, der mit der Herausgabe der nenen 
Auflage beauftragt ift, bat fic) auf eine forgfaltige Revifion des 
Rertes beſchränkt, und verweift in Betreff der wenigen Aenderungen 
auf Burmeifters 6. Auflage der Schöpfungsgeſchichte und auf defjen 
joonomifde Briefe. Einer Empfehlung bedarf das vielbenugte Bud) 
nicht mehr. 


mR 6. Analytiſcher Leitfaden fiir [den erften wifjenfdaftliden Unterricht in der 
ſchichte von Dr. J. Leunis, Profefjor xc. 2 Heft. Botanif. 2. Auflage. 

Rit 600 Abbifungen. Hannover bei Habu. 183 S. 15 Sgr, 
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6 Der Leitjaden des Herrn Leunis ijt ein durdaus braudbares 
, da ev nidt allein eine Unleitung gum Beſtimmen enthalt, 
welches erleichtert wird durch die meijt vortreffliden Abbildungen, 
aud eine flare Ueberfidt des Linné'ſchen Syftems mit den 
Widtigften Gattungen und Arten. Manches finnte nocd feblen in 
bem Leitfaden, 3. B. der Bliithenfalender, der doch nur fiir einen be— 
ftimmten Parallel gelten kann; die chemiſchen Veftandtheile der Pflan— 
ien, da ſehr felten die Schiller, die Den erſten wiffenfdaftliden Unter: 
Nit in der Botanif befommen, RKenntniffe in der Chemie befigen; 
Md die §§. über die Nuganwendung der Pflanzen, die in der Schul— 
Zaturgeſchichte des Herrn Leunis beffer ihren Platz behalten. — Die 
; ded, Büchleins, die viclen anregenden Bemertungen, die 
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meift gute Unterfdeidung der eingelnen Pflanzen haben dem Leitfaden 

mit Redht Cingang in vielen Unterridtsanjtalten verjdafft. Der Hr. 

Verfaſſer fahrt fort, mit bewunderungswürdigem Fleiße feine Werle 
gu verbefjern. 


7. Lehrbuch ber Naturgeſchichte fiir Hanbdels- und Gewerbsfdulen von C. E. 
Kinge, Lehrer der Naturgefdicdte an der Gewerbsfdule yu Chemnig xc. Berlag 
von O. A. Schultz. Leipzig, 1857. 543 SG. 1/2 Tle. 


Bei der Abfaffung des Buches find dem Herrn Verfaffer zwei 
Gefidtspunfte maßgebend gewefen: 1) dem Schüler eine miglidft 
voliftindige, wenn aud nur ffizgenartige Ueberfidt iiber das ganje 
Gebiet der Naturgefdidte zu geben; 2) das Verhaltnip der Naturkörper 
_ gu den Menfden, alfo die technologiſche Beziehung, jo ausfiibrlid als 
moglid) gu bebandeln.. Es wird guerft die Mineralogie und ald An: 
bang „Einiges von den Gebirgsarten”, dann die Botanif, dann die 
RBoologie gegeben. Methodiſcher ware die umgekehrte Ordnung ge 
weſen. In der Mineralogie find nicht allein die RKryjtallformen, fon 
bern aud ftetS die chemijden Compofitionen und chemiſchen Formeln 
mitgetbeilt. Und dod) fagt der Berfafjer felbft in der Vorrede, dah 
man in niedern (2?) Handelsfdulen vergebens Chemie 2c. auf dem 
Stundenplane fude. Herr Kluge verlangt iiberhaupt übermäßig viel 
pon feinen Handels- und Gewerbsfdiilern, da er fie in den An 
merfungen mit lateinifden, griedifden, celtifden und arabifden Wir 
tern regalirt, von denen die fyftematifden Bezeichnungen der Natur 
firper abgeleitet find (S. Qeunis). Es fann das Buch bes Herm 
Kluge nur fiir foldhe Handels- und Getwerbsfdulen gefdrieben fein, 
welde febr vorgiiglich vorbereitete Sdiiler haben. Wir überlaſſen & 
bem Grmeffen competenter Beurtheiler folder Schulen mit folder 
Schülern, ob fie fiir ihre Biglinge fo viel Zeit brig haben, um ihnen 
aug dieſem voluminöſen Bude (543 Seiten) Maturgefdidte lehren 
gu können. 


“Druid von §. Heljentand in Stettin, 


Ber Br. Carl Mager, Puofesfor, 


quiesc. Director des Realgymnaſiums ju Cijenad, 


der Grinder und Eigenthümer diejes Blattes, geboren 
am 1. Sanuar 1810, ftarb am 10. Juni d. 3. ju 
Wiesbaden nad) fangen und ſchweren heldenmiithig ge— 
tragenen! Leiden. . 

Wir find wenn iiberbaupt je, fo gewif am wenig- 
ften gleid) jept im Stande, die grofen Berdienfte des Ver— 
ewigten bier erſchöpfend darjulegen. Wir erinnern nur 
daran, dag feine „genetiſche Methode des ſchulmäßigen 
Unterrichts in fremden Spraden” eine bedeutjame Wen- 
dung auf diejem Gebiet in der höhern Biirgerjdule, wie 
int Gymnaſium herbeigefihrt hat. Wir gebenfen feines Wn- 
theils an der Klarung des Begriffs der hohern Biirger- 
ſchule, zu der fein Werf: ,,die deutſche Bürgerſchule“ 
und der große Auffag in der Revue: ,,Cinridtung und 
Unterridbtgplan eines Biirger - Gymnafiums”, weſentlich 
beigetragen haben. Wir brauden faum zu nennen feine 
„Geſchichte der franzöſiſchen Nationallitteratur’, ein Werf, 
das in Franfreid) felbft zur YAutoritat geworden iſt. 





Sein groftes Werk ijt leider ungedruct geblieben. Ich 
meine nicht ſeine ,,Enevflopadie oder Syſtem ves Wis- 
jens”, fondern feine „deutſche Scholaſtik“. Bruchftude 
daraus find in der Padagogifden Revue 1848 mitge- 
theilt. Dort findet man die Griinde, aus denen das 
Ganje zurückbehalten worden iſt. Welches dte Bedeutung 
dieſes Werfs geweſen jein wiirde, das erbellt daraus, 
daß der Verfalfer ſeine „Pädagogiſche Revue” geqrundet 
und geleitet bat nur als Borlaufer fiir jene deutſche 
Scholaſtik und um durd fie feinen Gedanfen von der 
Regierung und Einrichtung der Schulen den Boden 
suzuriiften. Dieſe Padaqogifde Revue hat der Ber- 
ewigte vor 1340 — 1848 herausgegeben. Jeder unſrer 
Freunde und Leſer gedenkt ſicher mit Entzücken der geiſt— 
reichen, klaren, durchdachten und aus einem tiefen und 
reichen in ſich geſchloſſenen Gedankenkreiſe erzeugten Ar— 
beiten Dr. Mager's in der Revue, und Jeder bewahrt 
nod) heut den Refpect vor ſeiner edlen Geſinnung und 
der Gediegenheit ſeines Charafters, aud) wo er feine Wn- 
. fiditen und Lebensanſchauungen nicht theilen fonnte. 

Leider war den WArbeiten Mager’s nod frither ein 
Ziel geſteckt, als ſeinem Leben. Und dod bat er mebr 
qearbeitet als Viele. 


Er wird in yer Gefdrichte ver Pädagogik unver- 
geſſen fein. 


Stettin, den 15. Juni 1858. 


Langbein. 


Grite Abtheilung der Püdagogiſchen Revue. 


\LIX, Nro. 7. 1858. 
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J. Abhandlungen. 


Zur Orientirung über den Gymnaſialſtreit in Kurheſſen. 
Von Dr. Th. Waitz, Profeſſor an der Univerſikät in Marburg. 


Audiatur et altera pars. 

Es ijt eine unangenehbme Pflicht Entſtellungen entgegengzutreten, 
bie das Urtheil ded Publifums in einer nicht unwidtigen Cade irre 
beiten können; ſie iſt um ſo beſchwerlicher, wenn man jene für ab— 
ſchtlich halten muß, den ſchicklichen Ton von Seiten bes Gegners 
verfehlt und ſich ſelbſt perſönlichen Angriffen ausgeſetzt ſieht, gegen 
die ſich auch nur gu vertheidigen einen Mangel an Selbſtachtung ver- 
tathen wiirde. 

In dieſem Falle befindet fic) der Schreiber diejer Zeilen den 
Herren Vilmar und PRiderit (Gymnafiallehrern in Hanau) gegen: 
iber, welche ziemlich gleichgeitig in der Padag. Revue 1858 p. 181 
und in den Jahrb. fiir Philol. Aufſätze über den Gymnaſialſtreit in 
Rurbejjen veriffentlidt baben. Was. diefe Herven hauptſächlich vers 
anlagt bat fic) fo weit su vergeijen als fie gethan baben, erflart ſich 
leicht. Ich babe in meiner Schrift „Zur Frage über die Vereinfadung 
des Gymnafialunterridts”, Marburg 1857, einige ſcharfe Worte gegen 
die fleine Partei gefproden, welde unjere Gynmafien ganz der redht- 
gliubigen Geiſtlichkeit ausliefern möchte, und id) babe auferdem 
Vilmar’s „Kritik der Schrift von Dr. Thierſch, Marburg 1857”, 
als eine bloje Berhihnung und Verdrehung der Cache bezeichnet 
und wegen des in ibr fic Fundgebenden pädagogiſchen Unverjtandes 
gan; unberitdfidtigt gelaffen. Da es dem Lefer nur um die Gade 
gu thun fein fann, gebe ich in Folgendem eine einfadhe Auseinander- 
ſetzung derfelben. 

Serr Dr. Thierjd hat in jeiner „Zurückführung des Gymna— 
fialunterrichts zur Einfachheit, Marburg 1857”, gu zeigen gefudt, 
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dah durd dic Maſſe der Unterridtsftunden, der Lebrfader und häus 
lichen Urbeiten ſowohl geiftige als leibliche Erjdlaffung und Schwä— 
dung der Schiiler herbeigefiibrt wird. Bon einem erjiehenden Cin: 
flujje auf fie fann nad feiner Anſicht bei der jegigen Einrichtung faft 
gar feine Rede fein, weil das Claffeniyftem nur unvollfommen durd- 
geführt ift, weil ferner fogar daſſelbe Fach in derjelben Clafje häufig 
an mebrere Lehrer vertheilt it und fiir jeden Gegenftand in der Regel 
nur zwei widentlide Lehrſtunden beftimmt find. Endlich bleibt den 
Schülern fein Naum fiir geiftige Erholung, fiir Lieblingsbeſchäftigun— 
gen, fiir Bildung in der Familie; Wlles was fie treiben iff vorge- 
jdrieben, fie bebalten weder Zeit nod) Kraft fiir fic, denn die jebige 
Einrichtung unferer Gymnafien hat den unvereinbaren Forderungen 
der Huntanijten, Realiften und Romantiker zugleich entipreden wollen 
und deShalb die Summe der Lehrftunden und Lehrgegenftande in einent 
rade vermebrt, dak die Schüler dadurd geijtig crdriidt werden. 

Diefen Klagen ift zunächſt Herr Director Fr. Miinf der (Be: 
merfungen zu der Schrift des Herrn Dr. Thierſch, Marburg 1857) 
entgegengetreten. Ohne zu bebaupten, dah die Kila + durdaus 
grundlos feien, fondern vielmehr in ernfibafte Erwägung genommen 
gu werden verdienten, ſpricht er fid) dod) im Ganjen abwehrend aus, 
verweiſt die Entſcheidung der Frage an cine andere Stelle und be 
ſchränkt fic) im Weſentlichen darauf cinige thatſächliche Berichtigungen 
mitzutheilen und auf die allerdings namentlic) in Kurheſſen febr be- 
deutenden Schwierigkeiten hinzuweiſen, welche in localen und perfin 
licen Verhaltnifjen lagen und mance wiinfdhenswerthe Verbefferung 
unmöglich madten. 

Kurze Beit darauf trat Vilmar’s ſchon erwähnte Schrift ber 
vor, über welche id) fein Wort weiter zu fagen babe, als dab fie allen 
denen beftens empfohlen fein mag, die an litterarifdben Klätzereien 
und Verdadtiqungen (denn auch diefe feblen nidt) ihre Freude haben 
oder die Früchte fennen lernen wollen, welde in der Schule des ebe- 
maligen ,,beffiichen Volksfreundes“ wachſen. 

Hierauf folgte die ebenfalls ſchon erwähnte Schrift des Ref. und 
endlid) die von Dr. Sudier „Zu der von Dr. Thierſch angeregten 
Gymnafial-Reformfrage’.  Beftanden die Vorſchläge des Herrn Dr. 
Thierſch darin, dak Lateinifd, Griechifh, Geſchichte und Mathematil 
die eingigen vorgefdriebenen Lehrfächer des Gymnafinms fein, dap der 
Unterridt in allen (mit Ausnahme der Mathbematif in den oberen 
Glafjen) in der Regel einem Lehrer zugewieſen werden, die Unter 
richtsſtunden die Zabl von 24 nidt iiberfteigen und die neueren 
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Spraden nur nad dem Wunſche der Eltern facultativ gelebrt werden 
follten, fo will dagegen Dr. Guchier die Legteren ganz aus dem Gym- 
nafium entfernt wijjen, während er den iibrigen drei Forderungen in 
bedingter Weije beijtimmt, nähmlich fo, dah gu den erwabnten vor- 
geidbriebenen Lehrgegenftinden nod) deutfde Sprache und Religion 
binjutreten, der Ordinarius einer Klaſſe nur wenigſtens 10 Unterridts: 
tunden im Dderjelben erhalten und die Lehrſtunden in den unteren 
Rlaffen alfein die Bahl von 24 nicht überſchreiten follen. 

Nad diejen Vorbemerfungen über den duperen Stand der Sade 
wende id) mic) zur Veleudtung dev Hauptfrage felbft, die mir zugleich 
die Mube erfparen wird eine befondere Charafteriftif meiner eigenen 
Schrift nod hinzuzufügen. 

Die Erfolge der Gymnaſialbildung treten am offenſten auf der 
Univerfitat gu Tage. Man wird deshalb den Univerfitdtslehrern als 
folden ſchon eine Stimme bet Beantwortung der Frage einräumen 
miiffen, ob die Gymnafien das leiſten mad fie follen, denn jene haben 
he mannigfaltigfte Gelegenheit die Früchte dieſer Leiftungen fennen 
jt lernen, wenn e3 ihnen anders nur darum gu thun iſt. Aus meiner 
eigenen Erfahrung fann ics anfiihren und bin erbitig, e3 durd) ein: 
jelne Thatſachen ju beweifen, dah ein groper Theil der angehenden 
wie Der die Univerſität verlaffenden Studenten orthograpbijde und 
gramatijdhe Fehler im Deutſchen macht; dab die Mehrzahl, wenn in 
den Vorlefungen einige leicht verſtändliche Worte eines alten Sdrift- 
ſtellers griechiſch angeführt werden, verwundert fic) umfieht und wenig 
oder nichts davon verfieht: dak bei einem höchſt elementaren mathe: 
Matijdhen Räſonnement daffelbe ftattfindet; daß fic) viele vor der Lec- 
türe lateiniſch gejdriebener Bücher ſcheuen, weil ihnen die erforderlide 
Leihtigfeit im Verſtändniß derjelben abgeht: daß cine allgemeine 
Schlaffheit des Charafters, eine Untuft gu wiſſenſchaftlicher That igfeit, 
eine Bejdrantung auf das Allernöthigſte im Lernen, eine Trägheit 
und Unbebolfenbeit des Denkens bei vielen ftattfindet, welche e dem 
afademifden Lehrer meijt geradezu unmöglich maden, ſeine Zuhörer 
dem Siele zuzuführen, das er vor Augen haben foll, weil er jene gu 
tief unter dem Standpuntte ſtehen geblieben findet, den er fiir dieſen 
Swed als bereits erreidt vorausſetzen muß. Meiner eignen Erfah— 
tung, die ſich über beinahe 14 Sabre erſtreckt, ſteht darin die Erfahrung 
Anderer beſtätigend zur Seite, ja es ſind, wenn ich anders hierüber 
recht unterrichtet bin, vor einiger Zeit von der hieſigen philoſophiſchen 
Faeultät dieſe Uebelitande in ernfte Erwägung gejogen worden, die 
zu leugnen vergeblid) ift — weshalb die Berhandlungen dariiber in 
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Stocken gerathen und keine definitiven Anträge in dieſer Beziehung 
geſtellt worden ſind, iſt mir unbekannt. Co weit id von dem Stande 
der Dinge auf andern Univerſitäten unterrichtet bin, werden auch dort 
ähnliche Klagen von namhaften Univerſitätslehrern erhoben, aber es 
mag ſein, daß ſie nicht überall ſo umfangreich und ſo tief begründet 
ſind, als bei uns in Kurheſſen. 

Jeder Verſtändige und Wohldenkende wird freilich bereit ſein 
zuzugeben, daß es unbillig und geradezu verkehrt ſein würde alle Vor— 
würfe, die aus dieſen Klagen entſpringen, allein auf die Gymnaſien 
und ihre Lehrer zu werfen. Wer weiß es nicht, daß der Schüler nicht. 
unter dem Einfluſſe der Schule allein ſteht? daß er von der Schlaff— 
heit des öffentlichen Geiſtes angeſteckt und in den Mangel an Idealität, 
an dem unſere Zeit im Ganjen leidet, mit hineingezogen wird, wie 
ſehr auch die Schule mit aller Kraft dagegen ankämpfe? Rechnen 
wir alſo nicht der letzteren zu, was ihre Schuld nicht iſt! Aber 
ſprechen wir ſie auch nicht blos darum von einer Schuld frei, die 
auf iby wirklich laſtet, weil es außer ihr aud noch andre Schul— 
dige giebt! 

Wir wollen gern unſre Gymnaſien ſelbſt jum größeren Theile 
von der Verantwortlichkeit dafür freiſprechen, daß die überwiegende 
Mehrzahl der Studirenden ausſchließlich ihr Brotſtudium treiben, und 
auch meiſt in dem gewählten Fache nur dürftige Kenntniſſe ſich er— 
werben, daß ſie überhaupt ein nur geringes Maaß von geiſtigen In— 
tereſſen und von Energie beſitzen, daß ſie gar oft blaſirt und kritiſch 
darein ſehen, wo es ihnen eben nur an der nöthigen Klarheit und 
Regſamkeit des Denkens fehlt um zu verſtehen, was geſagt wird, daß 
ſie ſich oft ſelbſtgenügſam abſchließen an dem Punkte, wo ſie eben 
anfangen ſollten zu ſtudiren. Anders aber geſtaltet ſich die Sache, 
wenn wit fragen: weshalb fehlt es ihnen fo häufig an den Vor— 
kenntniſſen, die der akademiſche Lehrer vorausſetzen muß, wenn er ſeiner 
Aufgabe genügen ſoll, und warum mangelt es oft auch in den ein— 
fachſten Dingen an aller Uebung des Nachdenkens? Da iſt es nicht 
mehr möglich Schule und Lehrer fiir ſchuldlos ju erklären, da handelt 
eS fic) darum grofe tiefliegende Schaden freimiithig anzuerkennen und 
Verbefferungs -Vorjcblage, die mit Sorgfalt begriindet und überdies 
nidt fiir unfeblbar gegeben werden, auf andre Weiſe anzugreifen al 
mit hämiſchen perſönlichen Bemerfungen. 

Die Urſachen jenes allgemeinen Uebels ſcheinen ſowohl in der 
Organiſation der Gymnaſien als auch in der Bildung der Lehrer zu 
liegen. Der legtere Punkt ijt nun freilich cine ſehr empfindliche 
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Stelle, aber was fann es belfen die Wahrheit zu verbergen oder ju 
beminteln? Bei und in Kurbefjen tft es fo. Nicht als ob es bier 
mehr alS anderwärts an ſtrebſamen, tüchtigen Leuten feblte, aber es 
it weder für ibre eigentlich pädagogiſche Vorbildung bhinreidend ge: 
iorgt, nod find die Priifungen fiir fiinftige Gymnafiallebrer fo or- 
ganifirt, daß fie eine ausreicbende Garantie bieten. Die nähere Aus— 
cinanderjepung des lebteren Gegenſtandes gehört nidt fiir die Deffent- 
lichkeit; indeffen mag bier erwähnt fein, dab id aus cigener An— 
idauung Fälle fenne, in denen 3. B. das Eramen in den neueren 
Sprachen (fet eS, dah dieje alS Neben- oder ſelbſt als Hauptfad an: 
geqeben worden waren) iiber alle Begviffe kläglich ausfiel, obne daß 
man daran aud) nur den geringiten Anſtoß genommen hatte. Man 
witd gugeben, dak Jemand ungentigend jum Gymnafiallehrer vor: 
bereitet ijt, der tweder eine leidliche logiſche Difpofition gu einem Auf— 
jake zu machen, nod das was er weiß flar und beftimmt auszudrücken 
vrmag, aber auch über dieſe Erforderniffe ijt man bismeilen bei jenen 
Pifungen flillfcweigend binweggegangen. Es ware nod mandes 
Neier Urt gu fagen, aber was nützt es Wahrheiten zu ſagen, die Nie— 
mand hören will? 

Solchen Erſcheinungen gegenüber weiß ich meinerſeits in der 
That keine beſſere Abhülfe als ein tüchtiges pädagogiſches Seminar. 
Benn Herr Vilmar Eitelkeit hinter dieſem Vorſchlage ſieht und 
verſteckte Abſichten, fo mag died im Sinne ſeiner „kleinen Partei“ fein, 
mir iſt es nur lächerlich. Angehende Lehrer vor groben Fehlgriffen 
zu bewahren, ihr Nachdenken auf den Werth und die Leiſtungsfähigkeit 
verſchiedener Methoden in der Behandlung der einzelnen Lehrgegen— 
ſtände zu lenken, ſpecielle didaktiſche Aufgaben von ihnen löſen, ſie die 
erſten praktiſchen Verſuche, die oft fo fabelhaft verkehrt ausfallen, un— 
ler Aufſicht machen gu laſſen, und Anderes dieſer Art, erſcheint als 
dringend nöthig, wenn man weiß, das z. B. ein Praktikant in Mar— 
burg den Rechenunterricht damit begonnen hat, daß er ſeinen Schü— 
lern ein Heft über das Numeriren dictirte. Freilich ſind pädagogiſche 
Ueberlegungen nicht ſo einfach und leicht abgethan, als ſich diejenigen 
einzubilden pflegen, welchen der Lehrplan und das Mittheilen eines 
Quantums von Kenntniſſen Alles iſt. Sollen die Unterrichtsmethoden 
beſſer werden als jie meiſtens find, fo werden dazu freilich feinere 
ripdologifde Ueberlegungen erfordert*), als Ddiejenigen anjuftellen im 





*) Bergl. ale Beiſpiel hierzu meinen Anffag: Ueber die Methoden bes Un— 
ierrichie im Gefen und Schreiben (Padag. Revue 1851 S, 101). 
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Stande find, die fid) mit den theoretiſchen Hülfswiſſenſchaften der 
Padagogif niemals ernjthaft bejdajtigt haben und aus Unluſt ju eig: 
nem Lenker das Denken über dieſe Gegenſtände aud) Anderen fo viel 
als möglich verleiden midten. Ler Hodmuth und Sdlendrian det 
Praxis gegeniiber den Leiftungen in der Theorie, das ijt e3 eben was 
u. A. hauptſächlich unſere Gynmafien bindert wabrbaft Tüchtiges ju 
leiften; denn bei ſchlechten, gedankenloſen Methoden kann eds eben 
nicht zu derjenigen Concentration des Unterridtes fommen, die der 
Schüler am Träumen hindert und größere Fortidvitte in kürzerer Zeit 
herbeiführt. 

Hiermit ſind wir an einen Punkt gekommen, der uns von den 
Lehrern zur Schule und ihrer Einrichtung hinführt, da tüchtige Leh— 
rer bekanntlich in kürzerer Zeit die Schüler weiter bringen als min— 
der tüchtige, ſo wird ſich durch beſſere Lehrerbildung in der Schule 
Beit gewinnen: es wird ſich die Stundenzahl verringern laſſen, was 
in ſo vieler Hinſicht bekanntlich höchſt wünſchenswerth iſt. Das viele 
Stundenhalten thuts eben nicht, es kommt darauf an wie in den 
Stunden gearbeitet wird; im Gegeutheil jenes verdummt und ſchlä— 
fert den Verſtand ein, wenn es Langer fortgeſetzt wird als die Spann— 
kraft des Schülers dauert. Man verkürze alſo, wenn man für die 
Lehrerbildung ausreichend geſorgt hat, die Stundenzahl im Allgemei— 
nen ſo viel als irgend möglich. Kann man dieſer Bedingung nicht 
genügen, fo wird jedoch gleichwohl eine Herabſetzung der Stundenzahl 
nothwendig, wenn ſich zeigt, daß das Maaß der Aufmerkſamkeit und 
Die Fähigkeit gu geiſtiger Anſtrengung bet der Mehrzahl der Schüler 
erſchöpft iſt ehe die Stunden zu Ende kommen. In Rückſicht auf die— 
ſen Punkt aber glaube ich folgende Alternative ſtellen zu dürfen, die 
ich der Ueberlegung praktiſcher Schulmänner anheim geben möchte; 
entweder muß dev Unterricht weit entfernt bleiben von dem was 
er fein foll, von dent Schüler ein nur geringes Maaß von geiftiget 
Thatigfeit verlangen, ibn an Unvegfamfeit des Geijtes, an Schlaff— 
eit und Traumerei unter dem Seine der Arbeit gewöhnen, oder: 
jeine Srafte iiberfpannen, von ihm Unmögliches fordern und anf dem 
entgegengejebten Wege feine Energie und Arbeitsluſt abftumpfen, die 
ev jpornen und kräftigen jollte, wenn ev linger al8 5 Stunden an 
einem Tage fortgejeht wird oder mehr als 5 verfdiedene Gegenſtände 
täglich umfaßt und zugleich noc überdies theils Praparationen theils 
Repetitionen von ihm für dieſe Stunden verlangt; ja es ſcheint mit 
dieſes Maaß von Arbeit, auc) fiir die Schüler der oberen Gymnafial— 
klaſſen ſchon fo bedeutend, daß wenigitens gwei freie Nadmittage 4 
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der Woche gegeben werden müſſen: dies führt auf eine Zahl von 
höchſtens 26 Lehrſtunden in der Woche. 

Nun iſt aber ferner das Biel der Gymnajialbildung ein beſtimmt 
gegebenes; es liegt in der Befähigung zu den ſtreng wiſſenſchaftlichen 
Studien der Univerſität und in ſittlicher Erziehung. Daraus ergiebt 
ſich unmittelbar dasjenige was den Mittelpunkt des Gymnaſialunter— 
richtes ausmachen muß: Lateiniſch, Griechiſch, Geſchichte und Mathe— 
matik. Unbeſtritten iſt die Nothwendigkeit durch die Pflege des reli— 
giöſen Elementes in der Schule fiir die Erreichung des Erziehungs— 
zweckes zu ſorgen, und es bedarf nur einer einfachen Ueberlegung um 
zu finden, daß eine ſpecielle Anleitung zur ſchriftlichen Darſtellung der 
eigenen Gedanken in der Mutterſprache ebenſowenig fehlen darf als 
eine Kenntniß der weſentlichen Grundlage auf welcher eine richtige 
Raturanficht ruht (Phyſik S. m. Allg. Pädag. S. 427 ff.). 

Im Vergleiche mit dieſen Lehrgegenſtänden die ſich als die noth— 
wendigen darſtellen, erſcheint alles Uebrige das man ſonſt noch auf 
den Gymnaſien treiben mag, nur als nützlich und wünſchenswerth, 
nicht als unentbehrlich. Es iſt mix recht wohl bekannt, daß ſich Vie— 
les fiir die Beibehaltung der von mir nicht als nothwendig bezeichne— 
ten Lehrfächer auf unfern Gymnafien fagen [aft und was man fiir 
fie gejagt bat. Wenn aber zugeftanden wird dak das Biel der Gym: 
nafialbilpung ein gegebenes, daß es dasjenige ijt was wir als foldes 
bejeichnet haben und daß endlich diefes Biel in wefentliden Punkten 
gegenwärtig unerreidt bleibt, fo wird man fid, wenn man befonnener 
Ueberlegung Lieber folgt ald altherkömmlicher Praxis, dazu entſchließen 
alle jene Nebenfader, fallen zu laffen. Mag ed fein dah diefer Ent: 
idlug mit ſchwerem Herzen gefaft wird und daß er eine gewiſſe 
Celbjtverleugnung verlangt, dak er insbefondere dem prattifden Sdul- 
mann viel mebr foftet al dem der die Gade rein theoretiſch betrach— 
tet, aber eS wird ſchwer oder unmiglid fein einen anderen Ausweg 
ju finden.- Man täuſche fic) in diefer Rückſicht nicht. In Dingen 
die man fic) ungern eingeftebt, feblt eS nie an einer Menge von 
Griinden dev Vertheidigung; aber wenn in irgend einem Galle, fo 
ideint in diejem eine dringende Aufforderung vorzuliegen, daß man 
deten Haltbarfeit und Tragweite mit der größten Gewiffenbaftigteit 
abwäge. Was mid betvifft, fo muß ich geftehen, dak id), wenn un— 
fete Gymnafien in den als wefentlid) anerfannten Lehrfächern das 
nidt erreiden, was man durdhaus von ibnen fordern muf, feinen an: 
deven Rath weif, alg daß man alle Nebenfächer bis auf Weiteres 
ginjlid) von ihnen ausfdliehe. Dah die eben erwähnte Bedingung 
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in Kurheſſen ftattfindet, unterliegt mir und vielen anderen urtheils— 
fähigen Mannern feinem Siveifel; ob und wo das Gleide aud ander: 
warts der Fall ijt, überlaſſe ic) gern denen zur Beurtheilung, die da: 
mit genauer befannt find als ich felbjt. 

Sft man im Princip mit mir einftimmig, jo würde fic über 
- den Lehrplan der fich nach demſelben zu richten bat, vielleicht obne 
große Schwierigkeit eine Verſtändigung gewinnen laffen. Faffen wir 
bie oberen Klafjen ins Auge, fo wiirde id geneigt fein beiden alten 
Spraden zuſammen 14 Stunden zuzuweiſen, der Mathbematif und 
dem naturwiffenjcdaftliden Unterrichte 6, ferner 3 der Geſchichte, 2 
der Religion und 1 den deutidhen Ausarbeitungen. Ueber einen Stun: 
denplan läßt fic) rechten, aber er fann da feine unlösbaren Schwie— 
vigfeiten machen, wo bereits fejtiteht was im Ganjen geleiftet und 
erreidt werden foll. Das Biel der Leiftungen fann nicht durch den 
Stundenplan in Frage geftellt werden und es gehört ein febr unto: 
giſcher Kopf dazu, um gu glauben, daß principielle Vorſchläge über 
Gymnafialbildung an der Entiverfung dieſes letzteren ſcheitern finnten. 

Es fallt mir nicht cin jenen Vorjdlag iiber die Vertheilung des 
Unterridtes als ftreng allgemeine und unverbriidlide Norm aufftellen 
gu wollen, weil fie ficd bier und da nad) fpeciellen Verhältniſſen, na— 
mentlid) nad) der befonderen Befchaffenbeit der Lebrfrafte wird modi 
ficiren ntiijjen, vor Wem aber weil der Theoretifer der Pädagogik, 
wenn er anders wirklich diefen Namen verdient, überhaupt niemals 
darauf befteben wird, praftiide Verbältniſſe ans theoretiſchen Gefidts: 
punkten allein ju ordnen, weil er nicht blos dad Bedürfniß fiblen, 
fondern die Nothwendigteit flar cinfeben wird in diefen Dingen die 
Erfahrung tiidtiger Praftifer gu Rathe ju zieben, d. h. freilich nidt 
die Erfabrung derer, die das VBeltehende wm jeden Preis vertheidigen 
und ibren Sdlendrian über Alles lieben. . 

Qn Rückſicht der Ausführung bedürfen nur zwei wichtige Punkte 
noch einer kurzen Erwähnung, deren einer bereits ſo vielfache Aner— 
kennung erfahren hat, daß eine weitere Motivirung deſſelben nicht 
nöthig ſcheint, nämlich die Forderung daß in jeder Klaſſe alle Fächer, 
„ſo weit als thunlich“, in der Hand eines einzigen Lehrers liegen 
ſollen. Erziehung und Unterricht können dadurch nur gewinnen, wenn 
der Lehrer tüchtig iſt; iſt er es nicht, ſo ſummiren ſich freilich die 
Uebel ſeiner Wirkſamkeit in einer traurigen Weiſe und es handelt ſich 
dann im Grunde nur um das zweckmäßigſte Mittel ihn unſchädlich 
zu machen. Wenn man aus dieſem Grunde das Klaſſenſyſtem in Kur— 
heſſen bisher nur unvollkommen durchgeführt hat, ſo liegt darin das 


ie Eingeſtändniß, daß e& höchſt nothwendig iſt fiir die ee 
Rebrer beſſer zu ſorgen als bisher geſchehen ift. 

Der andere Punkt iſt dieſer, dak in jeder der alten Sprachen 
ain Seriftfteller auf einmal gelejen und dieſem taglid eine 
he gewidmet werden follte; denn nur bei dieſer Einricdtung ijt es 
id dab der Schüler, defjen getitige Thatigfeit ſich abwechſelnd in 
tle und jo verfdbiedene Gegenſtände vertiefen mug, ſich ſprachlich 
holid mit den Alten befreundet und fich in fie bineinlebt, daß 
lot Sage lieft, mehr oder weniger zuſammenhangslos, fondern 
tm. Ber Cicero, Tacitus, Horaz, Cophofles, Homer, Demofthe: 
Delavigne, Schiller und nod einige Andere nebeneinander [ieft, 
nod Mathematik, Gejdidte, Geograpbie, Phyſik und mebreres 
zu lernen bat, lieft im Grunde nidts und das Lernen muß 
geben. 

nit ausfithrlicher gu werden als nöthig tft, beſchränke id 
diefe Andeutung der Hauptgedanfen, die id) in der oben er: 
lleinen Schrift weiter entwidelt und begriindet babe. Gern 
davon zurückzunehmen, was fic) bei genauer Erwägung der 
Mdt ftichhaltig zeigt, ſehe id mid doc) anger Stande auf eine 
Solemif eingugeben, die nur beswedt den Gegner ju verſchreien, 
Fßtünde ju widerlegen fie ſich gu ſchwach fühlt. 
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Rene Leiftungen fiir Homer. 


Von Dr. R. Volfmann, Lehrer an ber Friedr. Wilh.Schule in Stettiu. 


Bereits in unſrem erſten Aufſatze, den wir unter obenſtehendem 
Litel den Lefern diefer Seitidhrift uns mitgutheilen erlaubten (Pad. 
Rev. 1857. No. 3. S. 171.), haben wir hervorgehoben, dah die Lad: 
mann'ſche Liedertheorie im Grunde nidts mit der Frage gu thun babe 
wie bejdhaffen eigentlid) die Thätigkeit des Pififtratus fiir Cammlung 
und Ordnung der vor ihm jerftreuten homeriſchen Gedichte gu denfen 
fei. Die Liedertheorie ift die verjudte Lijfung eines Problems, daé 
bei Beleuchtung des innern Sufammenhangs der homerifden Poeſie 
uns entgegentritt. Die Frage nad) der Thatigfeit des Pijiftratus da: 
gegen hat es mit der Priifung hiſtoriſcher Ueberlicferungen über die 
äußere Geſchichte der homerifden Poefie gu thun. Natürlich fann und 
wird ihre Beantwortung von der Art fein, dag durch fie aud) auf, den 
innern Sufammenhang der homerijden Gedichte Licht geworfen wird, 
aber es ijt fein Gomerifer von vornberein verpflidtet bei etwaigen 
Eingelunterfuchungen beide Punkte gleidmapig ins Auge zu faſſen. 
Uns ijt e3 mun dfter jo vorgefommen, als ob Anhänger der Nigld 
Welcker'ſchen Cinheitstheorie der Meinung waren, dah deshalb, weil 
die ſchriftliche einheitliche Abfaſſung der Ilias und Odyſſee ſpäteſtens 
in bie Zeit um den Beginn der Olympiadenrechnung herabzurücen 
jei, bie Thatigkeit des Piſiſtratus alfo nicht in der Schöpfung dielet 
Cinheit gefudt werden ditrfe, — dah deshalb aud) Ladmanns Lieder: 
theorie verfeblt jet und ein Fortgeben auf dem von Lachmann vorge 
ſchlagenen Wege zu gar nidts führen könne. Wein dieſe Anfidt iff 
nidt ganz ridjtig. 

Lachmanns Liedertheorie griindet fid) auf die Widerfpride, 
hie gunddft in der Jlias offen und zahlreich zu Tage liegen. Und 
zwar widerſprechen fid) nicht blos weit a:Seinanderliegende Rhapſodien 
fondern oftmals dreißig bis funfgig unmittelbar auf einander folgendé 
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Verſe. Und dieſe Widerſprüche erſtrecken ſich nicht blos auf etwaige 
lapsas memoriae, auf kleinere Angaben von Perſonalien, auf Zeit 
und Ortsbeſtimmungen, ſondern häufig auf poetiſche Motive, auf 
den Gang der Handlung, auf die Auffaſſung von Charakteren und 
andre nach moderner Auffaſſung wichtige Punkte. Es finden ſich tm 
Ganzen und Einzelnen vielfache Inconvenienzen, und wenn man 
gerade auf ihre Betrachtung den Geſichtskreis beſchränkt, erſcheinen 
ſie arz genug. Man mag nun immerhin über ihre Bedeutung 
vetſchiedner Meinung ſein; man mag die Folgerungen beſtreiten, die 
Lachhmann und Andere aus ihrem Vorhandenſein ziehen; ihr Vorhan— 
denſein ſelbſt iſt nicht immer wegzudisputiren, noch weniger durch gekün— 
ſtelte Interpretationsverſuche zu vertuſchen. Und zwar ſind die Widerſprüche 
yblteider in der Ilias vorhanden, als etwa Lachmann fie fiir ſeine 
Swede aufgeftellt Hat; eben jo zahlreich finden fie fic) aud) in der 
Ddvfice. Es hat gwar nod fein Anhänger Ladmanns die ganze 
Nyſſee in Lieder zerlegt, aber Discrepanjen in ibr find genug ange: 
gehen, gum Theil von Gegnern dev Liedertheorie. Auer kleineren 
ſchtiften brauden wir nur aud das Bud von Geppert „über den 
Urſprung der bomerifden Geſänge“, und bas nenere von Jacob 
vliber die Entftehung der Ilias und der Odyſſee“ gu verweifen, deffen 
weitere Beſprechung wir uns im Folgenden vorbehalten *). 

Es ijt nun aber nidt genug Widerjpriide gu finden, aud nidt 
genug fie gu tilgen, etwa durd) Atheteſen, durch Annahme umfafjender ’ 
Jaterpolationen, fondern Ladmann (Betrachtungen S. 35 ) verlangt 
mit Recht eine Erklärung „w ie dergleidhen Widerjpriide gedan— 
lenlos im das fertige, in einem Sinn gedadte Bud bin: 
tingebradt worden find”? Gr felbft findet feine Erflarung dafiir 
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*) Das Büchelchen von A. Heerk lotz Betrachtungen über die Odyſſee, Trier 
184, nimmt ſich mehr wie eine verfeblte Parodie der Lachmannſchen Betrachtungen, 
as wie cine ernſtlich gemeinte Arbeit aus, Nicht als ob der Berf, nidt aud einzelnes 
trandbare wap mene gefagt bitte. Aber fein ganzes Verfahren ift unglaublich flüchtig 
and eiljertig, Er timpft gewshnlidh wie Don Quixote; weil ex den Kampf mit Rie⸗ 
ien beſtehen will, macht er Wintmilhlen dazu. Auch verlaft er aller Augenblide ben 
sbjectiven Boden und ergebt fich in jubjectiven Einfällen Weil dieſe ober jene Pare 
tien ber Odyſſee Hrn. H. nicht gefallen, find fie — nicht etwa unpoetiſch, ungereimt 
td albern (dergleichen Anſichten lönnte man auf fid) beruhen laffen) — fondern un- 
hemeriſch, Homers nicht würdig. So gewinut man freilich leichtes Spiel. Diejenigen 
kiſer, denen das Biicheihen bekannt ijt, werden uns gewiß die Begründung unſres 
Marten Urtheils erlaſſen. 
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in der fogenannten Liedertheorie, d. h. aber bekanntlich nidt etwa in der 
Anficht, daß der eigentlich homerifden Poeſie eine Zeit voraufgegangen 
jei, in welder die vorhandenen Gagen nur in eingelnen Liedern ver: 
{diedener Sanger ihren poetijden Ausdruck gefunden, fondern in der, 
daß ſolche einjelnen Lieder verfdiedener Sanger nod) jept in der Jlias 
uns vorliegen, dDurd frembde leicht erfennbare Zuſätze miteinander ver: 
€niipft, oft aud obne Zuſätze loſe aneinander gereiht, und daß diefe 
. Rieder nad Entfernung der Zuſätze und unpaffenden Griveiterungen 
fidh flav ausſcheiden laſſen. Seiner Meinung nad fallt die auferlide 
Vereinigung diefer Lieder gu dem nod jet vdrhandenen Corpus in 
die Seiten de3 Pijiftratus, eine Meinung, die wie Herr Prof. Sada: 
mann ridtig jagt ,fo gut wie abgethan ijt.” 

Denn dah itberbaupt eine Cinbeit, ſowohl in der Ilias, ald in 
der Odyſſee, vorhanden ijt, bat Ladmann nie gelaugnet, und Niemand 
wird bezweifeln wollen, daß beide Gedichte von ibren ſchließlichen Re: 
dactoren mit Abſicht al8 zwei gejdloffene Ganze hingeftellt worden 
find. Ob nun Homer, ob die Homeriden anf Chios, ob Pififtratus 
dieje Redaction unternommen, ijt dabei zunächſt ganz gleidgiiltig. 
Weniger der Umftand, ob diefe Cinheit eine duperliche, oder eine po: 
etiſch funfivolle fei, ob aljo der Schwerpunkt de3 Gedidhtes in dem 
poetijden Detail der Cingelbeit, oder in der harmoniſchen Totalitit 
der Theile zu fucen fei. Toc lajfen wir dies vor der Hand bei 
* Seite, eben fo wie den an und fiir fic) rictigen Einwurf, dap der 
Entſtehung der homerijcen Gedichte, nicht ſowohl eine Periode der 
epiſchen Gingellieder, als vielmebr cine Periode fleinerer, bereits abgerun: 
beter Liederfreife voraufgegangen fei, denn es handelt ſich bier zunächſt 
nidt um die Entftehung, fondern um die erjte ſchriftliche Abfaſſung 
diefer Gedidte. Lachmanns Liedertheorie als Löſung des oben ange 
deuteten ‘Problems gefaft, madt nod ein ganz anderes Bedenfen ge: 
gen fic) rege, das uns freilid) bis jest nod) nidt genug beachtet ju 
fein ſcheint. Ladmann hat uns allerdings eine Erklärung dafiir ge 
geben, auf welche Weiſe die Widerſprüche in das Gedidt haben hin: 
einfommen fonnen, aber ebenfowenig wie Ariſtarch, dem er es dod 
gum. Vorwurf madt, dafür, wie fie in das fertige Gedicht hineinge , 
fommen und darin geblieben find. Oder mit anderen Worten und 
vielleicht ridtiger gefabt, es wirft ſich uns bier die Frage auf: wie 
wares möglich, daß der Nedactor, geſchweige denn ber 
Umdichter, Homer, die vielen Widerfpriihe ftehen ließ, 

daß er fie nidt ſorgfältig tilgte? Hat ev fie überhaupt ge 
jeben oder nicht? Den icgreren Fall wird jo leicht Niemand anneh⸗ 


— 97 — 


mei, denn dieſe Möglichkeit zugegeben, auf die wir nodmals weiter 
unten juriidfommen werden, wiirde die ganje homerijde Frage von 
Seiten der Widerſprüche gewif in Nichts jerfallen. Geht man oben: 
tin Don der Vorausfepung aus, dak die homerijden Geſänge ibre ge- 
genwärtige Geftalt einer fei es dichteriſchen, fei es kritiſchen Redaction 
vorbandener Einzellieder zu einem Ganjen verdanfen, fo miigte ja der 
Redactor, wenn er die Widerfpriide nicht fah, gum mindeften gefagt, 
blind gewejen fein; blind wenn er ein Dichter, doppelt blind, wenn 
et cin verſtändiger, nüchterner Gelehrter war. Hat ev fie aber geſe— 
ben, vielleicht eben fo gut gefeben wie wir, und dennod fteben laſſen, 
jo find wobl nur zwei Falle möglich, dak der Redactor entiveder die 
Rideripriiche fab, fie tilgen wollte, auch vielleicht viele getilgt bat, je 
ded nicht alle tilgen fonnte, oder dak der Redactor die Widerfpriiche 
ab, fie aber nicht tilgen wollte, dads heißt, es nicdt der Mühe fiir 
meth bielt, fie gu tilgen. Das erftere ijt faum angunehmen, da man 
ti den meiften der nocd) vorbandenen Widerſprüche durchaus nicht: 
eineht, warum fie nicht batten mit Leichtigfeit getilgt werden können, 
vie 3. B. wenn Odyffens an der cinen Stelle blondes Haar hat, in 
Bideriprud) mit andern, two er uns duntel, ja faft ſchwarzgelockt vor- 
geführt wird. Bleibt alfo blos der sweite Fall übrig, dah der Reda: 
or die Widerſprüche jah, aber nidt tilgen wollte — und died würde 
ms auf die Vetradtung einer bisher nod) unbeadteten Seite der bo: 
meriſchen Poeti— führen (Nitzſch Sagenpoefie Th. 1. S. 106. fF.) Nun 
fonnte man etwa meinen, Pififtratus habe die ihm ſchriftlich überliefer— 
len Bruchſtücke homerijder Poefie als authentifd fo febr rejpectirt, daß 
et jede Handhabung der Kritif, aljo die Diaſkeuaſe, jedes fubjective 
kinmiſchen, jede3 Verbeſſern verſchmähte, oder feinen Gefährten gera- 
det verbot. Damit ftimmt aber wieder ſchlecht die hinlänglich ver— 
bütgte Angabe, dak ev eingelne Verje jum Lobe Athens interpolirte, 
0 wie daß ex die ganze Doloneia an einem Plage einfdob, der ibr in 
der Hlias eigentlich nicht gebiibrte. Ueberdies hat Pifijtratus mit der 
etſten Vereinigung von Ilias und Odyſſee zu einem Ganzen, wie dies 
bereits won competenter Seite binldnglid) dargetban, nights ju thun. 
So hatte denn der urjpriinglide Ciniger, wohl gar Homer felbjt, 
dotausgejegt dah diejer eben vorhandene Cinjellieder gu einem poeti: 
Iden Ganzen vereinigte, diefe Wideripriide nicht tilgen wollen und 
Ne tubig und gleicgiiltiq in Ddiefen zwei grofen Gedichten befteben 
lajien? Warum nist? Jedenfalls ijt die Gade nidt fo unmög— 
ih, als fie auf den erſten Augenblick wohl fdeinen mag. Wenn es 
epiſche Einzellieder verſchiedener Sanger überhaupt in vorbomerifder 
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Beit gab, eine Annahme, die man jet faft als ertwiejene Thatfade 
allgemein anguerfennen fdeint, — fo lag e3 in der Natur der Sade, 
dap diefe Lieder, fobald mehrere von ihnen enttveder daffelbe Thema 
bebandelten, ober neben ibrem eigentliden Inhalte Themata nur fur; be: 
rührten, die bereits aud) in ausfiibrlider Faffung vorhanden waren, in gar 
manden Einzelheiten nidt mit einander ftimmten; fie fonnten nidt 
blog, fondern muften beinah aud) ein und diefelben Ereigniffe verſchie⸗ 
den erzählen; fie fonnten und muften diefelben Perjonen, ſowohl Hel- 
den als Gétter, in ihrer Charafteriflif verſchieden auffaſſen; natiirlid 
blos fo weit, als die iiberlieferte Gage überhaupt Veränderungen ju 
lieB; die Zuhörer liefen fic dergleichen Widerſprüche, in denen fid gu 
gleidher Beit die Individualität bes je vortragenden Sängers aué 
ſprechen fonnte, rubig gefallen; ihr Genuß an den vorgetragenen Lie- 
dern wurde dadurd nidt im minbdeften geſtört, fo wenig als die Athe— 
net beim Anhören der Tragddien ſich ſtören lieben, wenn in ibnen 
der Dichter den Mythus nad Bedürfniß gedndert und variirt atte. 
Wie hatte es ihnen auc beifommen finnen, beim Anhören des Ge: 
ſanges zu reflectiren, oder gar Rritif gu iiben? So blieb die Sade 
aber aud nod in der Zeit, alS man anfing die Lieder nicht mehr 
vereinzelt, fondern gu größeren Ganzen vercint vorjzutragen. Aud in 
den auf dieje Weife entftandenen fleineren Epen blieben die Wider 
ſprüche, als durd die Natur der Sache felbft bedingt, und Niemand 
nabm Anſtoß an ihnen. Dann erſt fam die Periode der grofen Com: 
pofitionen. Bet ibnen handelte es fic) um die ununterbrochen fort: 
laufende gujammenbangende Erzählung, um die planmafige Gruppi: 
rung und Concentrirung der einzelnen Abſchnitte in dieſer Erzählung 
gu einem poetiſchen Ganzen. Dies war die Hauptaufgabe die, viel- 
leicht nächſt Anderen, Homer fic) ftellte, und die er allein in einet 
Weiſe gu löſen vermodte, welche die Menſchheit gu allen Seiten mil 
Staunen und Bewunderung erfiill hat. Die Ausgleidung ded - De: 
tails dagegen, die verjtandesmafige Tilgung der Widerjpriide, die 
pedantiſche Abwägung der Sprache und de3 Versbaues waren Aufge- 
ben, die er fic) nicht ftellte, mit deren Löſung aud) ſchwerlich den na 
iven Gfthetifd) nicht verbildeten Griechen gedient gewefen ware. Wo 
bitte aber je ein Dichter fic) Aufgaben geftellt, au denen ihm feine 
Reit, oder wenigftens feine Kunſtgenoſſen, feine Veranlaffung boten ¢ 
Wogu alſo Widerjpriidhe mit peinlidher Sorgfalt tilgen, deren Vor 
bandenfein die Grieden jener Zeiten fich als etwas traditionell felt 
ftebendes, als etwas gang Natiirlides ficherlid) gefallen ließen, deren Vor— 
bandenfein die Griechen fpaterer Zeiten, philologifde Griibler abgereduet, 
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vollftindig ignorirt baben, ja an welchen Tanfende von Lefern zu 
allen Seiten gleidgiiftig voriibergegangen find und nod voritbergeben 
merden? Die homeriſchen Geſänge find Gedidte von einer überwälti— 
genden, unfagliden Schönheit, von einer Plaftif und Klarheit der 
darſtellung, det ſich nichts Aehnliches an die Seite ſetzen (aft, von 
einer poetiſchen Naivetät und Urjpriinglidfeit, die man wohl anjtau: 
nen und bewundern, vielleicht aud nadabmen, aber nimmermebr er: 
tertben fann. Aber eS tft mit ihnen wie mit Gemälden. Aus der 
richtigen Entfernung gefeben, feffelt uns die künſtleriſche Idee, die 
plaſtiſche Gruppirung der Geftalten, die Mifehung der Farben, bas 
derbältniß von Lidt und Sdatten. Gebt man dagegen ganz nabe 
beran, fo fiebt man ein wirres Ourceinander von Striden und Far- 
ben; die ſchönen Züge eines EngelSfopfes verjerren fic zur Carricatur, 
dit wundervollen Farbenverhaltniffe fehwinden, das Wuge wird verlegt 
minh ber Wnblid, der fich ibm jest darbietet; es vermift die Har- 
moni¢ der einzelnen Theile unter fic), von einer Harmonie des Gan: 
it findet e& feine Spur mebr. Aber welder verniinftige Menſch be- 
febt auch ein Gemälde aus folder Nabe? Und wenn es dennod gejdiedt, 
mit weldhem Recht will er eS dann dem Miinftler verargen, daß er 
nicht aud fiir ſolche Betrachter geforgt, daß er nicht and bet großen 
Compofitionen in der Manier von Dofenmalern gearbeitet ? 

Homer war Sagendidter, gu einer Seit mo die Gage dem Jo— 
niſchen Stamme die Quelle aller Poefie war. Wollte er Didter fei: 
net Seit und feiner Nation bleiben, fo mufte er fic biiten das Cigen- 
tbiimlide der Gage zu verwiſchen. Was wire aber der Sage eigen: 
himlider, al& daß fie fic ſchrankenlos fiber Raum und Beit hinweg— 
leet, daß fie fich ſtets eine folde Scenerie und ſolche Motive fiir ihre 
darſtellung ſchafft, die fie momentan braudt, um dann nad Bedürf— 
tif andre an ire Stelle treten gu laſſen? Der Widerfprud im Ein— 
zelnen wie im Ganjen, die Realitét man möchte faft fagen verſtändi— 
get Unmiglichfeiten ift bas Element der Sage, weit mehr al8 etwa 
das Wunderbare, dad Dichteriſche ſchlechthin. Deshalb find Helena 
und Renelope immer ſchöne Frauen, nimmer gebeugt von der Yabre 
tat. Neſtor ift immer und ewig der riiftige Greis dreier Menſchen- 
alter, ber nicht weiter altert; nie kömmt es ibm ober einem der Sei 
nigen je in den Sinn, daß ex bald fterben mird. Telemach ift der 
unteife fnabenbafte Jüngling; bald kindlich beiter, bald ernft, bald 
muthig und grofer Thaten voll, bald feige und unentfdloffen, bier 
rtablerifd herausfordernd, dort ſchüchtern und verzagt; er ift fo febr 


Singling , daß er nie gu einer wirfliden That fommen fann, denn 
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die Thaten..find Werke der Manner. Sn dex Chavrakteriftif des Tele: 
mac) ijt nirgends eine Inconſequenz bei Homer, eben weil die Qn: 
conjequeng in Cmpfinden und Denfen, in Wollen und Handeln-das 
Princip diejes Charafters ijt. 

Waren fiir Homer nidt Cagen und Lieder der unerlchöpfliche 
Born geweſen, aus dem er in vollen, immer neuen Zügen die gol— 
denen Fluthen der Dichtkunſt ſchöpfte, ſo wären die Widerſprüche 
gewiß nicht in ſeine Gedichte hineingekommen. Wäre der Einiger der 
Ilias und Odyſſee nicht eben ein Dichter, Homer, geweſen, fo. wären 
die Widerſprüche gewiß gum größten Theile getilgt worden; dies dürf— 
ten dic beiden Reſultate fein, die ſich aus der bisherigen, allerdings 
von einer nicht eriviefenen Borausjepung ausgebenden, Deduction 
gewinnen [ajjen, wenn man anders die tvenigen, im Obigen. fliidtig 
ſtizzirten Gedanfen mit dielem Namen belegen will. Cs ift desbalb 
immerbin dankenSwerth, die Widerſprüche und Unebenheiten. inden 
homeriſchen Gedidten aufzuweiſen; da3 Verſtändniß derjelben im Ein 
zelnen wird dadurch ein genaueres, gritndliceres werden; die homerijde 
Guterpretation wird ungiveijelbajt aus ibrem Nachweis mannigtade 
Anregung finden, ganz fo wie ein Qnterpret de3 Horaz ſich felbit 
muthwillig im Lidte fteht, wenn er nicht die Peerlkamp'ſchen WAthetejen, 
oder vielmebr ibre Begriindung und Veranlaſſung, einer jorgfiltigen 
Erwägung unterzieht. Aber die Lieder wirklich ausſcheiden gu svollen, 
das ijt zunächſt ein vergebliches Bemühen, weil es niemals gu-allge 
mein gültigen Rejultaten fiihren wird. Zweitens ijt es ein wnniiges 
Bemühen und zwar deshalb, weil die fogenannten ,,Lieder”, die man 
auf diejem Wege erhält, Poefien sweifelbaften Werthes find, obne 
Abgeſchloſſenheit, ohne innere Einheit, laceri Homeri misere disiecta 
membra.: Denn nichts wire. verfehrter, als die Bebauptung wim 
wirklich ſolche Lieder gewonnen ju baben, wie fie die alte Aöden vor 
‘Homer ſangen, und wie fie das Entzücken der lauſchenden Jonier, waren. 
Dies hieke beinah eine aus mehrexen Stücken zuſammengeſetze Statue 
augeinander nebmen und, wo died nicht gebt, gewaltſam zertrümmern 
und binterdrein bebaunten, die Tritmmer jeien die — 
lichen Kunſtwerke. 

Im Anſchluß an das Biherige maßen wir uns ſofort i einet 
zweiten Frage wenden. Will man ſich nämlich einmal auf. dem Ge⸗ 
biet der Hypotheſen bewegen und dieſe ſodann als gültigen Erſatz fir 
maungelnde hiſtoriſche Angaben gelten laſſen, jo müſſen die Hypotheſen 
ſelbſt durchaus klar und deutlich fein, fie müſſen ſich von Seiten, iret 
Anſchaulichleit empfehlen, ſie dürfen uns nicht zu neuen Zweifeln und 
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fortgeſetzten Bedenfen Veranlajfung geben, denn fonft kommt man nie 
von der Stelle. Wenn aljfo zur Erflgrung der vorbandenen Wider: 
iprithe und Inconvenienzen angenommen wird, Homer habe die Ge: 
dichte verfdhiedener Sanger gu einem Ganjen vereinigt, oder er habe 
ju jeiner Compofition Stücke verwendet, die urſprünglich nicht zuſammen 
gehörten, fo entftebt die Frage: wo bekam Homer dieje Lieder, 
diefe Stiide her? Waren fie herrenlos iiberliefertes Gemeingut, 
dad ſich von Gefdledt zu Gefdledt vererbte, wirflide vom Volke 
geungene Volkslieder? Oder waren fie Dichtungen der Aöden, die 
fi von Sanger zu Canger vererbten? Gah e3 ſchon in jenen Zeiten 
Sängerſchulen, in deren einer aud) Homer. dieje Lieder fid) ancignete? 
Qat man aber bierfiir aud pofitiven Anhalt? Und wenn fie 
das Gemeingut einer Schule waren, wo fommen dann die Wi 
derſprüche ber? Muften fic) innerhalb einer Sängerſchule die Lie: 
der nicht alle mebr oder minder audsgleiden, and) wenn man nod 
tinen Plan einer künſtleriſchen Cinbeit gefaßt hatte? Wenn aber der 
tim: Sanger diefe, der andere jene Lieder entweder ſelbſt gebdidtet 
ot von andern gefernt hatte, was that Homer um in cinen folder 
Aes derfelben gu gelangen, daß er fie nachher vereinigen konnte? 
Lagt fid eine Sammlung von Liedern und deren Vereinigung obne 
idviftlihe Abfaſſung klar voritelen? Und Homer, war er wicht ſelbſt 
tin Singer, dev Heldentieder an Felten und PBanegyren der verjam- 
melten. Menge vortrug? Wie alfo, wenn er fo nad und nad eine 
Renge einzelner Lieder gedidtet, diefe bald hier, bald da vorgetragen, 
Mh und nach den Gedanfen zu Ilias und Odyſſee gefaßt, eine. Ver— 
titigung aller feiner Lieder aus verfdiedenen Zeiten vorgenommen 
ind dieſe zum Behuf de3 usus didascalicus aufgeſchrieben? 

Mit der eben. aufgeworfenen Frage und ihren eiujelnen BWer- 
WMeiguugen wollen wir uur dies eine beſagen: dak wir uns nicht bei 
einer Hypotheje berubigen fonnen, welche einmal die Lifung eines vor— 
bandenen Problems unternimmt, ohne fie flar und anſchaulich zu 
geben, indent fie uns fo- viel Zweifel und Bedenten übrig 
Gt, unb* welde uns auf der anderen Geite nidt fdarf und 
ghau die Grengen abftedt, iiber welche hinaus teine Forſchung drin- 
yn foun. Hier gerade ware unſres Eradtens der Puntt, wo eine! 
Recapitulation der in neuerer Beit ungebiibrlid lange bei Ceite ge: 
IGobenen Frage nad) dem Alter der Schreibfunft in Griechenland, 
ber dielinr nad) der alteften Abfaſſung ſchriftlicher Aufzeichnungen 
deingend nothivendig ware. Um die Anfänge dev Olympiaden any. 
das erfte Auftreten der Kykliker müſſen die homeriſchen Gedichte; ſpä- 
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tere Zuſätze und Berdnderungen abgerednet, im Wejentliden fo, wie 
fie nod jetzt uns oorliegen, aufgeſchrieben geweſen fein, und star 
fdriftlich verbreitet fiber die engen Grenzen wenigftens der einen Ho: 
meridenfdule auf Chios binaus. Da min aber das Mlter der aus 
Phinicien in Griechenland eingeführten Screibfunft offenbar ein viel 
höheres ijt, aud) die Benugung der Schreibkunſt yu sffentliden Ju: 
ſchriften, die bod). wabrbaftig aud ein leſendes Publifum voraus 
fegen, unzweifelhaft biber binaufgebt, was fann uns dann hindern, 
die ſchriftliche Abfaſſung der homeriſchen Geſänge yum usus didasca- 
licus gleidfalls weit inter die Olympiadenanfänge, is bis in die 
Seiten Homers zurück gu verlegen? ) 

Aber, wird man einwenden, bat nicdt an Tape bewiefen, 
daß uns nod jest im Gomer wirklich Lieder verſchiedener Verfaſſer 
vorliegen? Bewiefen bat er es nicht, denn verjdiedne Cingelliedet, 
bie fid) in dem und jenem widerfpreden, die urfpriinglid) nidt fir 
einander berednet gu fein ſcheinen, find doch deshalb nicht Rieder ver 
ſchiedner Verfaſſer. Die ſprachlichen Differensen, jo wie die Verſchie 
denbeiten in der dichteriſchen Bebandlungsweije, die er etwa angeführt 
bat, beweifen dafür nidt dad Mindefte.. Denn Niemand ſpricht tind 
ſchreibt Heute fo wie vor und nad zehn Sabren. Jeder Dichter hat 
Gedichte verfaft, die minder ſchön find als jeine übrigen. Sollte das 
in jenen Seiten anders gewejen fein? Uebrigens betreffen die ange 
führten Differengen meijt nur untergeordnetes, ead eZon waive u. dol, 
wie mislich es aber fet, gerade aud deren Vorkommen ftidbaltige 
Schlüſſe su ziehen, glauben wir bereits an einem andern Orte gezeigt 
yu haben. Go wie die Eachen jest fteben, haben alle fpradliden 
Unterfudungen nur das eine Refultat gehabt, uns gu zeigen, daß im 
Ilias und Odyſſee Stiide vorliegen, die nicht yu gleicher Beit verfaßt 
fheinen. Daf diefe Sticke vow verfdiedenen Verfaſſern herrühren 
miiffen, nicht von einem. Dichter zu veridiedenen Seiten verfaßt fein 
finnen, died zu beweijen iit ibnen nidt gelungen, noch weniger, dab 
diefes eine Stück fritber, jenes andeve ſpäter abgefabt ſein müſſe 

Nun ijt aber im Betreff der Widerſprüche, auf die thaw wieder 
und wieder zurüchkommen mug, nod ein höchſt widtiger Wmfan 
berborgubeben, dag sla ———— ater —— 


— — 


*) Man vergleiche mit obigem Bernhardy Epicrisis disputationis Wo 
fianae de carminibus Homericis. Hal. 1846.’ p. VII. — Die Frage far wen 
Homer tn fo frilber. Zeit geſchrieben haben könnte, eucdiet w A bon —— er fabric’ 
zunächſt fiir die Rhapſoden, nicht fitr Lefer. 
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jeft nod an einer grofen Einſeitigkeit leidet.) Was be: 
rechtigt uns denn dazu aus ibrem Borbandenfein aud nur folde 
Schlüſſe gu ziehen, wie etwa Lachmann, wenn er S. 5 bebauptet: 
„Alſo, dba man einem Didter nidt folde Verfehrtheiten 
jutrauen barf, in unjduldiger Zeit (2), die auf beftimmte Wn: 
idauung hält“, — oder ©. 26: „nur da8 will ich bemerfen, wie 
Homer, der dod cin balbweg verftandiger Didter geweſen 
fein wird, fid bier fo ſchmählich ſelbſt parodirt, indem er ben 
Agamemnon I. 17 die Achäer, exnftbajt oder fie verfuchend, zur Fludt 
ermabnen läßt mit Ddenjelben Worten, in die B. 110 die erfte Ber: 
judung gefaft worden war’. — S. 28: „wenn alſo beide Darjtel: 
lungen wirklich diefelbe Macht meinen, fo find es verfdiedene Sager, 
ynmoglid von einem Didter dargeftellt, aber dod von dem 
Unordner dex Hlias bier richtig, wenn aud nidt gang geſchickt, gu: 
jammengebradt.” u. f. w. Man bat bisber bei Homer Widerſprüche 
qfunden, und givar die meiften gefunden, weil man fie gefudt bat. 
Um nun aber gu bebaupten, eit und derielbe Dichter finne dod uns 
miglich fo widerſpruchsvolles gedictet baben, Stücke die fich wider: 
precen, können nidt von ein und demielben Didter herriibren, miipte 
man dod) erft einmal unterſuchen, ob Runftdidter, deren von ihnen 
allein berrithrende Epen uns unpoeifelbaft vorliegen, alfo Apollonius, 
Ronnus, Virgil, Statins u. A. frei von Widerfpriichen find. Dies 
it bidher nod nicht unterſucht, fondern ſtillſchweigend vorausgeſetzt 
worden. Aber gum Belege dafür, dap eine ernftlid) bieritber ange: 
ftellte Unterjuchung nicht ohne merkwürdiges Ergebniß bleiben würde, 
Mogen zunächſt wenigſtens zwei Beiſpiele aus modernen Litteraturen 
denen, die mir gerade zur Gand find. Hr. Dir. Hiecke führt in 
ſeinem geifivollen Programm fiber die Ginheit des erften Gefanged 
der Blind  (Greifsw. 1857) S. 7 einen von Hojffmeifter in Schillers 
Don Carlos. aufgefundenen Widerfprud an „an weldem ftreng gee 
nommen. die ganze Tragddie ſcheitert“. Aber was iſt Schiller und 
Domer, ein moderne’ Drama und dag antife Epos, etn Widerfprud 
gegen viele! Deshalb verweiſen wir noch anf Dante, den größten 
Didter des Mittelalters: „Dante iit aw der Schwierigfeit, die Todten 
zu ſchildern, in ciner Weife gefdeitert, welche einen Lefer von leb— 
batter Phantafie oft unangenebm beriibren muh. Die Schatten haben 


*) Hiermit fommen wir anf die bereits oben angedentete, aber vor der Hand 
ahgewieſene Moglichleit yuriid, daß der Redactor ober Umbichter -die vielen Wider- 
trite gar nicht gefeben bat. 
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ſaämmtlich cine beifere leiſe Stimme: daß Dante ant Lében iſt, er 
fennen fie an ſeinen lauten Reden (Hölle 18, 52); dennoch find fie 
im Stande 3u fingen, gu ſchreien, gu bheufen, zu bellen. Dante’é 
Freund Cafella fingt fo wunderbar. jin, dak Alle entzückt find, die 
e8 Hoven. Ihr Körper ijt cit unbeftimmtes Etwas und Nichts, der 
GinbilbungStrajt ganz unfafbar. Den Ctrablen der Sonne (am Lau 
terungsberge) bietet ibr Leib, und felbft ihre RKleidung feinen Wider: 
— die Schatten werfen keinen Schatten, ſo daß Dante erſtaunt it 
alg nur vor mir alleine | 
* einen Schatten auf der Erd' erblickte. 
(Fegef. 3, 20.) 
Sie find jo völlig wejenlos, daß Dante im dritten Kreije der Hille 
. tiber eine Ebene fcreitet, auf der eine Menge von Siindern ant Bo: 
pen fliegen, und fei Fuh tritt fo leicht durch ihre Leiber, als ware 
per Weg vollfommen frei. Dennoch fühlen fie natiirlich Froft ünd 
Sige und Wunden und die andern Martern ber Holle. Aud) vermag 
Dante einen diejer f6rperlojen Verdammten dadurcd zu qualen, daß 
er ihm das Haar jerjauft. Wie Virgil am Läuterungsberge feineit 
Zandsmann, den Troubadour Sordello erblicét, umarmen fie einanver 
und bleiben lange in diefer Stellung; aber weiter aufwärts, da Sta: 
tius „der lieblide Dichter” ihm die Kniee umfaſſen will, erinnert ihn 
Virgil, daß ev etwas Unmögliches verſucht. 
Nicht ſo, mein Bruder, 

So du wie ich, wir ſind ja Beide Schatten. 
Und Statius erwidert, daß er in der Ueberraſchung Virgil vor ſich 
zu ſehen ganz ihren Zuſtand vergeſſen: 

Unſer Nichts fam ganz mir aus dem Sinn, 
Ich that mit Sdatten wie mit feften Dingen. 

Dante will feinen Freund Cajella umarmen, aber er vermag es 
nit; dreimal verſucht ex es, allein feine Arme fahren mitten durch 
ven Schatten hindurd und fehren zur Bruft zurück. Wber vow Virgil 
wird Dante ohne Mühe getragen”. *) Und ficerlid wird tropdent 
Niemand bezweifeln „daß Dante ein halbweg verſtändiger Didter 
geweſen fit”. Riemand wird behaupten wollen, dah fo widerſpruchs 
volle Darſtellungen ein und derjelben Wefenbheiten „unmöglich“ vor 
einem Dichter herrühren; unmöglich fiir ein und daſſelbe fo überaus 
planvoll angelegte Gedicht beſtimmt ſein können. 


*) Dante’ attigbiert, jein eben und feine Werke ven perinis ont 
Stuttgart 1858. S. 128, 129, val. S. 150, 151, 
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Die homerifde Frage ift Lis jebt trotz der raftlofen Arbeit fo 
vieler nambaften Forſcher nod) nicht gum Abſchluß gebracht. Dod 
halter wir einen: folden Abſchluß, wenn aud jet noc) nicht, fiir 
ret gut möglich; nur miifjen zu dem Ende die einzelnen Probleme 
{barf auseinander gebalten werden. Man muh bei der Frage nad 
ten Widerfpritchen nicht immer die Frage nad) der Schreibfunft als 
bewieſen vorausfegen, oder wmgefehrt, und nun auf ſchwanker Grund: — 
lage weitere Schlüſſe bauen wollen; auszugehen ift natiirlic) immer 
vor den Angaben der Alter, und die Beredhtiqung, fic ihnen gegen: 
über ſteptiſch gu verbalten, ift nach allen Seiten bin zu ermitteln. 
Mit noch gréferer Schärfe miifjen die ftufenweifen Verzweigungen der 
cinjelnen Probleme verfolgt werden, und feine Hypothefe ift zuzu— 
laſſen, ehe nicht ihre Nothwendigkeit ftreng erwiefen ift, und felbft 
dant nur, wenn fie das getviinfdte Lidt klar und vollſtändig ge- 
währt. — Bu diefen allgemeinen Bemerfungen wurden wir zunächſt 
veanlaft dDurd das bereits ermahnte Bud) von WA. Yacob iiber die 
katehung der Ilias und der Odyſſee, Berlin 1856. Der Vorrede 
zufolge drängte fid) bem Grn. Verf. bei einer mehrjährigen Befchaf- 
tigung mit Homer, je weiter er in jeiner Arbeit vorfcbritt, die Ueber— 
zeugung auf, dab Ilias und Odyſſee nicht Homers Dichtungen fein 
lönnen. Bor allem habe man nun die Frage nad der Entftehung 
und friibeften Geftaltung der Homerifden Gedidte zu beachten. Die 
Miglihfeit feftere Grundlagen für diefen Theil der Unterſuchung (bet 
dem Mangel duperer Zeugniſſe) zu gewinnen, erhalte man ans der 
Fetitebenden Thatſache „daß es in unferen Gefangen fowohl der Slias 
wie der Odyſſee nicht wenige Stellen giebt, aus denen, ohne daß da- 
bet das Mindefte (7) einer perſönlichen Wuffaffung oder Beurtheilung 
iiberlaffen bleibt, augenſcheinlich von ſelbſt hervorgeht, daß in den 
beiden Dichtungen viele ſich urſprünglich fremde Lieder und Bruchſtücke 
bon Liedern verſchiedener Sanger mit einander verbunden find” (S 
VI). Demndehft warnt der Verf. auf S. VIL davor auf die homeri: 
iden Gedichte Grundſätze der Kritik und der WAuslequng anzuwenden, 
die auf fie in Folge ihrer eigenthümlichen Entſtehung nicht paffen! 
Es fei nicht möglich, durch blofes Aufweiſen von Interpolationen, 
durch Einſchaltungen und ſonſtige Umänderungen die homeriſchen Ge— 
dichte in ihrer Urſprünglichkeit wieder herzuſtellen, die wir eben nicht 
lennen. Freilich iſt died letztere bis auf einen gewiſſen Grad bei kei— 
nem alten Autor der Fall. Ebenſowenig ſei das Unternehmen zu be— 
gründen die Jlias durchgängig, immer mit Angabe der Verſe, von 
welchen bis zu welchen, in beſondere Lieder zu zerlegen. 
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Das Buh felbft zerfällt in drei Theile. Der einleitendeS. 1 bis 
158 enthalt allgemeine Betradtungen iiber den Griechiſchen Helden- 
gefang in Beziehung zu den homeriſchen Didtungen. Offen geftanden 
Hat uns gerade diejer Theil des Buches am allerwenigften befriedigt 
Der Verf. geht einmal nidt griindlid) genug ju Werfe, wie es denn 
aud fdeint, als babe er. fic) mit der gejammten homeriſchen Littera 
fur nidt binlanglid befaunt gemadt (wir baben uns vergebens nad 
einem Aſchnitt über die dod) gewiß nad den treffliden Arbeiten von 
Nigidh, den feinen Bemerkungen von Baumlein u. A. unlengbare 
Ginheit ded Planes und der Idee beider Didtungen umgejebeny. 
Zweitens iff der Verf. mit jeinen Folgerungen, fowie der Annahme 
von manderlei Hypothejen gu raſch verfabren, Wir miiffen es aber 
ben Leſern überlaſſen, nad) Erwägung unjrer Vorbemerfungen, diejed 
Urtheil aus eigener Lecture des intereffanten Werkes ſich gu beſtätigen, 
ba es uns der zugemeſſene Raum, fo wie der Zwed unjeres AWufjages 
verbietet Seite fiir Seite des Buches itm Cingelnen gu befprechen. Zum 
Schluß erlauben wir uns daber nod folgende Bemerfungen. 

Zur Veantwortung der Frage „wann und wie mögen unſre det 
ben dem Homer jugeldriebenen Didtungen entftanden fein’ geht der 
Verf. in der Cinleitung von einer Betradtung der in dem Gedidte 
felbjt enthaltenen Spuren des epiſchen Gejanges ans. Die betreffenden 
Stellen werden gemujtert und der. Verf. findet erſtlich, daß gewiſſe 
lyrifde Geſänge sur Zeit der Entitehung der JIlias unter den Adar 
ſchen Grieden ſchon alt und giemlid) verbreitet waven *); deSqleiden 
fannte man epifde Geſänge jum Preis und Gedächtniß fritherer Manner 
und Frauen, fannte aber nod) feine wandernden Sanger, mit Mus: 
nabme des einen Thamyris im Sdiffstatalog, von dem aber nidt 
gejagt ift, daß er Helbenlieder gejungen. Sn der Odyſſee dagegen 
find bie Verhaltniffe ded Heldengejanges um vieles eutwidelter... Yui 
diefen Umftand aber allein, meint der Berj., könne man. nod nidt 
bie Annahme griinden, dieſe müſſe fpdter als jene gedichtet jem 
Weiter bemerft der Verf. in der. Slias und befonderd in. der Odyſſee 
eine grofe Kunjt die Vergangenheit gu vergeqenwartigen, und zwar 
in einer folden Vollendung, daß fie eine langere Uebung uud Pflege 
des Heldengefanges unter den Grieden vorausfebe. Aber, follte man 
bod meinen, die Kunſt die Vergangenbeit gu vergegenmartigen iſt 

*) Daf die lyriſche Poeſie alter als bie epiſche fei, nehnmen betanntlich auch 
Griechiſche Litterarbiftoriter an; Man vgl, vie Berichte des Gerallides fiber die Alte 
fien Sanger bei Plutard de musica, 


— 109 — 


ein nothwendiges Element aller erzählenden Sagenpoefie, und felbft 
bie erſien Lieder müßten diefe Kunſt befeffen baben. Weshalb alfo 
wegen ibrer allerdings boben Vollendung bet Homer eine Lange Pflege 
des Heldengejanges vorausfepen? Poeta non fit, nascitur. Wenn 
Gomer cin hohes didjtetijches Genie mar, weshalb jollte ibm nicht 
dag in vorgliglidem Grade gelungen fein, was vielleicht erft wenige 
Canger vor ibm verjucht batten? Bit man im entferntejten beredtigt, 
die genialen Yeiftungen großer Dichter als die Frucht einer angen 
Reibe ftiimperbafter, jich allmälig verbejjernder Verſuche zu betrach— 
ten? — Die Entitehung troiſcher Lieder wird nun unmittelbar nad 
der Rücktehr der Achäer in ibve Heintath gefest, jedenfalls in Ueber: 
tinſſiimmung mit den bomerifden Gedichten ſelbſt. In der Beit der 
langen doriſchen Kämpfe und des allmäligen Ausſcheidens der Achäi— 
ſchen Fürſtenhäuſer, ſeien aber nicht viele neue Lieder gedichtet. Dies 
fei erjt wieder Der Fall geweſen, wie allmalig die Achäiſchen Stamm: 
qenofjen jfid) in ibren neuen Wohnſitzen aufs Neue zu Macht und 
Beblbabenbeit erhoben. Um diefe Zeit der Unruhen und Kämpfe 
bitten die alten Lieder, man fiebt nidt recht ein weshalb, gewif 
wannigiade Berdnderungen erfahren. „Namen und Sagen, die urs 
ſprünglich ihuen fremd waren, gewannen in fie, oft ohne Zweifel 
aud) mit Verwirrung der Zeiten, Cingang; die achdijden, wie troifden 
Helden und thre Thaten wurden durd Gunſt oder Ungunjt oder über— 
baupt nach Cingebungen der Dichtung, in mannigfader Art immer 
mehr umgeftaltet und thatig an der Handlung theilnebmende Gotther: 
ten wurden immer bdufiger, julegt bis jum Uebermaaß eingeführt.“ 
(S. 20). Aber weshalh gerade das, und wo fände man im Homer 
fir bad „bis jum Uebermaaß“ irgend eine Beſtätigung? Was nöthigt 
une alfo ju jo precdren Annahmen? denn daß es mit dergleiden 
Annahmen allerband Bedenten habe, giebt der Verf. auf S. 21 ſelbſt 
zu. Wenn er aber meint, da es Gewifbeit in der VBeantwortung die 
fer Frage nicht giebt, jo fonne man dieſe Vermuthungen fo lange 
nidt verwerfen, als man nidt beweijft, dak jie mit den wenigen 
Nachrichten und Andentungen glaubwitrdiger Schriftſteller des Alter— 
thum& iiber jene Zeit nicht übereinſtimmen, — fo wird mit diefem 
Grundſatz der jubjectiven Willfiir und gelebrten Träumerei Thür und 
Thor gedffnet, und man muß dem Werf. einfach die alte logiſche Res 
gel entgegenbalten: affirmanti incumbit probatio. Womit bat er ed 
bid jetzt bewieſen, daß tiberhaupt Lieder in der Ilias und Odyſſee vorlie— 
gen? Hat er dies nicht eingeſtandnermaßen einfach als Factum vor⸗ 
ausgeſetzt? — In der Odyſſee ſeien die Erzählungen gegenwärtiger 
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Begebenheiten und die Erzählung deffer, was gefdeben fein foll, zu 
einer unaufldsliden Einheit verknüpft. Die uralten Schifferfagen feien 
gewiß urfpriinglid) den troiſchen Begebenheiten und dem Odyſſeus 
fremd geweſen, und erjt von Gomer zufammengebradt. Aber das ijt 
wieder eine Annahme, die ebenjogut möglich, wie nicht, fein fann; 
nod) weniger durfte ohne weiteres vom Verf. vorausgefegt werden, 
daß diefe Mährchen and ohne Bezug auf Odyſſeus Gegenftand befon: 
berer Lieder geweſen. 

~ - Bon S. 26 ab fommen wir auf etwas pofitiveren Boden. Ho. 
mers Perſönlichkeit wird feftgehalten ,um fo mehr, als wir nod jest 
gleichmäßig in der Ilias und der Odyſſee Theile finden, die, in fid 
als ein Ganjes zujammenftimmend, wohl gewiſſermaßen den Sern ge: 
bildet haben könnten, um welchen man julest ſämmtliche mit Homers 
Namen geehrten Dichtungen mit einander verbunden hat”. (GS. 29). 
Das wire alfo die Annahme einer Urilias und Urodyſſee, zu welcher 
der Verf. natiirlich gelangen mute, da er den alten Sänger Homer 
nicht aufgeben will und dod) die eigentlide Redaction des gegenwär— 
figen Corpus von Pififtratus ausgehen läßt. Solche Aeuferungen wie 
S. 30 „man fonne unmiglid) den fiir einen Meifter balten, der die 
liad fo wie fie und vorliegt, als cin dichteriſches Ganje hatte gelten 
lajjen”, noc) ftirfer ©. 36 u. 37, miiffen wir nad unjrer obiger 
Auseinanderjepung entſchieden zurückweiſen. Durdaus unflar iſt die 
Art wie ber Verf. Homers Namen mit den troifden Liedern in Ver: 
binding bringt. „Anfangs“, fagt er S. 23, „und fogar wohl ange 
Zeit trat natiirlid (2) der Name des Sangers als villig bedeutungslos 
por dent Helden ober vor der Begebenheit zurück, die er befang. — 
Indes verlor fid) jene Gleidhgiiltigfeit der Zuhörer gegen die Namen 
det Sanger nad) und nad) in dem Mae, wie fie einerjeits mit dem 
Inhalt der Lieder befannter und daher nidt mehr mit’ ibrer ganjert 
Theilnahme nur von ihm in Anfprud genommen wurden, und wie 
aͤndrerſeits die Kunſt des Geſanges fic) immer mehr ausbildete. Da, 
fheint es, hat man zuerſt mit der allgemeinjten Uebereinſtimmung 
Homers Namen zugleich mit feincn Dichtungen genannt”. Zuerſt 
ſpricht der Verf. von Liedern verſchiedner Sänger und dann auf ein— 
mat fubjtituirt er ihnen als dquivalent den Ausdrud feine d. h. Ho— 
mers Didtungen. Wenn übrigens die Zuhörer veranlaft wurden, » 
fitr die Ramen der Sanger’ ju intereffiren, jo fieht man doch erft rei 
nidt, warum fie dann alles anf den einen Namen Homers satis 
iibertragen jollen. Die verſuchte Erklärung der Verſchiedenheit in den 
Angaben fiber vas Vaterfand Homers, muß nad Sengebuſch's Mn: 
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terſuchungen, die dem Berfe bei feiner Arbeit größtentheils nod nidt 
vorlagen, als unzureichend angefeben werden. Su loben ift jedod) det 
ausführliche Abſchnitt, in welchem die durchgängige bic: dab Sarma 
von lias und Odyſſee nachgewieſen wird. 

Den eigentliden Cardinalpuntt der Frage erfennt der Verf. recht 
wohl, wenn et S. 38 ſagt: „Vielmehr find alle dergleiden Mangel 
(Widerſprüche, die Hr. J. als Verſtöße gegen die einfadften Gefege 
des Denfens und Dichtens bezeichnet) zuverlaffig den Dichtungen Ho- 
mers urjpriinglic) fremd gewejen und fie können in Ddiefelben nur 
burdy deren’ fortwabrende Umgeſtaltungen und durd die Art ihret 
Rerbindung mit andern ihnen frembden Liedern und Brudhftiiden ges 
fommen fein”. Seine Anſicht iiber die Entftehung der homeriſchen 
Gedidte erhalten wir im Zuſammenhang auf S. 153. Homerijdes 
und nidtbomerijdes jet auf Beranlajjung des Pififtratus ju lias 
und Odpijee zuſammengeſtellt. Auf die Roflifer wird zum groper 
Schaden der ganjen Unterſuchung und ihrer Eraebniffe feine — 
genommen. 

Hätte ſich nun der Verf. in den zwei folgenden praktiſchen The 
len einfach darauf befdrantt, die einjelnen Widerjpriide und Unebers 
beiten in der Glia und Odyfiee nachjuweijen, um daraus die verſchie⸗ 
denen Lieder und Bruchſtücke zu erkennen, aus denen ſie zuſammenge— 
ftellt find, fo ware man ihm ju größerem Danke verpflichtet, denn er 
bat. in “der That manches neue, His jest auf dieſem Gebiete nod nicht 
bemerfte, sur Sprache gebradt. Leider Hat er fic) aber audy zugleich 
die Aufgabe geftellt das urjpriinglide von dem ſpäteren, das home— 
tijdhe von dem nicht homerifden ju fcheiden, die Urilias und Urodyſſee 
zu reconftruiren, wobei er nad) gang fubjectiven Rriterien verfährt. 
Theile der Ilias und Odyſſee, die weggedacht werden und feblen könn— 
ten, follen (,,natiirlid) wenn aud) andere Griinde Ddafiir vorhanden 
ſind“) dev urjpriinglicjen Dichtung fremd gewejen fein. Alles {dine 
und vollendete joll von Homer herrühren, alles minder vollendete, alles 
was an ſchwülſtiger Ueberladung oder Unflarheit und Veriworrenbeit 
der Darjtellung und des Ausdrucks leidet, oder wo man eine dem 
Sinne der Erzählung nicht entfpredende Ausfiihrung derſelben findet, 
joll unbomerijd) jein. Bei dichteriſch nicht begriindeten Wiederholungen 
und Darftellungen, von denen feine die Handlung mehr als die andre 
fördert, jondern jede denjelben Theil aus iby nur in anderer Art aus: 
führt, (S. 156.) jolle, wenn überhaupt cine dieſer Stellen, die vorzüg— 
licere fiir homeriſch, die anderen fiir fremd gebalten werden Ddiirfen. 
Das find aber alles dod Kviterien, die an fic) ju gar feinem der— 
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artigen Schluſſe berechtigen, natürlich and dann nicht, wenn fie ver: 
eint angewandt werden. — Aber auch abgefehen won dieſem vergeb: 
lichen Bemühen, ijt vieles von dem, mas her Berf. gegen eingelne 
Stellen der Jlias und Odyſſee vorgebracht bat, weil gu fubjectiv, 
nidt flidbaltig. An dem Eingang der Odyſſee wird getadelt, daß 
er blog von den Fabrien des Odyſſeus, von Sthafa dagegen, wo die 
Haupthandlung der Dichtung vorgebe, fein Wort ſpricht. , Des: 
Halh (2) können wir ibn faum fiir den urfpriinglichen Cingang einer 
Didhtung, wie unferer Odyſſee balten, und dod fann er aud nicht 
wohl jpater, nachdem fie ſchon ungefähr in ibrer gegenwärtigen Art 
zuſammengeſtellt war, für dieſelbe gedichtet fein, eben deshalb nicht, 
weil er von ihrem weſentlichen Inhalte Nichts (7) angiebt. Vielmehr 
alſo mag er irgend ein alter Eingang zu Liedern pon den Fahrten 
des Odyſſeus geweſen fein” (S. 360). Wunderlich (iſt died ein Ta: 
del, oder eine beildufige Rotiz? findet er die Aehnlichkeit ves Muss 
bruds in den erften drei Verjen der Eingänge gu Slias und Odyſſee 
Andere werden fie natiirlic und angemeffen finden. In u 22 Ff. wo 
es von Pojeidon heißt: 


Dod) der war weithin ju den Methiopen gegangen, | 
Den Aethiopen, den fernſten der Sterblichen, melde getheilt find, 
Hier, wo hinab Hyperion tandt, dort, wo er entporfteigt — o 
findet er eine nicht angemefjene Künſtelei des Ausdruds, weil die Bus 
borer blos beftimmt gu wiffen braudten, wo Pofeidon war. 


Fortſetzumg fofgt.) 
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Ferneres über die lopeuhagener Vollsſchnlen und die 
a däniſchen Vollsſchulen überhaupt. 


Bon Dr, E. Kleinpaul in Altona. 


Da die Verhältniſſe des fopenbagener Volksſchulweſens durch 
be f. Verordnung vom J. 1844 nod nicht hinreichend geordnet wae 
ren, und ſich ſeitdem manded als der Verbeſſerung bediirftig gezeigt 
batte, fo legte der Minifter des Cultus und ded. Unterrichtsweſens, 
Hall, dem lepten Reichstage (der Specialvertretung des engeren 
Kdnigreicdhed), der vom. Oftober bis Weihnachten v. J. verfammelt 
war, cin Geſetz vor, welches obne bedeutende Veränderungen von 
demfelben angenommen. und darauf unter dem 29. December vow 
Könige durch Refeript vom Schloſſe Frederiksborg verdffentlidt wore 
den ift. G8 lautet alſo: ,,§..1. Die Schuldirection foll befteben aus 
dem Oberprafidenten *) als Borfigendem. aus dem Bürgermeiſter, 
welchem die Schulangelegenbeiten wbergeben find, und aud einem der 
Pröbſte oder dem Pfarrer der Stadt, der dazu von dem Minifter 
fir das Kitchens und Unterrichtöweſen beftellt wird. Der Schul— 
director, welder in der Direction Stk ohne Stimme bat, vt der Gee 
ſchäſtöführer der Direction. Seine Vollmacht und feine Gefdhajte 
werden durd ein Regulativ geordnet, welded von der Direction abe 
gefagt und, naddem die Communalverwaltung demſelben beigetreten 
it, von dem Minifter fiir dad Rirchen- und Unterridtéwefen genebe 
migt wird. G8 wird den allgemeinen Regulativen der Stadt ein- 
verleibt. §. 2. Die fir die öffentlichen Schulen Bezahlungs⸗ und, 
Greifdulen} im eingelnen angeordneten Sdulcommiffionen follen bee 





*) Go Heift der hddifte konigliche Seg ee in ben Stddten Ropen- 
bagen, Flensburg und Altona. 
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fteben aus einem Pfarrer oder refidirenden Capellan, welder von 
dem bezeichneten Minifter beftel{t wird, einem Mitgliede, welches von 
Der Biirgerreprafentation, und einent, weldes von der Sdhuldirection 
ernannt wird. Der Inſpector (d. h. der Vorfteher und oberfte Lehrer 
der betreffenden Schule) hat in der Commiffion Sig ohne Stimme; 
feine Stellung und Geſchäfte werden durch eine Snjtruction von der 
Schuldirection beftimmt. §. 3. Weder öffentliches nod privates 
Schulbalten ift in Zimmern erlaubt, weldhe nidt 70 Cubiffug Raumes 
für jede3 Rind abgeben.~ §. 4. Die Verpflichtung sum Schulbeſuche 
fallt fiir die Kinder weg, deren Aeltern oder Pfleger erfliren, das 
fie felbftcfiir. deren Unterricht forgen wollen, und fie regelmäßig nad 
Anzeige sweimal jährlich, im Mai and. im November, jum Ueberhoren 
nad der Schulcommiſſion des Diftrieteds fenden, fo lange diefe bei 
joldhen Priifungen urtheilt, daß die Kinder denfelben Grad von 
Kenntnif und Fertigfeit in den vorgefdriebenen Unterridt3gegen- 
ſtänden befigen, welden Kinder deffelben Alters. im Durchfehnitt in 
den dffentliden Freifchulen der-Stadt erlangen. Dod) - ijt. die Cin 
willigung der Schulcommiffion nodthig, wenn Kinder, die bet den Pri 
jungen. al unzureichend unterridtet befunden oder ohne ein erweis⸗ 
liches unüberwindliches Hinderniß davon weaggeblieben ‘find, . voit 
neuem vom Schulbeſuche befreit werden ſollen. ine folde Befreiung 
iſt gleichermaßen erforderlich fiir Die Kinder, welche bis zum voller 
deten 11. Sabre fortgefahren: haben, die Schule zu beſuchen?“ 8. 5 
Wenn: die Communalvetwaltung ihre Genehmigung ertheilt, fant 
Sie. Shulditection: dew Ynfpectoren der Schulen und. einem Theile 
ibrer Lehrer. feſte Anftellung mit Penfionsberedhtigung ertheilen, 
wenn fie: im ganzen 10 Sabre an Sdhulen der Commune gedient 
baben.®. i: 1... =P mtom . ated 
-.) Bisher war an den Sffentlidien Schulen Niemahd außer der 
Inſpectoren feſt angeftellt, und dex Gebhalt folder Unterlehrer reichte 
aud bei den mäßigſten Unfpriden nicht aus, um einen eignen Hine 
halt und cine Familie yu begründen. Bon -der Befchaffenbeit? det 
Lehrer, die fo Tre Beſchäftigung ander Schule’ nur als einen Durch⸗ 
gangspunkt anſehen, kann man ſich danach eine Vorſtellung machen. 

Zu gleicher Zeit mit jener Berathung dB Reichstaged hatten 
innerhalb der kopenhagener Bilrgervertretung rad! deshalb von der 
Direction des Biirger- und Voltsſchulweſens gemachten Vorſchlägen 
Berhandlungen über die äußere Stellung der Lehrer an den öffent⸗ 
lichen, ſtädtiſchen Schulen. ftattgefunden. (Wie frühex ermabne, find 


seed 


nur die pecunidren Verhältniſſe der Sdulen pander: Commupaloys 
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waltung abhängig, wabrend die übrige Schuleinrichtung unter den 
Director des Bürger- und Volksſchulweſens und das Minijterium ded 
Kirchen- und Unterrichtsweſens geſtellt iſt. Jene Verhandlungen 
waren ziemlich langwierig, da dem Beſtreben, die äußere Stellung 
der Lehrer zu verbeſſern, von gewiſſen Perſonen viel Widerſtand ent— 
gegengeſtellt wurde. Indes drangen die der Schule und den Lehrern 
günſtig geſinnten Mitglieder durch, ſo daß in Gemäßheit der ſchließ— 
lich von der Communalverwaltung an das Miniſterium des Innern 
gerichteten Eingabe dieſes letztere die folgenden Beſtimmungen ge— 
nehmigte und unterm 31. Decbr. v. J. veröffentlichte: 1) Die Gn; 
ſpectoren der öffentlichen Bürger- und Volksſchulen der Stadt erhal— 
ten als ſolche bei ihrer Anſtellung außer freier Wohnung, Heizung und 
Beleuchtung einen Gehalt von 600 Rdlr. (1 Rigsdaler = %, Thr. 
preup.), dex nad je 3 Dabren Dienſtzeit mit 100 Rolr. vermehrt 
wird, bis. er 900 Rolr. erreicht. Für ihre Unterrichtsſtunden, die 
18 -Stunden wöchentlich nicht überſchreiten mögen, werden fie als 
jefte Lehrer bezahlt. Die Anfpectoren der Bezahlungöſchulen erhebeu 
außerdem 4 pGt. des Schulgeldes, welded fie einfordern, und. wor— 
über fie Rednung führen. 2) Mn einer jeden der größeren Schulen 
wird. als Gehülfe des Inſpectors, den er. un Nothfall auch zu vers 
treten hat, ein Oberlehrer angeftellt, der unter den auf Hddjter Gage 
enden Le hrern zu wählen iſt und mit 900 Rolrn. jährlich bezahlt 
wird, Darin cinge/dlojjen das Honorar fiir 36 Stunden wodentliden 
Unterrichts. Die Pojten der jetzigen Biceinfpectoren fallen bei, eins 
tretender Bacany weg. 3) Die Lehrer an den dffentliden, Schulen 
erhalten für 36 wöchentliche Unterrichtsſtunden einen Gehalt von 
200 Rolx., Der nad einer vierjährigen Dienſtzeit gu 600 Rolr⸗ jabre 
lid und nad andern 4 Jahren ju S00 Rolr. erhaht wird, 4) Kein 
Lehrex erhält von der Direction die Beſcheinigung, durch welde. er 
auf die unter Nr. 3 angegebene Sehaltserhohung, Anfprud erbalt, 
wenn ex nicht 36-Stunden wöchentlich hat und, ein. Jahr lang alé 
Lehrer mit derſelben Stundenzahl . conjtituirt geweſen ijt. Die Cons 
flitutionsjcit iſt danu, wenn die fejte Anftellung in unmittelbares, 
Fortſetzung derfelben eintritt, zut Anciennität zuzurechnen. Die Lehrer 
werden, nidt, für cine bejtimmte Schule angeftellt, ſondern an. Den 
Sffentlidhen Volks-⸗ und Bürgerſchulen im Allgemeinen, und fi ind, 
1.68: Merlangt wird, verpflichtet, an mehr als an einer Schule 
ticht zu ertheilen. 5) Die Lehrer, welche night. cine, Bahl von, 

36, Stunden woͤchentlich haben, werden als Hilfolehrer angeſtelit and 
nad Berbaltnig der, Sahl. ihrer Stunden : mad, dem geringſten Gee 
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haltdgrade bezahlt. 6) Die Lehrer, welche zur Zeit mit einer gerin— 
geren Stundensabt al8 36 wöchentlich angeftellt find, rien nad 
ihrer Anciennität in derfelbert Weife auf, wie die unter Nr. 4 vergl. 
3 beſprochenen Lebrer. 7) Für die Anzahl Stunden, welche ein Leb 
rer liber 36 wöchentlich hat — was nur ansnabméiveife ftattfinden 
darf — wird er nach dem niedrigften Gehaltsgrade honorirt; die 
Stundenzahl darf 42 wöchentlich nitht überſteigen; von welder Be- 
ſtimmung nur die einzelnen Lehrer ausgenommen find, welde friiber 
mit einer größeren Stundensahl angeftellt wurden, die jedoch niemald 
erhobt werden darf. 8) DerLebrer an der Schule fiir vernahlaffigte 
Kinder, fowie der Zeichnen- und Singelehrer, werden auf diefelbe 
Weife besablt, wie die Lehrer, welche 36 wöchentliche Stunden haben, 
nur daß dev zuerſt genannte fiir feine fimmtfiden Stunden, aud fiir 
die, welche über 36 wöchentlich hinausgeben, nad dem Gehaltsqrave 
bezahlt wird, yu welchem er nad jeiner Anciennitit gebdrt und dag 
die zuletzt genannten nach ihrer Anciennitdt aufriiden ohne Rückſicht 
darauf, daß fie eine kleinere Stundenzahl als 36 wöchentlich haben. 
9) Der Turnlehrer wird mit 400 Rolr. fährlich bezahlt. 10) Die 
oben bezeichneten Gehaltserhöhungen beginnen vom 1. Jan. 1858. 
Das Miniſterium hat dazu folgende Beſtimmung zut Anwendung 
der voranſtehenden Regeln genehmigt: Wenn ein Lehrer einen Hobe 
ten Gehaltögrad erfangt bat und nicht felbft fo viele von fermen 
Stunden anfgibt. daß er nicht 36 wöchentlich hat, ſo behält er, ſo 
lange er im Dienſte der Commune ſteht, das ihm fiir 36 Stunden 
wöchentlich bewilligte Honorar, ſelbſt wenn die’ Schuldirection ihm 
nicht gu jeder Zeit dieſe Anzahl Stunden zutheilen kann.“ 
Desgleichen haben ſich mm auch die Curatelen der Rix eve 
fchülen mit den ſtädtiſchen Behdrden und dem Minifterium 8 
Innern ber einen Plan zur Umbildung diefer jest gänzlich veralteten 
Sdhulanftalten geeinigt. Dieſe 6 SHulen (zugehörig yu der Frauene, 
der Heiligengeifte, der Trinitatié-, der Holm- und ‘der Erloferfirde, 
pon denen die 5 erften in der eigentlichen Stadt, die legte in Chri- 
ſtianshavn liegt) find in dem 3eitraume von 1702—97 auf Grund 
freiwifliger Gaben einzelner Mithiirger, die armen Mindern einer’ un 
entgeltfiden Unterriht verſchaffen wollten, geftiftet; fie gebdrten zu 
ben wenigen befferen Schulen unter denen, die nicht Gelebrten- 
bildung erſtrebten; fiir: einige derfelben galt fogar die Beſtimmung 
baf dew Knaben Unterridt im Cateinifchen ertheilt werden folle. | Die 
Kinder erhielten der Stiftung gemäß freien Untertidt. Die Wahl 
Serjenigen, welde diefe Woblthat- genießen follten, mar bisher den 


— 7 — 


betreffenden Curatefen: überlaſſen, in welchen ‘der Pfatrer ber’ betref⸗ 
fenden Kirche den Vorſitz hat. Die Bedingung für Aufnahme eines 
Kindes war, daß die Aeltern innerhalb der Grenzen des Kirchſpiels 
wohnten und ju der Gemeinde deffelben gehörten; alſo batten nur 
chriſtliche, und unter diejen mir lutheriſche Aeltern, und unter diefen 
wieder nut folde, die mit dem Rircdhfpielpfarrer in gutem Bernehmen 
ſtanden, 3utritt: Borgesogen wurden im Allgemeinen diejenigen Kin. 
Der, die, mit einer guten Stimme verſehen, jum Kirchengeſange be- 
ſonders tauglich waren. Die Geſammtzahl der Schüler, welche ge— 
genwärtig in den 6 Kirchenſchulen freies Unterrichtes genießen, iſt 
550. In den letzten Jahrzehnden ward es immer mehr einleuchtend, 
bag ‘der Unterricht dieſer Schulen nicht auf detjenigen Stufe ſtehe, 
die dem urſprünglichen Zwecke derſelben und den bedeutenden Mite 
tein (die ſich mit Ynbegriff der Gebdude auf ungefähr 300,000 Rolr. 
belaufen, entfprede. | Schon in den Dreißigerjahren verlangte daher 
die ‚däniſche Kanzlei“ von ber Direction ded! Bürger- und Bole: 
fdulmefen in Kopenbagen Vorſchläge zur Umwandlung der. be⸗ 
treffenden Schulen. Wie aber im Reiche Dänemark vor der Einfüh⸗ 
tung der conſtitutionellen Verfaſſung faſt alle Verbeſſerungen in den 
unendlichen Bedenken der betteffenden Commiſſionen ſtecken blieben, 
und der Abſolutismus unter ſchwachen und wenig einfidtigen Ree 
genten es faft nirgend zu durchgteifenden Verbeſſerungen brachte, ſo 
wurden auch in dieſet Angelegenheit Comiſſionen über Commiſſionen 
niedergeſetzt, Behörden vernommen und wieder vernomme, ohne daß 
man es zu einem reellen Erfolge bradte. Jetzt ijt man denn endlich 
{u folgenden Refultate det Berathungen gelangt, das bei dem refore 
matoriſchen Eifer der gegenwärtigen Regierung hoffentlich im kurzen 
put “Ausfilbrung fommen wird: Sämmtliche Kirchenſchulen werden 
zu weien oder einet größeren Biirgeridule zuſammengeſchmolzen — 
eine vorlãufig auf 400 nach den Geſchlechtern gleichgetheilte Schüler 
waitin Bon diefer Anzahl erhalten 133 freien Unterricht; die 
fibtigen ‘follen jährlich 22 Rodlr. Schulgeld erlegen: jedes Mädchen 
24, Feber Knabe 20 Rodlr. ‘Die Gefammteinnahme der Schule ift 
danad berednet: 12000 Rdlr. von den Mitteln der bisherigen Kir— 
chenſchulen; 
5874 |, jabrl. Schuͤlgeld von 267 Sacum. 


pufernmen anf 17,874 Rokr. 


Der Unterricht: ‘eines jeden ber 400 Schüler toftet alfo im Gan 
jen 44 Rdlr. 4 Me. 13, ß. Derfelbe ift nad dem di einer 
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hoheren Bürgerſchule normitt,, wyrden PAR ZF UG 
Sprahe in den Plan aufgenommen ift.”),) Die Berlin 
tung”. ſpricht ſich über den Blan der Zuſammenſchmelzung d 
chenſchulen ganz beifällig aud, findet aber die Berechnung t a 
ridht8fojten auf 44 Rolr. 4 me, fiir . jeden, SdHiiler 31, bod ) 
in den dffentliden Bezahlungsſchulen fofte der Unterricht, eine 08 
ferd mur etwa 15 Rdlr. jabrlidh, worin alles, befagt, fer 
Sule im Laufe eines Sabres von ndthen. gehabt babe. ... E n 
ler dieſer Schule geniefe 4 Stunden taͤgliches nterrichts a l 
ſang und Gymnaſtik; ſchlage man nun die Unterrichts under 4 
beabjidtigten höheren Bürgerſchule auf das Doppelte an, 
men dod nur 30 RNolr. jährlich fiir, einen Schüler — —— | 
fei daher der Unterrichtsplan ju. weit, angelegt, pt 
bent feien ju bod angeſchlagen. Indes werde ſich | 
niß bei der Ausführung des Planes leicht peas 1 
Seit Cinfiihrung der jept geltenden erfajjung, if 
viel sur Berbefferung des Volksſchulweſens AR g 
inSbefondere jur Crhdhung des Gehaltes der b etr * 
ſchehen, weshalb die Schullebrer Rordſchleowig a A ; 
fudt nad dem Königreiche vblicken und man i 
dahin verfest werden. Die g ofe “iad ci 
kleinen Stddten ‘und auf dem — 
Geldbeutelinteteſſe trop der großen Wohl 
in’ Europa fudt, jenen — 
ten Zeit ift dies in mebreren, brutalen § 
fonimen.' In der Stadt. Aſſens Mit Wa 
tleinen Bell gelegen, ae am 
Sttahentumult gegen den 
Buchdrucker Karup, der es 
hatte, ‘Das wegen der {eit 3% 
ſteuer ~ midvergniigte alae roel 
falls vot 3 Sabren in Aſſens ert 
jener Ethdhung anſah über Mea 


— —— i 13 
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belebren. Wegen des gan; ruhig uhd dem Sadverbhalte gemäß ge- 
ſchriebenen UArtifels erbielt Karup zunächſt einen groben Brief voll — 
perfonlider Beleidigungen von dem Malermeifter Ernft in Aſſens. 
Nachdem er vergebens die Bermittlung der Vergleichscommiſſion zur 
Wahrung feiner Ehre geſucht hatte, mußte er gegen den Grnit einen 
Jujurienprocep anfangen. Der Angeflagte ward nach lange von ihm 
verfudten Chifanen endlid) in eine Strafe von. 20 Rolr. an die Ar: 
mencafje ju zahlen, und zur Entrichtung der durch die lange Verzö— 
gerung zu einer bedeutenden Summe angewadjenen Gerichtdfoften 
verurtheilt. Durch einen Scheinverfauf alles feined Cigenthums 
ſuchte er fic) aber von diefen Sablungen frei su madden und die 
Koften ded Prozeſſes auf Karup su werfen. Diefer lich ibn dedhalb 
am 30. Oftor. mit Sduldenarreft beleger. Man verfdumte daraur 
fein Mtittel, um die Stimmung in der ganjen fleinen Stadt gegen 
Karup aufzuhetzen. Am Wbend des 2. Novbr. zwiſchen 6 und 7 Ubr 
etibnte pliglich Hornermujif vor dem Arreſtlocale, wou man eine 
deutſche Mufifgefellidaft gemiethet hatte, und nun jammelte fid ein 
Haufe von 50—100 Perfonen aller Art und jog von dem Schuld— 
arrefte vor Karups Wohnung. Pier begann cin Pobelauftritt, der 
an Rohheit und Frechheit nichts Hinter fic zurückließ und nur durch 
die Anftrengungen eines einjelnen Biirgers eine Seitlang in Schran— 
fen gebalten wurde. Die Polizei verbielt fic) paffiv. Nach und nad 
wurden die meiften Fenfter eingeſchlagen, Mauerſteine, große Feldfteine 
und andere Gegenftinde in die Simmer geworfen, und diefer Tunult 
drei Stunden lang fortgeſetzt. Endlich, fur; nach 10 Uhr, fand fid 


der — von Rarup bejtellte — Polizeimeiſter Buchwaldt bei diefem 
ein und — erfldrte jid) anger Stande, mit den ihm zu Gebote fte- 


henden Kräften die Rube herzuſtellen, wenn Karup nicht einwillige, 
dag Ernſt aus dem Sdculdarrefte befreit werde. Hr. Buchwaldt er- 
flarte dem Haufen, dah Karup hiermit einverftanden fei, und nun 
30g man in wildem Geſchrei nad dem Arreftfocale und führte den 
Malermeifter unter Hurrabrufen nad feiner Wohuung. Zur Sühne 
der Gefeplidfeit fchidte inde am folgenden Tage die Biirgerrepra- 
fentation eine Staffette nad Odenfe zum Stiftiamtmann, und diefer 
fupendirte alsbald nad feinem Grfdeinen den unfibigen Polizei 
meifter. 

Yn folder Weife demonftrirte die Einwohnerſchaft Aſſens theils 
bandelnd theils zuſehend gegen die Befdrderung der allgemeinen Bil- 
dung Ddurd den Staat. Diefelbe Stimmung des Publifums offen- 
barte fid) gang fiirglid am 15. Febr. in der ſich als das jitlindifde 

8? 
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Uthen betradtenden Stadt Aarhuus bei Gelegenheit der Ergänzungs—⸗ 
_ wabl eines Volksthingsmitgliedes. Geftellt hatten ſich der Birger 
meifter Herg und der Vehrer Rraiberg. Um die Wahl des fepteren ju 
vethindern, der an Intereſſe fiir die StaaBangelegenheiten und. an 
Verdienſt um den politiſchen Forticdritt den dem eigenem Geſtändniſſe 
nad bisher dafiir gleichgiltig gewefenen Biirgermeifter weit Uberragte, 
boben mehrere Blatter der Stadt auch das hervor, dag von Hrn. Kraiberg: 
welder Lehrer fei, eine Erhdhung der „ſchon allzu hohen Schulſteuer“ 
befiirchtet werden fonne. Freilich hat nidt vorzugsweis diefer Um: 
ftand, fondern feine Beflirwortung des veröffentlichten Geſetzes jur 
Einführung dex Gewerbefreibeit gegen ibn den Ausſchlag - gegeben, 
indem die Maſſe der Handwerfer von Aarhuus durd). die Wahl ded 
Biirgermeifters. die Zurücknahme jened Geſetzes ju fordern glaubte. 


Sut STG. Cd na « ‘er ita , 4 of Hil tages Te. tise tel oe te 
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Die Weltgefdidte und der Glaube. 
Als Einleitung in die neuere Geſchichte. 
VonG. Künzer, Rector ber Siadtſchulen in Weißenfels. 


Die Weltgeſchichte iſt die Darſtellung von der Entwicklung des 
Nenſchengeſchlechtes. Die von Gott vorgeſehene und 1 Mof. 1, 26 
und 27 Flav: ausgeſprochene Vejtimmung tes Menſchen war durd die 
Sinde fo ungebener verfeblt worden, dak nur die göttliche Gnade ihn 
ton der vollftindigen Bernidtung retten fonnte. . Dem von “der 
goͤttlichen Gerechtigfcit iiber: das ganze Menſchengeſchlecht ausge- 
ſptochenen Todesurtheile folgte die barmherzige Verheißung eines Er— 
loſets aus des Weibes Samen, welcher der Schlange den. Kopf zer— 
tteten würde. Von dieſem Tage datirt ſich die Entwickelung des 
Menfdhengefcblechtes zum Wiedereintritt in das urſprüngliche Verhält— 
niß zu Gott. Dieſer Wiedereintritt konnte nicht durch einen göttlichen 
Machtſpruch erfolgen, der den freien Willen des Menſchen, dieſe Grund: 
bedingung ſeiner höheren Würde und dieſe zur Sünde gemißbrauchte 
Gotteskraft, aufgehoben ‘hatte, fondern es mußte die Menſchheit all— 
mälig zu dem Eintritt der Erlbſung vorbereitet und erzogen werden. 
Die Hand Gottes leitet bas Menſchengeſchlecht ſeit dieſet Beit mild, 
gnädig und ſtrafend, aber mit väterlicher Liebe — den Lebenden oft 
unſichtbar, aber ſelbſt dem blideften Wuge des Rückblickenden alljeit - 
idthar bis sum heutigen Tage durch Herrſchaft und Sclaverei, Er: 
höhung und Fall der Staaten, Leben und Tod der Völker und wird 
fie, getren der Verheißung unfers Meifters und Herrn, fiihren bis ans 
Ende aller Tage, das da zujammenfallt mit dem Ende. der Gefdichte 
und bem vollſtändigen Wiedereintritt des Menſchen in fein urſprüng— 
liches Verhältniß gegen feinen Gott. | 
Auf dieſem Entwicklungswege treten drei ſcharf martirte Stadien 
beſonders hervor, welche aud) die Grenzſcheiden von eben: fo vielen 
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Entwidlungsphajen bilden. Das erfle Stadium ift begrengt burd 
bie Berufung Abrahams, das gweite durd die Geburt unferes Herrn 
Yefus Chriftus, das dritte durch unferen glaubensftarfen Martin 
Luther. Die Gefhidte bis auf Abraham ift gu detradten als das 
chaotiſche Durdeinander der Menfdbheit, in weldem d ie bildungs— 
faibigen Elemente den Grund ihres Beftehens nidt im harmonijden 
Zujammenwirfen, jondern in der gegenfeitigen Vernidtung fuden — 
es ift died die Periode des volljtindigen Abfalls von Gott, die mit 
dem Siege der roben Körperkraft ihren Culmination3puntt erreidt. 
Von dem unmittelbaren Gottesfdauen behalt die entartete Menfden: 
gefdledt mur die vage Crinnerung an ein mächtigeres Wefen, fiir 
das man jede beliebige Geftalt wählt, weil man ſeiner wirfliden Ge: 
ftalt vollftindig vergefjen. Man fühlt die Gottedtraft, denn Gott 
offenbart fic) ibnen nod) immer durd die Gedanfen, die fid) gegen: 
feitig anflagen und beſchuldigen (Rim. 2, 15) und an feinen Werfen, 
der Schöpfung der Welt, aber man fann fic) nidt mehr erheben yu 
dex Grinnerung an den perfinliden Gott. Nur in einem Manne 
ift dieje Erinnerung wad geblieben, und äußert ſich in der demiithig 
glaubigen Furdht. Bu diejem Cinen fpridt der Herr: „Gehe aud 
deinem BVaterlande und von deiner Freundfdaft und aus deines Va- 
ters Hauje in ein Land, das id dix geigen will. Und ich mill did 
gum grofen Volfe maden und will did) fegnen und dir einen groper 
Ramen madden, und follft ein Segen fein. Yoh will fegnen, die did 
fegnen, und verfluden, die did) verfluden; und in dir follen gefegnet 
werden alle Gejdledter auf Erden!“ Wie diefe gdttlide Verheißung 
an Abrahams Volk fic) wefentlid) von dem mit Noah gefdloffenen 
Bunde unterfdeidet (1 Moſ. 9), der nur das leibliche Beſtehen des 
Menſchengeſchlechtes vor der zürnenden Geredhtigteit Gottes ſichert, fo 
auch die in Folge dieſer gittliden Entſchließungen gegebenen Gefege. 
Das Noah und feinen Söhnen aufgelegte Geſetz (1 Moſ. 9) verbiitet 
nur, dab der Menſch nicht gegen fein eigenes leibliches Beſtehen 
wiithe und dadurch Gottes Verjpreden gefabrde, — das dem Gamer 
Abrahams durch Moſes gegebene Geſetz foll eingreifen — ohne Be 
ſchränkung des freien Willens — in die Entſchließungen des mend: 
lichen Hergens und bereiten ,,die Fille der Beit.” Das ausgewablte 
jüdiſche Boll wurde eben durch dies Gefeg als Abrahams Game und 
alg Trager des Monotheismus, des Glaubens an einen perſoͤn— 
lichen Gott, aud) das Bolf, an weldhem das Erziehungswerk der gött⸗ 

iden Barmherzigkeit begann und in dem alle Völker auf Erden g& 
ſegnet werden follten. 
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cgi bie ohne jedes Bewußtſein vow einem  perfonliden 
boſen Staaten vereinigten Völker ſich in unaufhörlichen 
mt auftdiben und das hochmüthige Ueberſchätzen der Menſchen— 
it Beit Herrſchern des perſiſchen Reiches und in der Idee eines 
nt Weltreides ſeinen Gipfelpunkt erreicht, führt der Herr 
wif aus der egyptiſchen Knechtſchaft jum Beſitz des gelobten 
* Herrſchaft über die Nachbarvölker und ju Reichthum und 
Aber in “der Erhöhung vergißt das undankbare Volk ſeinen 
| ted im Verkennen ‘der ipm wiederfahrenen Gnade, in welder 
t dev Allmächtige als Richter und Konig an feine Spige ge: 
forbett es Befreiung von diefem Herrſcher und begehrt eines 
wid ihn die anderen Volker haben. Die Suden ſuchten ibre 
Pit trent eignen Arnie, und da zieht der Gerr die heidniſchen 
forien und Babylonien zur unbewuften Theilnahme an dem 
Swerfe des auserwählten Volkes heran, damit es in der 
daft und an den Baden Babylons erkenne, daß der Herr 
* Per! politiſchen Erniedrigung erheben ſich die Juden 
Glauben ihrer Vater, und getreu Seiner Verheißung 
lt Der Herr die bis an der Himmel Ende Verſtoßenen wie— 
ingt ſie an Den Ort, den Er erwählt hat, dak fein Name 
wr hae Unter der Herrſchaft des Perferfinigs Cyrus griinden 
eit Kinder Judas daz neue Jeruſalem, aber fdjon hat’ fic) 
bri t Berfireuung unter den Heiden der ftarfe Gott Jehova 
ht Heiden offenbart — an allen Orten find die Götzen vor 
, tind ‘0b aug die Juden weinen ob des geringen Glanzes 
es ziehen und drangen fid) die Völker in Er: 
— Sacharja, 8, 22) ,,ju ſuchen det Herrn Be: 
falem,' gu bitten vor dem Herrn.” 
iſt damit aud) die politiſche Sendung des auserwählten 
“mnie S im gripter Beſchränkung feiner äußeren Macht — 
déitet art’ ſeiner inneren Vollendung zur Vorbereitung auf 
— —— Der Pharifaer Hochmuth misbraucht zwar 
T Redtfertigung ſeiner eitlen Lehre von der Wertheilig: 
— ———— ‘und unter dent Niederen entwickelt ſich 
b “die Demiithige Erkenntniß der menfdhliden Ohnmacht 
Zagarias wie in der Jungfrau Maria treibt ſie 
*8— den zweifelloſen unwankenden Glauben. Wie 
ing? Hon! Glauben Abrahams ausgegangen, fo erfüllt fie 
bem Glauber’ — die Fülle der Beit iſt gefortmens 
cd bie heibniſchen Staaten’ ſind mittlerweile herange— 


— 
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diehen gur Theilnahme, an. dem Heile der Volker! — Di 
qeabnte und vom macedonifden Alexander ausgejpre e 
Weltreiches erlangt durch den römiſchen Kaiſer Octavianns 
ihre Ausführung — alle Völker ſind vereinigt unter. et 
und der ungehinderten Ausbreitung der neuen Heilslehre 
voxgearbeitet! — Auch die Herzen find empfänglich gemadt 
beugen fic die Korinther vor dem ,,unbefannten, —— 
ſen griechiſch⸗heidniſche Weltweiſe dunkel geahnt Be 
ber fleinen griechiſchen Staaten bat, ſich quiediide s 
und Lehre unter die heidniſchen Balter verbreitete. “nat 
titanenhaften Gelebrtendiinfel des Archimedes, der von 
außer der Erde den Erdball aus ſeinen Angeles be 
meinte, ſeinen phariſäiſchen Gipfel erreicht, fo nähert ig ? 
Weitem gripere Anhang jenes grofen Philoſophen, c 
des Nidtswiffens die höchſte Weisheit — mebr. Der. Di 
Exrfenntnif, die aus dem Gejege kommt th OMB * 
In den fo bereiteten Völkerkreis seit nun, der € 
4 Stimmen vom Himmel und Sterne verkündigen 
dent erſtaunten Völkern! Rod harrte das — 
nem Volke gegeben, ſeiner Erfüllung — es war nicht 
es von dem Menſchen erfüllt würde, ſondern daß fie dar 
lernten, wie fie aus ſich ſelbſt heraus Ridts vermögen und 
find in dem Arme des Starken — aber ſchon iſt die Crfilhn 
Du Tochter Zion, freue dich febr,, und du Tochter Jerufe 
fiehe, dein Konig fommt gu, dix, ein Gerechter und in 
und reitet auf einem Eſel und einem jungen, Füllen der 
Phariſäerthum will, zwar die Lehre von der —— 
faſſen; der eitlen Werkheiligkeit behagt die Lehre nich er 
windenden Macht des Glaubens und unjer Gere amd; Se 
gelobt vgn Ewigkeit, Jeſus Chriftus, ſtirbt am Kreu * der 
die Siinde, damit Einer fiir, Alle ſierbe, wie Alle in, Ein 
haben: aber die verblendeten Juden ſehen bald, om 
haben und klagen ibn, wie, man klaget ein jeix 
tritben, ſich um ihn, wie. man fich betvitbet 
Sein Heft, Dad —— 
der Erkenntniß der Richterwürde Gottes zun “sen 
igen Gnade —, der. firenge allzeit geredhte Gott) we 
ben wobl ftrafenden aber, alljeit, barmbergigen li be 
deſſen Rita * Menſchheu trite. — 
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ſpricht der Here dieje Lehre aus, aber nur einmal wirft fich Petrus 
im augenblicklichen Erkennen gu den Füßen ded Meifters mit dem 
now ahnungsvollen Bekenntniß: Du biſt Chriſtus, der Sobn, des 
lebendigen Gottes — bald jedoch iſt diefer flare Blick wieder ver- 
geſſen, und. in ftummen, Hinbrüten und zweifelnden Abwarten feben 
die Jünger ihren, Herrn und. Meifter gum Tode führen, und er— 
lennen und befennen ibn nicht. „Doch da der Hauptmann und die 
bei thm waren, ſahen das Erdbeben, und was da gefdab, erſchraken 
fie, ſehr und ſprachen: Wahrlich, diejer ift Gottes Sohn gewefen !” 
itpdem Vorhang im Tempel zerriß nidt blos die Scheidewand 
Gott und dem fiindhaften Dtenfden, fondern aud) die Nebel 
des Zweifels und des Zagens zerrinnen in den Herzen der Jünger, 
daß ſie bereitet werden zum Wiedererkennen des Auferſtandenen und 
Empfange des heiligen Geiſtes. Der heilige Pfingſtmorgen 
ollendet,in den: Jüngern die klare Erkenntniß, und mit voller Dahin⸗ 
fennen fie nun den Getreugigten und lebren, daß in feinem 
Heil, aud fein anderer, Name den Menſchen gegeben . fei, 
men . wir follen felig werden. Der Glaube an Jeſum , Chrijtum 
and. t Taufe im Namen des dreieinigen Gottes iſt die Gnadenthür 
Be alle Biller gum Gintritt, in die Rindichaft @otteS und gur Gr: 
ang ihrer Rechtfertigung vor Gott durd Jeſum Chriftum Gottes 
Sohn... 
— Reed nidt nachweiſen, bap. die am Supe bes Rreujes 
it lout befennende Kriegerſchaar gur deutſchen Legion gehört habe, 
— spit dow, daß von jegt ab die germanifden Völker dringen- 
d exnfier an den Grenjen ded, römiſchen Reides erſchienen, um 
gutreten in ihre beilige Miffion. als die, Haupttrager des Chriften- 
mili Wie das jüdiſche Volt der Trager des durd) unmittelbare 
—* re, Offenbarung des höchſten Gottes begründeten Mono— 
— und. in ibm die Verheißung ruhte und deren Erfüllung 
ich} rei Eliane ae das Heidenthum in der Wiſſenſchaft des 
hechifche 23 die, Summe. der rein⸗menſchlichen Erkenntniß urd 
— iſch ett, Ahnungen ; . fo war dad römiſche Volt beftimmt, 
bie 2 9— ſammeln und in ſeinen wohlabgerundeten Grenzen 
—55* — % Schub und Pflege gu gewähren fiir. die, junge 
fl 1g b) $ Gheijlentgums — — der römiſche Staat war der Gartner, 
pie | —* nie Balter waren. die Gigenthiimer. Auf Grund. diefes 
rd}. bie, got Barmbergigteit gewährten Rechtes drängten fie. die 
ft aut ‘heen. Gebieten, bis fie nach vier Jahrhunderten end- 
feget,; dex. weltbe herrſchenden Romer, werden und das weſt 
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römiſche Reid 'fallt. “enter diefen Kämpfen Habert die’ urwlichſtgen 
Germanen bas Chriſtenthum angenominen und ſich yu Jeſus Chriſtüs 
bekannt, noch ehe fie ſich zu Staaten und Völkerſchaften geeinigt. Ge⸗ 
treulich haben: fie Theil genommen an ben durch die arianiſche Lehre 
értegtett Kämpfen, aber allezeit feftgehalter aw dem Glauben und in 
dein deiniithigen Bekenntniſſe des Sohnes Gottes. Grftattt ift in den 
Jahrhunderten dies ihr chriſtliches Leben wid ‘bald nad vent! Unter: 
gange de8 weftrimifdjen Reiches freibt es eine fine Vlüthé mit der 
Gründung des erſten chriſtlichen Staates durd Chlodwig von Franten. 
Mint dieſer Bedeutung der germaniſchen Volker und des chriſtlichen 
Staates willen, macht die Geſchichte bei dem Untergang des weſtrdmi— 
ſchen Reiches (476) durch germaniſche Bolter: bedentshighoott oat: und 
—— damit die „alte Geſchichte“ ab. — 

Die Menſchheit hat in dieſer Feit’ alle Entwicklungsphaſen 
bitiehgemiadht und ift unter Gottes Gnade: gediehen bis zut Annahme 
ber chriſtlichen Taufe. Aber dad qhriſtliche Leben endet nicht mit det 
Taufe, ſondern beginnt damit. Durch die Tanje treten wir in den 
Cob Jeſu Chriſti und in die Kindfſchaft Gottes “2 das iſt unſere 
Rechtfertigung. Aber thie’ wit’ mit Chrifto fterber, ſo follen wit’ aug 
mit ihm auferfiehen zum klaten Gottesſchauen — ‘anf die Redhtferti- 
gung folgt die Heiligung! — Und wo' wir auch fuchen nach Nilteln 
und Wegen gu dieſer Heiligung, wir finden immer’ ‘nur “pas Cine: 
bu folft glanben und bekennen, denn wer dagla tb et mit * 
Herzen, der wird gerecht, und ter bekennt mit dem Munbde, det 
wird  felig! (Rom. 16, 109 Wie far audy anf jeder Seite ber heb 
figen Schrift dieſer eine Weg angedentet “it, und wie ſehr ſich auch 
zu allen Zeiten die Menſchen mit ihrem Glauber’ und ihrem Wetetentnife 
gebrüſtet haben, "fo Gat doch die’ Hinterliftige Schlange nitgend er 
bigere Fiſchzuge gethan, als ‘gerade’ hinter dem Glauben und dem 
lennen. Wie das Geſetz, aus melden * die’ Etkenntniß ber Sünde 
kommen ſollte, ein Fallſtrick wurde füt den Godrmuth i int ber pati 
ſäerlehre von der ‘Wertheiligteit, fo’ bildete'’ fich auch ‘ald aus bem 
Sthoofe der rifllicen  Gehre eine « dyuifetiepe Phariſaerfecten welche 
GtaltGen “atid verennen in ben We et en ſuchte “ans Bune” uehe ti 
Menſchenfatungen, die fie’ Kirchengeſee“ nannte, * die otter’ 
hinderte, daß fie Diener im neuen Wefen’ bes Geiſtes und ** 
alten’ Weſen bes Buchſtaben.“ “Ram! 76) Wahrend im Luft 
mittleten Geſchichte vom Untergange des weſtrbmiſchen Reiches Hs 
zur ‘Gntdeduing Anierika's (V492) die chriſtliche Lehre ſich verbteitei 
uiber alle Bolter’ Citropa’s und ee chriftlihe Stat? der ellen HAP 
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ſchende wird, entwidelt fic auch nebenber dieſes Phariſäerthum der 
Wertheiligfeit, das in dem herrſchſüchtigen Streben de3 Biſchofs von 
Rom ihren cifrigften VWerbiindeten und in bent Papſtthum ee 
Culminationspuntt erreidt. 

Der chtiſtliche Staat gründet fic auf den chrifttichen Gehorſam, 
der nicht erzeugt iſt aus dem Fluche des Geſetzes, ſondern aus der 
chriſtlichen Lehre: es iſt keine Obrigkeit ohne von Gott; wo aber 
Obrigkeit iſt, da iſt ſie von Gott verordnet. Wie die Apoſtel, ſo 
trennen auc) ihre nächſten Nachfolger das geiſtliche Hirten- und Lebe- 
Amt in Demuth von dem der Obrigkeit ſchuldigen Gehorſam, bis in 
Folge der neuen Kirchengeſetze die Uebertretungen wachſen und die 
zuerſt auf dem Grunde des Evangeliums angemaßte Macht zur Ver— 
hängung der Kirchenſtrafen die Herrſchſucht reizt und gebiert. Die 
Ausübung der Kirchenzucht gab zunächſt mannigfache Veranlaſſung zu 
Streitigkeiten zwiſchen den Prieſtern und. den Landesherrn — die 
Kithenfiirften erkannten bald, daß nur: dann für die Unabhängigkeit 
der Kirche gegen den Mißbrauch der Staatsgewalt gekämpft werden 
könnte, wenn die Biſchöfe nicht vereinzelt kämpften, ſondern wenn fie 
in kluger Vereinigung unter Einem dieſen Einen in conſequenter Ver: 
folgung eines Planes ihren Kampf zu Ende führen ließen. Diefer 
Eine wurde der römiſche Biſchof, der ſchon lange den Primat 
der Kirche auf Grund des göttlichen Rechtes des Apoſtel Petrus und 
des vermeintlichen ſeiner Nachfolger, und in ſpäterer Zeit auf Grund 
einzelner Synodalbeſchlüſſe und kaiſerlicher Geſetze behauptete. Defjen: 
ungeachtet dachte Leo ILI. bei ber Weihnachten 800 von ihm voll— 
jogenen Kaiſerkrönung Karls des Grofen nod nicht daran, die welt: 
lithe Macht als eine von der geiftfiden abhängige darzuſtellen, fon: 
bern Volf und Clerus war einftimmig in bem Rufe: ,Glid und 
Sieg dem von Gott gefrinten römiſchen Kaiſer!“ Die. mit die 
jer Staijerfrinung vollſtändig erreidte Unabbingigfeit bes römiſchen 
Biſchofs vom griechiſchen Kaiſer reizte bald nad griferer Madt, und 
nur dem frajtigen Eutgegentreten des ſelbſtbewußten fränkiſchen Hevrt- 
ſchers ift e3 zuzuſchreiben, wenn dieſe Gelüſte erft cin Menfdenalter 
ſpäter gu Tage treten und fic) gleich beim erſten Wuftreten: in den 
Pleudvifidorifden Decretalen dogmatiſch ju begriinden ſuchen. Dieſe 
Decretalen bilden ein neues Firdhlides Geſetzbuch, welches höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich zwiſchen 840 und 845 von einem Mainzer Diaconus zu⸗ 
ſammengeſtellt und dem gelehrten, aber ſchon 636 verſtorbenen Biſchof 
von Sevilla, Iſidor, untergeſchoben wurde. Den Hauptinhalt bilden 
Briefe der römiſchen Biſchöfe von den erſten Jahrhunderten, aus denen 
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hervorgeben foll, daß das Papfithum durch Jeſum Chriftum felbft 
eingefebt fei, als höchſter Gerichtshof in Glaubensangelegenbeiten. 
Daraus ließ fich leicht die Lehre von der Unabhängigkeit der Kirche 
pom Staate entwideln, von welder bis zur beanſpruchten Unterord— 
nung des Staates unter die Rirde nur nod ein Sehritt mar. So 
plump nun auch der durd) die pſeudoiſidoriſchen Defretalen verſuchte 
Vetrug war, fo fdeute. man fic dod) nidt nad) dem BVorgange des . 
Papſtes Nicolaus I. (in einem Briefe an die galliſchen Biſchöfe vom 
J. 865). diefelben nad) Bedürfniß als edt gu citiven. Ebenſo wenig 
waren die Proteftationen eingelner zumal franzöſiſcher Biſchöfe gegen 
die Anwendung der Decretalen als Redhtsbud im Stande, diefe 
irgendwie in ihrer Wirkung gu hindern — e3 war einmal das Un— 
fraut unter den Weigen gefdet, und man mußte warten bis gur Zeit 
der Grate: Die vort der gtiechiſchen Rirde ausgegangenen dogmati- 
- fen Streitigfeiten über die Perſönlichkeit unſeres Herrn Jeſus Chri: 
ſtus traten nach der im elften Sabrhundert erfolgten Rirchenfpaltung 
für das Wbhendland durchaus in den Hintergrund, und es ſcheint, als 
ob feit diefer Zeit ſtillſchweigend in der praftiiden Wnwendung nut 
nod als einziges Kriterium der rechtgläubigen Lehre die  willige 
Unterordnung unter die Unfeblbarfeit bes Papſtes angenommen wor: 
‘den ware, : 

_» Die Fraftighten Stiigen der papftlichen Macht wurden die Mönchs— 
orden und die ſcholaſtiſche Philofophiec. Durd die Mönchsorden erbielt 
die Grundirrlehre de3 Papftthums von den quten Werfen als Grund 
unſerer Rechtfertigung und Heiliquag ihre praftifhe Begründung. 
BVerloren dod alle Klöſter ihre Anſehen und ibre Verdienſte, wenn 
denen, die lediglid in der Ausübung jolder Werfe ihre Aufgabe 
fudjten, mit diefer Lehre alle Baſis entrifjen wurde. Die ſcholaſtiſche 
Pbhilofophie wirkte zur Aufredthaltung derfelben ‘getrenlich nuit. Sie 
hatte, urfpriinglid freilid) eiue andere Bahn eingejdlagen, weil fie 
bet. den erften Schritten iiber die bem. natiirliden Berftande dod: gar 
zu engen Grengen der tiberlieferten Kirchenlehre mit ibren rationalijti- 
ſchen Anläufen hinausfommen mufte und bindusfam. Umi fiir die 
Zukunft derartig mifliebige Reſultate gu vermeiden, griff die römiſche 
Partei su dem ungwedmapigiten Mittel und verbot die ariſtoteliſche 
Philojopbhie, die Lehre von den allgemeinen Denfgefepen, bei deren 
Anwendung die römiſche Lehre nicht beſtehen fonnte. (Synode zu 
Paris 1209.) Die Scholaſtik hütete ſich nun wohl dem päpſtlichen 
Stuhl wieder zu nahe ju treten und wurde nun, während fie ſich 
pomphaft alg. Mitterthum der Theologie“ angekündigt hatte, der 
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Sando Panja de3 römiſchen Don Quixote anf ſeinen Kreuz⸗ und 
Querzügen gegen „den chriſtlichen Glauben.” Als folder. gab fie fid 
alle erbenflidhe Miihe, die das Wachjen des Papſtthums firbernden 
Irrthümer und Misbraduche im der Heiligenverehrung und in der Lehre 
vom Abendmahl fraftig gu unterjtiigen. Ja fie that mehr, als ihre 
Kräfte geftatteten, da fie die Ddurd die Bulle Clemens VI. (1343) 
feitgejegte Lehre von dem Sage überflüſſiger Verdienjte (thesaurus 
supererogationis perfectorum) aufſtellte. Diefer Schatz beſteht aus 
den Verbdienften der Heiligen, die weit bedeutender waren, als gur 
Sühnung ihrer Schuld erforderlich gewejen ware, und bildet das 
große Depofitum, auf defjen Conto die Kirche als unverantwortliche 
Verwalterin. ihren Ablaß ertheilt an Lebende und Todte. I h 
Nad den Vediirfnijjen des Papſtthums nun entwickelte fid auch 
die katholiſche Lehre, als deren Grund man im Anfange allerdings 
die heilige Schrift, aber bald mit den Zuſätzen der Jahrhunderte und 
ſchließlich allein die auf die Unfehlbarkeit des Papſtes geſtützten Aus— 
ſprüche Der Kirche nahm. Auch dieſe letzte maßgebende Glaubens- 
quelle war mancherlei Schwankungen unterworſen, indem in den 
aͤlteſten Zeiten die Unfehlbarkeit an die, Geſammtheit der Biſchöfe in 
einem Concil gebunden war, während ſie in der allerneueſten Zeit 
lediglich an der Perſon des Papſtes zu haften ſcheint. 

Die Lehre von dem Werthe ſogenaunter guter Werke gründet 
ſich auf daſſelbe Gefühl, mit welchem wir ein kleines Mädchen loben, 
dad auf Grund der an ſich ſelbſt gemachten Erfahrung und. in lieben⸗ 
der Unjduld der weinenden Mutter ihre Puppe leit, um, ihre 
Schmerzen zu jtillen. Die Mutter nimmt die Puppe, und. de3 Kine 
des unverjtandener Troft bringt vielleiht aud) ein Ladeln anf ihre 
Lippen — fie küßt des Kindes Stirn, ftreidelt und. liebfoft. ihren 
Liebling und vergipt ihren Schmerz. Gewif, die Mutter. wird ihrem 
Kinde. jeines Unverſtandes willen nicht zürnen! — Aber wenn. das 
Rind im nächſten Wugenblice, um der gerec)ten Strafe der liebenden 
Mutter. ju entgehen, ſich mit dem kindiſchen Leihen der, Puppe brüſtet, 
und. in eitlem Trotz daraus ſeine Rechtfertigung herzuleiten meint, 
finden tir es gewif natiirlid, wenn die Mutter: um dieſes Trotzes 
willen ihre Strafe ſchärft. — Aljo die Werke des Mtenfechen! —- 

Der Lehrſatz vow dem -Uebergewidte der paftliden Madt: über 
die landesbiſchöfliche, ſo mie dads frühzeitig angemaßte Redt des 
Papites in allen Wungelegenheiten, jo wohl  geiftlicden als weltlichen, 
die oberfte Appellationsinftang gu bilden“, löſte erft die Bande zwiſchen 
geiftlidien und meltliden: Fürſten, und danw in. einer ſchaudererregenden 
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Weife die zwiſchen Unterthanen und Fürſten. In der durd die ver: 
ſchiedenen Lander gleich geltenden Unterwiirfigteit gegen den Papft 
verlernte das Volk fic ſelbſt als cin gegen andre Völker abgefondertes 
zu betrachten, der Ultramontani8mus hob den Patriotismus auf, und 
unter ber Herrſchaft der Tiara ging die im Nibelungenliede verberr: 
lite: Maunstreue gegen den Filrjten und Herrn gu Grabe. Die 
Spuren dieſer deftructiven Moral finden wir auf jeder Seite der 
Staatengejhidte — am meiften bat darunter das deutſche Reich ge: 
litten, das nidt ſowohl in feinen Raijern, fondern gumeift in jeinem 
gerfliifteten Volksleben traurige Runde giebt von. der papftliden Wn: 
mafung... ,Divide et impera!“ war die Devife der römiſchen Kirche 
von Anfang an der weltlicen Macht gegeniiber, mahrend fie fid 
felbft in ihrer ſchlau gegliederten Hierardie. unter einem abjoluten 
Herrſcher eine geſchloſſene Schlachtreihe bildete. 

Mißtrauen und Zwietracht, unter die zu bekämpfende Partei 
gejaet,. war der gewöhnliche Weg, auf welchem fie zur Herrſchaft ge 
langte. Im „römiſchen deutſchen Reiche“ hetzte fie die Großen gegen 
das Reichsoberhaupt auf, und in dem Kampfe der Kaiſer mit ihren 
Ghibellinenanhang gegen die Welfen und das Papſtthum erlag mit 
den Hohenſtaufen die Kaiſerwürde und die deutſche Nation. 

Während in dieſen Kämpfen his zur Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts die päpſtlich -weltliche Macht ins Ungeheure ſtieg, fo dab 
Innotenz IIL. in ſeinen Briefen ungeſcheut in dem berüchtigten Bilde 
von. Sonne und. Mond: die Abhängigkeit der weltlichen Macht von 
deci des Papſtes ausſprechen konnte, erhob ſich auch ſeine geiſtliche 
Macht, bisifie, im ausſchließlichen Beſitze der geſetzgebenden Gervalt 
der Kirche, von allen Geſetzen willkürlich zu dispenſiren wagte, ohne 
ſelbſt einem Tribunal verantwortlich gu. ſein. Die Kirchenverſamm⸗ 
lung gu: Trient entſchied den Sieg der päpſtlichen Macht auch über 
die. abiund. gu ihr gegenübergeſtellte Autorität des Concils und das 
vor einigen Jahren aufgeſtellte xrimijde Dogma. über die unbefledte 
Cmpfinguifi Mariens gab. einen. ſprechenden Beweis davon, daß die 
Papftmacht im. Innern der. römiſchen Kirche noch in beſtändigem 
Wachsthum begriffen fei. Indeſſen laßt ſich auch heute — und dafür 
fei Goti gedantb ſchon mit Sicherheit erkennen, wie der Herr ſchon 
jorgen. with, daß bie Baume nicht in den Himmel wachſen! 

Die Hand des Herrn war fidhtbar mit ſeiner Lehre, denn grade 
die im Papftthum entwidelte Keime der menſchlichen Verzerrung waren 
die Mittel, deren der Gert ſich bediente, um die chriſtliche behte in 
derjelben Beit: zum Gigenthum: det: geſammten eurdpüiſchen Bolter zu 
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machen. Gin edjter Mitter ohne. Furcht und Tadet flellte ſich das 
Chriftenthum dem roheſten Materialismus und Natuxalismus der 
von Aſien unaufhörlich vordringenden Horden entgegen und ruhte 
nicht, bis es das Siegesbanner des Kreuzes an allen Orten aufge— 
pflanzt hatte. Das war ein gefährlicher langer Kampf — und wer 
möchte ſich wundern, daß auch ber Sieger ſeine Wunden und Blut— 
mahle vom Kampfplatz heimträgt, deren Anblick ein weiches Herz zum 
Mitleid und zum Ekel bewegt. Unſer Herr Jeſus Chriſtus hat uns 
nicht den Frieden gebracht, ſondern das Schwert; während des Kampfes 
war keine Zeit zum heilenden Verbinden der Wunden — doch jetzt, 
da Ruhe eingetreten, nach Ueberwindung der feindlichen Hauptmaſſen, 
iſt es recht und: billig, daß der Sieger fein beblutet Antlitz — 
ts gubereite zur berrliden. Feier des Sieges, 

Shou während des Kampfed war ab und gu der Weg dupe: 
iat ‘worden, auf welchem dereinſt die Reinigung dev verunſtalteten 
Guftliden Lehre eintreten mufte; und, wenn and dieje Verſuche alle 
meht oder weniger obne recht anbaltenden Erfolg ‘blieben; ſo dugerten 
fie bod) dadurch nidt gering anguidlagende Wirkung, daß ſie dem 
endlichen Eintritt der, wirklichen Reinigung an Haupt und Gliedern 
der Rirche gründlich voraxbeiteten. Dieſelben Clemente, welche einſt 
die Fuͤlle ex Zeit zubereitet, förderten aud die zweite Entwickelungs 
periode der Menſchheit im Chriſtenthum, die nach der im Verlauf des 
Mittelalters, durch vie. Taufe dev, europäiſchen Volker, vollzogenen An⸗ 
eignung des Heiles vorſchritt zum , Belennen Chriſti durch den: Glave 
ben.” ; Wiederum griff die bei den Griechen zur höchſten Vollendung 
gediebene und nan, durch das Chriſtenthum geläuterte Wiſſenſchaft gur 
Vorbereitung des Reinigungswerles traftig-ein, indem ſie die Scho— 
laſtik, welche von ihrem Standpunkte aus vergebens nach einer Ver- 
hnung des Wiſſens und des Glaubens geſucht hatte, mit dem 
Viedererwachen der alt⸗laſſiſchen Studien. und der Erfindung der 
Dudbruderfunft..jur, Erjovfdjung. der: lauteren Glaubensquelle ber 
beiligen Schrift führte, Bald. wehte aus, den. todten Sprachen, frifdes 
teges Geiſterleben in, Kopf, und Hergs,, and mit der; rechten Liebe: er⸗ 
wachte auch dev) Glaube. Manches prophetiſche Wort war geredet 
Worden von einer Neu-Geſtaltung, einer Verklärung der chriſtlichen 
Lehre und hatte in wenigen Auserwählten wach gehalten die Hoff— 
nung auf eine beſſere Zeit. Auch ihr Märtyrer und verfolgten Pro— 
Pheten hatte fie vorangeſchickt — ich erinnere an Arnold von Brescia, 
Johannes Huß u. f. w. — Das find die Sterne gewefen, die dem 
Slingenden Morgen vorangeben, der in demfelben Augenblice herein: 
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bridt, al8 mit det Entdedung eines neuen Erdtheiles auc der 
terverbreitung des Chriftenthums neuer Boden erwächſt. | 
Und berrlid) wie am Saume des Morgenhimmels de 
Sonnenball, ſteht am Beginn der ,rtenen eit” die riefige G 
unſeres grofen Reformators Dr. Martin Luther — der Mani 
Held des Glaubens, der aus der Fiille jeines Glaubens’ nist) 
nod zittert und in überwindendem BVertranen ſich ftiigt any 
fefte Burg’. Demüthig und zerknirſcht vor Gott, dod furcht 
Kampfe mit der Liige fdleudert er dem heuchleriſchen Pharia 
dev Werkheiligkeit entgegen das lautere Wort Gottes/ das” 
lebendig und kräftig und ſchärfer denn fein gree 
dab er die Werfe des TenfelS zerſtöre.“ Dod: nicht oP 
beit bat geredet, jondern die heiligen Menſchen Gottes | 
getvieben. von dem heiligen Geiſt“ und dem hodhmiithig 
mit dew: Werken entgegengeftellt die demüthige Lehre, . 
worden firtd aus Gnaden durch den Glanbeny und 
aus uns, Gottes Gabe ijt e3; nie — en —— 
nicht jemand rühme“. ‘Tf, 4 inca 
In dem Gegenſatz von Werk 4 Glaube ruht de 
fag: zwiſchen fatholifdher und evangelifd et! Rirde! = 
feft, mein Herz, das fofthare Vermächtniß Deiner Vater von 
von dem allein ſeligmachenden Glauben, denn der Glaube 
Wunder ſchafft“, und „Alles vermag Dev, jo’ da glaubet” 
feft, und ſei getreu bis an dem Tod, Damit Dw die Krone be 
Lebens ‘erhalteft. Das aber ijt das ewige Leben, dak 
tennen, und den Gr gefandt hat, Jeſum Chriſtum“n Das 
geläuterten Glaubens iſt das — — 
Wiſſen vereinigt werden, 5 on om bhp 
BGeilig fol die Menſchheit ere, ean Gat if 
died! werde, ift die Aufgabe unſerer Tage und de 
fie died Biel erreidht, wartet die Geſchichte ves H beila : 
deS Herrn, „welcher unferen nichtigen Leib x 
antic) werde ſeinem vertlarten’ Reibe, nad der Ritts 
—* * alle Dinge —— wiachen“E 
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IX. Geurtheilungen und Anjeigen. 


B. Padragogik. 


Die Entwidelung bes Schulweſens in feiner kulturhiſtoriſchen Bedentung, dargeſtellt 
in Bezug auf die Schulverhältniſſe der freien Stadt Franlfurt von ber älte⸗ 
ften bis zur neueſten Zeit von Dr. Jafob Helfenſtein. Erſte Whtheilung: 
Das Mittelalter und die Reformationsjeit. Franffurt a, Mt, 1858, 


In der neueſten Zeit ijt die Lokalgeſchichte vieler Sdhulen, Gym- 
naſien und Univerfitdten bebandelt, von welchen ſich nach und nad 
die Schulgeſchichte vieler Gegenden und Lander bildet und aus dent 
Gingelnen fid) die Gefammtentwidlung eines Ganjen geftaltet. Wel— 
hen grofen Rugen fiir die Kultur und jelbft die politiſche Geſchichte 
die zuſammenfaſſende Charakteriſtik der Schulgejdicte haben Fann, das 
brauchen wir nidt ausführlich darzulegen. De widtiger nun einjelne 
Stddte ded Mittelalters und der nenern Gefdidte find, deſto mebhr 
treten Daun ihre Sdulen und ibre Wistigfeit bervor, wie namentlich 
Riirnberg, von dem Luther fagt, es leudtete gleic einer Gonne unter 
Mond und Sternen, und Hamburg, das feine eigene Litteraturge- 
ſchichte befigt, von welchen beiden Orten wir die meijten Schulgeſchich— 
ten erbalten haben. Abgeſehen von der jonftigen Bedeutung Franf: 
furts a. M. intereffirt uns in mehrfacher Hinſicht die gegenwartige 
Schulgeſchichte diejfer Stadt, theils wegen der vielfeitigen Forderung 
der Erziehung und des Unterrichts in verſchiedenen Gebieten von Sei— 
ten der Behörden, theils wegen der Ltberalitat, nad) der im Gym— 
nafium fatholijde und proteftantijdhe Schüler nicht allen in Der Re— 
ligion fondern auch in der Geſchichte von befondern fatholijden und 
proteftantijden Lehrern wnterridtet werden, während jonft nur an 
eingelnen Univerfitaten fatholijdhe und proteftantijde Geſchichtslehrer 
je nach der Glaubensverſchiedenheit der Zuhörer, argenen ſind. 


Padageg. Revue 1658, 1 Abtheil. Bb, XLIX. 
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Die Entwidelung de3 Schulweſens von Frankfurt im Mittelalter 
und in der Reformationszeit hat uns Hr. Helfenftein dargeftellt, wo— 
bei er an die allgemeine Schulgeſchichte jener Zeiten die fpecielle Her- 
vorhebung Franffurts antniipft. Manches Widtige aus der Gefdhidte 
der Schulen ift iiberfehen und der Verfaffer hat fic) mit jener Beit 
nicht genauer befdaftigt, dagegen gewährt er uns grofen Genuß durd 
die Pädagogik Frankfurts ſeit der alteften Beit bis zur Schulgeſchichte 
de3 dreißigjährigen Krieges. — S. 1—10. Dem Sdofe der Kirde 
entfeimten die erften chriſtlichen Schulen, und die erften Vorkehrer des 
Evangeliums waren die erften Volkslehrer, namentlid aus Irland 
und England, wabrend im Süden und befonder3 in Stalien und 
Nordafrifa auf dem Boden der alten heidnifden Cultur, und vorzugs— 
weiſe ber Beredtjamfeit, die hihere chrijtlide Bildung gepflegt wurde. 
Die Klifter, und namentlid die der Benedictiner, wurden die Pflege 
ſtätten der Herzens- und Geijtescultur. Wuf die Verdienfte Karls des 
Großen und der verfdiedenen Klöſter ift Rückſicht genommen und na 
mentlid) auf Fulda und den beriihmten Rhabanus Maurus, welder 
er ausgezeichnetſte Lehrer jener Beit war, der die deutſche Sprade 
forderte und neben dem Lateinifden pflegte, die Grammatif al den 
erften und widtigften Unterrichtszweig betradjtete und fie im weitern 
Sinne als Baſis alles Lernens zunächſt feftitellte und an diefe die 
höchſte Wiſſenſchaft, die Theologie, anfniipfte. Cine genanere Unter 
ſcheidung zwiſchen Innen- und Aupenfdulen und eine forgfaltigere 
Darftellung der ſächſiſchen Fürſten Hatten wir erwartet. Mande Be 
hauptungen find nidt begriindet. Go wird unter den Rlofterfdulen 
die gu Cluny aus dem 11. bid gum 13. Jahrhundert hervorgehoben, 
und dod) trat der Sugendunterridt dort ſehr zurück, wenn wir and 
zugeben, daß eine ftrenge firdlide Zucht waltete und faft nur det 
Kirdhengefang gepflegt wurde. Die genauere Gefchidjte der Mbtet 
Cluny haben wir frangofifd) von Lorain und in diefem Jahre dar 
nad) bebandelt von Pelargus. Es heißt ferner unter den Unterridts 
gegenftinden de3 9. und der folgenden Jabrhunderte ,, man ftudierte 
ben Homer, Virgil, Salluft und Statins”. Man Fann gwar jw 
geben, daf unter allen lateinifden Autoren namentlich Birgil und 
Terenz im Mittelalter und in der Reformationszeit am meiflen gele⸗ 
ſen wurden, weil Virgil durch den frommen Aeneas und die ſchwät— 
meriſche Dido der chriſtlichen Frömmigkeit umd der Liebesgluth det 
Frauen ant meiften entipredhen und Terenz der Monne Roswitha und 
den widtigften Padagogen der Reformation beſonders als Muſter det 
{pradliden Nachahmung gelten mufte, aber im Mittelalter wurde 
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bas Griedhijde und namentlich Homer wenig oder gar nicht bid sum 
vierzehnten Jahrhundert betrieben. Auger dem Rhabanus, der homeri— 
fcher Verſe fundig geweſen fein fol, wiffen wir nur von dem berühm— 
ten Clemens Hibernius, dem Lehrer unter Karl dem Grofen, dah ev 
homeriſche Verje fannte und anfiihrte, und wenn namentlic) von zwei 
bairijden Kliftern gefagt wird, daß in ihnen Homers Gedidte be— 
trieben wurden, fo find dod) zunächſt aus Griechenland Homers Ge: 
bidte nad) Venedig verpflangt worden. Erſt feit der Reformation und 
eigentlid erft feit ber neuern Zeit ijt bas Griechiſche genauer betrie— 
ben worden. Sehr treffend jagt ein beriihmter Franffurter, Pbilipp 
Buttmann, der grope Verdienfte um das Griechiſche nicht allein in 
Europa fondern aud in Nordamevifa fid) erworben hat, er habe erjt 
unter den Wugen der großen Menge Griedhijdh gelernt. — Mit Recht 
wird das Studium de3 Prudentius in den Sdhulen des Mittelalters 
bervorgeboben, denn es ijt nicht gu itberjehen, daß die Gedidte des 
Prudentius die Grundlage der geiftliden Dichtungen waren, daber 
wenigftenS 21 Handfdriften mit deutſchen Erklärungen angefiihrt 
werden. 

Vielfach belehrend iſt die Darſtellung H. H. von den 3 Stiftern 
und Stiftsſchulen gu Frankfurt von S. 11— 39, nämlich ſeit dem 
neunten Jahrhundert die Stifter Ar: St. Bartholomaus, zu unferer 
lieben Frau auf dem Berge, und ju St. Leonhard. Der dritte Prä— 
{at beim Dome oder Stifte war in der Regel der Scholaftifus, der 
PVertreter der Wijjenjdaften, von dent auch der rector scholarium, 
der Lehrer der Kinder und namentlicd der Knaben an den eingelnen 
Schulen ernannt und auf Kiindigung entlafjen wurde. Dem Schola— 
ſtikus war der Kantor untergeordnet, der nicht allein den Gejang im 
Chore und den Gejangunterridt beſonders der scholares chorales ju 
leiten hatte, fondern auch die Lefeabjdjnitte fiir die feftlide Beit be- 
ftimmte und den Rirdenfalender anfertigte. Beide Aemter, die des. 
Scholaſtikus und de3 Kantor, waren innig mit einander verbunden, 
wie 3. B. in Frankfurt bei St. Bartholomaus 1255 die Sdolaftifer- 
und Rantorftellen zuſammen begriindet wurden. — Wenigftens fdon 
feit 1333 war fiir arme Schüler geforgt und die frommen Stiftun- 
gen armer Schüler waren ein bejonderer Gegenftand des Scholaſtikus. 
Ihnen wurde aud) Speife und Wein dargereiht und gwar im Sdiffe 
ber Kirche auf einem bejondern Tiſche. Auch wurde von frommen 
und woblbabenden Leuten frühzeitig gegen Rektoren und Lehrer Milde 
und Wobhlthatigkeit bewieſen. Die gegenfeitige Eintracht der verſchie— 
denen Gdulen, unter befonderem Schutze der Geijtlidben und Lehrer, 
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war ausdrücklich vorgeſchrieben. Die Zahl der Schüler in den 3 
Hauptſchulen der Stadt betrug 318 im Jahre 1478, was and in 
jener Beit gewiß eine geringe Zahl war. Wie man in vielen Kloſter— 
und Stiftsfdulen 2 Klaffen hatte, Außen- und Innenſchulen fiir die 
exteriores und interiores, minores und majores, claustrales odet 
religiosi und saeculares, fo hatte in Frantfurt jedes Stift zwei be: 
fondere Schulen, jolche fiir die jiingere Stufe und folde fiir die hi: 
bere, d. h. fiir die künftigen Geiftliden in fogenannten Domicellar 
ſchulen. vs 

Die Kinderfefte und Rinderfpiele werden S. 20 genaner be 
ſchrieben und namentlid) die dramatiſchen Vorftellungen. Gang bejon- 
ders, heift es, fei das Gregoriusfeft in Norddeutidland und das Ri- 
folausfeft in Siiddeutfdland begangen, was wir ſchwerlich zugeben fon: 
nen, denn der heilige Nifolaus war der Schutzheilige der Schiffer und 
Fifer, und in den Stadten der Nord- und Oſtſee waren befondere Rito: 
laifirchen friibgeitiq erbaut, und in ihrer Nabe eigene Schulen geftijtet, 
denn der beilige Nifolaus war zugleich der Schugpatron der Schulen 
und der Qugend. Da der bheilige Nifolaus aud) die Kaufleute hefdat: 
tigte, jo mochte auc) in wichtigen Handelsſtädten, wie in Frankfurt 
a. M. und in Franfen das Nikolaifeſt geweiht fein, wo Kinder oder 
Schulbiſchöfe eingeridtet waren. Daf das Gregoriusfeft gum Gedidt 
nig an Papft Gregor den Grofen, den hauptſächlichen Begründer des 
Kirchengeſangs, das iiberall gefeiert wurde, bejonders in Norddeutſch- 
land begangen fei, ift ſchwerlich zu behaupten. — Von den Paffions 
und Ofterfpielen der Jugend finden wir in der Geſchichte vieler Schu— 
fen und aud ©. H. hat die Auffithrung diefer Schul- und bibliſchen 
Komödien uns recht Ear und anfdaulid) vorgefiibrt. S. 24—35 
handelt er vom Gdolafter, dent Reftor und den Lofaten. Der erftere 
wird etwas ausführlich bejdrieben, vom Rektor aber feben wir, dab 
der von St. Bartholomaus vom Sdolajter aus deſſen Prabende be 
folbet und deShalb der unfabigere und woblfeilere gewablt wurde, dab 
aber die Reftoren der beiden andern Rirchenfdulen ihren Unterhalt 
aus gemeinjamen Beitragen der beiden Kapitel erbielten. Geit wel 
der Zeit an den Reftor Sdhulgeld gezahlt wurde, waren die Ver 
wandten der Stiftsherrn von diefer Zahlung dispenfirt, — Je 
mehr die Wirkfamfeit und Lehrthätigkeit der Scholaſtiker abnahm, und 
feit dem ſechzehnten Jahrhundert ibnen nicht mehr die Verpflidtung 
des Schulhaltens auferlegt wurde, defto mebr fleigerten ſich die Ar— 
beiten der Rektoren, die nicht allein die Trivialfenntniffe und die lw 
teiniſche Grammatif den Rindern beibracten, fondern aud in dea 
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höhern Wiſſenſchaften die dem Kirchendienfte Beftimmten unterridteten. 
Wenn ferner früher graduirte Manner gu Reftoren gewablt wur- 
den, fo erbielten fpater und namentlich im ſechzehnten Jahrhundert 
verbeiratbete Männer diefes Amt. Aehnlich in Frankreich; frii- 
ber wurde, weil die Univerfitdten rein geiftlide Anſtalten fein jollten, 
nicht allein von den Geiftliden, fondern aud) von allen Lehrern der 
eheloſe Stand gefordert, bis 1452 auf der Univerfitdt gu Paris gu- 
erjt die Aerzte und 1600 die Kanoniſten von diefer Cinfdranfung be- 
freit wurden. Auch auf der Univerfitit zu Wien verlangte man vom 
Reftor den ebelojen Stand, betrachtete aber bei allen Lebrern und 
Schülern die Ehe als etwas nidt Schickliches, als eine levis notae 
macula. Weshalb anc im funfzehnten Sabrhundert man in den 
Matrifalbiidhern den Namen der Verbeiratheten jzufiigte: ,,uxorem 
duxit versus in dementiam“. — ®Die Lofaten verdienten auch durch 
Buchbinderei fic) Unterhalt, ahnlich wie die Briider des qemeinfamen 
Lebens, die von H. H. gar nicht beriidfidtigt find. S. 34 und 70. 
Jud in Paris gehirten die Buchbinder zur. Univerfitat. 


S. 39—54 wird gebandelt von den Veranderungen der Schulen 
jeit bem 14. Sabrhunbdert und namentlid) in Frankfurt. Nachdem die 
Univerfitdten, und befonders Maing, defjen allgemeines Studium meh— 
tern. Unftalten, wie in Paris und Koln und namentlich denen ju 
Bonn 2? ähnlich fei, kurz betrachtet find, werden die Veradnderungen 
der Schulen bebandelt, was in mehrfacher Hinſicht eine genauere Bez 
adtung febr wünſchenswerth macht. Crasmus und Reudlin werden 
bejonder3 hervorgeboben und gezcigt, daß man in Italien fid) an die 
Ulten anidlof. Die Anhanger der alten Litteratur hießen Poeten, 
lehrten an Schulen und Univerfitdten, wurden gu Scholaftern und 
Reftoren berufen, namentlich feit der Reformation, und 1496 war 
ein ſolcher Poet in Frankfurt. Man madte, S. 44, lateiniſche Verfe, 
und betounderte fid) gegenfeitig als gweiten Horaz, Virgil und Ho- 
mer; — bie Burjen löſten fid) auf, die Grade wurden nidt mehr 
geſucht. Sdon in Karls des Grofen Ufademie begegnen wir alten 
und griedijcen Namen; wie Burjen fic) im vierzehnten Yahrhundert 
auflöſten, feben wir nidt ein, da fie damals eigentlic) entitanden, tie 
in Prag 1379 das fogenannte Armencollegium und um diefe Zeit 8 
befondere Burjen; in Heidelberg die 1393 neuerbaute Burfe mit 
Hörſälen. Während in Tübingen in der Burſe ein Theil der Stu— 
direnden Wohnung und Koft im 16. Jahrhundert hatten, beftanden 
in: Heidelberg vier Burjen bis 1448, wo feit diefer Beit auf manden 
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Univerfitdten der auftaudende und ſich mehr und mebr verbreitende 
Humanismus den Burfen entgegen wirkte. 

Den grofen Gegenfag swifden dem Humanismus und dem al 
ten Studiengeift fonnen wir nidt iiberall hervorheben, und fonnen 
nur einzelne Univerſitäten dabei nennen, wie namentlid) Bafel, Hei 
delberg und Erfurt und die Geringidagung der Fakultätsgrade im Ge: 
genfage gegen die Humaniftenverbindung nambaft madden. Welde 
widhtigen Berdnderungen feit dem 14. und 15. Sabrhundert mit den 
Piirgerfdulen ftattfanden, iit gezeigt. Die nördlichen Niederlande 
batten wir biermit genauer berückſichtigt geſehen. 

Die Reformation in Frankfurt und ibre Folgen werden von 
S. 46—84 ausführlich und klar bebandelt, und zunächſt an die hu— 
maniſtiſche Schule und an einen Lehrer dafelbft angefniipft, an Neſe— 
nus, der bereits auf der Univerfitit Lowen über Geograpbie gelefen 
hatte und ein Freund des aud in Frankfurt bodgeehrten Erasmus 
war. Treffend wird gezeigt, dak die wiſſenſchaftlich gebildeten Söhne 
ber Frankfurter Patricier auf ausldndifden Univerſitäten ftudirten 
und an fürſtlichen Höfen feine Sitten fic) aneigneten, ähnlich wie tm 
frithern Mittelalter der junge Adel. 1521 entftand in Frankfurt die 
Sunferfdule des Neſenus und deſſen Poetenfdule. Cr war eit gro 
fier Unhanger Luthers und firderte die Reformation, befonders aud 
durd) die reformatorijden Beftrebungen der Patricier. Mit 1530 er 
klärte fic) der Rath Hffentlich fiir den Beitritt gur augsburgifden Con- 
feffion. Sehr rictig wird hervorgehoben, wie in den meiften Städten 
mit der religidfen Erpofition die wiffenfdaftlice den Sieg errang und 
Poetenfdulen grofe Macht erlangten. Melandthon, neben Rhabanus 
Maurus und Peſtalozzi, einer der drei griften Padagogen Deutſch— 
lands, übte auf alle Theile Deutſchlands, auf das nérdliche wie auf 
das fildlide, und namentlid auf Frankfurt, einen auferordentliden 
Einfluß. Er ftand in genauer Verbindung mit dem beriibmten Strab- 
burger Micyllus, der an verſchiedenen Univerfititen, namentlid Er 
furt, ftubdirt und in Heidelberg gelebrt hatte, 1526 als Rektor nad 
Krantfurt berufen wurde, der erfte war, welder von dem Rathe 
ftaindige Befoldung erbielt, welde damals febr gering war umd 
erſt feit 1643 erbibet wurde, S. 98, und unter dem die erfte bf- 
fentlide Schule eingericdtet wurde, namentlid) 1542, wobet der 
Reftor einen ReichSthaler gum Einweihungstage zum Geſchenke erhielt. 
Auber der lateinifden oder Sunferfdule wurden 1543 deutfde Schu⸗ 
len für das Bedürfniß der untern Stände in Religion, Leſen und 
Schreiben begründet; der Unterricht im Rechnen und namentlich im 
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frangofifden wurde, auger im regelmdfigen Schulgelde, befonders 
vergiitet, wie denn ſpäter das Sdhulgeld fiir die Arithmetik weit hö— 
ber war als fiir bas Leſen und Schreiben, S. 103. — Obgleich feit 
der Reformation durd) proteftantifdhe Lehrer das Griedifche mehr und 
mebr fic) verbreitete, fo fdeinen auch katholiſche Stiftsfdulen in 
Frankfurt frithe das Griedifde gepflegt gu haben, weil fie dadurch ſich 
moglidft erhalten fonnten; wenigſtens wurde in der Leonhards-Sdule 
ein Reftor geriihmt, der im Lateinijdhen, Griechiſchen und im wohl: 
geiibten Stile hervorragte; — friiher Hatten die Sdholaftifer und die 
Stifter die Leitung der Schulen, feit der Reformation wurden dem 
Stadtmagiftrate, aus defjen Mtitte befondere Sdholarden ernannt wur— 
den, die Sdulen iibergeben und die Lehrer wenigſtens auf 3 Jahre 
verfdrieben. Die Lehrer, weldje dem Rektor gur Seite ftanden oder 
ibm untergeben waren, batten meijt den Magiftergrad. Wie in Paris 
ein befondrer Stadttheil durch bie Schulen hervorragte, genannt das 
lateiniſche Quartier, fo gab eS in Frankfurt ein gelehrtes Quartier 
nur lateiniſcher Schulen, während die Schreib- und Lefefdulen in ver: 
ſchiedenen Stadttheilen, außer Neben- oder Winkelfdulen, entftanden. 
Da zugleich viele Kalviniſten aus Franfreid und aus den Miederlan: 
den einwanderten, fo entftanden bald franzöſiſche und niederdeutide 
Schulen, unter welden die frangdjijdhen einen befondern Grad erlang: 
ten, wie denn feit 1600 auger 20 deutfden 6 franzöſiſche Elementar— 
ſchulen vorhanden iwaren. Aud) hatte man Schulbiider in Lateinifder, 
franzöſiſcher, hochdeutſcher und niederlandifher Sprade. 6. 102. 
Die Lehrer an Volksſchulen, über welche ausfiibrlid) gehandelt 
ijt, waren zunftmäßig und ibr Handwerfslohn hieß „Liedlohn“. Wie 
Sdulmeifter fo wurden auc Frauen als Lebrerinnen angeftellt, und 
ibnen aud) ſonntägliche Ratechismuspriijungen mit den Kindern über— 
tragen. Sein Schulmeifter durfte mehr als einen Gebiilfen, „Diener 
oder Jungen“ alten und feit dem 17. Jahrhundert war beftimmt, 
dah die Wittwe eines Sdulmeifters die Schule ,neben einem tüchti— 
gen Sungen” fortführe. — Wie damals in verfdiedenen Ländern ein 
grofer Kampf zwiſchen Lutheranern und Reformirten beftand, wie 
namentlid) in der Pfaly und in Heſſen, fo aud) in Frankfurt, wo die 
lutheriſche Geiftlidfeit eine bejondere Bedeutung erbielt. In 
manden Gpymnafien beriefen fid) die lutherifden Geiftliden gegen die 
Lehrer auf die Frankfurter, und fo heißt e3 in der Stralfunder Scul- 
Geſchichte 1643 ,,viele trefflide Gymnaften werden von den Predigern 
ihres Orts vifitict, fo beim bochberiihmten Gymnafio in Frankfurt 
a. Dt: ad Moenum.” 1591 und 1601 war in Frankfurt ausdrücklich 
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beftimmt, dap jabrlich von den Scholarchen und Predigern die Later 
nifden und deutſchen Schulen vifitirt wurden. Der Predigerconvent 
fepte oft Vieles felbft ohne des Rektors Vorwiffen ind Werk. FS. 97, 
101 und 124. Gr betwirfte aber aud den Lebrern eine Gehaltserhö— 
bung. Da die Scholarden fid) um Erziehung und Unterricht weniger 
befiimmerten als vorher, fo gewannen die Prediger-iiber das Sul: 
wefen.immer größern Einfluß. Sie jzeigten überhaupt lebendiges Sn: 
tereſſe für die Pädagogik, daher der berühmte Ratichius Frankfurt als 
Centralpunkt für ſeine neue Methode betrachtete und zunächſt an die 
lutheriſchen Prediger dieſer Stadt ſich wandte. Ein Prediger war 
auch kurze Zeit Rektor des Gymnaſiums 1550. 

Von S. 85—97 wird von Micyllus gehandelt, der die lateiniſche 
Schule in fünf Klafjen theilte, im der dritten Klaſſe Virgils Bukolika 
und Terenz treiben ließ und Ueberſetzungen aus dem Deutſchen ins 
Lateiniſche und aus dieſem ins Deutſche übertrug. Den erſten grie— 
chiſchen Unterricht führte er in der zweiten Klaſſe ein. In der erſten 
Klaſſe wurde „etwa Heſiod und Homer” — altera quadam lectione 
S. 138 — geleſen, denn namentlich Homer wurde in jener Zeit ſelten 
getrieben, kaum das erſte Buch der Ilias oder der Odyſſee. Unter 
den lateiniſchen Autoren war faſt überall im 16. und 17. Jahrhun— 
dert, wie auch früher im Mittelalter, Livius vernachläſſigt, und wurde 
aud in Frankfurt ganz überſehen. Die Trennung von Sprachunter— 
richt und Sach unterricht iſt treffend von Micyllus hervorgehoben, wie 
aud) von dem Straßburger Lehrer Sturm, und wahrſcheinlich nad 
deſſen Vorgange, wie ja in unfern Tagen Gottfried Hermann gegen 
Boeckh den Gegenſatz zwiſchen Berbalphilologie und Sachphilologie ber: 
vorgeboben bat. Weber den Unterricht und. die Disciplin finden wir 
ganz gute Verordnungen namentlid aus dem Sabre 1579, ed ift aber 
von H. H. irrthiimlich angefiihrt, „der Lehrer tadle, flude. und 
ſchelte nidjt”, denn es heift in der Urfunde, severitas absque cra- 
delitate, vituperatio absque maledicto ober maledictione, nicht abs- 
que maledictio. S. 92 und 139.. Ueber die Padagogen find abn 
lide BVerordnungen gegeben, wie einſt in Nom und in Athen. S. 93 
und 100. Bon Seiten des Staats wurde Privatpddagogen oder Haus 
lehrern alle Duldung verjagt. Die Schulgeſetze und die Ordnung det 
Schüler war nach Trogendorf beſonders geregelt. 

S. 98—107 wird über die WArmenjdule gebandelt , wobei arme 
Schüler im 17. Jahrhundert oft im Gegenſatz gegen die reichern und 
gebildetern waren und wegen ihres rohen ‘und wüſten Lebens beſchrie 
ben wurden. Einen Gegenſtand bilden dann die franzöſiſchen und 
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beutiden Schreib⸗ und efefdulen und ſchließlich befonders der Unter: 
richt der iweiblichen Jugend; wobei der Unterſchied des Mittelalters 
und ber fpdatern Seit bervorgeboben wird. Die Patriciertddter wur— 
den nur dure) Brivatunterridt unterwieſen, die Tédter aber der mitt: 
fern und armen Biirger zuſammen mit Knaben unterridtet. Wuffal: 
fend ijt, daß ſeit der Reformation und namentlid feit 1660 von 
Nonnen proteftantifde Töchter, und felbjt im lutheriſchen Katechismus 
unterwiejen wurden. — Zum Schluß S. 107 — 126 bandelt H. H. 
pon den Bewegungen im Schulleben tiberhaupt feit dem 17. Jahrhun— 
vert, und beſonders von. dev pädagogiſchen Thatigfeit der Jeſuiten 
und. de8 fiir Frankfurt fo einflupreicden Wolfgang Raticdius, deffen 
methodijde Veränderungen nande Aehnlichkeit Haben mit den hentigen 
Streitiqfeiten: in Kurbeffen, wo man,. und namentlid) Waig, jest ben 
@Gymnafialunterricht gu vereinfachen und die Berfplitterung des Unter: 
richts gu verbindern ſucht. An die jeſuitiſchen und ratichiſchen Beftre- 
bungen ſchließt fic) eine kurze Betrachtung der Etziehungsgeſchichte von 
der Beit des Chriftenthums bis. zum. dreifiajdbrigen RKriege, dann eine 
Ghronif der Frankfurter Sdulen. S. 127— 140 werden lateinifde 
Urfunden der — Seen gegeben. 


— 


C. gand- und Schulbücher für den höheren Unterricht. 
J. 


Hebräiſches Vocabularium zum Schulgebrauch. Mit Hinweiſung auf bie Lehr⸗ und 
Leſebücher von Nägelsbach, Rödiger, Seffer und Brückner zuſammengeſtellt 
von G. Stier, Gymnaſiallehrer in Wittenberg, ord. Mitgl. der D. Morgenl. 
Geſellſch. Leipzig, Teubner, 1857. 8. 4 HK 1V—8—66 S. 


Der Herr Verf. will durch ſein Votabularium, das, wie er im 
Vorwort ſagt, nicht gleich dem Lexikon der Wiſſenſchaft dienen, ſon— 
Dern dem Unterricht gu Hülfe kommen ſoll, cin methodiſches Voca— 
bellernen aud in der Hebr. Sprache einführen. Die Hinweiſungen 
auf die im Titel genannten Lehrbücher find den Hauptſtücken voran— 
geftellt. Die erfte Whtheilung in dem vorliegenden Büchlein enthalt 
ein grammatifh geordnetes Verzeichniß der Verba. in 3 Hauptitiden. 
Dem Borwort zufolge foll aber auch in einem zweiten Hefte *) ein 





*) OR evigimen tok, © “agi 
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deSgleichen der Nomina folgen, und das dritte, Nom. und Verba 
jufammengeftellt enthalten. Sn der Borerinnerung wird mit Recht 
Ulles gu den regelmafigen Verbis gerednet, was feine befondere Ab— 
weidung in Hinfidt der Bocale und Confonanten darbietet. Rednen 
wit übrigens die Dagefdhierung durd) die Budftaben MI73 ab, 
fo haben wir nur wenige Berba, die feine vereingelte Cigenbeit ent 
halten. Gine Zufammenftellung derfelben fonnte aud erwünſcht fein. 
Unfer B. unterfcheidet. tabellarifd) pofitive, intenfive und caufative 
Stamme, und nennt finguldre Zeitworter, bei welchen einer diefer 
Stimme bindre, bei denen 2 und trindre, wenn alle Stdmme vore 
handen find. Für die Steigerungsftimme enthalt die Tabelle aud 
Die minder gebräuchlichen Formen, wie Pilpel, Pealal 2¢. Shnters 
effant find die unter dem Terte, auger den befonderd gu merfenden 
Formen, befindliden voces memoriales, griftentheils aus der gried. 
Sprache entnommen. Gin folded etymologifdes Verfahren fann 
nidht genug empfoblen werden. Aber aud) die Latein. (felbft deutſche 
und frangofifde) fann dazu dienen; gumal bei Berfepungen der Con 
fonanten oder beim Riidwartslefen der hebr. Wörter. Ref. maddie 
in Diefer Hinfidt folgende Zuſätze empfehlen. — 

©. 1. Bfp. 14. Oa V. mem. yxAcpds, wohl aud ayadua 
und glomus. Bſpl. 28, bw auger Suffetes, Schaffot (Richtſtelle). 
S. 10—12. 60. bd, zählen, Buf. Ziffer. S. 13. 74. 53a, Gren 
ze, V. m. Dshebel = Berg. 3f. Bal. im Gried. ogog Grenje 
und dp0g Gebirge. GS. 13. 76. WM treten, 3. roéxw. GS. 13. 108. 
"aw breden, 3. Scherbe. S. 16. 117. ody, 3. Schild, Sultan. 
©. 17.4. jpt Senex. ©. 18. 4p fury, curtus. — 2. Haupt 
ſtück: Verba gutturalia, ©. 19. aN, 3. ayeign. My. 3. TY: 
Heerde. Daf. 12. 3. oy Clyf-ium. 6. 26. 3. wan Berbinder, 
Wundarzt. S. 21. 95m, 3. cad- civ (Verwandt, der Aspirat (x) 
J in %) S. 25. —X Niphal. 3. ONa3. wenn nidt etwa corrumpitt 
flir 523). ©, 25. 17. amd treiben, &yw. S. 31. (26.) pwb abe 
fallen, 3. peceare (pécher). ©. 38. pws rückwärts gelefen Küſſen. 
A. 3. avyn (Auge) Glan. S. 39. np». 3. fic) herausnehmen = 
emporen. Bgl. Num. 16.1. — ©. 47. aby gebaibren, 3. Hideduic, 
Geburtsgöttin. S. 33. aw, 8. altdeutſch: Top, wohlan, nun. gut 


Daf. 44. vr, 3. latet. Daf. 39. mm todt, 3. mors, mort-is, 
Mord. S. 56. 6. NO 3. é-dw-vdw. GS. 57, Ada Bacch-ob. 


6. 66, nx las, matt. S. 67. Np 3. Raka (Racha) Anguipeiender- 
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Auger den verzeichneten Drudfeblern finden ſich nod) mehrere, 
wen aud) leicht zu verbeffernde Fehler, unter Underen S. 7. fiir 
M5233, NH) 73. S. 38. 3.3. lied nach ,,Troft Sehovah3” 36. In. 2¢. 

Gewif wird beim Unterridt dieſes Bocabularium erſprießlich 
fein und wollen wir recht gern den fortgefepten Theilen, die gleiden 
Mugen gewähren dürften, entgegenfeben; da bei folden Arbeiten nidt 
blos das Gedächtniß, fondern vorzüglich die Beurtheilungstraft gee 
ftdrft wird. 


2. Hebräiſches und Chalbaifdes Handwörterbuch iiber bas alte Teftament mit einem 
Anbange eine kurze Geſchichte ber hebräiſchen Lexilographie enthaltend von 
Dr. Julius Fiirft, Erfter Band N—H. B. Taudnig, Leipzig 1857. 
VI. 806 S. 


Mit Recht fonnte der Berf. de3 angegeigten Werkes daffelbe 
vertrauensvoll dem Publifum iibergeben, zumal abgefehen von der 
günſtigen Meinung, welder fid) das Waorterbud, in den bereits ere 
ſchienenen Heften, erfreute, andere gleiche Arbeiten das Berdienft des 
Autors anerfannt haben. Ucbereinftimmend mit anderen Befpredune 
gen (vergl. Seitfdh. fiir das Gymnafialwefen, Febr. 1858, S. 152.) 
findet aud) Refer. die befonderen Borglige ded Werkes in der fehr gee 
nauen Angabe der Wortbedeutungen, die fo mebhrfad fie aud) find, 
dennod) auf cine einleuchtende Einheit zurückgeführt werden. Ferner 
ift in Hinſicht der Belegitellen allerdings mitunter eine grdfete Fille 
iu wünſchen, jedod) diirfte wohl aud) hier das Maaß nicht überſchrit— 
ten werden. Die Schule foll ja ein Handwarterbud feinen thesaurus, 
feine Concordanz in die Hinde bekommen. Da übrigens von Seiten 
der Redaction der Pädag. Revue nur cine furje Angeige gewünſcht 
worden ijt, fo darf Ref. um die Grengen nicht gu überſchreiten, fid 
fo viel als méglid nur allgemein über dad Ganze audfpreden. — 
Im Bergleid) mit den bereits vorhandenen ähnlichen verdienftliden 
Werfen finden wir bei unferm Berf. cin ſtetes Bemühen, überall eine 
neue Bahn gu betreten, fei es durch etymolog. Forſchung, durch Bers 
tinigung ded Semitifden mit den ihm entgegengefesten Spraden, 
oder durch Erlduterung des Addologifden, oder aud) durd CErflarung 
ſchwieriger Stellen und eingelner, bisher vielfad und verſchieden gee 
dDeuteter Worter. Nur einige Falle mogen hier erwahnt werden, in- 
Dem auf die folgenden Artifel aufinerffam gemadt wird: wyWwne, 


12 8) 772 (Ginleuchtend ift hier die Erfldrung: 77 72, da man das 
mit wpa = wordy 1D vergleiden kann). Vergl. y22 m0. dann: 
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Wa M7 HIM (ogl. die entgegengefepte Anſicht in Gesen. thesaur. s. 
h. v.) yy, die Srundbedeutung am Ende ded Artikels ſcharf ent— 
wickelt. m nebft ſämmtlichen Nom. propr., die damit zuſammenge— 
fegt. mpd (ngl. Ges. thes. sb. v. I). Hier ift bei Num. 16, 1. 


mit Recht, keine Gllipfe angenommen worden und vielmehr der pale 
fende Bergleid) mit den lat. Phrafen: capere conatum; sibi sumere 
angegeben. ,,uunternebmen, fid) herausnehmen“, Mendelsfohn überſetzte 
bereits: fid) empdren, Joel Lewi: „Einſt nahin fic heraus“. Bal. 
me ra (ſinnreich erklärt) und mebreres andere, wovon jedoch aus 


angegebenen Griinden bier abgefeben werden mus. — Wünſchens— 
werth ſcheint es fiir den Refer. gewefen yu fein, wenn aud Vergleide 
mit Dem Franzöſiſchen zum Nutzen der Schüler gelehrter Anſtalten 
angeſtellt worden waren (vergl. Pädag. Revue Oct. und Nov.-Heft 
1856, S. 301—306). Auch erſchiene es zweckmäßig, bei bedeutende— 
rer Analogie des Hebräiſchen und Deutſchen unmittelbar in die Pa— 
rentheſe das deutſche Wort beizufügen, wie dieſes ſelbſt im Lexicon 
manuale von Stadler geſchehen iſt. Auch beim Zurückleſen der He- 
bräiſchen Wörter haben ſich neuerdings Uebergänge ins Lateiniſche 
qusfindig gemacht, vgl. OT und merid-ies x. Neuere Anfidten, 


wie 4. B. von Maurer, Briidner rc. in etymologifher und gramma— 
tiſcher Hinſicht mögen wohl gefliffentlid) vermieden worden fein, 4. B. 
— O'Igh, Ovi “IN oder Ueberſchriften der Pſalme (nach: Briidner). 
— Gewif wird übrigens and der folgende Theil des Werkes von 
alge tiefer Forſchung zeugen und bei Allen, die dem Wiſſen keine 
Stagnation Wwiinfden, die verdiente Anerfennung fic erwerben. 
Muhtbauſen. 
Mühlberg. 


IJ an Badag. Rev. 1. bth 1858. 8, 58. S. 226 — 230 finden 
fich folgende Druckfehler: 
© RYT Wes (227. Mitte) MyM. + Ss 226. (Mitte) aM fies 


ama | in 3. A9, fied MINI. — S. 229, 3. 4. v. o. W¥pD in (Mitte) 
sme: und⸗ 8. 8. v. u. YiDy. 


— 145 — 


1. Vocabularium latinum, ein Lern- und Sprechbuch mad dem Grundſatze ber 
Sdeenverfniipfung und ben Erforderniſſen der gufammenhingenden Rede von 
O. Haupt und H, Krahner. Erſte Whtheilung fiir Quinta umd Quarta 
Pofen, Merzbadh, 1857. S. 95, | | 

2. Originationis latinae liber memorialis. Lateinifdher Wortſchatz in etymologiſch 
begriinbeter Ordnung gum Sdul+ und Gelbfanterctege von — tep en. 
Leipzig, ih 1857. S. 195. 


Gine —— ruͤhrige Thätigkeit auf * Gebiete ded rv 
teinifden Unterrichts ift feit einigen Sabren dur) die Bofabel, dad 
einjelne Wort, hervorgerufen worden. Dap mit dem, grammatifden 
Unterrichte von Anfang an aud) die. Crlernung einer groperen Anzahl 
von Bofabeln verbunden werde, liegt nothwendig im Wefen und in 
der Aufgabe der Spraderlernung überhaupt: die einjelnen Worte 
find ja die erjteren einfaden und fapliden Stoffe und Körper, welche 
Die Bedingungen fir den lebendigen Proceß dex Sprache und defjen 
Grfenntnip darbieten. Die Nothwendigkeit einer baldigen. und fort. 
geſetzten Grlernung und Einübung eined grdgeren Theiles dieſes eiu⸗ 
faden. Sprachſtoffes ijt gwar zu allen Zeiten anerfannt, in. neueſter 
Zeit aber ſtärker betont, das Vokabellernen als ſtehende Uebung von 
den bedeutendſten Schulmännern und von einſichtsvollen Behörden 
nachdrücklich empfohlen und anbefohlen worden. Hinſichtlich der bei 
dieſer Uebung zu befolgenden Methode ſind verſchiedene Geſichtspunkte 
aufgeſtellt, verſchiedene Wege vorgeſchlagen und demgemäß auch man— 
nisfache Lehr⸗, Hülfs- und Stoffbücher auf den Marft - gebracht wor⸗ 
den. Im Allgemeinen ſind es eben zwei Wege, auf denen man zu 
dem von Allen als nothwendig anerkannten Ziele gelangen will; die 
Ginen verlangen ein felbftindiges, fiir ſich beſtehendes, neben den 
ſonſtigen ſprachlichen Uebungen hergehendes, wenn auch mit ihnen 
moͤglichſt eng ju verbindendes Vokabellernen, und laſſen deswegen 
Vokabularien benutzen, die entweder nach einem realen oder nach 
einem ſprachlichen Geſichtspunkte angelegt find; Andere wollen die 
Vokabelerlernung nur an den grammatiſchen Lehrgang knüpfen und 
mit Den dazu gehörigen Leſe- und Ueberſetzungsübungen in Verbin— 
dung ſetzen. Es iſt nicht unſere Abſicht, uns ſpeciell über die vers 
ſchiedenen bei der Volabelerlernung beobachteten Methoden und Uns 
fidten auszuſprechen; bergen aber können wir es nicht, Dah die ab⸗ 
gefonderte für fid beftebende Pofabelerlernung, die fon mit dem 
erſten Unterridte in der lateiniſchen Spradhe beginnen foll, und nidt 
recht naturgemäß und angemejjen erſcheinen will. Auf der unterften 
Stufe wenigitens, wo die nodthigen Antniipfungspuntte nod) feblen, 
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wo eine fofortige Verwendung und Verbindung nidt fo leicht herge— 
ftellt werden fann, too aud) etymologifde Uebungen oder Entiwidlun: 
gen der Begriffe und Bedeutungen fid) nod nicht vornehmen laſſen, 
ift das eingeln bingeftellte Wort immerhin etwas Kahles, Nadtes und 
Fremdes und wird unter der’ Menge anderer unter fid) meift betero- 
gener Wirter und Vegriffe leidt verjchwimmen und verjdiwinden. Das 
Wort dagegen, an welchem mit dem Knaben eine Uebung vorgenom: 
men wird, das diefer felbft etwa wegen der Gleichartigfeit ober Mebu: 
lichkeit der Endung und Flerion unter eine befondere Kaffe einreiben 
fann, dad ihm in Verbindung mit anderen erfdienen ift, das er wie 
ber mit anderen in Verbindung fegen foll, fleht nothwendig in einer 
engeren und innigeren Beziehung gu ihm und feiner geiftigen Thatig: 
feit, es erweckt bei ihm größeres Qntereffe und fdafft ibm grifere 
Freunde. Es fann nicht ſchwer fallen, die frither vorgefommenen und 
memorirten Bofabeln fpdter wieder nad) beftimmten Gruppen ordnen, 
tepetirert und verwenden gu laſſen, fo daß gugleid) mit der Erlernung 
ber Vofabeln ein lebendiger Verkehr, eine größere .Vertiefung, ein 
eigentlides Gineinleben in den bekannt gewordenen fpradliden Stoff 
berbeigefiifrt wird. Das Lefeftiid, felbft das ditrre Parabdigma, wird 
als ein reichhaltiges, vielfeitig verwendbares Befigthum erſcheinen, 
Anknüpfungen, Verbindungen, Anregungen werden ſich gleichſam von 
ſelber ergeben für Schüler und Lehrer. 

Von den zahlreichen in neueſter Zeit erſchienenen Vokabularien, 
die ein ſelbſtändiges von bem grammatiſchen Unterrichtsgange und 
der Lectüre unabhängiges Erlernen von Vokabeln vermitteln ſollen, 
liegen uns die beiden oben genannten zur Anzeige vor; das erſtere 
giebt die Wörter nach einem ſachlichen Zuſammenhange, das andere 
nach dem etymologiſchen. 

Die Verfaſſer von Nr. 1 haben in 29 Abſchnitten mit beſonde⸗ 
ren Ueberfdriften (die Schule, das Haus, der Garten, bie Familie, 
Freundſchaft, Staat, Krieg, Religion u. f. w. die barunter gehörigen 
Vokabeln, meift Substantive, Mdjective und Verben, dergeftalt zuſam— 
mengeſtellt und geordnet, daß eine grammatifde BVerbindung derfelben 
fofort gur Bildung von Sätzen in einfader oder jujammengefeptet 
Form Veranlaffung geben fann oder mus. Sie wollen dadurd) den 
Nebelftand vermeiden, auf pen Mef. im Vorftehenden ſchon hingedentet 
hat, dag der Schüler bei feinem Bokabellernen nicht etwas Abgeriſſe— 
nes, Sfolirtes, in feinem duferen oder inneren Zuſammenhang mit 
anberen Dingen Stehendes, nidt cin „anorganiſches oder höchſtens 
blos grammatiſch flaffificirtes Atom” lerne, fondern hoffen durd ihre 
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Anordnung gu erreiden, „daß der Swed des Lernens der Vokabel 
tmmer zufammenfalle mit dem Swede ihres Dajeins in der Sprade”. 
Ferner beabfidtigen fie durd die Anordnung ihres Vofabulars die 
Selbjtthatigteit und Tüchtigkeit des Schülers gu firdern, cine gedeih— 
lide Wechſelwirkung des deutſchen und lateiniſchen Unterrichts herbei— 
zuführen, Sicherheit und Feſtigkeit der einmal gelernten Wörter durch 
die Zuſammengehörigkeit und innere Beziehung derſelben auf einander 
zu bewirken. 

Die ganze Anlage iſt ſinnig und ſcheint naturgemäß, da die zu 
memorirenden Wörter durchweg dem Kreiſe der Vorſtellungen der be— 
treffenden Schüler angehören. Doch drängen ſich uns hierbei einige 
Bedenken auf. 

Wo dem Schüler für die zuſammenſtellbaren Vorſtellungen die 
entſprechenden Wörter präſent ſind, wie in der Mutterſprache, da 
wird ſich eine Zuſammenſtellung derſelben zu Sätzen, Erzählungen 
u. ſ. w. ſehr bequem geſtalten; wo aber die Bezeichnungen für die leicht 
vereinbaren Begriffe erſt erlernt werden müſſen, da wird durch die 
von den Verfaſſern getroffene Anordnung wenig gewonnen werden. 
Denn die hier neben einander geſtellten Wörter haben doch ſo lange, 
als ſie noch nicht im Gedächtniſſe feſtſitzen, nichts Zuſammengehöriges 
oder Gemeinſames, es beſteht zwiſchen ihnen noch keine nothwendige, 
ſondern nur eine zufällige oder mögliche Verbindung; jedes ſteht noch 
für ſich da und muß als Einzelnes gelernt werden; das Verwenden 
gu Sätzen kann erſt dann eintreten, wenn die Bedingung des Erler: 
nens erfüllt iſt. Bei allem Vokabellernen bildet ja den Hauptzweck 
und die Hauptſchwierigkeit das einzelne Wort, die Verbindung der 
einzelnen Wörter zu Sätzen iſt das Secundäre. Es bliebe demnach 
nur der Gewinn übrig, daß die einzelnen gelernten Wörter, nachdem 
ſie mit Hülfe der dargebotenen Zuſammenſtellung in die Form von 
Sätzen gebracht worden ſind, leichter und ſicherer behalten werden 
könnten. Zur Erreichung dieſes Zweckes aber würde es nothwendig 
ſein, daß die entſprechenden Sätze ſelbſt im Vokabular mit dargeboten 
ſeien. Denn dem Schüler kann man doch die Zuſammenſtellung der 
einzelnen Wörter und Wörtergruppen zu Sätzen nicht wohl überlaſſen, 
da auf dieſe Weiſe Fehler, Verkehrtheiten, Trivialitäten in Menge 
vorkommen würden; wenn aber der Lehrer in der Vokabelſtunde Sätze 
u. ſ. w. bilden läßt, fo werden dieſe, weil fie immerhin ziemlich ein— 
förmiger Natur und ſehr disparaten Inhalts ſein müſſen, nach der 
Stunde im Gedächtniß nicht treu haften, und der Hauptzweck, das 
Erlernen und Behalten der Wörter, wird nicht weſentlich gefbrdert 
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werden; foll aber endlich der Lehrer die eingelnen Wörtergruppen zu 
Saggebilden, Erzählungen u. ſ. w. verarbeiten und etwa diftiren, fo 
febt died neue Arbeit und Zeitaufwand von Geiten hed Lehrers und 
Schülers voraus, und am Ende wiirde doch nidt viel Anderes ge 
wonnen fein, al8 was jedes Lefebuch und Ueberſetzungsſtück darbietet, 
eben Gage in einfacher oder ermeiterter Form, deren einzelne Wirter 
iu. jedem eingelnen Falle zuſammengehörige Vorſtellungen enthalten, 
und deren eingelne Worter gelernt und gemerft werden miijjew. Wud 
wie wir nod bemerfen, dab dad vorliegende Vofabulartum, da 

es fiir Quinta und Quarta beftimmt ijt, eine ſehr große Anzahl Wor: 
ter enthalt, bie den betreffenden Schülern ſchon andermarte vorge⸗ 
kommen und bekannt geworden ſein werden. 

Die zweite oben angeführte Schrift befolgt die —— 
Anordnung in wiſſenſchaftlicher Strenge. Nicht die Willkür des Real— 
vokabularien-Autors, ſagt der Hr. Verf., ſondern die Sprache ſelbſt 
in ibver individuellen Natürlichkeit muß als die eigentliche Führerin 
auf dem Wege der ſachlichen Anordnung des fremden Wortſchatzes 
gelten; Wörterlernen aw ſich iſt nicht die Hauptſache, ſondern ver: 
nünftiges Wörterlernen, Lernen des geiſtigen Zuſammenhangs der 
Wörter im formellen Entwicklungsgange der Sprache, deſſen flare 
Erkenntniß aud die Schätze der Sprache am beſten ans Licht ſtellt 
und gum bleibenden Eigenthum macht. Die Arbeit nes Hrn. Verfs 
berubt eben fo ſehr auf wahrhaft pädagogiſchen Anſichten, als fie ſich 
durch wiffenfdaftlide Methode und genaue Benugung der neueſten 
Grundfige und Rejultate wiſſenſchaftlicher Ctymologie auszeichnet. Für 
etymologijdhe Uebungen, die eine tiefere Reuntnip der Sprade und 
zugleich die Grlernung eines griperen Wörterſchatzes vermitteln, bie⸗ 
tet bemnad das genannte Bud ſehr gute Anleitung. Neben den 
jormverwandten Wirtern find aud. ſinnverwandte und gegenſätzliche 
augegeben, eine, ziemliche Anzahl versus memoriales finnen die ganze 
Arbeit beleben und erleichtern. Auf dev unterften Stufe können freilich 
die bezeichneten Uebungen noc) nidt vorgenommen werden; aud det 
Hr. Verf. ijt der Meinung, diefelben erjt von Quinta ab beginnen 
und mit Tertia beendigen gu laffen; ja es dürfte rathjam feim, die⸗ 
ſelben auc) nod) ſpäterhin gu erneuern; die darauf gu verwendende 
geringe Zeit würde ſicherlich doppelten Nutzen bringen. Die. Gilet 
tung, in welcher außer der Auseinanderſetzung über die Einrichtung 
des vorliegenden Vokabulars auch Notizen über die Geſchichte des 
Wörterlernens and der Wortforſchung geboten find, iſt intereſſant wad 
lehrreich. Chenjo wird ſich die augehängte kurze Neberſicht etymolo⸗ 
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giſch ſchwieriger lateinifd - frangbfifder Worter mit Nugen verwenden 
laſſen. 


Sondershauſen. 
Dr, G. Oued. 


Veitrige aur Reform ber Grammatil, Erftes Heft, Die Grundlegung der 
Grammatif mit Riidfidt auf die Stellung der Grammatil in der Volksſchule 
und auf den Zuſammenhang der moderne Grammatif mit den Principien 
ber Revolution, Bon Dr, Fr, Midelis, Pfarrer in Albachten. Münſter, 
1857, Theiffing jhe Buchhandlung, 12 Sgr, 


Die vorliegende fdarffinnige Sehrift ijt ſprach-philoſophiſcher 
Ratur, Ihr Herr Verfaffer, ein fatholijder Xheologe, als achtungs— 
werther Befimpfer des Materialismus unſerer Tage nicht unbefannt, 
fieht in der Geiſtesrichtung, welde von der neueren Philoſophie ber- 
aufgeführt worden ift, die Stellung des grammatifden Unterridts in 
der Aufgabe, dem Unterrichte iiberhaupt eine formale Grundlage gu 
gewabren, gefährdet, und halt es bod an der Beit, daß der Gram: 
matik diefe Stellung erhalten und fie, foweit fie aus derjelben bereits 
herausgedrängt worden fei, in ihr uraltes Recht wieder eingefebt 
werde. Vom warmen Intereſſe fiir die „Wiedereinſetzung des Sprach— 
unterrichts in feine volle Wiirde’” und die „Zurückführung deſſelben 
auf feine wabren idealen und ewigen Principien” belebt und getrie- 
ben, bat der Hr. Verf., indem er auf die legten Principien des Dens 
fens und ber Sprade guriidgegangen, eine neue Bafis fiir den or- 
ganifden Aufbau der Grammatif aufgeftellt. Dieſe Bafis hat er ge: 
wonnen in der’ Definition vom Sage, welde bereits Plato gegeben; 
in ben verſchiedenen Grundformen des Sages, die fic) aus der Pla: 
tonifden Definition vom Sage ableiten laſſen und in einer Unter: 
ſcheidung und Claffificirung der Redetheile aus einem objectiven, ſub⸗ 
jectiven, formalen und metapbhyfifd - objectiven oder idealen Geſichts— 
puntte. Die Darlegung diefer neuen Baſis enthalt gugleid eine ſcharfe 
Kritif ber modernen Grammatif in der Begriindung und Ausgeftal- 
tung, die diefelbe vorzugsweiſe durd K. F. Beder erfabren hat. 
Befanntlid) ift ſchon von anderer Seite darauf hingewieſen worden, 
daß Beders Bearbeitung der Grammatik darin ihre wiſſenſchaftliche 
Schwäche hat, dah fie zwiſchen Logif und ene — vbllige 


Pabageg. Mevuse 1866. 1, Moth. Sb. XLIX. 
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Congruenz ſetzt. Unfer Here Verf. sieht die Conſequenzen dieſes Feb: 
lers, tie, ba Beder’s Logif die Hegel’s ift, in deffen Pantheis 
mus und im den Materialismus vom neuen Datum auslaufen und 
fiellt endlid) folgerichtig unfere Gegenwart vor die Frage: Soll der 
Unterridt fortan auf materialijtifder oder auf idealer Grundlage 
aufgebaut werden? Dieje Frage hat aber nad feiner Meinung nidt 
blos cine Bedeutung fiir die Lehranftalten, die cine wiffenfdaftlide 
Kenntniß der Grammatik vermitieln können, fondern auch fiir die 
Volksſchulen, da in der Ausheutung der Bederfden Methode fiir 
Die niedern Schulen die Arbeit liege, ben Hegel'ſchen Pantheismus 
unter das Volk zu bringen. Mit diefer Behauptung ift der Hr. Verf. 
in feinem Gedanfengange bei einem Punfte angefommen, wo id glaube, 
ibm widerfprechen zu können. Sch erhebe diefen Widerfprud, unge: 
achtet ic) vbllig beiftimme, wenn er fagt, daß „die rechte Definition 
des Grundbegriffs fiir eine jede Wiffenfdaft das Erfte und Nothwen— 
digfte fei”, und wenn er dem Spradunterricte in ber Volfsfdule 
ebenfalls die Aufgabe zuweiſt, cine formale Grundlage des. Unterrichts 
liberbaupt ju ſchaffen. Sch ſetze Folgendes entgegen. 

Die formale Grundlage, welde der Spradhunterridt dem Ue 
terridte, dev es auf Mittbeilung von Kenntniſſen und Ginfidten ab- 
fiebt, 3u bereiten bat, wird gefdaffen, wenn die Sprache in bem gat 
zen Reichthum ihrer Ausdrudsformen dem Schüler eingepflanjt und 
fo in Der Mannigfaltigteit ihrer Kammern dem Geijte deffelben zut 
Bewohnung überwieſen wird. Nidt um Erzeugung einer Kenntniß 
von dem organijden Bane der Sprade hanbdelt es fic) bei dev gefor- 
derten Grundlage, fordern um Aneignung der Sprade als eines Or 
qanismus, der in allen feinen Gliedern dem denfenden Geifte de 
Schülers gefiigig wird, aber aud, da in ihm Ordnung und. Gefet 
mäßigkeit herrſcht, denfelben in befter Weife ſchult. Die Wege det 
Aneignung der Sprache find dag Hiren, Spreden, Schreiber 
und Leſen. Der Schiiler fchaut auf dieſen Wegen die verſchiedenen 
Sagformen in. Redeweiſen an; er lernt diefelbe in ihren Gliedern und 
Besiehungen durch zweckmäßig angewandte Fragen verftehen und durd 
Uebung miindlid) und ſchriftlich ridtig gebrauchen; er lernt fie aud 
nad praftijden Gefichtspuntten unterſcheiden und ordnen. In allen 
dieſen Wegen tritt der Sag als cin Object vor dem Schüler aut 
defjen Form er fid) bemächtigt, indem ev mit: feinen Gedanten in die 
felben fich ſchickt und fügt. Die Grammatik baut fic) fiir ihn. in lau⸗ 
ter Satzanſchauungen auf; durchaus nicht begriffsmäßig aus einen 
Principe, Solche Arbeit als eine wiſſenſchaftliche verlegt ſich im ihrer 
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Anfängen in die oberen Clafjen eines Gymnaſiums; in ihrer ganjen 
Breite und Tiefe gehört fie den afademifden Studien an. Wenn nun 
aud dem Sdiiler die Erklärung vom Sage gegeben wird, welder, 
wie der Hr. Verf. nadhgewiefen, eine Verwedfelung de3 Sages mit 
dem logiſchen Urtheile zu Grunde liegt: fo ijt dod) nicht die gerinafte 
Ausfidt dazu vorhanden, er werde auf dem Grunde der blos logiſch— 
formalen Erklärung des Cages bis gu der Folgerung vorfdreiten, in 
welder das Denfen al8 ſchöpferiſche Thatigfeit angefdaut wird; eben 
fo wenig ift auf dem Gebiete des Volksſchul-Unterrichts die Veranlaſ— 
jung vorhanden, das Denfen und Bewußtſein des Menſchen als ein 
Refultat des organifden Prozeffes darzuftellen. Die Volksſchule lebrt, 
was 1. Mof. 2, 7 geſchrieben fteht. Auch von der Auffaſſung, welche 
in der Sprade ein blofes Mittel fieht, wird weder der Materialismus 
nod die Revolution in der Volfsfdhule etwas zu ernten haben. Ihren 
Zoglingen bleibt mehr nod als andern die Sprache als eine Madt 
qegeniiberfteben, von der fie fic) abhängig fiiblen. Co ridtig die 
Folgerung ijt, daß, wenn dev Einzelne gum Herrn der Sprache erbo- 
ben wird, dadurd feine Abhängigkeit von der in der Sprache vor- 
zugsweiſe beftehenden nationalen Gemeinfdaft fich löſet und die Au— 
fonomie de3 Individuums als das Princip der Revolution verkündet 
wird: fo gelangt die Erhebung doch nirgends zur Wirklidfeit, da im 
Leben jeder thatſächlich unter der Macht feiner Volksſprache fteht und 
ihr fich nidt entziehen fann. Es giebt falſche Principien, deren Con: 
ſequenzen Darum feine praftifde Bedeutung erlangen, weil das Leben 
mit feiner gefunden Reactionskraft dieſelben vernichte. Die Wn- 
fhanung der Sprache al8 eines bloſen Mittels ſcheint mir in diefe 
Rategorie zu gehören. 

Schließlich befenne id), daß mir die Schrift de3 Herrn Pfarrers 
Micelis viel zu denen gegeben. Ich empfeble fie angelegentlid 
allen Freunden fprach = pbilofophifcher Unterjucungen und febe dem 
verjprodenen sivciten Hefte, weldes den Ausbau der Grammatif nad 
den im dem vorliegenden entwidelten Principien mit befonderer Rück 
fidht auf den Sprachunterridht auf dem Gymnafium behandeln wird, 
mit Spanning entgegen. 

Mühlhauſen. 

Otto. 
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Elementarbuch der däniſchen Sprade von Carl Kleinpaul, Dr. phil. Altona, 
1856 (Verlagsburean); Pr, 11/4 Sgr. (96 Seiten). 


Cin franzöſiſcher Schriftſteller, Girardin, ftellt bei jedem Gprad- 
bude die Forderung: ,,que la méthode en soit nette et facile“. 
Diefen Grundjag hat der Verfafjer im vorliegenden Elementarbud 
mit Glid zur Geltung gebradt und fic) meit iiber das Niveau der 
Alltagserfdheinungen erhoben. 

Dennod) finnen wir uns mit der Anordnung des Stoffes nidt 
ganz einverjtanden erflaren. Es feblt mebreres fiir den Wnfanger 
febr Wichtige: Lehre der Wusjprade, Vergleidhung däniſcher und 
deutſcher Wortbildung, Geſchlechtsregeln der Gubftantiven; dann (und 
dieſes fcheint uns am Wichtigften): Erfldrung der Wörter bei den er: 
ften Uebungsftiiden. Bei den Leſeſtücken find allerdings Bofabelu 
untergefest, allein diefes tare aud) von vornberein nöthig geweſen, 
damit der Anfanger fic) cine gewiſſe copia verborum aneignen könne. 
Qn feinem Vorworte fagt zwar Or. Dr. Kleinpaul: „Der Grund, 
welder fiir den ſchnellen Fortſchritt der Uebungen ſprach, hat aud 
die Unterlegung aller Vokabeln unnithig erſcheinen laſſen“. Dielet 
will uns jedod nicht recht einleudten: mit einem Lehrer, der den 
Schiilern die Worter dictirt, ja; foll aber das Buch gum Selbftunter- 
richt dienen, fo mußte auch auf Unterlegung der Vofabeln Ridfidt 
genommen werden. 

Gern batten wir aud) gefeben, daß Verfaſſer mit dem Verb be 
gonnen und fo den Schüler in dei einfadhen Sag eingeführt bitte. 
Es gehen gwar, von der erften Lection an, miindlide und ſchrift 
lide Uebungen Hand in Hand, und die Converfation wird fpater 
durch Gejprade mit nebenftebender Ueberfepung zur Entwidlung ge 
bradt. In diefen Gefpraden hat fic) dex Verfaſſer — nicht obne 
Erfolg — bemiiht, das Angenehme und Anziehende mit dem Wilk 
liden gu verbinden, und es verdient gang befonders rithmender Er 
wabnung, daß ſie ſich durd) eine feine und gebildete Sprache aus 
zeichnen. 
Gern hätten wir geſehen, daß die poetiſchen Stücke weggeblieben 
wären, und bei den Leſeſtücken auf erzählende und beſchreibende Proſa 
mehr Rückſicht genommen worden wäre. Einige Stücke aus Däne— 
marks Geographie, der Naturgeſchichte, einige biographiſche Skizzen . 
hätten den Werth des Buchs erhöht. Bei einer zweiten Auflage wird 
der Verf. dieſes gewiß berückſichtigen und die Nachträge an Ort und 
Stelle in den Lert einſchalten. 
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Die Gubere Wusftattung des Buches verdient lobende Erwäh— 
nung. Der Drud ift forreft; der Preis mäßig. 

Altona, 
G. be Caftres, Prof. 


II. 


Theokrits Idyllen fiir den Schul- und Privatgebraud erflirt von A, Th, 
H. Fritſche. Leipzig, B. G. Teubmer 1857. VI. u. 268 GS, 8. 24 Sgr, 


Wieder einmal ift das BVerftandnif eines antifen Scbriftftellers 
um ein febr beträchtliches gefirdert. Dank den vielen Bemiihungen 
unjerer PBhilologen und Dank aud) der um das Flaffijde Wlterthum 
fo verdienten Verlagsbuchhandlung eine3 Teubner und Wnbderer. 

Seit dem CErjcheinen von Hermanni Scholae Theocriteae ijt 
der Theofrit gleidhfam Mobdefdriftfteller der gelehrten Philologie ge— 
worden. Die nambaftelten Kritifer, Lachmann, Haupt, Berg, 
Meinefe, haben in Emendation der fdwierigften Stellen mit ein- 
ander getwetteifert. Cine Anzahl von kritiſchen Wusgaben find rafd 
auf einander gefolgt; die von Siegler, Wordsworth, Ameis, 
Ahrens, Meinefe. Auch Hat e3 nidt an VUeberjegungen gefeblt. 
Wir haben in neuefter Zeit drei deutſche. Qn Betreff der Crflarung 
aber ift feit ber Ausqabe des Theofrit von Wiiftemann nichts Zuſam— 
men hängendes gefdehen, denn die eleqante Ueberſetzung von Rennier, 
Paris 1857, beſchränkt fic) nur anf eingelne Bemerfungen. Es war 
daher wirflid) Beit, dab bei einem Schriftſteller, welder fo viel Ynter- 
efje erregt hat und der auf den Gymnaften recht gut in Secunda ne— 
ben Homer zur Abwechſelung gelefen werden fann, mas Hie und dba 
wobl aud) gefdieht, die Refultate der vielen gelehrten Unterfudungen 
fiir den allgemeinen Gebrauch jugdnglid) gemacht wurden. Und dazu 
war der verdienftvolle Erfldrer von Ariſtoteles Ethica Eudemia, 
welcher ſchon in feiner Qnauguraldiffertation de poetis bucolicis 
Gissae 1845. 8. dem Theofrit feine beſondere Aufmerkſamkeit zuge— 
wendet hatte, gewiß ſehr geeignet. 

Der Leſerkreis, welchen der Herr Verf. vorausſetzt, „ſind tüchtige 
Primaner und Secundaner, wie ſie unſre norddeutſchen Gymnaſien 
bilden, junge Philologen, welche der Gang ihrer Studien auf die 
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Lectüre der griechiſchen Bukoliker fiihrt, und endlich Freunde der Claf- 
fifer, weldje den Theofrit zur Hand nehmen, um fic) in die alten 
Seiten, die eigene [dine Jugendzeit, zurückzuverſetzen.“ Zur Erleidte- 
tung fiir den Unfanger ift eine clavis Theocritea beigefiigt, um über 
die erften Schwierigteiten de3 doriſchen Dialeft3 hinwegzuführen und 
unndthigen Wufenthalt zu befeitigen. Die Cinleitung jum Ganjen 
giebt einen guten Ueberbli€ iiber das Entſtehen und die Bedeutung 
der bufolijden Poefie, welde ſelbſt Dilettanten anziehend zu lefen 
fein Ddiirfte. Der Kenner wird daraus entnehmen, daß der Verf. die 
in feiner genannten Differtation bebandelten Fragen fleifig weiter ge— 
firdert bat. Jedem Gedichte wird fiir das nächſte Bedürfniß eine 
furge und biindige Darftellung feines Grundgedanfens vorausgefdidt, 
für weitere Studien werden hie und da Fingerjeige durch Furze No— 
tizen, vergl. 3. B. Argum. ju Idylle 4., gegeben. 


„Die Hauptjade foll die Erklärung fein”. Hier ift zuvörderſt 
gu rühmen, daß ber Herausgeber die Grenglinien gwifdhen einem Zu— 
viel und Zuwenig in fpradliden Dingen gu halten gejudt und unje- 
res Bediinfens glücklich getroffen hat. Was an den eingelnen Stellen 
iiber einen beftimmten Gpradgebraud) gu bemerfeu war, ijt in det 
betreffenden Note ein für allemal abgemadt. Die Lidtpuntte find 
aber recht eigentlich die ſachlichen Erklärungen. Man febe 3. B. die 
interefjanten Sujammenftellungen gu 1, 12 über die Nympbhen, gu 5, 
99 über die Farbenbezeidnung wedAdog und vor Allem die Erflarung 
des Bechers zu 1, 27 fg. vergl. dagegen 3. B. Wiiftemann. Beſondere 
Sorgfalt ijt auf die Crflarung der fo oft vorfommenden Pflanzen— 
namen geridjtet. Als Beijpiel dafiir diene die Anmerfung gu 5, 131: 
mohog 08 xai wg pdda zictog exavtet welde wir gang bierber ſetzen. 
xiotocg, Ciftrésden, cistus; welde Species, ob cistus incanus, 
wie Hogg p. 105 will, oder cistus villosus oder cistus creticus, 
läßt fid) nicht entideiden. Die rojenrothen Bliithen diefer am Mittel- 
meer heimiſchen Pflanze fann man aus der Ferne fiir eine Klatſchroſe 
halten; am cistus incanus tritt das Roſenroth noc) mehr bervor. 
Theophr. H. Pl. 6, 2 xio9ov dvo yévn dtatgoiot, 10 wiv Koger, 
10 0 Dhv, te) TO fev peilov xal oxdneotEegor xai ditagwtegoy 
evar xual TO cvdog exinoogueitor. augw dé Ouota toig ayiow 
dodog, sthrv hart zai cooue. Abbildung von cist. vill. Reichen- 
bad III. Taf. 40, von cist. cret. ebendaf. Sacquin Taf. 95. Düſ— 
jeld. XIV. Taf. 23. Plend Taf. 423.” Recht zweckmäßig find die 
Parallelen aus den gelejenften Claffifern gewählt, und nicht felten 
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reicht eine eingige bin zur Vermeidung einev langen erflarenden Note. 
Bergl. 7. B. gu 26, 5, 

Qn der Kritik hat ſich der Verf. ſehr gemäßigt — ohne 
jedoch an verdorbenen Stellen evidente Correcturen von der Hand zu 
weiſen. Sehr ſinnig iſt 18, 89 die Conjectur dyooor für dpeduer. 
Oft dagegen wird: yu dem befannten bei Ameis zurückgekehrt. 
Idylle 8, 13 halt Fritide mit Hermann cedog als mase. mit 
Recht feft. Statt Rampfp rei s fonnte er das Wort nod einfader als 
Bezeichnung des Gegenjtandes, um welden man kämpft, ertlaven 
Dann Hat das mase. gar feinen Anſtoß. : 

Dod) genug zur Anjeige. Wir haben dem nidts camino 
als den Wunjdh, dak der gelehrte Herr Verf. fein unverfennbares 
ſchulmeiſterliches Talent und Gejdic (er: nehme uns died Pradicat 
nicht iibel, mir glauben gerade heutzutage etwas darauf geben, zu 
dürfen) der Erflarung eines andern griechiſchen Schriftſtellers, etwa 
de3 Pindar, zuwenden möge. 

| | a. 


Arrians Anabasis. Fur Schüler zum öffentlichen und Privatgebrauch herausgegeben 
von Dr. Gottlob Hartmann, Oberlehrer am fürſtlichen Gymnaſium zu 
at it 2.8. 194 S. Jena 1856. 


Das 1, VBandden von Hartmann’s Arrianausgabe ijt in der 
Padag.. Revue 1857... 1. Abth. Bo, 47. S. 292—298 bejproden. 

Das. gweite Bändchen diefer für Cahiiler zum Hffentliden und 
Privatgebraud beftimmiten UWusgabe, deren Zweckmäßigkeit und Treff— 
lidfeit aud) von Prof. Dr. Mützell im der Zeitſchrift für Gymnaſial— 
wejen und von Dr. Bollbredt in den Neuen Gabrbiichern flix Pbilo- 
logic: und Pädagogik anerfannt worden ijt, enthalt den Schluß des 
Tertes, 4—7 Bud, guy 182 Seiten, ein kleines Verzeichniß von Be— 
ricdtigungen und Drudfeblern und auf 11 Geiten cin geographiſches 
Regijter, bas die nöthigſten Notizen tiber die im Buche vorfommenden 
geograpbijden Namen giebt. 

Der Plan und die Einrichtung der Ausgabe, fo wie die 
Art und Weife der Ausführung de3 Plans ijt den Leſern dieſer Blat- 
ter aus der Anzeige des erſten Banddens befannt; e3 wird deshalb 
Die Verfiderung geniigen, daß der Herausgeber mit derjelben Gorg- 
falt, Griindlidfeit und Umfidt gu Werke gegangen ijt, und daf 
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dieſelben Vorzüge, welche von dem erften Bändchen gerithmt werden 
durften, aud) von diefem gweiten und zwar mit nod größerem Redte 
ausgefagt werden dürfen; namentlid) ift, ma8 beſonders bervorgebo: 
ben gu werden verdient, der lateiniſche Spradgebraud in ben Wn 
merfungen nod) mebr beriidfidtigt worden als in bem erften Bandden. 
: Was den Text betrifft, fo will Referent diejenigen Fachgenoſ— 
fen, welche mit dem Studium des Arrian ſich befdhaftigen, darauj 
aufmertjam maden, daß der Verf. aufer einigen, weniger gewagten 
Emendationen von Dibner, Sintenis und Geier aud eigene Vermu— 
thungen, die fic) durch Zweckmäßigkeit und Ginfadbeit empfeblen, in 
den Cert aufgenommen hat; dabin gehören unter anderen VI. 10, 3 
xal xavarndovre ftatt xai andwvtra, VI. 15. 1. cod te ‘Axeoivov 
ſtatt tod “Axecivov, VIL. 11, 8 do0rg airq@ ftatt ois adr. V. 20, 
7 und VII. 4, 9, wie Seite 7 des Vorworts fteht, find wohl Drud: 
febler. 

Qn den UAnmerfungen hat fidh der Verf., was nur gebilligt 
werden fann, einer weifen Sparfamfeit befleifigt und in denfelben 
ben Gtandpunft des Schülers der Gecunda gar nidt oder nur bidft 
felten auper Augen gelaffen. Gr hat diejenigen Stellen, welche in 
Bezug auf den Sinn der Erklärung bedurften, kurz erflart, madt die 
Sdiiler auf grammatifhe Schwierigkeiten theils durch Verweifung auf 
die befannteften Grammatifen, theils durch kurze grammatiſche Bemer— 
fungen, theilS durch Vergleidhung des Spradgebrauds bei andern 
griechiſchen Schriftſtellern mnamentlid Xenophon aufmerffam, regt 
fie gu felbftandigem Denfen an, und hat dad Verſtändniß des Did: 
ters durch antiquarifde, geſchichtliche, geographifdhe 2c. Bemerfungen 
wefentlid) gefirdert. Das geographiſche Regifter enthalt in biindiger 
Kürze Das, was der Schiiler iiber die geographifden Namen, welde im 
Texte vorfommen, wiffen mus. Bei Sintenis enthalt bas geographi- 
ſche Regifter in der Ausgabe der Anabafis 16 Seiten. Daher glaubt 
Referent mit voller Ueberzeugung dieſe Ausgabe des Urrian fir Shi 
fer gu Sffentlidem und Privatgebraud empfeblen gu dürfen. 

Eſſen. 

W. Buddeberg. 
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Chrestomathia Pliniana. Herausgegeben und erflart von L. Urliche. » Berlin, 
Weidbmann, 1857. XXIV. 412 S, 8 2 Sgr. 


Der bereits durch frithere Wrbeiten fiber Plinius rühmlichſt be 
fannte Hr. Verf. hat fic) durch vorliegende Plinianijde Chreftomathie 
ein grofes Berdienft ermorben. Gr hat der reiferen Jugend einer 
Autor jugdnglid gemacht, ,,deffen grifter Werth in der Trefflichkeit 
feiner Gefinnung und ber ungemeinen Vollftandigfeit beſteht, womit 
die antife Cultur in ſeinen Gemalden fic) darftellt”, und der bei dem 
großen Umfang feines Werkes und der Verfdiedenartigfeit der in ihm 
behanbdelten Gegenftinde, fic) gewiß in einer gut angelegten — 
mathie am beſten genießen und würdigen läßt. 

Die gut geſchriebene Einleitung verbreitet ſich über Leben und 
Studien des Dichters, giebt cine treffliche Charakteriſtik ſeiner Perſön⸗ 
idhfeit, feiner Weltanſchauung, erörtert ſeine Bedeutung als Sdrift- 
fteller und gebt auch fpecieller- auf den Blan der libri naturalis hi- 
storiae felbjt ein. Die Angaben über Stil und Darftelung gum Schluß 
find etwas allaemein gebalten und wir batten gern eine tenn and kurze 
Zuſammenſtellung der Cigenthiimlidfeiten der Plinianifden Spradhe 
im etymologiſcher, fyntaftifder und lexikaliſcher Beziehung an dieſer 
Stelle geſehen. Für das eingelne verweift Gr. Prof. U. auf die 
Sammlung von Bonnell in feiner Ausgabe von Quintiliand zehntem 
Bud, die doch eben nur fiir Quintilian berednet ift, und dad wenigſte 
von bem enthalt, was bier hatte zur Sprade fommen ſollen. Ueber 
bie Handfdriften des Plinius fpridt der Hr. Verf. auf S. XV. 
Ausfunft fiber das Verhältniß feines Tertes gu den Ausqaben von 
Gilliq und v. Yan wird dem Lefer vorenthalten und Referent 
fieht fid) aufer Stanbde über dieſen Theil der vorliegenden Arbeit ein 
Urtheil gu fallen. Um einen untergeordneten Punt gu erwähnen, fo 
bitte an manden fdwierigen Stellen das Verſtändniß durch eine et- 
was jzablreidere Interpunktion erleidtert werden können. 

Die Chreftomathie zerfällt in feds Abſchnitte: Mathematifee 
und phyfifalifhe Geographie, Anthropologie, Thiergeſchichte, Botanif, 
Medicin, Mineralogie und Kunſtgeſchichte. Die leidhteften umd fitr 
jugendlide Lefer anfpredendften Abſchnitte find der dritte und vierte; 
der letzte iſt wohl mebr fiir Stubirende gecignet. Die beigegebenen 
Anmerfungen find vortrefflid. Cie enthalten Alles jum Verftandnif 
nothwendige in pracifer griindlider Faffung, beriidfidtigen das Sprad)= 
fiche febr eingebend, geben eine Reihe ſchätzenswerther Belehrungen 
aus bem gefammten Gebiete der Alterthumstunde, und haben nidt 
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ſelten beſonderen “twiffenfdaftliden Werth. — Qu einzelnen Stellen 
batten wir etwa Folgendes gu bemerken, natürlich ohne der Gediegen— 
beit des Ganjen dadurd im mindeften ju nabe treten zu wollen. 
G- 3: ,imeabare wird meijtens mit dem Dativ oder Uccufativ con- 
ſtruirt. Für den Whlativ findet fich ein Beijpiel bei Seneca Thyeſt 
909”; die Conftruction mit dem Accufativ ift ebew fo felten, und da 
an manden - Stellen Dativ und Ablativ ſich nist unterfdeiden, 
nod: jeltner als die mit dem WAblativ. G6. 4.: ,medius - dimidins”. 
Diefer Gebraud) der ſpäteren Latinität hatte nidt fo fury abgefertigt 
werden. follen, denn er wird leicht iiberjehen, wie denn erft kürzlich 
Koehy- in jeiner Giuleitung gu ©. J. Caeſars Commentarien 6. 95 
Anm. gwei Stellen aus Orofius, in denen ſich ein gleicher Gebraud 
pon medius findet, ohne Grund geändert bat; vgl. Casanb. in Capit. 
Pius ¢. 4; — ©. 9, -§, 18. Deus-mortalem; ſchon bier hätte über Gu 
hemeros das mitgetheilt werden jfollen, was fic) gum Theil erſt gu 
Z. 19 und auf ©. 145 bemerft findet. Was gu §. 20 anf S. 1 
itber Seneca gejagt wird, ijt nidt ganz genau. Richt bie Furcht vor 
Liberius führte ibn aur gewohnten Lebensmeife zurück (er hatte feit 
Jahr und Taq fein Fleiſch gegefjen), fondern die Bitten ſeines Be 
ters, der die Extravaganzen der Philoſophie nidt leiden modte, Sors 
ift auf S. 12 nicht hinreidend erflart; es ift nidt blos „die Lage, 
welche uns durch dad Soofen oder den Zufall gu Theil wird’ und 
demgemäß aud. ,,da3 Loos, wodurd uns diefes Geſchick zufällt“, fone 
bern die sors wird aud) burd) die menfdlide ratio zu Wege gebradt, 
Hor, sat. 1, 1, 2. — S. 13: „Wir wiffen, daß Tiberius den Vorher⸗ 
fagungen dev Aftrologen blindlings glaubte (Gueton. Tiber. 69)"; 
davon. ſteht nidtS an der angefiihrten Stelle des Gueton; vielmebr 
war Tiberius ein Gegner der Aftrologen, Mathematifer, Ghalddet 
u. ſ. w. und nur der eine erprobte Thrafyll us. hatte vor ihm 
Gnade gefunden. (Vgl. Sueton Tiber. 36. 14. 62. Caj. 19. Schol. 
Juv. 6, 576). Zum Schluß diefer Anmertung wird auf die ausführ⸗ 
lide Darfteliung der AUftrologie bei Manilius verwiefen; es fonnte 
aber auch die {dlagende Widerlegung diejer Kunſt bei Augustia. 
Confess, VIL, 6 erwähnt werden. Ebenſo war auf G. 14. 8. 26 zu 
poenae serae Plutarchs Sdrift de sera numinis vindicta. angufil- 
ven. S. 26. § 141 gu imperare naturae fonnten aug 30, 2, 5 die 
daſelbſt von Rero gebrauchten Worte primumquo imperare diis cot 
cupivit als Parallelſtelle verwandt werden. S. 28 werden gu dem 
Husopud apiritu incluso von Erhängten Beiſpiele aus Ovid. beige 
huni recht anſchaulich wird die Bedeutung. des elaudere. aus einer 
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Stelle des Apulej Metam. 1, 16, wo es bei Schilderung eines ver: 
feblten Celbjtmordverjudhs heißt: sed dum pede altero fulcimentum 
quo sustinebar repello, ut ponderis deductu restis ad ingluviom 
adstrieta spiritus officia discluderet, repente putris alioquin 
et vetus funis disrumpitur. Das frojtige Wortſpiel des Plinius an 
dieſer Stelle: ne laquei torqueret poena praepostera, inclaso spi- 
ritu cui quaereretur exitus, wird auf Rechnung von Geneca’s verderb⸗ 
lichem Beijpiel geſchrieben. Wher das hat fein Bedenfen; dergleichen 
concetti waren jdon lange vor Seneca Mobe und waren tief in der 
ganzen Zeitrichtung begriindet. Die gewöhnlichen Vorſtellungen von 
Seneca's verderblichem Einfluß auf die Darſtellung ſeiner Zeitgenoſ— 
ſen ſind überhaupt einſeitig und meiſt ungerecht. Die Bemerkung auf 
S. 29 ju den Worten: quas non ad delicias quasque non ad con- 
tumelias servit (terra) homini? — ,ad wird bier gweimal in 
verſchiedenem Cinne gebraudt. ad delicias bezieht fid) auf den 
Menſchen, ad contumelias auf die Erbe ſelbſt“ — jdeint uns nidt 
ganj klar. ©. 30: ,,daber jagt Suvenal 11, 107 vom fliegenden 
Mars pendentisque dei” muß heißen vom ſchwebenden Pars; 
jf. Heinrid 3. d. St. S. 425. S. 32: ,,Apenninus im Singular 
ift die Flaffijde Form, nicht Apennini“; fommt legteres überhaupt 
bei einem Lateiner vor? Was hat Timon auf S. 51 unter den 
auctores sapientiae, alſo unter nambaften Pbilofophen, wenn aud 
nicht geradezu Stiftern von Pbhilofophenfdulen, ju thun? Gollte Pli- 
nius den Mtijanthropen mit dem Gillographen verwedfelt haben? 
S. 52: cucurisse ab Athenis Lacedaemonem biduo Philippidem 
magnum erat — „Präpoſitionen por Stddtenamen find bei Pl, wie 
bei Livius, baufig und fommen aud) bei Cicero vor’. Die Bemer: 
fung ijt etwas vag; ab Athenis dürfte bei Cicero und wohl aud) bei 
Livius faft immer nur von Athen aus bedeuten. VBortrefflid) dagegert 
ift die Zuſammenſtellung über die Conjtruction der Stadtenamen auf 
S. 303. ©. 66: piratico ex bello ,,die Prapofition wird von Pl. 
wie von Tacitus haufig in die Mitte geſtellt“; hier war anf die aus— 
fiibrlidjere Anmerkung gu §. 154. GS. 26 gurtidguverweijen. Der- 
gleichen Suriidverweijungen auf bereits dageweſene Bemerfungen wer: 
den Sfter vermift. Wuffallig ijt die Behauptung auf S. 69: ,,der volle 
Name bei einem Freigelaffenen ohne Wngabe feines Patrons ift unge- 
wöhnlich“. ©. 71: ,,Stefibius in Wlerandrien unter Ptolemäus VIL 
(geft. 117 v. Chr.) — es ijt vielmebr Ptolemaus Cuergetes I, vgl. 
Buttmann Abhdlg. der Berl. Wad. 1811. S. 169. CS. 75 heißt ed 
beilGufig non = nonne; dies fonnte als der faft durdgehende Sprad: 


— 160 — 


gebraud) der filbernen Qatinitat hingeftellt werden. ©. 93; ,,in si- 
num’, in bie Falten der oberen Toga, worin man Geld und Beu— 
tel verwabrte“’; aber was ift obere Toga? Mod) ungenauer heißt es 
6. 404: ,,sinus, cine Falte in der Toga und (2%) der Geldbeutel, 
ben man dabineinftedte’. Ueber den sinus der Toga vgl. in ber 
Kürze Heinrid zu Juv. S. 357, wofelbft es heißt: der sinus bildet 
fid) dutch den amictus der Toga, durd) den faltigen Theil, der von 
ber rechten Schulter gum linfen Arm herabreidht. Der Sinus bededte 
den Baud und die partes pudendas u. ſ. w. S. 97: Aristoteles 
vir quem in his magna secuturus ex parte praefandum reor, — 
quem = de quo nad Analogie de3 Horaziſchen reges loquens”, aber 
quem gebirt eben fo gut zu seeuturus. ©. 110: ,, Voleatium nobi- 
lem das Udjectiv bet einem Cigennamen ijt dichteriſcher Sprad- 
gebrauch“; er findet fic) aber auch bei Profaifern, und fogar bei 
Cicero, F. Schultz Gramm. §. 303 Anm. — vocem domesticam — v. 
domesticorum fonnte mit analogen Beifpielen allgemeiner als Eigen— 
Heit im Ausdruck des filbernen Zeitalters bezetdnet werden. S. 116 
„privis int Gegenfah ju populoruam, Cinjzelnen, ein alterthiim: 
liches Wort, das aud) bei Hor. sat. 2, 5, 11 fteht” wiirde richtiger 
lauten: ein in diefer Bedeutung veraltetes Wort, da es in der- Be 
deutung von proprius hdufiger ijt. Ebenſo ware die Bemerfung über 
summoto auf ©. 117 wohl fo gu faffen geweſen: summoto abdverbia- 
ler Ablativ, eine Art abl. abs., naddem Platz gemacht war; ziemlich 
häufig bet Civius, bei dem 25, 3, 18 in summoto nidt unverdadtige 
Lesart ift; ſ. Weifenborn z. d. St. Der fonft ganz ungebrauchlide 
Genetiv Sancus jt. Sanci, der S. 117. 8. 194 allerding3 aus zwei 
bedeutenden Handjdriften aufgenommen ift, ſcheint uns bedenflid) und 
(apt fid) durd) paffende Analogie andrer Gigennamen auf us wohl 
ſchwerlich ſtützen. S. 121 wird symphonia als vielftimmiger Gefang 
mit Inſtrumenten erflart; yu Pl. Beiten war fie wohl bloſes Inſtru— 
mental-Goncett, Ordeftermufif. Uebrigens, um died beildufig gu be— 
merfen, bitte die betreffende Stelle des Pl. über die muſikaliſche Em: 
pfinglidfeit des Delphin von Creuzer gu Plotin. T. III. p. 19 nidt 
überſehen werden follen. Sn der befannten Stelle von der Zutraulich— 
feit eines Delphins in Hippo bemerft Hr. U. S. 122 gu den Worten 
unguento perunctus ,,religione prava, wie der jiingere Plinius ep. 
9, 383 fi ausdrückt, um ibn dem Neptun gu weihen“; aber 
warum gerade dies? Warum nicht ſchlechthin aus verwerflichem Aber- 
glauben, etwa weil er glaubte, dak bei dieſem merkwürdigen Thiere 
itgend ein Damon im Spiele fei, dem er fo cine Huldigung darbringen 
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wollte? In der Bemerfung über den mullus S. 126 muß das Citat 
beifen Suv. 4, 15, nidt 5, 15. S. 139 war die Bemerfung über 
improbus wieder mit dem Zuſatz „nach einem häufigen Spradhgebraud 
det filbernen Latinität“ gu geben; man vgl. Juv. 4, 106 improbus 
— maledicus, jemand, der die Freiheit im Reden misbraudt; improba 
Fortuna 6, 605 ,,weil fie an Rindern von niedrigem Stande gu viel 
thut“; das merfwiirdigfle Beifpiel ijt mobl der improbius natus bei 
Sueton Vesſpaſ. 23. CS. 152. §. 61 illas-has; vgl. Sen. de ira I, 
5, 2: homo in adiutorium mutuum genitus est, ira in exitium; 
hic congregari vult, illa discedere. ©. 154: ,,fusca vox im 
Gegenjaw gu candida oder canora ijt die Dumpfe Stimme”; jo im 
Griedhijdhen: wehaivy «7 gor ~o_joFae Philostr. vit. Apoll. IV, 44 
und das rogdv xal Levedy avedpece de8 avAnrig ib. V, 21. S. 162: 
»Arbalonem ein fonft unbefannter Ort, wejtlid) von der Weſer“; nach 
Vedebur im Mittelalter Wrpesfeld, zwiſchen Rühden und Gejefe 
(Kloy Warterb.); halt Hr. U. dieſe Annahme fiir falſch? Stellt fid 
Pl. S. 167 das Seben wirklid unridtig als eine Handlung des 
Innern vor, das Auge als ein Fenfter, wodurd) von innen binaus 
gejhaut wird? ©. 169: ,,cardiacum eine Herzkrankheit, von xapdia’ 
es ijt vielmebr Magentrampf, Heinr. Juv. S. 202, denn xagdia ift 
os ventriculi, oroua yaoteosg Nic. Alex. 20, ©..194 ware, ftatt 
des puteal zur Ginhegung von Stellen, wo der Blitz in die Erde gee 
fabren war, wohl vielmehr das bidental zu erwähnen gemejen. Die 
Bemerfung über pugnavit S. 195 war allgemeiner zu fajfen, und 
dieſe Redeform in ihrer haufigeren Anwendung als Cigenthiimlicfeit 
ded filbernen Spradgebraucs bhervorgubeben; vgl. Heinr. Juv. ©. 85, 
S. 208 bitte in der Unmerfung iiber pinxit auf vorliegendes, pug- 
navit juriidvertwiejen werden finnen. S. 215 ,,die Linfen von. Pelu— 
fium waren beriihmt”; Linjen bildeten einen befonderen Ausfuhrartikel 
aus Aegypten. Val. August. in Ps, 46: lenticulam invenimus ci- 
bum esse Aegyptiorum, nam ibi abundat in Aegypto; unde mag- 
nificatur lenticula Alexandrina, et venit usque ad terras nostras, 
quasi hic non nascatur lenticula. ©. 222 batten für die Bemer- 
tung über qui — eum qui, alfo über die Auslaſſung des Demonſtrativ— 
pronomens vor folgendem Relativum, einige Beifpiele gegeben werden 
fénnen; eins der befannteften iſt Nep. Ages. 1, 3: primum ratio 
habebatur, qui maximus natu esset. Die S. 235 angefiihrte Stelle 
aus Homers Odyſſee fteht nidt 4, 20, fondern 4, 221;.6. 251. Ties 
ft. Od. 19, 455.— 19, 457. ©. 253 ,,poppysma, mit. der Suge 
oder den Lippen einen Ton von ſich geben, wodurch man dem 
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Donner gleidfam juvorfommt”; ift es nidt ein Uct der Ver: 
ebrung, eine Art Kuk, der dem donnernden Damon zugeworfen wird, 
wie man durd) vwomrdcuera aud die Pferde befainftigte (S. 364)? 
Seneca's Confulat i. J. 58 (S. 260) hat dod) nidt unerhebliche Be- 
benfen gegen fidh. ©. 263 wird die Stelle at-occisuri durch die Er— 
klärung nidt rect verftindlid. ©. 266: ,,Menfdhenopfer wurden 
aud fpdter nod) an Rnaben volljogen, aus deren Eingeweiden gu 
prophezeien, als Tobdtenopfer, oder um Zaubermittel daraus gu be: 
reiten“; folgen Beifpiele aus der Zeit vor Plinius und aus Juvenal; 
aber aud) ftatt de3 unbeftinrmten ſpäter batten beftimmte Thatſachen 
angeführt werden follen, 3. B. von Didius Julianns Spart. Did. Jul. 
7, Cass. Dio 74, p. 838, Balerianus Euseb. hist. eccl. 7, 10, Mari: 
minus 8, 14, Marentius Euseb. vit. Constant. 1, 36, Licinind ib. 
II, 11 u. f. w.; gerade in der legten Zeit des fintenden Heidenthums 
häufen fid) dergleiden fdauderhafte Grenel. ©. 269 mug das GCitat 
aus BSuttmann heißen Th. 1. S. 37 extr.. ©. 272 wird das lorum 
um den Hal plebejifdher Kinder im Gegenfag zur goldnen bulla bei 
Kindern aus dem Patricter- und Ritterftande, als ,,ein Knoten vor 
Riemen“ erflart; e3 war wobhl gleidfalls eine Kapſel oder ein kleinet 
Beutel aus Leder; über die bulla hatte nod veriwiefen werden follen 
auf Plut. quaest. Rom. c. 101. p. 287 F. G. 281 feblt bei Erklä— 
rung det decuriae eine Suriidverweifung auf die Anmerfung ju 29, 
17, S. 262. Ueber die crepidae S. 288 mufte Gellins XIII, 2? 
(21) citirt und vielleicht nod) auf Beer Charifl. 2. S. 370 f. ver 
wieſen tverden. Da die S. 301 iiber die Murrina aus Plinius an— 
gefiihrte Stelle in der Chreftomathie felbft nidt enthalten ift, fo atte 
eine Furze Andeutung defjen, was man fid) darunter eigentlich gu den: 
fen babe (chineſiſches Porcellan?) nichts gefdadet. S. 313 wird bei- 
lauftg bie Rotiz erwahnt, daß Chares fich bei feinem Roftenanfdlage 
zur GHerftellung des Roloffes von Rhodus vervedynet habe; es konnte 
die ganze Erzählung mitgetheilt werden, die in ihrem Detail fiir jw 
gendlice Refer lehrreich und intereffant genug ift; Chares gab gut 
Herſtellung eines Koloſſes eine gewiffe Summe an; die Rhodier frag 
teit wie viel man braudhe, wenn der Koloſſ nod) einmal fo groß fei 
follte; der Künſtler verlangte das doppelte feiner Summe, und alé 
bas erbaltene Geld fpdter nur fiir die Vorarbeiten des Werkes him 
teidjen wollte, nahm er fid) felbft bas Reber; erft nad feinem Tode 
kamen andere Künſtler dabinter, daß ev das adtfade bitte verlangen 
follen, da nicht bios eine, fondern jede Dimenfion des Koloſſes ver 
größert werden mußte, Sext. Emp. adv. log. I, 107. p. 212, 7 Bekk. 
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S. 331: ,,digitis computans, wahrſcheinlich eine Geberde der philo— 
fopbijden Erörterung, wie der Stoifer Chryfippus bei Sidon. Apoll. 
ep. 9, 8%; es tft wohl vielmehr =/rationes exigens, lucrum cogi- 
tans, der fic) an den Fingern den Verdienft abrednet. Von Chryfipp 
ſteht tibrigen3 bei Sidonius 9, 9 (nicht 9, 8) eine andre Redensart: 
per gymnasia pinguntur — Chrysippus digitis propter numerorum 
indicia constrictis, Euclides propter mensurarum spatia laxatis, 
Cleanthes propter utrumque corrosis (complosis ?), die freilich wohl 
diejelbe Stellung angiebt, aber durdaus feine Geberde dev philoſo— 
phiſchen Erörterung ſchlechtweg iſt. GS. 334 wird die UWnfitte ermabnt 
die Köpfe von Portritftatuen je nad) Bedürfnis zu verindern, oder 
eine andre Qnfdhrift auf der Baſis angubringen; davon handelt die 
gange 31. Rede des Dio Chryfoftomus an die Rhodier, auf die ver- 
wieſen twerden fonnte. GS. 350 diirfte e8 ftatt „von Apollo als Leier- 
ſpieler“ richtiger beifen als Citherfpicler, al8 Citharoede. Bet Gele: 
genbeit der Perfonification des Athenijden Volfes durch Parrhafios, 
war vielleicht gu bemerfen, daß die Idee dazu unjtreitig in des Ari: 
ftophanes Rittern vorlag. Bei Demosth. de cor. S. 256 decretiren 
die Byzantiner, ibr Demos folle in paises Dasngiiune den Demos 
ber Athener befrangen. 

Dod genug der Cinjelheiten. Ref. wünſcht zum Schluß ſeiner 
Anzeige dem Buche, aus dem ſich unendlich viel lernen läßt, eine 
recht ausgedehnte Verbreitung. Dem Vorwort zufolge hat der Hr. 
Verf. ſich drei Klaſſen von Leſern vorgeſtellt, Schüler der oberen Gym— 
naſialklaſſen, Studirende und Schüler der höheren Realſchulen. Für 
letztere würden wir das Buch unbedenklich empfehlen, etwa um in 
Prima neben Livius, abwechſelnd mit Salluſt, Ovid, leichteren Schrif— 
ten Cicero's geleſen zu werden, aber freilich müßte dann ein großer 
Theil der Anmerkungen unbenutzt liegen bleiben. 


Stettin. 
R. Volkmann. 


V. 


Lehrbuch der Algebra für Induſtrieſchulen, Gymnaſien und höhere Bürgerſchulen, 
ſowie jum Selbſtunterricht, von Johaun Orelli, Profeſſor ber Mathematik 
an der Kantonsſchule in Franenfeld. Zürich, Verlag von me tind Reller. 
1856. XII. u. 278 S. 8. 


Die vorliegende, höchſt empfehlenswerthe Schrift iſt mebr ein 
Bud für das Selbftftudium, als ein Lehrbuch fir Gymnafien und 
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Realſchulen. Damit ijt natürlich nidt gefagt, dab es nidt Schülern 
ber gulegt genannten Unftalten fiir ein weiter in den Stoff eindrins 
gendes Studium angerathen werden dürfte. Das Streben des Ver 
fafjer3 nad) Rlarbeit und Verftindlidfeit hat jedenfalls die beften 
Früchte getragen. Nicht weniger erfennt der Refer leicht diejenige 
wiſſenſchaftliche Griindlidfeit in der Entwidlung, welche einem arith 
metifden Bude um fo weniger feblen darf, als es in dieſer Beziehung 
an guten Borarbeiten nicht fehlt. Der Verf. verfteht unter Algebra, 
was man fonft wohl Budjtabenrechnung nennt, und bebandelt im 
Wejentliden die auf Gymnafien üblichen Theile derfelben. Votaus— 
gefegt wird fiir das Studium feiner Schrift wenigſtens die Lehre von 
den .gangen und gebrodenen abjoluten Sablen. Aufgaben enthalt das 
Buch nidt; jedenfalls ijt aber gum erfolgreiden Studium des vorlie: 
genden Lehrbuds die Benutzung einer Wufgabenjammlung gan; bejon- 


— Dr. Kern. 
r. 


| seo VII. 

Elemente ber Geograpbhie in Rarten und Text methodifd dargeftellt won Dr. 
©. Stoßner. Annaberg bei Rudolf und Dieterici, Erſter Curſus 15, 2 
24, 3. 28 Sgr, 


Der Herr BVerf. hat feine Clemente auf drei einjabrige Curfe 
berednet. Wir fürchten, daß in einem Jahre nicht jedes Heft grin 
lid mit den Schülern verarbeitet werden fann, da Stoff hinreichend 
gegeben und die Stadtenamen 3. B. in grofer Fülle vorhanden find. 
Die Joee, ert und Karte in methodijdem Fortfdritt zu verbinder, 
ift gut. Die Ausfiihrung in den Elementen des Hrn. Verf. ift nidt 
mi8lungen; die’ Karten find fauber, deutlid) und gut gearbeitet, und 
ein Fortſchritt vom Cinfaden zu dem Speciellen in Karten und Tert 
fann nidt verfanut werden. Wir empfehlen die Elemente ber Geogr. 
de3 Hrn. Stifner der Beachtung und hoffen, dah fie in der Hand 
eines tiidtigen Lehrers gute Dienfte Leiften werden. — Wir müſſen 
nod bingufiigen, daß die Roften fiir einen eingelnen Unterrichtszweig 
gu bedeutend werden, wenn die Schüler für diefe 3 Hefte 2 Thlt. 
7 Ggr. und in ben oberen Glafjen fiir einen Atlas von Sydow 
Vilter und ein entſprechendes Lehrbuch vielleiht nod ein paar Thaler 


ausgeben follen. (©. Borwort p. V.) 
Meyer. 


Dud bon 5. Heffenta at ta Stettin. 
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IL. Abhandlungen. 
Ueber die griechiſchen Myſterien. 
mm % Cin im wiffenfhaftliden Verein gu Stettin 


a8, he a 
‘ Td | Serer | i» 


t- 3 * 
ae Girie : 


gehaltener Vortrag. 


Bon Dr: Bebrmann, Provinjial-Sdhulrath in Stettin, 
Wenn man bedenft, daß diejenige Religion, welde in unſerem 
Lande bie herrſchende ift, deren Glaubenslehren in allgemein zugäng— 
lichen Urfunden enthalten, deren Cultusformen jedermann fidtbar find, 
bod) nach ihrem eigenthümlichen Wefen höchſt veridieden aufgefaßt 
wird, wenn matt auf die grofe Mamnigfaltigkeit dev Anfidten und 
RMeinungen hinblidt, welche fic) fortdauernd über das Wefen der drift: 
liden Religion geltend madden, fo fann man fic) nicht wundern, daß 
in dem Verſtändniß der griechiſchen Religion nad) ihrem Sinn und 
Weſen, nad ihrer inneren Beſchaffenheit und Bedeutung, diejenigen, 
welche fid) darum bemühen, nod nidt gu einer allgemeinen Ueberein— 
ftimmung gekommen find. Und dod iſt cine foldie obne Sweifel zu 
erſtteben. Es ift die Anfgabe der Wlterthumsforfder durch immer 
tieferes Gindringen in die vorhandenen Quellen und immer forgfalti: ~ 
gete Combinationen die Wahrheit zu ermitteln und durd immer ge: 
ſchidtere Darftellungen diefelbe, foweit fie erfannt ift, su allqemeinerer 
Anerkennung zu bringen. Denn wie will man das Leben des grie— 
chiſchen Volkes felbft verfteben, wenn man in den Grand und die 
Wurjel deffelben nicht eindringt? Das ift die Religion. Die Ge: 
danfen, welche ein Volt von Gott, von dem BVerbhaltniffe des Men: 
igen ju Gott und demgemäß von den Aufgaben, dem Swed und Biel 
des menſchlichen Lebens hegt, welche bei den Weifen des Volks, den 
Didtern und Denfern, in flarer Faſſung fic zeigen, bei dem grofen 
daufen in unklarer Form, deffenungeadtet aber meift nidt minder 
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fraftig, ja deswegen oft fraftiger wirfen, dieſe Gedanfen, 
weldhe das Thun und Treiben des Volks, die Geftaltung feine * 
milien- und Staatslebens, ſeine Kunſt und ſeine Litteratur beſtimmen. 
Bei keinem Volke iſt dies deutlicher, als bei den Griechen. Der 
Glaube an eine über dem Menſchen walten de Gottheit war von den 
älteſten Zeiten her dem Griechen etwas Natürliches, wovon er trop 
der Verſuche einzelner Sophiſten ſich nicht los machen fonnte. Rod 
Arijtoteles, der in einer Beit lebte, wo die alte griechiſche Religion 
langit in Berfall gerathen war, und der mit feinem eminenten Scat: 
finn bie Mängel der VolfSreligion wohl durdhjdauen fonnte, fie aber 
dennoch nidt veradtete, fagt in einem Werke, in dem er Regeln über 
die Disputirfunft giebt, wenn Jemand als cine Frage fiir das Did: 
putiren die aufſtelle, ob die Gitter gu verehren ſeien, oder ob man 
die Eltern lieben müſſe, ſo verdiene ein ſolcher eher eine Zuůchtigung, 
alg dag man mit ibm disputire. Die Erxiſtenz der Götter und die 
Pflicht, fie gu verehren, ift fiir den größten Denker des griechiſchen 
Volks ein ebenjo unbeftreitbares Axiom, wie der Sab, daf man {eine 
Eltern lieben miijfe. Ja die Gitter gelten den Griechen ald. ihre Vater, 
als bie Vater ihrer Uveltern, insbeſondere ihrer alten Könige, als rg 
Erzeuger ihrer religiöſen und ftaatliden Cinridtungen, als die Herten 
und Lenfer ihres täglichen Lebens. Darum judt man ſich zu ihnen 
unaufbirlic) in Beziehung gu fegen. Alle Menſchen verkangen ned 
Gott, ſagt ein Bers der Odyſſee, den Melandthon fiir den, jdhiniten 
im Homer erflart hat. Die einfachſte Weije, wie dies Verlangen 
äußert, ift bas Gebet. Obne Gebet wurde von den Grieden der guten 
Zeit nicht (cicht etwas Widhtiges unternommen. Gottesdienſtliche For 
men begleiteten Anfang und Ende ves Tages, den Schluß der Mahl 
jeiten, Hodjeiten und Geburten, Volfsverjammlungen und richterliche 
Thätigkeit, politijde Vertrage und kriegeriſche Unternehmungen. Hud 
wo die Sitte keine ausdrückliche Vorſchrift gab, finden wir Aeußerum⸗ 
gen der Frömmigkeit. Perikles, der Schüler des aufgeklärten Anara 
goras, beſtieg nic die Rednerbühne, ohne vorher die Götter anzurnfen 
ſie möchten ihm helfen, daß ihm nicht unverſehens ein der Sache nicht 
angemeſſenes Wort entfiele. Und Xenophon, läßt in ſeinem Oefone 
mikos ben Iſchomachos, der ſeine junge Gattin in der Haushaltungs⸗ 
kunſt unterweiſen will, erſt opfern und beten, daß ibm fein Lehren 
ihr dad Lernen gum Heil gereichen möge. Reine religiöſe Lehre, fag 
Nägelsbach, ſteht für das öffentliche und häusliche Leben der Griechen 
fefter, als daß Alles mit der Gottheit, dad iſt mit Gebet und Opfern 
begonnen werden müſſe. Das Suden nad Gott, ob fie wohl ihn 


finden und fiiblen michten, ob fie die Gottheit fic) oder fich der Gotts 
beit nabe bringen midten, durchdringt in faum glaublicer Ausdeh— 
nung alle Verhältniſſe des griechiſchen Volkes und äußert fich in einent 
höchſt mannigfaltigen Gebets- und Opferdienft, in Reiniqungen und 
Siihuungen, in Orafelbefragungen und Feltlidfeiten, in künſtleriſchen 
Darjtellungen und philofophijden Forſchungen. Es ijt alfo zum Ber: 
ſtändniß de3 griechijdhen Leben ein Grfennen der Gedanfen und 
Grundanjdhauungen, vou welden die Griechen bei diejem Suchen nad 
Gott geleitet tourden, von der größten Wichtigfeit. 

Wenn id) daher heute, m. H., hier einige der religidfen Grundan: 
ſchauungen der Griedhen dargulegen verjude, fo glaube id) wobl auf das 
Intereſſe des wiſſenſchaftlichen Vereines rechnen zu können, ebenio ſehr 
aber auch bei der Schwierigkeit der Sache und der Kürze der mir zu 
Gebote ſtehenden Zeit auf Ihre gütige Nachſicht. 

Ich erlaube mir, Ihre Aufmerkſamkeit auf eine Seite der grie— 
chiſchen Religion zu lenken, welche im Allgemeinen weniger bekannt 
iff, das aft die myſtiſche, welche ſich in den ſogenannten Myſterien 
ausprägte. Man hat dieſe Seite vielfach misverſtanden, man hat ſich 
bald zu hohe, bald zu geringe Vorſtellungen von den Myſterien ge— 
macht, ja man bat ſich, wie J. H. Voß in rationaliſtiſchem Eifer ge 
than, mit Widerwillen davon abgewandt, als wenn alles, was mit den 
Myſterien zuſammenhängt, etwas vow Außen an die Griechen Gelang- 
te, pfaffifder Lug und Trug und finnlofe Berblendung ware. Das 
Hauptwerk der neueren Zeit ther die Myfterien ijt Lobes im Jahre 
1829 erjdienener Aglaophamus. Hicrin find alle betveffenden Zeng: 
niffe der Alten mit bewunderungswürdiger Gelehrjamfcit zuſammen— 
geftellt und: genau erirtert. Damit war cine fefte Bafis fiir weitere 
Unterjfudungen gewonnen, die dann anc reidlic) erfolgt find und na: 
mentlid) das dargethan haben, bah die in ben Myſterien gebräuchlichen 
Formen dod einen tieferen Inhalt hatten, als Lobeck anzuerfennen ge: 
neigt war. Mit Redt haben Preller, Nägelsbach u. a., in eigenthüm— 
lider, ſehr beachtenSwerther Weife auch Schelling in feinen Borlejun- 
gen liber Philofophie der Mythologie dargelegt, daß die Mtyjterien 
eine wefentlide Ergdngung zu derjenigen religidfen Vorſtellungsweiſe 
bildeten, welde in den Homeriſchen Gedidten ihren wirkſamſten Aus— 
druck gefunden bat... 

Die Homerijdhe Lebensanſchauung ijt im Ganzen eine heitere. 
Die Gitter heifer die leidtlebenden. Ewig flav und fpiegelrein fließt 
das zephyrleichte Leben im Olymp den Geligen dabin, und wenn fie 
aud. danw und wann berabjteigen und Theil nebmen an den Kampfen 
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und Mühen der Menfchen, leicht fdwingen fie fid wieder auf yum 
Olymp und finden dort bei Neftar und Ambrofia, bei dem beiteren 
Klange der apollinijden Beier und dem Gefange der Mufen ein im: 
merdauerndes jeliges Bebagen. Aehnlich die Menfden. Sie miiffen 
zwar fampfen und ftreiten, arbeiten und leiden, aber wen die Gitter 
lieben, der fann, wie die Phäaken, ungetriibten Lebensgenuß finden. 
Außerhalb der Nöthe und Gefabren des Krieges lebt der Homerifde 
Held ein heiteres Leben vol Luft und Genus. Wenn ein Freudenfeft 
das Volf an den Tiſchen verjammelt, die voll find von Brod und 
Fleiſch, der Weinſchenk aus dem. Mifdfrug rings die Beer füllt 
und die Sdmaujenden borden dem Sanger, dann ergreift den Men: 
iden volles Behagen. Golde behaglide Freude am Leben tritt-uns 
aus den Homerifden Gedidten entgegen, fo daß ein neuerer Dichter 
aud) unfere Empfindungen beim Leſen — beſchreibt, wenn er 
ſagt: 


Ich las das Lied vom Odyſſeus, das alte ewig junge ico, | 
Aus defjen meerdurchrauſchten Blattern mir freudig entgegenftieg 
Der Wthem der Götter und der leudtende — 
Und der blühende Himmel von Hellas. 


Ja die Götter ſind nach homeriſcher Anſchauung dem Menſchen 
nah, fie hören ifn, wenn er fie anruft, fie helfen ihm unſichtbar 
und begegnen ihm aud wohl fidtbar auf feinen Wegen, Er 
fühlt fic) ibnen verwandt und unter ihrem Schutze glidlid. Was 
nad bem ode fein wird, fiimmert ibn nidt febr. Dann 
freilid) ijt Genuf und Freude vorbei. Sobald die Glieder ſich im 
Tove löſen, gebt die Seele als weſenloſer Sdemen in die dunkle 
Nacht deS Hades, in deffen freudeloſem Reidhe Achilles fein König 
jein midte, wenn er auf der Oberwelt der Tagelöhner eines geringen 
Mannes fein finnte. | , . 

Das ift Glaube der Lebenstreife, in welden. die homerifden Ge: 
didte entitanden, und tenn dieſe aud) in ibrer Bedeutung fiir bas 
griechiſche Volk durchaus nidt dem gleicsuftellen find, was die Bibel 
für Die Chrijten ijt, die in ihnen ausgepragte Anſicht von dent. Werthe 
und bem Gliide des irdijden Lebens lebte durdy alle Sobehunberte i im 
griechiſchen Volke fort. 

Daneben läßt ſich aber ſchon früh eine weſentlich verſchiedene 
Anſicht vernehmen. Ein alter Mythus lautete: Als der alte Silen, 
der Erzieher des Bacchus, bei deſſen Zuge nach Indien einmal in 
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Phrygien Hhinter der übrigen Begleitung des Gottes guriidbleibt, wird 
ex gum-Midas, dem Könige des Landes geführt und gendthigt ihm gu 
weiffagen. Gr fol ibm fagen, was fiir die Menſchen das Befte und 
Wünſchenswertheſte fei. Erſt will Silen hierauf nicht antworten, aber 
endlich, fo erzählt Uriftoteles in einer von Plutard uns aufbewabhrten 
Stelle eines verloren gegangenen Buches den Mythus, hat er alfo ge: 
fproden: Ihr eines mühevollen Verhängniſſes und ſchweren Schick— 
ſals Geſchöpfe, deren Leben ja nur einen Tag dauert, warum zwingt 
ihr mich zu ſagen, was nicht zu wiſſen euch beſſer wäre? Der eige— 
nen Uebel unbewußt lebt man ja noch am ſchmerzloſeſten. Durchaus 
das Allerbeſte für die Menſchen iſt, nicht geboren zu werden, und 
wenn ſie auch an allen Gütern des Lebens Theil haben. Es iſt für 
alle, für Männer und Frauen, das Beſte, gar nicht geboren zu wer— 
den. Das Nächſte nach dieſem und das Erſte unter den Dingen, die 
der Menſch in ſeiner Gewalt hat, iſt, nach der Geburt ſo bald als 
moöglich gu ſterben. Dieſer Glaube, ſagt Ariſtoteles, daß der Zuſtand 
nach dem Tode beſſer ſei, als der im irdiſchen Leben, iſt bei uns ſo 
alt, daß niemand die Zeit ſeines Anfangs kennt noch den, welcher 
ihn zuerſt aufgebracht hat, ſondern ſo glaubt man ſeit uralten Zeiten. 
In der That kommt derſelbe Ausſpruch des Silen ſchon in einem 
heſiodiſchen Fragment vor, er wird wiederholt von Pindar, Sophokles 
und vielen anderen Schriftſtellern. Aehnliche Klagen über die Mühen 
des Lebens und ein Preiſen des Looſes der Todten wiederholen ſich 
ſo oft und ſo ernſtlich (ich erinnere auch an die bekannte Erzählung 
von Kleobis und Biton), daß man nicht berechtigt iſt, ſie nur für 
Ausdrücke vorübergehender trüber Stimmungen zu halten, die ja auch 
wohl den lebensfrohen Menſchen einmal ſo ergreifen, daß ihm die 
Erde nur als ein Jammerthal und eine baldige Befreiung von ihren 
Mühſalen und Leiden erwünſcht erſcheint. Nein, es iſt eben eine neben 
dem lebensfreudigen Gefühle der Heiterkeit nothwendige andere Seite 
der griechiſchen Lebensanſchauung. Daß eine durchweg heitere Lebens— 
anſchauung das griechiſche Volk in ſeinem Innerſten durchdrungen 
habe, ſagt Rägelsbach in ſeinem ſehr ſchätzenswerthen neueſten Buche 
über den nachhomeriſchen griechiſchen Volksglauben, iſt eine ſehr oft 
(unter Anderem in Schiller's „Göttern Griechenlands“) ausgeſprochene 
hiſtoriſch aber nichts weniger als beglaubigte Vorſtellung. Der Grieche 
Stobäus hat in einem beſonderen Capitel ſeines Sammelwerks unter 
der Ueberſchrift: „Vom Leben, daß es kurz, armſelig und von Sorgen 
erfüllt iſt,“ eine große Menge Ausſprüche zuſammengeſtellt, welche 
beweiſen, daß ſich die Griechen, nicht blos einzeln, ſondern im Allge— 
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meinen (denn durd den Mund der Dichter fpridit ſich das allgemeine 
Bewußtſein aus) fehr wohl der Unvollkommenheit und Nichtigkeit des irdi 
ſchen Lebens bewußt waren. Nicht Einen, der in Wahrheit vollig glücklich 
ift, nidt einen Einzigen wirft du finden in ber Welt, heißt es bei Sopbot: 
fed. Nichts al Hauch und Schatten ijt der Mend, fagt derfelbe, und 
Pindar nennt den Menjden gar den Traum eines SHhattens. 
Verband fid) mit dem Gedanfen an die Vergänglichkeit des 
menſchlichen Lebens, an die Unficerbeit feines Glückes, an die geringe 
Befriedigung, welde feine Genüſſe jedem ernften Menſchen gewähren, 
verband fid) mit diejem Gedanfen die homerijde Anſicht von dem elen 
den Zuftande nad dem Tode, fo fonnte wobl die tieffte Trauer md 
Verjiveiflung den Menfeben ergreifen. Leiden, Hagt Simonides, reihen 
fic) fiir die Menſchen an Leiden, und rings drängen Todesgewalten, 
fein Raum, nidt einmal fiir Luft, ift dazwiſchen. In foldhem Clende 
fiiblte fic) der Grieche auch vou Gott verlaffen. Da erfcdhien ihm die 
Gottheit nicht mehr freundlich und nah, fondern feindlich und in einem un: 
endlichen Ubjtande. Aus des Himmels lidten Räumen ſtreckte fic) ihm, 
dem unreinen Erdenfinde, feine rettende Handentgegen, und die finfterett 
Mächte des Ubgrundes warteten der Beute, die ihnen nicht entrinnen 
fonnte. Als Pandora den Decel ihres verhängnißvollen Faffes gehoben, 
Da verbreiteten fich, fo erzählt Hefiod, unter den Sterbliden die Leiden 
in Unzahl, und eS wimmelt mun Land und Meer von Uebelu, von 
Krantheit und Unheil. Und die Hoffnung? Sie joll in dem Fale 
zurückgeblieben, alfo nicht gu ben Menſchen gefommen ſein. 
War es aber wirflid) fo? War. bei allen Leiden. fogar die Hof 
nung den mühebeladenen Menſchen vorentbalten? Wir müſſen bei 
ridtigem Verſtändniß des griechiſchen Volksbewußtſeins fagen: Nein 
In die Finſterniß des Erdenlebens hinein ſchimmerte aud. den Grie 
chen ein Stern der Hoffnung, der Hoffnung auf eine erbarmende Gott 
heit, auf cine Erlijung von den fummervollen Leiben des gegenwär— 
tigen Lcbens, die trdjtlide Ausſicht auf ein befferes, feliges Jenſeits. 
Die gittliche Liebe, welhe den Menſchen das Dafein gegeben, folgt 
ibnen aud) in die Entfremdung nad. Gott, der, wie Paulus den Athe⸗ 
nern fagte, jedermann Leben und Athem und Alles giebt und nicht 
ferne ijt von einem jeglichen unter den Menſchen, läßt auch in det 
Finſterniß, in welder fic) ihnen mit dex Verkehrung des Willens in 
Selbftiudt und Unveinheit die Hare Gotteserkenntniß verduntelt, ſein 
Licht fort und fort ſcheinen. Das Licht, ans welchem alles Gottedbe- 
wußtſein und alles wabre Leben des menſchlichen Geiftes ftammt, 
„ſcheinet in der Finfternig’. G8 ift feine Erfindung klügelnder BH 
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loſophen ober tritgerifder Priefter, fondern die Wirfung de3 lebendigen 
GotteSgeiftes, der fich der erften unſchuldigen Menſchheit in ungetriibter 
Reinbeit fund gab und and das Bewußtſein ber Heiden fish nidt gang 

~ von ibm trennen ließ, daß die Griechen eine Whnung bebielten von 
der gottlidben Liebe und Barmberzigheit, die den Menſchen aus dem 
alle wieder aufridten und zu einer feligen Gemeinfdaft mit Gott 
wieder zurückführen wollte. 

Diefe Ahnung hatte das Bedürfniß, fid) immer aufs Neue durd 
einen gewiffer Cultus gu einer frohen Hoffnung ju fteigern, und aus 
diefem, einem nidt geringen Theile des griechiſchen Volkes inwohnen: 
dem Bediirfniffe qingen die Myfterien hervor. 

Es waren nicht ſowohl geheime, alS von der gewöhnlichen Weife 
der Gottesverehrung abgefonderte, nur denen zugängliche Gottesdienfte, 
welche ausdriidlid ihr Verlangen bezeugten, daran Theil yu nehmen, 
und fid) zu bem Ende den in beftimmter Weife üblichen Gebrauden 
unterwarfen. Man ftreitet dariiber, mann fie entftanden, ob fie ur- 
ſprünglich hellenifd, oder von auswärts eingeführt feien. Nach meiner 
Ueberzeugung haben die Griedhen die religidjfen Gefiihle und An- 
fHauungen, welde in den Myfterien einen Ausdruck gefunden 
baben, bet der Ausfonderung aus der Urmenſchheit ſchon mitgebradt, 
fon damals, al8 fie in grauer Vorjeit aus dem Innern Aſiens in 
bie Küſtenländer des ägäiſchen Meeres zogen, wo fie fidh allmablig 
gewöhnten, fic) unter dem Ramen Hellenen als Cin Volk zu be- 
tradten. Aber in Myjterien, in abgefonderten Gottedsdienften 
fudten jene vorhanbdenen religidjen Anſchauungen erft dann fic einen 
Ausdruck ju geben, als die homerifdhe Religion, die de3 Zeus, Wpollo 
und der Uthene, herrſchend wurde und fic ſowohl de3 populdren Bewußt— 
ſeins, al8 aller Snftitute des Staat8lebens bemadtigte. Da zog fid 
jene andere, urjpritnglid) reinere und tiefere Auffaſſung des menſch— 
fiden Lebens in feinem Verhältniß zur Gottheit in kleinere Kreiſe, 
ja man fann fagen, in Conventifel zurück. In gewifjen Familien 
oder Ortsgemeinden, 3. B. ju Eleuſis in Attifa und auf der Inſel 
Gamotbrafe, batten fid gum Ausdrud diejer Auffaſſung bejonders 
entſprechende Cultusgebraude ausgebildet. Wer nun in den fonft üblich 
gewordenen Gottesdienften nidt geniigende Befriedigung feines reli: 
gidfen Gefühls fand, der begab fid dorthin und lief fic in eine 
jener nun feparatiftijd-ifolirten Gemeinden aufnehmen, was mit ge: 
wiſſen Gebrauden geſchah, die eben die Form der Cinweihung bil— 
deten. Der Cingeweihte fühlte fich alS Glied einer durch Mitwiffen 
bes. Gefehenen und Gebirten verbundenen Gemeinfdaft. Dabei 
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fanden ſich, wie das ja bei ſeparatiſtiſchem Treiben leicht geſchieht, 
manche trübe und verworrene, ja hie und da ſehr unſittliche Elemente 
ein; aber dennoch blieb ein edler Gehalt, der den Eingeweihten aud, 
wie ich nicht zweifle, mebr oder minder deutlid) gum Bewußtſein 
fam. - 
Amt reinften erbielten fic, wie es ſcheint, die eleufinifden Myfte 
tien, die deshalb auc) vom atheniſchen Staate nidt bios geduldet, 
fondern jogar forgfaltig gefdiigt wurden; und das konnte darum 
geſchehen, weil der Gegenfag, in weldem fie gur VolfSreligion ftanden, 
nicht als ein feindlider, fondern als ein ergdngender aufgefaßt wurde 
Außer den eleufinijden und ſamothrakiſchen Myfterien, die aw einen 
beftimmten Ort gebunden waren, gab es nod) andere, wie die bacdi- 
{hen und orphiſchen, welde tiberall gefeiert wurden, wo. fic) Perfonen 
ju ibrer Feier gufammenthaten. Golde lediglich an die Perfonen 
ihrer Theilnehmer geknüpfte Geheim-Culte wurden natürlich gar leicht 
ju unfittlichen Ausſchweifungen benugt und deshalb nicht felten vom 
Staate verboten, wie es im Jahre 166 v. Chr. von Seiten ded. rdmi 
ſchen Senates durch einen in feiner Urſchrift, einer Ergtafel, nocd jest 
erhaltenen Senats-Beſchluß mit den Bacchanalien gefdhab, die man 
in_Stalien unter Begehung der ſcheußlichſten Verbreden angefanger 
hatte gu feiern. Ich beſchränke mid im Folgenden faft faft gary auf 
die eleuſiniſchen Myſterien, über deren Inhalt und Form auch meht 
iiberliefert ijt, alg über die der anderen, Von den famothratijden 
find die Nachridten fo dürftig, daß man dariiber nidt gu klaren umd 
fideren Vorftellungen gelangen fann. 

Ueber die Elenfinien läßt fid) Folgendes. mit ziemlider Sider 
heit als geſchichtlich feftitehend betradten. Eleuſis war ein Eeined 
Stadtden, am ſalaminiſchen Meer zwei Meilen nordweſtlich von Athen 
gelegen. Dort ftand feit alten Zeiten ein Heiligthum, in meldem 
unter Leitung von Prieftern, die immer aus den. Familien der 
Eumolpiden und Keryfen auf Lebenszeit gewählt waren, alljahrlich 
eigenthümliche gottesdienſtliche Feſte begangen wurden. Urſprünglich 
iff dad ein Inſtitut der Stadt Eleuſis allein geweſen. In hiſtoriſchet 
Zeit, wo fie unter atheniſcher Herrſchaft ſteht, geht die Feier det 
eleufinifden Feſte unter Oberauffidt des Archon Bafilens von then 
aus. Die fogenannten großen Gleufinien wurden im September, die 
fleinen im Februar in der Vorftadt Agra am Jliſſus gefeiert. 
Letztere beftanden aus vorbereitenden Reinigungen und Sühnungen. 
Die groper dauerten mindeftens 12 Tage. Am erften Tage, welcher 
ayvonog, Verſammlung hieß, verſammelten ſich in Athen diejemiges, 
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welde Theil nehmen wollten und fic in ber Regel durch Theilnahm— 
aun den fleinen Cleufinien. ſchon dazu vorbereitet batten. Eröffnei 
wurde die Feier durd die fogenannte mpodérors, in welcher der 
Herold mit fauter Stimme die Unreinen und Gottlojen aufforderte, 
fic) gu entfernen, die Theilnehmenden, ju ſchweigen. Horaz abmt das 
nad), wenn er jagt: Odi profanum volgus et arceo: favete linguis! 
Weidhet fort, unbeiliges Volk! Schweigt andachtsvoll! Als der 
Kaiſer Rero auf einer Reiſe an der Myfterienfeier Theil nehmen 
wolte, ließ er fic) durch diefe Aufforderung des Herold gurid: 
ſchrecken und wagte, wie Sueton jagt, weil er ſich des von ibm: bee 
gangenen Muttermordes bewußt war, nidt, daran Theil gu nehmen. 
Rutritt batten ſowohl Manner als Frauen al8 auc (natiirlid) nicht 
ju den höheren Weiben) Kinder, urſprünglich mur von attifder Whe 
fiammung, dann alle Hellenen, endlid) auch Fremde. Seder mufte . 
durch einen {chon Eingeweihten eingefiibrt werden, welder My— 
ſtagogos genannt wurde und als Beiftand und Begleiter den Cingus 
weibenden unterwies, wie er fid) gu benebmen batte. — Der zweite 
Tag hieß chade uvorae d. h. „Nach dem Meere, ihr Cingeweihten !” 
Diefe gingen in Procejfion nad dem. Meere, um fic mit dem. Waſſer 
gu reinigen. — Am dritten und vierten Tage wurden im Eleuſinium 
gu Athen Opfer dargebradt, vorzüglich Sdweine. — Der fiinfte Tag 
biente dagu, die Borbereitungsfeier. mit Verſpäteten nadtraglic vor: 
gunebmen. — Der fecdhfte Tag war vorzüglich fefilic. An ihm trug 
man den Sacdos oder Bacchus in feierlicher Proceffion nach Cleufis. 
Es war die Bildfaule eines geffliigelten Rnaben mit einer Fadel in 
ber Hand und einem Mpyrtenfrange auf dem Haupt. Tauſende 
nabmen an dem Zuge Theil, nicht blos die Priefter und die gange 
Schaar der Myſten, fondern aud andere. Man war mit Myrten 
befrangt, trug Aehren und Ackerwerkzeuge. Riften mit heiligen Ge: 
tithen wurden getragen oder. auf alterthiimliden Ochſenwagen ge: 
fabren. Der Sug ging vom Tempel des Jacchos aus durd das 
beilige Thor auf der heiligen Strafe nad -Cleufis unter. Gejang, 
bem Sine von Cymbeln und Pauken, orgiaftijdhen Tänzen und 
fauter Unrufung des Jacchos. Auf dem faft 4 Stunden. langen 
Wege wurde gumeilen geraftet, an gewiffen Stellen Opfer gebracht; 
aud fanden mande Beluſtigungen Statt, Nedeveien und Bermum: 
mungen. Aud als UWthen im. peloponnelifden Kriege von Dekelea 
aus belagert wurde und die Feinde den Landweg nad Eleuſis in 
ihrer Gewalt batten, unterlieB man die Yacthos-Proceffion nicht, 
mute fie aber obne die gewöhnlichen Gebräuche sur See machen. 
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Aleibiades erwarh fid) im Zahre 407 dadurch große Gunſt beim 
Bolf, daß ‘er unter Truppen-Bededung den Bug wieder ju Vande 
machen lief} und ihn in ſchönſter Ordnung glidlid. nad Cleufis: und 
zurück führte. — In Gleufis, wo der Zug am Abend eingutreffen 
pflegte, dauerte damn das Feſt wahrſcheinlich nod 6 Tage. Hier 
feierte bie ganze Feftgemeinde das, was den Hauptinbalt der eleufini: 
ſchen Myſterien bildete, das Andenfen an den Raub der Perfephone 
ober Proferpina, der Todter der Demeter oder Ceres, durd den 
Phiton, den Gott der Unterwelt. Auf der thriafifden Ebene bei 
Gleufis ſollte diejer die Perfephone in die Unterwelt entführt haben. 
Port abmte man bei Macht mit Fackelläuſen das Umberirren der in 
ſchmerzlicher Angſt ihre Todter ſuchenden Demeter nad. Bei Tage 
faftete man, bet Nacht nabm man, wie einft die Göttin gethan has 
ben follte, Speije und Tranf. Mit tiefer Trauer feterte matt jenes 
Umberirren und Suden, mit groper Freude dann ber Demeter Ver= 
fébnung und Riidfebr in den Olymp. Das Widhtigfte aber geſchah 
im Tempel. Diejer war nad dev Zerſtörung durch die Perfer auf 
Perifles Veranjtaltung in doriſchem Stil von pentelifdem Marmor 
pradtivoll und febr gerdumig, in einer Lange von 228 Fuh, einer 
Breite von 178 Fup, nen erbaut. Er founte, wie ein Theater, 
mehrere taujend Menſchen faſſen. Seine ftattliden Grundmauert 
find nod) jest gu jeben. In ibn tourden diejenigen eingefilhrt, welche 
fich ben Herfimmliden Gebrauden bisher vorſchriftsmäßig unterzogen 
batten und welche dadurd) von der erften Stufe der Weihe, der vote 
bereitenden Seinigung, gur gweiten Shife, der ber Myften, aufge— 
ftiegen waren, Hier imt Tempel empfing man die höchſten Weihen; 
die Myften gelangten durd) eine Reihe geheimnifwoller Uebungen gur 
britten Stufe, der Epopteia. Ju einem andddtigen, höchſt befeligen: 
ben Anſchauen vollendete ſich die fromme Feier, die als gu —* aes 
wifjen Vollendurg führend, ceder7, genannt tourde. 

- (Bas e8 nun war, da8 die Feiernden in den abgeidlofienen 
Räumen des eleufinijden Tempels, die Myften im großen Sdiff: des⸗ 
jelben, die Epopten im inneren Heiligthum (select gvor), pornabmen, 
davon wiffen wir nidt viel. Todesſtrafe drobte ja jedem, det von 
bem fprad, was er in jenen Heiligen Nadjten ju Gleufis gefehen und 
gebort hatte. Berurtheilung gum ode, Confiscation dev Giiter und 
Verfluchung ourd die Priefier, war die Folge der Anflage gegeu ben 
abwefenden Alcibiades, dah ex die Mtyfterien der Demeter und Per: 
jepbone in feinem Hauſe traveftict Habe. Um diefelbe Beit mufte 
Diagoras, der von den Myſterien jedermann erzählt, fie ſchlecht ge: 
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matht umd deren, die fid einweihen laffen wollten, abgetathen hatte, 
aus Athen fliehen, und wer ihn toot ober lebendig bringen würde, 
bem wurde ein hoher Preis verfproden. Als Aeſchylus, der zu 
Elenfis felbft geboren war und den Ariſtophanes die eleufinifde 
Göoöttin „ſeines Geiſtes Nährerin“ nennen laft, etwas aus den My— 
ſterien in einer Tragödie berührte, mußte er ſich vor dem aus— 
brechenden Unwillen des Volks an den Altar der Orcheſtra flüchten 
Er wurde vor den Areopag geſtellt, und da rettete ihn nur die Ver— 
ſicherung, er habe unwiſſentlich gefehlt. Hegel, der überhaupt die 
Bedeutung der Myſterien verkennt, ſpottet auf Grund einer Nachricht 
darüber. Es beſchränke ſich, was Aeſchylus über die Myſterien vers 
rathen babe, darauf, daß er geſagt, Artemis fei die Tochter der De— 
meter geweſen, und das ſei doch eine geringe Weisheit. Es muß 
mehr geweſen ſein, wodurch Aeſchylus das Gefühl des atheniſchen 
Volkes ſo tief verletzte, daß es den ehrwürdigen Marathonkämpfer bei— 
nabe geſteinigt hätte. Ich erinnere an den Anſtoß, den es bei un— 
verkürzten Aufführungen der Maria Stuart von Schiller erregte, daß 
er der zum Tode verurtheilten Königin die Hoſtie und den Kelch mit 
den heiligen Worten des Sakraments von prieſterlicher Hand auf der 
Biihne reichen läßt. Aehnlich kann man ſich den Anſtoß denken, den 
Aeſchylus dadurch gab, dah er Heiliges durch Worte und Hand: 
lungen auf der Bühne nachahmen und ſo profaniren ließ. 

Daß es nicht Lehrvorträge, nicht Predigten waren, in welchen 
gewiſſe Dogmen den Eingeweihten mitgetheilt wurden, darüber iſt 
man jetzt wohl allgemein einig. Jpesieva und deyoueva bildeten 
den Inhalt der Myſterien. Spwueve d. h. heilige Handlungen, 
welche theils die Eingeweihten, theils die Prieſter allein vornabmen. 
Heilige Gegenſtände wurden gezeigt, ja ein dpeea votixoy wurde 
von ben Prieftern mit groper Kunft und Pracht im Telefterion 
bargeftellt; bod nur mit fymbolifden Handlungen. Die Leyoueva, 
die Worte, beſchränkten fic) auf eingelne Ausrufungen und vorzugs— 
weiſe auf Hymnenartige, aud antiphonijd vorgetragene Gefiinge. Das 
ber hatte aud) wohl die eine Briefterfamilie den Ramen Cumolpiden, 
der fhin Singenden, und an einzelnen Prieftern wird die ſchöne 
Stimme ausdrücklich gerühmt. Man kann fidh nad allem, was man 
bon dieſen Gottesdienften Hort, diefelben nicht glänzend, nidt er: 
Gteifend genug denfen. Anfänglich wurde bei den Cinguiweihenden 
Angſt und Sdreden erregt. Man gab ihnen Schläge, führte fie 
burd unterirdijdje Sellen und ditjtere Gange, ließ fie Gdhredgeftalten 
„B. ber Todesgittin Hefate erbliden, hüllte Alles in dichte Finfter- 
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nip. Blige. und vom Grinyen getragene Fadeln erbellten fie von 
Beit. gu Beit, Donner und ſeltſame Stimmen ertinten, eberne Pforten 
evdffneten und fdloffen fic) mit entſetzlichem Krachen. Die Neulinge 
glaubten ſich in den- Zuſtand eines Sterbenden verſetzt. Endlich aber 
ging ein wunderherrliches Licht auf. Man ſchaute liebliche Auen, Chöre 
ſangen Hymnen, Tänze wurden aufgeführt, unter erhebender Muſik 
und in ſtrahlender Beleuchtung erblickte man heilige Symbole und 
Gitterbilder. Die Gefühle der Schauenden, welche dabei in andachts⸗ 
vollem Schweigen verharren mußten (von dem Schließen der Lippen 
— jevery — Hatten. die Myſterien ihren Namen), wurden von ber 
tiefften Lrauer, von Sdhauder und Entfegen zur höchſten Freude, sur 
Empfindung der Seligheit des elyſiſchen Lebens gefithrt. Die gang 
Geweihten begehen die letzte Feier mit Myrten bekränzt in bem bes 
gliidenden Bewuftfein der Gemeinfdhaft mit heiligen und reinen Mane 
nem. Cie fühlten fic) dabei, wie ein Alter fagt, hod erhoben fiber 
ben ungewweibten Pöbel, der in tiefem Schmutz und Nebel ſich gertrete 
und drdnge, und aus Unglauben an die jenfeitigen Güter der Todesfurcht 
verhaftet bleibe. 

+ Biele Aeußerungen der Alten ſchildern die tiefe Wirkung, melde 
biefe Feiern auf die Gemiither machten. Dio Chryſoſtomus, der 
Rhetor, vergleidt ben Gindrud, den. die myſtiſchen Schauwerke 
auf einen Neuling oder Barbaren machen, mit dem, welchen die An—⸗ 
ſchauung des Weltgebäudes in ſeiner Herrlichkleit auf den fühlenden 
Menſchen hervorbringe. Selig, ſingt der homeriſche Hymnus auf die 


Demeter, 
Selig, wer das geſchaut, von den erdebewohnenden Menſchen! 
Wer dieſer Weihen entbehrt, erfreut ſich nicht ähnlichen 
—Looſes; eee, 
Todt ijt der gu nennen, und ſchauriges Duntel umbillt ibn. 
©. dreintal felig- fo fautet ein Fragment des Sophokles, jene 
Sterbliden, welche dieſe heilige Weihen gefeben haben und fo in den 
Hades geben; denn fiir diefe allein giebt es dort ein Leben, die andern 
erwartet da nidts als Reid. Aehnlich läßt Plato. im Phädon den 
Sofrates fagen: Es fdheinen die, welche uns die Weihen geftiftet has 
ben, nidt atberne Leute geweſen gu fein, jondern wirklich längſt atts 
gedeutet gu haben (aivirresFar), dah wer ungebeiligt und ungeweiht 
in den Hades fommt, im Schlamme liege, wer aber gereinigt und ge: 
weiht dorthin gelangt, bet ben Göttern wohnen wird. 
Dieſen unverwerflichen Ausſagen des Alterthums gegenüber muß 
man billig erſtaunen, daß neuere Gelehrte hartnäckig die Veranſtalter 
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der Moyfterien fir alberne Leute, und bie Mofterien ſelbſt für en 
inhaltsloſes Gautelfpiel erflart haben. Und nocd deutlicher giebt der 
Athener Iſokrates anu, welde Erkenntniß die Cingeweihten aus der 
Theilnahbme an jenen beiligen Handlungen davon trugen, wenn er 
fagt, Demeter habe dem Menſchen doppeltes gegeben, die Getreidefruct, 
mittelft welder fie vom thieriſchen Leben. befreit und zur Sittigung 
gefiibrt worden feien, fodann die Weihen, deren Theilnebmer über das 
Ende des Lebens und die gange Gwigleit fiipere Hoffnungen haben. 
Aehnlich äußert fic) Cicero. Man lerne in den eleuſiniſchen Myfterien, 
liber bie es nichts Befferes gabe, die principia vitae fennen und wie 
man. nicht blos fröhlich leben, fondern aud mit befferer Hoffnung 
fterben finne. Alſo feine Anweiſung fiir Getreide-, Obſt- und Weitt: 
Cultur, wie der Heidelberger Paulus gemeint hat, wurde in det My: 
ſterien gegeben; fie waren feine bloſen Danffefte für die Einführung 
des Getreidebaues und. damit eines cultivirten und gefitteten Zuſtan⸗ 
des, wie eS 3. B. Schiller in feinem ſchönen Gedidte „das eleufifihe 
Feſt“ dargeftelit bat, obwohl ſich freilich ſolche Gedanfen und Bezie— 
bungen damit verbanden, — nein, fiber die. tiefften Fragen des menfdjs 
Lichen Gemiithes, über Swed und Riel ded: ivdifden Daſeins, über die 
Hoffnung auf ein ewiges feliges Leben empfingen die Myſten, nidt 
Belehrungen, wohl aber Anjdauungen, von denen. jeder fid aneignen 
fonnte, fo viel er je nad feiner Gemilths- und Geiſtesbildung modte. 

Aber fonnten. folde Hoffnungen aus dem geſchöpft werden, was 
man fiber bad Leiden der Demeter, tiber dad Verfdwinden und Suden 
ihrer Tochter in den Myſterien darftellte? Denn das bildete ungwei- 
felbaft den. Hauptinhalt der religidfen Darſtellungen. Die Frage, wie 
folde3 geſchehen fonnte, ſucht die jetzt am meiſten — Anſicht 
auf folgende Weiſe gu löͤſen. 

Demeter, fo viel als MF ur‘z7p, iſt bie. Mutter Erde. Perfeo 
phone, ibre Tochter, ift bas Bild der Vegetation, welde die miitter: 
lide Erde im Fribling fröhlich aus ihrem Schooße ans Lidt gebiert. 
Perfephone wurde bei vielfad verbreiteten, namentlid aud auf Sici⸗ 
lien gefeierten Frühlingsfeſten als zartes mit. den Blumen. lebendes 
Madden gedadt. Wber der heiße Sommer fommt und der Herbft, 
bie Glumen. vergehben, und. die finfteren. Mächte dex. Erdtiefe reißen 
das friblide Leben, das fic) auf der. Oberwelt entfaltet hatte, hinab 
in das Grab ber Verwejung. Dod in der Trauer hierüber troftet die 
Hoffnung. Dort unten in derTiefe ſchlummern die Keime eines neuen 
Lebens. . Hud) der Winter wird vergehen, die Keime werden ſich regen, 
und auf dew Tob folgt ein fröhliches Auferſtehen. Die Parallele zwi⸗ 
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ſchen diejem im Kreislauf eines Jahres wedfeluden Leben der Natur 
und dem menfdliden Leben liegt nabe: Sie lag den Griedhen wohl 
nod) naber, al8 uns, da ja die griechiſche Religion unendlid) mehr 
Beziehungen gu der Natur und ihren Kräften hatte, als die chriftlide. 
Und aud dieje weijt uns ja in der Parallele des Apoſtels zwiſchen 
vem: Gaatforn, das in die Erde gelegt wird, um. ju fterben. und dat- 
nad alg ein griiner Halm aufs Rene. entporjzufdiepen, und dem 
menſchlichen Letbe, ber gefdet werbe verweslich und anferftebe. unver- 
weslid, auf die Natur bin, als ein Spiegelbild unſeter Hoffuungen. 
Ja, es ijt nicht gu bezweifeln, in. unzähligen Mythen und religidfen 
Gebräuchen lebt der Hellene das Leben der Natur mit und empfindet, 
mas dort vorgebt, als fein eigenes Schickſal. Im Leiden trojtet. er 
fid) mit bem Gedanfen: auf Regen folgt Sonnenſchein, auf jeden 
Winter ein Friibling. Und aud) fiir den Tod ſucht er die Hoffnung 
zu faffen, dab er ein Durchgang fei gu einem neu erſtehenden befferen 
Leben. 

. Uber wer bürgt ihm dafiir, daß es fid mit bem Dtenjden aba: 
lich —* wie mit der entſtehenden, vergehenden und aus dem Gans 
ment nen erftebenden Blume? Könnte es nidt aud anders fein, da 
ja doc givifden bem aus Leib und. einer ſelbſtbewußten Seele befte- 
benden Menfden und; der bewußtloſen Pflanje ein wejentlider, nicht 
zu verfennender, Unterfdied fiattfindet? Jedem nadhdenfenden, jedent 
ernfter geftimmten Griechen mupten fo nabe liegende Sweifel. fommen. 
Ja gerade die Hinweiſung auf die Natur, .auf die Blatter des Wal: 
des, welche ber Frühling erjeugt, der Herbſtwind aber auf den: Boden 
ftveut, dient ſchon bei Gomer zur Crinnerung an die Vergänglich— 
feit de3 menſchlichen Geſchlechtes. 

War der wefentlide Inhalt der Myſterien nichts als Natur⸗ 
ſymbolik, fo fann id mic jene zahlreichen Lobpreiſungen derſelben 
nicht genügend erklären, die eines Aeſchhlus, Sophokles und Plato; 
zu denen ich hier noch ein Wort des Pindar fügen möchte: „Selig, 
wer nicht unter die Erde geht, ohne jenes (die eleuſiniſchen Weihen) 
geſchaut zu haben! Er kennt des Lebens Ziel, er kennt deſſen von 
Zeus verliehenen Anfang“. Denken wir uns, unſer chriſtliches Weih⸗ 
nachtsfeſt wäre nichts, als ein Feſt der Winterſonnenwende, bei dem 
die in der Natur dann beginuende Umkehr von der Nacht zum Licht 
in Beziehung gebracht würde zum menſchlichen Leben, wie froſtig 
würden doch immer die davon hergeleiteten Allegorien bleiben! Man 
hat ja wirklich die eigentliche Bedeutung des chriſtlichen Dſterfeſtes in 
dem Gedanken an das Wiedererwachen der: Natur, an das Auferſte⸗ 


— 179 — 


ben aus dem Winterfdlafe finden wollen. Aber ein foldes Pbilofo- 
phem bedarf feiner Wibderlegung. Schon die altnordijden Julfeſte 
und die römiſchen Caturnalien, welde beide um die Beit unjered 
Weihnadtsfeftes gefeiert wurden, waren mehr al8 Fefte der Winter: 
fonnenwende mit Anwendung des natiirliden Vorganges auf das 
menſchliche Leben. Dergleiden hat nie dads Gemiith tieferer Menſchen 
gu befriedigen vevmodt. Wohl fann fid eine oberfladlide Auffaſſung 
des Weihnadhtsfeftes, mie fie bet jungen und alten Kindern vorfommt, 
an. dem Aunblick des lichtergeſchmückten Baumes, an- bem Sdhenten 
unb Beſchenktwerden mit allerlei grogen und fleinen Rleinigfeiten, au 
dem Eſſen und Trinfen, an den Freuden des Familienlebens. und 
anbderer Gejelligfeit geniigen laffen, was alled nicht aufer Bezug gu 
bem Snbalte ded Feftes ijt, aber die eigentlide Bedentung deſſelben 
ift eine andere, fie iff, damit ich es kurz ſage, eine hiſtoriſche. 
Dah tinmal unter dew Menſchen etwas Beftimmted geſchehen ijt, was 
jeine Bedeutung fiir die Gegentoart und fiir unſere Zukunft hat, das 
iſt es, woran tir und Weihnadten erinnern, was wir an diejem 
Feſte aufs Neue uns vergegenwirtigen, in unjer Gemüth und Leben 
einführen follen. Recht deutlid) ijt die Verbindung bes natürlichen 
und biftorijden Elements bei den jüdiſchen Felten. Das. Paſſah war 
außer ber Crinnerungsfeier an die Errettung aus Aegypten aud ein 
Frühlings-Erntefeſt, an: dem man fic) der erften reifen Getreide: Meh; 
ten erfreute. Aufs Nene war dann. Jehovah verjdonend vorüberge⸗ 
gaugen vor feinem Volke und. batte fic) defjelben nad) dem Drude 
des Winters mit bem Segen neuer Nahrung erbarmt. Am Pfingſt⸗ 
feft der. Juden wurden die Erftlingsbrote, die erjten vollendeten Früchte 
ner UAder-Urbeit ded. Jahres, dargebracht; gugleid war es aber ein 
Feſt der Grinnerung an die Gejeggebung, weldhe einjt auf dem Berge 
Sinai gejhah, und an die Früchte ded fittlichen Lebens, welche fort 
und fort. dadurd gefdrdert wurden. Das Laubhüttenfeſt mar ein 
Danffejt fix Obftz, Oel- und Weinleje, aber zugleich der hiſtoriſchen 
Erinnerung an die Heit geweiht, wo das gange Volk in Hiitten 
wohnte. — Qn ben römiſchen Caturnalien feierte man bas Andenfen 
ded Königs oder Gottes Saturn, wo nocd fein Streit war iiber Mein 
und Dein, — daber dad willige Schenken —, fein Herr und Knecht, 
weshalb in den Fefttagen die Sflaven von den läſtigſten Dienſten be 
jreit, ja felbjt von ben Herren bedient wurden. — Gine ſolche Begies 
bung auf wichtige Vorginge der Menſchen welt bat fiir den Men: 
ſchen von jebet viel mehr Snterejje gebabt, al& die Hinweijung auf 
alltägliche ober alljährliche Vorgänge ber Natur... Jeder Religion. ft 
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ein hiſtoriſches Element nothwendig, eine durch die Cultushandlungen 
fort. und :fort belebte Erinnerung an frühere Thatſachen, welche . fix 
bas Verhältniß der Menſchen gu Gott, fiir ihr Suchen nad. Gott ton 
Bedeutung find. Die das iw der griechiſchen Religion nicht: finden, 
verfennen nad. meiner Ueberzeugung das Weſen der Religion, und 
Religion Hatten die Griedhen wirklich, wenn aud nidt. die richtige. 
Die gemachten Verſuche, die griechiſche Mythologie als Einkleidung 
phyſilaliſcher, moralijder oder. metaphyſiſcher Wahrheiten gu erklären, 
ſind nicht durchaus irrig; denn die Mythen enthalten, wo ſie nicht 
zur Einkleidung folder Wahrheiten abfidtlid erfunden, ſondern uralte 
Ueberlieferungen ſind, in ähnlicher Weiſe, wie die Berichte, welche 
unſre heiligen Schriften von den Thaten Gottes geben, unleugbar 
Beziehungen auf natürliche Verhältniſſe und mannigfache moraliſche 
und metaphyſiſche Gedanken. Aber wie das Chriſtenthum kein bloſes 
Syſtem moraliſcher Voridriften oder philoſophiſcher Lehren iſt, ſondern 
weſentlich eine hiſtoriſche Erzählung von Dingen, welche von den 
Menſchen geſchehen find und welche Gott gethan hat, eine Verkündi⸗ 
gung der einmal unter Pontius Pilatus thatſächlich geſchehenen rs 
löſung des Menſtchengeſchlechts, woran fic) dann natitrlid) eine Un 
weifung ſchließt, wie aud wir jener vor 1800 Jahren geſchehenen 
Erlöſung theilbaftig werden finnen, und cine prophetiſche Hinweiſung 
auf dad zukünftige Gericht, fo, fann. man fagen, enthalt auch. die 
griechiſche Mythologie bet aller in ihe zur Geltung gefommenen will 
kürlichen Fabelet Erinnerungen an Geſchehenes, was ſowohl für das 
gegenwärtige Leben als auch für die Hoffnungen auf ein Jenſeits von 
großer Bedeutung iſt. Gerade wenn man died recht erkennt, went 
man. die griechiſche Religion als eine Religion nicht ohne -pofitiven 
Inhalt faßt, wird man ihren Unterſchied von ‘der driftliden Religion 
recht verſtehen. Dort fid immer mehr verduntelndes Crinnern, bier 
beftimmtes. Wiffen, dort ein -unfideres Taften und Guden nady Gott, 
bier eine deutliche Offenbarung , dort alleviei unflare Meinungen und 
bumpfe Gefiible, bier eine beftimmt ausgeprägte Lehre u. ſ. w. 

. Aber was. sft denn nun ſolch pofttiver Inhalt ver griechiſchen 
Mythologie, werden Sie fragen, wenw fie ihrem urfpritngliden Weſen 
nad wirklid Religion ijt? Die Antwort wird gleich folgen...Erinwern 
wir und. erft an bas Weſen dev. Religion. tiberhaupt.. Religion iſt ein 
reales, objectives Verhaltnip des Menſchen gu Gott, eine Verbinduug 
beider.. Religio: vow: religare.: Wer. feine Religion. bat, hat die 
Band, an bem. Gott ibn hielt, durchſchnitten. We religivjen Vorſtel⸗ 
lungen (Religion in fubjectivem Sinne) beziehen fich daher auf, ie 
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Verhältniß, und zwar nicht blos auf das, twas der eingelne Menſch 
zu Gott hat, fondern das, in weldhem die Menſchheit gu Gott fteht. 

Wie dachte fie und empfand das der Griede? Nach ganz all- 
gemeiner, nur in der Heiterfeit homeriſcher Anſchauungsweiſe und im 
Leictfinn des Lebens zuweilen zurücktretender Betrachtung erjdeint ihm 
dies als ‘cin getrübtes. Nägelsbach ſchreibt: „Was das alte Teftament 
ſagt 1 Req. 8, 46: es ijt fein Menſch der nicht ſündiget, das wird von 
den Griechen jedes ReitalterS im ausgedehnteſten Maaße anerfannt”. 
Sünde aber ift nad den Begriffen der Griedhen eine Auflehnung des 
Menſchen wider Gott (vzor), eine widergittlide, darum un: 
glücklich madende, darum thörichte Celbftiiberhbebung, eine Entfrem- 
ding von Gott. Gop weiß der Griede, find alle Menfden; alle 
Menſchen daher unfelig, ein armes, befla genSwerthes Geſchlecht voll 
Mühe und Arbeit, voll Noth und Plage, heute lebend, morgen tobdt. 
Was toar natiirlider, als die Frage: war es immer fo? und wird 
es imiter fo fein? | 

Diefe Frage wurde, nidt, wie ic) glaube, von der Reflerion 
und dichteriſchen Phantafie, fondern von wirklider hiftorifder Erinne— 
tung den Griedhen mit einem entſchiedenen Nein beantwortet. In 
ben Werfen und Tagen, einem der: one uns erbaltenen Gedicdte 
det Griechen, ſingt Heſiod: 


Siehe, es lebten zuvor auf Erden der Menſchen Geſchlechter 
Frei von Uebel und Leid und ſonder beſchwerlicher Arbeit, 
Ohne der Krankheit Schmerz, die die Manner bringet gum Tode. 


Einſt lebten die Menſchen in ſeliger Gemeinſchaft mit der freund⸗ 
lichen Gottheit, in ſüßem Frieden, ohne Irrthum im Denken und 
Wollen, ohne der Sünde unheilvolle Folgen. Von einem ſolchen 
glücklichen Zeitalter ſangen die Dichter, wie ja auch unſer Uhland 
ſeine Sänger im Königsſaal fingen läßt nicht blos von Lenz und 
Liebe, ſondern auch von ſeliger goldener Zeit. Von einem beſſeren 
Daſein, wo die Gottheit näher, die Erkenntniß reiner, der Wille hei— 
liger, das ganze Leben ein ungetrübt glückliches war, reden erleuch— 
tete Philoſophen, wie Plato. Es iſt ziemlich allgemeines, auch in 
einigen Wendungen bet Homer erfennbares, Bewußtſein der Griechen. 
Die entgegengeſetzte Meinung von einem rohen Urzuſtande der Menſch— 
heit, daß die erſten Menſchen den Thieren ähnlich geweſen, ſtumpf 
und dumpf, ohne ſittliche Gemeinſchaft, ohne Bewußtſein von einem 
Gotte, ſolche Meinung, die bet uns im vori gen Jahrhundert beliebt 
wurde; kommt — bei den Griechen vor. Sie iſt aber weniger 
Padageg. Nedut 1659. 1. Abih. Bd. XL IX. 12 
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Volksmeinung, als die Anſicht gewiffer philoſophiſcher Richtungen, 
namentlich dev trreligidfen Epikureer. 

Wenn nun beides im Bewußtſein der Griechen lebendig war, die 
Erinnerung an eine goldene Urzeit, das Gefühl der eiſernen Gegen: 
wart, ſo mußten ſie von dem Uebergange, von dem Heraustreten 
der Menſchheit aus der anfänglichen Gemeinſchaft mit Gott und dem 
Fortgang zu einer unſeligen Entfremdung von derſelben wiſſen. Die 
moſaiſche Urkunde erzählt davon als von einem Sündenfall. Die 
Griechen haben darüber nicht fo flare Vorſtellungen, weshalb Nagel’ 
bad ſagt (Nachhom. Theol. S. 483), es fei wahr, die Griechen wii 
ten von einer feligen Vergangenheit, in welder die Menfden mi 
den Göttern in einer ungetriibten Harmonie gelebt batten, aber « 
finde in der griechiſchen Religion keine Anſchauungen, welde er mi 
dem ſpecifiſch chriftliden Wusdrud „Sündenfall“ bezeichnen könne 
Allerdings hat ſich den Heiden mit der Erinnerung an den Verluß 
des urſprünglichen Glückes, den der Menſch erlitten, bei Weitem 
minder deutlid) die an die Urſache bdeffelben erhalten. Dod fann 
man in dem tieffinniaen Brometheus-Mythus Anklänge an den Ge 
banfen finden, daß der Menfd) durch gottwidrigen Frevel fic ein 
elende3, aber jufiinftiger Erlöſung aufbewahrtes Dafein zugezogen 
babe. Prometheus, der zur Strafe fiir feine Ueberhebung an den 
Felfen Gefdmiedete, dem ein Adler fort und fort an ber Leber nagt, 
erfdeint mie ein Bild der an diefe Erde gebundenen, unter immer 
fid) ernevernden Qualen ſeufzenden Menſchheit, der nach dem griedi 
{chert Mythus eine Erlbſung verbeifien ift, tenn dereinft cin Gott 
ſich feiner Gottheit entaufert und freiwillig in die Unterwelt geht 
Gin allgemeiner verbreitetes Bewußtſein aber von dem Urjprung alld 
menidliden Leides ſpricht fic) in der alten Linostlage aus, die {det 
in der Slings und in einem Fragment des Hefiod erwähnt wird, und 
pon der Herodot fagt, dak fie ebenfo, nur unter anderem Ramer, 
aud bei den Aegyptern, den Phdniciern, auf Cypern und anderswo 
von alten Seiten ber gefungen werde. Bei den Hellenen heißt de 
Gegenftand diejes wehmüthigen Volksgefanges Linos, bei dem fier 
Hylas, bei den Bithyniern Borimos, bei den Phrygiern Lityerſes, det 
den Thespiern Narkiffos, bei den Lafoniern Hyatinthos, bei ben PO 
niciern und in Argos Udonis, bei den Aegyptern Maneros, — liber 
all ift e3 ein ſchöner Siingling, ein Königsſohn, der einft in der 
Blithe der Jahre dabingerafft wurde, und den man mut ** 
bellagt und mit tiefſter Sehnſucht ruft. Der junge Rénigatohn 
ein Bild bes erften Menfden, des gliidliden Sohnes der Go 
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Gin finfteres Geſchick raffte ibn fort, wobei der Gedanke der Selbft- 
verfduldung aber nicht hervortritt; er’ ift verſchwunden, wie jener fe: 
lige Friede der Urzeit; aber die Sehbniudt der nun miihevollen Men- . 
ſchen - bleibt ihm zugewendet, und man fann nicht laſſen, ibn zu rufen, 
wenn er aud nimmer zu finden ijt. 

Sekt wenden wir uns wieder zu den Myſterien, und die Deuz 
tung deſſen, was man dort als den Raub der Perjephone feierte, liegt 
nidt fern. Auch Perjephone, das Heitere, auf einer blumigen Wieje 
ſpielende Mädchen ijt nichts anderes, ald die Menſchheit in ihrem pa— 
radieſiſchen Glück, oder vielmehr es ijt ihr Glück und ihr Friede, ihr 
jeligeS Bewuptiein felber. Denn genauer genommen ijt Demeter 
die Menſchheit felbjt, und ihre glückliche Tochter, im deren Befig fie 
jelbft fo glidlid) mar, tit die liebliche Unſchuld der Urjeit. Sie ijt 
vetloren, fie iſt vow einer finfteren Macht geraubt. Yn tiefer Trauer 
ſucht Demeter, injofern Jyw, die fuchende und febnende, genannt, 
ihre verlorene Lodhter wieder. Ihr Schmerz ift der unfrige; denn 
aud wir febnen uns fort und fort, wie der in fittlide Verirrungen 
geratbene Menfd nad der Unſchuld feiner Rinderjabre, fo mad der 
ungetriibten Harmonie eines mit Gott und Menjchen, mit ber Natur 
und ihren Kräften, mit uns felbft in Frieden geführten Lebeng. 

Diefem Gefühl gaben die Myſterien Nahrung und Ausdruck. 
Das Gefühl ber Trauer fudten fie. dann gu lindern und die tiefe 
Wehmuth iiber den gropen Verlujt, den die Menſchheit einjt erlitten, 
in. fröhliche Hoffnung gu verwandeln. Wobhlan, fpridjt Demeter gu 
ben Eleufiniern in dent nad ihr genannten Hymnus, welder die durd 
fie geſchehene Einſetzung der eleuſiniſchen Myſterien beſchreibt, wohlan, 
einen großen Tempel und einen Altar darinnen baue mir das Volk 
draußen vor der Stadt auf dem ragenden Hiigel. Orgien (d. h. Weis 
hen) werde ich felbjt dann lehren, damit ihr in Zukunft in hochheili— 
gent Dienfte mein Gemiith mir verſöhnet (wo av emeeta evayéiog 
éodartes gudv voov tAcoxorgte), Ya, die Demeter ju verſöhnen, 
d. h. das den Verluſt anfingliden Glückes beflagende, nad Frieden 
mit Gott fic) fehnende, nad einem heiligen und feligen Leben rin— 
gende Gemiith de Menjden zum Bewußtſein feines Elends und zur 
Qoffnung auf dereinjtige Rettung, ja fo viel als möglich ſchon in der 
Gegenivart zur erſehnten Verſöhnung und, Vefeligung ju fiibren, das 
war der Zweck und die Bedeutung der Myſterien. 

Als Mittel gu diejem Bwede läßt fic) nod) gar mandes Cin: 
zelne an bent, was wir über die Mtyfterien wijjen, erfennen. Co die 
mit dem eleufinijden Cultus verbundene Verehrung des Dionyios 
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oder Jacdhos (Bacchus). Nad gewöhnlicher Auffaffung ift er der 
Gott des Weines, nach befferer bedeutet er die Kraft des vegetativen 
Naturlebens überhaupt, und der Wein ift nur die köſtlichſte feiner 
Gaben. Das geniigt, um vicle ber ibn im Wlterthum gangbare 
Vorjtellungen, die Wingerfefte und andere Bacchiſche Freudenfefte gu 
erfliren, nidt aber um die tiefere Bedeutung der Bacchiſchen Mofte: 
tien und die Verbindung de3 Jacchos mit dem ernften und beiligen 
Dienfte der Demeter zu verftehen. Dionyfos wird vaiog oder Avoros, 
der Erlöſende, genannt, allerdings auc) weil er mittelft des Weines 
das Band der Bunge und ben Drud der Gorge löſt, aber nidt 
blog darum. Aud) ohne den Taumel de3 Weinraufdes gu geben ift 
er nac) der Meinung der Griecden ein Erlöſer und Befreier. Als 
Avawg und ‘Edevdegeds wird er 3. B. an den grofen Dionyfien gu 
Athen im Marz verebrt. Dann lift man die RKetten der Gefangenen 
und läßt fie an ber Feftfreude Theil nehmen. Aud die Sklaven ju 
beln mit; denn die Dionyfosfeier macht Wes gleich. Thyrſusſchwin⸗ 
gende Shire ziehen jauchzend und Dithyramben fingend herum und 
preifen mit [autem Rufen ben Gott, in deffen Dienfte fie fid frei 
fiiblen von den Sorgen des taglichen Lebens. Dies Gefühl treidt 
zum Ueberfdreiten der fonft gezogenen Schranken. Schranken- und 
zügellos erſcheinen beſonders die privatim gefeierten bachifden Orgien. 
Bu gewiffen Seiten vereinigen fid in vielen Gegenden Griedenlands, 
namentlid) am Parnaß, Frauen und Madden gu orgiaftifder Feier 
bacchiſcher Feſte. Won ihrem Treiben hat uns Euripides in dett 
Bacden eine lebendige Sdilderung gegeben. Die epheuumwundenen 
Thyrſusſtäbe oder Fadeln in den Händen, mit Sdlangen gegiirie 
oder die Haare durdhflodten, unter twildbem Getin von Handpauten, 
Flöten und Hörnern durchſchwärmten fie nadtlid) Walber und Berge 
jubelnd und tobend. Dabei trugen einige in geheimnißvollen Laden 
beilige Symbole, und zu ihren altherfSmmliden in ekſtatiſcher Raferet ge⸗ 
übten Gebräuchen gehörte es, Thiere, namentlich Hirſchkälber, lebendig ju 
zerreißen und von bem rohen Fleiſche gu eſſen. Die Natur ſchien fit 
die Manaden feine Sdhredniffe mehr gu haben. Die Rebfelle, mit 
welchen fie fid) behingen, banbden fie mit Sdlangen gufammen, die 
ibnen bie Wangen ledten. Qungen Löwen und Rehen reidten die 
Frauen die Bruit. Cin Sdhlag mit dem Thyrſus an den Fels, fagte 
man, jhaffte ibnen Wafer, ein Stoß in den Boden Wein, cin Auf⸗ 
ſcharren der Erde Milch; Honig triefe von den Stäben herab. Wenn 
man ſich ſolche Vorſtellungen von der Macht bildete, die der Gott 
feinen Verehrerinnen verlieh, fo ift es unmöglich, nicht am einen PO 
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tadiefijden Urguftand gu denfen, in den dev Gott verjebte. (Val. 
Nägelsb. Nachhom. Theol. S. 389). Und darin liegt die Bedeutung 
be3 Dionyfos. Cr ijt der Führer gu jener Macht über die Natur, 
gu jenem friedliden und genupoollen Dajein, das die Menſchen cinit 
dauernd bejafen und das fie jetzt in Stunden autgeregter Begeifterung 
wiedergewinnen finnen. Die diouyfifhen Myfterien, und in gewifjer 
Art aud die durd) die edelften Schöpfungen der dramatifden Kunſt 
gebobenen offentliden Dionyfosjefie gaben den Feiernden eine, wenn 
aud nur voritbergebende, dod aber köſtliche Befeliqung fiir diefes 
Leben. 

Die eleufinifdhen Myſterien gehen weiter. Die fuchen auch Croft 
und Berubigung fiir bas Senfeits. Yn ibnen erjdeint Dionyſos and 
als Führer gu einem neuen feligen Leben, das fiir den einzelnen ge- 
beiligten und von Sünden gereinigten Menfden nach dem Tode, fiir 
bie Menſchheit überhaupt am Ende der Tage liegt und dem uran-: 
fangliden parabdiefifden ähnlich iff. Wenn foldhe Vorftellungen den 
Kern de3 Dionyjos-Glaubens bildeten, fo dürfen wir wohl Kleines 
mit Grogem vergleidend fagen, diefer Gott habe fiir das religidfe 
Bewußtſein der Hellenen eine ähnliche Bedeutung gebabt, wie fiir uns 
Chriftus, unjer Führer zur Seligkeit (6 eoexyyos tig owrnolag Ebr. 
2, 10.) Darauf deuten gar mande Züge, von denen id nur einige 
erwähne. Der befreiende, erlijende Gott wird in den Myfterien gum 
Theil nidt als gegenwärtig wirfend, fondern als zukünftig angefdaut. 
Man ftellt den Dionyſos, den Sohn einer fterblicden Mutter und eines 
unfterbliden Vaters, in der Form eines Kindes dar, das in der my— 
ſtiſchen Wanne liegt, welche mit der Krippe ju Bethlebem vergliden 
worden ijt. Das Rind wächſt beran, e3 fabrt übers Meer und auf 
einem von Panthern, Tigern oder Löwen gezogenen Wagen durd) die 
Lander. Ueberall hin bringt der Gott Frieden, Cultur und Gitte, 
Getreide- Obft- und Weinbau, Jubel und Freude. Jedoch nicht ohne 
Kampf. Feinde erheben fic) wider ihn mit groper zunddft ihn über— 
waltigender Kraft. Jn einer Scene der eleufinifchen Feier wird er gar 
als zerriſſen dargeftellt. Zu Delphi zeigte man im Allerheiligften des 
Tempels fein Grab. Aber er wird auf Neue geboren. Cr fiegt über 
feine Feinde, felbft iiber Mächte de8 Hades, und erfiillt die ganje 
Welt mit jeinen Triumphen. An einem Tage der Cleufinien wurde 
ein großes Brautbett aufgeftellt und die Vermablung des Jacchos mit 
ber Kore gefeiert, mit der wieder erftandenen Perfephone, der vom 
Berderben erretteten Menſchheit. Endlich führt ex mit der geretteten 
Perjephone ober der verflarten Semele (— Seurr,), die dafjelbe ift, 
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was die Demeter, was anderswo die Ariadne (== “Agreeyyn, die Hod: 
beilige), nämlich eine Vertreterin der gebeiligten Menſchheit, auf zum 
Himmel, zu einem ewigen feligen Leben. 

Glauben Sie nist, m. H., dah id etivas erwähnt habe, was 
ſich nicht aus gablreiden Seugniffen der Wlten nachweifen liebe. Ich 
fann bie Nachweife hier nicht geben, made Sie daber jekt nur anf 
den Inhalt der 19ten Ode im zweiten Buch des Horaz aufmerffam, 
welde rein griechiſche Vorſtellungen wieder giebt. Gie feiert den Ba: 
chus als auf einjamen Bergen unter Nymphen und Satyrn Hymnen 
lehrend und mit ſtürmiſcher Begeifterung erfiillend. Gr waltet mit 
mächtigem Xhyrjus. Die Kräfte der Natur find ihm und ſeinen Ver- 
ebrerinnen Ddienftbar, Wein, Mild) und Honig fließt ibnen. Die ſelige 
Gattin ift ju den Sternen erhoben, die Feinde aber fitid gu Fall ge— 
bradt. Flüſſe und ferne Meere find thm gehorſam. Schlängen fda: 
ben ibm und den Seinigen nidt. Gelbft die himmelſtürmenden Gt 
ganten bat er mit Löwengewalt befiegt, wiewohl er eigentlid fein 
Gott des Krieged ift, fondern  friedlide Vuft und. Freude mehr liebt. 
Dod) hat er Macht im RKriege wie im Frieden. Auch die’ Pforten der 
Hille mußten fich vor ihm, dem Starfen sffren und * Cerberus 
mit feinen bret Zungen ibm ſchmeichelnd die Füße lecken. — 

Dies genüge, um deutlich zu machen, daß in den bacchſchen 
Feſtfeiern, etwas ſanfter aber, jedoch ebenfalls mit hoher Begeiſterung 
erfüllend in den eleuſiniſchen Myſterien die Ahnung ſich geltend machte, 
es gäbe einen mächtigen Gott, der die Menſchheit erlöſen würde, ‘ber 
dem ſich beugen müſſe, was im Himmel und auf Erden und unter 
der Erde ſei, der aber den Menſchen freundlich fei, fie erlöſe und be 
jelige. Der Name Dionyſos ftammt nad einer Etymologie, die Sdel: 
ling ( Werfe 2. I. S. 149.) fily die wabrideinlidfte erklärt hat, aus 
dem Orient und foll (— Di Enos) Here de3 Menſchen bedenten wd 
sar des Menfchen mit dem MNebenbegriff der gefranften Kraft, denn 
anafd, mit dem griechiſchen 16006 zufammenhdngend, beift verwundet 
oder franf fein. Das Delphifche Oratel befah! einmal den Mthenern, 
ben beilenden Dionyjos (4. teroog) gu ehren, und fo wurde er 
allenthalben genannt. Beim Athenäus wird died in dem Sinne auf: 
gefaßt, daß Weingenuß dem Leibe gefund fei. Aber nach tieferer Auf⸗ 
ſaſſung gilt den Alten der Gott unmittelbar, nicht blos permittelft des 
Weins, als heilſpendend, als xeSegoros, der Sühnung und ae 
von allen leiblihen und geiftigen Schäden bringe. In ihm hatle 
man ein, freilich ſehr mangelhaftes und durch viel Irrthum und Abet⸗ 
glauben getrübtes, Vorbild des wahren Helfers und Heilandes der 
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franfen, von dem Stachel der Siinde verwundeten Menſchheit, des 
von allen Völkern mit mehr oder minder deutliden Ahnungen Cr- 
ſehnten. 

Den Zweck, durch die Erweckung und Belebung folder Ahnun— 
gen Troſt und Freude zu geben, zugleich aber auf ein ſittlich reines 
Leben hinzuwirken, erreichten die Myſterien nach den Zeugniſſen der 
Alten in nicht unbedeutendem Maaße bei denen, welche einer wabr- 
baften religidjen Hingebung fabig waren und durd) die vorangebenten 
Reinigungen und Siihnungen, wobei jogar laut einer Nachricht des 
Plutardh zuweilen ein Sündenbekenntniß gefordert wurde, und durd 
andächtige Uebung der beiligen Gebrauche ibr fiir tiefere Eindrücke 
empfängliches Gemiith in die erforbderlide Stimmung gu verſetzen 
wuften. Denn darauf fam es nad einer beftimmten Crflarung deb 
UAriftoteles bei der Einweihung im die Myfterien an, Cindriide zu 
erbalten undin Stimmungen verfept ju werden, was bei 
rohem und gemeinem Cinn nidt möglich war. Modte aud oft das 
griechiſche Sprüchwort Anwendung finden: ,,Biele find es die den 
Thyrfus tragen, aber wenige find Bacdhen” d. h. wahrhaft begeiftert, 
modten die Ceremonien vielfac weder von den Prieftern nod) von 
den Mtyften eigentlid) verftanden werden, Ahnungen von ihrer Be— 
deutung, Gefiihle von dem in ihnen angedeuteten religidfen Sinn 
feſſelten durch alle Jahrhunderte des griechiſchen Alterthums, itber tau: 
fend Sabre lang, aud) bei aller fonftigen Entartung des Volkslebens 
an die cleufinijhen Weihen. Pauſanias fagt, die dlteren Hellenen 
bitten die eleufinijden Weihen über alles, was zur Religion gehöre, 
um fo viel biber geachtet, als die Götter über die Heroen ju fegen 
feien. Sa fie blicben aud) da nod dem Bolfe lieb, als dad hele 
Licht der gittliden Offenbarung, auf das ja jene Whnungen eben fo 
wobl, nur minder rein und deutlid, hinwieſen als die Weiffagungen 
ver iſraelitiſchen Propheten, längſt angebroden mar. Als im der zwei— 
ten Halfte des vierten Sabrhunderts Kaiſer Valentinian J. die nächt— 
lide Feier der eleufinijden Myſterien verbot, ftellte der Proconful von 
Griedhenland dem RKaijer vor, dieſes Geſetz made den Griechen ibr 
Leben gu einem freudelofen, wenn ihnen nämlich vermebhrt fein folle, 
die Myjterien gu feiern, welde das Menjdengefdlecht jujammenbielten, 
Der Proconful wird als ein tugendbhafter Mann gerithmt, der Feines- 
wegs cin Intereſſe an den unfittlichen Ausſchweifungen hatte, welde 
fi mit der Geier der Myſierien nidt felten in ähnlicher Weije, wie 
mit den gebeimen Orgien ſchwärmeriſcher chriftlider Secten, verban- 
den. Die Fortdauer der Mtyfterien wurde geftattet, bis Theodoſius 
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ibnen ein Ende machte. Sie bildeten gerade darum, weil in ihnen 
ſchon eine gewiffe fiir, Viele geniigende Verſöhnung des Gott ſuchen⸗ 
den Bewuftfeins gefunden war, fiir das verfallende Heidenthum, den 
ftdrfften Halt und wurden. deshalb von den Kirdhenvatern, auf das 
eifrigite befampft. Wenn man bedenft, daß die Quden mit ibren_ be- 
ftimmten Hinweiſungen auf Chrijtum, der um dad Geſetz und die 
Propheten zu erfiillen fam, dod nur zum Theil feinem Rufe folgten 
und nod) immer die Dede, welde ihnen dad rechte Verſtändniß ihrer 
eigenen. Weifjagungen verbirgt, vor dem Angeſichte der, Juden: hangt, 
fo fann man fic) nicht wundern, went die weit dunfleren Whnungen 
der Myften von einer fommenden Erlöſung nidt alle. dahin führten, 
Sefum von Mazgareth als den getommenen wabren Erlöſer sei 
fennen. 

Wie viel oder wie wenig von. ſolchen Bonignungen Des, Ghriften- 
thums den in die Myſterien Cingeweibten. zum Bewußtſein kam, das 
wird man niemals feftitellen finnen. Daf aber jolde Whnungen in den 
Myfterien lebendig waren, darf man nicht. Leugnen. Ich berufe mid 
bafiir nod anf ein Wort Prellers, eines Dtythologen von. . griindlider 
Gelehrjamfeit und niidterner Befonnenheit, der fiir die an chriftlide 
Gedanfen anflingenden Ideen de3 WAlterthums nicht eben ein williges 
Ohr bat. Gr ſagt (Real-Encyel. d. claff. Wit. V, S..325): „Es ging 
ein gewiſſer monotheiftijder Zug durch die Myſterien hindurch, eine 
Hiuweiſung auf einen höheren und geiſtigeren Glauben, wie erim 
Raufe dev Zeiten all gemein verbreitet werden -follte: Es ijt das jene 
ahnungsvolle Seite des Alterthums, wo es ſich ſeiner Endlichkeit be— 
wußt iſt und deshalb die eigenen Formen negirt und auflöſt, wie ja 
der religidje Glaube der nordiſchen Vorzeit eine ſolche Hinweiſung auf 
einen geiſtigeren Glauben nod viel beſtimmter ausgeſprochen hat.“ 
Es iſt bekannt, daß aud) außerhalb der Myſterien die Ahnung, die 
Vielheit der Götter, zwiſchen deren Verehrung das menſchliche Bewußt⸗ 
ſein hin und her gezogen wurde, ſei weder etwas Urſprüngliches noch 
immer Bleibendes, bei Dichtern und Philoſophen nicht ſelten hervor— 
tritt. Wagte dod) Aeſchyl us ſelbſt auf. der Bühne ſeinen gefeſſelten 
Prometheus jum Hermes, dem Boten bes Zeus, ſagen gu laſſen?“ 


Mich aber kümmert minder dieſer Zeus, denn nichtsy 
Cr fdalt’ und walte dieje kleine Spanne Zeit, —X 
Wie’s ibm gefallt; Lang bleibt er nicht der Gotter Gert 


Nun, dieje Weiffagung des Prometheus, die Ahnung des Aeſchd⸗ 
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tin Grfilung gegangen. Reus ijt geſtürzt von feinem Chron, 
8 berridt eim tweiferer, befferer und mdaddtigerer Gott. In fei- 
Heide findet fich aud fiir alle, die ifm von gangem Herzen die- 
ind feine Gnadengaben nehmen, die rechte Löſung jenes Wider: 
zwiſchen beiterer und tritber Lebensanſchauung, von dem wir 
griedijde Volk durdjogen ſahen. Die redten Chrijten leben, 
er Apoftel fagt, als die Traurigen aber allezeit Fröhlichen, fie 
daß bie Erde ein Sammerthal und das menjdlide Leben ein 
turd die Wüſte ijt, und finnen dod mit Paul Gerhard fingen 
+l AMein Gerye geht? in! Spriingen’ = 
AUnd kann nicht traurig fein, 
Iſt voller Freud und Singen, 
Sieht lauter Sonnenſchein. a eS 


\ griediiden Myfterien finb mit Recht mit bem, gameen belle 
Uterthum vergangen; aber das Qutereffe fiir. diefelben wird 
h lange man aus dem fprudeluden Borne helleniſchen Geiftes 
er ſchöpfen mag, jo lange es eine geſchichtliche Betradtung 
he einen Sinn bat fiir das Guden und Sehnen ded Men— 
thea nad Freiheit, id meine, nad der Freiheit der, Kinder Got: 
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Die Altonaer Sonntagsſchule. 
Zon Dr. C. sila dada zu Ultona. 


Altona, eine Stadt von nabe gn 40,000 Ginwobnern, entbebrte 
nod bis vor Kurjem einer Anftalt sur Concentration wiffenfdhaftlider 
‘und künſtleriſcher Intereſſen. Außer dem demt ifolirten Familienteben 
zugeneigten Volks⸗Charakter und den vielen fremden Elementen, die 
‘allein das Handels-Fntereffe dahin sieht, ift es hauptſächlich die Nahe 
Hamburgs, weldhe fo wenig Großes in Altona felbft entitehen lage, 
da die Inſtitükte und die Kunftleiftungen der Nachbarſtadt einer wenn 
auch beſchwerlichen doch bei einiger Opferwilligkeit immer erreichbaren 
Theilnahme offen ſtehen. Das Gymnaſium, welches die Stadt durch 
königliche Stiftung beſitzt, kann, zumal da deſſen Feierlichkeiten nicht 
gehörig anziehend eingerichtet werden, nicht denjenigen Einfluß auf 
das vorherrſchend kaufmänniſche Publicum ausüben, daß es irgendwie 
als tonangebend und die Bildungs-Intereſſen vereinigend angeſehen 
werden könnte. Da es ſich zudem nur mit der humaniſtiſchen Bil 
bung zu befaffen bat, fann es den Sinn fiir die fone bildende Runt 
gwar ween, aber nicht pflegen. Mehrere trefflide Privat ſchulen wirken 
als höhere Bürgerſchulen nebeneinander, führen in diefer Eigenſchaft 
in neueren Sprachen, Mathematik, Naturwiſſenſchaften, ſehr weit, 
üben aud Zeichnen und Vocalmuſik, haben aber nicht den Beruf, 
Mufeen und Kunftanftalten irgendwie zu erfepen. Der feit 14 Jabren 
gegriindete Biirgerverein verfolgt zunächſt gefellige Swede; er war in 
ben Sabren 1846—50 Mittelpunft fiir den Mustaufd der politifden 
Anfidten der wohlhabenden Klaſſe, auf die er vermittelft der Hoben 
Beiträge beſchränkt ift; nachher, al das Intereſſe an der inlandifden 
Politik erftorben war, ſuchte die Direction durch VBorlefungen uber 
allerlei bald geſchichtliche bald naturwiffenfdaftlide Gegenftinde, die 
fie, wie es eben der Zufall darbot, veranftaltete, die Theilnahme fiir 
den Berein gu erhalten; die Vorlefungen Hatten aber immer den 
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Charafter des Gelegentliden; eine ſyſtematiſche Forderung der Wiſſen⸗ 
fhaft oder der Kunſt oder eines beſonderen Theiles derfefben liegt 
auger den Sweden des Bereins. Dad „Muſeum“, welches in fritheren 
‘Sabren Wiſſenſchaft und litterarifdhe Intereſſen pflegte, ift namentlich 
‘in Folge der Stiftung des Biirgerverein eingeqangen. Bei dem 
Allen lebt in einem grofen Theile der gebildeten Einwohnerſchaft das 
Gefühl, daß die Stadt aufer dem Gymnaſium nod cin fordernded 
‘Snftitut fiir eine liber die allgemeine Schule hinausgehende Bildung, 
namentlid) eine Unftalt fiir bie [Hine Nunft und einen Mittelpuntt 
fir Sammlungen haben miiffe. damit fie nidt im Kreife der großen 
Stadte bei materiellem Reichthum in gelftiger Besiehung gar yu arm 
dajtehe. Solchem Berlangen ijt durch einen Zufall die neue Sonn— 
tagsſchule entgegengefommen, und es ift anzuerkennen, daß dad 
Bewuftfein immer lebendiger und allgemeiner wird, matt forme Hier 
durch gemeinfame Theifnahme und weife Fortbildung cine die Stadt 
thrende Anſtalt sur Pflege der ſchönen Künſte und einiger Sweige 
der Wiſſenſchaft su Stande bringen. Zunächſt ift es der der ſchönen 
Kunjt näher ftehonde Theil de Handwerkerftandes, deffen Bedürfniſſen 
die Schule entgegenformen foll; da aber das Gewerbe jest mehr als 
je ju wiſſenſchaftlicher Behandlung und zu künſtleriſcher Idealität 
hinſtrebt, und da die Schulbildung angehender Handwerker oft eine 
fo ſeht ungentigende ijt: fo bat die Schule bald einen Gegenſtand 
des Wiſſens nad dem andern in ihren Bereidh ziehen und: fich aud 
zu einem Mufeum ausbilden müſſen, wobei nod) der Umftand th 
Betradht fommt, dah, wenn einmal bei fonft gänzlichem Mangel ‘etn 
Sammelpunkt fiir verſchiedene Gegenftdnde der Wiffenfchaft und der 
Kunft entftanden. ift, derfelbe von den verfdiedenften Seiten her in 
Anfprud genommen und mit allerlei bedacht wird, dad nur durd 
das allgemeine Band, welded alled menſchliche BWiffen sufammett- 
ſchließt, mit dem urfpriinglichen Zwecke des Sammelpunfted in’ Ber- 
bindung gebradjt merden fann. Es fteht der Sonntagsſchule noch 
tine grofe Sufunft bevor, wenn das gum Theil nody chaotiſch dabin 
zuſammenſtrömende nad und nad feine fyftematifde Bertheifung amd 
Cinjelausbildung erhält, und der Unterricht diejeniqe Ausdehnung ge— 
winnt, die er unimterbroden anſtrebt. Welchen Veifall die Saute 
bereits gefunden hat, das geht amt fiderften aus den vielen Nafra- 
gen bervor, die in neuefter Beit aus verfdiedenen Drten eltigeben, 
Mo man ähnliche Wnftalten erridten will. 

. G3 war i. J. 1800, wo in England de erſten E⸗mieteſche⸗ 
len, and zwar fiir Kinder, die in der Woche keine Scale beſuchten, 
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exxichtet wurden. Sie. dehnten ſich fon dort bald auf Lehrlinge aus, 
die) theilS in vernadlafjigten Gegenftdnden der gewöhnlichen Bolte 
ſchule, theils in tednifchen Fertigheiten, die gur Vervollfommnung ded 
Handwerks nothmendig find, unterridjtet werden follten, und fanden 
in folder Geftalt bereits im Sabre 1801 in Kopenhagen (durd Paftor 
Mafmann) und Kiel Radahmung. Yn Altona wollte der feit 10 
Jahren daſelbſt (1790 als Adjunctus Minifterii und Nadmittage- 
prediger in Ottenfee, im Jahre darauf al zweiter Compaftor) ange 
ſtellte Nicolaus Funk (geb. 1767 gu Marne im Dithmarfifden), 
ein Mann, der fpdter aud im Auslande durch feinen Streit mit dem 
Rieler Probfte Claus Harms, auf deffen Betrieb die von ihm her 
ausgegebene in freier Weife erfldrte Bibel, fo viel davon nod im 
Buchhandel war, aujgefauft und vernidtet wurde, befannt. geworden 
ift, der aber in Altona nod mehr durd feine Berdienfte um die Ar 
menverwaltung und das Sdulwejen in ehrenvollem Andenken ftebt, 
{hon längſt gern etwas gemeinnütziges ſchaffen und griff begicrig die 
Idee einer Fortbildungsanftalt fiir Handwerferlehrlinge auf. Der 
Schulunterricht der mittleren und unteren Stande war damals nod fim: 
merlider als gegenwartig, wo wenigftens mebrere Freiſchulen und 
eine Halbtagsſchule exijtiren, und die fogenannten Stadtſchulen durd 
die nod geltende Sdulverordnung vom 9. 1814 auf einen befferen 
Standpuntt gebracdt find. Der Knabe, der einem Handwerke oder 
einer Kunft ſich widmete, trat meiftentheil ohne die. allernothwendige 
ften Kenntniffe und Fertigfeiten in das Berufaleben ein, daher denn 
die Gewerbe gum grdften Theile fid) nicht uͤber das Mittelmagige ev 
Hoben, und die, allgemeine Bildung der Handwerfer äußerſt gering 
war, Funk lernte dad Ungeniigende des Schulunterrichts nod ge 
nauer fennen, feitdem er, Mitauffeber aber die Armen- und Wailers 
fdule geworden war. Er beſchäftigte fic) feitbem mit dem Plane 
einer. „Fortbildungsanſtalt fiir künftige Handwerker“. Sie diirfe, 
meinte er, der Commune nicht zur Laſt fallen, müſſe durch einen Pri⸗ 
vatverein patriotifd) gefinnter Manner geftiftet und erhalten werden 
und, indem fie feinen Anſpruch auf Unterftiigung aus ftddtifden oder 
Staatsmitteln made, unabhdngig von den Behörden bleiben, dod fo. 
daß fie unter den Schutz der Obrigkeit geftelit ſei. Für eine folden 
Plan. ſchien indes alles zu feblen: Lehrlinge, Lehrer, Auffeher, Geld 
jur erften Cinridtung, felbft der Plag. Da erbot ſich eines Tages 
im Januar 1801 der Zeidenlehrer des Gymnaſiums, Bundfen, bei 
Gelegenbeit eines Befudes, den er dem Pat. Funk madte, zu un 
entgeldlidem Unterridte im Zeichnen, dafern felbiger nur fiir ¢in 
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paar Lehriinge forgen wolle. Als Beweggrund führte er an, dah in 
Dberfadfen die Seichenfunft viel allgemeiner getrieben werde, als in 
hieſiger Gegend, und daß dies fiir die angehenden Handwerker und’ 
Kinjtler nidt gut fei. Funk nahm nun feinen Entwurf wieder. here 
vor. Und durd einen glidliden Sufall iberfandte bald Ddarauf der: 
Obergerichtsadvocat Adler, Bruder de3 befannten Generalfuperintens 
denten, von weldem die viel angegriffene ſchleswig⸗holſteiniſche Agende 
herriifrt, um wegen der Genefung eines Kindes ein wobhlthatiqes 
Werf gu thun, dem bereits grofes Bertrauen genießenden Paftor 
100 Thlr. zu beliebiger Anwendung. Funk beſtimmte die Gumme 
yur Griindung der Sonntagsfhule. „Iſt der VBeftand des Inſtituts, 
fagte ex damals, nur auf 2 Sabre gefidert, und erwirbt fid die Ane 
ftalt in diefer Zeit nur cinigen Beifall, fo wird der glidlide Stern, 
unter weldem fie entftand, ihr an einem Orte, wo die dffentlide 
Wohlthätigkeit keineswegs audsgeftorben ift, gewif aud ferner freund⸗ 
lid lächeln.“ Wegen des Localé vereinigte er ſich mit der zuſtändigen 
Behörde dahin, daf in dem Waifenhaufe ein Plag eingerdumt werde. 
Darauf begab er fidh zu mehreren ihm befannten Handwerfetn’ und 
nahm ihnen das Berfpreden ab, ihre Lehrlinge zur beftimmten Feit 
ju fenden. Wabhrend deffen hatte fid) der Schullehrer Bertels yur 
Ertheilung von Unterridt in gemeinniigigen Kenntniſſen, und’ det 
Zimmermeifter’ Eggers zur Anleitung im Riſſemachen angeboten. 
Eo fonnte die Schule am 1. Mary 1801 mit 10 Sdilern erdffnet 
werden. Die Zahl der Schiller nahm fdnell ju, fo dab Funk um 
die Berforgung derfelben allmablig bange wurde, aber, da mebrere 
trige waren und die Luft verforen, aud fdnell wieder ab. Da es 
weber paffend erfchien nocd anging, daß cin Geiftlider ded Sonntag’. 
Vormittags in der Schule die Aufſicht führle, fo mandte fid Funk 
an mebrere flir die Stadt wohlgeſinnte Manner, den um die Wiſſen⸗ 
{Haft (namentlid dag Gymnafium) in Altona hodhverdienten Bürger⸗ 
meifter Conferensrath Gabler (+ 1825), den Kaufmann Conferengrath: 
Lawartz (friiher in Spanien angefiedelt, in Wltona 1812 Griinder 
der Patriotiſchen Geſellſchaft, vergl. unten, + 1826), den Sadwalter 
J. E. F. Sdhmid (4 1829) und den Kaufmann Niemeyer (+ 1802), 
dag fie dad UAuffeheramt abwedfelnd übernehmen möchten. Co war 
ein Borftand und jugleid Gönner und gelegentliche Wohlthater ge- 
wonnen. Rad und nad gingen mebhrere Gejdenfe ein. Die Ans 
falt war damals nur fiir foldje Zöglinge beftimmt, welde bereits 
confirmirt waren; nad dem dringenden Bedürfniſſe der eit waren 
Rednen und Sehreiven, Stilibungen, Naturgefhidte, Geograpbie, 
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Technologie und Zeichnen die Vehrfader.*). Fir das Zeichnen beftan- 
den 2 Klaffen, in der einen wurde von Bundfen im, freien Handjeid-: 
nen, in der andern von Eggers im Anfertigen von Riſſen unterridtet. 
Die Lehrburſchen bezahlten nidts;-auf Berlangen erbielten fie fogar 
Die Unterrichts⸗Materialien gejdenft; die Gefellen bezahlten viertel- 
jabrlid) 24.5 (etwa 16 Sgr.). Die Schule hatte: fonad viel Achn- 
lichFeit mit dem jebt in Altona heftehenden ,,Feierabend-BVereine”, einem: 
freien Bereine junger Handwerfer yur wiſſenſchaftlichen und techniſchen 
ertbildung, foie zur Gefelligfcit und Erholung. Im Jahre 1813. 
erlitt fie ploplich eine gemaltige Stdrung. Ihr Local, das. Waijen 
haus, ward jum Rranfenhaufe fiir die aus Hamburg durch den 
General-Gouverneur Davouft Bertriebenen eingerichtet.. Indes. erbielt 
fi¢, während die Waifenfinder ein Haus in der Fiſcherſtraße bezogen, 
das Gymnaſium zeitweilig eingerdumt und verblieh dort ein: Jabr. 
Dann febhrte fie in das Waiſenhaus zurück, benugte aber auch nod 
das Local der erjten Freifchule in der RatharinensStrafe fiir’ die 
Modellir⸗Claſſe. Seitdem nun der Friede Hergeftellt, worden war, 
hoben fi Altona's Volfsfdhulen allmalig, fo dag die Sonntagsſchule 
mehr und mehr die Lehrfdder derfelben aufgeben und fic entſchiedener 
zu einer, techniſchen Borbildungsfihule fiir angebende Handwerker und. 
Künſtler geftalten fonnte. Go ward im Jahr 1828 eine Claſſe fur 
Modelliven in Holy eingerithtet; 1829 hirte auf Funks Antrag der 


Fog 

*. zuvt —* in — Feſtrede vom '3. 1826: „Mehr als alles — fueht 
ſie den nichtigen Schein, als ob ſie durch ihre Leiſtungen jeden anderen Unterricht 
entbehrlich machen und dadurch bem Erwerbfleiße cine Menge’ junger Arbeiter and 
kleiner Hinde zuführen könne, die jest unſere Wochenſchulen wo nicht füllen bod fill- 
Jem: ſollten. Nein, zur Anfftellung eines Blendwerls, wie Sonntageſchulen oer ange 
deuteten (eugliſchen) Art dem Menſchenfreunde gu feinem Kummer yors Gefidt brine 
gen, zur Aufführung eines Uffenfpiels, wie fie mit Jugendbildung getrieben werden, 
gebrach es ben Vorſtehern und Lehrern unſerer Anſtalt ſchlechthin an Menſchenverach⸗ 
tung und an Geiſtesblödigkeit . ... Sie will ber Wochenſchule weder ihre Arbeit, 
noch ihten Lohn verkürzen, will blos fortſetzen was dieſelbe begann, und ergãnzen. 
was dieſelbe nicht lückenlos zu liefern im Stande war; fie verlangt daher in ihren 
Schülern keine Knaben, ſondern Jünglinge ju ſehen, die ſich file ihren Beruf als 
Handwerlker oder Künſtler einen vorzüglichen Grad von Kenntniſſen und Fertigleiten 
gu erwerben wünſchen“. Aus demſelben Grunde, aber aud damit, um Donners 
Porte zu wiederholen, „keine Winkelkirche ſich bilde“, und keine Parteibeſtrebungen 
bie Schule nad einer gewiſſen Richtung hin zu gebrauchen ſuchen, ward der Religions 
unterridt ginglid) ausgeſchloſſen. 
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Untertridt im Schreiben, 1830 der in fogenannten- gemeinnigigen 
Kenntniſſen auf, und mabrend von diefem Jahre an aud nit 
confirmirte Schiller, die ber 12 Sabre alt, aufgenommen wurden, 
(— ſchon feit 1814 fonnten Nictconfirmirte eintreten, aber nur wenn 
fie 14 Sabre alt und in der Lehre waren —) bildeten ſeitdem freied 
Handjeidnen, Riffemaden und Modelliren die eingigen Gegenftande 
des Unterridhts. Zwar wurden im Sabre 1834 Unterrichtsſtunden far 
Nathematif, Phyſik und Chemie eingeridtet; fie mufiten jedod bald. 
imeder eingeben, weil der dafür angeftellte Lehrer, Johannes van der 
Smiffen, nad kurzer Zeit Ultona verlieh. Die Mathematik (Geome- 
frie) ift erft unter der Direction des Paft. Sdhaar wieder aufgenom- 
men worden. Die Sdhilerjahl war im Jahre 1803 etwas über 40, 
meiftend Lehrburfden, und wenige Gefellen; fie ftieg bis 1851 auf 
222, und nod che bie Schule in das neue eigene Gebdude (ſ. unten) 
uübetzog, betrug fie 300. Während anfangs in einer Lehrſtube nad 
tinander 2 Lehrer thatig gemefen waren, unterridteten im J. 1854 
in 5 Gehrfdlen 7 Lehrer. Dod wir haben nod einiged aus der 
duperen Gefdhidte waährend der Zeit von 1818 — 1850 nadjubolen. 
Us Paft. Funk am 5. März 1826 mit groper Freunde das 28jährige 
Bejtehen dex Anſtalt feierte, brachte der durch Eleine Geſchenke allmälig 
juiammengefommene Gapital-Beftand derfelben einen: Zinsertrag von 
nur eta 60 Thlr. ein. Die Feftlichleit aber ließ die erfte Nachricht 
von deren Beftehen vor die Obren des reichften Burgers der Stadt, 
des Raufmanns Contr. Heintid Donner, gelangen. Die Idee der- 
felben gefiel ibm fo wobl, daß ex fic) gu ciner größeren Schenkung 
an fie entſchloß. Gr lieh den Paftor Funf au fid fommen und fepte 
mit ibm die Bedingungen auf, unter welden er feine Gabe verleihen 
Wollte. Das Inſtitut follte mie einem anderen einverleibt werden; 
bon der (geiftliden) Schulbehörde unabhangig nur unter dem Sduge 
der bürgerlichen Obrigkeit ftehen, aber aud feinerfeitd nist in, den 
Wirkungskreis der Volksſchule eingreijen, infonderheit fid) nicht mit 
dem Religionsuntertidhte befaffen. Durd die Schenkung ward? die 
jaͤhrliche Einnahme der Sdule auf 240 The. erhdht; das Capital 
belief fid) feitdem auf 6733 Thlr. 22 Schill. Reichsmünze in dreiprac. 
inſen tragenden däniſchen Obligationen. So war der Beftand der 
Schule gefidert, und cine angemeffene Ausdehnung derfelben möglich 
gemacht. Derfelbe Mann gab ein anderes Geſchenk zu Pramicn, die 
(eit 1830 an befonderd ftrebfame Jünglinge ertheilt wurden. Sie 
beftehen in Medaillen, ju denen Donner felbjt-den Gtempel nad ſei⸗ 
Net Idte heforgte,, in Sammlungen vow Ornamenten und andern 


— 96 — 


Zeichnungen und in Reißzeugen. Nad und nach würde die Shull 
mit iminer mehr Geſchenken theils an Geld theils an Kunſtſachen 
effrent. Zu den WoHlthatern gehdrten aud die Könige Friedrid VL 
und Chriftian VIL Die thatigften Gönner übernahmen zugleich die 
Mie des Borfteheramted, mit welchem die Verpflichtung der abwech— 
ſelnden Ueberwadung der Lehrftinden und der Theilnahme an den 
Perfaminlungen zur Beforgung der: laufenden Geſchäfte verbunden 
war. Die Lehrer unterridteten in. den-erften 25 Jahren mit Aus— 
nahme des Sehreiblehrerd, der eine geringe Bergiitung erbielt, urient: 
geltlich; von Oftern 1826 an erhielten mebhrere. neu eintretende Leh— 
ret Honorar. Zu dem fonritdgliden Unterrichte kamen aud an eit 
paar Wodentagen einzelne Abend⸗Lehrſtunden Hingu. Im October 
1841 zog fid) Paftor Funk, indem er ſein geiftlidied Amt aufgab, 
auch Yon der Borfteherfunction bei der Sonntagsſchule yurhds An 
feine Stelle watd nad) Funls eigenem Vorſchlage der ihm geiſtesver⸗ 
wandte erſte Compaſtor Möller (geb. in Altona 1797; Lehrer ant 
Waiſenhauſe bis 1826, Adjunctus Minijterit in Ultona und. Nady 
mittagsprediger in Ofténfee 1826 — 1840, ſeitdem bis 1850 erſter 
Compaſtor) zum Miworſteher der Sonntagſchnle erwãhlt. Theil’ 
als geborner Altonaer theils als der einige Vettretet des Rationalis⸗ 
mus unter der Geiſtlichkeit erfreute ſich dieſer Mani’ in kirchlichet 
Beziehung einer ſeht großen Nadfrage und Beſchäftigung, nahm ſich 
aber’ eben deshalb der Sonntagsſchule nicht ‘mit derjenigen Gietgie 
aw,’ die mart erwartet hatte.’ Unter ihm wurden 1843° Vorſchlãge ut 
Einfuhrung ‘von Unterricht in geometriſchem geichnen gemacht Aber 
nur ſehr langſam fand dieſer Lehrgegenſtand, Ber namentlich“füt dee 
architeltoniſche Zeichnen vorbereiten ſollte and ald durchaus nothwen⸗ 
dig fur daſſelbe anerkannt wurde; Nachfrage. Denn hier vorzůglich (ef 
ten: die Meiſtet der Gewerke viel Widerſtaud entgegen. Sie behaup⸗ 
teten, ohne jenen Untetricht etwas tidtiges geworden zu fein, und 
Wenn nur die jungeren ſich mit demſelben Eifer, wie fie, des Hand- 
werks annehmen wollten; fo wiirden fie gleichfalls ohne Geomettie 
ſich emporarbeiten können. Bie das geometriſche Zeichnen bet Tiſch⸗ 
lern und Zimmerleuten, fo fand ſpäter aud dad Modelliren in Thon, 
das don Paftor Sdaar 1856 eingeführt wurde und fiir Studatur- 
arbeiten det Maurer ſowohl, wie fiir die Urbeiten der Topfer und 
Schloſſer von augenſcheinlichem Nugen iſt, nur wenig Anflang. ir 
beibe waren der Schüler febr wenige. Ohne befondere Verãnderun⸗ 
gen ward die Arbeit der Schule bis 1848 fortgeſetzt. Fin diefem 
Habre mufte fie abermals das’ Waifenhaus und eben fo dad Local 
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der erſten Freifchule verlaffen, weil diefe Räume yu Militdrhospita- 
lern verlangt wurden. Rad einer kurzen Unterbrechung ward ed ibr 
moglich, in der sweiten Freiſchule auf der fleinen Freibeit unterzu-⸗ 
fommen, naddem der Conferenirath Donner fic) der Infpection die 
fer Schule ju einer Vergütung von jabrlid 40 Thlr. hiefür erboten 
batte. Sm J. 1850 drobte die Gefabr, auch diefed Local um des 
Kriege’s willen räumen yu miiffen; fie ward indes abgewandt. In— 
zwiſchen nahmen feit 1850 die Kriegs- und Staatsumwälzungsinte— 
ieſſen die allgemeine Aufmerkſamkeit fo vorzugdweife in Anſpruch, 
daß es eben cined kräftigern Geifted, al& der dem Pajtor Moller ver- 
lieben war, bedurft bitte, um die Borftandsmitglieder.in ftraffer und 
geordneter Thatigfeit yu erhalten. G8 rif große Nachläſſigkeit cin; 
die Unterridtsftunden wurden unregelmafig überwacht; im Borjtande 
wat feine einheitliche Leitung, fo daß der Paſt. Moller, der Caſſirer 
und der Der Schule viel Intereffe zuwendende Baumeifter Janſen, 
Ritvorftehéer von 1829 bis + 1850, jeder fiir fic) Beftellungen mad- 
fh, und die ganze pecunidre Berwaltung in der Gefahr der Auflö— 
furig ſchwebte. Da ftarh Paft. Moller den 19. Marz 1850, und an 
ſeine Stelle ward der Adjunctus Minifterii, Paſt. Schaar, gewablt. 
Bon ihm datirt eine neue gliidlide Periode der Schule, die man mit 
gutem Recht als eine Neufdhaffung bezeichnen kann. Hr. Paftor Schaar 
wußte zunächſt Ordnung in die Verwaltung zu bringen; unthatige 
Mitglieder des Borftandes zogen fich zurück; neue wurden gewonnen, 
deren mande der Ehre halber auch neue Unterftiigungen der Schule 
juwandten; es wurden dfter und allmählig mit Regelmapigheit Bor- 
ſtandsve rſammlungen gebalten; durch gebdrige Berdffentlicdhungen 
Ward das Fntereffe des Publifums mehr herangezogen. Noch che 
die Schule ihr eigenes prachtvolles Gebäude bezog, gelang es dieſelbe 
vor dem ſtrebſamen Theile der Einwohner in ein ſolches Licht zu ſtel— 
len, daß man ſie als einen werdenden Mittelpunkt für die geiſtigen 
Intereſſen der Vaterſtadt betrachtete und ihr ſo viel zufließen ließ, 
daß der Mangel an Raum in große Verlegenheit ſetzte. Wiederum 
ſollte es aber ein Jubelfeſt ſein, was den Haupthebel zu einem neuen 
Aufſchwunge bildete. Die Feier ded funfzigjährigen Beſtehens der 
Schule ward am 2. Mary 1851 begangen. Jn zwei Sälen der zwei— 
te Freiſchule waren die Prämienarbeiten der Schüler ſowie alle dem 
Fiftitute: gehdrenden Modelle und Kunſtſachen in geſchmackvoller Ord- 
mung: zur Anſicht ausgeſtellt. Ein dritter Saal, der eigentlide Feſtſaal, 
Wart einfad in fehr angemeffener Weife geſchmückt. Ueber det Rede 
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trefflid in Oef gemalte Bild des Stifters Dr. Funf, von einem Rranje 
umgeben, angebracht.. Die Feier begann Morgens 9 Ubr mit einem 
unter Orgelbegleitung gefungenen Liede von Liters in Hamburg, 
ehemals Lehrer der Schule; dann folgte die Fejtrede ded Pajt. Schaar. 
Nach Abfingung eines neuen Verſes des erwahnten Liedes überreichten 
einige Schüler im Namen ſämmtlicher Lehrer und Zöglinge dem 
Glteften Borjteher, Kaufmann Sommer, eine von 56 Sehiilern yur 
Grinnerung an den Fejttag angefertigte grofe Gedenftafel, welde als 
Hauptfiijet ein Gemalde: , der Morgen” nad) Thorwaldfen, demnächſt 
ein Verzeichniß der Stifter, der Wohlthater, der VBorfteher und der 
Lehrer feit 1801 enthielt. Nad einigen von Hrn. Gommer un Namen 
der Borfteher gefprochenen Danfesworten ftimmten die Schiller ein 
von dem Altonaer Dichter Heinrich Zieſe gedictetes Lied an, welded 
fih auf das angegebene Gemalde beyog, und es erfolgte die Bere 
theilung von 12 Prämien durd) den Feftredner. Man ſchloß mit den 
Gefange eines von dem Mitvorſteher Stadtidullebrer Janſen gedich— 
teten Liedes. In der auf dringendes Bitten mit hiſtoriſchen Zufagen 
in Druck gegebenen Feftrede hatte dex Sprecher, indem er die groper 
Verdienfte der Mohlthater hervorhob und mit befonderer Auszeichnung 
deſſen gedachte, wads der Conferenzrath Donner für die Schule gethan 
hatte, auf die dringende Nothwendigfcit aufmerffam gemacht, dap 
felbige, ,um ſich ganz im Sinne ihrer Grinder su einer Gewerbjdule 
oder Vorſchule polytechniſcher Juftitute zu geftalten, ein ihr eigen 
thümlich gehörendes Local erbalte. Die Mängel ded zur Zeit 
benutzten Locales waren in der That ſehr groß. Die ſchmalen Saul’ 
tiſche waren zum Zeichnen nicht eingerichtet; es mußten breite Bretter 
darauf gelegt werden. Das Licht fiel von verſchiedenen Seiten ein 
mehrece Fenſter mußten deshalb verhängt werden. Die Modelle, 
Statuen und Geräthſchaften mußte man nad dem Schluß der Unter 
richtsſtunden auf den niedrigen Boden ſchaffen und von, da wieder 
berunterholen; died nabm nicht uur viel Zeit weg, fondern, führte 
aud sum Serbrechen manches werthvollen Stückes. Für die anwach— 
fenden Sammlungen feblte e3 an Raum; es machte einen, traurigen 
Gindrud, fie in folder Umagebung und Aufſtellung gu. betradten. 
Ye mehr daber dex Anftalt Aufmerkſamkeit geſchenkt wurde, um fo 
fefter ward bei Hrn. Paſtor Schaar dex Borjas, um jeden, Preis den 
Bau eines eigenen Locales ju erreidhen, Durch freiwillige Gaben 
Denfelben zu Stande ju bringen,, erichien indes ald ein misliches 
Unternehinen. Jahre fonnten dariiber Hingehen, ehe man cine bine 
reichende Gumime erhielt, und. die Gefabr lag, nahe, daß man fut 


— wo — 


eine ungeniigende etwas Aermliches und dem Zwecke nicht Entſprechen— 
des herjtellte. Das Intereſſe des ſprichwörtlich reichen ‘Patrons fiir 
die Schule hatte indeſſen fortgedauert, und auc das qute Verhältniß 
des Paftor Schaar ju demſelben war unverdndert geblieben; aber ed 
galt den rechten Weg au finden, damit der Daun felb ft dad Aner— 
bieten mache, weil bei feiner Eigenthümlichkeit durch cine directe Bitte 
ſchwer etwas ju erreichen ftand. Pajtor Schaar arbeitete den Plan 
eines Baues gus, flir den er vorgeblich das Geld durch cine Schillings. 
Sammlung einbringen wollte, und legte denfelben dem Couferenjrath 
Donner ,, als einem, beſonders jachveritandigen Manne” zur Prüfung 
vor. Donner jah wohl ein, dak anf dem Wege des Schillingsfam- 
melns nicht viel in Ausſicht ftand, und machte daber nad) längerer 
Ueberlegung zunächſt den Vorſchlag, ſelbſt einen Bauplatz zu faujen. 
Für Paſtor Schaar fand ſich denn auch bald die Gelegenheit zu einem 
zugleich durch große Wohlfeilheit und durch ſehr günſtige Lage des 
Gtundſtücks vortheilhaftem Kaufe. Donner erwarb dasſelbe im. Dec. 
1852 fiir mur 1200 Thlr, Das Augenmerk bei dev Wahl dieſes 
Plages auf der nod) wenig angebauten Weſterſtraße war da3 getvefen, 
dab die Schule einerjeits von dem grofen Verkehre der Stadt abliege 
und fo nicht durd das Cine und Wuslaufen der Schüler während des 
Gottesdienjtes die Sonntagsfeier ſtöre und Einreden veranlajje, und 
daß fie anbdererjeits der Mitte der Stadt nabe bleibe, um nit durch 
ibte Lage den Befuch gu erſchweren. Mit dev Erfüllung beider For- 
detungen gewährte der ausgejudte Platz noch den Bortheil, daß er 
hoch tag und fo das aufgeführte Gebäude fich ſchön hervorzuheben 
vetfprad. Nod) war man indes von dem Bane felbjt weit entfernt,. und 
ſchwere Hinderniffe follten erſt zwiſchen eintreten. Paſtor Sdaar lief 
von dem Simmermeijter Timm einen Plan augarbeiten, dem Donner 
eine Suftimmung gab; kurz darauf fdidte aber eine Commiffion der 
Vorſteher unter Vorſitz des Biirgermeifters Gabler (dem Sohne ded 
Vorerwähnten, + 1855) einen nod tweit großartiger angelegten Blan 
an Hrn. Donner ab, dem dieje Commiffion ganz unbefannt war, und 
faſt mare um dieſes übereilten Schrittes willen das gange Unternehmen 
zu Grunde gegangen. Nun folgte eine lange Krankheit des greiſen 
Donner, und alles konnte verloren ſein. Indes genas derſelbe; das 
Misverſtändniß ward durch Paſtor Schaar gehoben und alles deutete 
Yarauf, daß der Bau bald beginnen ſollte. Da ſtarb der Wohlthäter 
der Sonntag3fdule unermartet am 1. Januar 1854 obne ein neu: 
geſchtiebenes Teftament gu hinterlaffen, auf welded die Schule fid 
bei feinen Erben berufen fonute. Zum Glück madte der Gohn, als 
13* 
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ibm der beftimmte Wille feines Vaters, die Sdule aufzubauen, von 
Paſtor Schaar verfidert worden war, durchaus feine Schwierigkeiten, 
fondern lieB fogar mit groper Freigebigfeit ohne vorherige Feſtſetzung 
einer Gumme das Gebäude mit wabrer Soliditdt, Geradumigfeit und 
Eleganz auffiibren, jo dag dasſelbe in jeinem ſchloßähnlichen Anſehen 
und mit dem e8 umgebenden Garten und gußeiſernen Geldnder eine 
wabre Sierde der an ſchönen öffentlichen Gebduden durdaus armen 
Stadt geworden ift. Aud) das Juventarium, fo weit ein neues erfor 
derlid) war, ward von dem Gobne, der jebt als Mitglied des Bors 
jtande3 nod) immer mit beveitwilliger Freigebigfeit die Gntereffen der 
Schule wahrnimmt, gefdenft. Bis zum September 1855 war alles 
fertig, fo daß am 25. dieſes Monats die feierlide Cinweihung der 
Schule vor einem über die Herrlidfeit des Werfes erftaunten Publifum 
ftattfand. Der Einzug gefdah mit 365 Schülern. Die Sdiilerzabl 
wuchs fortan ſchneller, obgleid) bet der nod) fortdauernden Gleichgül— 
tigfeit, ja oft Widerſetzlichkeit alterer Meijter nidt in bem eriwarteten 
Mase. Am 1. Marz 1857 waren 470, am 1. März des Laufenden 
Jahres 493 Schüler. Rechnet man indes diejenigen Schüler, welde 
an verfdiedenen Unterrichtszweigen theilnehmen, in jeder einzelnen vor 
ibnen beſuchten Clafje mit, fo betragt die Schülerzahl gegenwartig 
663, Der Unterricht ward, wie ſchon erwähnt, durch Hinzufügung 
des Modellirens in Thon, welches allmalig mehr Anerfennung der 
Niiglidhfeit und mehr Zuſpruch findet, ertweitert. Ym vorigen Winter 
wurden zwei neue Lehrer angeftellt (fo daß jebt im Ganzen 14 Lebrer 
thatig find), und zwei neue Zeichnenclaſſen erridtet. Es befteben fo 
gegenwärtig 17 Claffen fiir freies Handzeichnen, gu welchem Unterridt3: 
zweige der ſtärkſte, man fann ſagen der eingige wirkliche Zudrang 
ftattfindet; 3 Claſſen fiir arditeftonifdes und Maſchinenzeichnen; 1 (mit 
15—20 Schiilern) fiir geometrifdes Zeichnen; nächſtdem 1 Claffe fit 
Modelliren in Holz, 1 fiir Modelliren in Thou, 1 fiir Geometrie und 
1 fiir Screiben und Rednen. Die legtgenannte ijt auf Confirmirte 
beſchränkt, wabrend an den iibrigen Unterridts-Gegenftanden Feder 
theilnehmen fann, der das adte Jahr itberfdritten bat. Im Ganzen 
find midentlih62 Stunden fiir 25 Claffen, indem in jeder mindeſiens 
2 Stunden nad einander unterridtet wird. Der grifte ‘Theil des 
Unterridt findet des Gonntags Vormittags, im Sommter von 7, im 
Winter von 8 Uhr an, ftatt; ein paar wenige Stunden werden an 
Wodentagen Abends bei Gasbeleuchtung ertheilt. Noch ift nidt dle 
gewünſchte Ordnung und Feftigteit in den Stufengang des Unterrichts, 
den die Schüler gu durchſchreiten haben, gefommen, indem von manchen 
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dafür aufgeftellten Bedingungen wieder abgewidenift. So ift 3. B. fiir bas 
architektoniſche Zeichnen nist immer die gehörige Vorbereitung durd 
fteies Handzeichnen und geometrifdhe Borfenntniffe da. Die Lehrer 
fiiblen das Bediirfnif ftrengerer Org anifirung des Unterridts, da bisher 
in Folge von Nadgiebigfeit gegen Einzelwünſche, auc) in Folge des 
Mangel3 an einheitlicer Leitung nod viel chaotiſche Anhaufung von 
Schülern ftattfindet. Der Vorftand beabfidtigt in diefem Yabre nod 
Unterridht in Phyfif und Chemie fiir Confirmirte hingugufiigen. Buf 
jolhe wird der Unterricht nad dem Principe beſchränkt, daß die Son- 
tagsſchule nicht mit der Thätigkeit der Volksſchule collidiren fol. Da 
aber in den unteren Volksſchulen, aus welden jene die meiften Sdit- 
ler erhält, in Chemie gar nidt, in Phyſik höchſtens ganz fparlid 
untertidjtet wird, fo mare e3 febr zu wünſchen, dak der naturtwiffen- 
ſchaftliche Unterridt, wie der in Geometrie, auc) den Rnaben, die 
etwa die Gonntagsfdule beſuchen wollen, (— bisher find folder min- 
derjähriger immer nur wenige gewefen —) zugänglich ge madt werbde. 

Nad den verfdiedenen Unterridts;weigen, die fie in ſich aufge- 
nommen hat, fann man die Sdule theils eine Fortbilbungsanftalt fitr 
Handwerfer und Künſtler iiberhaupt, theil3 eine Kunſtſchule nennen. 
On der erften Qualität trifft fie nod immer mit dem gufammen, tas 
der fogenannte Urbeiterverein in Hamburg und der ſchon erwähnte 
Feierabendverein in Altona begweden; in der legtern Qualität berührt 
fie diefelben zwar gleichfalls, leijtet aber weit mebr. Die Reid: 
nungs: und Modellirungsarbeiten der Sonntagsſchule eriweden in der 
That viel Bewunderung und Freude. Die ſchöne Kunſt war bisher in 
Norddeutidland wenig gepflegt; was die Sonntagsſchule bervorbringt 
baut in den Geiftern ein neues Gebiet an und ergänzt eine von Vie- 
len ſchmerzlich gefühlte Lücke. Daher die grofe Theilnahme, welche 
funftliebbabende Manner und Frauen der Stadt ihr ſchenken. Für 
ben bevorftebenden Unterridt in der Pbyfif bat Herr Paft. Schaar 
{don vor längerer Zeit den phyfitalifdhen Apparat, welder der 
„patriotiſchen Gefellfdaft” angebirend, in dem Locale des Feierabend- 
vereins, two friiber der verftorbene Gymnafiallebrer Brands Unterridt 
in. Phyſik ertheilt hatte, unbenugt und der Befdhadigung ausgefest im 
Winkel lag, in der Sonntagsfdule aufſtellen laffen und von dem Vor: 
ftande der genannten Geſellſchaft erwirft, dah wefentlide Crneuerun: 
gen und Ergdnzungen an demfelben vergenommen wurden. Desglei- 
hen find fiir einen etwa bevoritehenden Unterridt in der Naturge— 
ſchichte, namentlid) durd die Vermittlung von Capitinen und anderen 
Seeleuten, eine Menge Gegenitande eingegangen, die den Anfang zu 
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‘einem nafurhiftorifdhen Mufenin bilven. Cine Dame ſchenkle 
guerft im Marz 1856 vier Käſtchen init andgeftopften Thieren; erlaf: 
fene Wufforderungen, etwa neu herbeigebrachtes oder was fich unbe- 
adjtet in Privathaujern finde und bei irgend einer Gelegenbeit an aus: 
wartige Cammlungen gefdenft worden wire, der Sonntagsſchule gu 
iiberqeben, fanden allmählig im griferen Make Beadtung, jo dab fid 
bereits eine ganz anjebnlide naturgeſchichtliche Sammlung gebildet 
hat. Verſchiedene eingegangene Gejdenfe baben ebenfo gu einem 
ethnograpbifhen Mufeum den Grund gelegt, und es ift leicht, 
‘in einer Stadt, die fo ausgebreiteten Seehandel treibt, ein ſolches ju 
Etande su bringen, wenn ¢8 anc nicht ohne fiirftlide Fürſorge und 
bie Beilitlfe einer Univerfitat die Dimenfionen Bes alle Anſtalten der 
Art an Reidhthum und trefflicher Wnordnung überflügelnden Fop ea: 
bagner Mufeums erreichen fann. Den ethnographiſchen Gegenſtän— 
ben hat fic) auch eine Reihe von ins und andslanbdifchen alten Münzen 
und verſchiedenen Medaillen angeſchloſſen. Mehrere Handwerfer und 
Kunſtler der Stadt ſind für die Herſtellung der für ſolche Sammlun— 
gen nöthigen Gerdthe, fiir die Lieferung von Arbeiten, wie Ausſtopfen 
geſchenkter Balge, und die Darreichung veridiedener Materialien in 
liberalfter Weije entgegengefommen, und vor kurzem (Febr. d. 3.) bat 
fid) unter den Biirgern ein befonderer Verein , dée Jugend Freund” 
gebildet, der ſich zum Zweck geſetzt bat, ,die Sonutagsſchüle, ohne ju 
ihr in irgend eine nähere Verbindung zu treten (d. h. ohne den Vor— 
ſtand zu beeinträchtigen) in ihren gemeinnützigen Beſtrebungen auf jede 
Weiſe zu fördern, namentlich auf den fleißigen Beſuch dieſer Anſtalt 
vin Seiten der Jugend und beſonders der Lehrburſchen hinzuwirken, 
in ganz befonderen Fallen atmen aber talehtvollen Knaben Ben Befith 
derjenigen Unterrichtsſtunden, wofür eine kleine Vergütigung gezahlt 
wird, durch Unterſtützung gu ermöglichen und endlich zur Vervolb 
ſtändigung und Erweiterung der verſchiedenen Samm— 
lüngen dieſes Inſtituts ſowohl durch Ankauf wie durch Schenkung 
angemeſſener Gegenſtände beizutragen.“ Bon dem letztgenannten Zwecde 
iſt dieſer Verein, deſſen Mitglieder wöchentlich 1° Schilling vormal. 
cour. jablen, ausgegangen; die zuerſt angegebenen at er erſt pater 
mit aufgenommen. Endlich iff aud noc datd Paftor Edjaays Tha: 
tigfeit eine Bibliothek in den Räumen der Sonntagsſchule angeleat 
worden, die namentlich alles dad, wad fiir die Vaterſtadt als ſolche 
bon hiſtoriſchem Intereſſe ijt, anfammelt, aber ‘awd ſchon manches 
werthvolle tiffenfchaftliche Werk enthalt. Auch fie ward fo eben nod 
durch eine bedetttende Schenkung (des Raufmatins Voß) vergrößert. 
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Altona Hat in dem Gymnafium eine gar nidt unbedentende Biblio: 
thef, und diefer würde es zunächſt oblicgen, alles, was in die Gefdicdte 
der Stadt nnd des Landed einſchlägt, zu fammeln; fie bat and theil: 
‘weife biefen Beruf erfiillt; aber die Profefforen des Gymnafiums ver: 
meiden mit Ausnahme der Keftlichfeiten faft durdjaus in die Deffents 
lichkeit gu treten; daber denn das Intereſſe des Publicums der Bj: 
bliothek fich nicht hinreichend zuwendet. Die dritte Wnftalt, die fid mit 
litterarifdhen Sammlungen, namentlid aud unter Beriidjidtigung der 
Raterftadt, befdiaftigt, der Biirgerverein, fommt mur dem augenblickli— 
den Bedürfniſſe des Leſens entgegen ohne die bei dem Paſt. Sdhaar 
torbandene antiquarifhe Richtung gu verfolgen. Faſſen wir alles zu— 
fammen, fo zeigt ſich, dah aus der befcheidenen „Fortbildungsanſtalt 
fiir Handwerker“ feit Herſtellung des neuen Gebändes eine Kunſtſchule, 
eine Realfdule und ein reichhaltiges Mufeum fic entwidelt, und daß 
diefe ihre Bejtimmung von den entgegenfommenden Biirgern in weiten 
Rreifen theils begriffen, theils inftinctmafig gefiiblt wird. 

Das letzte Jahresfeſt ber Sdule ward am 7. März d. J. gefeis 
ett. Sn feiner Rede ermabnte Hr. Paft. Schaar eines bedeutenden 
vor wenigen Tagen eingegangenen Geſchenkes, durch weldhes die Wn: 
ftalt in den Stand gefest wird ihre Ausgaben künftig ganz aus eige: 
ten Mitteln zu beftreiten. Der Rechnungsabſchluß jeigte ein Deficit, 
welches durd) freiwwillige Beitrége hatte gededt werden miiffen; und 
ſolches würde nod ferner der Fall geweſen fein, wenn man nidt von 
den Schiilern, die jest faft ganz unentgeltlid die Anſtalt befucen, 
höhere Beitrage hatte erbeben und dadurd den Zweck der Anftalt bes 
tintrddtigen wollen. Aus diejer Berlegenbeit hat die „Patriotiſche 
Geſellſchaft“ herausgeholfen, welde bei ihrer in diefem Sabre erfolgten 
Selbftauflofung einen Theil ihres betradtliden Vermögens, namlid 
6000 Thlr. preuß. Crt. in runder Summe der Sonntagsſchule vermadt 
bat. Die genannte Gefellfdaft hatte fic) im Sabre 1812 aus einer 
Reibe angefehener und vermigender Cinwohner der Herzogthiimer 
Schleswig und Holftein jur Firderung gemeinniigiger Swede, insbe— 
jondere zur Hebung der Landwirthfdaft, der Induſtrie und des Schul— 
Wejens gebildet; fie zablte ungefibr 50 Mitglieder, unter denen aud 
ber Landgraf Carl zu Hefjen, war aber allmalig auf einen Heinen 
Reft von Xheilnehmern zuſammengeſchmolzen, fo dak es zuletzt von 
ein paar Altonaern abbing fie aufgubeben. Wud) hier ift es die ver- 
Wittelude Thatigfeit des Paftor Schaar gewefen, welche der Sonntags- 
idule die bedeutende Vergrößerung ihres Befiges verfdafft hat. Gr 
verlangte e8 von den Herren Apotheker Beije fen., Katechet des Wai- 
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ſenhauſes Eggers und Obergeridtsadvofat Sdmidt, dag von dem 
Vermögen der angegebene Theil der Sonntagsfdule zufloß, inded ein 
nod griferer Theil einem Unterftiigungsfonds fiir holſteiniſche Schul— 
lehrer, und eine dritte Summe der Ottenfeer Rirdengemeinde behufs 
der Ynftandhaliung des Klopſtockſchen Grabes, die bis dabin der Pa: 
triotiſchen Gefellfdhaft obgelegen hatte, iibergeben ward. Außerdem 
beridjtete Herr Paftor Schaar noc) die erfreuliche Thatjache, dak an 
die Stelle eines ausgeſchiedenen Mitglicdes des Borftandes der eben 
fo funfiverftandige wie funftliebbabende Biirgermeijter Thaden erwählt 
worden fei und die Wahl angenommen habe. Here Paftor Sdaar 
ſucht mit Klugheit die gwar unabhängig daftehende, aber von gewiſſer 
Seite Her ſcheel angefehene Schule durd das Wobhlwollen der biirger: 
lihen Behörden und anbderer einflufreider Personen fider gu ftellen. 


April 1858. 


Die heuntigen ſprachhiſtoriſchen und ſprachphiloſophiſchen 
Beſtrebungen in Frankreich. 


Ben Dr. H. Sdweiger-Sidler, Profeffor an der Univerfitét und am 
Gomnafium in Zürich. 


Die friihere Spradphilofophie und die fogenannte philoſophiſche 
oder allgemeine Grammatif mufte, aud wann fie von bedeutenden 
Geiltern gepflegt ward, felbjtverftindlid in vielen Punkten auf Yrrbahnen 
wandeln, weil das gefammte Gebiet der Etymologie — wir verfteben 
darunter Laut-, Wortbilbungs- und Flerionslehre — in unbeim- 
lidem Dunkel lag, alfo es bier ohne die ftdrendften Feblgriffe nidt 
abgeben fonnte, und teil der Cinn fiir die bijtorifdhe Cntwidelung 
der Sprade und Rede, das Wort hiftorifdh in feinem weiteften 
Sinne genommen, fiir das Werden, Wadfen und Whnehmen derfelben 
nod nicht recht Lebendiq tar, oder, weil nur in Einzelnheiten wad, 
leicht auf falſche Fährte gerieth. Wber als der Stoff aus fehr ver- 
ſchiedenen Urfacen in manigfadhen und jum Theil in die Augen 
fallenden Formen fid) gefammelt und, wie in andern Gebieten des 
Wiſſens, fo befonder3 auf demjenigen der claffifdhen Pbhilologie vor: 
nehmlich in Deutfdland ein neues Streben fich entfaltete, da ward 
unter den giinftigern Verhältniſſen aud) der Grund gelegt zur Sprad- 
und Spradengefdidte und gu einer folidern Sprachphiloſophie, da 
und feitbem fort und fort wurden Samen ausgeftrenet, die felbft in 
den Arbeiten folder Manner Frudt trugen, weldhe ſich eigenfinnig 
jedem Cinfluffe von dorther verfdloffen zu haben wähnen. Franz 
Bopp, der jebige Berliner Profeljor, dem wohl ſchon Hunderte von 
Sdiilern freudig ihre Huldigung darbringen, legte ein erſtes wefent: 
liches Fundament der neuen Sprachforjdhung in ſeinem Conjugations- 
ſyſteme des Sanskrits, Griechiſchen, Latcinifden und Deutfden, und 
führte Dann den Bau mindeftens nad) einer Hauptfeite bin in mehreren 
einjelnen Ubhandlungen und in feiner fo eben in zweiter Bearbeitung 
eridienenen ausgezeichneten vergleidenden Grammatif ju einer nod 


vor nidt manden Decennien faum geahnten Hobe. Neben Bopp 
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verdient zunächſt Pott rühmliche Erwähnung, in deffen Werfen 
aud) viele Reime der Sprachphilofophie fliegen; und kräftig ſchreitet 
auf der von dem Meifter gemiefenen Babn die von Kuhn und Auf: 
tedt beqriindete Berliner Zeitſchrift fir Sprachvergleichung auf dem 
Mebiete ded Griechijden, Lateinifcben und Deutſchen vorwärts. Diefer 
ſprachhiſtoriſchen Behandlung in weiterm Umfange, deren Vertreter 
alle oder auc mur die bedeutendjten aufzuzählen wir uns atidt ge 
ftatten dürfen, gefellte ſich bald cine folde auf engerm, vielleidt fagen 
wir ridtijer, auf nationalem Gebiete. Hier leuchtet vor allen tm 
beliften Glanze der Name von Jacob Grimm, der mit einem ftau: 
nenswerthen Wiſſen und mit begeifterter BVaterlandsliebe das ger: 
maniſche Spradgqebdude vor unfern Bliden aufrichtete, cinen Ehren: 
tempel fiir die deutſche Gefammtnation und fiir fid felbft. Ihm ftrebte 
mit treuem Gifer Fr. Diez im der Darftelung der in fo mander 
Beziehung bedeutjamen romanifchen Spraden. nad; und in unfern 
Tagen ift fhon mandes Einzelgebiet in diefer Weife angebaut, fo das 
Perfifche, die. altitalifden Spraden, das Keltiſche, das Slawifde, 
welches in Miftofidh feinen Grimm gefunden, theilweife das Grie— 
hijdhe, in welchem Ahrens und Curtius ibre Arbeit bald fortiepen 
migen. Was Wunder, dah fic) nun inmitten diefer, riihrigen Studien 
rafd and eine neue Anſchauung deffen, was Sprache iiberhaupt fel, 
und wie fie auf die Menſchheit wirke und wiederum von ihrer Ent: 
widelung berührt werde, bildete; und da ift der geiftreiche IW, von 
Humboldt ein Leitftern geworden, er, der längſt mitten amter ganj 
anderm hun alle fpradlide Forſchung mit Vorliebe verſolgt und 
Bopps Gedeutung vor andern erfannt hatte. Humboldt’s Beftrebungen 
feten Heyſe und befonders Steinthal fort: Heyſe's nadgelaffene Vor 
lefungen, die wir in diefen Blättern befonders angezeigt, athmen den 
Geiſt eines beſonnenen und mit treuer Liebe ſeinem Objecte zuge— 
wandten, wit dürfen in gewiſſem Sinne ſagen, frommen Denkens; 
Steinthal's Schriften dringen tief in das Weſen der Sache ein, aber 
ihre Form ijt oft erſtaunlich ſpröde, und nur dieſem Umflande bat 
er eS zuzuſchreiben, wenn die ſchönſten feiner Refultate weit über Ver 
dienft unbefannt find. In Frantreid pflegte die neue Ridtung det 
Sprachforſchung, mie fie hauptſächlich von der Kenntniß und Erkennt— 
niß bes Sanskrits ausgegangen, nad allen Seiten bin mit ausgezeich⸗ 
netem Erfolge der leider zu früh daähingeſchiedene glänzend begabte 
Burnonf; ſicher fühlt ſich keiner ſeiner Landsleute verletzt, wenn 
wir ihn, wo es ſich um dieſe wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen handelt, 
allein herausheben. Und heute ſetzen eifrige Schüler BurnouPs feine 
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Studien fort; unter denen aber, die fid in den beiden in einanbder: 
qtcifenden Gebieten, einerfeits der hiſtoriſchen und vergleicenden 
Sprachforſchung und anbdrerfeits der Sprachphiloſophie, die auf jene 
gegriindet ift, bethdtigen, nimimt Regnier wobl anerfannt in Frank: 
reid) die erfte Stelle ein. Regnier ijt überdies, wie menige andere, 
geſchickt dieſe Forjdungen feinen Landsleuten nabe ju bringen; denn 
mit Deutfder Griindlicfeit, welche er überall freudiq anerfeunt und an 
eingelnen Stellen hod) preifet, verbindet cr die franzöſiſche Klarheit und 
mindeftens in dergleidjen ſchwierigen und neuen Partien ſowohl an: 
muthige als ſehr förderliche Cinlaflicdfeit im Befdauen, Entwideln 
und Nadweifen von allen Seiten, weldhe zur Erfaſſung des Gegen: 
ſtandes führen können. Solche Liebensmiirdige und edle Popularitat, 
tie fie votaus unfern romanifden Nachbarn eiqnet, verdient ſicher 
in Deütſchland Nachahmung. Wir gehdren nicht gu jenen, denen das 
Fremde, weil es fremd, ehrwürdiger ijt als das Cigene, aber, um nur 
éin concretes Beifpiel anjufiibren, gewiß ware bie Kenntniß der frii- 
beren Sprache und Litteratur Deutfchlands ungleid) mebr verbreitet, 
batten fic) die Meifter dazu verjtanden, gründlich zu vermittetn. 

, G3 find hauptſächlich zwei Werfe ron Regnier, die hier zur 
Sprache fommen miiffen: 1) Etude sur Vidiome des Védas ‘et 
les origines de la langue Sanscrite, Ière partie. Paris 1855. 
wd 2) Traité de la formation des mots dans Ja langue 
grecque. Paris 1855. Beide grofere Schriften find es in hohem 
Grade toerth, den deutfdhen Gelehrten und anf verwandten Gebieten 
thitigen Schulmännern in grifern Kreiſen naber befannt gu wer— 
den, und wir boffen dads gu erreidjen, wenn wir einen etwas vol: 
lern Abriß derfelben mittheilen. Scheint fidy auch dic erftere diefer 
Soriften mur auf dem Gebiete des Sanskrits gu bewegen, welches 
freilid) feinem, minbdeftens feitiem jiingern Pbhiloloacn mehr unbe— 
fannt fein darf, fo enthalt es dod einen grofen Reidthum von 
Anſchauungen itber die Sprache überhaupt; ebenfowenig ift die zweite 
etrba nur eine trodene Aufzählung der Suffire der griechiſchen Sprache, 
fohdern wir feben da die Fülle der helleniſchen Wortgeftaltung’ aut 
Realprincipien ſich entfalten, und dabei verfibrt R. mit einer Ve: 
jottnenbeit, die nidt verfehlen fann Sutrauen in die Wabrbeit, in die 
‘objective Wahrheit feiner Darſtellung ju erweden. Die Cinleitung 
Rim erſten Buche erdffnet KR. mit bem Sage, daß die Sprathe der 
Beden in allem, was die Bildung! und Compofition des Wortes, ‘die 
Bedeiitriingstraft der Wurzeln und der Exrponenten der Beziehung in 
Sufftren "und Affiren betrifft, durchaus fontherife verfabre, wabrend 
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diefelbe Sprache fiir den Bau von Sätzen und Perioden die reiden 
Mittel, die fie von Anfang an befige, nicht niigen wolle oder nicht zu 
nützen verſtehe. Nidt uneben fonnten wir diefes Ydiom das Ydiom eines 
mit trefflicen Naturanlagen ausgerüſteten Kindes' oder eines jolden 
Volkes in feiner Kindheit nennen. Ym Verfolge wird dieſe Veden- 
ſprache die Mutter einerfeits ded Sanskrits, d. 6. aud feinem 
Namen nad (nicht etwa, wie früher mifbeutet wurde — sanctum 
scriptum, ſondern ein Participium pon kar — kfta gemacht, mit 
der Präpoſition sam, gleidbedentend mit ov» cum) einer von 
wifjenjdaftliden und litterarifden Einflüſſen geſtalteten und beherrſch— 
ten, andererfeits des Prafrits, d. h. einer nur in den untern 
Volksſchichten lebenden, ibrem natirliden Verlaufe anheim gegebe- 
nen Sprade. Wabrend im Sanskrit fid) im Allgemeinen die Synz 
thefe bis gu einem enormen und mindeften3 fiir uns oft den Sinn 
perdunfelnden Grade ausdehnt, fo daß felbft das Verbum finitam 
feine Bedeutung gu rerlieren fdeint und meiſt in adjectivifder Form 
auftritt, verliert fid im Qrafrit nach und nad das Berftandnif 
der Kraft von Wurzel- und Wortbildung, und in gewiffer Beziebung 
ähnlich wie in den romaniſchen Spraden, wird die Analyfe vorberr- 
fend. Mit feinem Sinne weist der Verf. darauf hin, mie inmig die 
Weiterbilbung des Cansfrits mit der neuentwidelten Denkweife und 
dem eigenthiimliden Philojophieren der gebilbeten indifden Caften gw 
jammenbange, und zeichnet uns hann in grofen Striden feine Stufen 
innerhalb feiner litterarifcben Verwendung. — Go viel ift nun klar, 
zur Vollendung oder vorldufig wenigitenS gum weiteren Wusbaw. der 
Sprachvergleichung geniigt es nicht Wurzeln und Stämme, Suffize 
und Uffire gu ſcheiden, ibrem Stoffe nach gu gerlegen und fiir die 
ſpätern Geftalten die alte Bafis aufgudeden; um gur Einſicht in den 
pſychologiſchen Grund der erften uns erfennbaren Anfänge und der 
weitern Entwidelung der Sprade zu gelangen, bedarf es eindring: 
lider Forfdhungen auf dem Gebiete der Syntax. Diefe fdeidet fid 
pon dem Geſichtspunkte aus in eine innere und in eine Gupere: 
in eine innere, die das Wort als Ganjes in feiner Darftellung det 
Gegenftinde und Thatigfeiten und in ihren Begiehungen, in eine äu— 
Bere, die die jedenfalls loſere Verbindung im Sage bebandelt. 

Die erftere ijt das, was man mit befferm Rechte Bedeutungslehre 
nennen diirfte und twas die Formentebre, ibr den urfpriingliden Geift 
wieder cinbaudend, mit der gewöhnlich fogenannten Syntay vertniipft: 

eine echte Bedeutungslehre, von der in neuerer Beit vieles geſprochen 
worden, ift ohne vergleidende Spradbetradtung vielleicht unmöglich, 
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aller Spradvergleidhung aus dem vorliegenden Bude von R. lernen 
fann. R. bat diefe Weije der Studien, ju der in Deutidland Hum 
boldt den redjten Anſtoß gegeben, zunächſt innerhalb des Sanskrits, 
jedoch mit beſtändigem Hinblicke anf die bedeutendften unter den übri— 
gen indogermanifden Spraden, unter der Leitung jeines geliebren 
Freundes und Lehrers Burnout, weldemt ev bier ein eben fo ſehr ihn 
jelbft mie den Gefeierten ehrendes Denfmal jest, beqonnen und pat 
fie, durch jenen angeregt und aufgemuntert, nad des Meifters ftrenger 
Methode fortgefiibrt. Jn dem Sinne bat er Mann’3 und Jag na— 
valfa’S Geſetzbücher durchgearbeitet, und wir dürfen boffen, dab 
er dieje reiche und umfaſſende Arbeit nicht zurückbehalte; in vor 
liegendem Werfe, étude sur lidiome des Vedas, legt er uns einen 
andern Theil feiner diesfalligen Forſchungen vor: er bebandelt den 
alteften ebrivitrdigften Siweig des edlen indogermanijden Stammes auf 
echt biftorijhem und ſprachphiloſophiſchem Wege, um darauf einftens — 
fo boffen wir — nod) vollftandiger den Bau der SanSfritfpradhe und 
deſſen, mas fic) daran knüpft, aufzuführen. 

Wir miifjen den praftifchen Tact rühmend anerfennen, mit 
welchem R. dadurd den Lefer unmittelbar ju einer Anſchauung der 
Vedenſprache hinführt, daß er zwei einfache Hymnen, den einen auf 
Himmel und Erde, den andern auf den Feuergott Agnis in Sans— 
frit: und lateinifder Schrift mit dem ausführlichen Commentar ded 
Sajana worlegt und beide, Tert und Commentar, iiberjegt und mit 
ſehr fruchtbaren Erlauterungen begleitet, die zunächſt auf Feſtſtellung 
der Wortbedeutungen und auf die Aufbellung der eigenthitmlicen 
Gewohnbeiten des Commentars ausgeben. Damit giebt uns der 
Verf. zugleich ein Bild davon, wie die jpatern Snder ſelbſt die Sprache 
und Weisheit ihrer Vorfahren ju wiirdigen und ju verjtehen vermoch— 
ten, und wie weit davon die ungleich vorurtheilslofere Auffaſſung der 
Europäer, mindeftens der Deutſchen und Negniers, abfticht. Wir be: 
dauern dem Herm Verf. hier nidt im Einzelnen folgen ju können, 
was eben auf feine andere Weiſe als durd eine Ueberfegung ims 
Deutſche möglich ware; eine folde müßte aber geradezu ein Heft der 
Revue in Anſpruch nehmen. Herr RN. ſchließt dieſen Abſchnitt mit 
ben Worten: I] importait avant tout qu'il ne restit, autant que 
faire se peut, aucun doute sur les faits, qui vont nous servir de 
point de départ, und id mage fiir meine Worte auf fo viel Zu— 
ttauen ‘bet den Leſern der Revue zu rechnen, daß ſie mir glauben, 
der Verfaffer habe hier ein Fundament von feſtem Geftein gelegt: 
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deus), enah. Unglid, Frevel u. ſ. f. Cinige, Subjtantive p 
ſpäter Bedeutung oder Endung verdndert, fo vajuna irfprit 
, Weg, Methode, Kunde”, ſpäter uur , Tempel”; svasti (augsu 
und as = esse) in den Veden ,Heil, Seqnuug”, ſpäter ev 
declinirbare Segensformel; durga (yon dus = dug und ga=J 
nad dem Scholiaſten im Veda mit der uͤbertragenen Bedeutun 
„Sünde“, ſpäter noch ſinnlicher; amivd, „Plage, Krankh it | 
„was einen befallt”, wird ſpäter Neutrum; krshti, das 1 
lich „Ackerbau“ (von karsh, verrere piliigen) bezeichnet aber 
dann in den Veden perjinlid von den Betwohnern der Cult 
vorfommt, foll ſpäter nad den Lexikographen nur die 
Bedeutung wahren; ucig’ in den Veden „ſtrebend, gugetban 
der W. vag. éxww f. Fex., Féxyu,invitus fiir inj 
u. ſ. f.).ipdter nur geklärte Butter und Feuer; yr giana in be 
Beit „Stärke“ (cfr. ogyavoy, Fépyor, werah, 4 evn U. u. ſ. 
„Opfer“ u. ſ. f, ſpäter „Sünde“ und ——— Die ci 
ish ,€rquidung”, cam ,,Berubigung, . Heil, Gli ; ita 
Seligkeit“, mehrere Compofita, mie suvita (wohl aus s 
ita — itum) „Glück, Wobhlergehen”, garitar Sim 
ynovew, garrire), die Abſtracta prapitya. (fiir. —— 
prope) und abhipitva (fiir abhiap.) » Morgen’ Aber 
außer Gebrauch gekommen. In ähnlicher Weiſe, wie 
ſtantiven, verhält ſich's mit den Adjectiven, mit den Z 
zum Theil auch, dod) in nidt gleidem Mage, mit, den P 
Ehenjo wenig find die Suffire. in den beiden grofen.Spr 
der ariſchen Indier weſentlich oder. der Mebrjabl unter j X 
ui: 
a 





























Die herrſchenden Suffixe find in den Veden wie im San: krit 
ganzen indoeuropäiſchen Sprachſtamme die cinfachen, 
von den Conjonanten ſpielen bier iiberall, einerfe 
und der, giſchlaut, anderjeits einige, die, den ¥ * J 
beſonders n, m, t, j cine wichtige Rolle... Bir 1 5¢ rent. bie 
Bemerkung hinzufuͤgen, daß wohl. urſprüuglich ſelb 
caliſchen Ableitungen meiſt mit einem —— 
dern Worten, daß auch ſie — 
ird ſich berausitellen, dah die Formationen des el 
Ausgangspunkte der Nomina find; vergl, darübe ea ? 
in bt Zeiſchrift fiir aterthussiioabaie _ Gin. 3 
ergie t die, tiefere Unalbje für die. Bildung . der B 
bleiben, ihre Wurzelu im Ganjen — 
Conjugationsthemata, die Reduplication, 
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, ySpmen — uund abſichtlich bat R. joldhe ausgewählt, im welchen 
—9— Wendungen, allen gemeinjame Ausdrücke vorkom— 
machen ſchon beim erſten Leſen und bet feinerer Analyſe 
r ſchärfer den Eindruck von Schöpfungen in einer edlen 
gelehrten Einfluß geregelten und auch wohl ge— 
— einer Volksſprache aber, die noch in jugendlicher 
5 tiie ftebt und nicht herabgeſunken ijt durch den oft ſchneidend 
nt Gegeniag. einer. ariſtokratiſchen Gelehrtenſprache, mie er 
m jpatern Sauskrit gegen das Prafrit eingetreten, an welder 
’ fien Köpfe in, unbewußtem Drange mitarbeiteten. Dieſer 
Pe der, Vedenfprache, dah fie gugleich eine Volfsiprade 
relativ· primitive Sprache jet, ſucht Regnier im Cine 
veiſen, was natürlich nur durch Vergleichung geſchehen 
eVeraleichung beſchlägt den Wortſchatz und die Syntar. 
id die Wörter in dieſen beiden Hymnen des R.V., die das 
é Cant bebalten, .welde, bat, eS  aufgegeben, elie mit 
m Sinne bewahrt, in welchen bat ed die Bedeutung vers 

ne an ihre Form ju rühren? Su einer genauen Beant. 
dieſer Fragen müßten freilich die Wörterbücher volljtandiger 
J $ nod) find; dod) werden. die W. W., die wir als außer 
numen betrachten, mindeſtens, ſollten ſie doch im Gans: 
— ſein, als Archaismen gelten dürfen. Die bedeut 


ap taliourjeln, einerſeits, in Pronominalwurzeln ander⸗ 
er Bill iibunaansoces, Dic Urt, wie ſich diefe Clemente anter 
et fn allerdings die Phyſiognomie eines, Joioms be: 
Dod, find nur die. erſten Elemente dieſelben und durd 
nicht in dom) Grade,daß. ſich dadurch 
altete Mag ung, leſen wir, gleich nad dieſen 
a Seite, des, Ramajana, oder) des Manu oder, des 
eget ie Unterſchied entgegentreten, jo 

1 wir. tiefer ein, die beinahe allgemeine, Iden⸗ 
¢, dig, Anjauungen, aussudriiden haben und dev 
—* ota far, Die .im,, Gansfrit verwen⸗ 
pte DUNG, | ai dnd, Biegung der de⸗ 
. i sroptentheils,, diefelben, ; die), mixin den be: 
a ae Hach,..im, den folgenden, Gpodyen  begegnet 
ya siamo die, das zweite der obigen Lieder 











zelmäßigen Declination, déya (divus, 


pads Denen die Warter gebildet find, theilen fid in - 


ies Hears und Hepat pathio (Piao, 
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Hebung dev Vocalquantitdt) u. ſ. f. find in der ſpätern Sprache nidt 
verſchwunden, nur dab in ben alten Giedern mebr Freiheit herrſcht, 
wie diejelbe fiir die Flerionen im Verbum und im Nomen gilt. Ob: 
gleich aber Regnier an diejer Stelle zunächſt das feftftellen will, daß 
die Wurseltheile, welde die Anſchauungen bezeidnen und die ver: 
ſchiedenen Beziehungserponenten an fic betradtet und abgejeben von 
ibrer Verwendung und Berbindung im Grunde diefelben feien, fo 
weist er doc jdon darauf bin combien il importe de distinguer 
le pouvoir et le vouloir et la faculté et Pusage. Auch die un 
declinierbaren Wörter ftopen das bisher gewonnene Ergebniß nicht um, 
jo mandes Qnterefjante uns die Beden allein liefern mégen. Unter 
diefem Intereſſanten beben wir nur eine Einjelbeit bervor, namlid 
die Verwendung der Partifel na als Vergleidhungswort ,,.wie’. Na 
ijt eigentlid), wie in vielen verwandten Sprachen der einfachfte und 
directefte Ausdrud der Verneinung (im Lateinifden nod in née, 
néqueo, nescio, né volt f. non volt, in non alt noenu, nenu f. né 
oenum — unum, im Deutfden der ältern Periode befanntlid allge- 
mein, heute nod) in niemand fiir ni éo man, in ni dt fiir ni 
éo wiht, in „noch“ nad) ,,weder” fiir goth. nih neque = ni ah 
u. f. f.); dann wird fie in den Veden, enflitifd) nadgefiellt, gleidbe- 
deutend mit iva „wie“; Regnier madt, um dieſen Gebraud gu er 
fldren, auf das griedifde wovor ov (pas tout à fait, mais pen s’en 
faut) aufmerfjam. — Aber wenn aud in febr natiirlicher Weife 
3. B. da8 Griechiſche eine bejonders beim erften Anblide vem Sans— 
frit viel verſchiedenere Pbhyfiognomie angenommen, alé das Sanskrit 
bas im Verhältniß jum Bedaidiom gethan, wenn aud die bedeut 
jamen Elemente in den Hymnen des Vedaſängers Agastja und des 
Kflidésa Cakuntala griftentbeils diefelben find, jo bat ſich dod der 
Bau der Sake und in gewifjen Beziehungen aud) der innere Bau = 
Wirter vom einem bis zum andern bedeutend verdndert. 

Früher hatte der Verf. den Sak aufgeftellt, dak die S prose 
ber Veden fid von dem eclaſſiſchen Sanskrit hauptſächlich durd das 
doppelte Geprage unterfdeide, daß fie eine viel primitivere und in 
Wahrheit eine Sprade des Volkes fei. Zuerſt muß uns die friide 
Kraft der Wurzel in Bedeutung und phonetifdher Auspragung über— 
rafden. Freilich iſt überhaupt in den in ihrem Organismus nidt 
getrübten indoeuropaifden Spraden die Wurzel immer bedeutungs- 
voll geblieben ; aber die Anzahl der Wörter, wo fie fic, um ans dem 
abjtracten Verhältniſſe hinaus ein Theil der Rede gu werden, begnügt 
mit der -unmittelbaren Wntniipfung der - Flerionsendungen, iſt wad 


und nad. febr- zuſammengeſchmolzen. Schon Benfey madte darauf 
aujmertjam, tie ſehr felbft im Sanskrit die Conjugationsform mit 
bem Bindevocal a, der ſich in der erfien Perfon fogar verdoppelt, 
zugenommen; fo .ift es aber aud mit den Noming, Die Wurzel— 
nomina, d. b. diejenigen, die feiner . weitern formativen Clemente be- 
diirfen, find namentlid in den claffifden Spraden nur in Spuren 
und oft nur fragmentarijd) übrig geblieben, im Germanifden trop 
dem äußern Seine. beinabe verſchwunden.  Diefe urfpriinglide Cin- 
fachheit ijt nicht Armuth; denn fie befteht innerhalb der reichſten 
Mittel; daß aber mit ihr nidt die des Engliſchen vergliden werden 
darf, verſteht fic von felbjt, ijt dod) diefe nidt die Folge der Kraft 
in ben Wurgelbudftaben, fondern die Folge einer Verftiimmelung. 
Qn den Vedas. ift eS die Wurzel allein, welche obne jede fremde Zu— 
that ober nur. mit der geringften, indem fie fic) mit tounderbarer 
Elafticitat dehnt oder gujammengieht, durch ſich felbft lebt und treidt, 
durd ihre eigne Kraft ihren. Ginn: und ihren Wohlklang regelt und 
wedjelt. Bedeutungsvoll ijt da die Reduplication der Wurzel um In— 
tenſiva oder Defiderativa gu bilden, finnig und den Woblflang fér- 
dernd der Wechſel des einfaden VocaleS mit Guna und Vriddhi, — 
die Sutwidelung. von i in iy, von u in uy u. f. f. Um eine An- 
ſchauung von. dem Reichthum folder Wurzelwörter in den Vedas 
gu geben, wo fie in viel höherem Grade als ſpäter, gum Stile ge- 
biren, bat R. alle derartigen Erſcheinungen aus dem ausgezeichneten 
Gloffar von Benfey gum Samyeda ausgehoben und von S. 98 bis 
LIL feine3 Buches zufammengeftellt und mit Erlauterungen begleitet, 
die, wie dad ganje übrige Bud, geeignet find, aud dem Nidtfenner 
des Sanskrits eine Vorſtellung von diefer Sprachgeftaltung zu ver: 
jhaffen. Wir erlauben. uns nur eingelne Veijpiele auszuwählen und 
baran aud unſere Vemerfungen ju knüpfen. Neben dem hier aufge- 
führten kshma „Erde“ findet fic aud) die einfadere Form ksham 
in derfelben Bedeutung, welde durdaus mit der Wurzel hsham 
alg B. ,ertragen” übereinſtimmt; die Erde ijt alfo das Bild der 
Geduld. Demfeben ksham entfpridt aufs vollftandigite x00, 
das aljo mit yalyw oder yorvdarw nidts gu thun bat. Die For- 
men kshma, gma oder gma (aud Erde) und gna ,,Weib” von 
W. gam gam, yer, gen diirjen wir faum ald blofe Metathefts be- 
tradten,: fo wenig als urn, Bay u. ſ. f., fondern bier ſcheint der 
PBindevocal zur Wurzel gejdlagen worden gu fein; mit kshmA ver- 
gleicht ſich trefflid) dev gr. ocatin yeuad uj. f.. mit gna yun 
goth. quin6, quéns, engl. queen, Ni ſcheint dod nidt von arjg 
14 
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getrennt’ werden gu diirfen, fo wenig al8 lateiniſches Nero u. f.'f. 
evno aber, das in dbnlider Weife vollftindiger ift dent nF, wie 
éouéy al8 fansfr. smas u. lat. sumus, ift wobl cine Participials 
form von an ,athmen”, ,,belebt fein” (cfr. animus anima, animans 
animal) und ebenfo fpecialifiert mie Mann, welded eig. nur dads 
„denkende Weſen“ meint. Diefelbe Aphäreſis nahm Referent früher 
im ſanskr. str, lat. stella, deutſch „Stern“ gegen gried. coro an; 
aber sti, tara (fiir stéra, efr. (at. torus f. storas) und feine 
Verwandten laffen ſich eben fo leicht auf fansfr. stl, griechiſch 
oropévvvme u. ſ. f. zurückführen, und die „Sterne“ zunächſt tm Plura⸗ 
lig vorkommend — find die ausgeſtreuten. Sn tbildungen, wie prt 
„Schlacht“, djut „Blitz“, rit „gehend, fließend“ u. ſ. f.-vermigen 
wir nicht blos einen phonetiſchen Wurzelſchluß gu ſehen, fo daß an die 
W. W. pt (efr. wddewos, Mdeeg cig: Wehr und Abwehrer, Ane 
Sevdoos), div ,leudten”, ri ,,geben” (cfr. rinnan), weil fie fury 
vocalig, ein blos phonetiſches t angetreten fei, wie mat es aud in 
equ-it unfider angenommen; fondett t ift bier fider participial, 
das t des Particip. Präſens, aus welthem überhaupt vielleicht die 
Mehrzahl der Nominaljuffire hervorgehen. Co ijt ja aud das mert: 
wiirdige grat fides in crad dadhami crédo f. cred-da ein 
participium von ¢ru, xAve, cluo, hlo-sen ete. Die Wurzeln und 
Wurzelwörter auf dh und bh wie mrdh, „Schlacht“ (einfachere 
Wurzel mr, molere, cfr. mort die Zermalmung, mor-bus, 
morior id) jecimalime mid, werde zermalmt), judh ,S&ladht” eig. 
„Abwehr“ (cfr. vo-nivy, wahrhaftig nicht = vouovill), ‘gubh, 
„Glanz, Blige’ (einfadere Wurzel cvi, cfr. ¢véta, hveits, hwiz, 
weiß, creta; fangfr. evas, lat. cras eig. „beim Gelletverven”) — 
dieſe Wurzeln und Wurzelwörter find ſchon aus zwiefacher Wurzel gu 
ſammengeſetzt; die zweite iſt eine allgemeinere Anſchauung: dha 
„ſetzen, machen“ = tinue, Tat. do, z. B. in dare ‘in castodiam 
ete., und bhi fein’, oder bhé ,jur Erſcheinung bringen”, ef: 
gaive, gaog, fari ete. In vielen Wurjeln und Wurzelwörtern ift 
ſchon eine vorausgegangene Canfalform enthalten, wie in kip, 
forma, von kt, kar „machen“, cre-are — (cfr. lat. corpus, althd 
href.). Wir dürfen uns nidt vergdnnen noch anf mebrere, wenn 
aud) nod) fo merkwürdige Cingelbeiten einzugehen, die allerdings die 
Wurzel in ihrer ganzen Vollfraft- geigen. Eine gweité ſehr volle 
Sammlung umfaßt a) die Witrzeltirter am Ende; Dlejetiget 
ant UAnfange von Zujammenfegungen. 

Wir wiſſen, daß die Sprache der alten Vedelierer bie: sary 
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and in der verbalen Anwendung in weiterm Umfange und in frifder 
Manigfaltigkeit, ja oft faft im überſtrömender Fille bethatiqt und 
belebt. Wn dieſer Stelle tft befonders ein Punkt hervorzubeben. 
Rad ber Flerion theilen fic zunächſt im Sanskrit, dann aud in an- 
bern veripandten Gpraden die Tempora in fpecielLe und allge- 
meine. Allgemeine Tempora nennt man diejenigen, in denen ſich die 
Endungen obne formative Swifdenglieder unmittelbar an die Wurzel 
fitgen, umd unter diefer machen die Worifte, in den Vedas fogar act 
dit ber Sahl, eine Hauptpartie aus. Drei von diefen Aoriſten find 
tinfady, die iibriget mit der Wurjel as fein (gried. oa), einer mit 
kar (maden) zuſammengeſetzt. Beſonders in einem der Aoriſte ift 
die Wurzel alles, die Endung febr winzig und leicht, und in den 
Veden fann arch, wie bei Homer, dag Augment fehlen — das Aug: 
ment, das im Grunde nists anders ift als ein Cajus des Pron. 
demonftr. a und alfo ¢in „an diejem Orte’, ,,in diefer Beit” bezeich— 
net. So enffteben Formen, wie bhit — gi uf. f. Solche Morift: 
formen, too eben eigentlid) die Wurzel alles ift, die gewiß zu der ur— 
ſprünglichſten Sdhipfung des fpradjbilbenden Geiftes gebiren, wendet 
der Redadbialect mit fidtbarer, menn auch unbewußter Borliebe an, 
und, debut fid auch dic Endung, fie ijt immer als blofe Endung 
flay. Dieje Hrifthe, dieſes Naturwüchſige, im Gegenſatze bes ſpäter— 
bin Gefiinftelten und Berbiillten weiß R. in feine Besichung zum 
ganzen übrigen Leben ver Vedainder im Gegenfage der nachherigen 
Ausbildung der Menſchheit zu feben: Ses procédés imitent avec la 
plus parfaite vérité ceux de la pensée de ce temps-l4; T'intelli- 
gence sen tient aux elements primitifs des idées; la langue, 
pour les rendre, aux éléments primordiaux des termes. — 
Gin anderes Moment det primitiven Volksſprache, weldhes aller- 
ditgs im Sanuskrit unter der Hut der Gebildeten fic) forterbt, ift die 
Durchſichtigkeit der Etymologie, die nod Hare Fiille der finn: 
liden Anſchauungen. Um davon ein Veifpiel zu geben, wählt R. die 
Ausdrücke (23) fiir Nadt, welche in dem Bedalericon Naighantuka 
aufgezeichnet find. Biele derſelben bezeichnen die ,,nidt-helle”, „dunkle“, 
„chwarze“ 3. B. rag’as von rag (62fe für Oéyjw) „färben“, mit 
welchem ſich goth. riquis „Finſterniß“ vergleidt; andere meinen ,,die 
feudjte”, wieder andere ,,die falte’; zuletzt wird die Nacht and mit 
moralifhen Eigenſchaften belegt. — Aber die Vedenſprache ift nidt etwa 
aͤrmer als die fpdtern oder fpater entwidelten Idiome an ben Pro- 
nominaltourzeln, an den Beziehungserponenten, nur ift fie miichterner 
im deren Anwendung, und auch bier zeigt fie ibre Vollfraft, auch bier 
14* 
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bie Friſche der relativ urſprünglichen Schöpfung. . Dads joll uns der 
Gebraud der Cafus lehren, wobei wieder ihr Vorfommen im dem 
Feuergotthymnus den Ausgangspuntt bildet, Wir bemerfen, dah die 
folgende Darftellung der Cafus im Bedaidiom, wie fid aus dem Ein: 
jelnen, was wir daraus anfiihren werden, ergeben muß, der befonderen 
Beadhtung jedes Grammatifers werth ijt; vor diefen der Sprade felbft 
entnommenen Principien müſſen die Xheorien gerjtieben, die in den 
letzten Decennien nidt nur die Lehrbiider der deutſchen Sprade,- aud 
bie der clafjifden Sprachen entftellt haben. Obne anmafend gu fein, 
diirfen wir an diefer Stelle auch. unferer Arbeiten auf dem Gebiete 
der Vedafyntar gedenfen, welde die nun, wie e3 fdeint, raftende Zeit: 
ſchrift flix wiffenfdaftlide Sprachforſchung von Höfer enthalt; fie 
geigen mindeſtens, daß aud) in Deutſchland — ober in ber Schweiz, 
die in wiffenfdaftlider Beziehung fich eng an Deutfdland anſchließt, 
ſich daſſelbe Streben regte, welches nun R. fo ausgezeichnet - vertritt, 
und wir freuen uns herzlich bier mit unſerm liebenswürdigen Freunde 
gujammengutreffen. Wenn die Vedenfprade in mandhen Begiehungen 
mebr analytijd ift als das fpdtere Sansfrit, in ber Vereingelung der 
Wörter ftatt der ſpätern Compofita und im Satzbau, fo zeigt fie da 
gegen eine tüchtige ſynthetiſche Kraft in der Slerion, bier gunddft in 
der Flerion der declinierbaren Worter: die Wudt der Bedeutung in 
den. Suffiren ift nidt geringer al diejenige der Wurzeln. Darum iſt 
bier verbaltnipmapig wenig von einem Einfluſſe von PBrapofitionen, 
pon einer wirfliden Rection derjelben gu ſpüren, ein Verbaltnif, dad 
librigen3 aud im fpdtern Sanskrit fic forterbte. Bon der bezeichneten 
Kraft der Cafusformen findet ſich ein auffallendes Beijpiel in dem 
„Hymnus auf den Feuergott“ in der Stelle: asmabhjam (ais, 
&ups) déva (Fsog deus) ksham (zyova, humum). Die Bedeutung 
der Cajus ijt, fo lehrt uns die echte Spradchvergleidung, urfpriinglid 
dburdaus Local: fie follen eine Ridtung wobher oder wobhin, oder 
eine Lage bezeichnen. Der Accuſativ begeichnet den Punkt, wohin 
der Gegenitand fommt, die Bewegung nad einem Biele bin. In 
ksham ijt dieje Beziehung einzig durch das Aceuſativzeichen ausge 
drückt, obne daß irgend ein Verbum mithilft: zur Erde (näml. fomme), 
o Gott! u. f. f. Und fo feblen mandmal nad unferm Gefühle nidt 
nur Verba, die im WAllgemeinen eine Bewegung. bezeidhnen, ſondern 
aud) Ausdrücke fpeciellerer Thätigkeiten, wie „ſchleudern u. ſ. f. Es 
iſt alſo ſehr natürlich, daß in einer ſolchen Sprache beſonders leicht 
eine Menge Ergänzungen, die oft in verſchiedenen Sätzen ſtehen kön—⸗ 
nen, von einem vorher oder nachher geſetzten Verbum abhangen dürfen 
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Ellipſe, eine Figur, deren mißbräuchliche Annahme fo oft die gefunde 
und wabre Anſchauung der Sprachen verdorben, findet hier fo wenig 
ftatt alS im homerifden aodag wxic. Daf nun der Accufativ, der 
Cafus der Ergänzung tranfitiver Verba wird, ijt febr natiirlid; aud 
fiber die doppelten Accufative, die allerdings im Sanskrit nod) freier 
angetvendet werden als im Griehifden und befonders imLateinifden, 
bedarf es nidt vieler Worte.  Merfwiirdig weit ift in der Veden- 
fprade das Gebiet der Berbaladjective und der Verbalfubftantive, d. b. 
nit nur iw den weit retchern Participialformen und Ynfinitiven, die 
ja etgentlid) fammt und ſonders veriteinerte Nominalcajus find, fon: 
bern auch in Formen, die ſchon ſelbſtändiger ſcheinen, äußert fid) da 
in ber Rection nod) ungeſchwächt die Wurzelfraft und es wird uns 
flarer und flarer, dak dic ſämmtliche Nominalbiloung ihre Haupt: 
quelle in ben Participien babe. So erjdeinen in ben Veden mit dem 
Accufativus befonders Subjtantive auf tar, denen lat. auf tor, griech. 
auf tro, rm entfpreden, häufig mit einem Accujativus, wie hanta 
(f. tar) „Tödter“, vrtram „den Feind“ oder hier „die Finfternif”, 
cfr. d9%eo0g; data, dator uf. f.; aber aud W. W. mit andern 
Cuffiren, wie d-rug’-a und Arug’atnu ,,bredend”, Faghni 
„Tödter“, sasni ,,Spetoer”, dadi ,,Geber” u. f. f. Die Ver 
bindung eines Uccufatives mit dem Wbftractum sani ,,Spende” 
zeigt uns, daß der Infinitivus feine Verbalrection trotz ſeines eigent: 
liden Weſens behalter fart. Wher aud in den BVeden haben wir 
nur nod Ueberreſte dieſer freieren Bewegung, diefer alter Kraft der 
Cafusfuffire und der Wurzel, welche die allmablide Entwidelung der 
Cultur und das Scheidungsvermögen des BVerftandes gebroden. — 
In ſcharfſinniger Weife vermittelt der BVerfaffer am Schluſſe feiner 
Beſprechung der Accufative die zeitlide Bedeutung diefes Caſus 
mit her rdumliden. Der Hymnus auf den Feuergott bringt uns 
in feinent erften Verſe den Dativus rajé (vom Stamme rAi = res) 
in bem Ginne „zum Reichthum (fibre uns)”. Der Commentar fagt, 
der Dativ ftehe hier ftatt des Accufatives; aber Regnier fiigt hingu: 
ll faudrait dire: ,dans le sens qu’a surtout le second (Accus.) 
maintenant’: Der Ablativus bezeidnet den Augsgangspuntt, der 
Uccufatinus den Punkt der Ankunft, das Biel; der Dativus ift der 
Cafus her Vermittelung, er bezeichnet das Streben von dem einen 
diefer Punkte nad) dem andern bin. Das Lateinijde mupte rajé 
mit ad reim, nidt mit in rem wiedergeben. Dieſe Verwendung de3 
Dativus ift im Vedadialekt febr haufig. Im Lateinifden findet er 
id) namentlid) in der Poeſie nicht felten, und in den WAdverbien quo, 
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eo, hue (alt hoc) u, j. f. ſtecken fidherlid) alte 4 
Dativus vereingelt auc im Griechiſchen ecient. 
befannt vorausſetzen. Aus dem Sinne der „Richtu 

fid) die Geltung des Dativus als Cajus des perſ nid pay) hs 
Objects, als Cajus der Zugehörigkeit, des dutneſes ue ff 
wie im Lateiniſchen erſcheint in .unjerm Oymnus — cin, 
bei einem particip. fut. pass. Aber nidt nur bei d ie] 
Participium erſcheint im Lateiniſchen und —* — 
Dativus, auch bei Paſſivformen überhaupt, und 1 amentl ate 
jen. Dod haben wir zu erwägen, dak im iſchen d 
Vertreter von mehreren verkommenen — * agen wir 
lid) — Biegungsformen iſt, und. daß es eber. ber ; 
treter des Inſtrumentalis oder Ablativus jein mag, der ve! 
pum regiert if. So iſt die Vedenſprache einerfeits Die tre 
lieferin von. gewiſſen Cigenthiimlidfeiten, die de — 
entſchwunden find, und anderſeits die reiche Quelle bie 
des jenen Gebliebenen, auch, wo es auf den erſter B glick 
ſcheint. Je tiefer man in dieſes alte Sdiow e pint 
und flarer werden. fid) da nidt nur die bedeutjamen 
Worter, jondern aud, alle Vorgduge der * 
unmittel baren Verbindung wiederfinden. fits hüb id. 
Les monuments littéraires de la Gréce pal 
égard, si on les compare à ces chants ly 
noms d'Agastja ete., des palais auprés des. 
comme ceux. du sidele d Auguste auprés no 
mais ces cabanes ne sont pas. faites de tern 
Als erfte Bedeutung ded. Sniirumentalis 
in welder er einen Raum bezeichnet, durch welchen ſi 
dann gehe die Anſchauung des big ye» und 2 
Mittels. über, ferner in. die. der B c ng. 
findet ex ſich bet intranjitiven Philly: coh : 
haben, wie ev, aud) bei activen. t itte 
faun; endlich hat es nidts Au lendes 
um beim Comparativus ode fatiy 
zu bezeichnen, amd dag a 
ndber ſtehend faſſen als « 
Verf, bitten, unſte Behant 
ſchriſt fiir. die Bifeni aft be 
1852) nadgulefen,. wo wir de 
gelegt, zu haben meinen, . “Buf 
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übhrigens R. gar viele intereffante Crideinungen ein: aud pier 
wieder macht er. auf die Sraftfiille der Caſusbeziehung aufmerkſam, 
in der fic) der Snftrumentalis gleid) dem Dativ und mehr nod 
alS die iibrigen Caſus ohue Berbum geniige; bei Anlaß der Stelle 
pahi nah pajubhih ,jdiige und mit dem Schützenden“ weist 
er auf die fortgeerbte Cigenthiimlidfeit. hin, aus der Wurzel eines 
imt Sage auftretenden Verbums ein Nomen gu giehen und dann die— 
fed in dens oder jenem Caſus mit dem Berbum gu verbinden, um 
deſſen Begriff gu erhihen, wir diirften fagen, gn reduplicieren, Wn 
hiefe Bemerfungen ſchließt er eine andere über die. gewaltige fynthe- 
tijde und gruppierende Kraft des. ſpätern Sanskrit an, die freilid) 
gar gu leicht in Künſtliche verfallt, und belegt diefed. mit bis ins Cin- 
gelufte analyfierten Beifpielen, Für den Ablativus in den Veden 
find R. und id (in Höfers Ziſchr) gu. den gleidhen Crgebniffen ge- 
langt. Gr bezeidnet den Ausgangspuntt und fteht dann befonders 
bei V. VW. der Trenmung und des Schutzes vor etwas, er dient aber 
aud ſehr natiirlid alg Cajuns des verglidenen Gegenftande3. Bee 
Fanntlid) geigten die italijden Sprachen in ihrer dltern Periode den 
Ablativus gang ausgeprigt, indem das AUffir t, d erft allmahlid 
ſchwand. Es ijt aber wahrhaft gegen alle Sprachgeſchichte gefiindigt, 
wenn bhebauptet wird, erft die Romer haben diefen Caſus geſchaffen, 
weil er ja im Griechiſchen fic. nicht finde (!!).. Stimmt e3 denn nidt 
mit bem rémijden, amit dem italiſchen Geifte, wie er fic) in jeder 
Ridtung der Geſchichte ausgeprigt, aufs Befte iiberein, dap diefe 
Stamme aud in der Sprade manches Alte gewabhrt haben? Uebri— 
gens irren fic) dod) diejenigen Philologen febr, die da meinen, im 
Griechiſchen laſſe fic) aud) nicht eine einzige Spur de3 Whlativus auf: . 
finden; mögen fie dod) einen Bli¢ in Bopps vergl. Grammati€ I, 
©. 351 (2. Aufl.) werjen und erwagen, was jener tiber die griech. 
Adv. auf ws ſagt. Wegen de g ftatt t in diefen Wdverbien diirfen 
wir nicht bedenklich fein, feit klar nachgewieſen iſt, daß die Subſtant. 
auf og u. ſ. f. ebenfalls ein ¢ für c, d aufweiſen. Daß ſonſt der 
gtiechiſche Ablativus mit dem Genetivus zuſammenfällt, iſt ſchon im 
Sanskrit begründet. Was nun den Ablativus als Caſus des ver— 
glichenen Gegenſtandes im Lateiniſchen betrifft, ſo können wir nicht mit 
der Erklärung übereinſtimmen, die gewöhnlich gegeben wird, als ſei 
dieſes der Inſirumentalis, ſondern wir ſehen darin den urſprünglichen 
Ablativus des Ausgangspunktes. Die erſte Function de3 Genetivus 
iſt nach R. diejenige, das Ausgehen aus etwas auszudrücken und 
dieſe Anſchauung führe zunächſt zu der der Erzeugung und weiter zu 
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berjenigen der Angehbrigkeit. Hieraus entfpringt die Anwendung 
diefes Cafus bet gewiffen Verbis, wie tg herriden’u.f.f. Einet der 
einfacdften Cafus ift der befonder8 fo benannte Locativus, der in 
- febr organifder Weife aud, ſchon im Veda als Cafus abfolutus gleid 
dem griechiſchen Genetious und dem lateiniſchen Ablativus gebraucht 
wird. Wenn er aud, wofiir id) allerdings mehrere Beläge befige, bei 
BY. V. ber Bewegung, wie wir uns ſchief ausdriden, auf die Frage 
„wohin“ verwendet wird, fo Hat dieſe Hervorhebung - bes Rubepuntts 
in den verwandten Sprachen ihre laren Wnalogien. Dah ber Loca? 
tiv in verfGiedenen Formen auc) im Griedifden und Lateiniſchen 
exiſtiert, ſollten unſre Grammatiker nicht ſo unbeachtet laſſen oder es 
fo oberflächlich berühren. Bei der Behandlung des Sanskritlocativus 
macht R. im Vorbeigehen auf die Form prt-su-shu; die die Loca: 
tivendung Ddoppelt enthalt, aufmertfam, two die Endung allein ftatt “ped 
ganzen Wortes wiederholt ift (su ift locativ. plur.),’ um bas Ber: 

einjelte gu bejeidinen. Da hatte and an die vediſch febr häufige 
Wiederholung der Endung im Nom. Plur. erinnert werden können, 

foie es Erwähnung verdient, daß an eine Locativform’ nod’ eine 
Art von Ublativendung angefitgt wird. Dieſen casus obliqui ſtehen 
gegenüber die casus recti, der Nominativus und Vocativus ' Bir 
fibergehen bier die feinen. Bemertungen, bie ber Berf. itber dew Mn: 

tergang der Nominativform und ihre Vertretung in ben romaniſchen 
Spraden macht; der Vocativus, im Grunde ein Lurus der Sprade 
und darum im Pluralis und fonft oft nidht vom’ Nominations unter: 

fdhieden, ift eben darum ein fehr bedeutendes Zeichen der innigen 
Sprachverwandtſchaft. — Wud) die Edoliaften haber das Gewicht der 
vediſchen Declination, deren Frifde immer mehr und mehr abnimmt, 
und ſchon in den claſſiſchen Spraden, namentlich im Griechiſchen, “an- 

bers vertrete und unterfliigt werden muß, klar gefühlt und fie gerade: 

ju mit vollftdndigen Wörtern umfdrieben. Wir können es nicht ver: 

fennent, die oftmalige Dunkelheit der alten Lieder Hat in etwas ganz 

anderm ipren Grund als darin, dak nur die Bejiehungen, die duth 

bie Declinationsendungen bezeichnet werden, nicht deutlich genug ber: 

vortreten, Begiehungen, die fretlid) aud) nod) nidt fo verwidelt find 

al3 die fpdtere Cultur fie oft erzeugt; ihr Ausdruck genügt in vollem 

Maße dem Verſtande und dem Ohre. Wir können es nicht verkennen, 

bah bier unſre erſte hiſtoriſch nachweisbare Quelle’ fptitdelt, die nnfere 

Anſchauung fiir alle fpatern Erzeugniſſe diefer Art aufhellen fanit, uid 

fiir manche auffallende Crfheinungen finden wit die erften ‘Balag e 

(Hon in den Vedas, wie z. B. ſchon hier, wie im Griechifchen uf 
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ber Geitetiv bei deit Berbis des Geniekens und bes Erkennens ut!’ a. 
ſich findet. Später wird ber Verf. fic) auf die Behandlung des Ber? 
bunts’ in den Veden cinlaffen, welches hier ‘nod im Gegenfage gegen 
bas fpdtere Sansfrit in ‘ergiglider Fille und Manigfaltigteit voit 
Ausdritden für bie Modi, die Tempora un, ſ. f. lebt und treibt. Eben: 
fo will R. die Pronomina und die Partifeln in einem ferneren Theile 
biefer Studien behandeln. Wir’ wiirden es Febr bedauetn, wenn der 
Verf. verhindert werden follte fein Wort ju löſen, fo üngern wir and 
bie Mrbeiten entbehren möchten, die ihn verhindern könnten. Nicht 
nut in’ ‘ber Conſtruction (3. B. im Gebrauce der Gefdledter, in der 
Beziehungsweiſe des Pradifates u. f fF.) darf ſich die vediſche Volks— 
fytade große Freiheit nehmen, fie ift aud rod, trie bie Homerifde 
Spradje; kühn in Verwendung verſchiedener kürzerer und längerer 
Fotmen zum Ausdrucke her gleichen Beziehung. 

'* Son früher iff auf die vediſche Nominalbildung hingewieſen 
ind gefagt ‘worden, daß dort noch viel sfter als in ſpätern Zeiten 
sii allein geniige, dod) auch die Suffire in allen thren weſent⸗ 

lichen Formen und namentlich die ‘einfadhften derfelben ſchon gekannt 
und gebraucht ſeien. Wir ſahen aber auch, dah die Anfügung bes 

Nominalſuffires nicht ſofort die Wurzel ihres Einfluſſes anf die Re: 
ction beraube, dieſe vielmehr gleichſam frei’ tibet jene wegwirke, nicht 
daß die Bedeutungskraft des Suffixes ſchwächer geweſen wäre als in 
den kommenden Epochen, aber die einzelnen Glieder des Ganzen übten 
noch friſch ihr Leben, ohne ſich gegenſeitig zu hemmeen. Das Ge: 
tigen einfacheter Mittel iſt ein Beweis ihrer Stärke, ind der 
übermaßige Reichthum, die Nothwendigkeit mehrere bieſer Mittel zu 
verbinden nur ein Beweis, daß jene abgenommen, obgleich wir zuge⸗ 
ben niitffert, daß auch die Beziehungen, die auszudrücken waren, com— 
plicicier wurden. Wahrend wit ohne Mühe wahrnehmen, wie z. B. 
in den romaniſchen Sprachen, namentlich im Franzbſiſchen bie Unacht— 
ſamkeit auf die einzelnen weſentlichen Theile des Wortes, die Wurzel, 
bie’ Ubleitung und Besiehungsform, die unanjehnlidfter Verftiimmelun: 
gen herbeigeführt, müſſen wir bas Sanskrit und ſchon die Veden— 
—* in ihrer ‘inftinttmafigen Sorgfalt die Suffire und Affire durch 

— Proceſſe aus’ einander zu halten bewundern. Denn ſelbſt 
0G; Wo bie Bildungs⸗ und Beugungselemente iu einander rinnen, wie 
ee fi matias” (efr. Afric), in Ahénds fiir dhénoas’ (cfr. 

a felbſt ba weiſen uns die Langen @ und O°’ (eit & unds 

betanntlich iin Sanskrit gar nicht) auf Bas Urſprüngliche Hin, 
bahay in der am’ meiſten berſchliffenen & Declination läßt es fic 
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bald herauserkeunen. Das Lateiniſche und Griechiſche zeigen das alte 
A nur im Nom., Accuſ. und Vocat. Pluralis des Neutrums, mo es 
eine Verkürzung von a ijt. — Was endlich die euphoniſchen Geſetze 
der Vedenfprade beim Zujammentreffen von Lauten betrifft, jo iſt fie 
barin feim und. finnig, aber viel freier als dad fpdtere, befanntlid 
firenggeregelte Ganstrit, eine Freibeit, die wir erft dann in vollem 
Mage erfennen, wenn wir diefe alten Lieder von den Feſſeln Der fpa- 
tern ſchriftlichen Redaction [08 machen und fie nad der Anweiſung ded 
Metrums und der alteften Grammatifer, die auf mündliche Tradition 
bauen, in ibre erreichbar älteſte Form guriidverjegen. Es würde uns 
ju weit. führen, wollten mir nur den größern Theil der hier einſchlä— 
gigen Vorgänge vorlegen, obgleid) es vollfommen ridtig ift, bab aud 
diefe Kleine weſentlich zur Charakleriſtik des Ganzen beiträgt. Nur 
einige Fälle heben wir heraus: eine phonetiſche Entwicelung tritt und 
in suvita fiir svita (aus su u. ita cfr. oben) entgegen, die Ein— 
ſchiebung des dünnſten Vokals in prthivi f. prthvi (eig. ,die 
„breite“, adareia, die „Erde“ und die „Luft“), die Clifion von a in 
prapitva fit pra u. apitva (efr. prope eig. „im Anfommen), 
die Synfope in rebduplicierten Formen wie gagmi (von gam _,,geben") 
und die nod größern Berftiimmelungen in maghatti-.,, Sdage 
jpende” fiir maghadatti (von magha, cfr. mah = yéy-eg, mag- 
nus u. datti von da dare), in nida, deſſen d nur den Ausfall 
einer lingnalis anjeigt, fiir nishda, nishada. von. ni. (nieder) 
und sad (sedere), cfr. fat. nidus, deutſches Neft. 

. - Wie Regnier mit der Analyfe ‘por zwei Hymnen begonnen, um 
darauf ſeine übrigen Entwickelungen aufzubauen, ſo ſchließt er mit der 
Analyſe eines Hymnus auf die Sonne oder den Gonnengott 
diejen erſten Theil feines hoffentlid) nicht unvollendet bleibenden Wer— 
les ab: er. bat dabei einen befondern Zweck: Ma raison, pour donner 
ici le texte de 'hymne .et le traduire, e’cst-que, pour bien. ap- 
précier la dérivation, il faut la voir jouant son réle dans le 
discours, unissant les termes entre eux au moyen des rap- 
ports, quelle exprime en un mot, mise en. oeuvre par -le style. 
Wir begnügen uns nur Cinjelnes aus den Bemerfungen herayssubed en, 
bie der Verf. dem Text und der Ueberſetzung des Hymnus folgen 
läßt. Im Allgemeinen müſſen wir die Beweglichkeit der Auſchauung 
bewundern, die ſchon in den Veden einzelne Suffixe zum Ausdrude 
anſcheinend gang verſchiedener Beziehungen fähig macht, und daneben 
ſtehen oft ganze Gruppen verſchiedener Ableitungen, die uns 

au, bejeichnen ſcheinen. Erſtaunlich iit ferner die Leichtigleit, mit der 
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Wleitungen ſich mit den verjdhiedenen Wortarten und mit 
e ——— Art verbinden. Solche Suffixe find 4. B. die 
iparativsS und Superlativs, die in freiefter Weiſe verwendet 
ic ——— hier nur an nrtama von nF (nar) „Mann“⸗ 
am meijien Maun”. — Der Reidhthum einiger Wurzeln und 
me an Wbleitungen ijt cin iiberrajdender: fo leidt erzeugen fic 
: i Nomina, und diefe werden wieder eben fo leicht Grund 

eitete Verben, und aus ibnen fprojjen neue Nomina auf. 
uliden Familien und Gefdledter laffen fid) unter der 
an Te asetnen'’ vereinigen, welde interefjante Reihe unter 
vort go „Rind“ fic bringen! Qu keinem Gebiete der 


gif de aie Wortbildung arm, auchefiir die Abſtraction 
en Geftalten, die in den ſpätern Entwidelungen 

































i ſchon hier die Formen tvan, — tvana, die ſich 
doy “it. f. Ff) wiederfinden, fon hier das tati, das 
imme — im Griedijden, dem — tat — im Sateinij cen vor- 
| Bon der abjtracten Wurzel as, esse finden fic) ſchon bier 
Feiend, wahr“, darog und éreog gugleid) u. a. abgeleitet, 
3 ei —— Geiſt ſein, der hier getrieben. Sinnig ſind die 
l, * R. zum Schluſſe über den vediſchen Wortſchatz 
innere Leben, den Grad geiſtiger Entwickelung der 
zu ziehen, wie ſie die ſinnliche, wie die ſittliche 
be + ie, fie. das religidje Seben empfunden und gepflegt. 
inem erſt klar, daß uns die Sprache und nur die Sprache 
“se der Geſchichte zu ſchaffen vermag, wie ein einig 
sige, Worthildung taujende, von inſchriftloſen Graber- 

ufm —9 wit, müſſen abbrechen, und. ſchließen mit 
or sn: Buches, das. uns; ſchöne Erwartungen in 
. * reconnu dans. la langue et la maniére 
F cachet. distinctif (außer demjenigen. eines al⸗ 
: i, prim ritiven Sdioms), celui de, lidiome populaire. — 
* également digne dattention ¢t .c’est par- 
, cette partie, du sujet que occasion, s'of- 
pe avee, plus de suite. et de détails que. nous, ne 
—— la maniére de, penser, de sentir, et 
“abel ».que les hymnes nous révélent, — In 

irbeit we mae auf Rs. trait, — formation 
A & greeque eingehen. oho aiied  medregte msc 
en 1858 nish DuUdIVGS wis hisinwm Meat pnp 


Ai git —naplobedieebestl srsdid cir s3edi0 
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EL. Beurtheilungen und Anzeigen. 


rej q. Hand⸗ und Schulbücher für den höheren Unterricht. 


vaternifches Schul-Vocabular von Ernſt Ruthardt. Lern> nnd uebungs 
— ‘Breslau, Verlag von Mar u Co. 1858. XXIV. 174 6. ka ‘Sgr). 


48 pottidgentbe Biidlein unterſcheidet fib von ie Gleichen 
vornehmlich in folgenden Punkten: 
‘1. Es hat mit der beliebten alphabetiſchen Stnstbinting gründ⸗ 
lich gebrochen. Zwar iſt neuerdings die Behauptung aufgeſtellt worden, 
daß die alphabetiſche Folge nicht allein eine Ordnung, ſondern auch 
zum Behuf des Wörterlernens die beſte Ordnung ſei, weil ſie (durch 
ihre Nicht⸗Ordnung?) dem Schüler reiche Gelegenheit biete, durch 
ſelbſteigene Einordnung in reale, grammatiſche und lexilogiſche Rate: 
gorien fein Denkvermögen gu üben. Es with jedoch ſchwerlich ‘tn 
Zweifel gezogen werden, daß auf dieſe Weiſe dem Schüler eine nicht 
nur ſchwierigere, ſondern auch weit zeitraubendere Aufgabe überwieſen 
wird, als diejenige, die im Vokabellernen ſelbſt enthalten iſt, und 
daß din Schüler von freien Stücken dieſelbe kaum jemals in die Haid 
nehmen wird, während auch die Schule nur in höchſt ſeltenen Fällen 
bie ‘Beit finden dürfte, die Lifung gu leiten und durchzuführten. 
Collen wit aber die Bevorjugung des Alphabets auf “ste Be 
quemlichkeit gurtidfithren, mit ber ein jedes Wort wieder aufgefun 
den werden kann, fo gefteben wit gu, daß ein Nachſchlagebu 
ganz wobl gugleid ein Schul bud fein fant; ein Lerm bud aber hat 
andere und höhere Zwecke gu verfolgen. 
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2 Es ſucht fic einem angemeffenen grammatikaliſchen Lehr⸗ 
gange angubequemen, in der Art, daß es demſelben ein reidlides 
Material liefert, um daran, namentlich in den drei erften Halbjabren, 
die Flerion anjdaulich und geldufig einguiiben. Freilich ijt der ele: 
mentare- Lebrgang in den verjdiedenen Anftalten keinesweges der 
nämliche; davon mufte bier nothwendig abgejeben. und eine beftimmte 
Wahl getroffer werden. Daß nun jeder Lehrer aus dem bier darge- 
botenen Stoffe wieder nach feinem individuellen Bediirfnifje auswabhle 
und ordne, ift gegeniiber dem für's Gange wie für's Einzelſte ftreng 
durchgeführten Stufengange, bid auf einige in der Vorrede bemerflic 
gemadte Ausnahmen, unthunlid. Wer alfo das Bud). feinem Ele: 
mentar- Unterridte gu Grunde legen will, muß fid) dajfelbe, wie es 
ijt, gefallen laſſen, oder gerade auf die wefentlichen mit feiner Bear: 
beitung bezweckten Vortheile vergichten. 

3. Die gebräuchlichen Vocabularien haben neben der einfachen 
Woͤrterkenntniß zugleich eine anſchauliche Einführung in die Wortbil— 
dung zu ihrem Vorwurfe. Died nämliche Biel hat ſich aud das gee 
genwaͤrtige geftedt, und zwar ijt dad der rothe Faden, an welchem 
jede3 eingelne Wort abläuft und feine unverriidbare Stelle erhalten 
bat, wenn ſchon dem erſten Blick und in den erſten Curjen der An- 
ſchluß an die grammatifalifde Lection als vorwaltende3 Princip ent: 
gegentritt. Uber die hier angemwendeten Mittel find nicht mehr die- 
felben. Cine alphalbetijde Folge erlaubt die gleiden oder gleidartigen 
Bilbungen (und nod mehr deren oft ungleidartige Bedeutung). nur 
in groper. Zerftreutheit nad) Raum und Beit, wie es der Zufall eben 
fiigt, vor Augen gu führen, und nöthigt barum, wenn fie überhaupt 
Erfolg haben foll, fir alle ſchwierigeren Galle gu einer jeweiligen oder 
ſchließlichen ſyſtem atiſchen Recapitulation, Weiter ift bet jener 
Unorduung, weldhe die Wérter familienweife zuſammenhält, der Selbſt⸗ 
thitigfeit des Schülers feinerlei Raum gelaffen, wabrend dod), gerade 
burd die Nöthigung zum Selbjtdenfen, Unterfdeiden und Schließen 
tine Kräftigkeit und Nachhaltigkeit der Eindrücke erzielt wird, die über 
die Wirkungen des directen Memorirens weit hinausgeht. Dieſe Uebel: 
finde find bier dadurch zu vermeiden gefudt, dab die Primitiva von 
den Derivatis getvennt, jene in den eingelnen Curjen als grundlegend 
vorangefdidt, dieſe in eine. zweite Ubtheilung verwieſen und in gts 
feren oder fleineren Gruppen jujammengeftellt jind, in denen die ein: 
jelnen Wörter nad) Mafgabe ihrer Uebereinftimmung mit der Haupt: 
analogie oder, ihrer Abweichung von derjelben (jet es begiiglid der 
Worm oder dex. Bedeutung). auf einander folgen. Ohwohl dem Schüler 
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nun in dieſer Derivations: Whtheilung jedes Wort no als’ eigentlide 
Rern-Bocabel in Tert und Ueberfegung vorgefiibrt wird, iſt er Bod 
behufs de3 voller Verftandniffed jedesmal fdon zu einem Rückſchluß 
auf bas Primitivnm oder aud auf die dazwifden liegenden Mittel⸗ 
glieder veranlaft (3. B. familiaritas S. 170, familiaris ©. 122, ſa 
milia ©. 43, famulus ©. 19). | 

| ‘Das Auseinanderhalten des Stammverwandten dtent ében bite 
theils bas Aufmerken und Nachdenken in Thatigheit zu verſetzen, theils 
die Erinnerung an das frither Erlernte flüſſig zu erhalten. Diefe mit 
Neberfegung verfehenen Derivata und Compofita machen aber dent bet 
weitem geringeren Theil der aus dicfen beiden Woérterclaffen Hier vor- 
geführten Bocabeln aus. Sie find zunächſt beftimmt, in Gruppen die 
Piloungs-Analogien nad Form und Vedentung zu reprajentiren; insbe: 
fondere aber gugleid diejenigen eingelnen Wörter hervorzuheben, deren 
gebräuchliche Bedeutung mittelft der blofen Kenntniß der Bedentung 
des Grundwortes vom Sdiiler kaum richtig witrde gefunden werden 
finnen. Die weit überwiegende Hälfte diefer Worter iſt (ohne beige— 
fügte Ueberſetzung) in den Anhang — den Uebungsſtoff — verwieſen 
wo ſie mit den Paragraphen des Lernſtoffes parallel laufend, ſtets unter 
beſonderer Berückfichtigung bes claffifden Gebrauches, die Ver— 
anſchaulichung der Derivations-Analogien fortſetzen und den Schüler 
nöthigen, für ihr Verſtändniß von allen ſeinen bis dahin erworbenen 
Mitteln Gebrauch zu machen. Allerdings findet ſich eine nicht geringe 
Zahl ſolcher Uebungs-Beiſpiele auch in den gangbaren Vocabulärien, 
namentlich bet Wiggert und Döderlein; aber abgeſehen davon, daß 
zwiſchen leichtem und gu ſchwierigem Verſtändniß nicht immer gehörig 
geſchieden iſt — ein Uebelſtand, dem die Verfaſſer ſelbſt leicht abhel⸗ 
fen könnten — bleibt zufolge der ganzen Anlage dieſer Bücher die 
Selbfithätigleit ves Schülers fo gut wie ohne Anregung. Denn durch 
die jedesmalige Voranſtellung des — und oe Bedentiong 
iſt der Weg ſchon völlig geebnet. 

4. Bie der Vettheilung des Stoffes in (ſechs) Curſe die Ah 
ſicht zu Grunde liegt, allmählich von den einfachſten und verſtünblich⸗ 
ſten Sprachverhältniſſen zu den ſchwierigeren fortzuſchreiten, ſo iſt auch 
bei der Vertheilung der einzelnen Glieder einer Wortfamilie unter die 
betr. Gruppen ſorgfältig Bedacht genommen, daß keine Sproßform 
früher auftrete, als ihr relatives Primitivum in die Reihe eingeführt 
iſt, im ber Art, wie es ſich aus bem oben angeführten Beiſpiele fa 
mulus 2¢. ergiebt. Es war dies eine der ſchwierigſten und geitran- 
benditen’ Mufgaben- der Bearbeitung, wnd in Anbetracht, “bap bem 
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Schüler bei fener anderiveitigen Praris die eingelnen Worter in un: 
fabligen Fallen dod in abweichender Folge entgegentreten, fann man 
fie fogar als eine undanfbare geringſchätzen. Beriidfidtigt man je 
dod, daß es fic) bier eben nidt um dieſe und jene Gingelheit, fondern 
um die Einführung in ein Gejammtgebiet und um die ſich allmählich 
erweiternde Ueberſchauung deffelben bandelt, und dab das BVocabular 
gleichzeitig grundlegend und veranfdaulidend, empirijd und implicite 
dod) aud) ſyſtematiſch wirfen foll, fo wird man jenes Verfolgen einer 
ftrengen Gefeglidfeit vieleidht mit giinftigerem Huge anfeben. eden: 
fall3 bat die mit dieſem Vornehmen unumgänglich verbundene Pein: 
lidfeit und häufige Umarbeit den Verf. zu einem Aufmerfen auf alle 
aud nur verwandte Montente (alfo nicht blos der Wortbildung felbjt, 
fondern aud der Bedeutung, der grammatifden Flerion, bes Genus, 
der Proſodie) gensithigt, das bei der fortgefepten Rückſichtnahme auf 
fo viele tauſend Ginjelbeiten nur allzu [eit in die Gefabr det: Gr: 
jdlaffung gerathen fein wiirde. 

5. Der Hauptgrund, weshalb eine grofe Anzaht tüchtiger Geter 
fih entweder gat nidt, oder dod nur mit einem gewiſſen Widerftreben 
entſchließt, ein geregeltes („methodiſches“ fann man bei einem alphabeti: 
ſchen Stoffe dod faum fagen) Bocabellernen in die Hand yu nehmen, 
Oder fich veranlaßt ſieht, daffelbe nach kürzerem oder Langerem Seitverlanfe 
wieder fallen zu laſſen, ijt ohne Sweifel in der Schwierigheit gu juden, 
den Schüler im Beſitz einer ſolchen Stoffmaffe gu erhalten. Denn mit 
dem blojen Erlernen ift dod nur der weitaus kleinſte Theil des Zweckes 
erreicht; ja, je eifriger und Tebendiger ber Lehrer if, um fo eber wird 
er unter dem Gewidt jener Aufgabe erlahmen. Hiewider fdeint 8 
nur ein einziges Mittel der Whhiilfe 3u geben: dab nämlich bas Vo- 
cabular. ſich felbft repetire. Inwiefern dazu in dem gegenivarti- 
gen Bude ein Berfud) gemacht worden, ift ſchon ans den obigen An: 
deutungen ju entnehmen. Zwar bei den erften Anfängen muß der 
Lehrer ſelbſt bas Befte thun, indem er gerade die erlernten: Voeabeln 
fort und fort gu Satzbildungen verivendet, wozu ihm wenigftens ein 
unmittelbar brauchbarer Etoff (in den Primitiven des 1. Curſus) ge 
boten ift. Go wie aber einmal die Derivata an die Reihe kommen, 
it in diefen felbft eine Wiederholung der entfpredenden Primitiva ge: 
geben, im Lernſtoffe in leicht einfülhrender, im Uebungsſtoffe in ſchwie 
tigerer und umfaſſenderer Weife. Da nun dié Primitiva der früheren 
Curſe bei den Bildungen dev ſpäteren immer anfs Neue auftreten, fo 
hat es mit einem Suriidfallen der erfteren feine Noth. Reicht jedoch, 
a8 immetbin eintreffen kann, das einmalige Durdnehmen bed 
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Uebungsitefies flix. dic, Befeftigung des Wortidhages nidt; qus, ſo wird 
ein. Zurückkehren gu demjelben oder zu einzelnen Abſchnitten defjelben, 
bag ja, obnebin fir Cinpragung der Bildungsgeſetze nur erfprieblid 
fein fann, das Uebrige thun. Ter Umfang dieſer Uebungen (S. 18 
bis 17) iſt nicht ſo groß, daß ſich eine ſolche Wiederholung von ſelbſt 
verbite, zumal fie. ja. bei jeder Erneuerung ſelbſtverſtändlich immer 
geläufiger von Statten gehen mug. Ausgeſchloſſen von; diefen Bor- 
theilen bleibt nur die mafige Zabhl derjenigen Worter, die überhaupt 
feine. oder. faft feine Sproßformen bilden. Gin Theil devjelben aber 
fommt in-der iibvigen Braris fo häufig vor, dak die ausdrückliche 
Wiederholung nicht eben dringendes Bedürfniß iſt (im, erſten Curfus 
folgende; canda, morbus, templum, telum, praemium, acies , -fa- 
cies, cunctus, totus, praeditus, deleo), der andere binwiederum begreift 
jolde Wörter (uva, alauda, venia, hostia, ungula, semita, succus, 
lucgus,-filam, ovum, fretum, ſolium, gremium, humerus; cancer, 
aper, fretus, arduus, macto, celo, vibro, neo), deren fidere Rent: 
nif: bem Schüler, bis fie fic) von felbjt ergdngt, immerbin noch eine 
Seitlang exlajjen werden fann, Jedenfalls ift die, Zahl dieſer Defecte 
im Verhältniß gum Ganzen iiberaus gering. Uebrigens find. aud die 
Mittel und Wege für eine fruchtbare indirecte Repetition; mit dem bier 
augegebenen. keinesweges erſchöpft, wie fid) weiter unten naber et: 
geben wird. 

6 Die Silbenquantitat bat in den meiften unjerer Vocabri⸗ 
rien (mit Ausnahme der Endſilben) die gebührende Berückſichtigung 
erfahren; einer methodiſchen und wirkſamen Behandlung aber ftand 
wiederum die alphabetiſche Ordnung als abſolutes Hinderniß im 
Wege. Da es nicht meine Abſicht fein kann, den Inhalt , meiner 
BVorrede hier gu wiederholen, fo fet hier nur bemerkt, daß gleich bei 
den Primitiven des 1. Curjus Gelegenbheit genommen ijt, durch -die 
bloje Anordnung in die Lehre vom Accent und. von der Quantität 
der Penultima eingufithren, und daß fortan durch das ganze Bud 
eine Bezeichnung .angewendet ijt, bei der der Sehiiler über die, AQuan: 
tität einer Gilbe in Ungewipheit bleibt, fo jedoch, daß immerhin 
quch von ſeiner Seite einige Aufmerkſamkeit auf den Gegenſtand er⸗ 
fordert wird. Ohne Zweifel wird nicht ein jeder Lehrer, dex überhaupt 
von diejem, Vocabular Gebraud, macht, einem: grohen Werth auf -diele 
prattijde Einführung, gumal auf. eine. fo frithgeitige Einführung in 
die Proſodik legen; es iſt aber auch: durd, die Anlage des, Buches 
ein, ſolches Eingehen in die Sache keinesweges bedingt, und nur ſo 
biel wird fuillſaaweigend vorgusgeſeht / daß laum ein Lehrer ſich Om 
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Vortheil werde entgehen laffen, auf fo einfadhem und unfdeinbarem 
Wege den Sdiiler in der profodifden Kenntniß der Stammfilben, die 
fpdter nicht mehr nachzuholen ijt, von vorn herein allmablich feft gu 
maden. 

7. G8 ift in nenerer Beit gur faſt durdgebenden Regel getwor- 
den, dem Schüler beim Bocabellernen, wo es nur irgend ausführ— 
bar erſchien, fiir einen lateinijden Ausdrud aud nur eine deutide 
Ueberfepung gu geben. Dah auf diefe Weije in höchſt zahlreichen 
Fallen weder der Begriffsumfang ded Wortes eine einigermapen ge- 
niigende Beſtimmung und Klarheit empfängt, nod dem wahrhaften 
Nothftande, der aus dem unablaffigen und unabweislicen Nachſchla— 
gen des Lerifons erwächſt, eine nennenSwerthe Wbbiilfe gewährt wird, 
bedarf feine3 Beweiſes. Unter diefen Umſtänden habe id), nad der 
in eigener Praxis gewonnenen Ueberzeugung, dak auf Seiten des 
Schülers der Aufnahme einer Mebrheit von Bedeutungen feinerlei 
Sdwierigkeiten entgegenftehen, fein Bedenken getragen, von jenem 
Verfahren iiberall abgugeben, two e8 die Natur der Gade und das 
Bedürfniß der Praxis erforderte. Sollte bie und da gu viel geſchehen 
fein, fo ift es jedenfalls leichter, ein entbebrlides Wort zu ſtreichen, 
alg eine Lücke plangemäß auszufüllen. Doc) wird aud fiir folde 
Fille die Warnung erlaubt jein, nicht -aus (wirklich unbegriindeter) 
Furcht vor Nichtbewältigung des Penjums dem Rothftift allzu große 
Freiheit zu geftatten. ; 

Der Grundgedanke der Urbeit, der im der vorftehenden Charak: 
teriftit gmar mebrfiltig, aber dod) weder in feiner gangen Tragweite, 
nocd mit voller Klarheit hervortritt, ift feim anbderer, als dab ein 
gtundlegender, fefter Stoff in die eingelnen Zweige des gangen Lebr- 
gegenſtandes ecingreift, alles Verwandte ſich möglichſt gu affimiliren 
ſucht, auf daffelbe fein Licht wirft und von demfelben. wiederum Licht 
empfingt, durch folden vielfaltigen Gebrauch aber zum ficeren, ftets 
leidht verwendbaren Cigenthume de3 Schülers wird. Im vorliegenden 
Bude beſchränkt fid) diefe Beftimmung und Verwendung vornehmlid 
auf die vorausgeſetzte Benugung zu paradigmatifden Sagbiloungen 
im erften Unterridte, fiir den ganzen weiteren Verlauf aber auf die 
Veranſchaulichung der Wortbildungsgeſetze unter fteter Rückkehr gu den 
nämlichen Grundworten. Cine viel ausgedehntere Verfolgung bat je 
net Grundſatz in dem umfangliceren Werke erfabren, weldem die — 
vorliegende Arbeit erft den Weg in die Praxis bahnen helfen fol und 
bas in der BVorrede feine nabere Beſchreibung gefunden hat. Dort 
it in einer Fortſetzung dex Uebungen fiir die untere Lehrſtufe bas 
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gefammte Material der grammatifden Formenlehre, mit BWusnahme 
der Paradigmen, namentlid alſo die Cigenbeiten des Genus und der 
Nominal: und Verbal-Flerion, im den Bereich gegogen, fo dag das 
Gegebene entweder geradezu an die Stelle der grammatijden Regeln 
(fiir die beiden unterften Claffen) treten faun, oder zur frudtbaren 
Wiederholung derfelben Stoff und Gelegenheit bietet. Auf den höhe— 
ten Stufen wird diefer grammatiſche Stoff wieder aufgenommen, ver: 
voliftindigt und weiter geführt, nächſtdem aber, und zwar in einem 
bedeutenden Umfange, jedod immer mit dem nämlichen Material, 
auger anderen Sprachverhältniſſen insbejondere die Lautveränderungs⸗ 
Analogien in Gruppen zur Anſchauung gebracdt. Genaueres hierüber 
enthalt, wie fddon bemerft, die Vorrede. Hier joll nur nod von einem 
befonderen Abſchnitte, weil derjelbe dem Zwecke auch des vorliegenden 
Biidleins febr nabhe liegt, mit einem Worte die Rede fein. 

Den alphabetifchen Vocabularien ijt durd ihre Anlage die Mig: 
lidfeit gegeben, jedem Grundworte ſogleich feine ſämmtlichen Sproß— 
formen beifiigen. Die Nachtheile diefer Einrichtung fiir die Anregung 
ber Selbſtthätigkeit beim erften Crlernen find im Obigen mebrjad 
bervorgeboben worden. Es wiirde jedoch ungeredt fein, den damit 
verbundenen Vorzug zu verfennen, welder für den Vorgeſchrittenen 
in der bleibend vorhandenen Ueberfidtlidfeit des Stoffes liegt. Dieſer 
Vortheil mußte hier aufgegeben werden, da jeder eingelnen Derivation 
in ber zugehörigen Gruppe ihre nothwendige Stellung angetwiefen war. 
Indes ift allerdings ein Ausweg vorhanden, anf dent ber Vortbeil ge 
wonnen werden fann, ohne dak man gezwungen ware, die damit ver— 
knüpften Nadtheile in den Rauf gu nehmen: wenn man namlid die 
Ueberfidt, die fiir den Anfänger jedenfalls nuglos ift, erft fpater an 
einer Stelle und gu einer Seit eintreten läßt, wo fish ein Bedürfniß 
darnach regt und fie bejtimmte Zwecke erfüllt. Es hatte demnad aud 
bier jener Vorgug nicht nuv feinen vollen Erſatz, fondern diefer Erſatz 
nod als ſehr geeignetes Repetitionsmittel weitere Dienſte leiſten kön— 
nen, wenn die ‘Primitiva mit allen ihren bereits vorgefommenen. De- 
rivatis als ein gweiter Uebungs-Abſchnitt (alfo blos im la 
‘teinijden Lerte) aufgeftellt worden maren. Dennod ift died unter 
blieben, aus zwei Griinden: erſtens in der Vorausfegung, daß eine 
tidtige Durdharbeitung des Vocabular3 den Shiller in den Stand 
geſetzt haben müſſe, cine folde überſichtliche Zuſammenſtellung vor dem 
Uebergange zu einem neuen Curſus jedesmal als nützliche Selbſtübung 
vorzunehmen, zweitens um nicht durch einen Zuſatz von zweifelhaftem 
Werthe den Umfang des Buches beträchtlich gu erweitern. Gu dem 
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erwähnten größeren Werke ijt diefer ,,zweite Uebungsabſchnitt“ wirklich 
enthalten, fo zwar, dag binter jedem Curſus die vorangegangenen 
Primitiva (nidt alphabetijd , fondern in der cinmal angenommenen 
Ordnung) mit ihren bis babin aufgetretenen Spropformen vorgefiihrt 
werden, in jedem folgenden Curfus aber der Inhalt der friiberen 
Curje wieder mitaufgenommen ift, damit dem Lehrer wie dem Schü— 
ler von Beit gu eit die volle Ein- und Ueberſicht des durdgearbeite: 
ten Stoffes gewährt fei. Cine bedeutende Wutoritdt des Faches hat 
diejen gangen Abſchnitt, als dem Schüler gu viele Erleichterung ge: 
wabrend, verivorfen, wobei eben von der Anficht ausgegangen ift, daß 
eine ſolche Ueberficht mit mehr Frucht felbft erarbeitet werbe. Für 
meine Anfdauung hat diejer Umftand tiberhaupt fein erhebliches oder 
wenigftend fein entfdeidendes Moment gebildet, indem es immerbin 
fraglich bleibt, an wie vielen Stellen eine ſolche Selbjterarbeitung 
vorgenommen werden midte, und mir vielmehr darum gu thun war, 
bie Ueberfidtlidfeit bes Gangen gu erhiben und damit jugleid ein 
neues, fehr umfingliches RepetitionSmittel gu gewinnen. Indes ift 
die Unterfdeidung zwiſchen fördernden oder erlaubten und unerlaubten 
oder bedenfliden Grleidterungsmitteln allerdings von Ddidaltifder 
Wictigfeit, und der vorliegende Fall diirfte wohl geeigneten Anlaß 
enthalten, aud) von anderen erfabrenen Praktifern eine Meinungsau: 
perung zu erbitten. Uebrigens würde felbftverftindlid es ein Leichtes 
ſein, jenen bier mangelnden zweiten Uebungs-Abſchnitt, falls fich ein 
Begehr nach demſelben herausſtellen ſollte, in einem Rachtrage gu 
liefern. 

Die Ausei nanderſetzung der Grundſätze und Zwecke des vorlie— 
genden Unternehm ens bat bereits jo viel Raum in Anſpruch genome 
men, daß in Betreff der Ginridtung nothwendig auf bas Buch felbft 
verwieſen werden muß. Die Primitiva — als ber Grundftof—f — find 
unter die vier erften (der feds) Curſe vertheilt, quantitatiy in det 
Urt, daß die weit iiberwiegende Angabhl fogleid ben beiden erften Cur- 
fen zufällt, ſowohl um vorerft eine b reite Grundlage fiir bie weiteren 
Dperationen gu erhalten, als um das, was vorgugsweife Gedddtnife 
arbeit ift, bemt friiberen Wlter zuzu weiſen. Der erfte Curſus halt fid 
innerhalb der 1., 2. und 5. Declination und der einfachſten 
Unalogien der-1., 3. und 4. Conjugation, der sweite fügt vornehm: 
li die 3. und 4. Decl. und neben Weiterfiihrung der 2. Conjugation 
die 3. Conjugation hingu, der dritte die Verba mit Abmeidungen und 
Uebergangen in ber Stamm-Temporibus, der vierte die eigentliden 
Anomalien, vorgugsweife des Nomen unb insbefondere begiiglid ded 
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Geſchlechts. Sowohl bei den Primitiven als bei den Derivaten eines 
jeden Curjus ijt, wo nicht die Befdaffenheit des Stoffes eine Abände— 
rung unumgänglich madte, die regelmäßige Aufeinanderfolge von 
Gubftantiven, Wdjectiven und Berben (bei den Derivaten aud von 
Adverbien) beobadtet. 

Bei der Derivation ijt innerhalb der einzelnen Gruppen zuerſt 
die Form, demnächſt die Abwandelung der Bedeutung für die Anord— 
nung der Wörter beſtimmend geweſen, und es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß mit dem Einfachen und Regelmäßigen die Reihe eröffnet und von 
da zu dem Schwierigeren, Seltneren und Vereinzelten fortgegangen 
wird. Die Gleichartigkeit oder Verſchiedenheit der Formation nun 
fällt leicht in die Augen; ſchwieriger iſt die Sache in Anſehung der 
Bedeutung. Da lag denn die Frage nahe, ob nicht beim Auftreten 
eines jeden neuen Suffixes der vorherrſchende Begriff desſelben in der 
Weiſe, wie es in den Wortbildungslehren zu geſchehen pflegt, in einer 
Vorbemerkung ausdrücklich vorgezeichnet werden ſolle. Damit aber 
würde die Natur eines Vocabulars verleugnet und dem nur gar zu 
oft todtgeborne Geſchöpfe hervorbringenden Regelweſen, das wir ja 
gerade in möglichſt beſcheidene Grenzen zurückweiſen wollen, wieder 
nicht blos eine Hinterthür geöffnet ſein. Wir wollen gern zugeben, 
daß dem Schüler für die Abſtraction eines Hauptbegriffes aus den 
Beiſpielen manche Schwierigkeit entgegentritt. Da iſt ja aber zunächſt 
der Lehrer zur Beihülfe bereit, der ohnehin am beſten wiſſen muß, 
wann gerade die richtige Zeit für eine ſolche Operation gekommen iſt, 
und dem mit der Lieferung eines geordneten Stoffes ſicherlich ein 
erſprießlicherer Dienſt geleiſtet wird, als mit einem formulirten Ge— 
ſetze, das ſich ſchließlich für zahlreiche Fälle doch als unzureichend 
erweiſt. Erfährt aber in Folge jener Enthaltſamkeit das begriff— 
liche Verſtändniß überhaupt einen zeitlichen Aufſchub, ſo wird da— 
durch die geſunde Fortbildung der Jugend keinen Schaden nehmen. 
Dieſe erfordert vor Allem eine anſchauliche und geſicherte Aufnahme 
der Poſitivitäten; hieraus entwickelt ſich eine fruchtbare Abſtraction 
von ſelbſt, wenn auch bei einem Individuum ſpäter als beim andern, 
fommt aber auc) bei der zehnten Rückkehr zum Stoffe immer nod 
nicht zu ſpät. 

Im vierten Curſus nimmt die Derivation ſchon einen ſehr 
beträchtlichen Raum (©. 64—-87) ein. Es beruht dies nicht allein 
auf der fortgeſchrittenen Vermehrung des Stammmaterials, ſondern 
auch auf der Abſicht, Sprachverhältniſſe, die ſonſt dem Schüler nicht 
leicht in geordneter Zuſammenſtellung vor. Augen treten (z. B. die 
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Subjtantivirung der Udjective und Participia und Aehnliches) itt einiger, 
Umfänglichkeit sur Anſchauung gu bringen. Daf dieſer Theil des 
Lernfloffes nicht gerade als unumginglide Memorir- Aufgabe angeſe⸗ 
ben ſein will, iſt bereits in der Vorrede bemerkt. . 

Der fiinfte Curjus enthalt. die Compofition mit Prapofitionen 
und ähnlichen Prafiren, der ſechſste die Compofition mit andern Rede- 
theilen. Daß der erfiere einen anſehnlichen Raum (CS. 87—113) in 
Anſpruch nehmen mufte, war in der Natur des Gegenftandes begriin- 
bet. Die Grundlage dieſes Abſchnittes bildet die Rufammenfepung 
ohne Verdnderung des Stammvyocals, darauf folgt der Ablaut des 
legterent, endlid) eine Sujammenftellung folder Compofita, welche als 
Simplicia im ber Sprade nicht mebr angetroffen werden. Born diefen 
drei Abſchnitten ijt natürlich der erfte der bei meitem umfangreichfte 
und bot eben hierdurch Gelegenbeit, nicht allein bie Formveränderun⸗ 
gen, welche die cingelnen Prapofitionen in ber Zuſammenſetzung erlei⸗ 
det, fondern aud die Ubwandlungen ihrer Bedeutung in einer aus: 
reichenden Zahl von Beifpielen ju reprajentiren. Bei diejem letzteren 
Verhaltniffe foll wegen feiner Widtigheit und Schwierigkeit nocd. einen 
Augenblid verweilt werden. C3 ift nidt darauf geredmet, daß die 
ibm bier zu Theil gewordene Behandlung allen Anſprüchen genügen 
ſollte: indes Hat wohl ein erfter Verjud auf Nachſicht zu boffen. 

Es diirfte dem näheren Verſtändniß am erften entfpreden, wenn 
wit die ſchwierigeren Prapofitionen felbft herausheben und an denſelben 
die bet Aufſtellung der eingelnen Wirter beobadtete Ordnung aufwei⸗ 
fen. In der Regel liefert die Grundform der Prapofition aud die 
meiften Beifpiele, fo daß fich hieran aud) der Ablauf der Bedcutungen 
am vollftinbdigiten und bejtimmteften kennzeichnen (abt. Alſo: ) 

Per, durch (vein örtlich): pervagor, peragro; burd (der Reihe 
Nad): perlustro, percenseo, perlego, persaluto; durch (zeitlich): 
pertero perduro, persevero, persto; biniiber: pervenio, perfugio, 
perduco, perpello; durch und durd, ganz und gar: pervinco, per⸗ 
suadeo, perscribo, permitto, persequor, percelebro, perago, péroro, 
perbibo, percurro, perfungor, perverto, percallesco, pervello, per- 
stringo, perdo, pereo. Darauf folgen Wdjectiva (pervius, pernox), 
bei denen der Schüler nunmehr ſchon jelbft den Begriff ber Prapofition 
in bie obigen Kategorien einreiben fann, zuletzt die mit perverto st 
vergleichenden perjurus und perfidus. Die mit dem verftarfenden per 
zuſammengeſetzten Adjectiva haben wegen des quantitativen Umfanges, 
den fie in der Sprade einnehmen, ihren befonderen § erbalten. 

Gs leuchtet cin, daß je nach dev fubjectiven Wuffaffung, insbe- 
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fondere je nachdem man bet einem Worte, bas mehrere Bedentungen 
einjdlieBt, bie eine oder die andere al8 Grund: oder voriwaltende Be: 
deutung betradtet, ein ſolches Wort aud eine andere Stelle erhalten 
fonnte, wie denn 3. B. perfero aud) mit perfugio sufammengeftellt 
werden Ddurfte. Hier aber mute eine beftimmte Wahl getroffen und 
auf allgemeine Suftimmung vergidtet werden. Sn der That fommt 
e8 bier viel weniger darauf an, objective Zweifelloſigkeit gu ergielen, 
als die Aufmerffamfeit des Schülers in einer feften Ridtung au eige— 
ner fdarfer Beobachtung binguleiten. Es fann dann nur erfreulid 
fein, wenn er auf einer höhern Gtufe mit dem ibm jedenfalls nidt 
ungeordnet itberlieferten Material felbjtindig und gefdidter gu ope: 
tiren verfudt. Eine ausbdriidlide Veranlaffung ift ibm fdon bier 
‘unter der Rubrif geboten, welde diejenigen Wörter begreift, in denen 
-bie Prapofition wefentlih nur als Verſtärkung erſcheint, mabrend in 
Wahrheit in jedem einzelnen Falle eine der obigen Hauptbedeutungen 
gu Grunde liegt. Für uns jedod war es, wie in allen ähnlichen 
Fallen, nadfter wed, dem Schüler die Vocabel mit derjenigen Be- 
deutung vorzufiibren, die im Spradgebrauche herrſchend geworden iff. 
Die: ethmologifde Zurückführung und Vergleidung fann fiiglich feiner 
wignen Kraft und Neigung iiberlaffen werden. Hiernach bedarf es 
aud faum nod der ausdrücklichen Erklärung, dak iiberbaupt fiir die 
Unterſcheidung der verjdiedenen Bedeutungen, in melden eine Präpo— 
fition in ber Compofition erfdeint, die Wahl des deutſchen Prafires, 
durch welches fie in der Ueberſetzung wiedergegeben ijt, keineswegs einen 
wefentliden actor bildet. Je naddem die eine und die andere 
Sprade bei der Bildung eines Compofitum von der nämlichen oder 
einer abweidenden Grundanſchauung ausgegangen ift, fallt aud) die 
Wahl des Präfixes gleichartig oder verjdieben aus. Das Veftreben 
bad lateiniſche Prafir in einer beftimmten Bedeutung ſtändig durd 
ein beftimmted deutſches abbilden gu wollen, führt gu einer Künſtelei, 
bei der die veale Wahrheit und praftijde Brauchbarkeit, das Verſtänd⸗ 
nif des Wortes in feiner Totalitat und nad feinem wirklichen Ge 
brauche, nothwendig guriidtreten miifte. Jedes Wort ift demnad 
ohne ängſtliche Riidfidtnahme auf die Etymologie nad) feiner ge 
briudliden Bedeutung wiedergegeben; diefe Kenntniß und die Stel: 
{ung des Wortes in der Reibenfolge gufammengenommen geben dest 
Schüler ausreidhende Hiilfen, ſich die etymologiſchen Verhältniſſe aud 
in Bezug auf die Bedeutung felbjt zu erflaren. Das umgelehrte 
Verfahren würde ihm eine unmiglide Leiftung zumuthen. 

‘Bei den übrigen Prapofitionen finnen und miiffen mir une 


— 235 — 


um den Raum nicht ungebührlich in Soppruch zu nehmen, kürzer 
faſſen 

Bei ob tritt der ſeltene Fall ein, daß die Ueberfebung Avenea”, 
welche bei diefem Worte in feinem felbftdndigen Wuftreten die Megel 
bildet, ſich nicht unmittelbar aus den in der Contpofition vorwalten— 
den Bedeutungeu entnehmen läßt. Sie ijt jedod) aus den finnlideren 
Vorftellungen „gegenüber, angeſichts, in WAnbetradt, ans — 
ohne Schwierigkeit abzuleiten. 

Prae: vorher; nach vorn; vorn; vorzüglich. 

Pro: vorwärts, fort, in die Länge; für; vorher; gemäß. 

Ex: heraus, hinweg (daher paren) bervor, in die Höhe; 
bis an3 Ende, villig. 

De: berab, von etwas weg (daber ‘any biniiber (alfo 
eine Entfernung mit einem Vortwieqen der Frage wohin); bis yu Cude 
ganz und gar. 

Ab: vow etwas weg, los, entfernt, ab (daber —— 
ſtärkend nur, wenn der Begriff der Präpoſition ſchon bis zu einem 
gewiſſen Grade im Verbum ſelbſt enthalten iſt, wie in absumo, ahutor). 

Con: in Gemeinſchaft, zugleich, zuſammen; geſammt, völlig, 


In: eine Bewegung, Richtung wohin: hinein, an, gu, nad, auf; 
jeltener ein Befinden two: in, bei, anc); endlich verneinend. 

Sub: eine Bewegung unter etwas hinein oder hin; unter etwas 
weg, von unten nad) oben tehrend (das Oberſte zu unterft febrend), 
von unten bervor; an — ju etwas hin; unter etwas befindlid, nabe 
an etwas befindlid) ; unter der Hand, unmerflidh, ein wenig, in unter: 
geordneter Weife. 

Re: juriid, rückwärts, (03, aus, ent- (Wiederherſtellung durd 
Trennung, Aenberung); entgegen, wider; von neuen, od) einmal, 
wieder. 

Dis bezeichnet ein Auseinander (zer⸗) meiſt eines angen, ober 
aud) mebrerer einjelner Dinge. Bei Wirtern, die ſchon einen ver- 
Wandten Begriff enthalten (tribuo, lanio, palor) ift es blofe Ber- 
ſtärkung. Aus dem Anseinander aber entfpringt aud ein Gegen- 
lag, eine Verwandlung in3 Gegentbeil. 

Nur mit wenigen Worten wollen wir ſchließlich nocd auf die 
Erwähnung einiger untergeordneten, allgemeineren Verbaltniffe ein: 
gehen, die eine misverſtändliche oder verfdiedenartige Auffaſſung gu- 
laſſen. Dabhin gehirt 3. B.: hie Ausſcheidung der rein griechiſchen 
Rorter, namentlich derjenigen, welde durd Beibehaltung der. griechifden 
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Mbleitungs- oder Flerionsform ihren Urfprung fortbauernd gu erfen: 
nen geben (schola, aér). Unſerer Ueberjzeugung nad) falli deren aus: 
driidlide Vorfiibrung fcidlider mit den Anfängen des griechiſchen 
Unterridts zuſammen; deshalb find fie in dem griferen Werke in 
ben 8. ober nadtragliden Curjus veriviefen, erhalten aber übrigens 
aud in dem dortigen Ddritten Uebungs-Abſchnitt, wo erſt ordentlich, 
ibre Beriidfidtigung. Die fehr wenigen Wörter diefer Gattung, welde, 
wie die eben genannten, etwa friiher inS Bedürfniß eintreten, werden 
ja leicht nebenber al8 Pofitivitdten gemerft, bis fie ſpäter beim Grie- 
chiſchen ihr rechtes Verſtändniß finden. Weiter find, wie Aehnliches 
in feinem Glementarbude diefer Art gu vermeiden ift, eine betradt- 
liche Angabl Wörter (sella, virga, ala, luna, via, toga, arena, copia, 
copula, litera, pugnus, lustrum, remus, telum, velum, reus, caleeus, 
consilium, auxilinm, periculum, faber, magister, minister, acies, 
facies, glacies, pronus, certus, fecundus, invitus, dubius, trepidus, 
sedulus, pristinus, praeditus, como, sumo ete. etc.), die ber wiſſen⸗ 
ſchaftliche Etymolog mit mehr oder meniger Sicherheit auf ein be: 
ſtimmtes Stammwmort guriidfiihrt, bier als Primitiva aufgeftellt, ein 
Verfahren, da3 faum einer Entſchuldigung bediirfen wird. Ym 3. 
Uebungs⸗Abſchn. des ausführlichen Buches haben foldhe Wörter fiir 
den reiferen Schüler eine Bufammenftelung mit ihrer wabrideinlicden 
Verwandtidaft erfahren. Endlich giebt es Falle, wo die Confequens 
ber Methode mit dem praktiſchen Bedürfniß in Conflict tritt; dann 
ift in ber Regel dem legteren der Vorrang zugeftanden worden. So 
habe ih mich nicht enticdlieber können, §. 209. volo, nolo, malo und 
queo, nequeo auseinandergureifen; aud) diefen Wörtern ift, gleid 
possum, in jenem nadgenannten Uebungs-Abſchnitt ihr Recht auf 
Erklärung getwworden. Ym AUllgemeinen glaube id) mich bei diefen 
und dbnliden Gegenftinden mit erfabrnen Praftifern im Einverſtänd⸗ 
nif eradten gu ditrfen. Das Buch rechnet ecinmal, namentlid in den 
unteren Curjen, auf die leitende und mithelfende Hand des Lehrers. 


Die nadftehenden Zuſätze und gu ſpät entdedten Irrungen bit: 
tet der Verfaffer eingutragen und gu verbeffern: 


S. 19. §. 54. nad) maturo ift eingufdalten: aequo 1. aes 
gleichſtellen; gleidfommen. 


NA 
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. 21. 8. 69. nad nux einzuſchalten: orux Kreuz. 


41. §. 138. lie: honesto ftatt honoro. 


56. §. 191. nad) posterus einzuſchalten: posterior der bintere, 
fpdtere, geringere. | 


. 60, §. 201. nad grando einjufdalten: arundo Rohr, Sdilf. 


Mit hoc ver muf ein neuer §. (202. b.) beginnen. 


. 6L. §. 202. (202. b.) nad 5s, Gris einjufdalten: os, ossis Knochen, 
Gebein. 


. 92. 8. 320. nad) assevero einzufdalten: assequor 3. erreichen, 


begreifen. 


. 93. §. 321. nad) praecordia einjufdalten: praeposterus verfebrt. 
. 98. §. 320. nad despondeo eingufdalten: dévoveo 2. geloben, 


weiden, veriwiin iden. 


§. 331. nad declamo eingujdalten: decoquo 3. einfoden laſſen, 
verſchwenden. 


. 100. 8. 335. nad convenio einzuſchalten: — 3. pujaninens 


ſchütten, veriwirren. 


. 102. §. 340. nad incedo eingufdalten: invado 3. etndtingen, 


anfallen. 


. 103. §. 342. nad infans einzuſchalten: insciens wider Wiffer. 


§. 343. am Anfang hinzuzufügen: imbibo 3. einfaugen, fid 
pornebnten. 


. 104. §. 344 nad ignotus eingufdalten: ignarus unfundig. 
. 107. § 354. nad recenseo einjujdalten: reputo 1. bevednen, 


erwägen. 


. 111. 8. 363. nad refringo einzuſchalten: redigo 3. zurückführen, 


eintreiben, 
§. 364. lie3 exsecror ftatt exsecro. 


. 119. §. 367. nach advena eingufdalten: conjux, gis, bas Ehge- 


mabl, Gattin. redux, cis beimgefebrt. 


. 128. lies profiisus ftatt profusus. 

. 149, 8. 240. lied vulturinus ftatt vulpinus. 

. 153. §. 314. lies peraro 1. ftatt periro 3. 

. 156, 8. 324. nach perfugio einjufdalten: profundo 3. 


157. §. 331. lied despolio 1. ftatt depolio 4, 
158, §. 337. lies compasco ftatt compascor. 
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S. 163. §. 376. lied délénitor ftatt délénitor. 
6. 167. §. 387. lie3 infirmitas ftatt informitas. 
©. 169. §. 405. lie’ examino ftatt exanimo. 
§. 415. lies abstrisus ftatt abstractus. 
6. 171. §. 423. lie’ profũse ftatt profuse. : 
8. 424. lie3 inaequaliter ftatt inaequabiliter. Ruthardt. 


: IX. | 
Die Lehrunterfdiede der fatholifden und evangelifden Kirchen. Darftellung und 
-, Beurtheilung von Wilhelm Böhmer, Dr. Erfter Vand. Breslau, 1857. 

Graf, Barth u. Comp., Verlagshandfung, 8. KX. und 299 6, 

Es fann beim erften Anblicke zweifelhaft erjdheinen, ob die Lebr- 
unterfdiede der katholiſchen und evangelifden Rirdhen ju den Gegen- 
ſtänden des höheren Schulunterridts gehören, ob die vorliegende 
Schrift iiberhaupt in das Gebiet der höheren Pädagogik fallt und den 
Rehrern an höheren Schulen als ſolchen irgend einen Gebraucd ver— 
ftattet. Denn der ReligionSunterridt auf höheren Schulen, welcher 
vor Schulmännern evtheilt zu werden pflegt, bat offenbar eine Auf— 
gabe, welde von der de8 Religionsunterridts. in niederen Schulen, 
der fic immer irgend wie dem eigentlichen Katechumenenunterrichte nidt 
nur anſchließen, fondern unterordnen muß, verfdieden ift, Der Legtere 
gehirt aus diejem Grunde immer irgend wo in das Gebiet der. gifts 
liden Praxis, und ift als al3 ein Theil derjelben nicht nur bereits 
vielfach ausgeiibt, fondern auc) längſt Gegenftand eines beſondern 
TheilS der prattifden Theologie, der Ratedhetif, geworden. Cr mug, 
weil es feine Aufgabe ijt, den riftliden Glauben, und gwar mit 
der vollen Kraft feiner Lebendigfeit und Wirklichkeit zu erweden, und 
ihn in denjelben gegen fpatere Angriffe und Sdhwantungen möglichſt 
ſicher gu ftellen, den Glauben einer der wirfliden Theilkirchen ver- 
fiindigen, in feiner ganzen Beftimmtbeit tiberliefern, und fann eben 
deshalb bei denjenigen Lehren, in. und an welchen die Theilkirden 
ſich unterſcheiden, ſich der Pflicht nicht entziehen, dieſe Unterſchiede 
hervorzuheben, als ſolche zu bezeichnen und zur Erklärung der eigenen 
Lehre aud) die entgegenſtehenden anderer Theilkirchen anzugeben. Ane 
ders verhält es ſich mit jenem höheren Religionsunterrichte. Denn 
dieſer wird, wenngleich die wünſchenswerthe Theilung aller Schüler 
der Religion in Katechumenen und Confirmirte keinesweges allgemein 
iſt, und nur an wenigen Schulen Statt findet, doch gewöhnlich an 
eine Miſchung von Katechumenen und Confirmirten ertheilt, in welcher, 
zumal in höheren Claſſen, die Confirmirten die Mehrzahl bilden. 


é 
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Man fonnte nun fagen: diefer höhere Religions-Unterridt foll, in fo fern 
ex dod) bei allen feinen Schülern ein geübteres Denfen und eine gewiffe 
Maffe von Kenntnifjen vorausfegen fann, und von Unterridt in vielen an: 
deren Gegenſtänden begleitet wird, welder die Fertigheit bes Denfens 
fortwährend erhöht und den Geſichtskreis der Kenntniſſe erweitert und 
demnad das Bewußtſein ber Schüler gu einer Kraft fiibrt und mit 
einem Inhalt bereidert, der richtig geleitet, aud feiner religidfen 
Entwidlung nur förderlich werden fann, fich felbjt überlaſſen aber, 
zumal bei vielen anderen ungiinftigen Cinfliiffen, leicht anc) die reli- 
gidje Erkenntniß mit der der Jugend eignen leidtfinnigen und vor: 
ſchnellen Kritik ergreift und zerſtört, — das Ehenmaak in der religidfen 
Entwidlung des Schülers und feiner anderweitigen Ausbildung er- 
balten, einerjeitS den bereits vorhandenen Glauben in beftindige Be- 
ziehung auf den fic) erweiternden Geſichtskreis der Erfenntnif des Schü— 
lerS auf andern Gebieten jeben, andrerſeits aud) wieder eben diefen 
fi in andern Gebicten erweiternden Gefichtsfreis des Schülers be- 
mugen, um feine religiöſe Erkenntniß oder feine Auffaffung der drift: 
liden Glaubenslehren weiter fortgubilden, gu berichtigen, gu reinigen 
und gu befeftigen. Man fonnte gerade von diefem Standpuntte ans 
die Borausfepung der chriſtlichen Glaubenslehre als einer unwandel⸗ 
baren Einheit und Gleichheit in dem höheren Religionsunterridte mit 
allem Nachdruck fordbern, und ein wweiteres Eingeben auf die Unter: 
fchiede derfelben und zwar auch auf diejenigen, welche in den vers 
ſchiedenen Kheilfirden ihre fortdauernde ſichtbare Auspragung gefun— 
den baben, fiir unniig, ja fiir dem eigentliden Swed des höheren 
Religionsunterridtes widerjtrebend und es als eine migliche, jedenfalls 
nachtheilige Folge eines genaueren Unterridts über die Lehrunterſchiede 
der chriſtlichen Rirdhen anjehen, daß er die ohnedies oft iibereilte und 
vorfdnelle Kritik der Jugend auf die Glaubenslehren Leite und eben da- 
burd die Sugend ftatt fie gum Leben im Glauben gu führen, demfelben ent- 
frembde. Demungeadhtet ift bereits mit faft allen, auf den verſchiedenſten 
theologifden Gebieten aud) die Symbolif in den hiberen Religionsunter- 
tidt mit aufgenommen worden: und fie Fann in feinem alle villig - 
ausgejhloffen werden, wenn man es als Aufgabe dieſes Unterridts 
anfieht, dem Schüler eine feinem erweiterten Gefidhtstreije entfpredende 
 teligidfe Erfenntnif ju gewähren, und eben deshalb auc) die Kirden- 
geidhichte, wenn auc) nur mit Darftellung ihrer Hauptepoden in den- 
felben anfnimmt. Dan fann und muß dabei die angedeuteten mög— 
liden Nachtheile eines Unterrichts in den Lehrunterfdteden als un— 
vermeidlide um fo mehr anjeben, als die Xheilung dev Kirchen ein⸗ 


ca 
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mal nicht nur nod fortbeftebt, fondern auch dem Sebiiler in feiner fort: 
ſchreitenden Entwidlung immer wieder vor die Auger tritt, als er 
von ihr ſchon in feinem friiheren Religionsunterridte Kenntniß er: 
langt bat, und als mit feiner religidjen Erkenntniß überhaupt dod 
aud da Einſicht in die Lehren der Theilfirde, der er angehört, reifen 
fol. Gewiß aber bleibt e3 eine wefentlide Mufgabe des höheren Re— 
ligionSunterridts, in fo fern ev auf die Lehrunterfdiede der Theilkirchen 
eingebt, die angedeuteten Nadjtheile eines ſolchen Unterridtes möglichſt 
qu verbiiten. Daß das nun am Wenigſten durd eine jelotifde Pos 
lemif, dburd eine grelle Uebertreibung der Gegenſätze in den Lehrbe 
griffen der Xheilfirden geſchehen fann, und dah ein folches Verfahren 
leicht einen Erfolg bat, welcher dem beabfictiqten gerade entgegen- 
geſetzt iſt, — dariiber iff man jetzt durch viele Erfabrungen und 
durd) eine befonnenere und flare Wuffaffung des Wefens des Hriftliden 
Glaubens fo belehrt, dak man wenigſtens proteftantifher Seits jest 
ein foldje3 Verfahren wobl tiberall anfgegeben hat. Um fo mehr aber 
erſcheint gefdidtlide Trene, die allein vor jeder Einmiſchung einer 
einfeitiqen Heftigkeit und Bitterfeit bewabren funn, dann aber and 
Faßlichkeit und Beftimmtbheit, die iiberhaupt von dem Sculunterridte 
in fo fern er gu einer höhern Stufe, der Univerfitét, noch vorbilden 
foll, gefordert werden muß, und, in fo fern ein eigenes Urtheil des 
Lehrers fic) unvermeidlid) einmiſcht, Geredtigfeit als ein unabtweis- 
liches Erforderniß des Unterrichts über die verfchiedenen Lehrmeinun— 
gen der Theilkirchen auf höheren Schulen. Das Urtheil über den 
padagogifden Werth der oben angegebenen Schrift hängt demnach vor 
allem davon fab, ob und in wie fern diefelbe diefen Wnforderungen 
geniigt. Wir betrachten fie lediglid) von dem hiermit angedeuteten 
Standpuntte aus, da eine nähere Erörterung ihres theologifden Wer- 
the3 im Ulgemeinen nist hierber au gehören und der eigentlich theo- 
logiſchen Kritik zuzukommen ſcheint. 

Der Inhalt des vorliegenden erſten Bandes des Werkes, welches 
noch fortgeſetzt werden ſoll, zerfällt in zwei Theile, von welchem der 
erſtere: die Wiſſenſchaft (von den Lehrunterſchieden der 
katholiſchen und evangeliſchen Kirchen) betrachtet nach 
ihrer Allgemeinheit, S. 1—51; der zweite: bie Wiſſenſchaft 
nach ihren Sonderbeſtandtheilen S. 51—299, einnimmt 
Der erſte Theil zerfällt in drei Hauptſtücke, von denen das erſte die 
Ueberſchrift Von der Kirche überhaupt hat, das zweite in mehrere 
Abſchnitte getheilt iſt, welche: Von den katholiſchen und evan— 
geliſchen Kirchen, Entſtehung, Namen, das Eigenthüm— 


— 241 — 


lide iiberfdrieben find, das dritte ebenfo in mehrere Abſchnitte: 
Die Lehrunterfdiede der fatholifdhen und evangelifden 
Kirchen, vom Wefen, die Behandlungsweife, Werth, 
jerfallt. Ym gweiten Theile tritt fogleidh die Ueberfdrift: Erfter 
Gonbderbeftandtheil: Die Lehrunterfdiede, welde die Vor: 
ausjegung der iibrigen bilden, S. 51—299 hervor. Der 
Snbalt diefes Erften GonderbeftandtheilS wird wieder in dvei 
Hauptftiiden, und gwar im erften unter den Ueberfdriften: Bon 
Ghrifto, Shriftus an fid, Bon Chrifto nad feiner 
Offenbarung, im zweiten in Wbjdnitten: Von ber Kirdhe 
(Chriſti) Urfprung, Wefen S. 93-129, Von der Form S. 129. 
bis 257 ausgefiibrt. Das Wefen der Kirche wird wiederum in 
mebreren Wbfdnitten unter den Ueberſchriften: Allgemeines, die . 
Beſonderheiten, von dev Cinheit, Cinfdaltung, bezüg— 

lid auf die Unfeblbarkeit ber Rirdhe, Heiligkeit, Ka— 
tholicitat, Apoftolicitat, die Form der Kirdhe aber wird in den 
Ubfdnitten: Von der Form, Vorerinnerungen, Verfafjung, 
die Unterlage, der prieflerlide Gonderftand, wiefern er 
die firdliden Angelegenheiten leitet, perſönliche Be— 
dingungen ber ftdndifden Kirdenleitung, die Kirchen— 
leitung nadibren Hauptbeftandtheilen, zunächſt von den 
Rehren des Evangelinums, die Verwaltung der Gacra- 
mente, die Rirdenleitung nad ihrem disciplinarifden 
Hauptbeftandtheil, nach den Lehren der verfdhiedenen Kirchen 
dargeftellt. Das dritte Hauptſt id des erfien Sonderbeftandtheils 
zerfallt in die Abjdnitte: Von dem Worte Gottes, von der 
Cintheilung des Wortes, das Verhältniß der Theile des 
GotteSwortes gu einander. GHiermit ſchließt der vorliegende 
erfte Band der Lehrunterfdiede ab. Derſelbe enthalt alſo, wie fid 
aus Ddiefer Ueberſicht feines Inhalts ergiebt, nur diejenigen Lehr— 
unterjdiede, welche fic als Vorausſetzung der übrigen beftimmen, 
nicht diefe felbft, läßt alfo in und mit den übrigen die Nadweifung 
und Durchfiihrung der dargeftellten Lehrunterfdiede in die übrigen 
Beſtimuningen des bogmatijden Syftems noc) erwarten. Wir wollen 
nun bier mit dem Verfaſſer nidt dariiber redten, ob und in wie fern 
er Recht hat, die von ihm als Vorausfepungen der itbrigen Lehrunter- 
ſchiede betrachteten und hier behandelten Lehrunterfdiede als Voraus: 
ſetzungen anzuſehen, und bemerfen in Hinſicht des Inhalts und der 
Methode der Darftellung des Verf. nur nod, dab er die dogmatifden 
Veltimmungen in der mit der Inhaltsangabe angedeuteten Folge im 
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Einzelnen jedes zuerſt nad) der Lehre der fatholifden Kirche des Mor- 
genlande3, dann nad der der römiſch-katholiſchen Rivde, ferner nad 
ber dev reformirten, endlid) nach der der Lutherijden Kirche entwidelt, 
und in diefer Entwiclung cine vielfeitige Kritik ausibt, indem er 
nicht nur die Art und Weife, in welder die Dogmen der verſchie— 
denen Kirchen bereits von andern Symbolifern dargeftellt worden find, 
auf Grund der Befenntnifferiften der Kirchen einer forgfaltigen Prü— 
fung unterivirft, fondern aud) die ermittelten dogmatiſchen Feſtſetzun— 
gen der verjdiedenen Kirchen mit einanbder vergleidt, endlid) aud bei 
diefer Vergleidhung nicht jelten auf die heilige Schrift zurückgeht, und 
in bdiefer einen ſichren Standpuntt zur Entideidung über die ftreitigen 
Lehren ſucht und findet. 

Durch diefe vielfeitige Kritif, urd die Hinweiſung auf die Quellen— 
ſchriften, durch Anführung und Erklärung der entfdheidenden Stellen 
fidert der Verf. feiner Darftellung der Lehrunterfdhiede die Geredtigfeit, 
welde wir oben al8 ein weſentliches Erfordernif einer ſolchen Darftellung 
aud in Abſicht de3 Schulgebrands bezeichneten. Gr übt diefe Geredhtig- 
feit in einept Umfange, in weldem er nicht allein zuweilen die Lehrbe— 
ftimmungen frember Rirden gegen entftellende und herabſetzende Dar: 
ſtellungen derfelben in Schutz nimmt,*) fondern aud Mangel der pro- 
teftantifcben Dogmen, in fo fern ev diefe mit feiner Schrifterklärung 
nidt in Uebereinftimmung findet, anerfennt und bebauptet. In der 
Art und Weiſe, in welder der Verf. bei feiner Crmittelung der ,,Lehr: 
tunterfdiede” immer auf die gefcdidtlicen Urfunden zurück und von 
denfelben ausgeht, liegt von felbjt aud die gefdhidtlide Trene, dad 
Streben nad der reinen Objectivitit der Darſtellung, in welder die 
Subjectivitat des Verfs. fo weit zurück tritt, daß irgend eine befondere 
Vorliebe, eine Anhanglicdfeit an die Anſchauungsweiſe einer beftimm: 
ten Rirdhe, ald einer durd) Gewohnheit oder perfinlide Verbaltniffe 
einmal lieb geworbdenen, in der ganzen Schrift faum gu erfennen iſt. 
Mas nun aber die Faßlichkeit und Beftimmtbeit betrifft, welche mir 
oben fiir den Schulgebrauch auf befondere Weife von einer Darſtellung 


*) Die Angriffe eines ungenannten fatholifden Gegners des Verfs. bat 
Here Dr, Böhmer guvildgewiejen im ber Schrift; „Der unerlenchtete Eifer für die 
fatholijde Rirde, welder in der gegen den Conſ.-Kath Böhmer gerichteten und vow 
der K. Staats-Anwaltidhajt mit Befdlag belegten Schrift: „Katholiſches ꝛc.“ ſich and 
prigt, Nachweis und Wilrdigung von Dr. W. Böhmer. Breslau, Graf, 63 S." 
Gr behandelt barin nach bem Perſönlichen bas Sachlide in ben Abſchnitten: Bon 
Ghrifto und dem Pabſt, won ber katholiſchen Kirche und ihrem Anathema, vou det 
Bibel und dev mijndlichen Ueberlieferung. W. & 
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der Lehrunterfdiede der verjdiedenen Kirchen wünſchen mußten, fo 
wird diefelbe nicht allein durch die vielfade Kritif, welche der Berf. 
ausiibt, und welde bei Weitem den größten Raum feiner Darftellung 
einnimmt, fondern aud) dadurch erſchwert, daß er die Crgebniffe feiner 
Kritik nicht auf cine irgend in die Augen fallende Weife von diefer 
ſelbſt ſcheidet, und, wenn er fid) lange mit oft fiegreidher und ſchla— 
gender Zurückweiſung falſcher und ungenauer Darftellungen der Leb: 
ren ber Kirchen beſchäftigt hat, jelten gu einem beftimmten und flaren 
eignen Wusdrud derjelben, wie er eine durdfidtige Entgegenftellung 
der abtweidhenden Lehre einer andern Kirche und damit eine Flare 
Darſtellung der Lehrunterjdiede bedingt, gelangt. Dazu fommt nun, 
bab der Verf. mit feiner Unterſcheidung und Voranftellung von Lehr: 
unterjdieden, welche die Vorausjegung der übrigen bilden, menn aud 
nidt in Abſicht dieſer Lehrunterfdiede ſelbſt, dod in Abſicht der Folge 
und Unordnung de3 Ganjen, zumal in Beziehung auf den Unterſchied 
der römiſch-katholiſchen und der evangelijden Rirdhe den hiſtoriſchen 
Boden verlafjen hat. Der Gegenjag diejer beiden Kirchen hat einmal 
nidt von dem Lehrſtücke von Chrijto, jondern von dem von der Recht⸗ 
fertigung feinen Ausgang genommen. Gr hat fic), wie freilicd) nicht 
beftritten werden fann, von Ddiejem fernen Ausgangspunkte aus auf 
andere Lehren verbreitet. Cr geftattet demnad and eine Darftelung 
von anderen Ausgangspunkten aus, wie fie aud) bereits von andern 
Symbolifern unternommen worden ijt. Allein fiir die Jugend und 
deShalb auch fiir den Schulgebraud ift jedenfalls diejenige Darſtellung 
die angemefjenfte, welde durch den genaueften Anſchluß an die ges 
ſchichtliche Entwicklung der Lehrunterfdiede die größte Anfdhaulidfeit 
gewinnt. Die vom Verf. getroffene und befolgte Anordnung der 
„Lehrunterſchiede“ ſcheint demnach aud in pädagogiſcher Hinficht 
ebenſo bedenklich, als ſie in rein wiſſenſchaftlicher Hinſicht durch das 
Vorliegende ſchon deshalb noch nicht begründet iſt, weil der Verf. 
noch nicht nachgewieſen hat, daß und in wie fern die von ihm als 
Vorausſetzungen angeſehenen Lehrunterſchiede dies wirklich ſind. Mit 
den hiermit angedeuteten Eigenſchaften nimmt die vorliegende Dar— 
ſtellung der katholiſchen und evangeliſchen Kirchen die Selbſtthätigkeit 
eines Schulmannes, welcher von ihr bei dem Unterrichte Gebrauch ma— 
chen will, jedenfalls in hohem Grade in Anſpruch. Denn dieſer Ge— 
brauch iſt nicht blos durch eine Scheidung deſſen, was Schülern zu— 
gänglich iſt, von eigentlich dogmatiſchen und exegetiſchen Erörterungen 
ſondern auch durch Aufſuchung deſſen, was der Verf. als Ergebniß 
dieſer Erörterungen ſtehen läßt und feſt halt, endlich aud durch eine 


—— 


ber Faſſungskraft ber Schüler entſprechende Veranſchaulichung der 
Sige des Verfs. bedingt. Einem Lehrer aber, welder den Religions— 
unterricht mit einer ſolchen Selbſtthätigkeit ertheilt und die Schüler 
über die Unterſchiede der Bekenntniſſe der verſchiedenen chriſtlichen 
Kirchen zu unterrichten hat, kann dieſe Schrift gewiß viele erſprießliche 
Dienſte leiſten. Sie kann ihm die Einſicht nicht nur in die Haupt- 
unterſchiede der Bekenntniſſe, ſondern aud) in einzelne oft ſehr aber 
ganz unrichtige und doch bedeutende Nebenbeſtimmungen eröffnen, 
die Gründe und Veranlaſſungen mancher auf den erſten Anſchein 
unhaltbarer Beſtimmungen zeigen und zur Prüfung derſelben nach 
dem allein ſichren Prüfſteine, der heil. Schrift, anleiten. Sie gewährt 
ihm ferner durch eine reiche und vielſeitige Benutzung der neueren Be— 
handlungen ihres Gegenſtandes einen ebenſo offenen als tiefen Blick 
auf die ganze gegenwärtige Lage der Symbolik und führt ihn eben 
dadurch auf den Standpunkt, von welchem aus eine gerechte, die 
Wahrheit überall ebenſo anerfennende als den Irrthum verwerfende, 
dem Glauben und der Erkenntniß der Jugend allein förderliche Be— 
handlung der ſymboliſchen Lehren möglich iſt. Dr, R. Bobertag. 


Vom Büchertiſch. 
C. VIL Dr, ©. Arendts, Profeſſor. Naturhiſtoriſcher Schulatlas. Leipzig. Broc⸗ 
haus. 33 Tafelu. 48 S, Text. 1 Thir. 5 Sgr, 

Der Verf. giebt die charafteriftifden Typen der Familien ꝛc., 
in der Zoologie und Botanif mit vorzüglicher Beriidjidtigung der 
(vergleidenden) Anatomie, Pbhyfiologie, Syftematif und Termino- 
logie, im der Mineralogie vorgiiglid) die Kryftallgeftalten. Die Aus: 
führung (in Holsidnitt) ift brillant. Wir bitten unſre Leſer dringend, 
pon dieſem nenen Hiilfsmittel fiir den Unterridht Kenntniß zu nehmen. 
C, VIII. Beethoven, Clementi, Mozart, Haydn in ihren Werfen fiir Pianoforte 

allein. Herausgeg. von Mofdeles. Stuttgart. Hallberger. & Bog, 1 Sgr. 

Die Ausftattung (RKupferftidh), der Preis und die Rugaben des 
Herrn Moſcheles empfehlen dieſe Ausgabe gleid) ſehr. Auch die fol: 
genden beiden Sammlungen deffelben Verlags finnen wir empfehlen: 

Das Pianoforte, unter Redaktion von Dr. Fr. Lis zt. Jährlich 
12 Hefte à 74/, Sgr. — Neue Jugendbibliothef fiir Pianoforte. Von 
Lebert und Stadt. Jn Heften a 10 Sgr. 


Drud ven Ge Heffeniand in Stettin. 


Erſte Abtheilung der Padagogijden Revue. 
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J. Abhandlungen. 


Die Anwendung der Rejultate der Sprachvergleichung beim 
lateiniſchen Unterridte. 


Mit Bezugnahme anf das von Herrn Prof. Dr. J. Frei umgearbeitete 
Grotefend'ſche Clementarbud. 


Ben Dr. H. Schweizer-Sidler, Profeffor an der Univerfitit und am 
Gymuafium in Strid. ‘ 


Wir freuen uns anfridtig, daß das un fieb getwordene Ele: 
mentarbud) Grotefends, das nicht nur sur Beit feines erſten Erfcheinens 
zu den bedeutendften Leijtungen auf diefem Gebiete gebirte, und wie 
anderswo, jo fider namentlich in den Zürcherſchen Schulen, in welde 
es der im Grofen wie im RKleinen einfictige und feine H. Gauppe 
(einft der Unjrige, jest Profeffor an der Univerfitat Göttingen) einge- 
führt, reichen Gegen gejtiftet bat, — wir freuen uns, daß dieſes 
Elementarbucd nod einmal, freilich in ernenertem, aber nidt, wie dag 
leider oft fic) findet, verſchlimmertem, fondern um ein Gutes verbe}- 
jettem Gewanbde auftritt; wir wiinfden dem verjiingten Werkchen das 
befte Glid auf den Weg, daß eS trog feinen vielen Genoſſen und 
nebenbublerijden, bald mehr, bald minder wiirbigen Emporkömmlin— 
gen eine ſchöne Anzahl von Freunden in Deutſchland und bejonders 
in feinem neuen BVaterlande finde, dap es ibm nad) Verdienen ge: 
linge, eine Stelle unter den Lebrmitteln einzunehmen, die ein Langes 
und immer fid) erneuerndes und friſch entwickelndes Leben frijten. 
Das Grotefend' jhe Uebung shud gebirt gu denjenigen, die am min— 
deften ſeichten Stoff bicten, wie deffen oft neue WArbeiten der Art recht 
voll find; und.in feinem qrammatifden Theile, der fiir zwei Jahre 
vollfommen ausreidt, dürfte das Elementarbud). felbft in ſeiner alten 
Gejtalt fic) ohne Scheu neben den neueften und beften — 
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auf demfelben Felde fehen laſſen. Im friſchen Kleide aber ſcheint uns 
dad Werfdhen Vorzüge gu bieten, die felbjt feinen trefflichſten Genoſſen 
abgeben. Chon die äußere Form und Ordnung ift um vieles 
ſchmucker und flarer getworden; und überdies wagte unjer liebe College 
den Berfuc), mindeftens theilweijie und fo weit eS ibm mit einem 
Elementarbude vertraglich ſchien, fidvere Reſultate der biftori- 
ſchen Spradforjdhung aufzunebmen. Die Schuld diefes wohl— 
qemeinten Wagnifjes, das vielleicht nidt jedermann bebagen möchte, 
waljt der Verf. in recht freundlider Weije auf den Unterjeidneten, 
und der Unterjeidhnete nimmt fie jeby gerne auf fid, weil in ibm 
burd einen zwölfjährigen und — er darf es, obne unbeſcheiden 
zu fein, ſagen — nicht erfofgfojen CElementarunterridt im Lateini- 
ſchen, der jetzt gum Theil hinter ihm liegt, aber ibm in der lieblichſten 
Erinnerung fortlebt, Die Ueberzeugung feſt geworden ijt, daß felbjt, 
ja daß gerade der Elementarunterridt in den alten Sprachen nidt 
unberiihrt bleiben dürfe einerfeitS ron den neueſten Errungenjdaften 
auf bem engern Felde der hiſtoriſchen Sprachforſchung innerhalb diefer 
alten Sprachen, welche Dank dem Scharfſinne und Fleipe eines 
Lachmann urd Ritſchl gerade im Lateinifden recht bedeutend find, 
anderſeits von den fidern und allgemeinen Crgebnijjen der verglei- 
chenden Spradforfdung im umfajjendern Cinne. Dieſer Cinflug joll 
mindeften3 in der Anordnung und Trennung der fpradhliden Formen 
unter fic) und in fich fpiirbar fein. Wir finden es nidt in Ordnung, 
went man meint den Wnfangern immerbhin nod) im innerften Wejen 
ganz Unbaltbares, aljo Unwahres jagen gu dürfen, wo die Wahrheit und 
das Wefenbhafte ſchon gefunden ift, und wir können fiir unjre Unfidt, 
will man durchaus YWutoritdten haben, eine gewaltige, die Lachmanns, 
citieren; anbderfeits, wir reden aus reider Crfabrung, und einer Er- 
fabrung, die fid) felbjt ſolchen, die anfänglich gegen unjer Berfabren 
miftranijd) waren, fic) als ridtig aufdrangte, führt ein Elementar— 
unterricht, der die fidhern Wahrheiten mit Tact und Gejdid anwen— 
det, nicht nur zu ridtigern, jondern auch zu rafdern und fejter baf- 
tenden Ergebnijjen, weil er viel anſchaulicher iſt und die verwirrende 
Willkür beſchränkt. Und faſt unbewuft gewinnt der Sebiiler, wenn 
nidt die Anſchauung jelbjt, doch die Grundlagen fiir die Anſchauung 
des Wefens und innerften Charafters der ibm vorliegenden. Sprade. 
Das find Cage, die wir ſchon mehrfad, früher in-der pädagogiſchen 
Revue, nachher in der Zeitſchrift für claſſiſche Alterthumswiſſenſchaft 
ausgeſprochen, und unfers Wiſſens hat fie noch nie jemand gründlich 
und einläßlich bekämpft; nictsjagende Phraſen, die bie und da in 
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Borreden gegen die Spradbiftorifer und gum Theil von diefen felbjt 
gegen die Spradvergleichung, welche fie nicht kennen, gefdleudert 
morden, find, und giengen fie aus der Feder anderweitig nod fo be- 
dDeutender Manner hervor, eben nichts als nichtsſagende Phraſen und 
eitel Hodmuth; nur dem @Widerjpruch folder Manner müßten wir 
und vielleidt beugen, welche felbjt in den angedeuteten Studien be- 
wandert find und fich zugleich teicher Celbfterfabrung rühmen können. 
Bebalten wir aber Recht, dann müſſen mindeftens die künftigen Cle- 
mentatlebrer der alten Spraden, bezüglich des Lateiniſchen, thre Stu— 
dien eben anders einridten, als fle e3 gu thun pflegen. Nad) unſrer 
Anfidt darf freilid) auch der, der fid) gur Kritik und Hermeneutik in 
den Alten berujen fühlt, darf aud) der zukünftige Lehrer der Philologie 
an den oberjten Gymnafialclajjen und an der Univerfitdt dieſe Klei— 
nigfeiten nidt vernachlajligen, und wie jeben nicht rect, wie er ohne 
jie die Leiftungen der Hellenen und Römer in ihrer vollen Scbarfe 
und in ibrem vollen Umfange gu würdigen verntag; aber vor den an: 
dern bat der fiinftige Grammatifer und der, welder dereinjt den er: 
ſten Grundjtein zur Grammatik in der Schule zu befeftigen und ju 
fiigen tibernebmen will, jid) fein umgufeben nad dem, was bier ge: 
funde Frudt bringen fann, und jollte daju auc) von oben, d. b. von 
den Univerfitdtstebrern und den afademifden Behörden angebalten 
werden. Wire es uns bejdieden einer diesfalligen Wahlbehörde an: 
zugehören, nimmer finnten wit uns entſchließen fiir einen Canbdida- 
ten einer Glementarlebrerftelle fiir Lateinijden Unterridt unjre Stimme 
abzugeben, weldem die hiſtoriſchen Spradjtudien fremd find; und sir 
meinen, e3 fei nichts als eine geredjte Forderung, daß dieje Seite 
der Wiſſenſchaft in den philologifm-paddagogifhen Semina: 
rien mit gepfleqt werde, wie eS wohl in Kiel unter Curtius, viel- 
leicht auc) in Göttingen unter Gauppe, der mindeftens derjelben 
hold ijt, und in einer Ridtung in ausgezeichneter Weife unter dem 
treffliden Ritſchl in Bonn gefchieht. 

Doch nun genug der Cinleitung; wir wollten ja eigentlid) nur 
das Wagnif} redtfertigen, daß das Grotefend'jdhe Clementarbud ganj 
im Ginne und Geifte feines urjpriingliden Begriinder3, aud) in immer 
nod ſehr befdeidenen Maaße die Ergebniſſe der hiſtoriſchen Sprach— 
forſchung in ſich aufgenommen. Dazu, wo Erläuterungen der Art 
gegeben werden, giebt es dieſe in ſolcher äußern Form, dap der Leh— 
ret, der dieſelben zum voraus perhorreſciert, fie ſehr leicht überſchla— 
gen kann. Wir begleiten jetzt das kleine Buch in ſeinen einzelnen 
Theilen, fügen bei, was uns noch hinein zu gehören ſcheint, erklären 
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ba und dort etwas und geben Aufſchlüſſe, die vielleicht manchem 
ftrebjamen Lehrer nidt unwillfommen find, dufern aud wohl ab: 
weidende Anfichten, an denen am allerwerigften unfer Liebe College 
AnftoR nehmen wird, da er uns fennt und weiß, daß uns allein 
die Wahrheit gilt. Die Lautlebhre, oder ſagen wir Lieber die 
Stideiologie, die Elementarlehre (denn and das Alphabet 
gehört in dieſen erften Theil der Grammatif) enthalt mehreres Be: 
merfen3iverthe, ift aber doc) nach unjrer Anſicht gu fury. Vielleicht 
wundert fid) der cine und andere Lefer dariiber, daß dad (im ſpötern 
Latein) fremde z einen aus sd (aud) dj) zuſammengeſchmolzenen Laut 
ausdvriiden foll. Diefe Deutung berubt aber wohl auf einer Beobachtung 
nicht nur ded Ueberganges eines griechifden od oder dj in CF, ſondern 
aud) des innerhalb der lateiniſchen Sprachgeſchichte vorkommenden 
Wechſels im ſchriftlichem Ausdrucke des fremden Lautes. Wir ſind 
ja, wie das jüngſt Ribbeck gezeigt, im Stande, die beſtimmte Zeit 
nachzuweiſen, in Der man in Nom sdephoerus ſtatt zephyrus, Me- 
dientius ft. Mezentius und Ariobardjanes ft. Ariobarzanes gefdrie 
ben, und wiſſen anderfeits, dag die Den Lateinern nahe verwandten 
Oscer ft. eines dieculus zicol fagten: zu einer andern Zeit fepte 
man im Lateiniſchen cin s fiir z, und ſagte sona und Messentius. 
Auf die weitere Gefchidbte des z-Buchjtabens und bed 2-Lautes tm 
Lateinijden faffen wir uns nidt ein und bemerfen nur, daß fdon 
die Geſchichte der Seiden fiir die Sibilanten im Griedifehen und 
Lateinijden cine ganze Fleine Schrift füllen müßte und daß dieſe Gee 
fchichte aud) fiir Die deutſche Sprache ihre Bedcutung hatte, Die 
Afpiraten ph, ch und th find in der That ganz unlateiniſche, man 
darf, nimmt man nur das Etruſciſche und dae Meſſapiſche aus, 
fagen, unitalijee Laute, und wir fonnen ziemlich genau beftimmen, 
wann und durd welche Autoritdt fie flir fremde Namen aus det 
Fremde eingeführt worden find. Das Fehlen der Aſpirata im Altlateini— 
{chen iſt etwas Charafterijtijhes und bewirkte eine nicht kleine Revolu— 
tion in jener Lautwelt. Dagegen haben diefe felben Dialecte einen eigen— 
thümlichen, bejonders dem entwidelten Griechiſchen gegenüber eigen 
genthimlicden Reichthum an Sypiranten; namentlid) drängte ſich das 
f, das man bid dabin meift ſchief auffafte, da fo febr auf, daf 
es im Ctrujcifchen ein eigenes Seiden erhielt, im Lateinifden dazu 
ndthigte v als Halbvocal und Bocal zugleich zu gebrauchen, da F 
fiir diefen Laut in Uniprud genommen worden. Wn der Kauttabelle 
unjers Buches S. 5. finden wir nichts auszuſetzen. Auch die Lefes 
tegeln über c und t (S. 4) wollen mir nist als fpatere Saßungen 
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tadeln: de Quetſchung diefer aute vor fpipen Vocalen reicht ſicher 
nabe an die claffifhe Seit beran, nur dag aii fiir tii zu fpreden 
lange hinaus vermieden worden gu fein ſcheint. Mit den Diphthon- 
qen ae und oe batten wir nicht dad deutſche ä und 6 in Bater 
und fonnen gujammengeftellt; das blog getriibte G6 in finnen ift 
entſchieden kurz geblicben, und die alte Kürze der erften Cilbe in 
Barter bewahren die ſüddeutſchen Dialecte bis, auf heute durchaus 
klar. Wir bemerften, daß nad unfrer Anſicht die Hier gegebene Laute 
lehre felbft fur das Elementarbuch ju gedrangt fei. Der Verf. modte 
meinen fie fo fur; balten zu dürfen, wel in der Darftellung der 
Formenlehre allerdings manches Gejeg an feinem Ort beriihrt und 
Dann befjer behandelt ijt, als nicht nur in der Mehrzahl der Clemen- 
tarbiider, fondern aud in größeren Grammatifen; fo fommt 3. B. das 
natirlide Gefeg von der Verwandlung junddjt eines inlautend 
zwiſchen zwei Vofalen ftchenden s in das weidere vr bei der Decli- 
nation, die Darjtellung der Bocalſchwächung und der ganjen 
Scala Der Yocale mnerhalb ded Lateiniſchen mehrfad in der Lehre 
von der Declination und von den Verbalujammenjepungen vor. 
Aber wenigftens folde und andere Gejege, die von ähnlicher unge- 
mein weiter Unwendung find, fahen wir gerne gufammen in den 
Bordergrund des Lehrbuches geftellt, damit fich hier der Schüler bet 
feiner Repetition, aber aud) der in folden Dingen nod nicht geiibte 
Lehrer, Dem bei feiner Borbereitung die fat. Lautlehre, wie er fie 
eta in einer ausführlichen Grammatif bald beſſer bald ſchlechter 
findet, Wenig gu denfen giebt, Rath holen fonnten, was um jo cber 
vergonnt ware, wenn gleich unter den Gefegen die Haupterfdeinungen, 
in Denen fie gelten, re Stelle fanden. Das Verhältnis des Laurbe- 
fianded und der Lautwandelungen einer Sprade ijt ein fo widti- 
gtr Theil ihrer Grammatif, dap jie im Feiner Darjtellung der- 
felben, d. h. felbft nicht in dev elementarjten in dev Weise verkürzt 
erſcheinen diirfen. Wir hatten an dieſer Stelle fogar eine ganz gee 
drängte Darjiellung des gefdidtliden Berlaufes des Lateinifden Al⸗ 
phabeted au lejen gewünſcht, da es Dod) Dem Lehrer, der ja immer 
jeine Augen offen behalten joll, und Dem aufmerffamen Schiller, fo- 
bald fie ane Griechiſche fommen, ſehr auffallen mug, daß bier — 
un urjpriingliden Uphabete — die Piedia g an Ddritter Stelle ftebt, 
wahrend im Yateinijden da eine Tennis in ec fich findet, da fie fich, 
find fie nur niet durch den frühern Unterricht an Unadtfamfeit ge- 
wöhnt, daran jtofen miijjen, dab c und k fiir denfelben Laut auf- 
geführt find, und fid) viclleidht fragen, marum denn e und nidt k 
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die Oberhand gewonnen, warum aber dod k in K. 0. h. Kaeso und 
kal. d. h. kalendae auftrete u. f. f. Durdh eine kurze Uuseinander- 
ſetzung dieſes Verhaltniffes fommen die Jungen und — ih fage dag 
nidt im Uebermuthe, fondern in Folge meiner Erfahrung — aud 
picle Alte zugleich sur richtigen Ausſprache der Note C., da fie fonft 
Kajus fprecen, obgleid) dad oſciſche Gaviis un8 eines Andern be— 
lebrt. Will man dtefe Auseinanderfegung, die übrigens gar nicht tn 
Die Lange qu geben braudt, vermeiden, fo mug mindeftens im Lefe- 
buche beim erften Vorfommen eines C. oder K. die ridtige Ausfprache 
angegeben und dann am Ende dod fiir den deſſen nod) unfundigen 
Lehrer cine hiſtoriſche Notiz hinzugefügt werden. §. 3. handelt über 
WMusfpradhe und Betonuug der Worter. Hier im Elementar- 
bude fonnte natürlich feine Geſchichte des lateiniſchen Accented gege— 
ben werden, fiir welche wir aud nod nicht ein hinreichend vollſtän— 
diges Material beteinander haben; es ijt bier bloß das in der claffifden 
Sprache aligemein Giltige dargeftellt. — Daranf legt Herr Frei mit 
Recht ein Gewidt, dag in moglidft großem Umfange die Langen 
Silben wirflidh lang, die kurzen fur; gefproden werden, und wir 
betradten es als ein arges Vorurtheil, mit dem mobl mtr cigenc 
ſchlechte Gewohnheit beſchönigt werden foll, wenn ſelbſt bedeutende 
Pädagogen gegen ein genanes Lefen des Lateinifchen in diefer Be 
siehung eifern. Der Knabe gewöhnt fich mit derfelben Leichtigfeit 
an das Ridtige wie an das Falſche, fpreche nur der Lehrer von 
Anfang an flar vor und halte auf genaucd Nachſprechen. Mus fid 
Denn nicht felbft der Anfanger auch im Griechiſchen daran gewöhnen, 
accentuierte Silben fury, nicht accentuierte lang ju ſprechen? Gibt 
ihm nidt, namentlich in Süddeutſchland, fein cigener Dialect cine 
Maffe von Analogien an die Hand? Collte e& 3. B. einem, der gra- 
ben, Faden ſpricht, fonderlich ſchwer werden, ein bdnus und ma 
lus bervorjubringen? Macht man nicht dem. Schüler dad Leſen fet 
nes Phadrus und feines Ovid doppelt ſchwer, wenn man ibn syweter 
fei Ausfpracdhe lehrt? Und mit von der ſchlimmen Gewohnheit 

fommt’s, daß felbft nicht ungewandte Lateiner fid lange abmühen 

müſſen, bid fie einen Bers ded Plautus oder Terenz erträglich leſen 

fonnen. Ueber all’ dem praktiſchen Nugen ſteht aber die Wabrbeit, 

der wir möglichſt nahe fommen miiffen, wir fagen möglichſt 

nabe; denn allerdings bleiben trog den ſchönen Unterfudungen vor 

Schmitz namentlid in der Ausfpradhe der Bocale vor Doppelconfonar 

gen immer nod etwelde Dunkelheiten; das Klare foll der Lehrer nad 

Lermagen fennen lernen und verwenden. — Dag cine Silbe vor j alé lang 
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gilt, berubt auf febr natürlichen Vorgängen und nidt auf der Laune 
der Sprade; denn entwedcr war der vorausgebende Bocal von Na- 
tur lang, wie in Pompejus (éjus ijt = aijus, {8fr. jas), oder es ijt 
zwiſchen dem Bofale und j (i) cin Gonfonant gefallen, fo in major 
fiir magior, in Gajus fiir Gavjus, Gavius, Ajo flir agio (Fleckeiſen 
sur Rritif der altlateinifchen Dichterfraqmente) u. a. Die ſchwache 
Pofition, entitehend durd) muta cum liquida, ijt erſt eine Frucht der 
Einführung ded in feiner griechiſchen Ausbildung fremden Herameters 
im die lateinifde Sprade, wie denn diefe Neuerung überhaupt febr 
folgenreid) war. Man hat wohl darauf zu adten, ob der Bofal 
vor der Doppelconfonany nidt durdh die Gigenthiimfidfeit dicfer 
ſelbſt in einen von Natur fangen tbergegangen ijt, wads 3. B. nicht 
nur vor ns, aud vor gn geſchehen. Darüber fonnen und theild die 
doppelte Schreibung bes Vocaleds, theils die profodifden apices und 
endlich, nur nidt mit abfoluter Gewißheit, die griechiſche Schreibung 
lateinifber Worter belehren. Aus der Gruppe ns fonnte wie wir 
wiſſen und wie es uns aud die romanifden Spraden zeigen, n gee 
radezu ausfallen, aljo der vorausgebende Bocal den Nafalen in fid 
aufnehinen; bei gn fand fider dag, was dic altindiſchen Grammatifer 
jama, Gemination de3 Naf. vor der Muta, nennen, ftatt und die 
Ausſprache magnus verdient den Vorzug; faum rührt aud die Linge 
in area, Marcus (Maareus) ornare von etwas andern ber, als dag 
das r ein halbvocalifches Element enthalt. Zu den nächſten 88. fii- 
gen rir feine ferneren Erlduterungen oder anderweitige Bemerfungen 
hinzu. ©. 16 heißt c&: der Smperativus hat feine erfte Perfon. 
Wohl aber hat die Sclbjtaufforderung und dic zweifelnde Frage, die 
. dem Ymperativus fehr nabe liegen, ihren Ausdrud, und gwar haben 
fie, wenn nidt im Lateinifdhen, dod in einem feiner Berwandten, 
eine Form aus reiderer Beit dafür aufbewabhrt: im Sansk. wird und 
cine erfte Perfon bes Imperativus aufgeführt, die freilid) bei genaue— 
rer Ynalyfe fic als Conjunctivus audsweift, aber immerhin fdon 
feit uralten Seiten Befonderheiten angenommen hat. Dad Lateinifche 
braudt dafür den Conjunctivus, der aber, wie wir finden werden, 
feiner Form nad ein Optativus iff, In §.-7, L 4 ijt die Berbin- 
Dung der Endung mit dem Stamme, beifpicl8weife an der Bildung 
des Imperf. Prafentis Sndicat. in allen vier Conjugationen veran- 
ſchaulicht, und al’ Endungen in diefem Tempus find angegeben: — o, 
—s, —t, — mus, — tis, — nt. Der Bindevocal in feiner Durch— 
gängigkeit wird nur der dritten Conjugation eingerdumt, im den. 
übrigen Gonjugationen nur der erften Perſon Singulari8, die ohne 
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denfelben jeded Flexionszeichens entbehren würde. Wenn « 
richtig fein follte, dag der Bindevocal in den italiſchen S 
umfangreider gewefen fei als es im Grunde nothwendig 
fo {apt er fich doch füt die beſprochenen Formen durch 
beweijen. Die erfte Perſon madt eine merfwiirdige, fiir daé 
aber, wie bemerft, febr natürliche Ausnahme; ſchon im Can 
in thr der Bindevocal Lang geworden, und iſt es un Gr 
und Altlateinifchen geblieben, wie denn ſicher aud Das gothrfid 
giba u. ſ. f. urſprüngliche Lange beweijt, Wenn aber DasAk 
den Bindevocal in dev erjten Perfon fiber Gebühr qusdebhnt, fo 
es ſich dDeffelben dDagegen nur, wo es durchaus nothiwendig 
dex Ddritten Perfon Pluralis, wabhrend ev geraden hier ſchen 
Sprache der Beden feft geworden und nur sod winzige Spu 
einem frühern Suftande übrig find. Wir haben ables Recht 
men, dab der urfpriinglicde Bindevocal a gewefen, welcher — 
in o (fo nod in einem relativ fpdten sont für Sunt u 
exjten Perfon Singul.), in u, ine and endtih an aefdma 
dod) Der Vocal a der altejte und, allgemeinite. Daß im Bak 
(lege-re) e geblieben, rührt von der, Natur ded folgendell 
nad einem Gefese, dad wieder in einer ausführlichern Laut 
nen Plag finden mupte, wie da8 unmittelbar folgende vont 
sung der Bocale vor ty amat: us feav., cine, ——— 
eine vereinzelte Erſcheinung ift, findet fit ſich doch auch v 
tendem ru. ſ. f. Dieſe Veränderung det Quantitat; dieſt 
derbung iſt übrigens unter, unſern Augen und erſt ** 
entſtanden. Das dürfte vielleicht doch ſelbſt in tmem 4 
etwa in fo fern angedeutet fein, daß es Hicker DienMe 
und T wurden all mählich verkürzt. Treffend vergleicht 
geber die Vildung ded Präſens von gehen und iden 
gén {chon im Althochdeutſchen und, Miuttelhoddeuthd bet 
vocals enthebren, fonntens Go 13wird dad didn qprodest 
euphoniſches Einſchiebſel aufgefiihrt,,,indem: ſich den Hert SH 
ſpäter zeigt, daß er bier ganz richtig fieht, der alten Dial 
dieſem Falle noch anbequemte. 7 ft 1 

Die Zuſätze zu den —— 
wünſcht, und. unſer verehrte Herr College w 
ſicher nicht ausbleibenden ferneren Ausgabe fer 
aud auf dieſem Gebiet einen kühnern 28m 
B. dare batten wir die Bemerfung,ohne S ‘say 
ſes Bey wie, aud ſeine 3ujammentegungen 4 
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dum der erften Denominativen enthaltenden, fondern der dritten 
yugation fet; fobald Die Schüler an die griechiſchen V. V. auf 
w fommen, fo wird ibnen dieſes vellfommen flat. Die Regel, 
in 2) Uber dte B. V. der dritten Conjugation mit i gegeben iff, 
nt vielleicht nicht allen Yefern auf den erjten Blick ridtig, aft 8 
' doh, wenn trgend eine. Man modte meinen, tm Futurum 
ite es nach Dderfelben capet und facét heißen: aber einmal tt eben 
Be ded Futurums nicht cin Bindevocal, fondern, wie wir über— 
it ind, ein Modusvocal und iiberdted ijt dieſes e erſt in relat 
ter Beit, weil es vor audlautendem t ftebt, fury geworden. 
i bier auftretende 1 ift nicht au verwechſeln mit dem 7 der wierten 
yugation, wenn ſchon eingelne Uebergänge aus der dritten in die 
te und ans der vierten in Die dritte Conjugation ftattfinden (in 
und tm alten pariret ft. parcret); 7 in Der dritten Conjugation 
uur die tempp. imperf. gegeniiber den andern auszeichnen, wie 
mmer entitanden, es foll nur die Form, die gum Ausdrucke der 

mden Thatigfeit dient, ſchwellen. Wenn 3) im Perf. — ere 

— Grunt ftebt, fo ijt critered wirflid eine verkürzte 
b wiht etma eine ebenſo urſprüngliche oder gar urfpriinglidere 
ite orm; — Gre, dads allerdings feine alten Wnalogien auf 
Ronumenten von Pisaurum findet, iit vielleicht erſt feit Ein— 
Ming ded Hexameters mehr aufgefommen oder mindeftens feſt 
lmden. Der Unterfaied, den die fpatern Schriftſteller auch im 
Bedeutung diejer beiden Formen ftatuieren, ift alfo ein von die— 
Seite aus hetractet rein willfiirlicer und beweift nur, wie 
A loutliche Proceſſe nad) und nad geiftig benugt werden fonnen. 
1 die Schiller ijt 4) tiber den Ausfall ded v völlig bhinreidend, 
Pde Lehrer bemerfen wir aber, dag, was Ladmann und andere 
Wielen, diefer Ausfall des v oft noc weiter reidt, 3. B. aud in 
fetter Perfon Pluralis und in der dritten Singularis vorkommt, 
% zu wijjen aud fiir die romaniiden Sprachen nicht gleidgiltig 
+ Jn 6) durfte aud der Imperativus ger für gere aufgeführt 
men. 7) follte cher fauten: Sm B. fann die zweite Perjon Sine 
i. — rig (alter res) auch tn re verfirgt werden. Denn der Bin— 
Moal vor s hatte durchaus nicht immer diefen fpigen Laut; wir 
itn jogar nod. aus guten Inſchriften Falle von — u nadhmeifen, 
 utarus ft. utaris u. ſ. f. 5) ift wobl yu vervollitindigen: Das 
‘or und feine Compofita mit Ausnahme von adorior bifden 
. Wenn in §. 14 Verba deponentia als ſolche erflart wer- 
Wl, welche die active Form oder die paſſive Bedeutung ablegen, “fo 
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iſt dieſes allerdings dic Anſchauung der ſpätern römiſchen Gramma- 
tifer, aber ſicher iſt das nur cin ſehr äußerlicher Name. In ſolchen 
Fällen, weil man begreiflich nicht gleich beim erſten Unterrichte die 
Wahrheit von jeder Erſcheinung dem Lehrling mittheilen kann, pfle— 
gen wir das Wort ſcheinbar in. die Erklärung aufzunehmen und 
rdumen mit der verfchrten Tradition erft dann auf, wenn uné 
die’ Kenntniß einer andern Sprade, namentlicd der qriedifeben, das 
an die Hand giebt. Die fegenannten Deponentia find nichts andered 
als entweder pure Baffiva oder Media. Und daranf weit uns aud 
die Bildung des lateinifchen Paffioums hin, wie fie fpater S. 44 un- 
fers Elementarbuches wenigſtens leicht beriibrt iſt. Vergleicht man 
pie verwandten Sprachen, fo fieht man bald, der Ausdruck des Pal: 
ſivums ift im Gangen jung, und iff In der vorauszuſetzenden allae- 
meinen indogermaniſchen Sprade nod nicht al8 ein ciniger da geweſen. 
Gin cinfades Medium, wie es das Sanskrit und Griedifehe zu haben 
ſcheinen, feblt Dem Lateiniſchen, weil ¢& baryton, im Activum die 
auslautenden Bocale der Endung fallen läßt; es weiß fic) aber da— 
durdh iu belfen, daß es mit dem vollen Activum das refierive Pro- 
nomen zuſammenſetzt, das Promomen se, das, wie Sanskr. sva, 
urfpriinglic sur Bextehung auf alle drei Perſonen dienli& ift; dadurd 
hat es ein Medium geſchaffen, welches pafjend auch als  feidende 
Faftandsform verwendet werden fann. Und das Lateinifche fteht mit 
feincr Bildung nicht allein da; wie natürlich Ddiefelbe fei, zeigt der 
Umitand, dag nidt nur das Altnordifde, aud) das Litauiſche und 
bas Slawifthe ganz in derfelben BWeife verfahren, Sprachen, die wir 
dod faum in cin gang unmittelbared Verhältniß su dem Lateinifden 
bringen dürfen. Bezeichnend ijt es, daß namentlich gerade in Ber 
ältern litanifden Sprache das Medium (mit si) zuweilen dad Pale 
fioum erfebt, val. Scleicerd lit. Gramm. S. 304. Und mie wird 
nun im Lateiniſchen jufammengefest? Ueberall geht dieſes s (f. se) 
in r ber, nur in der zweiten Perfon Singulari® muß natürlich das 
inlantende s der MUctivendung dicfem Wedfel ſich unterziehen, und 
weiter erfordert bas Streben nach Diffimilation, dah daé urfpriing: 
fiche s des Pafjivums in der gweiten P. bleibe. WS Bindevocal gilt 
in der zweiten Perfon in der claffifchen Sprache i (frither e und a), 
im ber Ddritten Berfon u. Stößt r unmittelbar an das auslautende 
m oder s ded Activums, fo fallen diefe vor fenem aus Jn det 
dritten Conjugation im Präſens, in der erften und zweiten inv Fu— 
turuin muß folgerichtig ftatt: — iris — Gris -cintreten, indem vor? 
ein é bleibt und nicht in i geſchwächt wird. Vollſtändig ſcheint — Fe 
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enthalten im Smperativus, der natiirlid mit dem Infin. Attivi im 
feinem 3ufammenbange ſteht. Merkwürdig ijt die Form des Infini— 
tious Paſſivi, deffen altefte und verhältnißmäßig erft fpat verftime 
melte Form i — er (amarier u. f. f. ijt.) ut. Hier ift an die En— 
dung ded Gnfinit. Aetivi, die urfpriinglidd auf — €, — ei, — i 
auggebt, r fiir se mut cinem Bindevocal angetreten. Sn der dritten 
Conjugation war fider dic altefte Form legerier, legrier, und das 
erfte r ift aus derſelben gewichen, wie zuweilen in crebresco. und 
inerebresco das zweite. Für folche lautliche Proceſſe laſſen fid) keine 
feſten Principien aufſtellen, und wir wiſſen wohl, daß umgekehrt im 
dltern Latein cin r, das urſprünglich nur einer Silbe angehört (nur 
fein auslautendes r) aud) in die vorbergebende hinüber ſpielte. Es 
bleibt nur nod die Bildung der zweiten Perſon des Pedium - Paffi- 
vums zu erflaren übrig, und bier treffen wir auf etne Participial- 
bildung, die Dem ſanskritiſchen und griechiſchen Medium eignet, auf 
— mini, das an den. actiwen Tempudsftamm antritt: su mini ift estis 
und este ju ergänzen. Rach dieſer Auseinanderfegung, die der mit 
Tact ausgeriijtete Lehrer su fener Scit zu benugen verfiehen wird, 
ift uns die Reihe der Deponentia, die nicht felten mit Activen wech— 
fen, und das lat. Paſſivum wohl vollftandig klar. 

Gn §. 15 find die vier Stammformen der Conjugation 
befproden, und da dürfen wir auf die flare, auf echt -wiffenfdaft- 
lidhen Principien beruhende Auseinanderfegung der Perfectformen auf- 
merffain machen, welde gewiß mehr als ein empiriſches Durdheinander 
aud) ſchon dem Anfänger zur lebendigen Anſchauung verbilft. Gin: 
mal wird bier fchon dem Knaben deutlid) werden, dak der Hauptaus— 
drud ded Perfectbegriffes auf der Reduplication beruht und: dah die 
Berldngerung des Wurjelvocales nur deren Stelle vertritt; anderfeits 
tritt ibm jfonnenflar in den Formen auf — si und — vi ein ſchwa— 
Hed Perfectum entgegen, dD. bh. ein Perfectum, welches erft durch 
Zuſammenſetzung mit emer andern Berbalform gebildet ijt, mie dag 
deutſche Perfectum auf te. Daf die hinzugezogenen — vi (ui) und —si 
nichts anderes feten als fai und cin veralteted Perf. von Wurzel esse 
it aber allen Zweifel fidder, und mindeftend die Zuſammenſetzung 
mit fui ift chon Dem Anfänger flar, an ibr fann er fchon ded Princips 
ter ſchwachen Berbalbildung inne werden. Auf die Frage aber, ob 
die fammtliden lateiniſchen Perfecte nicht eigentlich Morifte ſeien, darf 
faum der Univerſitätslehrer eintreten, geſchweige denn der Lehrer der 
Glemente. Woriften nach Art der griechiſchen aoristi secundi fudte 
jüngſt G. Curtius in einem Kieler Programm. dem Lateinifden zu 
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vinbicieren, eine Anſicht, auf die wir anderswo eingetreten find. Richt 
ganz gufrieden find wir mit § 16 ,,Bildung der Conjugationsformen 
nad ben vier Stammformen;” denn einmal vermijjen wir Andeutun— 
gen, mindeftens Andeutungen über die Bildungsweiſe der abgeleiteten 
Formen im der erfien und zweiten Familie, mit andern Worten An— 
deutungen über das Princip der lateinijden Conjugation im Geqen- 
ſatze 3. B. ber griechiſchen; zweitens will es und nicht gefallen, daß 
unſer verehrte Freund, der die Wabrbeit recht wohl fennt, fid aus 
einer allerdings jubjectiv ehrenwerthen Scheu nicht entſchließen konnte 
ibr gegeniiber einer doch denn nicht eben ebriviirdigen Tradition Zeug— 
nif. gu geben. Bon der Formation bes Paffivums, die Herr Frei 
unten J. F felbft in Kürze angiebt, haben wir fon gefprocen. Richt 
minder flar als die Geftaltung des Paſſwums ijt diejenige des 
Prafens Conjunctivi; offenbar, fo bald wir die übrigen italifden 
Vialecte gu Rathe ziehen, und dad ijt fiir den lateiniſchen Grammati- 
fer unumgänglich nothwendig, eraiebt fic als Grundform dieſer Bil- 
bung — jain, jas, jAt eter; entweder nun fallt vow dieſem — jam 
(in Den drei letzten Gonjugat.) j weg und eS bleibt bloß am, oder es 
sieht fic — jamiju im zuſammen, wie im Griechifden neben dw apes 
vorfommt. Die Form im erſcheint uns zunächſt in velim, sim (neben 
siem) u. j. f., Dann mit dem Kennlaute a jujammen geſchmolzen in é 
in ber erften Conjugation. Wir erjehen daraus, dak im Lateinijden 
der eigentlide Conjunctivus (der zunächſt im Einſatze eines A awifden 
Wurzel und Endung, rejp. in Verlängerung des Bindevocales beftebt) 
durchaus untergegangen und der jansfrit. Potentialis, der griechiſche 
Optatious hier zwei Modi zu vertreten bat, was natürlich jeinen Gin: 
fluß aud) auf bie Syntax dugert. Im Berlujte des cigentliden alten 
Gonjunctivus ftimmt das Latein mit dem fpdtern CanSfrit und mit 
dem Germanifhen. Las Imperf. Prdterit. des Lateinifden ijt zuſam— 
mengeſetzt, wieder eine merfiwiirdige Eigenthümlichkeit; bam felbft ijt 
nichts anderes als ein altes Ymperfectum von fuo und im Oſeiſchen 
treffen wir noch auf ein Imperf. fufans gleidjam fuebant — erant; 
6 in — ebam müſſen wir ung entidliefen als einen ftarfen Binde- 
vocal yu betradten. Daf das Futurum zuſammengeſetzt oder modal 
ijt, bas ijt gang in Ordnung und nidt auffallend, gibt eS dod ſchon 
aus. innern Griinden in feiner indogermanijden Sprache ein einfades 
Futurum. Wie wir aud — bo erflaren, das befauntlid nicht immer 
anf die zwei erften Conjugationen beſchränkt und wohl einft neben 
am allgemein giltige Futurendung war, wie wir aud) — bo erfldren, 
alg einfacdes Prajens fiir fuo oder, mas minder twabrideinlid, als 
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eine Conjunctivform, fo viel ift fider, es liegt und bier eine Zuſam— 
menſetzung vor; und eben fo fider iſt's, daß uns in — am ein Conjune- 
tious entgegentritt, wiſſen wir ja auch, daß einftmalS im Futurum die 
erfie Perjon auf — em ausgegangen, vgl. Festus ed. M. ©. 26 ff, 
Quintil. inst. §. 7 u.f.f. Das Part. Präſentis — lieber nennen wir's 
Participium Imperf. — auf — ns (vielmebr — nt) fceint nad Ben- 
fens ſcharfſinniger Deutung aus der dritten Perſon Pluralis des Pra: 
ſens bervorgegangen. Das Gerundium ijt eine febr ſchwierige Form, 
die nod Feine ganz durchſchlagende Erklärung gefunden; nad)’ einer 
von bedeutender Autorität aufgeftellten und vertheidigten Anſicht, die 
allerdings im dlteften Sansfrit fine Anbhaltpunfte findet, iff das 
Gerundium in der That aus dem Participium Imperfecti entwidelt. 
Bei der zweiten Familie hatten wir wieder darauf aufmerkſam gemadt, 
wie armt das Lateinijde an einfaden BVerbalformen fei. Zwar das 
Perf. Prateritum und Perf. Futurum vermag auch das intelligente 
Griechiſche nidt anders denn durch Compofition mit beftimmten Ge 
ftalten pon efui zu bilden; aber das Lateiniſche nimmt feine Zuflucht 
dazu aud im Perf. Conjunctivi, denn dak — rim aus — sim entftan:- 
den, wer vermöchte daran zu zweifeln? Der Infinitivus Perf. aber 
ideint uns nur dann ein gufammengefester, tenn ſchon die Stamm: 
form ſchwach ift. Bom Supinum ans werden in gewohnter Weiſe 
das Participium Futuri Activi und das Participium Perfecti abaclei- 
fet. Der Herr Verf. ijt felbjt vom innern Unterjchiede diefer Geftal- 
ten überzeugt; aber er glaubt die iiberlieferte äußerliche Methode, - die 
anf dem Gleichklange berubt, führe dod) am leichteſten gum Bie le. 
Bir meinen chen fo weit zu fommen, wenn wir die Grundlagen de3 
Wahren mittheilen; in der Regel ſchließt fic) das Partic Futurt auf 
— turus — surus und da8 Participium Perf. in derfelben Weiſe 
an den Stamm, wie das — tum de3 Supinums. Die jupinalen — 
ttm — tu find Accuſativus und Ablativus von Abſtractis auf — tn 
griechiſch — cv, die felbft fdon aus tva bervorgegangen find; — taro 
it, wie uns dad Sanskrit beweijt, eine vokaliſche Verlängerung von 
— tor, und gebt gar nicht nothwendig any die Zukunft; — ta oder 
vielmehr — to (Perf. Paff.) ift ficer nur der Pronomnialftamm — to. 
Uber wo möglich noch mißlicher iſt es als Stammform den Infiniti— 
vus — fére aufzuſtellen und darunter das Imperf. Conjunctivi einzu— 
ordnen. Der Herausgeber weiß natürlich gar wohl, daß von einem 
Verbalnomen micht blos mit Zuſetzung des keinen Perſonalzeichens 
— m ein Imperf. Conjunctivi gebildet ſein kann; aber es ſoll andy 
lein Schüler auf den verkehrten Weg geführt werden, und wir hoffen, 
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unfer liebe Sreund  bringe e3 in einer nächſten Uusgabe über ſich 
aud bier mit der univabren Tradition ju bredhen. Die Bufimitiv- 
endung — re ift nad) unferer vollen anberwarts einlaglider begriin- 
deten Ueberzeugung nichts anderes als Dativbilbung von abftracten 
WVerbaluomina auf — s, das auslautende e war urfpriinglid &, oder 
el, 1, weldjes (egtere fich in fieri, — mit nidten ein paffiver Infinitivus, 
—nod erbalten bat, neben dem die Alten noc) fiere bieten. Cin an- 
dered Beijpiel der urjpriinglicdfien Endung des Infinitivus findet fic 
vielleicht in dem von Fejtus aufbewwahrten dasi, das zwar mit dari 
glojfirt wird, aber vielleicht ein älteres dasé@, dasei vertritt. Das Im— 
perfectum Conjunct. ijt durch Zujammenfegung des Stammes mit sem 
Dd. b. essem gebildet. Ueber den Jmperativus Paſſivi und den Infin. 
Paffivt haben wir uns ſchon oben ausgelaffen und aus der Behand— 
{ung ded erjtern ging jattjam hervor, daß aud er mit dem Infinitivus 
Activi nidts, gar nichts zu jcaffen babe. Jun der Anmerfung S. 44 
iſt eine hübſche Andeutung iiber den Urjprung der Perjonalendungen 
gegeben, die gewif, wird fie am rechten Orte benugt, ſelbſt im Ele- 
mentarunterridt frudtbar gemadt werden fann. Die Behandlung 
der unregelmäßigen Verba ijt in unjerm Buche bedeutend ficherer und 
wabrer, als mir fie gewdhnlid) finden. Für die Conjugation von sum 
war vielleicht anjumerfen, daß eram d. h. esam das eingige übrige 
einfach gebildete Imperfectum im Lateinifden ijt, dem nur nod das 
jur Conjugation verwendete bam zur Geite fteht. Auffallend bleibt 
dabei der aber gewif erſt allmablid) gelangte gedehnte Bindevocal. 
Was iibrigens potens betrifft, jo darf dieſes wicht als Wdjectivum ge- 
wordenes Larticipium ju possum gejtellt werden — denn ens ijt exjt 
ein, mittelalterlides Particip von esse — ſondern eS ijt deutlid) ein 
Particip von potior, jet es nun ein Part. Imperf. mit Unterdriidung 
pon i oder, wie Curtius neulid) meinte, ein Aoriſt. Das Partic. von 
possum könnte nad) der Unalogie von praesens und absens nur pos- 
sens lauten. Die Conjug. von fero hat der Verf. im der einfachſten 
Weije aufgebellt: interefjant ijt uns aud) der Ynfinitivus ferri, fofern 
die doppelte Sdreibung des r hier auf wirklidem Bewußtſein berubt 
— bie. doppelte Sdreibung gleider Confonanten. fallt befanntlid in 
nidt gerade uvalte Zeit; — denn ferri, ferrier ſetzen aud) ein legri, 
legrier voraus, dad oben theoretijd) gejucht wurde. . Wud die Anomalie 
der Conjugation von volo (im Präſ. Jud. und Imperf. Conj.) berubt 
auf der Ausſtoßung des Bindevocales i oder & Die Form vis ſteht fiir 
vels, vils, u der ſchwächere Vocal als o, welder ſelbſt ſchon fiir 4 
flebt, zeigt fic) vor It, wie in insultum u. ſ. f. Würde wirklid ein 


— 259 — - 
participiales Udjettivoum ,unwillig,” ,nidt wollend“ von diefer Wurzel 
gebildet, fo finnte eS nur invultas beifen; invitus führt ung alſo auf 
eine andere Wurzel und unjers Wifjens hat diefe juerjt Curtius im 
janstritijden vag, gvied. Fex (it cxwy) gefunden... Wir batten ge- 
wünſcht, daß bei den Anomalen iiberhaupt und bier zunächſt bei malo 
und nolo die ungebraéudliden Formen entweder gar nidt aufgeführt 
oder Doc) in Klammern eingefdlojjen worden waren, fo (uolam) (malam) 
u. ſ. f. Die Conjugation von ire ijt mehrfach anomal. Cinmal 
jeblt auch bier der Bindevofal; siweitens ijt die Quantität des i ſehr 
auffallend: die Wurzel i hat in den verwandten Sprachen. kurzen Vocal 
bier ijt Der Zulaut, der 3. B. im Cansfrit und Griechijdhen nur im 
Singulari8 des Prajens jid —— faſt durchgedrungen und zeigt 
ſich im den doppelten Formen 7 und ẽ; denn daß i vor a und u in 
& tibergegangen, brauden wir wit angunebmen, Drittens ijt 
bier bei einem ftarfen Stamme dod die Futurendung — bo herrſchend 
geworden; dak die modale Bildung nidt immer ausgeſchlaſſen mar, 
zeigen uns die beftimmtejten Spuren. Dev Vindevofal u im Gerun- 
dium und Part. Prajens ijt eine relativ dltere Gejtalt alg e. Die 
Conjugation von edere ijt uns mit deswegen nicht uninterefjant, weil 
jie und im Qnfinitious und im Imperf. Prat. deutlich auf das ur: 
jpriingliche s ftatt bes ſpätern r hinweiſt. Ob der Smperativus es nur 
nach irrtbiimlider Unalogie formiert oder ob bier nod eine Spur der 
alten Ymperativendung vorliege, wollen wir nicht entfdeiden; fider 
iſt's, daß einft auch die zweite Perſon Singularis des Imper. eine En— 
bung gebabt. Aho ſieht uns fo eigenthiimlic aus, bat aber dod) feine 
ungweifelbaften und verbiirgten Unalogien im Sanskrit und Griedi- 
iden. Das Gegentheil nego von einem Adjectivum negus (St. nego) 
beweijt ung, dah die volle Form von ajo agio lautete, gerade wie 
Major aud dem Anfänger degreiflic) ein magior vorausſetzt: die Wur- 
jel ift ag, dad beigefiigte i ijt bad i der dritten Conjugation, wie in 
capio u. a, Ag entipricdt vollfrandig dem Sanskrit. ah (ach), indem 
die Ujpirate ch fid nidt anders erhalten fonnte, dent alg Spirans 
oder, Media. Gin anderes Nebenbild bietet uns. gried. ry (O'eyw) und 

7 (S6s), in welden die Aſpirata ganz verſchwunden. Bie dann ajo 
in die fogen. vierte Conjugation itbergeben Founte, und wie. inner 
balb deffelben die Quantität im Gaufe der Zeiten wechſelt, das bat 
alles mit gewohutem Scharfſinne Fledeijen zur Critif der altlat. Dich— 
tetfragmente 2. S. 7 ff. gezeigt Auch fiir das zuſammengeſetzte i inquam 
u. ſ. f. könnten mir Analogien anfiihren, die wir aber iibergeben, da 
fie jedenfalls fiir den Clementarunterricht nicht frudtbar gemadt wer: 
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den finnen. Sehr beadhtensiverth ift die Anmerfung gu §. 27 fiber 
memini odi coepi u. f. f. Langit batten die beiden erftern, wie grie— 
chiſches ofdce mit den dentichen „dürfen,“ „wiſſen“ u. f. f., verglichen 
werden follen; etwas ſpäter muß dann von dem Lehrer des Deutiden 
auf den Vorzug oder die Cigenthitmlicfeit diefer Sprache darin auf— 
nerffant gemacht werden, daß fie diefe faft abftract gewordenen Pra- 
terito: Prafentia fo trefflidh als Hilfsverben ju verwenden weiß. Der 
Schluß bilben quaeso wu. f. f. bei deren erſtem etwa geſagt werden 
mußte, daß es nur cine Gltere Form fitr quaero fei, die ſich aber in 
der claffifdhen Sprade meift blog fiir die Bedeutung ,,bitte’ erbaltere 
habe. : | 
Sind ſchon it der Lehre von der Conjugation von dem Gerrn 
Vers. viele treffende Bemerfungen eingefdaltet worden, fo ſcheint uns 
die Behandlung der folgenden Xheile der Grammatik nod mehr dem 
neueften Standpunfte der Sprachforſchung nabe gefommen zu fein. 
Wir fiigen Bemerfungen bei, welde gum Theil auf die gefunden An— 
fidten, die Bier geltend gemacht find, hinweiſen follen, theils vielleidht 
nod) einige Ergänzungen und Winke fiir den Lehrer enthalten. Der 
Rumer find im Lateinifden bloß zwei, rechnen wir nist duo, ambo 
und octo hinzu, die uns nod) den Dualis reprafentieren. Der Cajus 
find im Grunde im Lateinijden fieben; denn nicht nur ift im at. 
der Ablativus friſch erbalten, fondern es tritt aud ein mebrformiger 
Locativus hinzu, nicht bloß in den befannten Wörtern domi, rari, 
humi und den Stadtenamen, auch in Udverbien, wie ibi, abi, im in 
inde, um in unde, him in hine u. ſ. w. Wir wollen nit fordern, 
daß ein Elementarbud folde Formen abbandle, wohl aber verlangen 
wir von einer umfangretchen Schulgrammatik, dab fie die Trimmer 
fammle ‘und in das Ganze der Declination verwebe; die neuern Fors 
ſchungen von Ritſchl, Lachmann und die Nadfudung in dew nit 
lateiniſchen italifdden Dialeften reichen über und über genug Material 
dar. Wir pflegen unſre Schüler bet Behandlung der Pronominal⸗Ad— 
verbien ibi, hine wu. f. f. auf dieſe Bildungen aufmertiam zu machen. 
In §. 30 find die fünf Declinationen des Subſtantivums ſehr ridtig 
nad) bem Stammauslaute und nidt etiva nach den MWhftren unter: 
ſchieden, denn jene bewirken ganz eigentlich, daß die eine Declination 
in ‘Urten gerfallt. Die erjte Declination umfaßt wefentlid die Femi 
nina auf 4, welches A abet, wie im Gothijden und in den übrigen 
italifden Dialecten im Auslaute all mahlid verkürzt wird (daß im 
Ablativus A nicht von jeber im Auslaute fland, wird fic) gleid erge 
ben); bie gweite Declination ift das Gebiet der männlichen Stämme 
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auf 5, alt 4; in die dritte Declination gebiren zunächſt die conſonan⸗ 
tif ſchließenden Stimme und die auf i auslautenden; die vierte ift 
ber Sitz der äſtämme (wu. ijt bier relativ urfpriinglid und nicht mit 
demt aus o entftandenen in der zweiten Declination gu verwechſeln). 
Das & der fiinften ijt im Grunde nichts anders als das a der erften, . 
d. h. in den meifter Fallen iſt es aus. jenem a bervorgegangen, wenn 
ibm ein gebliebenes oder geſchwundenes i vorausgeftanden; nur we: 
nige alle erfordern eine bejondere Erklärung, 3. B. dad einzige 
MNasculinum in diefer Declination dies, das offenbar ein diavs 
gleich ſanskrit. djaus vorausfept. — Sehr umfidtiq ijt die Bemerfung 
über dad s ded Nominativus, die viell eicht nur nod) ſchärfer gefaft 
werden fonnte: s ijt bie Endung de3 Nom. Singul., welde nur den 
geidledtliden Subjftantiven jufommt, oft aber auch in diejen 
wegbleibt. Es ift diefes s nichts anderes als der Conjonant des alte: 
fen Bron. Demonftrativum, fstr. sa, goth. sa, griech. o und iſt felbft 
fider ſchon aus t entftanden. Wuffallend ift es, d af es im ganjenin: 
dogermanifden Spradftamme von den Femininen der fogenannten 
etften Declination fern bleibt, und nod) auffallender, daß es doch in 
der Lat. €-Declination burdgehends eintritt. Nimmermehr darf aber das 
sin den Neutren auf us als Nominativzeichen gefaft werden, fo. wenig 
als das o in den griech. WW. auf og; fondern diefes s gehört dem 
Stamme an, fallt im Griech. zwiſchen zwei Vokalen aus und gebt im Lat, 
nad dem allgemeinen Gefege in r iiber. Cine Eigenthümlichkeit nidt 
mut bes Ratein., des Italiſchen überhaupt ijt das Schwinden von s fammt 
dem Stammvotale in Stammen, die vor diefem ein r oder 1 haben, fo 
in puer f. pueros, acer f. acris, pulcer f. pulcrus u. ſ. f. Diefe 
Cigenthimlidfeit hat der Verf. hinreichend lar angedentet in §. 32 
U. a, Schwierig ift die Endung des Genetivus, d. h. die VBeantivor- 
tung Der Frage, ob im Lateinifden in allen Deelinationen diejelbe 
Grundform vorliege, oder ob die erfte, gweite und fiinfte Declination 
tine befondere Genetivgeftalt haben, wie das Bopp aud in feiner 
Neuen Wusgabe der vergleidenden Grammatif annimmt. Uns fdeint 
ſehr vieles dafür au ſprechen, dab einft alle lateiniſchen Genetive Sing. 
af s endigten; dem einmal finden mir dieje Unnahme beftatigt 
dutd die andern indogermanifden Sprachen des alten Staliens, durd 
das Oſeiſche und Umbriſche, anderjeits find wns wenigſtens fiir die 
erfle und fünfte Declination eine ziemlide Anzahl Genitive auf aes, as, 
es WWerliefert, die man nicht fo ohne Weiteres als Berirrung betrad- 
len fann; dritten3 zeugen für denfelben Gergang die Formen genatuis, 


Senatui, senati. Dap einft da s des Anslautes verhauder 
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fonnte, ift allbefannt, und Mommfen in feiner Rémijdhen Geſchichte (2), 
1, 444 Unm. führt nocd aus neu gefundenen Grabjdriften von Pranefte 
die Frauenvornamen Majo d. 6. majos = major und Mino = minos 
mino an. Es bleibt dabei nur eine Schwierigfeit, die aber aud) durd 
. Bopps Annahme nidt weggerdumt wird, namlid die des [angen i in 
familiai und digi. Wir find gezwungen bier langen Bindevofal an: 
junebmen, während diefer fonft in der Gcala a, o (senatuos) u (uo- 
minus, exercituus) e (Apolones) und 1 vorwärtsſchreitet. Wber die 
Erjcdeinung eines langen Bindevofaled oder überhaupt eines langen i 
an der Stelle eined alten & ijt aud im Sanskrit nidt unerbirt, wir 
fagen, oder tiberbaupt eines alten 4, weil wir meinen, der Bolal 
deS Genetivus fei faum urjpriinglid) nur zur Fiigung da, mag et 
aud in ſpätern Seiten im Bewußtſein der Lateiner nus diefe Gel: 
tung kefommen baben. Gang feft ftebt freilid) unfere Meinung nid, 
indem in der That in den a-Stämmen der indogermanijden Gpraden 
fid) Eigenthümlichkeiten zeigen, die aud) bier nicht auger Acht gu laſſen 
find; nur fo viel ſcheint und fider, Bopp meint mit Unrecht, dab in 
den Genetiven auf ai, i, @i Locative fteden. Die Endung des Datives 
war im Altlateinifden &, welded dann in i und & (jure) übergehen 
fonnte. Die Endung des Ublatives. ijt urjpriinglid at, ad, ed umd 
das muß gelegentlid) fdon dem Anfänger mitgetheilt werden; um 
zwar unterfdeiden fid) dadurd) die italiſchen Dialecte gang ähnlich 
wie das Send vortheilhaft von den iibrigen indogermanijdhen Dialec 
teny daß fie iby d in ſämmtlichen Declinationen bezüglich Lange Zeit 
binaus bebielten. Gine ähnliche Frage, wie beim Genetious erbebt 
fidch wieder beim Nominativus Pluralis, namlid die, ob hier in De 
clination J. und II. ein s verloren oder ob eine Endung i angunebmen 
jei. Entſchieden ſprechen aud) bier die übrigen indogermanifden Dia 
lecte Ultitaliens und das alte Latein ſelbſt — mindeftens in Decl. Il. 
— fiir die erftere Anſicht. Formen wie libereis f. liberi u. ſ. f. et 
jheinen und nidt, wie dem jdarffinnigen Bott und dem als Kritifer 
nidt aber ald Erklärer Lateinifder Formen ausgezeichneten Madvig, 
als willfiirlide Bildungen, wenn aud as in der erſten Declination 
ftatt ae fic) vielleicht im Lateiniſchen nur nod gin eingiges Mal und 
dort durch oſciſchen Einfluß findet. Dah in dem Genet. der erſten, 
zweiten und fiinften Declination rum fiir sum ftebe, daß bier die Pro 
nomialdeclination ibren Einfluß geäußert, daß s, r nicht nur eupho— 
niſch eingeſchoben ſeien, um Stamm und Ajfir ju trennen, all’ dae 
darf als fidjer ausgemacht betradtet werden. Und eben jo fider ills 
daß is im Dativus und Ablativus in der gweiten und eriten Decl 
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nation aus obis und abis entfianden find; nicht nur begeugen uns 
das noch überlieferte Formen auf — bus, nidt nur bietet uns aud 
das alte Gandtrit die vollen und verkürzten Geftalten neben einander, 
nicht nur ijt and im Griechiſchen ein ꝙ zwiſchen Vofalen ausgefallen 
ober durch cinen Hauch hindurd verſchwunden, im Lateinijden felbjt 
find ja anerfannt die Locative im ete. ebenjo ju erflaren, d. h. fle 
fteben fiir ifim, ihim u. f. f. Die alte Accufativendung war jedenfalls 
aud im Lateiniſchen ns, d. 6 m + pluralifdes s, wie fie fid im Go- 
thiichen moc) erhalten bat. Wir jaben fdon oben, dak die Vofale 
durch den Cinflug von folgendem nus Naturlange erhalten und dann 
n gar häufig ausfällt, jo in quoties, frither aud) cosul jt. consul, in 
amas gleic) amans; dicje Einbuße de3 n fand aber im Acc. Plur. 
durchgehends ftatt. Wir wollen nun gar nidt fagen, dap der Lehrer 
al’? das oben Mitgetheilte je an feine Schüler bringen foll, aber er 
jelbft jo eine Anjdauung von diejen Prozeſſen haben, jo weit fie auf 
dem beutigen Standpunkte der Sprade gewonnen werden fann und 
dary dann jeinen Lebrlingen an eingelnen Beifpiclen zeigen, was das 
Charafteriftijde der Declination iiberbaupt, was befonders da3 Chaz 
tafterijtijdye dev lateiniſchen Declination ijt. In 8. 32 fommt der 
Berf. nod einmal auf das e des Vocativus zurück. Eine Declina- 
tionSendung ijt das eigentlich nidt, jondern e ijt nur der geſchwächte 
Stammvofal o, alt 4. Gelungen ijt bejonders die Darftellung der 
dritten Declination, die kaum nod in irgend einer lateiniſchen Gram- 
matif mit derfelben Klarheit durchgeführt iſt. Wir madden hier nur 
eingelne Gemerfungen. Die wiſſenſchaftliche Unterſuchung iſt tiber 
Rominative, wie nubés, sedés, alt aidilés, aidile u. ſ. f. nod nicht 
zu feften Ergebnijjen gelangt, was in den Worten §. 33 d. „oder 
ftatt ded 1 fteht im Nominativ ([fpdter] faft nur bet Femininen) ein 
&, nubés” angedeutet ijt. Bopp dadte daran, daß in WW. wie 
sedes urjpriinglice Stämme auf s fteden finnten, die in den Cajus 
obliqu. daffelbe verloren, und feine Anſicht bat tiefen Grund, da gang 
gewiß eine Maſſe von uripriingliden Bilbungen mit dem Suffire as 
allmählich in die vofalijde Declination zuriidwanbderten. Aber diefe 
Teorie umfapt mindeftens nidt alle Erjdeinungen der Art; um: 
fafjender ijt diejenige und aud fie in den verwandten Sprachen wobl 
begriindet, daß einſt im Lateinijden derartige Stämme mindeftens in 
eingelnen Caſus den Sufag ia, 1& angenommen, daß alſo sedes, alt 
sedji gefautet u. ſ. f. Zu bemerfen ijt übrigens, dab fic, vielleidt 
nicht ſo gang früh, nod) in viel mebreren Fallen, als fie die gewöhn— 
ihe Grammatit. angibt, neben dem herrſchenden Gs — is findet, jo 
i7* 
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caedes und caedis u. ſ. f. Durch dieſe Annabme fande aud der 
Zwieſpalt zwiſchen Ritſchl und Curtius, ob mare oder mari das ur— 
fpriinglidere fei, jeine Entideidung: i ware dann nidt in e abge- 
ſchwächt. — Es ijt eine Cigenthiimlidfeit bes Lateinijden, daß ed 
mit twenigen Uusnabmen das n der mannliden n-Stamme tm Jom. 
Sing. abwirft, gang wie das Sansfrit, dageqen im Gegenfage. gegen 
diefeS das n int Neutvalftimmen fefihalt. Ebenſo fällt eS im weib- 
liden caro fiir caron, caren, Genetivus carnis fiir carinis. Qu 
Venus und Ceres, aud in lepus find und intereffante Formen erbal- 
ten, nad denen dielleidt ein fabiger Schüler fragen möchte, nachdem 
ev die Vorjdrift erhalten: alle WW. auf us, eris find Neutra. Da 
müßte ihm der Lehrer fagen, dab er Aufſchluß befommen jolle, fobald 
et das Griechifde angefangen. Im Griedifcen findet er mun Ad 
jectiva wie cayrg, é6, evuenjg, eo, und gerade fo mie cays jl 
capés verbalten fid) Venus, lepus, Ceres ju den dbnliden Neutra: 
venus ijt in venustus nod erhalten, wie augus in augustus, onus 
in onustus. ©. 68, 2. fonnte wobl ein Grund angegeben werden, 
warum baccar u. f. f. Fein i im Ublativus nebmen S. 70, % 
ftebt domus zu vereingelt; bas Sdwanfen der Declination findet ja 
namentlid) nod in einer ganzen Reibe von gleichartigen Nomina ftatt. 
Die griedhifdhe Declination und die Anomala find bier fiir ein: Elemen 
tarbud) gewif mit hinlänglicher Ausführlichkeit behandelt. Daſſelbe 
gilt von den Geſchlechtsregeln. Sehr klar iſt die Darſtellung der Ad⸗ 
jectiva. Vielleicht hatte in den Zuſätzen bemerkt werden dürfen, dab 
die Formen inermus u. ſ. f. die ältern und ſtärkern, die Formen 
inermis etc. die ſpätern und ſchwächern ſeien. Die Bemerkung übet 
nequam iſt nicht etwa leichtſinnig hingeworfen, ſondern beruht auf 
der Annahme einer von Ritſchl ſehr ausführlich und überzeugend be 
gründeten Anſicht, wie denn überhaupt über manches Auffallende, was 
im Elementarbuche in ſchlichten Worten hingeſtellt werden mußte, nicht 
ſofort der Stab gebrochen werden darf. Auch in 8. 41, Steigerung 
der Adjectiva, haben die feſien Ergebniſſe der neuen Sprachforſchung 
ihre verdiente Aufnahme gefunden. Die unglückliche Meinung, ald fel 
ber Comparativus auf or gebildet, und or werde an einen Cafus auf 
i angefept, ift verbannt und das edte ior aufgenommen. Bit 
batten nur gewünſcht, daß neben ior nod) geſtanden hatte (aus 
urjpriinglidem ios); damit dem Schüler gleid) bas Verhaltnip zum 
Neutrum ius flar würde. Denn r ift fo wenig eine Endung alé & 
fondern beide find ftammbafte Theile. Es ift nun wobl befantt, dab 
die volle Form des Comparativjuffires eigentlid) — tjans, ſchwach 


— ijas iff, aus welcher einerfeits dads griechiſche — id, tov, ander⸗ 
ſeits das lateiniſche ior (ios) ins gezogen iſt. Dieſe conſonantiſch aus— 
lautende Form gieng in den germaniſchen Sprachen zunächſt in die 
ſchwache Declination über, goth. — iza (n) oder 6za (n), althochd. 
— iro (n) — dro (n), wobei entweder ia in i zuſammengezogen oder 
i ausgeftofen wurde; warum diefe Geftalten fiir uns nidt unweſent— 
lid) find, wird fic gleich ergeben. Der Guperlativus ift bier mieder 
mit Geſchick erflart, und gewiß wird mander Lebrer -die Crfabrung 
maden, daß er mit diefer Erflarung aud praftijd) weiter fommt, als 
mit ber blofen Emyirie. Nur nod nidt gang vollftindig wagte Herr 
Frei den neulid) gefundenen Refultaten im Elementarbude Raum gu 
geben; wir batten’s ohne Scheu gewagt und dad Geſetz einfad fo 
formiert: In den meiften Wirtern hat fic) timus an den auf — is 
verkürzten Gomparativftamm angefdlofjen und ift mit ibm in — issimus 
iibergegangen. Diefe Verkiirgung fommt aud ſonſt vor, wie wir fie 
eben im Germanifden fanden, it mages, mage, magis, fiir magius 
in pris fiir prius in den Adjectiven priscus, pristinus ete. Bei 
secus hatte ber Berf. alles Recht zwei Comparativformen anjufegen 
und sétius ft. sécius gu ſchreiben; denn, wie Fleckeiſen bis zur Evidenz 
erwieſen, sOtius ſteht fiir sectius, secitius. Schwer iſt es gu ſagen, 
was denn secus ſelbſt fei; ſicher iſt ſeine Ableitung von sequ — in 
sequor, aber nidt flar, ob es mun, wie Corſſen meint und wie es 
formell miglid) mare, ſchon felbft fiir sequins ftebe, oder aber eine 
alterthiimlicde neutrale Participialform fei. §. 42 fonnte bei minor 
md minus auf die i-loſe Form, wie fie aud) im Germanifden ſich zeigt, 
aufmerkſam gemadt werden. Daffelbe or findet fic) angefiigt an den 
Superlativftamm primo, da ja primores nichts anderes ift alg Com: 
parativus von primus. Gang verſtändig gegeniiber der friihern Aus— 
gabe ift die Bemerfung fortgelaffen worden, dah exterus, inferus 
und superus von den Adverbien extra, infra und supra bergeleitet 
feien. Die volle Geftalt fir — tra, — ra iſt — tera, — era, wie 
fie nun aud) durd) die Metrif und Inſchriften nachgewiefen ijt, alfo 
find jene Adverbien die einfaden Whlative gen. fem. von exterus 
u. ſ. f. Diefe Adjectiva aber anf — terus, verkürzt — rus, find 
vollfommen gleid) geftaltet, mie die griechiſchen gewöhnlichen Compa- 
Yative und find eigentlid) Comparative, die freilidh in den italiſchen 
Sprachen und im Germanifden in dec Regel nur von localen Be: 

griffen gebilbet werden. Wie in exterior das gewöhnliche Compara, 
tivſuffir an — tero tritt, fo fehen mir das Umgekehrte in magister 
Wd minister; denn, ſeit wir Kenntniß vom Oſeiſchen haben, ift es 
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nidt mehr möglich minister pon manu (ad manum) stans herzuleiten 
Die §. 43 ff. betreffen die Pronomina, die Hier fehr reinlich geordnet 
find. Wir wiffen aus Erfabrung, daß bas im Elementarbudje feine 
Kleinigfeit ift, indem gerade dieſe Wörter am leichteften wieder ver: 
gefjen und durch einander getworfen werden. Cine wiſſenſchaftliche Be: 
handlung der Pronomina ift keineswegs leicht, und nur febr Ber: 
-eingelte3 aus dem bier Gefundenen kann ſchon im erften Unter: 
ridjte, oder mindeftens bei ber Wiederholung des eriten Unterrichtes 
mitgetheilt werden. Go wird gleid) bet den Pronomina per}. ego 
und tu auffallen, daß fie feine Endungen haben: ego ift mun als 
eine Zuſammenſetzung aus zwei Pronominalftimmen eriwiefen. Bei 
der Genetiven mei und tui erwadt diefelbe Frage als bei den 
Genetiven lupi ete., und aud hier finden fic) Ueberrefte der Geftal: 
tung mit s bis fpdt binunter. Bet mi-hi, tibi, sibi [apt 
fic) leicht fagen, daß das bi und das hi diefelbe Grundform — bhi 
porausfegen, und zugleich fann bier fiir die Lautlehre nachgetragen 
werden, daß die Wipirate verwandter Sprachen im Lateinifden ent 
weder in eine spirans ober in eine Media übergehe. Die Acc. mé 
u. ſ. f. haben offenbar cin m verloren, bad ſchon im Sanskrit fehlen 
faun, die Abl. me u. f. f. aber ftehen fir med, ted, Formen, die and 
fpdter nod vorfommen, aber dann aud fiir den UAccuf. gelten. Nos, 
vos im Nomin. und Accuf. Plur. find jedenfalS auf verfdhiedene 
Weije entftanden, die Genetive aus den Poffeffiven genommen; nobis 
und vobis fteben fiir nobjus, vobjus, und — bis ijt nur eine anders 
verftiimmelte Form als — bus fiir daffelbe alte — bhjas. Mit ejus 
und eorum gelangen wit an andere den Pronomina und Pronominalta 
eigenthümliche Formen, won denen mindeftens die erftere mod) immer 
feine ganz ſchlagende Erklärung gefunden; am allerwenigftens geniat 
un diejenige, die im nenerer eit vielfad gegeben worden, dap in 
— ius, us die Genetivbildung fei und diefes u tem in nominus ‘fit 
nominis entfprece. Gigenthiimlid und bald bervorgubeben ift aud 
die Neutralendung auf d, die uralt ift und im Deutſchen ſich bis heute 
bewabrt bat, während das Griedifde zufolge feinem ftrengen Laul- 
geſetze deffelben enthebren muf, wie uns cé20 gegen aliud u. ff 
zeigen. Mit gutem Rechte bat der Verf. eni und hnic als einſilbis 
bezeichnet und dadurch aud fiir die ridtige Ausſprache von Alien! 

geforgt. Feiner als die übrigen italijden Sprachen ſcheidet das 

Lateiniſche zwiſchen quis und qui, quid und quod. Schon im alteſten 

Sanskrit findet ſich ſowohl ein a- als cin i-Stamm dieſes Pronomens, 

aber ohne weſentlichen Bedeutungsunterſchied. Die Frage: und gelativ: 
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wwérter, ſowohl flectierte al gu Ubverbien gewordene, mit anlautendem 
n find fammtlid eined c-lauted verluftig geworden, und warum foll- 
ten wir nidt bei Seiten darauf aufmerffam machen dürfen, dab uter 
fir cuter (ein Gomparativus von quis und qui, ubi fiir cubi u. ſ.f. 
fteben, da ja bald Formen wie alicubi, alicunde erjdeinen werden, 
denen kaum ein euphonifdes c gugefdrieben merden will. Abſichtlich 
find alius und alter neben einanbder geftellt; fiir ben Lehrer, der mit 
den Ergebniffen der neuen Sprachforſchung nicht genauer befannt ift, 
it es vielleicht nidt unintereffant gu hören, dag nicht nur alter, daß 
fider auc) alius ein Gomparativus iff. Die urfpriinglidfte Form 
lautete anijans, woraus anija und ſpäter anja ward; der Stamm an 
bat fid) nod im Deutiden ander, im Griedifden avev, avig u. ſ. f. 
erhalten, oft aber erjdeint deffen n als 1, fo in addog fiir cdjos, 
in alius, im Deutſchen elend d. h. ellende, alilenti (der auger Lan- 
des, in einem andern Lande ijt.) — 

Gern batten wir gefeben, wenn der Verf. den Zahlwörtern, na: 
mentlich den Ordinalia und Quotientiva einige Bemerfungen iiber ihre 
Bilbung gugefiigt hatte. Wir müſſen dariiber hinwegeilen, da unjre 
Urbeit, wollen mir noc) die Wortbildung in's Auge faffen, ſonſt faft zu 
umfangreich ausfallen wird. — Dieſe Grundjiige der Wortbildung, die 
etwa im zweiten Jahre de8 Lat. Unterridtes vorgenommen werden fann, 
betradten wir als einen wabren Schmuck unfers Clementarbudes. 
Könnte aud) da und dort die Anordnung eine beffere fein, die Cri dei- 
nungen felbjt find im Ganjen trefflid bebandelt. Wir treten Hier uur 
auf Cingelnes ein, was vielleidt auf den erſten Unblid auffallend 
erſcheinen finnte. Bei der Wbleitung der Verba trennt der Verf. die 
Defiderativa auf — tu — rire u. f. f. von dem Particip. Futuri 
Activi und läßt jene Bilbungen durch den Zuſatz von rire, eigentlid) 
sire, gum Stamm des Supinums entfteben. Man könnte vielleidt 
darüber ftreiten, ob diefer Zuſatz nidt vielmebr gum Meutrum des 
art. Perf. Paſſ. gemadt worden fei, alfo esurire fiir esa— rire jtebe, 
aber in der Auffaſſung der gangen Formation hat fid Herr Frei ſchwer— 
lid) geirrt. Goweit wir uns erinnern, bat Benfey zuerſt in feiner 
größern Sansfritgrammatif dieje Erklärung gegeben. Das zugeſetzte 
810, sjo ift cin Conjunctivus von sum und entipridt vollſtändig dem 
Grieh. velo. Cine Spur von einem gang nad fansfritifder Weife 
Gebildeten Defideratioum ift viso, abgeleitet von video. Seine volle 
Geftalt mug vivitso gewejen fein; denn Reduplication und zugeſetztes 
8 find die weſentlichen Requifite ded Defiderativums, wie es einſt un- 
Mittelbar aus dem Wurzellaute fid) hervorbildete. Betradten wir die 
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alg von Verben abgeleitete Verba bezeichneten Derivata naber, ſo find 
fie allerding3 dem größern Theile nad eher Denominativa, mindeſtens 
von det nominelen Theilen der Conjugation abgeleitet; das faben wir 
fo eben von ben Defiderativis, bas müſſen wir von den Bildungen 
auf — tare etc. annebmen, die gang flar auf Participien Hinweifen, 
das gilt aud) von ben Diminutiven, die Nomina auf ulus. voraus 
ſetzen. Das Sanskrit bietet uns nod einen herrlichen Reichthum von 
Gejtalten, die fid unmittelbar an die Wurzeln anjdliefen, die Sprache 
der Hellenen weiſt uns wenigftens nod grifere Trimmer auf und 
zeugt für die überkommene Erbſchaft, die italiſchen Spraden find m 
diefer Riidjidht arnt geworden. — Kurz, aber genauer als felbft in 
größern und berühmten Lebrbidern, find die gufammengefegten Verba 
in unjerm Elementarwerfden behandelt. Wer Ladhmanns Commentar 
ju Lucretius fennt, wird die DarfteLung der Sufammenfegungen mit 
facere und fieri ganz begreifen, nur das hätte vielleiht nod zugefügt 
werden follen, daß man bier nicht labéfacit oder labefit accerttuieren 
diirfe, fondern entiveder labefacit, läbefit oder labefacit, labefit aus: 
zufpreden babe. Ebenſo war es ficer nidt unpraftifd bet vaenire 
mit einem Worte gu bemerfen, dak es und in weldjem Umfange es 
als Paffioum von vendo eintrete, damit unfre Jungen fid bei Seiten 
ihr vendor abgewöhnen. Crefflide Andeutungen enthalten die Bw 
fammenfegungen mit Prapofitionen, wie fie hier aufgeführt find, and 
namentlid) find bier die vollern. Geftalten. der Beziehungswörter zu 
ihrem Rechte gefommen, nidt nur red, sed, prod, aud abs, obs, 
subs, iiber welche un3 Kuhn und Corffen ind Klare geſetzt. Das 
fonute noch deutlicher bervorgebober werden, bei welden Anlauten 
des Verbums die eine oder andere Geftaltung der Beziehungswörter, 
fofern deren mebrere find, ſtattfinde; dad konnte wenigftend in fo weit 
hervorgehoben werden, als der Gebrauch der einen oder der anderen 
auf allgemeineren Gefegen Gerubt, 3 B. dis (da s felbft tenuis: if) 
zeigt fic) vor tenues, dir vor Vokalen (indem 8 zwiſchen zwei Volalen 
zur Media r wird), di hor den Media (fiir dir tit Ausfall des 1) 
und Liquids. Die Feinheiten, welche hier die Sprade zeigt, müſſen 
mindeſtens beijpielsiveife dem Schüler gu guter Seit zur Anſchauung 
gebracht werden. In den Zuſätzen gibt der Verf. die Mefultate det 
vergleidhenden und hiſtoriſchen Spradforfdhung (Dietrich) über dre 
Schwächung der Vokale in Sufammenfegungen mit Präpoſitionen, de 
wieder auf ganz beftimmten Gefegen beruhen, welche prattif ſeht 
nupbar gemadit werden Thriten. Anläßlich des Wortes legere fonnte 
aud) intellegere aufgeführt werden, dad felbft ber Anfanger widt 
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mehr intelligere fdreiben foll. uffallend tft der Uebergang von a 
in € in halare, anbélare, wir jpraden anderwärts die Vermuthung 
aus, es Ddiitfte bier nod bad urfpriinglide i von hiare nadgetvirtt 
haben; denn dag halare ein Denominativum und die urfpritnglide 
Wurzel hiare fei, daran ift nicht gu zweifeln. Bu d) fiigen wir hinzu 
coepi von coipi (cfr. apiscor)-und debeo, nod) bei Plautus dehibeo. 
Sn §. 52 find die abgeleiteten Cubftantiva behanbdelt. Der Sub: 
ftantiva, die unmittelbar der Wurzel gleich find, find im Lateinifden 
bedentend weniger als in der alten Sprache der Veda, aber immerbhin 
nod’ eine anjebnlide Zahl. Ganj ridtig ift fiir bie Nom. ag. — tor 
und — sor, — trix und strix angeſetzt, mindeſtens ift es unmiglid, 
ba Subft. auf or gu finden, welded an den Supinconf. t s angetreten. 
Die Femininbiloung — strix ift ecigentlid) immer nidt strix, fondern 
— trix, und das davoritehende s rührt vom Sabnlaute, mit dem die 
Wurzel endigte, her: tond — trix, mufte ton — strix werden. Bu 
dieſen Geftalten auf — tor ift — trum das Neutrum und begeichnet 
die thatige Gade. Sehr befonnen find neben — brum, — bulum, 
— erum, — culum aud — rum und — lum aufgeftelt worden; 
es ift im ber That der vergleidenden Sprachforſchung möglich aud 
dieje Silben als Ausdruck des Mittels zu beqreifen, fo dah wir 
aljo nidjt labrum al3 fiir labbrum und jaculum als fit jacculum 
ftebend gu erklären haben. Dic Ableitungen — men und — mentum 
werden durch gried. — srt vermittelt, die vole Form ift — mant, 
ment; mentum ijt in die vokaliſche Deflinat. hinitbergewanbdert. Die 
Clemente — os und — or bilden im eigentlidften und urfpriing: 
lidften Ginne die Masculin. gu den Neutren auf — us, — ur, twelde 
. legteren den griechiſchen auf — oc, den gothifden auf — is (sigis) 
und ben janstritifden auf — as entfpreden. Die Maffe von Wörtern, 
die bierher gehören, find fammt und fonder3, wie die neuere Forfdung 
erwieſen, dem Part. Ymperf. entnommen, deffen t in s tibergieng; dak 
nadhber or aud an Nomina antrat, hindert diefe Annahme nidt. 
Eigenthümlich find dem Lateinifchen nidt die Formen auf — tus — 
gus, bie det griechiſchen auf rv entfpredjen, aber diejenigen auf — tio 
und sio, in denen zwei Suffiren verfdmoljen ſcheinen. Ueber die Suf- 
fire — ido (ado) wud tgo laſſen wir uns bier nicht aus und wollen 
nur fiir bas erftere an griech. — dow mahnen. Gebr ridtig trennte 
Gerr Frei die Diminutiva anf (u) lus von den zufammengefegten 
auf culus, wie fie in homunculus, fraterculus erjdeinen. Das 
einfache fratrex d. h. fratriscus, fratercus geigt fic) uns ja nod im 
Umbrifden. Gar nidt untoefentli find die Unm. 1. und Anm. 2. 
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über o ftatt u por 1 und über das Geſchlecht der Diminutiva. Dak 
in Anm. 2. enthaltene Gejeg hat ſ. 8. Dietrid einläßlich begründet. 
Die Suff. - tas und - a, tus find natürlich, wie die folgenden, 
nur der Bedcutung wegen zuſammengefaßt. Sider ift eigentlid) — tus, 
wobl an vorausgufepende V. V. denom. auf — a, re angebangt, 
utfpriinglid) nidts anderes alS dad oben beſprochene — tus und 
bezeichnen zunächſt die Weſenheit, dann aber auch Collectives. Die 
Suff. — tum und — etum (fiir tvam, wie tu fiir tva) finb nidt 
grundverſchieden von den eben befprochenen Masculina, die Wörter aut 
— €tum offenbar durch V. V. denom. bindurdgegangen. — Arium 
fteht fiir älteres — asinm, wie un& die iibrigen italifden Dialefte 
beweifen. Das Suff. — tus, — tutis finnen wir nidt von — tas, 
— tatis trennen; — tudo ift gang entfdieden jujammengefegt aus 
tu + don. Sw §. 53 ijt gewif mit Recht die Ertldrung, die Bopp von 
miles u. f, f. gegeben, aufgenommen; aber anc — it ijt, wenn nidt 
ein Verbalfubftantioum, dod ein Verbalnomen, d. b. ein Barticipium 
Imperf., wie eS nad Benfey Ebel erwiefen. Nur wenige Bemertun: 
gen theilen wir mit iiber dieabgeleiteten Adjectiva. Das Suffit 
— ulus in credulus u. ſ. f. ijt faum etwas anderes als eine eben: 
form von — osus, jo auffallend dieſes beim erften Anblicke ſcheint 
beibe —- ulus und — osus führen uns anf cin volleres — vant, 
griech. — Fert zurück, aus dem einerfeits —- onsus, — ossns,. di 
derſeits — varo, — valo, — ulo bervorgiugen; und faft möchten wit 
meinen, daß in — ulentus, — olentus cin zuſammengeſetztes Suffix 
-norliege, jedenfalls fiedt darin nicht, wie einer ſcharfſinnig (%) wer 
muthet, ein plentus von pleo. Die Guff. — éus, — nens, — nus 
find in ibrem Stoffe vielleidht nidt fo gleichartig als fie es fcheinen: | 
bus ftebt ganz fider fiir ein — Gus, wie Lucius fiir Lucius und ; 
entfpridt dem ſanskr. — éja, dem griech. — e1og, 20g; — neus 
amd — nus liegen nabe an griedh. — peog in ardpousog und fanstt. 
— maja, das wobl urſprünglich ,,qeftaltet” meint. — ternus und — 
urnus (in hesternus, diurnus) find doppelte Biloungen, indem an Ad— 
verbia, die mit der [ofalen Comparativendung ausgepragt waren, 
nod — no binjutrat, wie in externus u. f. f. Endlich find aud i 
§. 88 bie Composita possessiva in der lateiniſchen Grammatif und 
mit Fug ſchon im Elementarbuche gu ihrem Rechte getommen; Langit 
hat fie Curtius in die griechiſche Grammatik eingeführt. — Bieler 
mag die Darftellung der abgeleiteten Adverbia (§. 56) etwas fremd⸗ 
artig erfdeinen, aber fie ijt durd und durch wabr. Daß die Moverbia 
auf & in der That veraltete Ablative feien, wer wollte es nod laͤugnen, 
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wenn ibm die injdriftlicd beglaubigte Form facilumed entgegen ge— 
balten wird? Wie dieſe Ablativform entftanden, dads läßt ſich anc 
erfldren, fobalb man die volle Ending — at, — ad, — ed, — id 
ind Auge faft. Alfo find — und ſehr natürlich — die meiften la: 
teinifden Adverbia Ublative, ganz wie die griedjijden auf — eg. 
Das Suff. — ter ift feinem Stoffe nad comparativijd, ift aber 
wohl am Ende um einen Vofal verſtümmelt, d. h. urfpriinglid aud 
ein Gafus getvefen. Früher brachte man fdief die beiden Formen — 
ter und — tus jujammen, das Sanskrit bat und eines Befjern be- 
lehrt. — tus entfpridt bem griech. 106, dem ſanskr. tas, deffen Be: 
deutung wiederum eine ablativifde ift. In mebhreren Bezichungen ijt 
in unferm Clementarbuche dad Ridtige fiir die Subftantivadverbia 
mit kurzen Worten gewiefen. Wir verſuchen da einiges gu erflaren: 
in mordicus fann man einen verfiirjten Comparativus feben, dod 
ideint eS uns ridtiger bier eine Participialbilbung auf — us — 
ähnlich den Neutren auf — us — anjunehmen. Das Suff. — tim, 
—sim ift im Grunde ein Accufjativ des im Lateiniſchen fonft ver: 
fommenen Cuff. — ti, gleich griech — — ot. Zunächſt bildete 
— tim Abverbia unmittelbar von Verben, nad und nad aber und 
wobl dburd V. V. denom. vermittelt, trat es aud) an Nominalſtämme. 
— Interim ijt im Grunde eine Zujammenfepung, wie interea u. a., 
cine Zuſammenſetzung von inter mit dem Locativ im fiir ifim von is. 
Sehr paffend wird diefer §. geſchloſſen mit den Pronomialadverbien 
ibi etc., denen nur vielleidht auch die fragenden batten vorausgeſchickt 
werden follen, dem ibi ſ. ubi, dem inde ſ. unde, dem eo f. quo. 
Zunächſt in der Reihe ibi u. f. f. finden wir Rubelocative: — ibi ift 
uns jdon aus den PBronomen befannt, hice wu. f. f. entfpreden 
Locativen, wie Romae, Corinthi u. a. Die Reibe b.) ift erft in jün— 

gerer Seit ind Licht geſetzt worden: Ritſchl hat erwieſen, daß inde aus 

im-de, hine ans him-ce 1. f. f. 3ufammengefegt feien, daß dieje 

aber Yocative feien, auf die Frage wober?, und die Spradvergleidung 

hat gezeigt, daß diefe Locativendung zuerſt — fim gelautet und dem 

griech. — gev, dem ſanskr. — bjam entfprede. Qn der Reibe c.) 

(alt fagte man aud) hdc ft. huc) feben wit Dative, die ganz gleid 

formiert jind, wie populo f. populoi u. ſ. f. Qn §. 57 fceint Herr 

Frei fiir illico die falſche Etymologie feftzubalten; nad) Ritſchl's Aus— 

einanderfesung in den prolegomena ju Plautus zweifeln wir mindeftens 

feinen Augenblick daran, daß illico fiir in loco ftebe. 

Gerne wiirden mir nin nod auf die Syntar eingehen und aud 
a nadiweifen, daß dieſe neue Bearbeitung von Grotefends Elementar- 
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buch eine weſentlich verbefferte fei, dod) aud) ba und dort nod) weitere 
Wünſche ausfpreden ; aber ſchon ijt unfre Arbeit febr [ang geworden. 
Weniger wefentlid ijt eine Durdmufterung de3 im Grunbde gleich ge: 
bliebenen Lefejtoffes. Wir begriifen am Ende nod einmal den ent: 
ſchiedenen Fortſchritt, der fic) in diefem Elementarbude fpiiren läßt, 
und geben uns dem Vertrauen hin, daß unfer liebe College fein Adop- 
tivfind weiterbin in diefem Sinne ausrüſten werde. Schenkt uns die 
Borfehung Kraft und Beit, fo bauen wir in Sufunft einen größern 
Bau auf dem Fundamente der vergleidenden und hiſtoriſchen Forſchung. 


3m Mai 1858. 
9. Schweizer. 
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Bemerlkungen zu: Ueber das Studinm der Mathematik auf 
Gymnaſien von Dr. E. von Cölln. 


Von J. Winkler, Realſchullehrer in Perleberg. 


In einem Aufſatze „über das Studium der Mathematik auf 
Gymnaſien“ von Herrn Dr. E. v. Cölln in Küſtrin — No. 4. 1858 
der Revue — wird von den Gymnaſien die Unterweiſung in der Diffe- 
renzial- und Gntegralrednung fo wie der analytijden Geometrie ge: 
forbert. Auch wird die Verordnung vom 12. Januar 1856 angegrif: 
jen, da fie beftimme, daß auferordentlide Leiftungen in der Pbilolo- 
gic mangelhafte Renntniffe in der Mathematik ausgleiden. Dieſen 
Forderungen und Angrijfen liegt aber eine Verkennung de3 Wejend 
der Schulbiloung zu Grunde, und wir müſſen denjelben. mit aller 
Entſchiedenheit entgegentreten. Wir finden es zunächſt in der Ord— 
Ning, daß auferordentliche Leiftungen in der Pbhilologie beim Abitu— 
tienteneramen Mangelhaftigfeit in ber Mathematif decken, denn die 
Schule muß und joll der individuellen Begabung und Reigung Rednung 
tragen und nicht der breiten Strafe der iiberall gleichmäßig bewander⸗ 
ten Mittelmäßigkeit Vorjdub leijten; die Kraft etwas gu leiſten wird 
diel mehr geiibt, wenn der angebende Pbhilologe e3 ju etwas Augers 
ordentlichem in feinem Gegenftande bringt, al8 wenn ibn die Furcht 
vor bem Wbiturienteneramen gwingt unverhältnißmäßig viel Zeit und. 
Liebe zu opfern um weniger „ſchwächere“ Leiſtungen in der Mathe- 
matif gu Tage zu firdern. Der völligen Unkenntniß in der Mathe— 
matit ſpricht bie angezogene Dtinijterial-Verfiigung durchaus nidt das 
Bort : es ift uur von einer Gompenfation ſchwächerer Leiſtungen 
in der Mathematif durch vorgiiglich philologifehe und umgekehrt die 
Rede. Diefe Compenjation foll aber nur beim Wbiturienteneramen 
ftatthaben, beim Jünglinge, nicht bet den Rlafjenverjebungen, nidt 
beim Knaben; bei den Klaffenverfepungen wird fogar. eine angentefjene 
Strenge empfoblen, wodurch eine völlige Unwiffenbeit des Wbiturienten: 
in der Mathemati€ offenbar zur Unmiglidfeit gemadt wird. Wenn 
dev. Herr Verfaffer des in Rede ftehenden Aufſatzes behauptet, den 
gleihen Vortheil habe der Mathematifer nidt, denn er werde es niemals 
bis zur Oberprima bringen, wenn er die Philologie vernadlaffigen 
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wollte; jo liegt dicjer Bebauptung eben died unmotivitte identijd 
des UAbiturienteneramens mit den Klajjenverjegungen ju E 
ift aljo nicht einzuſehen, warum die Mathemati® nur dad Sti 
des Gyninajii, wie der Herr Verfaſſer behauptet, jei. 
Der Verf. jagt ferner, auf) den Namen ‘eines, Gebildeter 
Niemand Anſpruch maden, der nicht auch mathematiſch gebil 
Daß aber durum irgend eine Nothwendigkeit vorliege in den 
nafien den höhern Kalkül zu treiben, leugne id entidieden; oi 
thematijdhe Begriindung der Phyſik ift nist Sache des ſogen 
Gebildeten, fondern die der Wiſſenſchaft; wollte das Gymnaſi 
Forderung erfiillen, jo wiirde eS in diejem Theile gu einer om 
tijden Fachſchule. Der angebende Mathematifer peek i 
mit dem höhern RKalfiil beſchäftigen. Die Minifterial-Verfiig 
12. Januar 1856 giebt ibm Muße, aber man zwinge nur mi 
Primaner dazu. Auch verliert dev angebende Mathemati 
wenn er den höhern Kalkül rubig der Univerſität iberlagt, 
eine gewiſſe Reife des Geijtes dazu fic) in demſelben zuregt 8 
bie ber Student eber hat als der Primaner; die Elementam 
tif wird diefem genug Stoff zu jeinen Privatitudien bietem - 
„ſchon jeit geraumer Zeit die Univerfitatslehrer der Mathe 
der Naturwiſſenſchaften Flagen iiber die. mathematifche Bil 
ihre Zuhörer von den Gymnafien mitbringen und die oft a 
Art vernachläſſigt erjdeint, das die Studirenden ſelbſt bei 2 
Willen nit im Stande jind, den Vorlejungen gu folgen*; 1 
mir den meijten Mathematifern eine Reuigteit ſein, ich be 
ſtens bis zum Sabre 1850. dergleichen Klagen nidt ge 
kenntniß deS höhern Kalküls hat gewiß nicht dieſe 
derſelbe wurde zu meiner Univerſitätszeit mit vielem Fleip 
Univerſitätslehrern behandelt und den Zuhörern zu 
gen vielfach Veranlaſſung gegeben, ich erinnere — 
vor Grunert und Sohnke. Man begreift auch nicht, 
gen begründet ſein ſollten, denn nur —— Ie 
Gymnafium fic) mit Vorliebe mit der Mat be 
ſich in derjelben. auszeichneten, ftudixen —* 
müßte wunderlich zugehen, wenn dieſe nicht i 
matik bewandert ſein ſollten; nur dieſe * 
ren bei ihren Zuhörern vorauszuſetzen Wirdea 
ſien erſt der höhere Kalkül betrieben, jo find fo 
unmabrideintid, denn alsdann *— 
jem als aud: in der Elementarmathemat 
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Zeit wird nicht — wie Herr v. ©. zu glauben ſcheint — 
fade Stundenvermehrung (gegen die Miniſterial-Verfügung 
Ran. 1856) geqeben, denn es bandelt fich bier hauptſächlich um 
f3u Hauje, die der höhere Kalfiil der Uebungen tegen in 
H nimmt; aud ijt eine Tabelle, nach der die Mathematif im 
“und Tertia die Woe 2 Stunden, in Secunda und Prima 

Untervidtszeit mehr erhalten joll, ohne Werth, wenn nidt 

angegeben und nadgewieien wird, welder Disciplin dieſe 
HtSseit entzogen werden fann. — Der Here Verfaſſer fährt im 
t Ubjake fort: ,Seitdem man den Kalfiil aud auf die Naz 
ſchaften anwenbdet, jtellt fic) der erwähnte Uebelftand um fo 
aus und verlangt, wenn anders die Univerſitäten den beab- 
hugen fiir die Wiſſenſchaft haben jollen, dringend Wbbiilfe.“ 
dachte, der Kalfiil wird nicht erjt in den letzten Jahren auf 
itivijjenjdajt angewendet; ift Lisher bei der Unzulänglichkeit 
matijden Gymnafialbilbung () fo viel in dieſer Disciplin 
borden; fo wird die dringende Wbbiilfe wobl nicht fo noth 
ſcheint einfach zu folgen, daß der Studirende fic) nicht 
Phyſik wende, bis er in der Mathematif den höhern Kalkül 
abe; freilich wird man in dvei Jahren dann nicht fertig 
ematif und Naturwiſſenſchaften, — nun die Philologen über— 
: —— das Triennium, auch kann der Jüngling dem Manne 
S übrig laſſen; fertig in ſeiner mathematijd-naturwijien- 
Sildung ſoll auch der die Univerſität Verlaſſende nicht 
aber fiir den Techniker, der auf Fachſchulen ſeine Fach— 
tiebt*), der mathematiſche Unterricht der Gymnaſien nicht 
2 id) gern gu und ſtimme dem Herrn Prof. — * in 
mmertung vollkommen bei. 

oe ben Aufſatz des Herrn v. C. and nicht one 
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+ heginnt! — Da ih nun hier dow einmal eine amertung, 
a i “aud die jineite verftattet: Herr W. beftreitet nidt, daß Herr 
te mathematijde Bildung ber angebenden Studirenden ver: 
1 freilidh cine Neuigkeit. Judes it ja manches Nene wahr. 
— m laut werden, wollen wir dann die Gymnaſiallehrer, welche 
* m höbern Sinne ſind, daß ſie außer der Uebung im philologiſchen 
toe I mn, Ertennen die Uebung in den übrigen Arten des Ere 
not ad ji Bildung weſentlich zugebörig anjehen, wollen 
ermuntern zu det Pruͤfung, ob wirklich unjre heutige ma⸗ 
yY filr'ben Swed der mp ⏑—— me 
Y “Jom, medhsht of iene Ter) 
— 
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Zuſtimmung gelejen; wir ftimmen ibm gang darin bei, daß auf dem 
Gymnafium (und auch auf der Realfdule) viel zur Belebung und 
Befejtigung des mathematifden Sinnes auferbalb der mathematijden 
Lehrſtunde geſchehen finne, namentlidh muß in diefen Anſtalten die 
Recdhenftunde ein propädeutiſcher Unterridt fiir die Arithmetik fein 
und in dbiejem Sinne gegeben werden; einige dahin gielende Wege angu: 
deuten wird bier wohl der Ort fein. Daw dad leidige Divifionszeichen ,,:” 
nidt iiberall in gleihem Sinne gebraucht wird, ift eine Thatſache, 
die je Langer je mebr fic) ansbreitet. Wenn nur iiberall die Mtathe 
matifer ſelbſt gleichmäßig an der alten Bezeichnungsweiſe feftgebalten 
batten, fo mare diefem Uebelftande, wenn er iiberbaupt gu Tage ge 
treten wäre, wohl bald abgebolfen, denn wie e8 die Seminardirectoreu 
auf dem Gymnaſium gelernt haben, alfo lernt es der zukünftige Cle 
mentarlebrer. Das plus: und minus: Seiden wird mohl vom den 
Redhenlehrern meift gebraudt, aber mit dem Multiplicationszeichen 
fieht e8 darin iiberaus fdlimm aus, daß der Unterſchied zwiſchen 
Multiplifator und Multiplifandus bei feinem Gebrauch felten feftge: 
balten wird; 3. 4 Fup und 4 Fuk . 3 fann man häufig als gleid: 
bebeutende Bezeichnungsweiſen finden. Vorfdub wird bem HKnaben 
geleiftet durch das fid) nod bin und wieder findende veraltete ><, im 
dem Ginne von „multiplizirt mit”, weldjed Seiden aber gänzlich auk 
gerottet werden muß ſowohl wegen ſeines Ueberfluſſes, als auch we 
gen der nidt möglichen, fondern auch faft unvermeidlicen Berweds 
felung mit dem x der Urithmetif; wo died Beichen nod beliebt wird, 
follten die Rnaben wenigſtens geitht werden in der Umformung 
4 Fup < 3 = 3. 4 Fuh. Bei der Divifion muh die Rechenftunde 
den Unterſchied von Meffungs- und Theilungsaufgaben bhervorbeben, 
erſt bann ift e3 möglich in den verſchiedenen Divifionsaufgaben dem 
Knaben verſtändlich zu werden. Bei der einfachen Aufgabe: Wie viel 
Thaler find 760 Sgr.? finde id) e3 unverantwortlidh, wenn der Lehrer 
den SKnaben mit 30 in 760 Sgr. bineindividiren läßt; der Knabe 
mu fic) vielmehr flar werden, daß 760 Sgt. überhaupt gar feine 
Thlr. find, fondern eben nur 760 Sgr., fonfreter muß er alfo dit 
Frage fo ftellen: Yn wie viel Thaler fann man 760 Sar. umwechſeln. 
oder wie vielen Thlru. kann man 760 Sgr. gleichſetzen? ex fragt ſich— 

thie viel mal fann man 30 Sgr. aus 760 Sgr. herausnehmen, & 

muß mit 30° Egr. in 760 Sgr. hineindividiren [ridhtiger hinein— 

mefjen] u. ſ. w. Der Lehrer mus den Schüler daran fefthalten leh 

ten, daß der Quotient diefer Divifion niemals Thaler, niemals be 

nannt fein fann, fondern das Wirtdhen „mal“ führt, daf die ausge⸗ 
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führte Divifion nur fagt: 760 Sgr. == 25 . 30 Sgr. 4 10 Sgr., 
daß alfo nod das Ratjonnement 1. 30 Sgr. = 1 THlr., folglid 
25 . 30 Ggr. = 25 Thlr., mithin 760 Sgr. — 25 Thlr. 4+ 10 Sar. 
= 25 Thlr. 10 Sgr. zur Löſung der geftellten Aufgabe gehirt. — 
Bei Der Wddition und Subtraction der Briiche follte zuerſt förmlich 
die Erweiterung der Briidhe gu Briidhen mit gleichem Nenner vorge- 
nommen werden, aljo: 
5 3 2.5 3.8 10' 9 19 
er ro 26° sa ig eae Te 
Bei der Divifion mit Brüchen mug bei Theilungsanfgaben wenigſtens 
die Regel jo gefabt und erfldrt werden: 
man febre den Divijor um und made ibn jum Multip Ti fa- 
tor oer v. &. ard ibn jum —— alſo 
— Fuß: i ~ Hus, 
und es ift fein Grund — — man nicht ebenſo bei 
Meſſungsaufgaben und alſo auch bei allen unbenannten Aufgaben ſo 
ee — alſo 
2 5 7 35 
| ong: — Fug = i ei eal ie ed a 
Es wird — gut ſein in Gymnaſien und Realſchulen 
die einzelnen Rechenoperationen möglichſt in Form der Gleichungen 
auftreten gu laſſen. Iſt die Aufgabe gegeben: 18 Pfd. koſten 17 Thlr. 
12 Sgr. 9 Pf., was koſten 7 Pfd., fo laſſe id) jo ſchreiben: 
18 Pfd. = 17 Thlr. 12 Sgr. 9 Pj. 
; _ 17 , 12, 9 ,  (gelefen: den 18ten 
Colglich 1 Bf. = —— 18 Theil von dent was 
18 Pfd. foften ete. 
7.17 Thlr. 12 Sgr. 9 Pf. (gelefen: 7 mal 
18 fo viel als 1 
Pfd. Foftet vtec.) 


Serfallt die Ausrechnung in mebrere Haupttheile, deren Reſul— 
tate adbdirt werden miifjen, fo übt fic, wenn diefelben in Gleichungen 
ausgedriidt find, gang leit und allmablig der Grundfag : ,,Gleides 
zu Gleidem addirt giebt Gleides” ein: ich ſetze beiſpielsweiſe ein 
Erempel her, wie daffelbe vor einigen Wochen in Quarta unjrer Real: 
ſchule gerecnet wurde, und laſſe nur das ans, was der Schiller im 
Kopfe rechnete. 


Padagog. Revue 1668. 1, Abtheil, Wo. XLIX. 18 





(alfo) 7 ff. = 
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Was fofter 4 Ctr. 27 Pfd.. 17 Poth, went 1-Loth mit 3 Sst 
5 Pf. bezahlt wird? 
1 &h. = 3 Ger. 5 Pf. 
1 Pfd. == 3 Thl. 12%, Sgr. F 
1 Gtr, = 341 Thl. 20 Sg. 100. 12%. Ea: 2=100 . 54 Thl. 
4 Gtr. == 1366. Thl. 20 Eq. / 96. — — ae 





Q25Pf>.= 85 , 12, 6 Pf 


— G6 , 22% , 
1h Lth — —1 21 3 Pf. 
2 — 6 10 " 


4@t. oF PF.17Lth.—= 1460 Thl. 25 Sg. 7 Pp. 


Richt wenig Luft verfpiire id die „nutzloſe Quälerei mit der 
Grammatif” gegen Herrn v. C. in Sdhub gu nehmen; indeffen mögen 
die Philologen ihr Recht wabhren. Schließlich aber möchte ich gegen 
den uncollegialifden Ton proteftiren, der in dem Aufſatze gegen die 
Elementarlebrer herrfdt; es mag manden arroganten Elementarleh— 
rer geben, der fid) ftrdubt bem Mathematifus der Sdule einen Cin 
fluß auf feine Methode zu geftatten, aber gewiß find ſolche nur Aus— 
nabmen, die aud) dann ſchwinden werden, tenn man fid biitet eine 
wenn aud unberedtigten Empfindlichfeit gegeniiber dad Uebergewicht 
des Litteraten zu zeigen und fice) bemiiht in dem Elementarlebrer. det 
Collegen zu achten, deſſen Arbeit nicht weniger Einſicht verlangt als 
die des Litteraten, nur in verſchiedenen Abtheilungen deſſelben Gebietes. 


— 279 — 


WN. Veurtheilungen und Anzeige. 


C. Schul und Handbücher fiir den höheren Unterridt. 
| L 


1, Madvig’s lateiniſche Spraclebre fiir Schulen. Für bie unteren und mittleren 
Rlaffen ber Gymnafien bearbeitet von Dr. Guſtav Tifder, Gymnaſiallehrer in 
Brandenburg. Vraunfdweig, 1857. 

2. Uebungsbuch yum Ueberſetzen anus dem Deutſchen ins Lateinifche fiir mittlere 
Gymnafialflaffen ton Dr. Guſtav Tifder. Ebendaſ. 1858, 


Madvig’s lateinijde Spradlehre hat bisher in den deutſchen 
Schulen nod wenig Gingang gefunden, gum Theil wohl aus dem 
Srunde, weil e3 an einem Auszug fiir die unteren Klaſſen feblte, und 
fitr den Gebraud einer und derjelben Schule Lehrbiider nothwendig 
erjdeinen, Die wenigſtens nad) denjelben Grundſätzen gearbeitet find. 
Serr Dr. T. Hat fic) nun diefer Bearbeitung untergogen, auferdem aber 
aud ein fich der Gramatif genan anſchließendes Uebungsbuch fiir die 
Mittleren Klaſſen geliefert, fo dak der grammatifde Unterridt hierdurd 
ein einbeitlider wird. — Was zunächſt die Spradlebre betrifft, jo ift 
die Anordnung bis auf Auslaffung und Unmftellung einiger Para- 
gtaphen gang diejelbe, wie bei Madvig, jo daß aud die Zablen der 
Paragraphen iibereinftimmen. Vielleicht hatte der BVerfafjer wobhlge- 
(han von Madvig’s Anordnung nod öfter abzuweichen, um Regeln, 
die bei Mt. an verſchiedenen Stellen vertheilt ftebn, unter einem Ge- 
ſichtspunkt zuſammen gu fafjen und fo das Gemeinjame mit einander 
zu verbinden, was das Erlernen dem Schüler ſehr erleichtert, oft erft 
moͤglich madt. Go finden wir die Regel über die Stadtenamen, 
domus u. ſ. f., die Dod) jedenfalls der Schüler fiir die drei Fragen 
(woher, wohin, wo) zuſammenlernen muß, auf die drei, die Regel über 
Conftruction von piget ff. auf die beiden betreffenden Caſus vertheilt. 
Rod) ſtörender wird dieſes Zerreißen von Regeln, die wenn nicht dem 

een, doc) der praftifden Anwendung nach zuſammengehören, in der 

Syntar der Modi. Go enthalt Abſchnitt III. e. 3. die Lehre vom 

Conjunctiv und alſo die denjelben regierenden Conjunctionen, der dar: 

auf folgende Anhang handelt „über Gegenftandsfige und die dabei 

gebräuchlichen Partikeln“, endlich 30 Seiten ſpäter folgt „die Unter— 

Adnung der Gage und der Gebrauch der Conjunctionen dabei”, 
18* 
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naddem in nod einem anbdern Capitel (6) der Acc. c. inf. bebandelt 
ijt. Daher miiffen fich Hfter im Buch weit von einander getrennte 
Paragraphen, wie liber bas confecutive ut und ut non §. 355, 440, 
456. A. ergänzen, oder es find ganze Paragraphen, wie 439 u. 441 
nidts als Hinweifungen auf andere. Diefen Uebelftand zu vermeiden, 
hatte freilid) der Verfafjer eine Umegeftaltung des Buches vornehmen 
miifjen, die den Gebraud) neben Madvig’s Spradlehre erſchwert hatte, 
und jo mug feine Bearbeitung mit unter M's. Anordnung Leider, de 
Niemand, der aud) nur die obige Unfiihrung einiger auf einander fol: 
gender Abſchnitte der Syntax lieft, als beſonders zweckmäßig oder als 
nad fireng logiſchen Principien gemacht befinden wird. Mt. bitte 
vielmehr von der Unterjdheibung der Sage ausgehn und daran die 
Lehre von den Modi und den Conjunctionen anfniipfen miiffen, um | 
dem Vorwurf ju entgebn, den er (nad) der Vorrede zur 3. Auflage) 
jo übel genommen bat, „daß die fyntattifden Regeln mechaniſch und 
ohne jnneren Zuſammenhang an einanbder gereiht wären.“ 

Wenn fo auf der einen Seite die Bearbeitung die Mängel det 
Spradlehre mittragt, fo hat fie auf der andern aud) vor derfelber 
einen Vorzug durch kürzere und oft klarere Faffung der Regeln, wie 
3. B. berer itber quum und consecutio temporum, und eingelner Be 
merfungen, wie 3. B. §. 361. A. 2, fowie fie fic) überhaupt durd 
pädagogiſchen Taft fiir die betveffende Unterrichtsſtufe empfiehlt. Ce 
fiigt der Verfaſſer verſtändiger Weife die cinmal gebräuchlichen Bert 
regeln hinzu, wie 3. B. über das Genus der Subjtantiva, oder giebt 
zweckmäßige neue, was der Schulmann, fo febr der Laie itber die der 
qebradjten Verſe fpotten mag, nidt verwerfen wird. Vielleicht Hatten 
fid) ſolche, anf den erften Unterricht beredneten Hülfsmittel nod durd 
einige, wenn aud) wenig wifjenfdaftliche, doch fiir die erfte Erlernung 
nidt zu verſchmähende Winke vermehren Laffen, wie gu §. 33. A. 2 
dag bas Neutr. plur. aller Declinationen auf a, §. 78. daß det Dat. 
sing. der Pronomina (aufer hic) fiir alle Genera auf i endigt, wie 
aud) bei den Pronomina adjectiva uter u. ſ. w. 

Geſchickt iſt die Auswahl der Beifpiele, indem T. hauptſäch— 
lich diejenigen aus M. entnimmt, die aus Caes. oder Cornel entlehnt 
ſind, oder auch ſolche ſelbſt aus dieſen Autoren geſucht hat. Uebrigens 
ſind der gegebenen Beiſpiele weniger, als in andern Grammatifer, 
z. B. als in der von Siberti-Meiring, und dies gewiß mit Recht, da 
neben der Grammatif das Uebungsbud angemandt werden foll: dew 
fir Erlduterung einer Regel geniigen wenige Beifpiele, und zut 
Einübung derfelben ift es gewiß zweckmäßiger, nad Veſprechung 
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von 5 bis 10 Regefn, aus dem Uebungsbuch 50 Beifpiele aus dem 
Deutſchen in's Lateinijdhe, als gu jeder einzelnen Regel 5 bis 10 Bei— 
fpiele ind Deutſche tiberfegen ju laſſen. 

Ueber das Maaß, deffen, was eine folde Grammatif zu bieten 
und wegzulaſſen bat, finnen die Meinungen natiirlid ſehr getheilt 
fein; wir finden und mit der vorliegenden Bearbeitung bis auf. wenige 
Punkte in Uebereinjtimmung, und finden namentlid) Mandes berück— 
fidtigt, mas wir in andern Lehrbiidern bie und da vermift haben, 
j B. duo als Acc. masc., was bei Siberti feblt; die Flerion der 
Wörter auf io der 3. Conjugation; die Sujammenftelung gleidlau- 
tender Verba nad verjdiedenen Conjugationen in §. 168, two wir. die 
Unmerfung freilich auc) auf caedo, fugio, figo, ordior, operio und 
die diefen ähnlich flingenden Verba, die in den untern Rlafjen fo viel | 
verwechſelt werden, ausgedehnt wünſchten; die Unterſcheidung der Verba 
transitiva ber Bewegung von den mit circum jujammengefebten der 
Anweſenheit an einem Ort in § 224 u. 225; die Sufammenfafjung 
aller ben Dativ regierenden Verba in eine Persregel. 

Dagegen fehlt §. 228, W. der Gebraud des Pass. port celo; 
§. 224 die Conftruction invideo alicui aliquam rem, die dod im 
Uebungsbuch S. 53 zur Anwendung fommen foll, §. 358 oder 392 
ber Inf. hist. nad) quum bei Livius, §. 375a. die Conftruction von 
veto mit ne, c.. 8. der dod) im Uebungsbuch geforderte Gebraud des 
Particip. beim Object der Verba des Hitens und Sebhens, 8. 355, dah 
nidt blos ut non, fondern auc) ne ,,wenngleid) nicht“ beift. 

Es find died Cinjelbeiten, die itberfehn oder abſichtlich über— 
gangen fein migen. Dagegen miiffen wir nod auf einen Punt all- 
gemeinerer Art hinweiſen. Es ift nämlich ſchon vielfad) anerfannt 
und wird es nod) mehr werden, daß Cicero auf der Schule, wie in 
Hiliftifder und lexikologiſcher Beziehung fiir die oberen Rlaffen, fo aud 
in grammatiſcher fiir die mittleren alleiniges Mufter fein muß. 
Sein Spradgebraud muh daber, wenn aud wegen der Lectiire nicht 
ausfdlieplidy bebanbdelt, dod) fiir die Nadahmung befonders her: 
dorgeboben werden. Dies fcheint uns von dem Verfaffer nod 
nidt genug beadhtet, 3. B. follen nach §. 161 die feblenden Tem— 
pora von coepi durd incipio, incepi erfeft werden, während 
bo Cic. incepi nie gebraudt, was um fo mebr bitte bemerkt 
werden follen, da der Schiiler im Uebungsbuch 4 bis Smal in Ver- 
ſuchung fommt es gu gebrauden. — 8. 366: ut qui braudt Cie. 
nidt. — § 396: bei opto braucht er nur ut. — §. 452: nec ne in 
directen Fragen felten. (Die von M. aus Cic. angefiihrte Stelle ift 
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nad Zuntpt die eingige.) — §. 433: et „auch“ fommt bei Cic. nur 
in gewiſſen Verbindungen vor. 

Es fei uns nun erlaubt auf einige Unridtigketten oder we: 
nigften3 Ungenauigkeiten bes Ausdrucks, durch weldhe der Schiller leicht 
misleitet werden könnte, aufmerfjam gu maden. Rad §. 375. c. 
fann dubito oder dubium est mit quominus verbunbden werden; 
wenn dies ungiweifelbaft unlatemiſch ift, wird aud) der aus demſelben § 
folgende Gebrauc) von non impedio quin nad M's. Anm. 1. den 
Schüler nicht gerade zu empfehlen ſein. 

Nad) 8. 373. A. 1. ſteht necesse est und oportet „gewöhnlich 
ohne ut”. Beſſer: „ſehr felten mit ut, oportet von der Pflicht gar 
nit.“ — 

Die Regel g. 408. „man bedient fic) für den fehlenden Infinitiv 
des Imperfectums, wenn das regierende Verbum im Präſens oder 
Futurum ſteht, des Infinitiv Perfecti; wenn dagegen das regierende 
Verbum in einem Präteritum ſteht, fo nimmt man den Infinitiv Pri: 
fenti3, ift in diefer Weife weder von Mt. gegeben, nod überhaupt 7 
redtfertigen; vielmehr driidt ber Iuf. Präſ. nur die Gleichgeitigfer 
der Handlung mit der des regievenden Verbum, ſowie der uf. Perl 
das Voraufgehn derfelben aus. Haben wir alfo etwa ben Gag ir 
gemiscebam, quoties eum videbam, und machen denfelben vou 
einem Verbum des Sagens abbingig, fo werden wir ſowohl md 
dicit al3 nad) dixit den Snf. Perf. anwenden und Niemand wird be— 
baupten, e8 miifje gwar dixit me ingemuisse, aber dicit me inge 
miscere heißen. Ebenſo ijt aud) mas iiber den Gebraud) des Part. 
Perf. Paſſiv mit fuisse ftatt eines Inf. Plusqprf. gefagt wird,  alé 
‘eine allgemeine Regel mit Unvedt aus Madvig’s Bemerfung gefolgett, 
daß „dadurch bisweilen das Plusquantyperfect der Handlung bezeichnet 
werde” vergl. dariiber Madvig’s Auslaffung gegen — in der 
Vorrede zur 3. Buff. 

Nad §. 338. regiert postquam ,,fobald als dad Perf., dagegen 
„nachdem“ das PBlusqprf., was in diefer Ausdehnung wohl nicht be⸗ 
hauptet werden kann. 

Nad §. 362. ſoll in „allgemeinen Relativſätzen““ der Indicativ 
ſtehn. Beffer: ,,in Sätzen mit verallgemeinernden Relativen”, font 
müßte in Gagen, wie Uebungsbud S. 109. m. 11. und 6, 110. 2. 
38. aud) der Sndicativ ftebn. 

§. 355. follte Ubficht und Folge (wegen ne) mehr auseinander- 
gehalten werden, wenn * die Unterſcheidung 8 372 und 456, 
wiederkehrt. 
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In der Lehre von dev Stellung der Gage, etwa bei §. 476. 
vermifjen wir die fiir den Anfänger wohl widtigfte Regel ber Voran— 
ftelung der dem Haupt: und dem Nebenfag gemeinfdaftliden Satz— 
theile; mie. in Romani Carthaginem, quum cepissent, deleverunt. 


Dafs nad §. 30. der Endung wegen piscis gen. masc, unb 
avis gen. fem. fei, wird Niemand begreifen. 


Ob die Perff. pinsi und fruitus sum §. 138, und 149. por: 


fomimen, wollen wir nicht entfcheiden, doc) beftreitet es Reifig, Vor— 
lejungen. 


S. 378. ift von einem Conj. fut. Ul. Act. auf erim die Rede, 
der in Der Formentehre als folder nidt vorfommt. 


Andere Unrichtigkeiten werden fic) leicht verbeffern, wie §. 386. 
mit bem”, §. 393, 403. und 219. A. 2. wo „es“ ohne Beziehung 
ſteht, 424. Uppofition ‘ft. Uttribut, 433. „alſo“, 442b. wo es beffer 
deißt: „doch fann aud jeder Vorderſatz mit sive feinen befondern 
Nachſatz haben”, 8. 321. pron. demonstr. ftatt determinativum, S. 


193. 3. 5., wo' ein falſches Citat flatt 8. 229, 2, endlich der Drud⸗ 
fehler stati S. 103. 


Wenn ber Verf. durch ſeine Bearbeitung von M's. Sprachlehre 
ein nützliches Lehrbuch geliefert hat, ſo hat er deſſen Brauchbarkeit 
noch durch das Uebungsbuch erhöht. Die Einrichtung des letztern iſt 
ahnlich wie die von Auguſt's „praktiſche Anleitung zum Ueberſetzen“; 
zu 5 bis. 10 ſyntaktiſchen Regeln ſind 50 kürzere Sätze zum münd— 
lichen und 2 Abſchnitte vou 1 bis 2 Seiten Lange sum ſchriftlichen 
Ueberfegen gegeben, im Ganzen XXXV Ucbungen. 


Der Fuhalt, meift der alten Geſchichte entnommen, iſt an- 
fyrethend, aud in den eingelnen Sätzen, ohne über den Kreis der 
Kenntnifje und Begriffe des Schülers hinauszugehn; der deutſche 
Ausdruck ift gut, der Verf. fügt lieber eine Vocabel hingu, als daß 
et durd) gezwungene Annährung an den lateiniſchen den deutfden 
Sprachgebrauch verlegt; (nur ,nad ihren Heimathen’ S. 15. u. S. 8. 
den. Relativjas bet Xhermopylen, deſſen Beyiehung undeutlid ijt, end- 
lid die Schreibart Terxes's finnen wir nidt billigen); geſchickte Gin: 
Weifungen auf die Gramatif (aud auf Zumpt) und Fragen reizen 
den Schüler sur Wiederholung oder zum Nachdenken. In der Hitt: 
Wweijung auf die Grammatif, befonders auf die Formenlehre, hatte der 
Verf. vielleidht nod weiter gehen finnen und nod) öfter ftatt Vocabeln 
‘einen Paragraphen der’ Grammatif angeben können, z. B. S. 1. ftatt 
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esse Lieber §. 209. A., ©. 13. ftatt jussu J 55. 4., ©. 14. ſtatt 
sali §. 46., ftatt uter §. 88. 


Was aber dem Uebungsbud einen Vorzug vor mandem abu- 
lidhen Buche verleiht, ijt der Umftand, daß der Schüler beim Ueber- 
fegen gu einer reinen und geldufigen Latinität gelangt. Vergleichen 
wir in diefer Beziehung T's Uebungsbud) 3. B. mit J. L. Hoffytanns 
in diefem Sabre in 2ter Aufl. (Nürnberg) erfdienenen „Uebungsſtük— 
fen”, fo finden wir in diefen meift Fabeln, AneFdoten und Erzählun— 
gen aus der mittleren und neueren Geſchichte, alfo einen Ueberſetzungs— 
ftoff, der außerhalb des Kreiſes liegt, in meldem ſich bisher der la— 
teinifde Unterricht des Schülers bewegt bat; daber ift diefem das 
Spradimaterial fremd, die nöthigen Vofabeln mug er im Wörterbuch 
ſuchen oder findet fie ber Reibe nach unter dem Lert; viele aber der 
unter dem ert gegebenen Wörter und Phrafen find ſpäterer Latinitat 
oder didterifden Gebraud3; und fo bringt der Schüler mit vieler 
Miihe und geringer Freudigfeit eigener geijtiger Urbeit eine Arbeit gu 
Stande, von dev der Lehrer bod) fagen muß, daß fie faum einen 
Wnflug von lateiniſchem Colorit” (denn mehr verlangt der Verf. ſelbſt 
nidt) zeigt. Und das wird meift der Fall fein, wenn man auf diefer 
Stufe (der grammatifden im Gegenſatz der ſtiliſtiſchen) überſetzen läßt, 
was nicht urfpriinglid) lateinifd gedadt ober gefchrieben iff. Man 
wird fic) daher wohl dazu verftehen’ miiffen dergleiden Uebungsftiide 
aus lateiniſchen Sdhriftftellern ju entnehmen, wie died T. gethan bat. 
Dabei ift freilich der Ucbelftand nicht gu vermeiden, dah einzelne 
Stücke mit dieſem oder jenem Uebungsbuch gemeinfam oder daß ein 
lateinifdjes Original bem Schüler zugänglich ift. T. bat diefem Um— 
ftand durch Verdnderungen des Textes abgubelfen geſucht, menngleid 
nidt in dem Maaß, wie dies etwa J. v. Gruber. gethan bat, Ddeffen 
fonft recht brauchbares Uebungsbud dod aud gutvetlene den: — 
zu einer unlateiniſchen Wendung leitet. 


Endlich ſind wir auch darin mit der Art der vom Verf. tele 
— nen Beifpiele einverftanden, daß derjelbe nidt, wie ſich ſolche Gage 
wobl bei Auguſt finden, aud das vom regelmafigen Gebrauc Ab- 
weidende einiiben gu miiffen geqlaubt bat, fonder es fiir hinreichend 
halt, wenn der Schüler die Regel einiibt und auf meres — 
der Lectüre aufmerkſam gemacht wird. 


Von kleinen Verſehen haben wir bemerkt, daß S. 16 * 
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erft zu 8. 296 gebdrt, und ©. 118 bei „leicht (verwundet)“ levis 
ft. leviter angegeben ift. | 

| Ym Ganzen ijt das Uebungsbuch an fich und befonders neben 
ber Grammatif ein3 ber brauchbariten fiir die beiden —— 
des Gymnaſiums. 


Burg. Haacke. 


Materialien gum Ueberſetzen aus bem Lateiniſchen ins Deutſche fiir mittlere Klafſen 
deutſcher Gymnaſien. Mit beſonderer Rückſicht auf Griechiſche Geſchichte und 
Mythologie ans Römiſchen Claſſikern geſammelt und mit leitenden Anmer— 
fungen herausgegeben von Dr. Joh. Ernſt Ellendt, Direct. des Altſtüdtiſchen 
Gymnafiums zu Königsberg it, PB. Bweite ſehr verbefjerte Aufl. — 
Preis 21 Sgr. 


Sdon im Qabre 1842 hatte der als Gelebrter und einfidtsvol- 
lee Padagog befannte Verfaffer in der erften Wuflage feiner Materia: 
lien mit anerfennenswerther und in mebreren Recenfionen auch aners 
fannter Conſequenz verjudt (und, wie er felbft fagen durfte, war dies 
iiberhaupt der erjte Verſuch, der in diefer Urt gemadt wurde, — 
glücklicher Weife nicht der letzte, wie viele ſeitdem erſchienene Sdul- 
ausgaben beweiſen) „durch Goncentrirung des Stoffes, Concentrivung 
der Gedanken bei den jungen Leuten hervorzurufen“ und ſowohl in 
ſprachlicher als ſachlicher Hinſicht beſſer für das wahre Bedürfniß der 
mittleren Klaſſen eines Gymnaſiums und — kann man hinzufügen 
— auch der Tertianer und Secundaner einer höhern Bürgerſchule zu 
ſorgen. Wer das Buch genauer kennt und wer es namentlich bei dem 
Unterrichte gebraucht hat, wird die Zweckmäßigkeit deſſelben gar bald 
anerkennen und ſich wundern müſſen, daß nicht mehr Lehranſtalten 
daſſelbe eingeführt haben. Die Vergleichung mit dem Griechiſchen, die 
öfter vorkommt, ſollte die Lehrer des Lateiniſchen an einer. Realſchule 
von dem Gebrauche deſſelben eben fo wenig zurückſchrecken, als die 
Vergleidung mit bem CEnglifden, wie fie bier und’ da in Büchern fid 
findet, die an Gymnafien gebraudt werden, in denen die engliſche 
Sprache nicht gelehrt wird, die Gymmafiallehrer zurückſchreckt. Cin fo 
praftijder Lehrer. wie Ellendt fpendet uns hier aus dem Schatze ſeiner 
teidhen Erfabrung viele vortrefflide Belehrungen und verfteht es die 
Schüler gum Denten und. sur eigenen Priifung wie felten Jemand 
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anzuregen. Rann auch nicht jeder: Lehrer. aus deny Bude das maden, 
was ©. felbjt bei dem Unterricdte in den mittleren Klaſſen daraus ge: 
macht bat, fo wird fid dod jeder leidt von dem Nugen deffelben über— 
gcugen der nicht, wie mande thun, die. Noten. aah die — 
am Rande unbenutzt liegen läßt. 


Vortrefflich iſt die Bemerkung in der Vorrede, wie man das 
Buch auch als Hülfsmittel für die Geſchichte und das Deutſche benutzen 
könne. — Wenngleich nun der Unterzeichnete ſich der Anſicht zuneigt, 
daß es im Allgemeinen am beſten ſei, wenn alle Schüler und der 
Lehrer in der Klaſſe diefelbe Ausgabe eines Schriftſtellers in gutem 
Texte ohne Noten in den Händen haben, da fic) diefe immer wie 
etwas Fremdes gwifdhen Lehrer und Sdiiler drangen, und wenn nun 


gar ber Lehrer ſich gedrungen fiiblt abweidende Erklärungen bin und 


wieder ju geben, ibn beſonders ſtören miiffen, fo fann er: dod) eine 
ſolche Anleitung, wie fie bier dem Schiller zur Praparation, fpater 
zur Repetition und endlich insbefondere fiir die Privatlectiire ge 
boten wird, nicht unbedingt verwerfen. Möchten die folgenden Zeilen 
dem Herren Verf. zeigen, mit welchem Intereſſe id aufs Neue fei 
Buch durdgegangen bin und möchten diejenigen Abweichungen, die id 
angugeben mid) verpflictet. fithle, wenn fie Billigung finden, von: ibe 
bei einer neuen Wuflage, die hoffentlich nidt fo lange als die zweie 
auf. fid) wird warten laſſen, benugt werden und andere’ Collegen jp 
Priifung auffordern, damit durch eingehende Mittheilungen deſſen, 
was ſie gefunden — das Buch immer Lala atch —— 


wWenn die Meiſten es — — — — bef 


bas Gadlice und: Spradlide in der Auswahl des Stoffes in Ver- 
bindung gebradt wird, fo werden doch nicht Biele in das Verdau— 
mungsurtheil, das über Cornelius Nepos ausgefptoden wird) einſtim⸗ 
men, fondern. vielmehr die Anſicht Naud’s u. A. theilem: Die Lektüre 
des Phädrus — in paſſender Answahl — ferner muß mad. meiner 
Anſicht in Quarta ſtattfinden, die des Ovid nicht. früher als im Terlia 
eines Gymnaſiums, Secunda ober, Prima einer Realſchule beginner, 
mag, der Bilbungsgang der Schüler mod), jo gut fein; die des. — 
endlich gänzlich ausgeſchloſſen werden ef. S. VIL, EX. oa 

Was nun zunächſt den Text anbetrifft, dew: Gere Ellendt aus 
Juſtin, Cornelius Nepos, Cäſar, Ovid, Phädrus wu: a. vortrefflich aus 
gewähit hat, fo. hätte ich gewünſcht, daß er öfter, ald geſchehen it 
die neuere richtigere Feſtſtellung deſſelben angenommen hätte. Hwat 


— 387 — 


wird eS jeder Sdhulmann loben, dak in einem Schulbuche nit 
diejenigé Orthographie und Qnterpunction, die man, tum die Köpfe 
ver Schitler gu verwirren, leider in viele fogenannte Schulausgaben 
gebracht Hat, nicht angewandt, fondern der alten gefolat ift, da die 
Sade in fo vielen Fallen nod) ftreitig ift;*) daß er abér Stellen, die 
Nipperdey, Kraner, Naud, Haupt uw. v. A. längſt berithtigt haben, in 
ber alten Weije ftehen läßt, wird nicht gelobt werden fonnen. Da 
der DObertertianer den Cajar, Ovid u. ſ. f. felbjt im die Hand befommt, 
jo wird er jest erft recht rathlos, wenn an befannten Stellen Verſchie— 
denheiten ifm entgegentreten; und wenn er, um nur ein befanntes 
Beifpiel angufiibren, weif, daß Julius Cajar den Dativ. exercitu 
bildete, fo wird ev fic) wundern, daf er in den Ellendtſchen Materia: 
lien immer exercitni findet. Daf der Tert an einjelnen Stellen ge- 
ändert ift, um ihn lesbar zu maden, wird man nidt misbilligen. 
Meshalb aber 3. B. igitur, das dod S. 2. und 129. am Wnfange 
tines Gates ſteht, anderswo nadgeftellt ift, wo e8 Juſtin aud vorge- 
felt. bat, ift nidt abjufeben. — Auch darin ftimmt mir det geebrte 
Verf. gewiß bei, dak in einer Sdulausgabe ſtrenge Conſequenz, felbjt 
in Rleinigfeiten, Noth: thut. Daher bedaueve id es, dak diefe. Confe: 
queng in der Orthograpbie in den Bemerfungen nicht feſtgehalten ift, 
zumal dies in der Ynterpunction durchaus geſchieht. Griedifde Na- 
men find bald mit griechiſchen bald mit ‘lateinijden Endungen (os 
oder us) bald mit £ bald mit e geſchrieben. Wabhrend man ferner 
Themiftocles, Hercules, einfilbig, Cybele, conſtruiren, u. a. lieſt, findet 
man anderswo (namentlid) im der dritten Abtheilung) Stythen , Pho- 
fis, Okeanos, Rentauven, Kerberos, Thrakien, zweiſylbig (S. 258. B. 

6.), Eonftruiren, moreetigest (in * Vorrede und font), Merkutius 
wd. g. 

Genauer will ich auf die Noten: ‘eingeben, da bie — 
des Textes hier nicht alle aufgeführt werden können. An vielen Stel— 
len wird der Herr Verfaſſer mir beiſtimmen, an andern das Alte feft- 
balten, aber ficherlic) fic) überzeugen, daß nur dev Wunſch, das Bud 
em nützlich zu machen mich zu einzelnen — — veran⸗ 

bt bat. 

S, 16 Note 3 feblt der Hinweis auf die vorige Seite Stid 
XXI. m. 11. Gine ee — auf — pei die nee 





*) Was wurden bieſelben Herausgeber, von denen viele Lehrer an Seulen 


ſind, fagen, wenn thiten die’ Schüler deutſche — in Scunſger u. * — 
graphie abgeben? 
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jo paſſend gegeben wird, vermiffe id ferner S. 65. HL 6. S. 82. 
N. 6. S. 83. N. 4. S. 938. R. 12.6. 98. X, 7 GS 1128. XIX, 
2 S. 128. 10: © 132 am Ende. und folgende ©. 133. Stiid 
XLIL 6. ©. 135. N. 6 S. 144. IX, R38. G 146. RM. 11. 
©. 147. XIV, 6. u. S. 148, XV, 4. G £61. XXXII, 6. S. 164. 
Beile 5. © 176. N. 9. 6. 177. XVE_E N. 4. S. 183... Betle 4 
und ebendafelbft. N. 13. (vergl. z. B. 179. XX, N 5 und 180. R. 1. 
©, 493. Zeile 1. und Note 14), S. 194. eile 2 und: Mote +10. 
Durch foldhen Hinweis ware öfter eine Wiederbolung derjelben Regel, 
wie fie unter anbderm Umſtänden in einem Schulbude gut fein mag, 
permieden worden. | 
. Seite 36 XXIV. verdiente adire ad magistratus eine Note. 
Seite 39 ift die Conftruction von desperare unvollftindig angegeben, 
an einer andern Stelle ohne Hinweis auf jene volljtandig.. Vergl 
©. 148. Unverſtändlich ijt bem Schüler ©. 52. VIII, T. und eben: 
dafelbjt VII, 9, der. dentfde Wusdruc, auf dejjen Prdacifton und 
Kürze fonft viel Sorgfalt verwendet worden ift, nicht zweckmäßig. 
©. 171, 13 hatte, um nidt ein etwaiges Misveritindnig gu veran- 
laſſen, „das adv.” zu una bingugefiigt, ©. 61, . complorare verglicen 
‘werden. können. ©. 68 VII, 2 u. a. O. hatte dem Schüler beftimm: 
ter geſagt werden müſſen, daß er nut rerum potiri, fonft ben Wblatir 
bei potiri gu brauden babe. Vergl. ©. 94. V, 1. Dagegen fimben 
wir. die Erwähnung von in aequo campi, &. 70° itberflitfjig.: \ Der 
Wusdrud tunc temporis S. 75, 7 mubte als „nicht nachzuahmen“ 
begeidnet werden. Den Unterſchied vow Trojano bello und. in T.: b. 
fann der Schüler unmöglich felbft finden. S. 86. N. 8. vergl. SG. 131. 
Beile 4.und 5 und S. 152. N. 3. So fann er auchidie Bedeutung 
pon gestire und den Unterſchied von cupere nidt felbft finden: S. 96. 
RN. 7. — S. 90. N. 15 fonnte wohl Indere bonum civem un. ogl. 
erivdbnt werden... S. 100 ift denique nicht ridtig mit „ſogar“ ither- 
ſetzt. ©. 118. XX, 8 fonnte die treffende Ueberſetzung stabile pedi- 
tum agmen angeführt werden. S. 120. XXIII, 5 war es rathlider, 
Schiller ganz ausgufdhreiben. Ebendaſelbſt Note 6 war aud der bloſe 
Ublativ bei haerere zu erwähnen. S. 127. hatte die Bedeutung, die 
assentari und assentator. ſonſt hat, bervorgeboben werden müſſen, 
S. 133. Zeile 2 die Bedeutung und. Wbleitung von integer, die etit 
S. 177. Note 10 gegeben wird. — GS. 136. N. 5. St. XLVI iſt 
nidt ſcharf genug ausgedriidt, denn wie befteht damit Neque enim 
potest. exercitum is continere imperator qui se ipse non. continel. 
Cic. de imp. Pomp, XIII, 38. u. a.? 
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©. 136. N. 7 St. XLVI war über den Weeufativ bei gaudeo 
wie anderswo iiber den bei gloriari, genauer zu fpredjen, damit der 
Schüler diefe Verba in ſeinem GErercitium nicht falſch conftruire. S. 
144. N. 7% fonnte aud an die anderen Verbindungen bei post und 
ante erinnert oder danach gefragt werden, wie S. 156. N. 10. nad 
niti in aliquam rem. G. 159. Et. XXX, 5 ift nicht ridtig, da das 
Supinum in u aud bei dem CSuyerlativ difficillimus (rem difficilli- 
mam hortatu, tiv. 7, 21, 7) und bei facillimus (notatu facillimam 
Plin. hist. nat. XVIII, 25, 60. §. 225 ed. Sillig) ſteht. Bergl. Rich— 
ter’S befanntes Programm yon 1858. S. 168. V, 3 ift es twobl 
nicht ridtig, daß numero, wie dad griechiſche aeuPuor, (lied cgeIuqp) 
überflüſſig bingugefest fei., S. 172. 2. hatte der partitive Be. 
gtiff von de in dem Wusdrude de media nocte, de tertia vigilia 
u. a. ſchärfer bervorgeboben werden müſſen. S. 176. N. 5 wird dem 
Schüler zugemuthet zu entſcheiden, ob adspeetu Supinum oder Abla— 
iid des Subſtantivs fei, während ſelbſt ſeine Lehrer oft darüber ver— 
ſchiedener Anſicht ſind. S. 206: Bers 106 fonnte an juglans, Ju- 
piter, Jzog Bahavos und ©. 224, 30 paſſender an ©. 219, 461 ald. 
an Virg. Aen. 1, 589 erinnert werden. Bergl. ©. 241. IV, 1... 

Da das Griedhijdhe fo oft pafjfend zur Vergleidung herangejogen 
wird, fo batten wir ein Gleiches in Betreff de Franzöſiſchen an man: 
den Stellen gewünſcht 3. B. ©. 184. N. 1, wo an den Unterfdied 
von parce que und puisque, ©. 192. N. 10, wo an den Gebraud von. 
celui mit dem Genitiv zur Bertretung eines vorangebenden Subſtan— 
tixS erinnert werden fonnte. — Für Korrektheit des Druds ift mög— 
lift geforgt worden. Außer den p. XII. angegebenen Drucfeblern 
find mir folgende aufgefallen: G. VI. in ber Note, wo das eine „ich“ 
ju ftretden iſt. S. 1. St. Ul, feblt vor rege und binter Bactriano- 
rum das Komma. S. 2. St. Il, 4 fteht quae non als ein Wort. 
S. 2. N. 1. St. IL. ubi putta ftatt ubi putat.. ©. 7. meritum = 
bier, ftatt bier == G. 22. quadritui ftatt quatridui.' G. 23. unten’ 
ftebt 2) ftatt 1). G. 39. bie erfte 9) ftatt 8). — G. 50 in der Note 
4. ijt sibi vor imperium zu ftellen; S. 73. 12 binter Graecia ein 
Fragezeichen gu fegen, wie S. 93. MN. 9. hinter Cigentlid) — ſtatt 
des Ausrufungszeichens; S. 76. N. 16 , ebenfalls” gu leſen. S. 110. 
Reile 3 ift die Babl 2) gu euntem oder. plaustro, nidt gu illis gu 
ſetzen. S. 144. vor dem ten Stücke X. gu ſchreiben ftatt IX. G. 
V1. eile 3. oetingentae ju leſen. — Qn dem Verzeichniß von, 


Lehr-⸗, Hands und Schulbüchern iſt fogar der Name bes — ſalſch 
gedruckt. — 
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Das Papier ijt gut, der Preis fiir ein Bud, das fiir zwei 
Klaſſen ausreidt, nicht zu hod. — 


* Inſterburg, im Auguſt 1858. | Dir. Dr, Rrab, 


Uebungsbuch gum Ueberſetzen aus dem Deutſchen in das Lateiniſche v. Englmann. 
4. Theil, 2. Aufl.’ Bamberg, Buchner 1857. S. 181. 


Die im 3. Curſus des Englmann'ſchen Uebungsbuches enthalte— 
nen vermiſchten Aufgaben (Revue Bd. XLVI, 141) erſcheinen bier in 
neuer Bearbeitung und größerer Anzahl. Gie follen sur Wiederholung 
der geſammten Grammatif und zur Cinlernung und Ciniibung leichte— 
ret ftiliftijher Regeln dienen und find mit untergeftellter Phrafeologie 
und zahlreichen Verweifungen auf die Grammatifen i von Englmann 
und Ferd. Schulz verfehen. Die Aufgaben felbjt hat Hr. E. den be: 
ften alten und neucren lateinifden Wutoren entnommen. Den Seb: 
rerit, welde Das Uebungsbuch gebraudhen wollen, foll das Verzeichniß 
der Originalſtellen portofrei gugeftellt werden; aber and) von Schülern 
wird die Ouelle bes einen oder anderen Uebungsſtückes aufgefudt wer 
den, da die Verſuchung dazu giemlich nabe gelegt it, and fie nicht allzu— 
ſchwer anfgefunden werden können, -etwa mit Hilfe alterer Mitſchüler 
und durch andre an fic) erlaubte Mittel, 3. B. bei Num. 8, 12, 21, 
22, 39, 80 u. a. Bir wollen uns im Bezug auf das vorliegende 
Bud zwei Bemerfungen evlauben. Wenn Hr. C. meint, dah feine aus 
den beften alten und neueren lateinifden Autoren. entnommenten Ueberſe— 
Hungsaufgaben Latetnifdes Colorvit des deutſchen Texted gewon— 
nen babenj:ifo können wir mit. dem dedsfallfigen. Verfahren des Verf. 
nidt durchweg iibereinftimmen, derfelbe Hat hierin fidjerlich zu viel ge 
than. Der dentidhe Text mug allerdings auf der -betreffenden Stufe 
dent Lateinifden miglidft addquat fein, darf aber die fiir dentſche 
Darftelung nothwendigen UAnforderungen nicht unberückſichtigt laſſen. 
Die Ueberfegung der betreffenden Stellen ift nicht immer ganz gefällig— 
hie und da wirklich fteif, 3. B. Num. 11 wenn du forgit, daß er 
einſehe, — det meine ſehr werthvolle Bibliothek unter den Hinder 
hatte, — tenn du mir diejen Sclaven beiſchaffen läſſeſt;“ die Ueber⸗ 
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fegiing der Rede de8 Micipfa aus Sallujts Frg. N. 39 kann nidt 
ganz befriedigen. 

Zweitens aber ſcheint es uns nothwendig, daß, wenn einmal 
Ueberſetzungen lateiniſcher Originale dargeboten werden, nur ſolche 
Stellen ausgewählt werden dürfen, die vollſtändig gegeben werden 
können, nicht aber ſolche, die erſt verkürzt und verſtümmelt werden 
müſſen (78, 80). Wo man nur Auszüge giebt, die Perioden zuſam— 
menzieht und theilt, da bat man nicht mebr die urjpriinglide Dar- 
flelung, da ift die Quelle nidt mehr rein. Es feblt aud) wobl bie 
und da in folden Stiiden an der rechten Vermittelung, 3. B. N. 21, 
wo das „man beſchloß“ nothwendig in ,der Senat beſchloß⸗ umzu⸗ 
aͤndern war. 

Von andern Schulbüchern und Hilfsmitteln fiir den Elementar— 
unterricht in den alten Sprachen liegen uns folgende vor, die größten— 
theilS in neuen Auflagen erſchienen find: 

1. Griehifde Formenlehre fiir Anfanger v. Spieß. 
— von Breiter; hie und da verbeſſert und früher ſchon angezeigt; 
ebenſo 

2. Nebungsbuch gum Ueberſetzen aus dem Griehi— 
ſchen ins Deutſche und aus dem D. ins Gr. von denſelben Ver— 
faſſern. 3. Aufl. mit weſentlichen Veränderungen in den Beiſpielen 
und Leſeſtücken. 

3. Lernſtoff fiir die erfte Stufe des Unterridts im 
Lateinifden. Zunächſt fiir die Nitterafademie zu Brandenburg: 
einfache Formenlehre nebſt den wichtigſten Regeln der Syntar mit ei— 
nigen Beifpielen. 

4. Lateinifhes Leſebuch pon Gedike. 23. Aufl. von 
Hofmann, Berlin, Dümmler 1857. 

Das alte vielgefannte Buch ift, wie man fieht, nod immer int 
Bebraude, hat aber in der neuen Bearbeitung ——— Verände⸗ 
tungen und Verbeſſerungen erhalten. 

5. Vorſchule der lateiniſchen Claſſiker von W. 
Scheele. 2. Theil, Satzlehre und Leſeſtücke. 4. Muff. Elbing, 
Hartmann. Wielfach verbeſſert und bereichert. 

6. Drei Tabellen von Högg. Nördlingen, Beiter, 1857, 
| Die erfte Tabelle ftellt dads Geſchlecht der lateiniſchen Sub— 
ſlantiva erfennbar aus Stamm und Nominativbildung dav; die. zweite 
die Ablat. Sing., Nominat. und Genet. Plur. der 3. Declination; ‘Die 
bitte die Caſusformen der lateiniſchen Sprache in vergleichender 

Ueberſicht. Fur den Elementarunterricht find nad unſrer Meinung 
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ſolche Tabellen nicht brauchbar, fie erſchweren nur und verwirren; fiir 
höhere Curſe kann die ee gelegentlich einmal benugt 
und verwendet werden | 


Dr. 6. Oued, 


Rene praftifdhe Ankeitung gum Ueberſetzen ans dem Deutſchen ins Lateiniſche; cine 
Sammlung progreffiver auf ftete Wiederholung beredneter Veifpiele als Hillfe- 
bud) beim erften Unterrichte in der lateiniſchen Sprache von Dr, Chrift. Ernt 
Aug. Gröbel, Ritter bes K. S. Civil-Kerdienflorbens, — Von Nenem dur: 
gefeben von Dr, phil. 2. §. Gig, Oberlehrer an der Kreuzſchule zu Dresden. 
16. Aufl. Halle, 1857, gr. 8. Anton, %/s Thir, S. IV. 364. 


Die neve Bearbeitung dieſer Wnleitung enthalt im XXI. Ray. 
nad dem Vorwort nur ,einige hauptſächlich auf das Sormelle fich be: 
ſchränkende Whanderungen.” Das erfte Rapitel enthalt die Verbin— 
dung der Adjectiva mit Gubftantivis, das Genus der Subjtantina, 
Gebraud) der Cajus. Die folgenden K. liefern Aufgaben iiber dic 
Zahlwörter, die Udjectiva, Adverbia, Pronomina. Alsdann: Gebraud 
des Infinitivus. Bon den Conjunctionen. Hieran ſchließen fid: 
Accufat. mit bem Infinit. und Nom. mit dem Infinit. — Befondere 
Regeln. über den Gebrauc der Cajus. Von den Participiis. Ferner 
pom Conjunctiv. Zuletzt folgen Aufgaben über den Gebrauch des 
Relativ.: ftatt cines Demonftrat. und beim Accuj, ¢: Jufinit. Ueber: 
died find 184 Randparagraphen den Rap. beigegeben. Die Beifpiele 
find einfad und in einigen Kap. wie beim cc. c. Infinit. und bei 
den Whi. abjol. nicht ganz unerheblichen Inhalts. Wber mebrere Bei— 
fpiele von jufammenbangendem Qnbalt unter einander finden, fid aud 
bier nicht. Und fo fann aud. hier die Bemerkung eines Rothbert (das 
Latein.im deutſchen Gymnafium, Braunfdweig 1850.) gelten, dab dig 
Methode von Bröder und von Gedife fiir ihre Zeit viel beſſer geweſen ſei, 
al diejenige, die fid in den vom 1815 — 1848 erfebienenen Glemen: 
tarbüchern geigt. Leider gilt diefe Rlage wohl and meiftend in 
Hinſicht der feit 1840 erjdienenen ähnlichen Uebungsbücher. Su al’ 
tern Seiten hatte es wirklid feinen Mangel an Anleitungen dicier 
Art fiir die lateiniſche Sprache, die, ohne in die Meidingerjde Manier 
binein gu gerathen, dennod Zujammenbangendes und Lehrreiches aus 
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biftor. und naturhiſtoriſchen Gcbiet lieferten, nur daß die Sprache: 
minder elegant trar. (8. B. eine Anleitung von Ridling, nad 
Schellers Grammatif.) Um jedoch Einzelnes hervorsubeben, bemertt 
Refer. Folgendes: Bei den allgemeinen Grundregeln ware e3 weſent— 
lid) der Regel: „Männlichen Gefdledhts find — ferner die Nameri 
der Fliiffe, Winde und Monate“ aud nod: und der Berge beizu— 
fepen, weil mons männlich ift. Denn ſelbſt bei den (erft fpater gebrauch— 
ten) Formen weil. und fachl. Gefchledts fam man dennod oft auf die 
Masculinarform zurück, 3. B. ignivomus Aetna, altus Pelion etc. Eben 
fo tie fpdterbin mebrere Flüſſe weibl. gebraucht wurden, als: Allia Ma: 
tronaete. ete. Bet der Angabe der Endungen in der 2. Declin. Fann da3 
Uebergeben der Endung ur entſchuldigt, ju vir aber müßte beigefügt were 
den: mit feinen Compofitis.” — Für piper und papaver waren pafien- 
vere Udjectiva „piper nigrum und papaver somniferum.” Bor den Ca- 
fibus. Dem Dativus fann bereits hier beigefiigt werden dte Frage: „für 
wen?” Und beim Vocativ, aud bier fchon der Zuſatz: „wofür and 
Ofter der Accuſat. gebrawht wird.” Bei contentus (SG. 34) ift offen: 
bar der Ablat. als ablat. causae „wegen“ ju erklären. GS. 35. iff 
beim Abl. der Begleitung die Regel fiirzer yu faffen: cum bei jeder 
Vegleitung”, wodurch felbft ein Beifpiel wie venit cum febri Ro- 
mam, erffirlich wird. Beim Ablat. instrumenti find Beifpiele mie 
tibia canere beſonders hervorzuheben, ebenfo pila Iudere u. f. 1., 
um die Abweichung vom Deutidhen gu zeigen. Beim Ablat. temporis 
feblen Beifpiele wie semel, bis uf. to. in anno. Bein Whlat. Relativ: 
(S. 40.) fann in einer Nota ber mit ihm zuſammenfallende Ablat. 
Comparativus erwabnt werden, 3: B. Argentum vilius auro, eigent⸗ 
ih — was das Gold betrifft. S. 43. bemerkt Ref., daß auch. det 
Ablat. materiae ohne ‘die Prapofition ex hervorzuheben fei, wie bei 
constare. (Vergl. aud) Beifp. wie: Nectimus coronam rosis etc.) 
Sm Uebrigen find die Beifp. über dieſe Caſus erſchöpfend angegeben, 
aber die Rerfplitterung durch die nähere Entwicklung im. 10. ‘Rap. ‘éft 
nicht immer 3u empfeblen. — Bei den Zahlwörtern fehlen doch. wobl 
einige Beifp. über bie Numeralia Udverbia, welche zur Multiplication ge: 
braucht werden. Bei den Mbdjectiven ift die Contparation ‘ ausfibrlid 
erörtett, und auf geeignete Weife ſchließen fid) hier Megetn und uf: 
gaben über die Adverbia an. Daß auch bei esse etc. da Adverbium 
ſtehen kann, mußte durd Beifp. wie bene est, es fteht gut, verhalt 
fi gut, erklärt werden. 

Bei den Pronominibus ift aud bier, wie in vielen: —— 
ten und Anleitungen das Pronomen is nicht zunächſt als | die 


Pobagoy, Renue 1655. |b. Abib. Utd. XLIX. 19 
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dritte Perfinlidfeit angefiihrt. Paffend erfdheint beim Gebraud der 
Fragewörter die angereihte consecutio temporum. (S. 115.) — Vom 
Gebraude des Infinitivus. — „Der Infinit. Gubjtant. indeclinabile 
das nur 2 Cajus hat,” wobl beffer: das meiftens nur rc. Vergl. 
3. B. contentus est fugere = fuga und ähnl. Faille. Das in die 
Reihe der unvollftindigen Verba gejebte cogére, zwingen, Hat häufiger 
ut, als ben Qnfinit. (Qumpt’s Gramm. §. 691.) Die altere Anſicht 
den Infinit. historicus durch coepit ju erfldren, ift gu vertwerfen: 
denn ein folder Infinit. drückt vielmebr das Fortſetzen, während coe- 
pit (nicht pleonaftifh) redt gut das allmalige Beginnen einer Hand: 
lung oder eined Ereignifjes angiebt. — Um genaner die Conftruction 
des Accufat. mit dem Infinit. von den Conftructionen mit ut und 
quod ju fdeiden, find die Wufgaben über legtere Verbindungen den 
liber die erftere vorangeftellt. — Der Gag: „Nach Accedit, dazu fommt, 
daß 2c. ſteht entweder ut oder gewöhnlicher quod,” muß alfo Lauten; 
Accedit ut, bedeutet nidjt wie quod, Ctwas an fic, oder als Grund auf: 
gefabt, fondern nur eine Yorftellung. (cf Ramshorns Gramm. 
§. 183. 2.) Folglich giebt in dem Beifp. des Verf.: ,,gu dem Alter 
des Claudius fam nod hinzu, daß er blind war,” das accedit ut 
einen RNebenumftand an, nidt mie bei quod einen neuen Grund. — 
Reichlich find übrigens die Beiſpiele üder den Accufat. m. dem Infinil. 
und berückſichtigen alle möglichen Fälle, ſo auch die umſchriebenen 
und verkürzten Gage im Deutſchen. Bei der Conſtruct. vow jubere 
mit bem Infinit. Act. und Paſſ. (S. 174.) liebe fich die Darftellung 
kürzer alfo auffaffen: jubere mit dem Snfinit. Act., ift meiftens durd 
beifen und Paſſ. durch laſſen gu iiberjegen. ,,Videri (S. 176.) 
wird aud guweilen unperfinlid) gebraudt. Wud fann gur Anmert. 
(S. 179.) gum Nom. c. Jnfinit. bereits hier dazu geſetzt werden, 
daß in der Conftruct. des Accuf. c. Ynfinit. der Pradicatsnominativ 
in den Accuf. itbergehe. Bum Rand §. 84. (S. 183.) fann nod bei 
gefiigt werden: Die Prapofition pro — gleidadten. 8. B. Alexan- 
der pro hoste habitus est. Alexander ift einem Feinde gleidge: 
adtet worden. — Vorzüglich genau find die Verba, weldhe den Gen. 
vegieren, angegeben und durch pafjende Beifpiele erldutert. (S. 223.) 
Bei: Interest und refert — Ablativ (2?) ber Poffefjiva mea, tua etc. 
ift nod eine BVerbindung mit dem Gen. wie etwa, nostra omnium 
interest etc. oder mea patris etc. gu ertodbnen. Beint Dativ ware 
der Dativ des höh. Geſchichtsſtils (bei Cic. und Liv.) 3. B. — filius 
Demostheni, origo urbi, fdidlid) zu erwähnen; jo wie der Dativ bei 
Subftantivis verbalibus, 3. 8. obtemperatio legibus. (Bergl. aud 
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legatus ete.) Beim Accuſ. (S. 244-246.) ift bet effugio der Hau- 
figere Gebraud de3 von Präp. abbangigen Abl. zu erwähnen. dig- 
nari (S. 263.) ift bei Cicero Paffiv ,,gewiirdigt werden”. — (CS. 264.) 
potiri rerum, genauer: in der Regel mit dem Genitiv (wie wirk— 
lih im goldenen. Zeitalter gebraudlid.) Da die Supina nur Nomi 
na defectiva casuum find, ſchließen fie fic) folgerecht der Lebre pon 
den Gafibus bier an. — Zu Aum. 1. (S. 272.) fann nod hingufom- 
men: ,,Statt des Supini auf u,“ and das Participium Prajentis 
Activi, 3 B. Princeps colloquentibus difficilis, ein Fürſt der die 
Audieng verweigert. Auf die ausfiihrlide Behandlung der. Gerundia 
folgen Aufgaben über die Participia. Bortheilbaft madre es, gewelen, 
bier aud) Sage mit Relativis bei feblenden Participien eingujdieben, 
jo wie bei den Ablat. abjol. gu erwabnen, dap alle Beziehungen. auj 
das Subject des Sages, die im Deutfden durch eine Prapofit, und 
tin Pronomen ausgedriidt werden, im Lat. nur gu ergänzen find. 
Deshalb fann bier im Beiſp. Cajar fehrte guriid, Gallis victis nicht 
ab eo (a Caesare) gejegt, fondern nur ergänzt und deswegen actt- 
vifd) itberfegt werden, — als er die Gallier befiegt hatte. Den Bei- 
fpielen iiber den Conjunctiv (— 355.) diirften nur nod die der Be- 
ſchränkung, wie quod sciam, meines Wiſſens, angureihen fein... Die 
legtern Rap. vom Gebrauche des Relativi ftatt. eines Demonftrativi, 
jo wie beim WAccuj. c. Infinit. enthalten Veijp. über die verjdyiedenften 
Auflöſungen der hiehergebirigen lat, Conftructionen. — Möge fiir die 
nadgelafienen Söhne des Verfafjer3 iby in der Vorrede gu diejer neu— 
en Auflage geduberter Wunſch: daß das Buch neben dem. von dent 
Verf. nad denſelben Grundſätzen bearbeiteten: Praktiſch grammatiſchem 
Elementarbuche mit Nutzen gebraucht werde, in Erfüllung gehen. 


Muhlbauſen. Muhlberg. Wey 


Y, 


Yehrbud ber Elementar-Mathematif fiir pen Schul- und Selbftunterridt von A. 
Beyer, Prof, am Gomnafium in Neu-Stettin. 1. Theil, Avitbmetif. Erfter 
unb zweiter Abſchnitt. Berlin, Oehmigke. 191 S. bee 


Der Verf. behandelt im 1. Abſchn. die Lehre von der Zahlen— 
bilbung, im gweiten von der Zablenverdnderung, und gwar in der 
19* 
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1. Abtheil. die Operationen mit ganzen natiirliden Zablen Anhang: 
Cigenfdaften der Sablen, Xheilbarfeit, Zahlenſyſteme) und ntit ge 
brodenen Zablen (Anhang: Decimalbriidhe, Kettenbriiche), in der 2. 
Mbtheil. die Operationen mit entgegengefegten Sablen. — Wenn man 
beim Unterridht in der Arithmetif die in dem Gebiet. der natiirliden 
(ganzen abjoluten) Sablen feftgefegten Definitionen, ohne Weiteres aud 
fiir die analytifden Sablen ausreichend jest, fo treibt man nidt eine 
Miffenfdhaft, fondern giebt den Schülern hidftens eine Anweifung, wie 
fie giemlich fier einige gribere Febler beim Rechnen mit Budftaben 
vermeiden finnen. Der Werf. madt nun in der That Ernft damit, 
ein Princip in feiner Arithmetik gu realifiren, und wir billigen es 
pollfommen, daß an die Schitler eines Gymnafiums oder etner hö— 
bern Biirgerfdule die Mathematif in aller Strenge und Scarfe eran: 
gebracht werde. Ob es aber nicht gu verfuchen fei, die Beweiſe nod 
mebr aus dem Begriff her gu führen, als der Verf. thut? — Daf die 
Einridtung des Buchs zwingt, in Secunda das ganze Penfum von 
Tertia wieder mit aufzunehmen, balten wir fiir einen twefentlicen 
Gewinn. Langbein. | 

Ueber die in der Pad. Rev. Bo. 58, S. 155 und 156 ftebende 
Recenfion der Geometrie deffelben Verfafjers erhalten wir von demfel: 
ben folgende Bemerfungen: 

Der Untergeidnete hat in der VBorrede gu feiner in dieſer 
Zeitſchrift beurtheilten Clementargeometrie um Berichtigungen et 
waiger Irrthümer gebeten und fühlt fic) daber fiir jeden Nachweis 
pon Unridtigem und Mangelhaftem zum griften ‘Danke verpflid: 
tet, den er auch biermit dem geebrten Recenfenten aufrichtig ab: 
ftattet; er hält e8 aber zugleich fiir Pflicht, Anfidten und Sage, 
pon deren Richtigfeit er überzeugt ift, möglichſt zu vertheidigen. — 
So muß er denn die Behauptung, daß eilfjährige Knaben fiir einen 
wiffen{daftliden geometrijden Unterricht nicht reif feien, beftreiten, 
weil er aus vieljabriger Erfabrung weiß, dab in Quarta, in welde 
Klaſſe viele eilfjährige Knaben eintreten, der Unterridt in den Ele— 
menten der Geometrie begonnen und mit gutem CErfolge wenigſtens 
bid §. 144. der in Rede ftehenden Elementargeometrie fortgelegt wer— 
den fann. Gr darf fic) dabet aud) auf dad Urtheil eines gewidtigen 
Gewahrsmannes, de3 Prof. Ohm in Berlin berufen, welder befannt: 
lid eine Anweifung, 10—14jabrige Rnaben in Untermittelflajjen eines 
Gymnafiums gu einem leidten, gritndliden und wiſſenſchaftlichen Stu 
dium der Mathematif fabig gu machen, herausgegeben Hat. — Bei 
der, ©. 155. u. und ©. 156. 0. ftehenden Bemerfung gegen den 
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Grundſatz in 8. 2. ideint überſehen gu fein, dak es dort ausdriidlid 
„von jeder in ibm befindliden Stelle” heißt, wodurch ja der Fall, 
daß die Stelle in den Grengfldden fid) befinde, ausgeſchloſſen iſt. — 
In §. 9. N. 4, ift nicht behauptet, „daß durd die Bewegung einer 
begrengten Linie wieder eine Linie erzeugt werde, wenn die folgen- 
den Punkte derfelben nah und nad an Stellen riiden, wo der vor- 
derfte Punk ſchon getwefen ijt”, fondern nur, daß durch eine folde 
Geweguug wieder eine Linie erzeugt werden könne. — Qn §. 9. 
N. 7, wäre es gwar der Deutlidfeit wegen angemeffen gewejen, ftatt 
des Wortes ,Drehung” gu fegen ,Drehung um jene Punkte“, fonft 
möchte jedoch der Begriff Drehung wohl als fiir ſich flar vorausge- 
fegt werden diirfen. Die Verſtändlichkeit der Definitionen der geraden 
Linie in §. 10. glaubt der Untergeichucte durd §. 9. N. 7. vorberei: 
tet: zu baben, er wiirde aber fogleid) jeder andern Definition den 
Vorzug geben, wenn er fid) nur von ihrer Ridtigfeit überzeugen könnte. 
Gi ware ihm aud) eine nähere Ungabe des Ungeniigenden in der Er— 
Hdrung über das Beſtimmtſein einer ebenen Figur durch gegebene 
geometrijde Größen in §. 65, fo wie eine Berichtigung derfelben rect 
erwünſcht geweſen. — Die bei der Beſprechung der Erklärung des 
BinkelS gemadten Ausfiellungen haben ihre volle Ridtigkeit, wenn 
auf die binter der Vorrede ftehende Bemerfung gu §. 26, welche das 
Rothige über die Größe des WinkelS. beibringt, feine Rückſicht genom: 
men wird. Beſſer ware es daber gewefen, den Winkel ohne Beifii- 
gung diefer Bemerfung als die Ridtungsabweidung zweier in 
einer Ebene von einem Punkte ausgehenden geraden Linien gu er 
Haren. ) 


Neu-Stettin, im Mary 1858. Beyer. 


VII. 


Allgemeine Himmelslunde. Ein Handbuch für Lehrer und zum Selbſtunterricht von 
Eduard Weel. (Berlin, Ad, Stubenrauch 1868.) 2/s Thlr. 


Die mangelhafte, oft ſogar gänzlich fehlende Kenntniß der Fun— 
damentalſätze der mathematiſchen Geographie und der Geſetze und Ur— 
ſachen der Himmelserſcheinungen bei den Gebildeten iſt ſchon oft be— 
ſprochen und von den Betheiligten ſelbſt oft bitter beklagt worden. 
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Wahrlich nicht Mangel an Intereſſe fit die erhabenfte aller Miffenichat: 
ten ift es, die diefe bedauernswerthe Lücke in dem Wiſſen bes Einzel— 
nen verurſacht, fie entipringt vielmebr aus dem Mangel am geeigne: 
ten Unterridt in den Schulen und an zweckentſprechenden litterarijden 
und praktiſchen Hilfantitteln fiir denfelben und fiir die Selbſtbelehrung. 

Ich bebalte mir bor, diefen hiermit ausgeſprochenen Tadel | in 
diefen Blattern gu rechtfertigen, einen Tadel, von dem ich felbft die 
Lehrbücher eine3 Littrow und Madler nidt ganz ausſchließen fann, 
da fie tm Ganzen und Grofen nidt den Swed erfüllen, eine dur d: 
weg flare Anſchauung der Himmelserfdheinungen und ihrer Gefege zu 
verſchaffen. Es feblt ihnen bet aller Griindlidfeit und geiſtreichen 
Gelehrſamkeit ein gewiffes Etwas, bas man in den franjdfifden und 
englifden Lehrbiidern in hohem Grade findet, namlid) die Schärfe 
und Pracifion des Ausdruds, verbunden mit einer flaren, über ſicht⸗ 
liden Veranſchaulichung der befprodenen Erfdeinungen. Um fo freu: 
biger bat Ref. bas vorliegende Handbuch) der allgemeinen Himmels— 
finde von Webel begrüßt und ift bet dem Studium und wiederholten 
Gebrauch deffelben in feinem erften günſtigen Gindrnde nur beftirtt 
worden. Es ijt allen Lehrern der Naturwiſſenſchaften, aber auch allen 
Denen, welche fid eine genaue Kenntniß und eine Hare, bleiberibe 
Anſchauung det Grundwabhrheiten der mathematifcen Geographie und 
der Himmelstunde überhaupt verſchaffen wollen, auf das Dringendfte 
ju empfeblen.  Freilid) ‘find einige nicht unbedeutende Matigel in 
diefem Buche nicht absuleugnen — an welchem von Menſchen verfab 
ten Werfe fande man nit das Gitte oder das Andere auszuſetzen, — 
aber die Vorzüge defjelben find fo iibermiegend, dak man eS ‘wobl 
mit gutem Redte und ohne zu iibertriebene Anpreifung als ein 
Mufter fiir methodiſche Anordifung und Verarbeitung™des Stoffes und 
fiir eine anfdaulide, einfache und dod nicht Weſentliches überge— 
bende Darftellung felbft der ſchwierigeren Erſcheinungen und Vorgänge 
am Himmel binjtellen Fann. Möge das Buch nur recht weite Ver 
breitung finden, namentlich unter den Lehrern jeder Schule und jeder 
Disciplin und möge e3 dazu dienen, dem Unterridte in der mathe: 
matijdhen Geographie eine widtigere Stellung in der Schule gu ver- 
jdhaffen, als ihm bisher eingeraumt worden ift. Als ein befonbderer 
und diefem Bude geradezu eigenthiimlicder Vorjug find die von dem 
Rerf. zum Theil erfonnenen Figuren und deren Erflarungen (von dem 
Verf. paffend Veranfdhaulidungen genannt) hervorzuheben, weldhe ge 
wohnlich der Entwidlung des betreffenden Gegenftandes ‘folgen. Die 
Erflarungen der ſcheinbaren (von denen der BVerf. in richtiger Me 
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thode ausgebt) und wirfliden Betwegungen und die Darlequng ibres 
Zujammenbanges find iiberall mit groper Gi derheit und Klarheit ge: 
geben, ein Umſtand, welder namentlid) allen Lebrern der mathemati- 
fhen Geographie zur Berückſichtigung empfoblen wird, Der Snbalt 
des Buches jerfallt iu 4 Wbtheilungen: die erfte enthalt die fchein- 
baren Betwegungen der Himmelsfdrper; die zweite die wirklichen 
nebft einer Darjtellung des Copernicanifden Syftems, der Kepler’: 
ſchen GefeBe und der Anordnung unfers Planetenjyftems. Yn der 
dritten Whtheil. giebt uns der Verf. eine Topographie des Himmels; 
fie enthalt ſchon mandhe Mangel und Sdhwaden, namentlid in Betreff 
der VBetradtung der Kometen und Stern{dnuppen. | 
Die den Ref. aber am tvenigften befriedigende vierte Abtheil. 
befpricht das Warum der Erſcheinungen: die bewegenden Krafte und 
die Gefege der Bewegung. Ueberhaupt laffen fic) die fchon oben kurz an— 
gedeuteten Mängel in zwei Punkte gufammenfajjen. Sie liegen einerfeits 
in dem Zuviel, andrerjeits in dem Zuwenig des gegebenen Stoffes. Verf. 
bat nämlich aus Gifer fiir eine vollfommen flare Darftellung fic) gu 
manchen WWiederholungen verleiten laſſen, fo in ber 1. und 2. Abtheil. 
hinſichtlich des Mondes und der Planeten. Als einen Mauptfebler 
hinfichtlich des Ruviel muß Ref. nod erwähnen die in ein derartiges 
Werf nicht gehörigen, weitlaufigen Erflarungen von Begriffen, wie die 
der Winkel, der Decimalbriide, u. a. m. und die — nad der An: 
ſicht des Ref., unndthige lange phyſikaliſche Cinleitung zur 3. und 4. 
Ubtheilung. Für folde Lefer, welde diefe Begriffe und einfachen 
phyſikaliſchen Erſcheinungen erſt aus dieſem Buche lernen follen, fann 
und wird ber Verf. doc) unmöglich haben fein fonft fo merthvolles 
Bud) fcreiben wollen! edenfalls aber hatte Verf. vermeiden follen, 
untidtige Vorſtellungen phyſikaliſcher Erſcheinungen gu geben, fo 3. 
B. fpridt er von dem Lichte, als einem rathfelhaften Stoffe (! 2). 
So finnte man nod) mehrere Beifpiele anfiihren. Die eine geniigt 
aber. Bei Weglaffung oder miglidjter Beſchränkung diefer Darftel- 
lungen würde aud) der Umfang des Buche3 weniger bedeutend und der 
Preis etwas mafiger geworden fein, denn bei aller treffliden Aus— 
ftattung, bie der Verlagshandlung alle Ehre madht, ſcheint der Preis 
für eine allgemeinere Verbreitung etwas zu bod ju fein. — Uber 
aud ein Zuwenig haber wir an diefem Bude auszufepen, und diefen 
Label theilt e3 mit faft allen deutfden populdr-aftronomifden Lehr— 
büchern, namentlich eine populäre, anſchauliche Beſchreibung und Dar— 
fiellung ber fiir den Aſtronomen unentbehrlichſten Ynftrumente’, welde 
der Verf. felbft als die mefentlicften Hülfsmittel der Aſtronomie an 
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erfennt. Wenn Verf. has Wie. der Erfdeinungen und die Forfdungen 
über die mathematijden und phyſiſchen Berhaltniffe der Himmelskör— 
per darftellen wollte, mufte er feinen Lefern aud cine Darftellung 
über die Ginridtung und Benugung der gur Veftimmung der Zeit, 
des Ortes, der Entfernung und der Bewegung eines Himmel sforpers 
bienenden Werfjeuge geben. Aber wir finden aud nidt die leifefte 
Andeutung hiezu, während fo vieles Ueberfliiffige bebandelt iſt. Dod 
wie gefagt, es ift died ein Fehler, den der Verf. als deuti der aftro- 
nomijdher Schriftſteller mit Anderen ſeines Fades ju theilen {deint, 
er ift aber widtig genug, um bier befonders bhervorgeboben zu 
werden. 

Endlich iſt die mathematiſche Entwicklung der Bewegungen und 
ihrer Geſetze (namentlid) der Centralbewegung) mitunter mangelhaft, 
bisweilen ſogar falſch und irrig. Bei einer zweiten Aufl. wird Verf. 
die mathematiſchen Entwicklungen hoffentlich umarbeiten und nod) pra- 
ciſer und genauer geben, da ſie einmal in einem ſolchen Buch nicht 
zu entbehren ſind und auch eine geeignete klare und ſcharfe Darſtel— 
lung derſelben wohl möglich iſt. Das Buch würde an innerem Wer— 
the nur gewinnen und alsdann vollſtändig den Zweck erreichen, den 
ber Verfaſſer ſich geſteckt hat. Abgeſehen von dieſen angeführten 
Mängeln können wir von dieſem Buche ſtets nur mit großer Befrie— 
digung ſcheiden, um es immer und immer wieder in die Hand. gn neh— 
men, und eine Belehrung und WAnregung daraus ju ſchöpfen. — 


G. v. B. 


IX. 


1, Geiftlides und Weltliches gu einer volfsthiimliden Auslegung des fl. Ca: 
techism. Lutheri in Kirche, Schule und Haus von K. G. Caspari, Prof. in 
Culmb. Erlangen, Bläſing. 1854, XII. S. 435. 

2. Erzählungen aus bem Reidhe Gottes, Bum Gebrande bei bem Rel: 
gionsunteritdht in Kirche, Sdule und Haus Nad Luthers fl. Catechismus. 
geordnet vou Glafer. 4, Aufl. meu bearbeitet von O. Glaubredt 
Frankfurt, Heyder und Zimmer, 1865. VIL. u. S. 524. 

3. Broſamen. Für theure und woblfeile Beit, fiir Krieg und Frieden. Bon 
Ludw. Jofephfon, Divifionspred, in Münſter. (Beſonderer Abbrud aus 
Barth's Jugendblattern.) Stuttgart, Steinfopf. 1854. S, 270. 


au. der Padag. Rev. find, wenn wir. nicht irren, feit langerer 
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Beit einige Hiilfsbiider fiir den Religionslebrer in den unteren und 
mittleren Clafjen des Gymnafiums oder der Bürgerſchule unberückſich— 
tigt geblieben, *) wir meinen diejenigen, welde der Veranjdhaulidung 
der Lehre durd Erzählung, Bild und Gleidnif dienen, wie eine 
folde vor etiva 10 Jahren durch Diedrid in jeinem zweibändigen 
Werf zuerſt in ciner gewiſſen Vollftandigfeit und danfenswerthen Wus- 
wabl verſucht worden iſt. Dem Schreiber diefer Beilen haben fic fiir 
jeinen Gebrauch ſeitdem befonders die drei obengenannten Bücher an- 
geichlofjen, gu deren Empfehlung er bier ein Paar Worte jagen. midte, 
in der Hoffnung, dah zur Beſprechung dieſes Zweiges der padag. 
Litteratur von anderen Seiten werde mitgebolfen werden. Wie. frudt- 
bar fic) ftets die Bemühung des Religionslehrers erweije, das Ge- 
ſpräch der Lebritunde, naddem es vornehmlich an die verftebende, 
vergleidhende, combinirende Kraft im Geijte des Schülers fich gewen- 
det Dat, durch Erzählung von Gleichniſſen und Hiftorien. ju unter: 
diehen und bierdurd Phantafie, Gefühl und Willen ebenfalls anzu— 
tegen, ijt allgemein erfannt (die Vorrede ju dem genannten Bude 
von Diedrich giebt febr treffende Andeutungen dariiber); es fommt 
aber Darauf an, daß eben auc bier durch Beobadtung, Priifung und 
Ausſcheidung vas Beſte, das an diejer Stelle allein oder vornehmlid 
Pafjende gewonnen und jum Gemeingute der Religionsftunden auf 
diejer Stufe gemadt werde. Das WugenmerE ded Lehrers, der gerade 
auf diejem Wege bem Segen einer im rechten Sinn erbauliden Lebhr- 
ftunde nadtradtet, miifte, um die’ vorlaufig nod zu erwähnen, nad 
unjerem Dafiirbalten bejonders auch darauf gerichtet fein, dab feinem 
Gedächtniß der veranjchaulidende Gleichnif- und Erzählungsſtoff ge- 
nügend 3u Gebote ftiinde, um denfelben alsbald im rechten Wugenblid 
(und obne etwa durd flanges Suchen im Hiilfsbude u. ſ. w. eine 
Pauſe in die Aufmerkſamkeit der Schüler fommen zu laffen) wie aus 
eigener Erfahrung und Pbhantafie gu produciren; fo wird fiir den 
berkehr zwiſchen Hirer und Lehrer der Ton lebendiger Friſche un- 
unterbrocjen erhalten bleiben, der freilid) vorzugsweiſe in der Indi— 
didualitdt des Gehrers und dem Maafe jeiner Gaben feinen Grund 
bat. Auch darauf braucht nur mit einem Worte aufmerkſam gemacht 
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*) Leider nicht dieſe allein! Die Bad. Rev. kann nur in unvollfommener 
Reife aud eine pabagogifde Litteraturgeiting fein. Sie müßte dazu jährlich 25 Bo: 
aN mehr liefern fönnen. Und wer weiß, ob fie nicht auch dann nod vorziehen 
Wiitde, wie bisber den gréfren Werth auf lehrreiche Abhandlungen yu legen. 

Qgbn. 
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gu werden, wie widtig fiir den Eindruck des Exempels u. ſ. w. in 
der Religionsftunde es ift, in welder Erzählungsform der Lehrer das 
felbe vorbringt und wie groß alfo das Feld feiner Uebung in: diefem 
Betracht fic) erweiſe; wie viel fommt darauf an, dah die chriftlide 
Erzählung, die Gleichnifrede, ihr eigenthiimlides Salz — wir fegen 
poraus, dab der Lehrer nur folde, die Salz bei fic) haben, in feine 
Auswahl aufgenommen hat — aud im Munde des Lehrers bewahre 
(darum von demjenigen, welder fic) die nöthige Fähigkeit dazu nidt 
gutrauen darf, wenn er fo vorfidtig abgefafte Biicher, wie das Cas: 
parifde vor fid) hat, trog dem Obengefagten dennod das Lefen det 
Erzählungen wird vorgezogen twerden). Was die biblifde Erzählung 
betrifft, das Beifpiel aus der biblifdhen Geſchichte, welches dod bei 
der Erflarung de3 Catehismus billig immerdar die erfte Stelle ein: 
nimmt, fo ift ba8 ifr gegebene Salz, die unnachahmliche Rraftiprade 
por allem der lutheriſchen Ueberfepung, leichter vor Verflüchtigung 
zu bewahren; aber es fommt darauf an, auc) aus der Kirchen- und 
Miſſionsgeſchichte treffende Bilder gu fammeln, die etwas von dem 
Gerud) des Lebens an fid tragen und fiir fie die gewiſſermaßen claß 
fife Form gu finden — wir nennen als Hauptzug nur die unfere 
Vorftelung gefangennebmende plaſtiſche Beftimmtbheit, welde uns an 
qriedhifdhen oder rimifden Anekdoten aus dem Leben antifer Staat* 
manner, Rrieger, Phil oſophen u. f. w. fo unwiderſtehlich feffelt. Bel 
bem eigentlidhen Gleich nif, der Analogie liegt die Brauchbarkeit alle 
dings mehr im Gebalt als in det Form; indeffen fol, namentlid 
went es ans bem Reide der Naturerfdeinungen genommen iff, dob 
aud) bet feiner Mittheilung die Phantaſie des Schülers geweckt und 
darum auf eine [ebensvolle, nidt verblafte, aber aud) nicht buntge- 
farbte Darftellung Mühe verwendet werden; man fann wiederum mut 
auf die evangelifde Gleidnifrede, alS auf das BVollfommene bintver 
fen. Gewif aber gebirt die Mühe, die fic) ber Religionslebrer im 
dieſer Rückſicht mit der Form feines Unterrichts giebt, mit gu feinen 
ernfteften Pflidten; es gilt die Seelen in's Himmelreich gu loden, 
die bldden Augen zu sffnen fiir die himmliſchen Wabhrheitsfunten, die 
in Natur und Leben verborgen fliegen, und dem Heilande gu folger, 
der in Gleichniſſen vom Reiche Gottes redete. — Das Bud vor 
Caspari verdient vor allem die nähere Bezeidnung, die ed fid felbft 
beigelegt hat, nämlich eine Gammlung gur volfsthimliden Aus— 
legung des Catechismus fein gu wollen (und der Herr Verfaſſer bat 
durch dieſes Bud von Neuem feinen Beruf als einer unſier 
erften Volksſchriftſteller documentirt). Es findet fid) darin midt mt 
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bie chriſtliche Erzählung und das Gleichniß und svar vorzugsweiſe in 
der mehr objectiven Form, welde fie in den Schriften der Kirchen— 
viter, Reformatoren und befonders bei den unvergleichlichen Predigern 
ber lutheriſchen Kirche (Valerius Herberger, Heinrid) Miller, Scriver 
u. f. 1.) angenommen hat, fondern aud) die reidjfte und gemabltefte 
Sammlung deutſcher Spriidwirter, Gnomen, Symbole, Volkslieder⸗ 
ftrophen u. f. w.; rückſichtlich ded Dog matifden Catechismusſtoffes 
aber eine Auswahl fernhafter Predigtitellen — mit:einem Wovrte, etn 
wirklid) gelungener Verſuch, den Catehismus nad feiner lehrenden, 
wie nach feiner erbaulicden Geite hin im Gemiithe des Volks lebendig 
werden gu laſſen und jeine Wahrheit merffam gu maden (wie er 
ſich ſelbſt über das Ziel feiner Arbeit p. VI. der Vorrede in. treffender 
Weife erflart.) F 


Die Erzählungen aus dem Reiche Gottes von Glaſer, in der 
uns vorliegenden 4. Auflage von O. Glaubrecht (Pfarrer Defer im 
Großherzogthum Heſſen) neu bearbeitet, ebenfalls nach Luthers kleinem 
Catechismus geordnet, haben bekanntlich auch ſchon weithin getirit; 
ſie find, wie ſchon ein äußerlicher Blick in das Buch darthut, da die 
auf das erſte Hauptſtück bezogenen Geſchichten mehr als die Hälfte 
des Raumes einnehmen, vornehmlich auf die Veranſchaulichung der 
ſittlichen Seite des chriſtlichen Glaubens berechnet und haben in ihrem 
Tone die Geſchichten des ehrwürdigen Schubert in München zum Bor: 
bild und vielfach zur eigentlichen Quelle; allerdings wird der Lehrer, 
der ſie braucht, um zu dem in ſeiner Weiſe Vollkommenen zu gelan— 
gen, unter der ſeht reichen Sammlung noch einmal eine Ausſcheidung 
vornehmen müſſen und auch in der Benutzung derſelben nach ihrer 
Form ſich nicht ſo eng an das Buch anſchließen können, als es bei 
dem betreffenden Theile aus Caspari's Geiſtlichem und Weltlichem der 
Fall war. Eine ſehr dankenswerthe Zugabe der Sammlung finden 
wir in den Ueberſchriften der einzelnen Geſchichten, die gewöhnlich in 
Frageform den Kern der Erzählung wiedergeben; der Lehrer hat daran 
cin Mittel (indem er nämlich die beſtimmte Form der Frage oder die 
Summe der Lehre in dem ‘angegebenen Sage merfen läßt) der Zer— 
tteuung der Aufmerkſamkeit, die durd ein Zuviel der Exempel leidt 
ſih einzuſtellen droht, vorzubeugen; aber auch für den Lehrer geben 
dieſe Ueberſchriften einen Fingerzeig über den Reichthum der ſittlichen 
deziehungen, welche z. B. ein einzelnes Gebot in ſich ſchließt. Am 
Schluß jeder Geſchichte findet ſich dazu die betreffende Bibelſtelle, „da 
Jedes menſchliche Zeugniß am beilfamften wirft, wenn es vom Worte 
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Gottes geridtet wird’, wie fid) der felige Berfaffer ausdriidt; ein 
zweites Regifter faßt die anſehnliche Gammiung der alfo erlauterten 
Vibelftellen gu nod allgemeinerer Benugung als gerade fiir die Caz 
techismusſtunde gufammen. 


Endlid „die Brofamen von Ludwig Joſephſon“ find aus 
den Sugendblattern, herausgegeben von ©. G. Barth, hier wieder 
abgedrudt und zunächſt nit fiir ben Unterricht beftimmt, können 
abet von jedem Lehrer, der fic) die Geſchichten nad der Ynbaltsiiber- 
fidt auf ©. 268 ff. felber auf den Catedismus vertheilen twill, mit 
Leichtigkeit dafür sugerichtet werden. Sie enthalter, wie die Einlei— 
tuny erflart, vorzugsweiſe ‘Stoff zur Erfldrung des 3. Hauptſtücks, 
Beifpiele von GebetSerhirungen ,,verftandenen und unverftandenen”, 
wie ber Verfaſſer hingufiigt. Bei der durchaus trefflicen und innig: 
chriſtlichen Gefinnung, die fie durchweht, find fie freilid) im Tone das 
Gegentheil von dem, was man naiv nennt, darum den Sindern, 
wie man in der Schule mit ihnen verfebrt, nidjt obne Weiteres ver: 
ſtändlich, ohne näheres Befanutwerden mit ibnen nicht immer redt 
ſchmackhaft. Der Verfaſſer trachtet offenbar der Weife des Hebel: 
fen Hausfreundes, nur von einem. ftrengern chriftliden Befennt: 
nif ausgebend, und ibrer eindringliden Färbung nad. ; 


| Weimar. A. Sdhubart, 


“eye 
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III. Germifchte Wuffage. — 
An die Freunde der Pädagogiſchen Rev ne. 


Der legte Wille meines Freundes Dr. Mager hinfidtlid der 
Padagogijden. Revue foll damit erfiillt werden, dak dieſes Blatt mit 
dielem Jahre gu erfceinen aufhört. Mager bat felbft nod anf dem 
Lodtenbette den Wuftrag, melden er mir 1848 ertheilt hat, zurückge— 
nommen, und feine Wittwe, die gegenwärtige Cigenthiimerin dieſes 
Blattes, meint den Ginn der letzten Aeußerung ibres Gatten über die 
Reoue ridtig fo gu verſtehen, daß diejelbe nach feinem Lode eingehen 
ſoll. Ich finde dies ridtig und angemeffen. Ich bin jomit von 
einer Aufgabe befreit, die, wie id) mir oft fagen mußte, über meine 
Krafte ging Doch wollte id das Amit, welches ich nicht gefudt, aud 
nicht aufgeben, und ic) habe es mit Freudigfeit nach beften Kräften 
etfüllt. Die Pädagogiſche Revue ift nun das Dentmal, weldhes Ma— 
ger fich felbft gefebt. Und bis nidt Mager’s Gleichen an Kraft, Ge- 
lebrjamfeit, Einſicht, Klarheit und Tiefe unter den deutſchen Schul⸗ 
mannern wieder kommen wird, ein Pädagog und Journaliſt im gleich 
qtofen Styl, der auf allen. Gebieten der Schulwelt fdipferifd und 
befrudhtend wirfen fann, fo lange wird aud), die Pädagogiſche Revue, 
ie fie unter Mager’s Leitung war, nicht ihres Gleichen wieder finden. 
Bas nad Mager in der Revue Sdheibert geboten und gewirkt, defjen 
it bier, da Gott fei Dank! Seibert nod in voller: Kraft lebt, nur 
erſt im Vorbeigehen zu gedenfen. Bon dem Gebdude der Schulpäda— 
gogik hat er die Fundamente gelegt, und deſſen gangen Reidthum an 
einigen vollendeten Details abnen laſſen. Nod) inter hoffen wir, 
daß er dieſes ſein in der Revue begonnenes Werk, mit welchem in der 
Viſenſchaft der Pädagogik ein weſentlicher Fortſchritt über Herbart 
hinaus geſchehen würde, ſelber wieder angreifen werde. Ich brauche 
alſo, indem ich die Revue ſchließe, nod) nicht gu ſprechen über Schei— 
berts Antheil an ihr in den Jahren 1849 bi 1855, in denen feine 
Urbeiten wejentlid) ihren Charafter beftimmt haben. 

Dagegen werde ic) in dem nächſten, legten Heft diefer Blatter 
ben Raum der erften Ubtheilung. dazu verwenden, Mager's Leben aus 
feinen Schriften, Briefen und authentiſchen Privatmittheilungen darzu— 
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jtellen*), den der zweiten, einen Generalinder wenigſtens tiber die Ab— 
bandlungen nad) dem Inhalt geordnet gu geben, welche die Pädago— 
giſche Revue in ihren fammtlidhen nunmebr 50 Banden gebradt bat. 
Ich glaube biermit eine Pflicht gegen meinen grofen Vorgdnger, wie 
gegen feine andern Freunde ju erfiillen. Diefe meine leste Arbeit fir 
bie Revue möge angefehen werden als die Inſchrift auf diefem Dent: 
mal Mager’s. Cie wird nicht eine vollftindige Biographie Mager’ 
jein; fiir eine folcde ware der Raum eines Revuebeftes gu eng, denn 
Mager’s Leben fant nach jeiner ganzen Bedeutung nur gefdildert 
werden auf dem Hintergrunde der gangen Entiwidlung der Saul, 
Kirchen- und Staats-BVerhaltniffe in den Gabren von Mager’s Bit 


jamfeit. Immerhin aber wird es, tie id) boffe, erwünſcht fein, dir 


Hauptmomente von Magers eigener Entwidelung vergegentwartigt u 
feben, die er in ſeinen Schriften in der That mit einer groper 
Offenheit dargelegt bat. 

Das Erlifden der Revue wird, hoffe ich, auch jest nod, wo ii’ 
ſchon nidt mebr als ein Centralorgan fiir die Wiſſenſchaft, Gefdidr 
und Runft der Haus:, Schul- und Gefellidhafts-Erziehung hat geltv 
wollen, als meldes Mager fie angelegt und gebalten hatte, eine Lit 
empfinden laſſen. Am merflidften wird diefe fein auf dem gemeit 
famen Gebiet des Gymnafiums und der höheren Biirgerfdule; dm 
fiir diefed hat die Revue in den legten Jahren beſonders thatig it 
wollen und können. Dieſe beiden Gattungen von hibern Sdulen be 
dürfen in der That eines gemeinjamen Journals. Ich will verjude 
ob id) thnen dienen fanu. Ich Caffe, nidt als Erſatz — denn de 
ift nicht möglich und foll nicht verfudt werden — aber an der Stell 
ber Pädagogiſchen Revue fiir das nächſte Jabr, und hoffentlid aut 
ferner, erſcheinen ein 


„Padagogiſches Ardjiv.“ 
Gentral-@rgan fiir Erziehung und Unterricht in Gymnafer, 
. — Bealfchulen und Progomnafen. 


Igh ſchließe alfo Volksſchule und Univerfitat von dem Plan det 
Archivs aug, desgleidjen den überwiegend größeren Theil der bisherigen 


*) Diefe Biographie Magers, über 5 Bogen fart, wird auch als Brochlre ah 
gegeben werden und fann bei der Müller'ſchen Buchhandlung in Stettia be⸗ 
reits jest beftellt merden, (Preis 12 Sgr.) 
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zweiten Abtheilung der Revue. Ich denke jährlich minbdejtens 30 Bogen 
Abhandlungen und höchſtens 20 Bogen Recenfionen gu geben, indem id 
mete, daß die Lefer des Archivs, wie bisher der Revue, mehr Werth 
auf jelbftindige Abhandlungen, als auf RKritifen legen. Die Rri- 
tifen, welche das Pädagogiſche Archiv bringen wird, follen in fid 
möglichſt fnapp gebalten fein, wonach fid die Herren Mitarbeiter gü— 
tigft gleich einvidten wollen. Die übrigen fiinf, höchſtens zehn Bogen 
bleiben fiir Verordnungen, Gefege etc., fiir die Programmenfdau und 
kurze Schulnadridjten beftimmt. Es erjdheinen jabrlid) 10 Hefte, das 
erfte bereits am 20. November d. J. Aus deffen Inhalt werden die 
alten Freunde, Lefer und Mitarbeiter der Revue fid) ein Urtheil iiber das 
Padagogifdhe Archiv bilden können, und id) hoffe, fie werden dem 
Neuen Blatt ibre Xheilnahme und ibre Arbeit ferner zuwenden und 
demjelben neue Freunde gewinnen. Der Preis des Jahrgangs wird 
5 Thlr. 10 Sgr. fein, den Berlag habe ich der Müller'ſchen Buch— 
bandlung in Stettin (Th. von der Nahmer) tibergeben. Der Um- 
ftand, daß id) Verleger und Druder jest in meinem Wobhnorte habe, 
bird dem Blatt giinftig fein. Das Honorar der Herren Mitarbeiter 
babe ich vorldufig nur auf 1 Frd'or. per Bogen normiren fonnen, da 
ih dem Berleger nidt das Rifico eines Opfers gumuthe. Diefer Sag 
it gegriffen aus einer Abonnentenzabl, die hoffentlic& iiberftiegen wird. 
Er wird angemeffen erbibt, wenn diefer Fall eintritt. Die Herren 
Nitarbeiter migen fid) alfo an dem äußern Flor des Blattes als 
betheiligt anjeben, und ſich nidt darauf allein verlaſſen, durd die 
Gediegenbeit ihrer Arbeiten fiir das Padagogijdhe Archiv Propaganda 
zu madjen. 

Meine eigne Stellung zu dem nenen Blatt glaube id durd) die 
Wahl des Titels genau bezeichnet zu haben. Der Name Ardiv foll 
Anjeigen, wie ic) das Blatt nehme. Yoh will der Urchivar fein, der 
die pädagogiſchen Shape fammelt und ordnet. Ich bebalte mir freilid 
vor, aud) meine eigne Meinung zu haben und gu fagen, aber diefe 
fol nicht mafgebend fein fiir Aufnahme und Abweiſung von Arbeiten, 
Welde nicht aus derſelben Tonatt geben. Das in dem. Nebentitel 
verhüllte Axiom, daß Gymnafium und höhere Biirgerfdule neben ein: 
ander herechtigt find, wird freilid überall wieder flingen. Gin Streit 
liber bie Grengen beider würde in dem Archiv gefiihrt werden können, 
mot aber ein Streit auf Leben und Tod der einen oder der andern 
Schulgattung. Ich will ferner über Productionen in der übrigen pä— 
dagogiſchen Welt im Archiv nicht der alleinige Reviewer fein, das 
Archiv will auch nicht eine Revue über die geſammten Kräfte und 
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Truppen der Pädagogik halten: die Freunde des Archivs, deren Wb- 
handlungen in demſelben eine Stätte haben oder haben würden, wer— 
den auch als pädagogiſche Kritiker willkommen ſein, und wir werden 
uns ſoviel moglich auf die Sphäre beſchränken, welche der Nebentitel 
anzeigt. 

Soviel wie möglich. Denn es wird der Blic weder dahin abs 
geſchnitten werden können, wohin unſre Schüler gehen: auf die Uni— 
verſität, die Fachſchule, in das Leben; noch werden wir vermeiden kön— 
nen, die Volksſchule gu berithren, mit der die höheren Sdulen durch 
die Elementarfdule, wenn nicht ſonſt auch, zusammen gegliedert find. 

Damit ih das letzte Heft der Revue ganz dem Gedächtniß Ma— 
ger8 widmen finne, twill ich gleich jegt und bier von den Freunden 
und Gönnern unſres Blattes Abſchied nebmen, welche nicht follten in 
ihrem alten Verhältniß zu mir bleiben fEnnen. Mögen fie bedenfen, 
dak an den’ Unvollfommenbeiten, welche fie mit mir an der Revue 
bedanert haben, nicht der Herausgeber allein die Sdhuld tragt. Die 
aber, welche felbft im ihren Unfichten verlest worden find, oder gegen 
deren Aeuferungen in der Revue eine Polemif gefiibrt ift, die freilid 
in ber Form öfters hatte milder jein follen, migen dod die Bers 
fihernng annehmen, daf ich felbft mit dem, was id) geſchrieben, mur 
der Cache babe dienen wollen, und dak id died auch bei den Herren 
Mitarbeitern, deren Worte einmal bier und da migen gefranft baben, 
ftets babe vorausfegen können. Diejenigen unfrer Lefer aber, welde 
iiber die Mängel der Revue haben hinwegſehen finnen, und denen 
mit einem Blatt gedient worden ift, welches vorzugsweiſe ftets hat 
pädagogiſch fein wollen, tweldes von dem Lebritande zu bod) dentt, 
um ibm Materialien fiir den Unterricht zurecht gu ſchneiden, welches 
nidt dem Lehrer bat Arbeiten abnehmen wollen, fondern ibm durd 
Darbietung allgemeiner Gefichtspuntte und feimfaibiger, fruchtbarer Ge 
danfen den täglichen Fleinen Dienft in das höhere Lidt feiner un: 
endlichen Aufgabe fiellen, weldhes ſich das grofe Wort Mager’s an⸗ 
geeignet hat, wir fuchen nicht Anhänger, fondern Mitarbeiter” » diefe 
unjre Freunde Laden wir freundlid) ein, uns aud fernerhin treu gu 
bleiber, aber eben nidjt blos als Höber, ſondern aud als Thäter, 
nidt blos als Confumenten, fondern aud) als Producenten, damit 
vas Archiv ein trenes Wbbild des Ginnens und Sorgen’, Strebens 
und Sdaffen3, des Denkens und Wirkens der deutſchen höheren Schu— 
fen darſtellen möge. 

Stettin, den 20, October 1858, Langbein. 


Diud von F. Heljentand in Stettin, 


ies sii der Pidagogijdien Revue. 
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Abhandlungen. 
Dr. Carl Magers Leben. 


Aus feinen Schriften, Briefen und authentiſchen Privatmittheilungen 
bargeftellt von W. Langbein. 


, Wir juden nidt Anhänger, fondern Mitarbeiter!” .Diefes 
würdige Wort Dr. Mager’s mage einführen in eine Darftellung feines 
Leben’, die wir ans feinen Schriften zu geben verfuden wollen, ‘und 
die darum treu fein wird, weil tvir fie überwiegend mit feinen eigenen, 
offenen Worten geben finnen. Unſer Verdienft daran wird mur das 
tin, bah wir aus fetnen Schriften und Briefen, wie aus suverlaffigen 
Rittheilungen Solder, die ibm am nächſten geftanden, ſorgfältig und 
gewiſſenhaft gefammelt, as uns fein Bild in arakteriftifden Zügen 
vergegenwärtigen kann. Wir bediirfen, um ein fo Flares und reiches 
Leben, ein Leben, das eben nicht im Verborgenen gefiihrt ijt, nod 
einmal por uns fic) éntwideln zu feben, Feiner großen Runft in der 
Zergliederung, Auflöſung und Aufklärung tief verborgener und vers 
Idlungener pfychologifder Vorgänge. Mager war fic jederzeit klar 
über fein inneres Leben, die Bwece feiner Studien, feine Arbeit an 
id und fiir feine Welt. Bu dem mar, was in ihm lebte, ein fo feft 
in fic) geſchloſſener Gedanfenfreis und deffen Elemente fo wobl in 
einander verflodjten, dah bei der Betrachtung jede3 einzelnen Moments 
ſtets ber Blick nad dem Mittelpuntt hingelenft wird, wm deffentiillen 
das Einzelne da ift und von dem aus ihm feine ridtige Wiirdigung 
gewiß ift. 

So wirkt Mager’s Sein auf vuns ein tie ein vollendete3 Werk 
der erhabenen Runft, das alle in ibm fic darftellenden Motive und 
Affecte, Leidenſchaften und Handlungen bewältigt erkennen läßt und 
im Dienſt oder als Träger einer ewigen, unendlichen Idee. 

Das Problem des erziehenden Unterrichts iſt es, in welchem 
alles Denken Magers ſchließlich aufging. Sein weit über die Mauern 
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der Schule hinausreidender Blid, mit bem er die großen Verbhaltniffe 
des ftaatliden, firdliden, biirgerliden Lebens umfapte, fudte aud 
auf diejen Gebieten nur die Bedingungen, unter welchen die Sculen 
alg Gebiilfen der Familie und als Mandatare der bürgerlichen Gejell: 
jcbaft, fiir die Erziehung, d. i. für die Bildung eines auf dad Wahre, 
Gute und Heilige gridteten Charafters mit Freibeit und Erfolg wirt: 
jam fein finnten. Es war ſchließlich Mager’s Lebensaufgabe, den Begriff 
des erziehenden Unterridt3 ju analyfiren und aufzuflaren, feine bejondere 
Geftaltung fiir die Schulen jeder Art, jedeS Umfangs, jedes Berufs, 
welde an der Erziehung mitwirfen wollen und follen, dargulegen; es 
war ibm wenigftens fiir eingelne Sweige befdieden, bid zu feften Re 
fultaten ſeines Denfens ju gelangen und Zuſtimmung fiir diefe bei 
ſolchen gu finden, auf deren Urtheil er Werth legte. 

Wn diefer erfreute er fid) aud) nod da, wo er wohl wufte, dah 
man iiber widtige Principien nist mit ibm tibereinftimmen fonne, 
dab man durd) andere Lebensfiihrungen gu andern politifdhen, focialen, 
teligidjen Grundanfdhauungen gefiihrt fei. Auch in diefem Verhält⸗ 
nip, und hier nod mehr, als wo e3 ibm nad der Art feiner Gaben 
und bem Make der ihm anvertrauten Seit und Kraft nidt vergönnt 
‘ war, eine Unterjudung und Arbeit gu vollenden, bewährte er ſein 
Wort: Wir fuden nidt Anhänger, fondern Mitarbeiter! Und feine 
eignen redlichen Strebens fid) bewuft, trijtete er fic) des Wort 
Chrifti, das er keineswegs latitudinariſch auslegte: 
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Dr. Carl W. E. Mager ijt am 1. Januar 1810 ju Grafrath bei 
Solingen im Bergiſchen geboren. Seinem Vater, der dort als Privat: 
mann lebte, war e3 nod befchieden, ein Zeuge der volljten Wirkſam— 
feit de8 Gobnes gu fein, und fic) der Anerfennung, welde diefem gu . 
Theil werden follte, gu erfreuen. Cr ftarb, alg Mt. {don in Cijenad 
Director war. Wt. beſuchte guerft die Clementarjdule feines Heimaths- 
orts, dann da8 Gymnafium in Diiffeldorf. Yn den alten Spraden 
und in ber Mathematif zeidnete er fic) aus, namentlich erwarb er 
jdon auf der Schule eine ziemliche Fertigfeit im miindlicen Gebrauch der 
lateiniſchen Sprache. Die Herrſchaft über diefe bebielt und vermebhrte er 
durch feine ſpäteren Studien. Im Franzöſiſchen dagegen profitirte er auf 
dem Gymnafium nicht viel, freilid) durd) feine eigene Schuld; er ge: 
fland, daß er den franzöſiſchen Unterricht in Secunda wenigftens meiſt 
verfaumt babe. Mit 18 Jahren, alfo 1828 bezog er die Univerfitat 
Youn, wo er vornehmlich philologijde und philoſophiſche Studien trieb. 

Wis M. nad gwei Sabren im Begriff war, Bonn zu verlafjen, 
erbte er ein kleines Capital, weldes er dazu verwandte nad Paris gu 
gebn und dort Naturwiſſenſchaft gu ftudiren. Yn Paris, wo Mt. bis 
1833 blieb, hatte er Gelegenbeit mit fait allen litterarifden Größen 
damaliger Zeit in Beriihrung gu fommen. Er vertiefte fic in fran: 
zöſiſche Sprache und Litteratur. Die Frudt jeiner umfaffenden Studien 
war fein „Verſuch einer Geſchichte und Charatteriftif der franzöſiſchen 
Nationallitteratur’, ein Werf, weldes man billig felbft wieder nur 
litterar-bijtorijd) beurtheilen darf. Nach 1840 uyd 1848 und 1852 
fann freilic) mande3 in der franzöſiſchen Litteratur beſſer verftanden und 
gewiirdigt werden, als e3 Mager damals mbglidh war. Er begann 
dDafjelbe, nad) Deutidland guriidgefebrt, in Berlin. Der 1. Band, 
das 12. bid 18. Jahrhundert umfaffend, wurde in einer Zeit gefdrie- 
ben — im Winter 1832/33 —, wo Me. gwar ,,in lebendigfter Forjdungs- 
thatigfeit, Selbftbilbung und Studium begriffen war, ohne jedod gu 
den Rejultaten gefommen ju fein, auf welche geftigt er im Sommer 
1836 an die Darftelung der zeitgenöſſiſchen Litteratur Frankreichs 
ging.” Aud) einige ſchon 1836 und 1837 in Gournalen abgedrudte 
Artifel aus dem 5. und 6. Bud (Hiftorifer und Philoſophen) find in 
Berlin, der Reſt in Genf 1838 bis 1839 gefdrieben. Ich vermuthe 
itbrigen3, daß M. ſchon in Paris eine franzöſiſche Litteraturge/didte 
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gefdrieben. Er fpridjt dariiber etwas geheimnißvoll (Gefdidte 2c. IM, 
1. ©. 279): „An Loewe: Weimar wandte fic der Buchhändler 
Janet, da diefer eine Reihe von Réſumé's der Litteraturgefhidte und 
zwar im Sinne der neuromantijden Schule augarbeiten laſſen wollte. 
Cinige junge Leute, unter ihnen ein Rheinländer, der damals in 
Paris ftudirte, iibernahmen die Hauptarbeit, indem fie Bouterwed und 
Schlegel beſonders gu Führern nahmen. Der Verleger forgte dann dafitr, 
einen befannter Namen auf den Titel zu befommen; jo nannte fic Lowe: 
Weimars als Autor des Abriſſes der deutſchen Litteratur; der Résumé 
de lhist. de la litt. francaise fam anonym beraus, weil ein bereits 
befannter franzöſiſcher Autor feinen Namen nist wohl anf ein Bud 
ſetzen fonnte, worin die franzöſiſche claſſiſche Litteratur mit einer 
Strenge beurtheilt war, wie fie fein Romantiker ſich hatte erlauben 
mögen, da. die Nationaleitelkeit ju fdonen war; der Name desjenigen 
aber, ber an dem Büchlein das meijte gearbeitet, mar dem frangbjifden 
Publikum unbefannt und hatte dem Buchhändler nichts auf dem Titel 
genützt.“ 

So iſt aud von M's. deutſcher Geſchichte der Fr. Nationallitt. der 
1. Band in Wismar 1834 (Mt. war aus Paris iiber Berlin nad 
Medlenburg als Hauslehrer gegangen) anonym erjdienen. Wt. fagt, 
weil er gefühlt, bas Bud babe dadurch an Einheit verloren, daß et 
dajjelbe urfpriinglid) fiir junge Leute von 15—18 Sabren ~ beftimmt 
babe, aber auch gugleich gereifteren Lejern, namentlich ehrern niiglid 
werden wollen. ,,Die Hauptergebnifje meiner gejammten Studten, deren 
Ende ic) damals ohne dies nicht abjehen fonnte, einem Buche iiber die 
frangofifche Litteratur gufommen ju Lafjen, fiel mir nod nidt ein, und 
e3 ift immer möglich, dab id) aud) jest [1839, nach BVollendung der 
„Geſchichte ꝛc.“) befjer gethan hatte, eine Geſchichte des modernen Be: 
wußtſeins auszuarbeiten, in welder die franzöſiſche Culturgeſchichte 
zwar immer neben der deutiden im Bordergrund ſtehen, manche Be 
hauptung aber, die in meinem Buche, wie es jest ijt, willfiirlid er 
fceinen fann, durch Erpofition und Aufzeigung de3 Zuſammenhangs 
aller wefentliden bijtorifden Thatſachen als woblberedtigte Induction 
auftreten wiirde.” Die „Geſchichte rc.” ſelbſt ijt nun, ohne Ridfidt 
auf bie Schule, fiir. gebildete Lefer ausgearbeitet, für erftere aber mit 
beftimmt das als 4. und 5. Band des „Verſuchs rc.” bezeichnete „Ur⸗ 
fundenbud, collection de piéces justificatives” unter dem Titel: 
Tableau anthologique de la litt. fr. contemporaine.‘ M. hat fie 
wollen in „Hegel's Sinne” fdreiben. „Damit der Lejer die franzöſiſche 
Litteratur nicht al3 eine gang zufällige Cinjelheit dieses Volkes, ſondern 
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im Verhältniß gum Ganzen des franzöſiſchen Volkscharakters und der 
Volksgeſchichte auffaſſe und gleichzeitig die Geneſis der Gegenwart an— 
ſchaue, fing ich damit an, einen hiſtoriſch-philoſophiſchen Verſuch über 
das Mittelalter, das ſechzehnte, ſiebenzehnte und achtzehnte Jahrhun—⸗ 
dert, über das religiöſe und kirchliche Leben, ſo wie über die politi— 
ſchen Schulen und Parteien in Frankreich auszuarbeiten, worin ich 
bie Fäden aufzuzeigen bemüht war, ans welchen das franzöſiſche Le— 
ben gewebt iſt.“ Ueber die Behandlung des Stoffs ſagt M. (Geſchichte 
II. S. 5): Indem wir in der Darſtellung der litterariſchen Beſtre— 
bungen und Richtungen, welche in dem Zeitraum, von dem wir han— 
deln, in Frankreich aufgetreten, verſucht, durchgeführt oder bekämpſt 
ſind, außer dem blos litterariſchen und äſthetiſchen Maßſtabe den hö— 
heren und wichtigern philoſophiſchen, religiöſen und politiſchen angus 
legen gewillt ſind, werden wir auf das gefahrvolle Meer ſelbſt mit 
fortgerifjen, auf welchem der Streit witthet.... Ob der bei Beurthei- 
lung der Menfden und ihrer Schriften angelegte Maßſtab als ein. 
richtiger befunden werden wird, darüber fann bier nicht entfdteden 
und nur foviel verfproden werden, dap alle Erjdeinungen aus dem-. 
felben Gefictspunfte betradtet werden follen, welder, um es gleich 
von vorn herein gu jagen, det religibfe und zwar beftimmter der 
Oriftlid-religibfe ijt... Wie graufig, wie abnlid den äußeren 
Zuſtänden auch die inneren Zuſtände der Geifter und Gemiither ge 
weſen fein migen, welden verhängnißvollen Antheil aud die franzö— 
fijde Litteratur an dem gebabt haben mag, was gefdeben ift, — wie 
viel ungejunde Elemente in ihr gewirft baben und fortwabrend wir— 
fen: wir wollen un3 fo forgfaltig als möglich hüten, weder den Ton 
der Klage anſtimmen, noch den des Haſſes und der Verzweifelung. 

Nicht den der Klage: denn das iſt eben der ſüßeſte Lohn der philo— 
ſophiſchen und religiöſen Betrachtung, daß, da ſie Alles in ſeinem 
Zuſammenhange anſieht und Nichts vereinzelt erblickt, dazu Wes une. 
ter der Leitung dev wirklich gegenwärtigen Vorſehung weiß, fie Alles 
nothwendig und darum gut findet, und das, was da iſt, fic) gefallen 
lapt, fo wie eS ijt, weil es um deS höhern Swedes willen jein foll. 
And nicht den des Hafjes: den Hah befdhwidtigt und ſchlägt nieder, 
Wenn. nidjt die chrijtliche Liebe, doc) die demiithig machende Erfenntnif, 
daß das — und Gemeinſte, das Höchſte und Niedrigſte, das 
Beſte und Schlechteſte auf dem Grunde des menſchlichen Herzens tau— 

ſendfach verſchlungen ſind. Fern auch ſei die hochmüthige Verachtung 

der Welt, weil ſie unſere einſeitigen Ideale nicht verwirklichen will. 

Es iſt keine Tugend darin, eine Welt zu verachten, die ein Gegenſtand 
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gbttlider Liebe und Aufopferung geworden ijt. Am allerfernften aber 
fei Verzweiflung; denn die Keime eines befjern Suftandes find twirl: 
lid) vorhanden und fie werden und miiffen ſich entwideln und unfre 
Enkel werden ihre Frudt geniefen. Wie e8 auch am Horizonte dunkle, 
es ift nidt erlaubt gu glauben, dab die Vorfehung die Menſchheit ver- 
laffen finne; fie hat eine neue Welt aus dem Chaos hervorgeben 
laffen, als die Herrlidfeit de3 Alterthums in Schutt und Aſche ge- 
fallen war. Sie wird aud) aus der gegenwartigen Verwirrung hin— 
ausführen . . Unterded können wir vor der Hand nichts thun, als die 
Beit begreifen...” So legt M. fein Motto aus Spinoja (Humanas 
actiones non ridere, non lugere, neque detestari, sed intelligere) 
aus. Zehn Yabre fpdter würde er den erften und den letzten Theil 
ſeines Textes wefentlid) anders ju behandeln gewußt haben. 

Die Quellen M's. find einmal die Litteratur felbft gewefen, die 
er durch cine faft fiebenjabrige Urbeit in immenfem Umfang fennen 
gelernt und mit fiderm Blid und ſcharfem Verftand zu wiirdigen ge: 
wußt bat: dann. aber bat er aud, ,,da der Einzelne ftets irren fann, 
und ohnedies in einer Litteraturge/didte der innere Werth eines Buds 
nidt allein, fondern eben fo febr fein Einfluß auf die Nation gu bes 
riidfictigen iſt, zehn Sabre lang mit einer großen Anzahl von Fran: 
gofen beider Geſchlechter, verſchiedener Alters- und Bildungsſtufen, geift- 
liden und tveltliden, höheren und niederen Standed iiber die franzöſiſchen 
Autoren der Gegenwort (andrer Gegenftande nidt zu gedenfen) gefproden 
und auf diejem Wege verfudt die wabre dffentlide Meinung, den unbe: 
fangenen Ansdrud des Nationalbewußtſeins fennen zu lernen.” Wo 
er gezwungen geweſen ijt, Biographieen, Journale rc. gu benugen, da 
zeigt er denfelben Scharffinn in feinem Hindurddringen bis zur Wahr— 
beit, weldhe die Journale nidt fagen wollen und können, mit dem et 
ſpäter in ber Revue die deutfden Blatter fiir feine Swede durchforſcht 
und durddrungen bat. 

Ich bemerfe, dak im Brockhaus'ſchen Converjationslerifon eine 
grofe Anzahl von Biographieen und andre Artikel, franzöſiſche Zu— 
ſtände und Ginridtungen betreffend, von M. bearbeitet find. Cingelne 
bezeichnet er felbjt an verjdiedenen Stellen feiner Schriften als vor 
ihm verfaft. Uebrigens haben vielfad deutide Yournale in fein fol- 
lenden Originalcorrefpondenzen und Artifeln Auszüge aus M.s 
„Geſchichte“ gebradht, nod im Jahre 1842, was gewif fiir Me 
Klarheit des Blicks fpricht, mit weldhem M. die politifihen Zuſtände 
und die in diefen Zuſtänden und in den Staatsmännern Frankreichs 
wirfende Logif erfannt bat. (P. Rev, 1842. 6. 511 ff.) 
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M. ging aus Medlenburg nad) Berlin guriid. Hier wurde er 
A. von Humboldt befannt. Diefer nahm ibn 1835 mit auf eine na- 
turwifjenfdaftlide RNeije nad Rubland; Mt. follte ibm behülflich fein, 
in Petersburg und Moskau Doubletten fiir das Berliner Herbarium 
ju getoinnen. Mad der Rückkehr wurde Mt. in Berlin am Friedrid: 
BWilbelms-Gymnafium unter Spillede befdhaftigt. Yn dieſer Reit er: 
idien M.'s ,,Brief an eine Dame iiber die Hegelfdhe Philoſophie“ 
(Berlin 1837) und feine „Wiſſenſchaft der Mathematif nad heuriftifd: 
genetiſcher Methode. Leitfaden beim Schulunterridt. 1. Heft’, mit 
der Ginleitung: „Ueber die Methode der Mathematif als Lehrobject 
und als Wiſſenſchaft“ (Berlin, 1837). Während diefes ſeines Aufent— 
balts in Berlin faßte Mt. aud ſchon ben Gedanfen, eine padagogifde 
Seitidrift gu begriinden. Ende 1836 fonnte er den Plan der Pada: 
gogifdhen Revue fdon mit Spillede, Diefterweg und einem ber Räthe 
des Minifteriums befprechen. Das brandenburgifthe Oberprafidium 
verfagte indes in Folge der damaligen Adminijtrationsmarimen die 
Conceffion. M. ließ fic hierdurd nicht guriicfdreden, fondern begann 
mit 1837 fein Unternebmen durch Gewinnung von Mitarbeitern vor: 
jubereiten. In demjelben Jahre wurde er nad Genf an das Collége 
als Profeffor der deutſchen Sprache berufen. Dariiber wurde denn 
ber Beginn de Journals hinausgefdoben. 

Bum Theil noch in Berlin, gum Theil anf der Reife nak Genf 
und in Genf hat M. fiir Diefterwegs Wegweiſer gefdrieben: „Ueber 
den Unterricht in fremden Sprachen”, eine Abhandlung, die aud be- 
fonders gedrudt ift (Effen, 1838), deren zweite Bearbeitung 1840 in 
ber Padag. Rev. unter dem Titel: ,,Die moderne Pbhilologie und die 
deutſchen Schulen“, wie aud in befonderem Abdruck erſchien, und 
aus der enbdlid) als Ddritte Bearbeitung das methodifdhe Hauptivert 
Mager’s geworden ift: ,,Die genetifde Methode des fchulmapigen 
Unterrigts in fremden Spraden und Litteraturen nebft Darftellung 
und Beurtheilung der’ analytifcben und der fynthetifden Methoden”. 
Zürich, 1846. *) Der Zufammengebérigkeit wegen nennen wir bier 
zugleich bie Schrift: „Ueber Wejen, Cinridtung und Bedeutung des 
ſchulmäßigen Studiums der nenern Spraden und Litteraturen und 
Die Mittel ihm aufsubelfen. Zürich, 1843”, in welder M. fid) auger 
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*) Daß Dieſterweg an M. die Arbeit über den Unterricht in fremden Spra- 
hen fiir den „Wegweiſer“ übertrug, dürfte ſeinen Anlaß haben in einer Recenfion, 
bie M. fiber ben „Wegweiſer“ in der Preuß. Volksſchulzeitung 1835 gefdrieben hat. 
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an die Lehrer und Regenten des Schulwefens nebenbei aud an das 
grifere Publikum wendet. 
Das Leben in Genf war fiir Mager in politijcer, wiſſenſchaft⸗ 
lider und litterariſcher Hinſicht gleich auregend. Angehende Kränk— 
lichkeit, wie auch das Verlangen, auf deutſchem heimathlichem Boden 
thätig zu ſein, beſtimmten ihn nach zwei Jahren ſeine Entlaſſung zu 
nehmen. Co hatte er anc) das Anerbieten Burnoufs, der direct 
von Lyon nach Genf kam, um M. für Frankreich und zwar für Paris 
zu gewinnen, abgelehnt, weil er, wie er öfter ſagte, nie ſein Vater— 
land verleugnen, ſondern ſeine Kräfte dieſem widmen wollte. Ein 
früherer Verſuch, ihn 1838 für die philoſophiſche Profeſſur an der 
waadtländiſchen Akademie zu gewinnen, ſchlug fehl: die theologiſche 
Facultät proteſtirte. Der Unterrichtsrath, der ſich zwiſchen der öffent— 
lichen Meinung und der Meinung der theologiſchen Facultät in eine 
unbequeme Lage verſetzt fühlte, ſchlug den Mittelweg ein, Mt. dem 
Staatsrath zur Profeſſur der Rechtsphiloſophie vorzuſchlagen. Im 
Staatsrath gelang es den dem Methodismus zugeneigten Mitgliedern 
die entgegengeſetzte Anſicht zu überſtimmen. Dieſe ganze Angelegen— 
heit wurde natürlich außer in den Behörden auch in den Journalen 
verhandelt. M. Hat ſich darüber in der, „Geſchichte x.” IL, 2, S. 
313 ff. weitlauftiger geäußert. 

Von Genf aus ging Mt. 1839 nad) Stuttgart. Er jollte das 
Bad in Cannfiatt gebrauden. Fret. von einemt Amt fonnte er 
rein {einer Schriftſtellerei ſich widmen. Hier, und abwedjelnd aud 
big 1841 in Ctuttgart lebend, hat er vollendet: ,,Die deutſche Bür— 
gerſchule. Schreiben an einen Staatsmann. Stuttgart, 1840’. Den 
nächſten Anlaß ju dieſem Werk, welches in der Geſchichte der höhern 
Bürgerſchule einen Wendepunkt bezeichnet, hat der Vortrag von 
Thierſch in Mannheim 1839 (ſ. Päd. Rev. 1840, S. 357) gegeben. 
In dieſer Zeit find aud) vollendet oder begonnen ſein: „Frauzöſiſches 
Leſebuch, zwei Theile, für untere und mittlere — das dem 
franzöſiſchen parallelgehende „Deutſche Elementarwerk: Leſe- und Lehr— 
buch für Gymnaſien und höhere Bürgerſchulen. 1. Theil. Deutſches 
Feſebuch. Drei Curſe. 2. Theil. Deutſches Sprachbuch. Aufänge 
der Grammatik, Onomatik und Sprachkunſt“; die franzöſiſche Chreſto— 
mathie dagegen (Stuttgart, Cotta), 2 Abtheilungen, fällt in 1841—42. 

Magers Lefebiider find beftimmt fiir ſolche Schulen, die Erzie— 
Hungsjdulen fein und denjenigen Theil des Erziehungsgeſchäfts be: 
forgen wollen, den das Haus entiweder gar nidt oder die Schule dob 
wenigſtens mit größerem Erfolg beforgen fant. Das legtere ift aber 
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entſchieden der Fall bet der Bildung des Gedantenkreifes, der einer 
der wefentliden Theile der Erziehung, nämlich eine Vorbedingung 
der Bildung des Charakters ijt, und fiir die der Unterricht der Er: 
jabrung und der Umgang ju Hilfe fommen, ja bei den meifter 
Zöglingen das Beſte thun muß. Der Leſeſtoff in den M.'ſchen Bü— 
chern foll nun die Bildung der theoretiſchen, wie der praktiſchen Ein— 
fidt wejentlic) fordern, mit dem äußern und. innern Menjdenleben 
der Gegenwart und Vergangenheit und feinen Grundlagen und Be: 
Dingungen, namentlich aber mit dem eignen Volfe vielfeitig befannt 
machen, foll die praktiſchen, namentlidy die ſittlichen Ideen geniigend 
jut Anſchauung bringen, in bie Begriffswelt einfiihren, einigermafen 
in ihr orientiren, logiſche Gewohnheiten anbilden, foll endlich nicht 
blos Renntniffe und Einſicht geben, fondern aud) Theilnahme wecken 
und gemüthlich ergreifen, namentlich die äſthetiſchen, moraliſchen, re 
ligidjen Gefühle erregen und ldutern und fo dem Gemüth den rid 
tigen Inhalt geben und damit einen anjebnliden Theil des Materials 
in das Bewußtſein bringen, aus dem fic) ein ridtiger Charafter auf- 
baut. Go ftellt Mt. den Unterricht iiberhaupt in den Dienft der Cha- 
tafterbilbung, er will ibn fo auswählen, einridten, anordnen; bei— 
bringen, daß er nidt blos Renntniffe und Fertigfeiten giebt, aud 
nidt einmal blo8 die Intelligenz bildet, fondern gugleic) dem Gemilth 
die Richtung zum Redhten giebt und den Willen determinirt, alſo er- 
ziehend wirkt. Go führt einer der Grundſätze dev Herbartiden Pſy— 
hologie, dag nämlich Gefühle, Begehrungen und Willensacte eines 
Nenjden nur Verhaltungsweijen feiner Vorftellungen find, Mager gu 
bem wabren Begriff des erziehenden Unterridts, deffen Bearbeitung 
ein Hauptverdienft ijt, und ibm feine Bedeutung in der Gefchichte 
der Pädagogik fidern wird. 

Diefe Bedeutung wurde übrigens fdon früh aud augerhalb des 
engern Kreiſes der Sdhulivelt gewiirdigt. In Stuttgart nämlich mar 
%, wo Mager Sr. Hobheit dem Fiirften Giinther Friedrich Carl IL. 
von Sdwarjburg-Soudershaujen vorgejtellt wurde, Der Fürſt, fiir 
defen Qntereffe an Sdule und Erziehung die Wnftalten feines Qandes 
und fein dauerndes perſönliches Wobhlwollen fiir deren Lehrer zeugen, 
erkannte bald in dem jungen Manne die bervorragende ſchöpferiſche 
geiſtige Begabung. Er forderte von Mt. die Ausarbeitung eines Or 
ganijationsplaned fiir das Gymnaſium. Bu Folge deffen verlieh der 
Fürſt ihm huldreichſt den Titel als Edukationsrath. Diefen gerade 
bat fid) Dt. felbft gewählt, als feiner stale ant —* ent⸗ 
prechend. 
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Am 1. Juli 1840 erſchien das erfte Heft der „Pädagogiſchen 
Revue. Centralorgan fiir Padagogif, Didaftif und Culturpolitif’. 
Sn iby entwidelte Mt. feine ganze Kraft, ihr widmete er fortan feine 
größte Thatigkeit. Sie verbreitete fic) rafch itber ganz Deutfdland 
nad Frankreich, Rufland, England, Sdweden, Danemarf, ja nad 
Spanien. Mager’ ganjeS Ich ging in der Wirkſamkeit fiir dieſes 
journal auf; Tag und Nacht bejdaftigte er fic mit etgner Arbeit 
fiir daffelbe und mit der Bemühung, die trefflidften Mitarbeiter gu 
geminnen. 

Die Revue und die rafd ſich folgenden Auflagen der deutſchen 
und franzöſiſchen Leſebücher beſchäftigten M. in dieſer Zeit vollauf. 
Da wurde er, aus ſeiner litterariſchen Arbeit, wieder in ein Schul— 
amt berufen, oder vielmehr, er ſuchte aufs Neue Arbeit an einer 
Schule. Er ging nach Aatau an die Cantonsſchule, theils, weil er 
manches, was er theoretiſch durchdacht, praktiſch anwenden wollte, 
theils weil er eine große Liebe zur Jugend hatte, und ſich gern wie— 
der perſönlich ihr widmen wollte. 

Ueber M.s Aufenthalt in Aarau kann id das zunächſt Fol gende 
aus der Feder des Herrn Dr. Rauchenſtein, Rectors der Cantons: 
ſchule in Aarau, mittheilen. Bir werden hier M. vornehmlich als 
Lehrer kennen lernen. 

„Dre Mager wurde als Profeſſor der franzöſiſchen Sprache und 
Litteratur an die Kantonsſchule in Aarau 1841 gewählt, ohne daß man 
ihn hier perſönlich gekannt hätte, ſondern theils in Folge ſeines ſchon 
damals bedeutenden litterariſchen Rufes als Verfaſſer einer auch in 
Frankteich geſchätzten Geſchichte der franzöſiſchen Litteratur, als Bear— 
beiter gerühmter franzöſiſcher Chreſtomathien und Sprachbücher und 
als Herausgeber der kurz vorher von ihm gegründeten Pädagogiſchen 
Revue, theils auch in Folge von Empfehlungen, die aus Genf für ihn 
eingingen, wo er ſich eine geraume Zeit aufgehalten und beſonders 
mit Niederer viel Verkehr gehabt hatte. Er trat die hieſige Stelle 
im Spätherbſt 1841 an und behielt fie big gum Auguſt 1844, two et 
ſeine Entlaſſung nahm, um nach Zürich überzuſiedeln und ſich aus— 
ſchließlich ber litterarijden Thatigfeit gu twidmen. 

: Des Franzöſiſchen war er miindlid und ſchriftlich vollfommen 
madtig und in der Litteratur, der dltern wie der nenern, griindlid 
betwandert. ‘Uber nicht diefen Eigenſchaften gumeift verdantte er den 
guten Grfolg ſeines Unterrichts. Wir haben hier auch ſchon andere 
Lehrer des Franzöſiſchen gehabt, die in den genannten Fertigheiten 
und Kenntniſſen ihm vielleicht nicht nadftanden, und dod mit gripe 
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ter Unftrengung bas Intereſſe der Jugend nicht fo fiir biefes Fad) zu 
qewinnen vermodten wie er mit geringerer Ynftrengung. Wohl an 
den meiften Orten fommt dem Frangdfifden die Neigung der deutfden 
Jugend nicht frei entgegen, fondern e3 ift mehr die BVorftellung der 
Niplidfeit und der Nothmendigfeit, die fie gum Lernen bringt, bis fie 
etwa gu giemlider Fertigkeit vorgeritdt Gejdmad daran getwinnen. 
Mager aber war mit ganz befondern Mitteln ausgeriiftet diefe Gleich— 
giltigfeit ober gar Abneigung bei den Sehiilern gu überwinden. 


Mager beſaß zuvörderſt die Gabe einer leicht flieBenden gewand: 
fen und in jedem Ausdruck pracifen Rede im vorgiigliden Maße. 
Er verlor fic) dabei nidjt in die Breite und Lange eines zuſammen— 
bangenden Vortrages, ſondern ertheilte den Unterridt am Liebften. in 
der Form einer (ebbaften Unterredung. Cr verftand es, obne den 
Schüler zu übereilen, durch rafde und treffende Fragen ibn von bem 
Unbeftimmten und Halben oder Falfden der Antworten auf das Rid: 
tige bingufiibren. Ueberall drang er auf Beftimmtheit und Deutlid: 
leit der Begriffe und Ausdrücke und war unerjdhipflid in augenblid: 
lider Hervorbringung von Beijpielen zur Verdeutlichung. Er drang 
auf Correctheit, wies die Idiotismen durch Vergleidung mit andern 
Sprachen, fo weit dieſe der Schüler fannte, mit deutlider Unterſchei— 
ding nad) und iibte die Idiotismen durd eine Reibe von Beifpielen 
auf der Stelle bis gu einer giemliden Sicherheit und Behendigfeit ein. 
Tabet aber hütete er fic) febr in langen Crérterungen über Schönhei— 
et, Elegangen und Feinheiten fic) gu verlieren, welche ‘nur die Zeit 
verderben, den nod wenig Reifen langweilen, wabrend fie fic) der 
Borgeriidtere auf furge Fingerjeige hin von felbft merft. Und dod 
hatte ihm bet feiner ausgezeichneten dialektiſchen Gabe und bei feinem 
Vermigen, Begriffe au fpalten und felbft in den. ähnlichſten nod) die 
Unähnlichkeit prompt nachzuweiſen, die Verſuchung gu folden Ercurjen 
Nabe gelegen; allein er hatte den ridtigen Tact das fiir jede Stufe 
Geeignete gu thun und zu verlangen. 


Vortrefflid fam ihm fiir den Unterricht feine grimblide allge- 
eine Sprachbilbung und feine ausgebreitete Sprachenkenntniß zu 
Statten. Außer den beiden alten Sprachen und Litteraturen, im de- 
ten er in nidt geringem Mahe zu Hanfe war, und außer feinem 
gründlichen hiſtoriſchen Studium ber Mutterfprade und des Franzöſi— 
hen, hatte er aud) Kenntniß de3 Englifdhen und Jtalieniſchen, eini— 
germaßen aud) des Spanifden. Bon feinem Verſtändniß der gefdhidt- 
iden Entwidlung diefer und anderer Sprachen und von feinen Sti 
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bien. in det vergleichenden Sprachwiſſenſchaft, zeugen feine gablreiden 
Schriften. Ym frangdfifdhen Unterridt verftand er e8 meijterbaft von 
jeinem eminenten Sprachwiſſen Gebraud ju machen und. dabei den 
Fehler, in welden polyglotte Sprachlehrer etwa verfallen fonnen, daß 
fie aus ihrem Reichthum nur gu viel geben, klüglich gu vermeiden. 
Der Reichthum verfeitete ibn nicht gu irgend welder Schwerfilligfeit, 
jondern erleidterte fein Beftreben, die Wortbildungen und Sprachfor- 
men bei den Sehiilern zur Klarheit gu bringen. Freilich hatte er an 
unfrer Schule (einem obern Gymnafium und einer obern Gerwerbj cule) 
nidt mebr die erfter Elemente zu lehren. Dieſe und einige Kenntniß 
der Kormenlehre und Uebung im Ueberfegen fammt einem gewiſſen 
Wirtervorrath follen alle Aufzunehmenden mitbringen, dic Gymnafia: 
ften zudem im Qateinifehen und im Griechiſchen die Kenntniſſe unge 
fähr eines Quartaners in norddeutſchen Gymnaſien. Dennoch hatte 
er bei ber Ungleichheit der aus verſchiedenen untern Schulen Eintre 
tenden viel mit den Elementen zu thun: aber auch das betrieb er ge— 
nau und gerne. Man ſah, daß es ihm praktiſcher Ernſt war mit der 
von ihm in der Revue und in ſeinen Schriften in ihrer Wichtigker 
hervorgehobenen und fo eifrig empfohlenen Onomatik, dem Sprachme 
terial, das in feinen Formenbildungen, Ableitungen, Zuſammenſetzun— 
gen und mit den Anregungen zur Synonymik für Knaben und Jüng— 
linge einen eben ſo reichen und anziehenden Stoff zum Denken giebt, 
als ſeine Kenntniß eine nothwendige Bedingung feſter und raſchet 
Fortſchritte im Erlernen einer Sprache iſt. Er übte dieſe Onomatif 
in allen Klaſſen, je nad der Stufe und Reife der Schüler modificitt. 
Dazu benugte er, fobald es anging, die bei den Schülern vorgefunde— 
ten RKenntniffe im Lateinifden und Stalienifchen, ließ Analogien auf: 
fuden und leitete an, Gefege der Bildung gu finden, mwodurd den 
Schülern Manches und nidt nur in einer Sprade überraſchend flar 
wurde. Dabei vernadlaffigte er Lecture und Spreditbungen nidt 
und betrieb alle gur Fertigkeit hinfiihrenden Uebungen, zu wenig je 
bod, wie mir ſchien, bas Franzöſiſchſchreiben. Go ‘hatte fein Unter 
ridjt einen guten Erfolg und wirfte ſehr anregend. Mager beutete, 
wie man ays biefem ſieht, bas gymnaftijde Clement wohl aus, welded 
ev in feinen Gdriften der Crlernung auc) der neuern Spraden vindi- 
cirt, ohne Darum gu läugnen, daß es den alten Spraden bet gehöri— 
ger. Methode in einem weit höhern Grade inne wohne. 


_» Benn Sdiilern hervorragende und gediegene Charaktereigenſchaf⸗ 
ten des Lehrers am erften und am dauerndften imponiren, fo imponitt 
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fofort und zunächſt nicht fowobhl der weite Umfang des Wifjens bei 
einem Lehrer, als die jeden Augenblid zu Gebote ftehende Herrſchaft 
iber dieſes Wiſſen. Mager aber verfitgte über fein Wiffen mit größter Leich— 
tigfeit und Sicherheit. Cr hatte ein vorzügliches Gedächtniß und große Ge- 
ſchicklichkeit im Combiniren nebft einer guten Doſis Humor. Diejes gab fer- 
nem Wefen eine gewiffe Originalitat, wodurch fein Unterridt doppelt an: 
siebend wurde. Um fo bemerfenswerther war aber Magers Meiſterſchaft 
liber Den Stoff, je ausgedebnter diefer war. Bei ibm fand fid eine gewif 
jeltene Vereinigung vor joliden und wohl zuſammenhängenden Renntnif- 
len nicht nur in den Sprachen und Litteraturen und in der Gefdhidte, 
jondern aud) in der Mathematif und in den Naturwiffenfdaften. Da- 
von legen übrigens feine mannigfaltigen Schriften und Aufſätze Zeug— 
nif ab, Er hatte aber, woraus fic) Vieles von dem Geſagten erflart, 
ein vorzügliches Talent, nicht nur Kenntniffe fic) gu erwerben und 
Beobachtungen und Erfabrungen Anderer ju wiirdigen und zu nützen, 
jondern aud) das Erworbene gu geftalten, zu organifiren und gu fofte- 
matijiren. Dieſes Talent hatte er fcbon früh geſchärft durd anbal- 
tende philofophijde Studien. 


Mager hatte an der Schule mand andeves Fach mit beftem Er- 
folg iibernehmen finnen, und. eS ift gewiffermafen zufällig, daß er 
nur das Franzöſiſche lehrte, daß er aber darin namentlid als Gram- 
matifer Treffliches leiſtete, iſt ſchon bemerft worden; zugleich aber nod 
hinzuzufügen, dah feine vorzügliche Begabung nod) mehr hatte erwar— 
ten laffen. Warum es nicht geſchah, wird ſich ans folgender Wnefdote 
etiliren. Ich gewabrte einmal, dak die Schiiler zu wenige ſchriftliche 
Ausarbeitungen batten und daß er diefe etwas felten gu Hauſe mit 
tother Tinte durdging. Ich fagte ibm dieſes mit Freimitthigkeit, die 
er me empfindlid) aufnabm. , 4c fann fo viele Seit, antwortete er, 
auger meinen Lectionsftunden (er hatte deren 20) der Schule nicht 
widmen; bas gejtatten mir meine litterarifden Arbeiten nidt, die Re: 
tue, die Bearbeitung meiner deutjden und franzöſiſchen Sprad: und 
Leſebücher u. ſ. w.“ Auf meine Grinnerung, daz dod) dad Erſte, wel— 
ches ihm jebt das Nächſte fein follte, unter dem Zweiten, fo rühmlich 
aud dieje Wirkſamkeit fiir weite Kreiſe fei, auf diefe Art etwas leiden 
müßte, entgegnete er: ,,Glauben Gie nidt, daß id) mein Leben in 
Aarau zu beſchließen oder nur aud mebrere Jahre yu bleiben gedente. 
US ih die hieſige Stele annahm, hatte ic) zwei Abſichten, erſtens 
das Hiefige Leben und befonders das hieſige Schulweſen, das mid) in man: 
Her Hinficht anzog, kennen gu lernen, zweitens meine Schulbücher gum 
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Beſten nener Auflagen einmal prattifd gehörig gu probiren.*) Nach— 
dem nun beides erreidt ift, werde id) mid nadftens einmal in den 
Privatitand begeben etwa nad Zürich (wo damal& die Revue beraug- 
fam), um mid) gang der litterarijdhen Thatigfeit gu widmen.” Dieje 
offene Erklärung mufte ich ehren und aud begreifen, daß ibm Aarau 
in feiner Laufbahn nur als eine Uebergangsſtation gelten finne und 
daß an jeiner Thatigfeit als Cebriftfieller mebr gelegen fei. Aber 
gleichwohl mufte aud er anerfennen, daß nur der Lehrer mit eigener 
Befriedigung und mit Erfolg nidt nur im Unterricht, fondern aud in 
ben Herzen der Schüler arbeitet, der mehr die Sdhiiler als das Fad 
Tm Auge hat, und die Thätigkeit fiir die Schule entſchieden sur Haunt: 
jahe madt, welder die Schriftſtellerei, ſo löblich und niiglid fie aud 
jein mag, dod. nidt Cintrag thun darf. 

Uebrigens arbeitete Mager mit größter Ausdauer und aufseror: 
dentlid viel. Zeugen find auger feiner Zeitſchrift, die faſt in allen 
Monatsheften. werthvolle größere Aufſätze meift voll neuer Gedanfen 
von ibm entbielt, die mebrern Bande, die er in den furjen Sabres 
jeine3 Hierfeins gum Drude fertig madte. Schon die Maffe defjer 
was er aus den verfdiedenften Gebieten las, durchzunehmen würd 
Vielen. ein gropes Stück Urbeit fceinen. Bei einem Bejude fand it 
ibn einft bejdaftigt eine Lange Reibe von Büchern und Broſchüren, 
liber 50 Stic, gu einem Bac zuſammenzuſchnüren. Auf meine Frage, 
Ob das Krebje feien ober eine Sendung an einen Antiquar, antwortete 
er: Keineswegs, fondern Manufcript in die Druckerei fiir einen Band 
meiner Lefebiider. Und hiermit fniipfte er wieder auf und zeigte mit 
pon jeiner Hand gwar fehr wenig Gefchriebenes, dagegen wie er in 
den Banden Stellen gum Drude angefiriden habe, weil ihm dai 
Abſchreibenlaſſen gu langjam ginge. Wllerdings, das Anjftreichen war 
bequem. und firderte febr; aber die Biider mußten doch gang und mit 
Ueberlegung gelefen fein, denn einen treffliden Tact in der Auswahl 
zeigen alle feine Aunthologieen. Wm meiften lag ihm gleidwobhl die 
Revue am Herzen, deren frifcher oft feder Ton, meiftens auch neuer 
und geiftvoller Gedanfeninhalt and) bier gu Lande viele Lefer gewann, 
jo. wie. er denn auch Manchen in unfrer Gegend zur thatigen Theil: 
nabme —— wußte. 


‘i or 


*) Das erzählt übrigens er in der Rewue auch felbft; ja fogar (1845, S, 331), 
baw et ‘bereits in feinem Annabmefdreiben erflirt, die — ſei ihm mur fur einige 
Sabre wünſchenswerth. z. 
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Im Verfehr mar er duferft lebhaft und geiſtreich und gerne 
ging er im Gejprad griindlid) auf Mtaterien ein, was die Unterhal— 
tung mit ibm angiebend und lehrreich madte, auc) wenn er, wie oft 
geidah, Paradorieen mit grofem Eifer verfodt. Wenn man ibm 
jolde angriff, jo that er erjt recht die Sdleujfen auf, und dann 
ftrémte es von pifanten Parallelen, Anefdoten, Sprichwörtern und 
Bonmots in feiner Rede nicht weniger als in feinen Sdriften. Leidt 
aber iibernabm er fid) aud) und erging fic) in Hyperbeln, beim Widerfprud 
immer in höhern, wo die Phantafie über Gebiihr auf die Darftellung der 
Wirklidfeit Einfluß übte. Mit diejer Schwäche ſchadete er fic) mand: 
malund bradjte fich in den Ruf eines Renommijten, bejonders wo man 
jeine eigenthümlichen Vorzüge nidt genug fannte, um fie als Gegen- 
gewicht, oder vielmebr als Uebergemidt in die Wagfdale gu legen. 
Mit einigen Collegen gerieth er nicht ohne ſeine Schuld in einen bef- 
tigen und iiberlauten Streit, der fiir die Schule bedenflid) gu werden 
drohte. Ich hatte viel gu thun mit Schlichten und dabei meine Un— 
parteilidfeit zu wabren. Su einer Verſöhnung fam es nidt, jedod 
ju einent Dauernden Waffenftillftand, zu welchem er in Anerfennung 
leiner Schuldigfeit gegen die Schule nicht ſchwer gu bewegen mar. 
So leidenſchaftlich und erbittert er aud) dreinfubr, fo gebührt ihm dod 
bas Zeugniß, dab ev nicht heimtückiſch, fondern mit offenen Waffen 
fimpfte und dab er dann fein gum Frieden gegebenes Wort pünkt— 
lid) bielt. 

Theils um, wie er jagte, wieder einmal nad langer angefpann- 
ter Arbeit gum Lefen nad Herjensluft rechte Muße gu befommen, 
theil3 feiner allerdings angegriffenen Gefundbeit wegen erbielt er einen 
faft balbjabrigen Urlaub. 

Mager trat nad) feiner Riidfehr die Stelle in Aarau wieder an, 
bebielt fie aber nicht mebr lange, fondern, naddem er die gewünſchte 
Entlafjung mit Dankbezeugung erlangt, ließ er fich im Auguſt 1844 
in Zürich nieder. Bon dort aus unterbielt er weſentlich wegen der 
Revue mit mir immer nod Verkehr. Später, als er in Gifenad 
lebte, fandte er mir gelegentlid mehrmals Griife, gum Seiden, dab 
et den biefigen Aufenthalt in gutem Andenken bebhalten habe’. So— 
weit die ſchätzbare Mtittheilung des Herrn Dr. Rauchenftein. 

Nod von Aarau aus madte M. in Freiburg die Vetanntſchaft 
ſeiner nachherigen Gattin, Mathilde von Heldreich, der hinterlaſſenen 
Tochter eines K. preußiſchen Hauptmanns Herrn von Heldreich; ein 
hübſches disponibles Vermögen ſetzte M. in den Stand, ſich noch 
freier und rückſichtsloſer ſeine Thätigkeit wählen gu können, und ‘jo 
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zog er 1844 nad Zürich, fic) ganz feiner litterarifdhen Thätigkeit, 
vornehmlich der Revue und feinem häuslichen Glid otoutenb, fiir 
weldes ein ſtets heitrer Cinn, die Offenheit und Rlarbeit feines We: 
fens, fein guter Humor ibn in vorzüglichem Mahe befabigten, und 
welches ibm. bei dem tiefen und freudigen Verſtändniß feines Seins 
wand Streben$, das ev bei feiner Gattin fand, reichlich gu Theil ter 
den follte. IM. hatte alfo gwar in Zürich feinerlei öffentliche Stellung, 
wohl aber ward er da und dort von Mitgliedern einer Commiffion 
fiir die in jene Zeit fallende Reorganijation des Gyninafiums zu Rathe 
gezogen. Jn litterariſcher Beziehung leiftete er mol damals das Tiefſte 
und Gebiegenfte. Denn in die Biircher Reit fallen feine genetijde 
Methode, feine „Gedanken über die Cinridtung eines Bürger- oder 
Realgyinnafiums”, die wichtigſten Vorarbeiten. fiit die Encyklopädie, 
namentlich die Angarbeitung des dazu gebdrigen Leſebuchs, und einige 
Urbetten in dev Mevue, 4. B. der Staat als Schnulherr, die Recer: 
fionen iiber Wander: die Volksſchule als Staatsanftalt, über Gane: 
Verſuch einer Cinridtung rc. (PB. Rev. 1845), die als BVorftudien und 
Borarbeiten zu jeiner deutſchen Scholaſtik müſſen angejeben werden; 
ferner der ſchulmäßige Unterridt in den Naturwiſſenſchaften, die ftrei: 
tende Schule, feine Urbeiten veranlaft durch Köchly's Sdriften zur 
Gymnafialreform u. a.m. UWebrigens widmete Mt. auch bier ftets eimige 
freie Stunden der Erwerbung neuer pofitiver Kenntniſſe; fo tried et 
bet Prof. Schweizer Gothiſch und Althochdeutſch, bei Schieß Engliſch. 
Bwar zeigten ſich in den zwei letzten Jahren in Zürich ſchon Sym— 
ptome ſeines räthſelhaften und unheilbaren Rückenmarkleidens, fein 
Gang wurde unſicher; indes überwand ſein Geiſt jetzt noch völlig ſein 
körperliches Leiden. Er war noch ſo durchaus friſch, daß er 1847 
eine größere Reiſe nach Norddeutſchland unternehmen konnte (er wat 
damals mit Dieſterweg zuſammen in Stettin), auf welcher ihm in 
Eiſenach das Directorat des dortigen neugegründeten Realgymnaſiums 
angetragen wurde, nachdem er den betreffenden Herrn auf der Real: 
lehrerverſammlung in Gotha 1847 bekannt geworden war. 

Wir haben nun Magers Leben bis gu ſeinem bedeutfamften du 
fern Wendepuntt verfolgt. Bevor wir fein Wirken an der Spibe 
einer von ifm felbjt neu organifirten Anſtalt betradten, wollen wit 
fo viel. wit vermigen feiner innern Entwicklung nadgeben, Bit 
werden diefe begleiten bis auf die. Hibe feined pädagogiſchen Denten’ 
und Gtrebens, fiir welches er in Gifenad ein ziemlich offnes Fel? 
der. Verwirklichung und Geftaltung, finden follte. 

Die bedeutſamſte und nach fajt allen Richtungen hin maßgebende 
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Wandlung in M. iſt ſein allmäliger Uebergang von der Hegelſchen 
Philoſophie und Weltanſchauung ju dem Realismus Herbarts. Am 
weſentlichſten bat dieſer Proceß ſtattgefunden in dem Complex von 
Gedanken, welcher den Inhalt einer Geſellſchaftswiſſenſchaft ausmachen 
würde. Wir werden alſo dieſe vornehmlich in Betracht ziehen, und 
werden, Da M.s Philoſophiren in ſteter Verbindung mit den Proble— 
men der Erziehung ſtand, oder genauer geſagt, da er eben als Pä— 
dagog philoſophirte, die Reſultate bemerklich machen, welche ſich ihm 
aus ſeinem Denken über Schulregiment, Unterricht und Erziehung 
ergeben. Es gilt zuerſt ſein Hegelthum, das ihm in Lauſanne wie ſpä— 
ter als Herausgeber der Revue bittre Anfeindung zuziehen ſollte, in 
ſeiner Geneſis und nach dem Maß, in welchem es ihm zuzuſchreiben 
iſt, darzulegen. Mager unterrichtet uns ſehr genau, wie er ein An— 
binger Hegels geworden, im dem aus Genf Oſtern 1839 datirten 
Vorwort zu Bd. II, Abth. 3 femer Geſchichte der franz. Nationallit. 
„Die Umſtände (ſo will ich der Kürze wegen die beiden Factoren 
nennen, deren Product das Individuum) haben mich ſehr früh zu einer 
formellen Reife und Selbſtändigkeit gebracht — id ſage zu einer 
formellen, um fie von der wahrhaften zu unterſcheiden —; ebenfalls 
fegten fie mid in den Stand, als faum fiebjebnjabriger junger Menſch 
mit: dem leſenden Publicum einer Proving in Berbindung zu treten. 
Natürlich hatte ic) in ſolchem Alter mehr Gefiible ale Gedanfen mit- 
putbeifen, mebr in Gerjen al8 in Profa gu ſagen; da id) abev von 
der Natur nicht gum Dichter angelegt bin, wie Denn aud) die Beit, 
wo mir Gefühl und Gedanke uniwillfiirlic) jum Bilde wurde, faum 
vier Sabre gedauert bat: fo entitand fajt gleichzeitig das Bediirfnif 
in mir, über Kunſt und Poeſie thevretijdhe Anſichten zu gewinnen und 
das Gewonnene miv. dadurd flarer gu machen, dab ib e3 gu Papier 
bradte, von wo eS dann gewöhnlich bald den Weg in ein oder das 
andere Journal von Aachen, Cöln, Elberfeld, Schwelm oder Hamm 
jand. Ich las damals, hörte aud bald darauf A. W. von Schlegel, 
madte mit ben Werfen der deutſchen Romantifer Bekanntſchaft (Sdel- 
ling wirkte durch das Medium des Botanifers Mees von Eſenbeck 
und des Zoologen Goldfuß auf mic, und wurde ein begeijterter An— 
banger der Schlegelſchen Dramaturgie und Aeſthetik, in welder id 
mit meinen Freunden die eracte Formel fir die ,wabre’ Poefie fab. 
Indem wir fo nachtraglid) die Schlegel-Tieckſche Litteraturperiode 
durchlebten und fleipig Sonnette, Canjonen und Mibelungenverje 
madten, tonten aus dem benadbarten Frankreich verwandte Stimmen 


herüber: Lamartine, der melancholiſche filberweibe Sdwan, BV. Huge, 
Patageg. Revne 1858, J, Abtbh. Br. XLIX. 21 
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der duntle, ftolge Edelaar, fanden ein bereitwilliges Echo in unſern 
Gemiithern. Der Globe fam dazu, in weldhem Sainte-Beuve, der oF: 
ficielle Kritifer des jungen Parnaſſes dem Clafficismus hitzige Gefedte 
lieferte (Die Vorreden zu BV. Hugo’s Oden und Crommell nicht gu ver- 
geffen), was uns ganz gliidlid) madte, da wir ſchon auf der Sdule, 
wenn eine fteife Ode von Roufjeau oder eine gejdraubte Scene aus 
Merope zu überſetzen war, die classiques francais patriotijd ver: 
wünſcht batten. Andrerſeits aber warf ber Globe durd die philoſo— 
phiſch religidjen Artikel von Qouffroy, Dubois und Gh. de Remufat 
ein Element des Zwieſpaltes in mein Bewußtſein; wie fern mir da 
mals Philoſophie ftand, die id in meiner Unwifjenbeit gering ſchätzte, 
fo nabe [ag mir die Religion; anftatt mic) aber ju fordern, verwan— 
delte der Globe mir die Dammerung, in welder id mich aud nad 
Leſung deutſcher Rationaliften und der Sdhriften von B. Conjtant, 
La Mennais, Joſ. de Maiftre, Hermes und A. befand, in tiefe Nadt. 
Nur das wurde mir Flar, daw die Religion, gang abgefeben von ibrer 
an und fiir fic) feienden Wahrheit, ein mächtiges Agens im Fami— 
liens und Staatgleben ijt; dabei war id perjinlid fo geftellt, um in 
unmittelbarer Nabe manches gu beobadten, was, ob gwar in febr ver 
jiingtem Mapftabe, alS ein Abbild gleicseitiger Beſtrebungen in Bel: 
gien und Frankreich gelten fonnte, ein Umſtand, der wieder mein Qu 
tereffe an Beobachtungen der franzöſiſchen und belgiſchen Zuſtände 
bedeutend fteigerte. So fam id nad Paris. Ich hatte mir vorgenom: 
men, den befien Theil meiner Zeit in den Hörſälen des naturbiftor: 
jden Mufeums zuzubringen; es trieb mid aber gewaltfam nach der 
Sorbonne, wo bejonders Guizot gar eindringlicd und lehrreich über die 
Civilijation Frankreichs im Mittelalter redete. Dann brach die Gull: 
revolution aus. Wenn ic jetzt, nachdem faft neun Sabre feit diefei 
Erzitterung des weſteuropäiſchen Bewußtſeins verfloſſen find, an jene 
Beit und die nächſt folgenden zwei Sabre zurück denke, fo will ed mit 
faft fdeinen, als batten wir uns Alle damals mehr oder weniger über 
die Beit und uns felbft getäuſcht. Sollte man nidt den Anfang ce 
nes Finale fiir eine Ouvertitre genommen haben?’ Mir wenigſtens if 
es jeltjam genug ergangen und ic) möchte falt glauben mir nidt al: 
fein. Bor 1830 war ich liberal ohne eS gu wifjen, ich mar es dem 
Gefiible nad), durch Sympathie. Andem der Umitand, dab id Ge 
jdidte vor meinen Augen vorgeben jah, mir nun ein Intereſſe att 
der Tagesgeſchichte felbjt gab, wurde meine Anſchauung zunächſt durd 
und durd liberal und blieb es gwei Sabre bindurdh. Da aber fonute 
ih die Zweifel, welche ſich Anfangs leiſe, allmalig immer ſlärler 
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gegen die Vortrefflidfeit des liberalen Regimes in mir ethoben batten, 
nidt mebr niederjdlagen; ic) war weder jo jebr der Abſtraction verbaf- 
tet, daß id) fiir die Erfabrung gar feinen Ginn mebr gehabt hatte, 
nod babe id jenen merfwiirdigen, aud denfideuer Tragheit fommen- 
den Cigenfinn, der irgend etwas willfiirlid jo annimmt, wie er mill, 
daß es fein fol — eine Art Bauberei, durch die wir die Welt nad 
unjrer Bequemlidfeit und Laune beftellen —; ich verjuchte es einen 
Augenblick mit theoretijcen Schriften, mit Herrn von Rotted, fowie 
mit Hern von Haller, warf aber bald den gangen Plunder fort, ent: 
ſchloſſen, mic an das fortjcreitende Leben ju Halten und felbjt gur 
Gejdhidte gu geben. Wer felber geht, den betriigt der Bote nit, 
fagt ein rheinländiſches Sprüchwort. Sndem id) nun einerfeits meine 
bereit3 ertworbene Kenntniß der franzöſiſchen Litteraturgeſchichte gu ver- 
vollftandigen und zu vertiefen fudte, lag andrerfeits der Gedanfe nabe, 
Frankreich, jeine politijde und fociale Gejdhidte und Civilijation zum 
Mittelpunk meiner hijtorijden Studien zu machen, alle andere Lectiire 
und Studium aber auf diefen Mittelpunkt gu bezieben. Ich tractirte, 
fo gu fagen, die Methode Jacotot; id) glid einem Philologen, der 
fammtliche Claffifer durdlieft um iiber irgend einen Punkt ind Rlare 
ju fommen. Ich glaube nod jegt, dap dieſer Weg der bejte war, 
den id) einſchlagen fonnte; ich wollte, um meine Gedanfen mit dem 
Vitel eines Buchs von Steffens auszudrücken, die gegenwartige Zeit 
und wie fie geworden, ic wollte mid) felbjt begreifen, id) wollte wiſ— 
jen, was denn in den verjdiedenen Sphären des menjdliden Lebens 
und Streben8 das Wabhre und Rechte fei. Freilich ermeiterte fid mein 
Gefidtspuntt jebr bald;. die Einſicht, daß das neueuropäiſche Leben 
nidt, wie franzöſiſcher und deutſcher Patriotismus wohl meint, ein 
Kreis mit Cinem Centrum, fondern eine Cllipfe ijt, die zwei Brenn- 
puntte bat, fonnte nicht lange ausbleiben, und wenn es ridtig war, 
daß bie Geftalt des modernen Bewuftfeins nicht ohne Franfreid) 
verftanden werden fonnte, fo geigte e3 fic) ebenfall, daß die balbe 
Weltgefdhichte, gumal aber Deutfdland, nöthig ijt, um Frantreid) gu 
verftehen. Hier wiederbolte fid) mir, wads ich ſchon einmal erlebt. 
Hatte mir bei meinen hauptfadlid) auf die Kenntniß des franzöſiſchen 
Lebens geridteten Studien zweierlei, nämlich das Chriftlidhe und Ger- 
maniſche, immerdar den Weg verfperrt, fo ftellte fid mir, als ich nun 
das deutſche gu erfennen beftrebt war, ein nod viel wunderliderer 
Proteus entgegen, der alles Deutſche durchdringt, ungefabr mie Ma— 
gnetismus und Gleftricitat allem Rirperliden immanent jind. Dieſes 
Etwas ift nidt das in der deutiden Biloung vorbandene antife, ef 
21* 
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iſt ebenſowenig das chriſtliche Element; es iſt ein Andres, deſſen Da 
ſein und Thätigkeit wohl hauptſächlich verdankt wird, daß dad Anlike 
und Chriſtliche mit dem Germaniſchen eine ſo innige Verbindung ein— 
gegangen, alle Differenz ausgelöſcht iſt; ich meine den Gedanken, 
dieſes ſchlechthin Unruhige und Verzehrende, vor deſſen Berührung 
und Durchdringung in Deutſchland gar nichts bewahrt und geſichert 
‘tft. Leo bat von frechem Denken geſprochen und mit dieſem Wort 
febr richtig den Echauder ausgedriidt, welden die romaniſchen Natio: 
ten und aud die Englander empfinden, fo oft ihnen das wahrhafte 
geiftige AUntlig von Deutſchland gezeigt wird. Fred iff das deutſche 
Denfen, wie das Licht es auc) ift; man würde aber febrirren, wollte 
man eS, formeller Aehnlichkeit wegen, mit demjenigen gleidftellen, was 
ibm in den romanifdhen Rationen entipridt. Bei diefen ift das Len: 
fen eher dem Feuer zu vergleichen, meldhes nicht nur ſeinen Gegen: 
ftand, fondern and) ſich jelbft vergzehrt; fein Refultat ift meift nur ne: 
gativ. — Hatte ic) es aber auf dem Boden deutſcher Cultur überall 
init Dem Gedanfen gu thun, tourde mir überall, wo id Unmittelbares, 
Poſitives, Thatſächliches gu faſſen glaubte, ein Vergeiſtigtes geboten 
‘(tie mir denn ſelbſt ſowohl in meinen hiſtoriſchen Studien als in 
meiner Lehrthätigkeit, wo ſich mannichfache pädagogiſche und didaktiſche 
Probleme aufdrängten, die Facta faſt unwillkürlich zu Gedanken wur— 
den): fo lag das Intereſſe an der Wiſſenſchaft des Gedankens ſelbſt 
(rvor ow voroews voroy Arist. Met. XII.) nabé; es entftand die Wer: 
muthung, dak es flir Die verfdiedenen Sphären menſchlicher Thätig— 
keit ein gemeinfames Centrum geben müſſe und daß dieſes wohl die 
früher gering geſchätzte Philoſophie ſein könnte. Da mich Malebrande, 
einzelne philoſophiſche Tractate von Fenelon und Voſſuet, ebenſo die 
Gedanken von Pascal nie hatten überzeugen können, die franzöſiſchen 
Materialiſten mir von jeher ein Greuel geweſen waren, ic ach ge— 
gen Schelling ein ſtarkes Vorurtheil hatte, ſeitdem mit meinem Freunde 
Corda angeſtellte mikroſtopiſche Unterſuchungen über die» Andtomie det 
Pflanzen mir das Unwahre der Oken'ſchen Aſſertionen fo recht “ad oculos 
demonſtrirt hatten, jo gerieth ich, nachdem ich einen fruchtloſen erſten 
Verſuch mit Plato gemacht, zuerſt an Kant und von dieſem zu Fich— 
te's Werken der erſten Periode. Allerdings war mein erſtes Studimn 
nicht rechter Art, und jo ſah ich mich nicht ſonderlich gefördert; Fichtes 
Naturrecht empörte mich faſt. Indem ich -aber die Fichteſchen? Werke 
der zweiten Periode, u. a. die „Anweiſung zum ſeligen Leben“ und 
dit „Grundzüge des gegenwärtigen Zeitalters,“ fo wie Schleiermachet 
kennen lernte worauf denn ein Zurückgehen auf Spitoja ‘Won’ ſelbſt 
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evfolgte, fühlte id) die höchſt, objwar mebr gemüthlich geiſtige als rein 
intellectuelle Befriedigung; ic batte, wenn id) mic) fo ausdrücken darf, 
eine Hypotheſe gefunden, durdh welche eine Unzahl der von mir zu— 
ſammen qebradten Thatſachen gcordnet und erflart werden fonnten,, 
Freilich blieb ein nicht aufgebender Reſt zuriid, und es war mir and 
almalig der Sinn für philofophifche Wiſſenſchaft in wiſſenſchaftlicher 
Form aufgeqangen. So fam. id) gu Hegel; hatte ich. eingels 
nes von Fidte fünfzehnmal gelejen, fo las ich diefen devifiqmal. Yh 
will aber den fubjectiven Cindrucd, den die Hegelſche Whilofophie in 
ihrer ſchönen Totalitat auf mich. machte, über den vollen Strom des 
reinſten Lichts, das fie mir anf die ganze natürliche und ſittliche Welt 
befonders aud) auf die nidt weniger verworrene Welt ded Selbftbe- 
wußtſeins warf, bier feine Worte machen, und nur dieſes fagen, dah 
id) je mebr, id) Hegel, defto mehr die Welt verftand. Das Mittelalter 
bat Ariſtoteles den RKirchenvatern beigezählt, und nod jetzt fühlen wir, 
uns von Ehrfurcht durchzittert, wenn wir irgend ein Blatt des Organon 
aufidlagen, in weldem jede Zeile von wie vielen Generationen an: 
dächtig gelejen worden ift: fpridt fid nun auch in einer Zeit des er- 
ftarften Denfens der Dank gegen die Lidtbringer anders aus, abmen 
wit aud nit die Sdolaftifer oder den Römiſchen Pöbel nach, det 
den Befreier von Cäſar's Herrſchaft gleid) wieder yum Cäſar maden 
wil (Let him be Caesar. Shakesp. Jul. Caesar IIT, 2); gleichen wit 
vielmebr als Moderne dem modernften aller Völker, das unter feinem 
Befreter Fret gu bleiben wupte: wie grok bat indeß der Dank gegen 
einen. Geift. zu fein’, der die, welche ihm folgen, lehrt, wie fle die dro: 
bende Sphinr zwingen können, dah fie fid in den Abgrund ſtürzt, 
der ihnen, um an ein Liebling8wort des philosophus Teutonicus ju 
erinnern, die Zeit zur Ewigkeit macht und fie von allen Seiten be- 
reit! Die Wahrheit giebt dew wahren eigen Frieden. Wenn. 3. B. 
mir die wenigen Paragraphen, welche die „Rechtsphiloſophie“ einteiten, 
Cigenthum der allgemeinen Bildung und Geſinnung waren, weld einen 
Ubgrund von individueller und politijder Unſittlichkeit hätten wir mit 
einem Schlage iiberjprungen! Ich weif recht gut, dah foldes 
Ueberjpringen nur Einzelnen geftattet, der Geſammtheit aber unmiglid 
iit; Die Rarawane der Menichbeit findet auf ihrem Wege nur Wiijten, 
wid fie muß bindurd.” . 

So. fonnte denn Mager 1841 (Bad. Rev. 2, 238) jagen, es ver: 
ftebe fidy bei Alem, twas er jdreibe, von felbft, daß eS in Hegels 
Weltanſchauung wurzele. 

M.. ift, mie unſre Leſer wiſſen, in dieſer nicht ſtecken geblieben. 
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Er fagt (Pad. Rev. 1846, 1. S. 19), , ich bin auch abſurd geweſen, 
aber weif aus Erfabrung dak eine gefunde Natur an einer Dofis 
„Philoſophie“ nicht ftirbt, fie ibr vielmehr recht gut thut, wenn aud 
erft nad der Berdauung.” Er wolle fid) die Pönitenz anflegen 
eine ihm gewordene Befdimung ju erzählen, und damit gugleid 
ein vor neun Jahren begangenes Unredt wieder gut maden. 
„Wie Andre meines Gleiden hatte id vor Herrn W. Menjel, 
der fic) fo hartnddig gegen den Hegeliani8mus verftodte, die fou: 
veranfte Veradhtung und im Vorwort gu dem ,,Brief über die Hegel: 
ſche Philoſophie“ (1837) gab id) diefem Gefiihl Worte. Zufällig fommt 
thir vor ein paar Sabren ein Blatt des Jahrgangs 1840 vom Men: 
zelſchen Litteraturblatt vor (das ich früher aus „Grundſatz“ nicht [a3 
und fpdter aus Seitmangel nur felten babe anfeben können), Mr. 107, 
worin eine Rritif meiner Gefdidte der neuern franzöſiſchen Litteratur 
alfo anfdngt : 


„„Man kann dieſes Werk in vieler Beziehung ein brillantes nen: 
nen. 8 ijt mit febr lebbaftem Geift gejdrieben und ſchüttet eine 
reide Fille von Mtaterial vor uns aus. Wud) das Urtheil, das ber 
Perfaffer tiber die neuere franzöſiſche Litteratur und insbeſondere über 
die beriihmtefien Reprajentanten derfelben fallt, ift faft durchgängig 
ein ridtiges und gefundes. Wenn man das inbaltreiche Werk mit 
einiger Mufmerffamfeit durdlieft, jo fann man fid nicht verbeblen, 
der Verfaffer ifi fiir die Hegelſche Philofophie, gu der er ſich mit un: 
nöthiger Oftentation befennt, eigentlid nicht geboren. Seine Sphäre 
ift nicht die Scholaftif.- Diefe sieht nur durd feinen Geift, mie cin 
Nebel Hurd eine reiche Landfdaft, und wird hoffentlich voriiber 
gieben. 

„Als mir das Blatt in die Hande fiel, war Herrn Menzels 
Prophezeihung fdon eingetroffen. Wie beſchämt ich mid) fiihlte, fann 
man fic) benfen.” 


Herr Dr. Raudenftein erzählt übrigens bereits aus feinem Ver: 
fehr mit Mt. in Maran (1841—1844): Unſre Geſpräche kamen oft 
auf Philoſophie, befonders auf Hegel, und bei folden Gelegenbeiten, 
wenn id da und dort angriff, fonnte id) nur feine Prdcifion in det 
Sachkenntniß und ſeine Gewandtheit im Difputtren bewundern. Bel 
den Nugen er feinen Gegelfden Studien verdantte, duferte ec ſelbſt 
einmal: „Glauben Sie nicht, weil id diefen Sab Hegels jest jo fet 
vertheidige, bah id ein Hegelianer fei. Dad bin id) nicht. Aber wet 
einmal ſich tüchtig mit Hegel oder mit Ariftoteles herum geſchlagen, 
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der hat beides gelernt, Begriffe entwickeln und im Gebiet der Be— 
griffe Haar ſpalten, welches nicht wenig werth iſt.“ 

M. beſpricht einmal in der Revue eine „Erhebung der Pädago— 
gif zur philoſophiſchen Wiffenfdaft.” Bon der dort gegebenen Glie- 
derung und Erplicirung deS Begriffes der Pädagogik fagt er, dah er 
nicht wiffen fonne, welchen Eindruck diefe Confiruction auf viele Lefer 
madden werde; Ddiejenigen, welde mit einem halben Dugend pbhilofo- 
phiſcher Syſteme oder aud nur mit Hegel und Schleiermacher befannt 
jeien, twerden ein Lächeln nicht unterdriiden finnen. Die Arbeit, 
„die Pädagogik als Wiſſenſchaft yu fcaffen,” jet nidt groper als die, 
ein Raleidoffop ju dreben und dadurd Figuren yu „ſchaffen“ und er 
fiir feine Perſon mache fic anbeifchig, jeden Morgen beim Frühſtück 
in ähnlicher Weije das Syftem einer Wiſſenſchaft yu conftruiren, wo— 
bei er fiir diejenigen Wiffenjdaften, die er etwas fenne, gern ein 
Dugend Formulare fiefern wolle. 

Unjre Lefer erinnern fich aus dev Revue ber gewiß einiger jeiner 
Sdhemata. So fdhreibt mir M. einmal aus Dresden: „ich dadhte neuer: 
dings (feit zehn Jahren vielleicht zum 150mal) Wodenlang über die 
befte Art die Wirter grammatiſch eingutheilen, cüber die ſogen. gram: 
matijden Rategorien),*) ebenfo ſuchte id) die Clemente des Sages, da 
ih die bisher gemachten Analyſen ſchlecht finde. Es ſcheint mir jegt, 
alg waren mir beide Analyfen gelungen ; zeigt fid) in zwei is drei 
Monaten, wo ic) die Arbeit wieder auf einige Woden vornehmen 
Werde, nod) immer fein Refiduum, jo fann ic darauf fufen.” 

Yn der That ſchüttelte Mt. feine Schemata nidt aus dem Wer: 
mel, fie waren die Producte von unablajfigem Denfen, Ordnen, Glie- 
dern, Combiniren. Yoh will bier ein paar Schemata mittheilen, die 
in Briefen an mid entbalten find. Denn es ijt aus ihnen, wie aus 
jedem Gag, den IM. ſchreibt, gu lernen. 

Nor allem aber ift daraus ju erjeben, wie griindlid ſich M. 
mit den Sachen beſchäftigte, in fie eingudringen fudte. Und darum 
gehören fie bierber. Sie weiſen uns, durd welde UArbeiten M. aus 
Den Feffeln eines Syftems, wie das dev Hegelſchen Philoſophie, fic) 
bat loswinden finnen. Mager wiirde eben auf die Frage, wie er fo 
viele widtige und grofe Rejultate gefunden, antiworten wie Newton: 
„Indem id) immer daran dadte.” 


*) Das war 1855, und der Aufſatz liber die grammatiſchen Rategorien in ber 
Reoue ift aus 1841. 
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Wis er mir die Redaction der Revue übergab, ſchrieb ex. mit 
Kolgendes iiber die Gegenftdnde, welche dieje zu bearbeiten bat: 

„Die Pädagogik ift ein Theil der VBildungswiffenfdaft. Wabrend 
dieje Das Gange bebandelt, hat es die Padagogif nur mit der unerzo— 
genen Jugend gu thun, wozu die Revue aber aus dugern Griinden auch die 
zwiſchen der unergzogenen Qugend und den felbitindigen Erwachſenen 
ftehende erwadjene Jugend (auf Univerfitdten und Fachſchulen) gezo— 
gen hat. Ware nun die Bildungsiwilfenfdaft bearbeitet, fo finnte eine 
pidagogifdhe Seitidrift die theoretijche (philoſophiſche) und die prafti- 
ſche (ethiſche) Betrachtung des Bildungslebens aus dasjenige befdran: 
fen, was uur die eigentlide Erziehung angeht; weil dies aber nidt 
ver Fall ift, fo ift eine folche gezwungen, auf diejen beiden Gebieten 
bas Feblende zu erfegen. — Demnach wiirde die Pad. Rev. etwa ent: 
balten müſſen 

A. Beitrage 

Ay zur doctrinalen. Kritif der pädagog. Schriften, 

D zur Geſchichte der Padagogif (nämlich zur Gejdicte der Wiſ— 
ſenſchaft, die von der Geſchichte der pad. Praxis au unter: 
ſcheiden. 

B. Beiträge 
I. zur principtellen Pädagogit. 
A.) Das Gegebene. Theoretiſche Betrachtung der Bildung, 
(Pbyfiologie des Bilodungslebens), Unterjuchung ihrer Natur. 
Einfluß der verjchicdenen Wiſſenſchaften und Künſte, der Reli— 
gion und des thatigen Lebens aut die Bildung. Bilbungs 
phyfiologie des Jugendalters. 
B.) Das Ziel. Praktijdhe Betracdtung (Ethik) der Bildung — 
Anwendung der ethiſchen Ideen auf das Bildungsleben. | 
(WU ijt eine Wnwendung der Pjychologie und der Weltkunde; 
B der Ethik und der Moral. 
6.) Die Wufgabe. Wie kommt die Jugend gu einer richti— 
gen Bildung ? 
1, Die Mittel der Erjziepung. 
a. Die Regierung der Riglinge. 
Lb. Der Unterricht. 
a. Der indirecte Unterricht durd Erfahrung und Um— 
gang. 
3. Der divecte Unterridt dura Lebre. 
y. Der Selbjtunterridt. 
ce. Die Zucht (Crziehung im engern Suny. | 
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2. Die Cinridtung der Erziehungsinſtitute. 

a. Die Familie | Rebenbei von den fogen. Qnitituten, 

b. Die SGule Internaten, Alumnaten 2. 

c.. Erziehende Veraujtaltungen-der Gefellfdaft, der Cor: 
porationen und MU fjociationen (z. B. Aufſicht ber die 
Lehrlinge 2.), der Gemeinden (3. B. Qugendfefte, 
Turnen ꝛc.), der Rirden u. ſ. 1D; 

3. Der Gebrauch. . 
a. Der Erziehungsdienſt 
a. in Der natürlichen oder künſtlichen Familie 
, &. in der Schule. 
a. Regierung der Sebiiler, fog, Disciplin. 
b. Der Slaffenunterridt. 
c. Die Leitung der Schule. (DirectionSsfunft). 
y- In den erziehenden Veranftaltungen der Gefellfdaft. 
bh. Das Schulregiment. 
t a. Die Cinricdtung — Organijation. deffelben. 
3. Die Grundſätze, nad denen eS ju filbven wt, 
ve Die Beziehungen der Sffentliden Schulen zur bür— 
getliden Gejellfdhaft, gum Staate, 34 den Kirchen 20. 
Hl. Zur Hiſtoriſchen Padagogif, zur Geſchichte der ariieburg. des 
Unterrichts und der Schulen. 
Hil. Zur relativen, fiir ung zur deutſchen Pädagogik der Seger 
art, refp. der Zukunft. 
A. Das Gegebene. Zur Pbyfiologie reſp. Rathologie — 
gegenwärtigen Bildung. — Verhältniß der heutigen Wiffen- 
fatten, der Sitteratur, des Lebeng zur Bildung und. naments 
lid) zur Erziehung der Qugend. Eigenthümlichkeiten untrev 
Jugend — nationale, provingiale, in dex Zeit liegende —, 
die Das Erziehungsgeſchäft erleichtern oder. erſchweren, . 
B. Das Ziel Was die principielle Pädagogik iiber das 
Biel ſagt, gilt gwar fiir die relative; wie aber die Magnetna— 
del declinirt, fo auc jede Generation und darüber ijt mane 
cherlei ju fagen. 
©. Die Aufgabe. 
1, Die Mittel. 

a. Regierung der Zoglinge. — Ueber die durch die Ver— 
hältniſſe gebotenen leiſen Modificationen der ange 
meinen Grundfage. 

b. Unterricht. — Ueber die Modificationen, welche die 


— 334 — 


principielle Unterrichtslehre durd das eben Beftehende 
(Zuftand der Wiffenfdaften, dev Bildung, der Leh: 
rer 2c.) erleidet. 
c. Zucht und Erziehung im engern Sinn. — Das Spe: 
cifiſche der Erziehung gum Deutfden rc. 
2. Ginvidtung der Ynftitute. 
a. Zur Pathologie unfrer Familien, die gewöhnlichſten 
Mängel und Fehler der häuslichen Erziehung. — 
Zur Pathologie der Anjtalten, welche Familie und 
Sdule zugleich fein follen. 
b. Wie unſre Sculen am beften einguridten find, Dar: 
lequng der Fehler und Mängel des Bejtehenden. 
c. Weldhe Einridtungen die Geſellſchaft im Intereſſe der 
Erziehung treffen miifte. 
3. Der Gebrauch. 
Mie oben — Modificationen der allgemeinen Lehre fiir 
unſre Verhältniſſe.“ 
So durchdachte aber M. nicht blos die Wiſſenſchaft der Pada: 
gogit. Sondern der große Umfang und die fortgehende Erweiterung 


ſeiner Kenntniſſe in vielen andern Gebieten machte es ihm auc hier 


zum Bedürfniß zu ordnen und zu gliedern. Einige ſolche Schemata 
finden ſich in der Revue. Daß er u. a. auch die Mathematik ſo durch 
gearbeitet bat, fann id) mit dem folgenden Theil eines Briefes an 
mid aus 1846 belegen. 

„Ich ſchreibe an einer Encyflopddie [Philofophie der Wiſſen— 


{daften, oder wenn Sie lieber wollen: Concrete Wiffenfchaftslebre] — 


fiir abgebende Sdiiler und angehende Studivende und andre Lieb 
haber. (Ich vedne das Meifte von der fogenannten Pbhilofophie *) 
gu den bejondern Wiffenfdaften, nenne den Reft: Wiffenfdhaftslehre 
(oder allgemeine Wiſſenſchaft) und unterjdeide I. Formale Wiffer 
ſchaftslehre (Logit, Empirif, Hiftorié (worin Kritif und Hermeneutif)), 
II. UAbftracte Wiffenfdhaftslehre (Metaphyfif, was Herbart allgemeine 
Metaphyſik nennt), IIL. Concrete Wiffenfchaftslehre, nämlich die Poi 
loſophie der Wiſſenſchaften (Encyflopadie) und die Geſchichte der Bil 
ſenſchaften, diefelbe alg ein Ganzes betradtet. Ich mache alfo 1) eit 
Lehrbud, gewiffermagen eine Generaldarte des orbis disciplinaram, 
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*) Rol. Ms Aufſatz im der P. R. 1845: Sind Philoſophie und Geſchichte 
Wiſſenſchaften? Lgbn. 
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2) ein Refebud), gewiffermafen eine Sammlung von Landfdaftsbil: 
dern zur Erlduterung der Generaldarte. Das Ganje foll ein Berjud 
fein, die fog. philoſophiſche Propadeutif, die jest noch unfider ſchwankt, 
auf einen Weg zu bringen, der gu Etwas führt, nämlich dabin, die 
ju den Wiſſenſchaften beftimmten jungen Leute gu befabigen und gu 
fpornen, Wiffen gu fdaffen, die gur Praxis beftimmten, wiſſend 
ju fdaffen. Zunächſt aber, fie im. orbis disciplinarum 3u orien: 
titen, wie ber geograpbifde Unterridht im orbis terrarum orientirt. 
Run mup id natürlich guerft ber die Mathematif Austunft haben, 
da ich fie als formale RNaturwiffenfdaft betradte und fie mit der 
Ullgemeinen Aefihetif und Ethif (in Herbarts Auffaffung) und mit 
der Logif parallelifire. Gerade aber die Mathematif madt mir mebr 
Schwierigkeit als irgend eine andere Wiſſenſchaft, — leider babe id 
mid, naddem id gegen 6 Jahre mid gar nidt mehr um Mathe— 
matif gefitmmert, erft fett anderthalb Sabren, feitbem ich wieder et: 
was mehr Beit hatte, mit der Differential: und Yntegralrednung 
ernfilich befdaftigt. Ich will Ihnen nun die Punkte nambaft macen, 
liber die id) Ihre Anſicht vernehmen midte. 

1. Der Unterfdied zwiſchen Arithmetik (im weiteften Sinne) 
und Geometrie (im weiteften Sinne) ijt feit der Benugung der erjtern 
für bie legtere mebr ein Unterfdied der Methode, als der Gace. 
Dies widerfteht mir aber, und ic möchte, wenn es irgend möglich ift, 
bie Geometrie zunächſt Geometrie fein laffen, alfo die höhere Geome: 
trie ſowie die mathematifden Principien der Medanif (Pbhorometrie) 
zunächſt rein geometriſch bebandelt feben. . 

Gejekt nun died fei möglich (wenn aud) nicht fo bequem, als 
die jegt überwiegende analytijdhe Weife oder eine gemifdte), fo fragt 
es fid, wobin gehört nun die analytifde (fymbolifde) Geometrie (oder 
aud) die mécanique analytiquae — id denfe an Sagrange —) im 
Syftem der Mathematif? Ließe fic) neben Arithmetik (im weiteſten 
Sinne, alfo Analyfis mitgerechnet) und Geometrie (nebft Phorome— 
trie) noch ein drittes annebmen: Arithmetiſche Aufgaben geometrifd, 
oder geometrifde arithmetiſch gelöſt? 

2. Die Statif und Mechanif (Dynamit) des Feften, Flaffigen und 
Luftfirmigen pflegt jest als angetandte Mathemati€ oder medanifde 
Phyſik fo dargeftellt gu werden, dah in iby nidt nur die Anwendung der 
Mathematif auf phyſikaliſche Fragen, fondern reine Mathematik er- 
ſcheint. Dieſe reine Mathematit mug man abtrennen und fie gur 
Geometrie ftellen, die auf diefe Weife in der Phorometrie eine ähnliche 
Ergänzung erhält, wie die Arithmetif fie an der fog. Analyfis bat. 
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Arithmeti£ und Geometrie haben es mit dem Beftdndigemy 
und Phorometrie mit dem Veranderlichen oyu, thuney Es faave 
duntel vor, als fei diejer Aperqu nicht, auf meinem Acker ge 
ſondern als batte id) diejen oder dod einen dbnlichen E 
langen Sabhren irgendwo gehört oder gelejen, nur — 
oder bei wem. Ca ſcheint mix, als dürfe der —— 
metrie, die cS anit den conſtanten Raumgrößen gucthun | ti 
die Phorometrie folgen, die das, Veränderliche im Maume cont 
wie die Analyſis auj die Arithmetik (nebſt Algebra jolgty 2 
qejproden werden, um ſogleich einzuleuchten. — 
daß Sie übereinſtimmen und will nur wünſchen, —— 
Zeit nach der mécanique analytiqne eine, mécesy 
Yh darf alſo nunmebr eintheilen —— » Sond eie lf 
entineder ono bi miioe 
—— Mathematit (BZahlen) 'ipy rerrru 
A. Allgemeine Mathematik des —S— we 
1. Theorie der identiſchen Gleichungen; (Buchſtab 
2. Theorie der algebr., Gleidungen — ch 
Conjtante Zahlen i ohio, eliell * 
B. Allgemeine Mathematik des —n rt 
Könnte man feinen befjern. Ramen dafiir, haben #) 4) 
lL, Analyſis des Endlichen. — Gemeine Arithmetit 
2. Analyſis des mend lichen rnlibere if, 
II. Rauntlide Mathematik we + at oid 
A. Räumliche Mathematik des Beitnbige | etrie. 
sols Clementargeometrie(Planimetvie, Stereometrie 
cou ol} , déseniptiverund«Perjpective)siginns syepae 
in) oo Re Hbbere, geometriaccurvarumi¢ ny 1 Mboꝛ 
B. Räumliche Mathematik des Berand 
aT tbemariche emuvien der Medan 
iit nD denehor yeh 
L Siedbematit bes Beftandigens: “rostedann a 
A. Allgemeine Mathematif —* 
1» Bes Raumlicde Mathematik: des igen) (! 
Te Mathematif des — — — alam 
yo Ay Ullgemeine Mathematif des Veränderlie 
» Be Maunlihe Mathematit ——— 
vy fDayes in der Analyfis gay b 
ſcher ; Anſichten nicht. abgebht, ſo iſt das zu 
Wo aber bleibt nun die — 


— 
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wiſche Behandlung allgemeiner Aufgaben? Das quält mich, mein 
eignes Denfen bringt mid nicht gum Biele, da id) zu wenig An- 
ſchauung und. Erfabring unter den Füßen babe. 


3. Bekanntlich erijtirt eine théorie des nombres. Wiirden 
Sie diefe als einen befondern Theil der Matbematif anjeben, oder 
fie einem andern einordnen ? | 


4., Prof. Ohm, theilt befanntlicd ein: 
1) Allgemeine Mathematik. Bablentlebhre. 
2) Allgemeine Grogenlehre. | 
3) Beſondre Größenlehre. (Geometrie, Mechanik.) 

Was halter Sie von dieſer allgemeinen Größenlehre? Aner— 
teunen Sie dieſelbe als ein berechtigtes Glied? und wenn das iſt, wie 
definiren Sie dieſelbe und ſtellen ſie zu den andern Theilen? 

5.. Ich habe. “oben die fog. gemeine (Hiffern-) Arithmetik nicht 
genaunt. Die reine, wenn mit Ziffern oder vielmehr mit beſtimm— 
tet Zablen gerechnet, aber Nichts berechnet wird (fein Problem aus 
Handel und Wandel u. i. w.) ſcheiut mir ein Specialfall eines 8. 
der Budjtabenredbnung ju fein, bei den Potenzen ijt das dekadiſche 
Sablenjyftem ju erklären, und damit. verfteben fic) die Regeln der 
tetnen Sablenrednung vow felbjt; die anqgewandte aber (3. B. biir- 
gerliche, kaufmänniſche, politiiche Rechenfunft) ift eben angerwandte, 
gebért nicht in das Syſtem der reinen Mtathematif.. (Ich rede. widt 
davon, was in Der Schule gu thun ijt, jondern tm Syjtem.) 

6. Die Ginthetlung der Allgemeinen Mathematif des Beſtän— 
digen in Theorie der identifchen Gleichungen oder Buchſtabenrechnung 
(1. mit wirflichen Zablen, 2. mit Bal lformen) und Wgebra erſcheint 
Ihnen hoffentlicd ohne Tadel. Indem ich aber nun an die Einthei— 
lung der Analyſis denke, wird mir grün und gelb vor den Augen, 
und: Alles, was bier zur Sprache kommen mug (Function, ‘Variable, 
Entwicklung der Finctionen in Reihen, endlich, unendlich, numeriſche 
Bedentung, unendlide Reihen, Convergens, Erponentialgrößen, Loga- 
titbmen, trigon. Runctionen, Berechnung der Täfeln,-Interpoliren; 
— Differential-, Integralrechnung, elliptiſche Tranſcendente, Varia— 
tionsrechnung, tombinatoriſche Analyſis rc.) ſachgemäß zu behandeln, 
nämlich fo, daß Inhalt (Definition) und Umfang (Eintheilung) dieſes 
ſchlüpfrigen Stoffs begriffsmäßig erplicirt wird, iſt mir bet’ meinen 
Bier nicht zulänglichen Kenntniſſen unmöglich. Es würde ſich hier 
zunächſt fragen? was- muß man zu der fog. Analyſis des Endlichen, 
MW gemeinen Analyſis rechnen, was zur höhern?“ Was it die ‘na: 
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türliche und begriffsmäßige Folge der Capitel der gemeinen und der 
höhern Analyfis ? 

7. Ehrlich gejagt, widerjteht mir der Name Elementar geo: 
metrie (er ſcheint durd) das orotyenwrrg orotyeia aufgefommen ju 
fein, indem man ju den Elementen rednete, twas in Euflids Bude 
fland), weil er fubjectiv ift, nicht objectiv. Sch möchte einen Ramen, 
der von feiner Beziehung gum Lernenden, jondern von der Natur des 
Stoffs bhergenommen wäre. Wie aljo Planimetrie (rechnen Sie 
bie jog. ebne Trigonometrie gu derjelben?) und Stereometrie (ju die 
fer rednen Sie doch wohl aud) die ſphäriſche Trigonometrie) mit einem 
ſachlichen Ramen bezeichnen, der beide als ein Ganges darſtellt und 
von der höhern Geometrie unterjdheidet? — Ferner: welche Ordnung 
und Folge wiirben Sie den Capiteln der Elementargeometrie geben! 
Wie namentlich ftellen Cie die Projectionslehre (Géom. deser. und 
Perjpective)¢ Sie ſcheint den Anfang der Stereometrie madden ji 
müſſen. Endlich, in welder Ordnung wird die höhere Geometrie an 
beften und gwar geometrijd) dargeftellt? Denn von der jymbolijden, 
calculativen Geometrie ift befonders gu reden. 

Ich denke nicht, daß Ihnen Speculationen der Art über die 
@liederung der Wifjenidaften miipig diinfen. Das Schema fiber Pi 
bagogif, das Sie im Yan.-Heft der Revue (1846) S. 37—40 finden, 
bat mir, nebjt Den 8 oder 9, die jeit 10 Jahren von Reit gu Beit 
verjudt wurden, viel geniigt, weil jedes Schema zwingt dads Ganj 
ju bedenfen und die Begiehung jedes Theils gum Ganjen”. 

Bei folder Weife des Studirens, wie wir fie bier auf gwei Gt 
bieten haben darlegen finnen, erwarb denn Mager, unterftiigt vow 
ber Klarbheit, Beftimmtheit, Scarfe, Griindlidfeit und Gewandtbeil 
feines Denfens, einen jo grogen Umfang concreten Wiffens, dah a 
fid mit dem Gedanfen einer neuen Architektonik der Wifjenfdaften 
tragen burfte, wie er fie in der ,€ncytlopddie ober Philoſophie det 
Wiſſenſchaften“ darlegen wollte und in dem dagu gehörigen, unfert 
Freunden befannten „Leſebuch zur Encyklopädie“ bat erfernen Laffer. 

Hieraus ijt auch ferner gu verfteben, wie Mager ſchließlich über 
bie Sdranfen der Hegelſchen Philofophie hinausgefommen iſt. „Ich 
evinnere mid”, fagt er 1846, ,mod recht gut ber Jahre (1834— 
1836), wo aud id die Hegelfde Philofophie (die gu fennen mir da 
mals feiner der Hegeliden Pbhilojophen abftritt), mie man ed nemmt, 
auf Berjdiedenes, worüber ich gu denfen mid veranlapt jah, au— 
wmandte, d. h. wo ic, anftatt mid in das Object eingubobren, 
in Hegels und feiner befjern Schüler jammtliden Werken die aber 
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das betreffende Object jerjtreuten Weuferungen zuſammenlas und diefe 
Stellen mit dem, was fich fonft itber das Object ergab, tant bien 
que mal 3u einem Ganjen verarbeitete, mas fid) mitunter hübſch ge- 
nug ausnabm (gltidlider Weife habe id) von meinen damaligen 
Sdreibereien wenig druden laffen); ic) bin mit den Jabren diefen 
gelebrten Schulübungen nun auch entwadfen”. 

So fonnte M. ſchon im Januarheft 1843 der PB. R. fagen: 
„Der Herausgeber der Revue hat ſchon 1840 aufgehört, ein Hegelianer 
von der ftricten Obfervang zu fein. Wer Hegel ftudirt und fid eine 
Ueberſicht der Gedanfenfdage veridafft bat, die dem Capital unfrer 
beutigen Bildung von diefem wunderbaren Geifte zugefloſſen find und 
fortwährend zufließen, der wird fich nicht wundern, wenn in der Re: 
vue mandes Hegelſche vorfommt. Aber dem Herausgeber ift e3 mit 
der Hegelſchen Philojophie wie mit der Beckerſchen Grammatif gegan:- 
gen. Der pbhilojopbhifdh organifirte Menſch fann fic bei vereingeltem 
und gerftreutem Wiffen und Leben nicht berubigen, er muß einen Mit- 
telpunft des GErfennen$ und Handelns haben: ein Syftem. Git man 
nun jo glidlid, nad) mebrmaligem Probiren und Verwerfen ein 
folded gu finden, das Ginem ein Dutzend oder auch nur ein halbes 
Dugend von Problemen, mit denen man fic feit Jahren herumtragt 
und die man aud eiqner Kraft nicht gut bat aufldfen finnen, in einer 
Weife löſt, die den Geift fiir den Augenblick befriedigt: fo hat das 
Syftem einen Sehiiler gewonnen. Co ftudirt und lebt man fid bins 
ein, aus dem Schüler wird ein Anhänger, tach Umſtänden ein Ver: 
breiter. ft man erſt im vollen Befig des Gyftems, fo dak der Schü— 
ler zum Gefellen geworden ijt, der im Geift und Sinn des Meifters 
ſelbſt ſchon fleinere Arbeiten ausfiibren fann, dann beginnt die An- 
wendung des Gelernten auf Gegenftinde, die der Meifter unbertibrt 
gelaſſen, Damit aber die Vergleichung der Lehre mit dem Leben, alfo 
die Kritik. Indem man dann ferner jegt das Syſtem iiberjdaut, 
es in Gedanfen recapitulirt, fo zeigen fic) dem Auge dba und tort 
fleine Unebenbeiten, ſchwache Stellen; denen will man abbelfen; da: 
bei muff man auf die Principien und die Methode guriidgeben, und 
die Kritik tritt in iby gweites Stadium. Mir ift diefer Proceß gegen: 
liber der Hegelfden Pbhilojophie dadurd erleidtert worden, dap id 
1837 Berlin verlieh und nad Genf, ſpäter nad) Siiddentidland fam ; 
damit war id dem narfotijden Cinflufje einer Gocietat, deren ſämmt— 
lide Mitglieder daffelbe dadjten und fagten, entriidt; bei neuen Men— 
iden, in neuen Buftanden galt der gewohnte Sargon nicht mehr; 
Dinge die man eo ipso fiir ausgemadt bielt, weil fie im Kreiſe der 


— 340 — 


Schule fiir ausgemadht galten, mußten bewiejen merden: dies fiibri 
dann zu einer Mevifion des Ganzen. Allmalig kommt man dabin. 
nidt nur eine Menge von Punkten, die der Meifter zwar arfaeftellt, 
‘Die aber. mit feinem eiqnen Princip ftreiten, alfo Rechnungsfehler find, 
irrig gu finden, fondern man fiebt fic) aud. mit andern Punkten im 
Widerftreit, Die aus dem Princip richtig deducirt find. Jetzt wire 
ver Verfud) gemadht, dieſes leicht gu mobdificiren, damit man folde 
Thatiadhen, die fid) gegen das Sytem, wie es vorliegt, rebelliſch 
zeigen, bandigen inne; — gelingt das nidt, fo läßt man am Ende 
pas ‘Princip ſelbſt fahren und behält von den Refultaten nur Ddiejen: 
gen bet, dic mit der Erfabrung itbercinftimmen und die fic folgltd 
aud) aus einem andern Rrincip miijjen deduciren laſſen. Co ift e— 
-mir mit Hegel, fo mit Beder ergangen: ich fant dem Philoſophen 
und dem Grammatifer nie genug fiir das danfen, was ich durch fr 
jewonnen, nur habe ich bei ihnen nicht fteben bleiben können.“ 
M.'s Kritik der Hegelſchen (dialeftifdhen) Methode finden wir in 
ſeiner „genetiſchen Methode“, 1846, S. 159 ff. „Hegel behauptet 
ein „reines Denken“, welches von der Erfahrung Nichts empfangen, 
ſondern alle Wahrheit aus fic) ſelbſt ſchöpfen und vorausfegungsle: 
aud der eiqnen Nothwendigkeit die Momente des Seins erzeugen und 
etferinen will; einen ,,reinen Begriff’, der eine Selbſtbewegung in jid 
habe, die sugleid) die Selbfterzeugung des Seins fei; ein abfolutes 
Erfennen, das die nothwendige (ewige) Entwidlung alles Sein: 
den aufjeige umd alles Wirkliche beqreife. Kein Wunder, daß der 
Dialeftif die Schiiler zuſtrömten, wm fid an ibrer Hand in das 
Allerheiligſte der Wahrheit einführen zu lafjen. 
Wenn es ein ſolches reines Denken giebt, einen ſolchen reinen 
Begriff, der dadurch, dak er ſich dialektiſch entwickelt, uns die Natur 
der Dinge aufſchließt, fo iff das Erfennen abjolut, die Wiſſenſchaft 
iſt — wenigſtens dem Princip nad — vollendet, und die Fülle der 
Wahrheit und Gewißheit iſt vor uns aufgethan und das Eritis sea! 
Deus ift in Erfüllung gegangen. Leider bat die Dialektik, die dae 
Höchſte verfpradh, nicht einmal fo viel balten finnen als wit, beſchei⸗ 
dener, von der genetiſchen Methode fordern; wo das angeblich reine 
Denken nad der Erfahrung hinſchielen kann, da bleibt es in der 
Wahrheit und folgt dem Drange der Wirklichkeit, fo daß die dialektiſche 
‘Methode zugleich die genetifehe ift; wo aber die Dialektik, fet os nun, 
dak die Erfahrung verſchmäht wird oder Erfabrung überhaupt un 
möglich ift, allein ihren Starusflug tagt, da entfermt fie ſich ve" 
‘der Wirklichkeit und giebt ftatt einer Erkenntniß derjelben , ‘ftatt eine! 
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Entwidlung der Cade aus ihren Elementen, nur eine — immerbin 
dankenswerthe — Darftellung des Procefjes, durch den fic in unferm 
Geijte Begriffe gebildet haben, cine Geſchichte unfrer jubjectiven Er— 
fenntnif. Auch ift die Hegelfche Philofophie über ihre dialektiſche 
Methode mit fid) felbjt nicht einig. Cinmal foll die dialeftifhe Bewe— 
gung eines Begriffs nichts Andres fein, als das nothwendige Her- 
vortreten der in ifm fiegenden Beſtimmungen; demnad ware die 
dialeftijche Methode die genetiſche, Denn dieſe berubt gerade darauf, 
daB die Entwidlung des Begriffs die Entwidhing der Sache reprodu- 
cite, Die Darftellung zeige, wie die Sade bervorgebradht wird, und 
in dieſem Ginne heißt es in Hegels Vorleſſ. iiber die Aeſthetik (II. 
265): „Wenn in dem reife der bejondern Künſte guerft von der 
Baufunft gebandelt wird, fo muß dies nicht mur den Sinn baben, 
daß fid) die WArditeftur als diejenige Kunſt hinftellt, welde ſich durch 
die Begriffsbeſtimmung als die guerjt gu betrachtende ergiebt, 
jondern eS muß fic eben fo febr zeigen, daß fie aud) al8 die der 
Exriſtenz nad) erjte Kunſt abjubandeln fei”; — dann aber heißt es 
wieder in ber Encyflopadie (3. Wusg. §. 552. Anm. GS. 556): „Das 
dialektiſche Hervorgehen — 3. VB. der Religion aus der Sittlidfeit — 
gebe fid) im Speculativen die Bedeutung, daß das zunächſt al Fol: 
gendeS und Hervorgegangenes Geftellte vielmebr das abjolute Prius 
defen fei, durch das es als vermittelt erſcheine“, in der Logit (1 
S. 64): ,Man muh jugeben, dak es eine wefentlide Betrachtung ift, 
dah das Vorwartsgehen cin Niidgang in den Grund, gu dem Ur— 
fpriingliden und Wabrhaften ijt, von dem das, womit der Anfang 
gemacht wurde, abbangt und in der That bervorgebradt wird”, wie 
dann, um ftatt vieler nur ein Beijpiel gu nennen, in der Rechtsphi— 
loſophie (§. 182, Buf. S. 246) von der zwiſchen die Familien und 
den Staat geftellten biirgerliden Geſellſchaft gefagt wird, „ſie trete 
zwiſchen beide, aber ihre Ausbildung erfolge fpdter als die des Staa— 
te8 und fie fege gu ihrem Beſtehen den Staat voraus” — demnach 
Diirde der Weg der Entſtehung durch die dialeftijde Bewegung gerade 
Unigefebrt, die dialektiſche Methode ginge den entgegengelegten Weg 
der genetiſchen und ftellte die Wirklichfeit auf den Kopf; während in 
det genetiſchen Methode das Begriindende das Erjte — Neal: und 
Nealprincip — ijt, ware e in der dialeftifden das Refultat: was 
jit uns fic al8 Refultat ergiebt, ijt an fid das abjolut Erſte, fo 
daB bie dialektiſche Methode, weit entfernt mit der genetifden zuſam— 
menzufallen, im bejten Galle nur eine Methode fiir die analytifde 


Vorbereitung gu der genetijden Entwidlung ware”. 
Pasageg. Steve 1959. 1, Hoth. Sb. XLIX. 
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Dies ift alfo M’3 Kritif der dialeftijhen Methode. Freilid 
genügt ihm aud) die Methode Herbart’s nidt. „Wie fehr aud Her: 
bart gegen das unkritiſche Jakob Bihme - Spinoza - Schellingide 
Pbilofophiren Recht hat, das den alten Cah, dah Principien fic nidt 
(direct) beweiſen laſſen, dahin umfehrt, dak e3 das, was es “nidt 
heweifen fann, fiir ein Princip ausgiebt, und nad weldem es ein 
Reales geben foll, das man unmittelbar und urſprünglich ex 
fennt; wie febr er ebenfalls Recht hat, die allgemeinen Begriffe nid, 
wie Paton und die Realiften ded Mittelalters, ohne Weiteres fir 
Urjaden, die universalia nidt in Bauſch und Bogen für Wirklid: 
feiten 3u alten: fo febr bat er Unredt, die universalia in Bauſch 
und Bogen nur als unwirkliche Wbjtractionen anzuſehen. Die gene: 
tifhe Methode anerfenut den aus der Anfchanung [egitim gezeugten 
Begriff als das reale Allgemeine, in dem Denken und Gein identifd 
‘find. Was Herbart Methoden nennt, find nur Runftgriffe de3 Den 
fens, um beim analptifden Verfahren von den gegebenen Erfenntnip: 
principien gu den gefudten Realprincipien eine Brite zu ſchlagen, 
Verfahrungsweiſen, um gu (partialen) Theorien zu gelangen, einjelne 
Probleme zu löſen. Wie die Herbart’fhe Philoſophie fein eigentlide: 
Syſtem ift, fondern nur eine Sammlung von mehr oder weniger be 
arbeiteten Begriffen, fo ift die „Methode der Beziehungen” auch feine 
eigentlidbe Methode, jondern nur cine Anleitung, einzelne Begriffe in 
der Art gu bearbeiten, daß fie vom Widerfpruche befreit wetden”. 
(Genet. Meth. S. 158). 

Die genetiſche Methode der Wiſſenſchaft ijt aber bei Mager „die 
jenige Entwidlung des Gedankens, weldhe die Entiwidlung des Seiné, 
bas erfannt werden foll, fdrittweife begleitet und getreu fpiegelt, {c 
dah beide Gebiete fic) deen und Spinoza's Wort: ordo et connexio 
idearum idem est ac ordo et connexio rerum wahr wird. In ifr 
fteht die Form dem Stoffe nicht duperlich gegenüber wie bei der le— 
gifhen Synthefis, fo dab fie nur als das nad irgend einem Einthei— 
lungsgrunde Ordnende tnd formell Begründende hinzutrete, ſondern 
die allgemein gefaßte Subſtanz, der Begriff, deſſen Inhalt das Geſetz 
ift, dad als ein Allgemeines die Erſcheinung (den Umfang) regiert, 
iſt fo ſubjectiv als objectiv, fo Denken als Sein, und indem der 
Begriff ſich auseinanderlegt, werden die hervorbringenden Gründe der 
Sache (die Realprincipien, principia essendi, fiendi), ſeien dieſelben 
nun lediglich wirkende Urſache (causa efficiens) oder Zweck (causa 
finalis), zugleich zu Gründen unſers Erkennens (Idealprincipien, priu 
cipia cognoscendi), während die Erfenntnifgriinde des analytiſchen 
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Verfahrens, die nur für das erkennende Subject den Werth von Grün— 
den hatten, für die Sache aber ein Abgeleitetes, durch Andres Be— 
gründetes ſind, jetzt ebenfalls in ihrer Wahrheit, nämlich als ein 
Abgeleitetes, begriffen werden. Und während die Analyſis, die als 
Vorarbeit der genetiſchen Methode ihren Werth behält, für ſich allein 
zu gar keinem Syſteme kommt, die logiſche Syntheſis aber es nur zu 
einem Syſtem bringt und darum jn unzählig vielen gleichberechtig— 
ten Syſtemen, nur zu Syſtemen der Anordnung, bei denen es nicht 
ſelten geſchieht, daß lediglich logiſche Eintheilungen für Erkenntniſſe 
realer Vielheit, Claſſenbegriffe, die nur Abſtractionen ſind, für Wirk— 
lichkeiten genommen werden: erzeugt die genetiſche Methode das Sy- 
ſtem, das Syſtem der Entwicklung. 

Das genetiſche Syſtem irgend einer Wiſſenſchaft ſetzt voraus, 
daß erſtens die ſämmtlichen Thatſachen auf dem Gebiete dieſer Wiffen- 
ſchaft bekannt, dieſe Kenntniſſe zweitens dadurch in Erkenntniſſe 
verwandelt ſeien, daß fiir jede Kenntniß oder jede Familie verwandter 
Kenntniſſe das Realprincip gefunden und zwiſchen je beiden die Con— 
ſequenz (die Theorie) gezogen ſei, und daß endlich drittens für dieſe 
ſämmtlichen Linien des wiſſenſchaftlichen Grundriſſes — für die Theo— 
tien — der gemeinſchaftliche Mittelpunkt — das Princip der ganzen 
Wiſſenſchaft entdeckt ſei, durch den ſich ſämmtliche Linien zu einem 
Ganzen zuſammenfügen“. (S. 156.) Dieſe genetiſche Methode, welche 
freilich erſt da vorhanden iſt, wo nicht nur der Verlauf einer Ent— 
wicklung dargeſtellt, ſondern die Entwicklung ſelbſt aus ihren Gründen 
abgeleitet und begriffen wird, meint nun M. als „die höchſte und 
vollendende Methode der Wiſſenſchaft“ anſehen zu dürfen. „Indem ſie 
aber (S. 164) die volle Erkenntniß des Begriffs einer Sache voraus- 
ſetzt, bedarf ſie überall der vorausgehenden Analyſis, welche die Be— 
griffe aus den Anſchauungen gewinnt; und da es vielleicht nie gelin— 
gen wird, alle natürlichen und geiſtigen Weſenheiten in ihrem Entſtehen 
zu beobachten, ſo wird neben der genetiſchen Methode als Nothbehelf 
die ſynthetiſche ſtets eine Stelle behalten und bei der Bearbeitung der 
Wiſſenſchaften nicht entbehrt werden können“. 

Welches nun im Beſondern z. B. die Mängel ſeien, die M. an 
der Herbartſchen Darſtellung der Wiſſenſchaft der Pädagogik bedauert, 
und wie er dieſe genetiſch behandelt wünſcht, das iſt nachzuleſen in 
ſeiner Anzeige von H.’8 „Umriſſe pädagogiſcher Vorleſungen“, Pad. 
Rev. 1842. Wir wollen darauf hier nicht weiter eingehen, ſondern 
auf ein paar andern Gebieten zeigen, welches der Umſchwung in M.s 
Anſchauungsweiſe gemefen fei, um deffentwillen er fic) ſchließlich von 
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der Hegelfden Philofophie abgewandt und bei Herbart eine größere 
Befriedigung gefunden. 

Jn dem ,, Brief” r. heißt es S. 45; „Der Staat ijt dad fit: 
lie Univerjum”; in der Pad. Rev. 1840, S. 107: „Der Staat iſt 
das fittlidbe Univerjum, in deffen Syſtem Kirche und Sule nur Mo- 
mente find’, 

Dagegen ſchon 1841 (S. 597): „Ich bin ficherlicd) Feiner von 
denen, die vom Staate gering denfen, und ich made die politifde 
Seite der Erziehung und de3 Unterridts gern geltend; wir dürfen 
aber audy nicht auf den Standpuntt der bellenifden Republifen ber: 
abfinfen. Der Menſch in unfrer Beit gebt nidt im Biirger auf (in 
Deutfdhland fommt noch das dagu, dah unjre Staaten nur Theile 
des Ganjen — der deutiden Nation — find), es bleibt ein Reft fiir 
das internationale Leben, fiir Kunft, Religion und Wiffenfdaft. Dap 
Kunft, Religion und Wiffenfdaft, infofern diefelben an befonderen 
Unftalten ihre dupere Eriften3 haben, Momente des Staatslebens find, 
dieS hindert nidt, daß fie nidt abfolut betrachtet ein Ueberftaatliches 
find, fiir welche der Staat nur den Boden hergiebt“. 1848 (P. R. 
©. 306) bebdauert er, daß die „deutſche Biirgerjdule” und die beiden 
etften Jahrgänge der Revue nod Refte diefes ,,Aberglaubens” ent: 
balten. 

Mit der obigen Hegelfden Anſicht ſetzt ſich M. (Pad. Rev.) 1843 
folgendermafen augeinander: ,,Sie hat Redjt 1. gegen den aus dem 
Mittelalter vererbten Gegenjag von Staat und Kirde, obgleicd die 
Anhänger diejes Gegenfages aud ibr Recht haben. Die Kirche ent: 
Halt gwei Elemente: ein innerlides, das Gottesbewuftfein, den Glau: 
ben, die religidfe Gefinnung der Mitglieder der Kirche; ein äußer— 
liches, dad kirchliche Etabliffement, das mitten in Ddiefer Welt ftebt 
und ein greif- und fabbared ijt, indem es aus Gejegen, Verordnun— 
gen, Rechten, Beamten ber Kirche, Cinfiinften u. ſ. w. befteht. 

Wie bas innerlide Moment ein feiner Natur nach dem Staate 
ungugdngliches Gebict ijt (was aber die Hegelſche Rechtsphiloſophie 
iiberfieht), fo will die Kirche, daß aud ihr äußerliches Moment, ob: 
gleid) e8 mitten im Staate fteht und nur durd ſeinen Schutz beftedt, 
der Aufſicht des Staats entzogen fei. Die Hegelſche Rechtspbhilofopvie 
und bie Seitbiloung haben Recht, wenn fie dieje Forderung als eine 
mittelalterlide Anmaßung bhehandeln> und dagegen die Cinbheit des 
Staats geltend madden 

2. Hat fie Redt gegen die Befiger von aus dem Mittelalter er 
erbten Privilegien (Wdelsrechte 3. B. Patrimonialgeridt, ‘PB atrimonial: 
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polizget, Kirchen- und Sdhulpatronat von Privaten, Vorrechte u. f. w.), 
weil es in der That abjurd ift, wenn ein Allgemeines ein Pri- 
vateigenthum ijt und als foldes bebanbdelt und bebauptet wird r.... 
Indem aber die Hegelfche Rechtsphiloſophie diefe mittelalterliden Ein: 
jeitigfeiten bekämpft, verfallt fie in eine ebenfo craſſe Cinjeitigfeit, in 
die antife. Qa, in den griechiſchen Republifen ging der Menſch im 
Staatsbiirger beinah ohne Reft auf; in der hellenifden Weltanfdhauung 
ift das Moraliſche der Sitte untergeordnet; bet uns, die wir driftlid: 
moderne Menſchen find, foll e3 nicht fo fein. Rant ift in der Un: 
wabrbheit, indem er jeine Moral auf den Gegenſatz des perennirenden 
Sollens und der ewigen Schranfe ftellt; Hegel ift noch tiefer darin, 
indem er eine befondere, blos nationale Cinbeit als das höchſte Sitt- 
lide febt. Es wire doc) ein fitrdterlider Widerfprud, wenn der 
Menſch in Kunft, Religion und Pbhilofophie — als welde nad Hegel 
die Sphäre de abjoluten Geiftes bilden — cine tiefere Selbftanfdau- 
ung von fid, von feinem Wefen gu gewinnen vermidte, als er in 
feiner Perfon zu verwirklichen die Madt hatte. Gott fet Danf, daß 
die Hegelfde Philofophie hier irrt. Weit entfernt alfo, dak wir dem 
Staate jene Hegelfdhe Univerjalitét einrdumen, Movralitat, Wiffen- 
ſchaft, Kunſt, Religion unter jeine Botmafigkeit ftellen, bebaupten 
wir, daß dieſe Dinge ihrer Natur nad ein allgemein Weltlices find, 
über weldes fein Staat Gewalt hat. Der Staat fann, wo er iiber 
feine Natur ein Bewuftfein und ein indolentes faules Volk diefes 
Bewußtſein nidt verfälſcht bat, nur ſolche Dinge in fein Bereich zie— 
ben, bie fich rechtlid) von jedem Sndividuum erzwingen laſſen, alfo 
Dinge, welde fic) unter die deen deS Rechts und des gemeinen 
Wohls fubjumiren faffen. Eine negative, ſchützende, hütende Cinwir- 
fung fol er immerbin aud auf Kunſt, Wiſſenſchaft und Religion ba: 
ben, aud) mag er einen angemefjenen Theil der Staatsfrafte dagu 
verwenden, dieſe Dinge innerhalb feiner Grengen materiell zu beför— 
bern: weiter aber geht ſein Recht nid. 

Iſt dies ridtiq — und id berufe mic dafiir auf das gejunde 
Gefühl —, fo ftellt fic) dad Verhältniß des Staated sur Rirdhe, zur 
Schule, zur Wiſſenſchaft, zur Kunſt gang anders, alS dad Verhaltnif 
des Staated zur Rechtapflege, zur Polizei, gu den Anftalten fiir Lan: 
deSvertheidigung u. ſ. w. Diefe Dinge werden verwaltet, jene 
Werden gepflegt, was ein groper Unterfcied ijt. Aud im dem 
Balle, mo der Staat felbft Kirchen, Schulen, Kunftanftalten unterbalt, - 
fann er deren Beamten nidt in der Weife Vorſchriften geben, wie 
er es ſeinen Ridtern, feinen Verwaltungsbeamten, feiner Wrmee thut. 
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Der Ridter 3. B. iff mit Recht geswungen, vorfommenbe Proceffe 
nad dem vorliegendben Gejebe gu beurtheilen , follte dieſes aud) Be 
ftimmungen enthalten (3. B. geſchärfte Todesftrafe), welche die Ueber- 
jeugung de8 Richters als unverniinftig betracdtet: einem Lehrer, einem 
Prediger aber laſſen fich ſolche Normen nidt geben — obgwar ibm 
Schranken gejept werden finnen und miifjen, (unjre Liberalen und 
Radicalen find fo furz von Begriffen, daw fie in folden Schranken 
das Wefentlide derjelben: Schutz der Biirger gegen das fubjective 
Belieben der Beamten, gar nicht feben) — es giebt feine Staat’- 
grammatik, feine Staatsnaturgefhidte, feine Staatslehrmethobde, und 
es follte aud feine Staatstheologie geben”. 

Aus diefem Princip her ijt nun die Polemif, welche Mt. in der 
Revue getibt hat, gu beurtheilen. „Die dermalige Oppofition (Pad. 
Rev. 1846, 1. S. 81) beflagt fich blos dariiber, dab die StaatSgewalt 
Kirhe und Sdule in einem dem ihrigen entgegengefepten Sinne re 
giere, und fie ware augenblicklich zufriedengeftelt, menn das DMtinifte- 
tium Eichhorn einem neuen Minifterium Altenftein Plak machte: wir 
theilen dieſe Abneigung gegen das Minifterium Eichhorn nicht, for: 
Dern finden e3 ganz in der Ordnung, daß es die ihm nad den Ge: 
fegen zuſtehende Macht im Sinne feiner Anſicht übe, wie das Mini— 
fterium Ultenjtein gu feiner Zeit feine Anſicht hat herrfden laffen; wir 
geben aud dem Min. Eichhorn zu, dak mance feiner angegriffenter 
Maßregeln (3. B. gegen Bruno Bauer) von der Wrt find, dah ete 
vom Staate unabbangiges Sdulregiment fie aud) hatte nehmen kön— 
nen [und dantit verziditet denn M. darauf, im Frankf. Journal als 
eines der Bollwerfe des „Liberalismus“ gerithmt ju werden, wie er 
freilid) anc) auf den Ruhm vergidtet, fiir eine der Stiigen des Throns 
und des Altars gu gelten]; wir haben alfo in der Hauptfade, ganj 
abweidend von der Oppofition, nur das an ihm auszuſetzen, dab es 
iiberbaupt eriftirt, ndmlich als Minifterium fiir dad Kirchen- und 
Sdhulregiment, wahrend wir gegen cin Miniſterium der Culturpolizet 
natürlich nidts einzuwenden batten, vorausgeſetzt, dab man den Be: 
qriff der Polizei nidt im Sinne des Mohlſchen Buds auffaſſe“. 

M. fonnte alfo, wie er von fic) felbft fagte, daß er, wenn er in 
der Oppofition fei, nist aus Neigung darin fei, fo vom der Revue 
fagen, fo wenig fic einer Regierung diene, fo wenig fei fie Oppo⸗ 
ſitionsblatt. Schien ihm eine Maßregel gerecht und zweckmäßig, ſo 

vertheidigte er fie und fürchtete dabei fein Galo der ſyſtematiſchen Ov- 
pofition. Konnte er eine foldje nidt fiir zweckmäßig halten, jo faste 
ev wieder feine Meinung, unum id quod ipsi verum et rectum 
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videatur. spectans, non. quid probetur multitudini vel potentibus 
(Boekh); und. zwar mit Bedauern, mit Schmerz, wenn. eS. fid) von 
einer deutiden Regierung handelte. Oder follte irgend jemand feine 
fittlice Entrüſtung 3. B. iiber die Vorgänge in München 1847 
fiir frechen Hohn anjeben finnen? Er hatte nur den, Muth, jedes 
Ding bei feinem redten Namen zu nennen, den Struvefden Bandi 
tengug, wie den verbrederijden Freiſchaarenzug nad Cuba, wie den 
Wahnſinn der Canaillofratie in Berlin und Wien. Auch gegen viele 
dex Herren in den deutfden Parlamentern war er nicht ſehr höflich. 
Er ſagt, man müſſe glauben, die Deutfden Hatten ihre Whgeordneten 
gu den Verfajjung gebenden Verjammlungen in den Irrenhäuſern gu- 
jammengejudt, und das, naddem er ,,den berrliden März“ 1848 gez 
priefen und die „prächtigen Wiener”, die die Akropolis de3 Abſolu— 
tismus iiberwaltigt. M. hatte nidts weniger, als den Glauben, dah 
bie Republi€ die befte Staatsform fei; aber er hielt die Feudal- oder 
die abſolutiſtiſche Monarchie, — Formen, welche im Untergehen bez 
griffen find (Pad. Rev. 1841) — für ebenjo mangelbaft, unbequem, 
wunentiwidelt: die ,,conftitutionelle Monarchie“ mit ihrer Theilung der 
„Gewalten“ war ibm, als eine Farce und Liige, widerwirtig. 

M. durfte von fic) felbft fagen (Pad. Rev. 1845), er ſei ein 
Mann, ,der fic) nidt nur eine geiftige, fondern auch diejenige äußere 
Unabbangigfeit gu erringen gewupt bat, die ihm geftattet, unter allen 
Umfidnden und über Jegliches, ohne fic) nad) Rechts oder nad Links 
umgufeben, feine ganze Meinung ju ſagen; der nidt nur der regie- 
renden Bureaufratie, die ibn mundtodt maden fann, fondern auc den 
Parteien, die ihn verldumbden können, ja fogar feinem eigenen Publi: 
fum, das ibn verlafjen fann, gegenitber aufredt gu fteben wagt“. 
Dak Mt. mit feiner Oppofition nicht agitiren wollte, erhellt daraus, 
bap er 1846 die dDamals dem Volksſchulweſen gewidmete zweite Ab— 
theilung der Revue nidt von dem Hauptblatt trennen wollte: er wollte 
im der Revue das Clementar- und Volksſchulweſen freimiithiger be- 
fpteden fonnen, und demjelben mehr niigen, als wenn er jene, erwei— 
tert etiva, als ein befonderes Blatt ausgäbe, wobei fie dann eine ganz 
andre Verbreitung gefunden haben wiirde. Cr könne ſich nidt gu der 
Junoniſchen Politi€ entſchließen: flectere si nequeo superos, Ache- 
ronta movebo. Den Namen eines Liberalen aber Halt ev, fo bitter 
ev gegen den „Liberalismus“ oft war, fiir fic) feft. „Wenn man 
einen großen Theil der Leute, welde fic) heutgutage Liberale nennen 
und von ibren Gegnern jo genannt werden, fo wie ibr Reden und 
Thun genauer betrachtet, jo finnte man allerdings in Verſuchung ge 
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rathen, ben Namen eines Liberalen abgulehnen. Ueberlegt man aber 
bie Gade nod genauer, fo zeigt ſich, daß man nicht wobl daran thun 
würde. So wenig ein wirflidher Chriſt auf den Einfall fommen wird, 
nidt mebr ein Chrift heißen zu wollen, weil im Namen des Chriften- 
thums von blofen Namendriften viele und ſchwere Siinden begangen 
worden find und nod immer begangen werden: fo wenig follte irgend 
Yemanb, der fic) bewußt ift, liberal su denfen und gu fiiblen, darum 
den Namen eines Liberalen ablehnen, weil fo viele fic) ibn beigelegt 
haben, die gang fo Libcrale find, wie der Teufel aud ein Engel iff. 
Hat uns der Feind unjre Feldzeichen geftoblen, jo follen wir fie thm 
nicht faffen, fondern wieder abjagen. Was wir unter Liberal verſte— 
ben, ift leicht gefagt. Der Liberale ift Anhänger einer fittlichen und 
geredjten, einer freifinnigen und einer verſtändigen, den Menſchen, Zei— 
ter und Umſtänden angemeffenen Berfafjung, Gefeggebung Regierung 
und Verwaltung im Staate, in der biirgerlichen Geſellſchaft und in 
ber Kirche: er iff Freund des gemeinen Rechts und des gefunden 
Menfdenverflandes. Als Anhänger einer fittlihen und gerechten Po— 
litik verabſcheut er alle Parteien, infofern diefelben darin übereinkom— 
men, fiir die eigne Partei andres Mah und Sewidt gu fithren, als 
fiir bie geqnerifhe; als Anhänger einer freifinnigen Politif Halt er 
fidh gleich) weit entfernt von dem befonders bei Ubfolutijten und Ra: 
dicalen gewöhnlichen Servilismus, der aus Feigheit, Dummheit, Trdg: 
Heit und Cigennug fid) jedem, auch fogar dem ungerechteſten und fo: 
gar bem verfaſſungs- und gefegwidrigen mange fiigt, den es der eben 
berrfdhenden Gewalt beliebt in Anwendung zu bringen, wie von dem 
Libertinismus, der fid) von jedem Gefege, das feiner Willfiir und ſei— 
nem Belieben Schranken ſetzt, bedrückt fühlt und unter Freibeit Unge 
bundenbeit verfteht; als Anhänger einer verſtändigen Politik ift der 
Liberale gleich bereit, das gute und bewährte Alte gu conferviren als 
bas ſchadhafte gewordene zu reformiren oder durd ein gang Neues, 
wo blofe Reform nicht ausreicht, gu erſetzen; er will den continute: 
lichen Fortſchritt und unter verſchiedenem Guten das Beffere; er wehrt 
fic) aber als verftindiger Menſch gegen utopiſche Hirngefpinfte folder 
Fortſchrittsmänner, die weder des Ziels, wohin gu ftreben, mod det 
Mittel und Wege fundig find, nicht weniger als gegen die Romantif 
ber Retrogr aden und gegen den faulen Confervatizmus der Stabilen”. 

Die Möglichkeit der politifden Freiheit beruhte fiir M. wefent: 
lid) auf der Unterfdeidung und Abgrenzung der politijden von dt 
biirgerlidhen Geſellſchaft. Bon diefer Unterſcheidung finden wir — ie 
bei Hegel — bet M. chon die Anfänge in dem Brief über die H.fde 
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Philoſophie: ,, Man hat die Stufe der biirgerliden Geſellſchaft irr⸗ 
thümlich oft fiir den Staat genommen, und dann gefagt, es fet der 
Zweck des Staats, Jeden in feinem Recht, Gewerbe, Genuß rc. gu 
ſchützen.“ Yn der Revue 1841 heißt es dagegen S. 189 fdon be: 
ftimmter: „Die bürgerliche Gefellfhhaft hat weſentlich fiir ben Gin- 
zelnen nur die Bedeutung fiir ihn und feine Swede und Bediirfniffe 
da gu fein: fie ift Mtittel, wogegen der Staat, wo er beftebt (die 
Cantone ber Schweiz find feine Staaten, e3 will und wird fid aber 
die Schweiz zum Staat bilden), ſich als Selbſtzweck weiß.“ Als M. 
aber feine deutide Scholaſtik auszugsweiſe (geſchrieben war fie bereits 
1843) in ber Revue 1848, wie ein politifdes Vermächtniß, druden 
ließ, fonnte er mir fdreiben: „Auch Herbart, der die Ethif der Ge— 
ſellſchaft vortrefflich gefannt hat, bat dod die Arten der Geſellſchaft 
nidt gehörig unterjdhieden und ben Begriff der biirgerliden Geſellſchaft 
im Gegenjag zur politifden gar nidt gebabt. Daber ift er in politi- 
cis nicht viel weiter alS die Andern aud. Mir ift es feit Jahren 
flar, daß die Vermengung der bürgerlichen und der politiſchen Gefell: 
ſchaft die Wurzel des Defpotismus ift.” Seine eigene Theorie, das 
Fundament feiner „gegen den efflefialtifden und ſcholaſtiſchen Cafareo- 
papismus gefiibrten Polemif”, bat Mt. in diefer „deutſchen Scholaſtik“ 
(Rev. 1848) mitgetheilt, freilic) ,,mit der Beſorgniß, er midte den 
Theil der Freibeit zu grok gemacht und bei feinen werthen Lands: 
lenten Bedürfniſſe, Neigungen und Fähigkeiten vorausgefept haben, die 
ibnen fremd find.” 

Nach M. hat nun jede Gejellfdaft die allgemeine Wufgabe, die 
praftifden Ydeen, und zwar die Ydee der innern Freibeit, der Voll: 
fommenbeit, des Wohlwollens, des Rechts und der Billigfeit gu reali 
ſiten als befeelte Gejellfdhaft, als Culturfpftem, als Verwaltungsſyſtem, 
als Rechts fyfiem, als Lohnjyftem. Die Factoren der Gefellfdhaft find 
1. die Rrivativillen, welche in dem gefellidhaftliden Willen verſchmelzen 
folen, 2. die Formen des geſellſchaftlichen Wirkens, 3. die Macht, 
durch welche der geſellſchaftliche Swed gefhhiigt wird. Der Art nad 
find die Gefellidjaften A. die ethifden Organiamen: Familie, Ge: 
meinde, Staat, RKirde; B. die aus wandelbaren Bediirfniffen entfprin: 
genden. Die Geſellſchaften der erften Claffe jerfallen in zwei Ord: 
nungen. In den Gefellidhaften dev erjten Ordnung: häusliche Gefell- 
ſchaft, bürgerliche Geſellſchaft, politiſche Gefellidaft, giebt es eine 
Obrigkeit mit zwingender Gewalt und Untergebene; in denen der zweiten 
Oronung, den Kirchen, giebt es nicht, reſp. ſoll es nicht geben, eine 
Obrigfeit, der eine materielle Gewalt gu Gebote ftiinde. Die biiryer- 
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lice und die politiſche Gefellidaft haben nun das Gemeinjame (umd 
daber rührt ibre Vermengung), daß fie die Sffentlidhe Cade, das 
Gemeinwefen find. Giebt es aber gwar einen allgemeinen Begriff det 
Berwaltung, fo giebt es oder foll e3 nicht geben eine Thatfadhe, die 
man allgemeine Berivaltung nennen diirfte. Der Sag, dap es fein 
imperium in imperio geben foll, fann nur durd einen logiſchen 
Fehler hiergegen aufgeltellt werden. Auf dem Gebiet der politijden 
Gefellfdhaft fann es nur Cine (höchſte) Macht geben. Alles, was im 
Staate beftehen und jeinen Schutz geniepen wil —  Familien, 
bürgerliche Geſellſchaft, Kirchen, Uffociationen — muß fich die polijet: 
lide Oberauffidt de3 Staates gefallen laſſen. Daraus folgt aber 
nidt 1. daß die bürgerlichen Gefellidaften x. Theile des Staated 
feien, 2, nidt, daß die minus plena potestas derjelben ein Ausfluß 
oder delegirter Theil der Staat3gewalt fei, und 3. nidt, daß die Ge: 
walt der politijden Gefellfdaft abjolut fet, und die Regierung der 
bürgerlichen Gejellfchaft 2. an fid) reißen dürfe. Die Wuseinander: 
ſetzung zwiſchen den Gefelljdaften in einem Staat und dem Staat 
läßt fich betwerfftelligen. Die niedere Geſellſchaft foll nicht in die Un: 
gelegenbeiten der höheren eingveifen, dieſe nidt fiir jene thun, twas 
legtere felbjt beforgen finnte. M. unterfdeidet nun drei Clafien vou 
Staaten (von denen jede wieder in mebhrere Arten gerfallt), den omni— 
potenten, wenn die Staatsgewalt die Grengen überſchreitet, innerbalb 
deren fie fic) balten foll, den impotenten, wenn die Staat3gewalt dit 
gebotenen oder erlaubten Swede nidt erreiden fann, und den (idealen) 
Staat, in weldem die StaatSgewalt das iby gugewiejene Gebiet be: 
herrſcht obne es ju iiberfdreiten, fo dap die Staatsgwede erreidt 
twerden und in der allgemeinen Oronung die billige Freiheit des Cinjel- 
nen wie der Gefellichaften geftchert ijt. Von den verſchiedenen Clajfen die 
fer legten Art bon Staat ift Mt. die Form der beſchränkten Monarchie fir 
Deutſchland die erwünſchteſte, in welder die bürgerliche Geſellſchaft 
fic felbjt vegiert, der Fürſt aber in ber Gefeggebung und Regierung 
deS Staats an die Zuflimmung der Biirger (refp. de Parlaments) 
gebunden ift, nad) ihr diejenige, wo die bürgerlichen Geſellſchaften fid 
felbjt regieren, wabren der Fürſt den Staat regiert. — Diefe Erinne- 
rungen aus dem Cingange der oben genannten fo reichen und bedeu— 
tenden Urbeit mögen hier geniigen. Wenn M. 1842 nod fagen mode: 
„Dann ſcheint es mir, alS ware der Biirgerftand in Preußen klug 
genug, um das eigentlich) Adminiſtrative des Schulweſens (nidt das 
Techniſche, das miifte gang und gar Gade der Staatsregierung wet 
ben) durch feine Communal:, Kreis: und Provingialbeamten beſorgen 
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zu Laffen’, fo wurde e8 ihm nad und nad gum Ariom: Der Staat 
joll nicht Schulherr jein! Sondern die Proving, groß genug eine 
Univerfitat gu erndbren, follte in ihrem grofen Gandrathe eine Ver— 
tretung der Sculgenoffenfdhaft (die Sdulfynode), im Verwaltungsrathe 
einen Director des Landesſchulweſens mit feinen Rathen, und diefe in 
einer hinreichenden Anzahl von Schulinjpectoren die nöthigen WAgenten 
haben. M. ſchließt mit den Worten: ,,Gabe id gefehlt und vielleidt 
gejdadet, indem id) vor bem März glaubte, meine ſcholaſtiſche Theorie 
jet fiir Deutſchland braudbar, fo möge mir mein Srrthum vergeben 
werden. . - . Nachdem ich wieder faft 10 Monate in Deutfdland ge: 
lebt, geftebe ic zwar nicht gern, aber offen, daß ic) in WUngelegenbeiten 
der externa des deutidhen Schulweſens feinen Rath gu igeben weiß.“ 

Das Jahr 1848 hat Magers Muth gebroden, feine Thatigfeit 
gelabmt. Der legte Reft von Hoffnung, „es könne in unferm Deutſch— 
land bei feinen Lebgeiten nod leidlich gut und aud) der Schule ge— 
holfen werden”, den er bis gum April, freilid) mit Mühe, fefthielt, fam 
ibm abbanden und damit eine Verjweiflung über ibn, die ibn voll: 
ſtändig unfabig madjte, feine bisherige padagogifd-politijhe Thätigkeit 
fortgufepen. „Leſer, die gleid) mir, Sabre darauf verwendet, um in 
die Phyſik und Ethik der Gefellfdaft einige empiriſch-hiſtoriſche und 
theoretifde Einſicht zu erlangen, wifjen, was mid) beängſtigt und mie 
viel von dem zerftdrt ift, ohne welded ein Staat, in melden Formen 
et fic) auch regiere, nicht feft fteben fann.” „Nun predige id mir 
freilieh alle Tage Moral; ic ſage mir, daß dad nidt das redte 
Wollen ift, welches gufammenfinkt, wenn es nidt mehr von der Hoff: 
nung begleitet ijt; dab vielmehr dad echte und redjte Wollen, wie es 
dem fittliden Menſchen giemt, den Verſuch will, gleidviel ob jum 
Gelingen Ausſicht ijt oder nist. Was fage ih mir nidt alles? 
Uber alle die moralifden Gemeinplage, von dem alten Nunquam de 
republica desperandum big ju dem Fais ton devoir, et laisse faire 
& Dieu le reste, belfen dem gebrodenen Muthe, bis jetzt wenigftens, 
nicht auf” (Pad. Rev. 20, 179). 

So gab M. die Pad. Revue auf. „Wer an feiner Beit ver- 
zweifelt“, ſchreibt er mir, ,,bat nicht mebr den Beruf, eine Beit. 
ſchrift su leiten.“ Und im Geptember 1848: „Daß ich iibrigens 
fein fo übler Politifer bin und mic nicht grundlos einer verdriepliden 
Stimmung bingegeben habe, davon ijt Ihnen das neuefte Frankfurter 
Unglück ein neuer Beweis. Ich kenne die Partei des verbrederifden 
Wahnſinns, die Partei des Meuchelmordes feit 11 Jahren: id) habe 
he in ber Schweiz ftudirt. Und eben weil id) fie fenne, darum bin 
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id feit ca. 4 Monaten fo ungliiclid — feitbem fic) nämlich zeigt, 
weld) geringe Widerftandsfabigfeit in den ordentliden Leuten Deutſch— 
lands ift.” Und im November 1848: ,,Was find das aber die letzten 
zwei Monate fiir Zeiten gewefen! Ich habe das Unglid, dak mein 
ſympathetiſches und geſellſchaftliches Intereſſe das allerdings aud vor: 
Bandene theoretiſche Sntereffe ſtark überwiegt; e8 geht mir perſönlich fo gut, 
daß Niemand gliidlider fein fann (das Bischen Lähmung rechne ich nidt); 
wenn e3 aber fo in der Welt geht, mie es jetzt geht, fo qreift mid 
das fo febr an, daß ich meinen Kopf gar nicht gebrauden fann und 
vor allen Dingen ju feiner Urbeit ahfgeleqt bin... .. Der deutide 
Bundesftaat ijt verunglidt: Die Stämme haben in nicht gebdriger 
Starke bas Bewußtſein ihrer Zuſammengehörigkeit, da nun dieſes Ge: 
fühl fehlt, fo feblt in den Maffen der Wille den Gedanfen des Bun: 
desſtaates zu realifiren. Dann find wir durch Staatskirche, Staatsſchule 
and eine unmoraliſche Regiererei geiſtig und ſittlich demoraliſirt. Dann 
iſt unſer Unglück, daß Preußen und Deutſch-Oeſterreich zu groß für 
Einzelſtaaten eines Bundesſtaates ſind: zu groß dazu, zu klein um 
für ſich zu beſtehen. Endlich die Dummheit der Frankfurter, die an— 
ſtatt gleich am 19. Mai, wo die Dynaſtien machtlos und die Maſſen 
begeiſtert waren, das Eiſen zu ſchmieden, dieweil es warm war — 
d. h. nicht, daß ſie hätten ſollen die Republik erklären, die koſtbare 
Zeit verſtreichen ließen, gleich als ob die Menſchen und die Dinge 
bleiben würden wie fie im Mai waren, bid die Herren fertig waren. 
Ich begreife, dak wadre Manner, die aber in Landſchaften geboren 
“und erzogen find, wo die Tradition vom Reiche ausgegangen ift, aud 
in einem Ginjelftaate wie Preußen oder Hannover noch mit Freudig: 
fcit wirfen können, wenn es fein einiges Deutſchland giebt; id alé 
Rheinländer, aus einer Gegend, welche die Wiege des Reiched wat, 
funn das nidt: geht, wie e8 faft gewif} ift, die im Marz anfge 
gangene Hoffnung wieder unter, fo mag id gar nidt in Deutſchland 
bieiben oder ded) nicht bffentlid) wirfen, und der einzige Dienft, den 
id) ben Deutſchen dann nod) 3u leiſten weiß, ift ein genetiſches Engl: 
ſches Sprachbuch, das den Leuten das Englifdlernen leichter madt, 
damit fie nad) Nordamerifa geben können.“ Dies felbft gu thun 
wurde M. freilich leid. „Was das ſchlimmſte fiir mich if”, ſchreibt 
er mir im Juni 1850, ſo hindert mich einerſeits meine Lähmung, 
nach Amerika zu gehen, andrerſeits ärgert mich auch der Umſtand, 
daß das dortige Gouvernement den verbrecheriſchen Freiſchaarenzug 
nach Cuba zu hindern entweder nicht die Macht oder nicht den Willen 
gehabt hat (die Amerikaner verdienten, daß alle Staaten zusammen: 
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tréten und ibnen ibre fammtliden Riiftenftadte zuſammenſchöſſen, denn 
ein Staat ber folde Streiche duldet, verdient wie ein Neft von See— 
raubern bebanbdelt zu werden), etwas Vollfommenes iwiirde ic nie dort 
ju finden erwartet baben, ſolche Caden aber find mehr als id ertra- 
gen kann.“ Sn diefer Stimmung iibergab denn M. Scheibert und mir 
die Pädagogiſche Revue, indem ér mir fdrieb: „Ich will einmal 
das Wort von Tacitus beaten: Frustra niti et nihil fatigando 
nisi odium quacrere, extremae dementiae est, ich babe aber nidt3 
bagegen, wenn andre ftirfer im Gtauben und Hoffen find als id.” — 


Yn dem Verhältniß Mager’S gum Chriftenthum und zur chriſt— 
liden Religion jdeint mir feine wefentlide Cntwidlung ftattgefun- 
den zu haben. Er ftellt uns dasſelbe ganz Flar und beftimmt in der 
Rev. 1843 dar: 

„Was dann meine Anficht von Religion und Chriftentbum be- 
trifft, fo will es mich bediinfen, der feelifcdh-geiftige Menſch bediirfe 
gerade fo bed vaterliden Gottes (ev avt@ yao Cauer xal xivoisedta 
xai eguév), wie der leibliche der mitterliden Erde, die ibn tragt, er- 
halt und ernährt. Die Religion ijt eine große, menſchheitliche That. 
jade, und e ijt eben jo wenig gu fürchten, daß fie je fic) and der 
Welt verlieren finne, als diefes eta von der Familie gu fiirdten 
ift. Auch die Familie ift eine folde Thatſache. Wer aber Gedichte 
weiß, der weiß, Dak das Inſtitut der Familie fic von Jahrhundert 
zu Jahrhundert entwidelt, bas conftante Princip eine lange Reibe 
von Metamorphojen durdlaufen, die Familie ihre Natur und Geftalt 
oft geändert hat. Gerade fo ift e3 der Religion ergangen, fie bat fid 
mit der Menſchheit entiwicelt. Das Chriftenthum ift bis jegt, und 
jo viel wir wiffen fonnen, itberhaupt die vollfommenfte Geftalt der 
Religion; aber auch dieſes ift Entwidelung und bat ſchon recht viele 
Phafen durdlebt: der Reichthum feines Wefens ijt — fdeint uns 
wenigſtens fo groß, fo unendlid), daß fiir uns gar fein Ende diefer 
Entwicklung abzuſehen, aljo das Kommen einer neuen Religion fir 
ung undenfbar iſt. Wie man aber, gefebt es handelt ſich von der 
Natur oder von der Sprade oder vom Rect ac., die Gace felbft, 
die fic) dem Unbef angenen factifd fund giebt, von bem Bewuft: 
fein, das irgend ein Gelebrter oder eine Schule oder auch eine gange 
Generation tiber die Gade haben fann, alfo von den Theorien über 
die Sache unterfdeiden mus, wie man 4. B. das Factum der deutfden 
Sprache beffer in der Sprache felbft, als in Adelung’s Grammatif fennen 
lernt; mie Theorien gleid) RKleidern veralten und abfallende welke 
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Blatter von neuen theoretijdhen Knospen abgeftoben werden: fo aud 
find die Theorien des Chriftenthums — die Dogmatifen — dem 
~ Wedfjel unterworfen, und gwar gilt das nidt nur etwa von der 
Theorie des tridentinifden Conciliums ober denjenigen der Meforma: 
toren, fondern aud) von den in den Biichern jener urchriftliden Wntholo- 
gie, die man neues Teftament nennt, enthaltenen dogmatiſchen Theorien. 
Es ift gar nicht abzuſehen, warum eine dogmatiſche Theorie Langer 
halten foll, als eine metaphyfijde, eine ſprach- oder naturwiſſenſchaſt— 
lice, eine juridiſche u. ſ. w, eber fo wenig ift zu begreifen, warum 
man eine Schrift des Apoſtels Paulus nicht eben ſo leſen ſoll, wie 
eine Schrift des heidelberger Theologen Paulus, obſchon ich für meine 
Perſon den Teppichwirker höher ſchätze als den Profeſſor. Wer in 
dieſer meiner Anſicht über die Theorien der Religion und ihren Wed: 
fel eine Ketzerei erblidt, dem fann ich nicht belfen, menn er ein 
Studirter ift. Cin Studirter muß wiffen, dak die Theorien aller au: 
beren Facta feit dem Wuftreten der erften Theorie im fteten Fuji 
geweſen find: wer zugiebt, daß wir Heute reinere Recht3-, reinete 
Staats, richtigere Natur-, ridtigere Spradbegriffe u. ſ. w. haben 
alS die Zeitgenoſſen der Wpoftel, aber die Religionstheorie diefem 
Geſetze der Perfectibilitdt entgiehen will: der dent nad einer Logit, 
fiir die id fein Organ babe. Mande erjdrecen vielleidht nur deshalb, 
weil fie meinen, wenn man dergleiden gugdbe, fo fei bas Neue Te 
ftament verworfen. Dabei aber erwägen fie nidt, weld) ein Unter: 
ſchied ift swifden ben Theorien über Gegenſtände, die unabhangig vor 
ben Theorien eine reale Griften; haben, wie 3. B. die Natur, di 
Spraden, bie Gefege ber Völker 2c., und ſolchen, die nur im Be 
wußtſein eriftiven. Würden plötzlich fammtlide altere Theorien über 
die Natur oder über die Sprache unſerer Kenntniß entzogen, fo ware 
bas Unglück fein abfolutes: fo lange die Natur bleibt, kommt man 
immer wieder gu einer Theorie über fie; fo lange es fpredende 
Völker oder von ausgeftorbenen Litteraturen giebt, fann man 
Grammatifen aufftelen. Ganz anders verhält e8 fic mit den Reli— 
gionstheorien. Das religidje Factum der vergangenen Yabhrbunderte, 
bie Entwidelung des religidjen Bewußtſeins, finnen wir nidt_ wr 
mittelbar ftubdiren, ba die Menfden der vergangenen Jahrhunderte 
eben todt find: fo bleibt uns nur iibrig, in den heiligen Büchern der 
MNationen und in den Schriften der Religiofen und der Theologen aus 
hen veligidfen Theorien und dem Gemiſch von Xheorie, Geſchichte und 
Ermahnung das religivfe Factum gu ftudiven. Was dann die grobe 
Thatſache des Chriftenthums naber betrifft, fo haben unfere patent 
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ten Ghriften, die bier nur eine Glaubens- und Heilslehre feben und 
denen das Chriftenthum im beften Falle nur eine göttliche Veranftal- 
tung ift, ibnen in den Himmel gu belfen, eine höchſt ungebildete Vor- 
ftelung von diejer ungebenern Thatſache. Es ift feine DMtetapbher, 
wenn man von der orientalifchen, von der antifen, von der chriftlicden 
Welt redet: bas Chriftenthum Hat in der That eine neue Welt, 
einen neuen Himmel und eine neue Erde gefdaffen. Sagt man, das 
Shriftenthum fei eine Religion, und verfteht man das Wort fo, dah 
die Religion als bie Wurzel, aus welcher der ganze Baum de3 Lebens 
mit feinem reichen Aſt-und Laubwerk hervorfpriebt, gefaft wird, . fo 
ift Der Gag wabr; wie aber gewöhnlich das Wort Religion genommen 
wird, fo ift er unwabr, denn das Chriftenthum ift viel 
mehr als eine Religion. Man miifte Bande ſchreiben, um nur un- 
gefdbr angudeuten, mas das Chriftenthum der Welt geweſen ift und 
was es ibr jebt ift. Was es iby in Bufunft fein ‘wird, welde nod 
ungeabnten Werke der Liebe und des von der Liebe befeelten Geiftes 
das Chriftenthum nod bervorbringen, welde Blitten- und Fruchtknos— 
pen diefer erdüberſchattende Baum in jedem künftigen Geiftesfriihling 
anjeben wird — wer fann das ermeſſen? Wir midten gern erempli- 
ficiten, wenigften3 einige Lebenskreiſe nennen, in denen das. Chriften- 
thum ganz befonder3 fid) wirkſam erwiefen; es iff unmöglich, denn 
unſer Daſein bietet auch nicht den fleinften Punt dar, der nicht die 
belebende und geftaltende Rraft der chriftliden Ideen erfabren hatte.” 
Hierzu fügt M. folgende Wnmerfung, die id) wie den Lert felbft obne 
Gloffen laſſe, da id) M. jetzt nidt mehr zu belehren braude, wenn 
id mir das je zugetraut hatte, fondern ibn nur darftellen will, wie 
et war: ,,Wer diefe Ydee in den Wundern der Cvangelien oder der 
ſpäteren Legenden, wer fie in Dogmen, wie 3. B. in der durch alle 
exe getiſchen Taſchenſpielerkünſte aus den Pauliniſchen Schriften nidt 
wegzuexegeſirenden Prädeſtinations- oder Satisfactionstheorie, wer ſie 
in Ceremonien, wie z. B. die Taufe, ſucht, der ſucht das Leben bei 
den Todten. Schelling hat zwar ſehr recht, wenn er, anftatt gu fra— 
gen: Wie muß die Offenbarung fein, damit fie gur Pbhilofophie paft, 
fragt: Wie muh die Philofophie fein, damit fie eine Thatſache wie 
die Offenbarung tft, verfteben fann — da das Geiende, um zu fein, 
nidt auf unfere Gyfteme getvartet bat, fo miiffen fid) unſre Syſteme 
natürlich nad ibm ridten —; nur ift nidt abzuſehen, marum wir 
Religionstheorien, und fimen fie aud) von Paulus, fiir Offenbarung 
balten follen. Es ift eine febr mithige Frage, ob die Subftang der 
Hrifiliden Lehre, 3. B. die Erkenntniß des Gegenfages von Geift and 


— 356 — 


Fleiſch in der menſchlichen Natur, die Erkenntniß, dab nur das Leben 
im Geift das wahre Leben ijt, die Erkenntniß der Nothwendigkeit der 
Wiedergeburt, die Erfenntnif, dak Gott ein Geift ijt, die Erkenntniß 
bak die Menſchheit ſolidariſch verbunden ijt, die Forderung der Selbjt: 
verleugnung, der, Feindesliebe ꝛc. — es ift, fagen wir, eine febr miipige 
rage, ob diefe Subſtanz des Chriftenthums auch auf dem ſogenann— 
ten natiirliden Wege hatte an die Menſchheit fommen können, oder 
nur auf dem Wege, auf dem jie gefommen tft; das Wejent: 
lide ift, dap dieſe Subjtang feit achtzehnhundert Jahren nun einmal 
in der Menſchheit wirkt und die Welt umgeftaltet bat — die Ppilo- 
fopbie nidt ausgenommen. Ob nun der, an deffen Perfon und Leben 
fic) fiir die Menſchheit der Befig diefer Subſtanz fEniipft, auf nati: 
lice Weife oder durch eine ,,unbefledte Empfängniß“ in die Welt ge: 
fommen ijt, ob er in Paläſtina mabrend feiner Lebjeiten Waſſer in 
“Wein verwandelt hat oder nicht verwandelt hat: das ijt, bei Gott, 
ſehr gleichgiiltig, und die, welche fic) um dieje Dinge fo viel gu thun 
maden, diejenigen verdammen und verfolgen, die über diefe Aeuber: 
lichfeiten nidt ibrer Meinung find, die gleichen Leuten, welche iiber 
der Beſchäftigung mit dem Cinbande eines Buches nidt zum Inhalt 
fommen. Und wenn fic dergleichen Fragen iiberhaupt nur ausmaden 
lieben! — M. fabrt nun im Lerte fort: 

Und dieje Wirfung dauert fort — denn die Welt ift won dem 
chriſtlichen Sauerteige nod) lange nicht genug durchſäuert —; und unſere 
Schulen haben feine andere Wufgabe als das natiirlidde Bewußtſein 
unjerer Jugend durch dieje chrijtlide Idee gu vergeijtigen, die Jugend 
im dieſes Clement eingutauden, fo dab jedes Wtom in ihr von der 
hriftliden Subſtanz durdorungen, ibr ganzes Leben ein thatiges 
Moment in der chrijtliden Entwidlung und jeder an feinem Theile 
geneigt und gefdict wird, bad Reich Gottes auf Erden ausgubreiten, 
ein Glied am Leibe Chrifti gu werden, um in einem theologijden 
Bilde gu reden.... Wir halten das chriftlide Factum felt, jo wie. es 
feit 1800 Sabren in der Gefchidte vorliegt und ſich bis auf den beu: 
tigen Zag in allen Kreifen des Lebens wirkjam jeigt und von Jedem 
unter uns erfabren werden fann, wir wollen nidt davon laſſen, und 
wollten wir es, fo finnten wir es nidt; — indem wir nun dieſes 
Factum aud nad Maßgabe unjerer Geijtestrafte gu begreifen, eine 
Theorie defjelben gu gewinnen tradten, jo find wir ſehr geneigt, die 
Theorien Fritherer Denfer und Zeiten gu Rathe gu ziehen; nur miiffen 
wit laden, wenn uns Demand gumuthet, eine dieſer früher gemachten 
Theorien fiir das Factum ſelbſt gu nehmen, oder fie aud nur fit 
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cite. adaquate und erfchipfende Grfldrung des Fattums zu halten. 
Sdiller bat einmal in poetijdher Laune den Untergang der Götter 
Griechenlands beflagt; als eine ähnliche Laune, durd) die man fid 
auf dem leichteſten Wege den Genuß verfdafft, zu einer WUviftofratie 
der Aparten gu gehören, erſcheint es uns, wenn wir fonft gebildete 
Manner heut gu Tage fagen bhoren, fie glaubten wie Luther oder wie 
Galvin oder Innocenz IL. geglaubt haben. Wenn man diejen Glau- 
ben beim Lichte befieht, fo findet fic, dab befagte Glaubige nur glau- 
ben, e3 müſſe geqlaubt werden, wobei fie denn das Bewußtſein haben, 
daß fie fiir ibve Perfon gwar augenblidlid) nod nidt. glauben, fie 
qlauben aber, der Glaube werde ihnen nächſtens fommen und fie ver— 
fidern dDarum um fo eber, fie batten. den Glauben ſchon, weil Seder: 
glaubt, der Andere glaube wirklich; — einige Neu-Gläubige haben 
aud) wohl dabin gebradt, daß fie glauben, fie glaubten — der 
Menſch belügt fich fo leit... .” 

M’$ Meinung ift die, daß das, was ,Glaube” genannt wird 
und was bei den Theologen fides quae creditur heißt, aud. ein 
Wiſſen ijt: er nennt (Pad. Mev. 1844, S. 10) nur das Glauben, 
was bei den Theologen die fides qua creditur beift. Gr unterſchei— 
det mithin als Wrtén des Wiffens 

1. das natürliche Wiffen, das an der VBeobadtung und beglau- 

bigten Hiftorifden Ueberlieferung feine Quelle bat; 

2 das auf tibernatiirlidem Wege, durd fog. Offenbarung an 

bie Inhaber deffelben gefommene Wiſſen; 

3. dad metaphyfijdhe, durd) Bearbeitung der Begriffe gemennene 

Wiſſen. 

„Wir müſſen leugnen,“ fährt er fort, „daß die zweite Art des 
Wiſſens mit dem Wiſſen der erſten und der dritten Quelle Hand in 
Hand gehen kann, da es nur theilweiſe mit demſelben übereinſtimmt. 
Wenn indes nichts deſto weniger auch wir den Glauben mit der 
Wiſſenſchaft wollen Hand in Hand gehen laſſen, ſo hat das bei uns 
folgenden Ginn: , 

Erſtens verfteht es fid) von felbjt, dab wir glauben,. was 
wir wiffen. 

Zweitens ijt uns der Glaube aber nidt nur ein blojed fiir wahr 
halten oder ſich gefallen laſſen, ſondern das zur Gemüthskraft gemor- 
dene Wiſſen, es iſt diejenige Treue gegen dads als wahr Erkannte, 
durch die man fic) demſelben ohne Rückhalt hingiebt, nöthigenfalls Leib" 
und Leben für daſſelbe einſetzt und von der Hoffnung nicht läßt, das 
Rechte und Wahre werde ſiegen. Jn dieſem Sinne ſagen wir mit dem 
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Verfafjer des Hebräerbriefes: Eorey dé lotic, clnilouévwv vadoracis 
moayuatwrv, theyyog ov Pierouéver [M.'s Interpunct.], und befraf- 
tigen mit ibm, daß es Obne Glauben unmöglich ift, Gott gu gefallen. 

Drittens giebt e3 ein Gebiet, in welded wir weder mit unſerm 
Erfabren, nod) mit unferm Denten hineinreicden und über welded wit 
dod nicht lafjen fonnen uns Gedanten gu maden. Dieje Conjecturen 
über bas Jenſeits fonnen wir auc) Glauben nennen. . . Unfer Glaube 
bier geht mit der Wiffenfchaft in der That Hand in Hand, indem wir 
unſre Conjecturen über diejes Dermalen von uns unerfennbare Gebiet 
unjerm Wijjen gemäß madden, jo daß das Cine dem UAndern nidt wi: 
derfpreden fann”. 

Was M. verlangte, war eine Landestirde, deren wabrer Begriff 
bereits mit der Union gefunden fet, als eine Veranftaltung des Staats 
(mit Gouvernement nicht daffelbe), neben ibr ein Landes-Unterridts- 
weſen, das Rect, auferhalb beider gu bleiben, mit der Pflicht, ſich zu 
einer der neben jener autorifirten Confeffionsfirden gu balten, in der 
Landeskirde feine codificirte Dogmatif, jondern fie habe nur das Gine 
feftgubalten, daß fie Chriſtum als denjenigen verehrt, durch welden die 
Menſchheit die höchſte Stufe dev religidjen Cntwidlung erreidt bat. 
(Bergl. Mager: die ftreitende Schule, Rev. 1843). Gegen dieje Kirche 
babe dann die Schule die Pflicht gu erfiillen, mit Treue und Cifer in 
der ihr anvertrauten Jugend einen gefunden religtdjen und fittlicen 
Geift gu pflangen. Der Fiirjt fet gu loben, welder nidt wie Frie— 
drid) II. aus irreligidjen, jondern aus religidfen Griinden Seden fei- 
ner Unterthanen nad) feiner Facon (was nidt heiße Ueberjeugung, wie 
feiner Zeit Hr. v. Raumer dem Konig Friedrich Wilhelm IV. in der 
Akademie voritberjeste) jelig werden laſſe, und der begreife, daß er, 
wenn aud) der Erſte im Staat, in der Religion und in der Wiſſen— 
ſchaft nicht mehr ift mie jeder andre Menſch, der an diejen beiden Gü— 
tern Theil hat (Rev. 1847, 17, b, 60). ,, Ritter vom Orden de3 Cul- 
turzopfs“ nennt er die , Manner des Fortichritts” in den Schulen und 
an den Univerfitdten, das religionsfeindlide Clement in denjelben. 
poereinigen wir uns”, ruft er, ,gegen Diejenigen, Die in andern Zeit— 
altern wurjelnd, die Schule der Gegenwart unter allen Umſtänden be 
fehden miifjen, weil fie ibren Anſichten und Anjpriiden nidt geniigen 
fann nod foll; vereinigen mir und aber ebenfall8 gegen die deftructi- 
ven Tendenzen und halten fie von uns ab, durd) welde die Schule, 
nähme fie diefelben auf, mit dem Bewußtſein der Nation in Wider 
ſpruch fommen und innerlid) und äußerlich verderben müßte“ (1843), 

Sir den Religionsunterridt, wie ibn Mt. miinjdte, war nun 
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mafgebend, daß er jeden ſchulmäßigen Unterricht nur der jedesmali: 
gen Stufe pſychiſcher Entwidlung der Schüler entiprechend denken 
fonnte. „Als Pädagog bin id) den Geſetzen der Pſychologie unterthan”. 
„Ich glaube bemerft zu baben, daß bet den meijten Qndividuen von 
mittlerer ReligionScapacitdt in der zweiten Hälfte des Knabenalters 
ein gewifjer dDerber Realigmus eintritt, bei dem, fo lange er danert 
und nidt eine höhere Eniwidlung begonnen hat, in. religidjer Bezie— 
bung nur eine Art Judaismus beftehen fann: ein Wiſſen, dap Gott 
ift und eine gripere oder geringere Furcht vor jeinem Gebot. Die 
Art der Religiofitat, die fic) etwa bis zum 9. oder 10. Sabre erweden 
(apt (ich rede von der Gefinnung, nidt vom Auswendigmijjen), hat fo- 
zuſagen einen heidniſchen Charatter; erft gegen dad fünfzehnte Jahr, 
mit dem Bewuftjein und Gefiihl der Siinde, pfleqt fid) normalmapig 
bie Sehnjudt nad) Gott einjufinden, und nun gelingt e3 auch, wenn 
Unterricht und Crziehung dabin wirfen, den angebenden Jüngling in 
der Art gum Chrijten ju madden, daß er ein perſönliches Verhaltnif 
gu Chriſto eingebt, in ibm ſeinen „Freund im Himmel” liebt und ver— 
ebrt, in den Liedern Novalis den gefteigerten Ausdruck jeines eiqnen 
Gefühls vernimmt”. Aber ,jelbjt einem guten Religionsunterricht ift 
eS fdwer, in den Sdiilern viel mehr als ein todtes Wifjen ju erzeu— 
gen, wenn nicht andrer Unterridt voraus- und nebenbergebt, dev dem 
Seiler fiir das Guttlicse im Natur- und Menjdenteben. Sinn und 
Herz öffnet, den Schüler gewöhnt, in der Religion nidt nur ein apar- 
ted Gejdajt, das von Reit gu eit vorgenommen fein will, fondern 
eine der Wurzeln alles Lebens zu erbliden. (1845. Rev. ©. 157 ff.) 
Den Religionsunterridht auf der unteren Stufe (VI. und V.), biblijde 
Geſchichte und Katedhismus muß der Clafjentehrer geben fonnen; dev 
Religionslehrer der mittleren und der oberen Stufe (Vibellefen gebt 
durch alle Claſſen) foll cin ordinirter Geiftlider fein, entweder al8 or— 
dentlider Lehrer der Anſtalt aud) andern Unterricht geben oder nidt, 
jedenfalls aber joll derſelbe zugleich den fonntagliden GotteSdienft fir 
die Schüler abbalten (Mev. 1845, S. 370), denn „wenn auch aller 
Schulunterricht den Schülern mehr und befjeres zu geben hat als ein 
blofes Wifjen, jo hat dod) der Religionsunterricht ganz beſonders dieje 
Pflicht, indem er nidt nur Kenntnijje einprägen und den auf die git 
licen Dinge geridteten Verftand der Schüler entwideln und bilden, 
jondern aud das religidje Gefühl erweden und Fraftigen und Willen 
und Charakter mit dem Heiligen erfiillen und für dafjelbe gewinnen 
jo. Wer nun den Menſchen fennt, der giebt zu, daß diejes Refultat 
durch blofe Lehre nicht gu erreiden fteht, dab Ermahnung, Crbauung, 
23 * 
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Gebet, Geſang und was ſonſt zum Gottesdienſt gehört, dazu kommen 
muß. Ebenſo wird ſo ziemlich jeder zugeben, daß für Schüler beſſer 
geſorgt iſt, wenn ſie an Sonn- und Feiertagen eine für ihr Alter und 
ihre Verhältniſſe berechnete Homilie hören können, als wenn fie die fir 
die ganze Gemeinde und zunächſt für die Erwachſenen gehaltene Pre— 
digt anhören . . . Ueberläßt man die Schüler an Sonn: und Feier— 
tagen fic) ſelber, ſo dürften zwei wöchentliche Religionsſtunden ſchwer— 
lich ausreichen, da dann in ihnen der Lehrer nicht blos Katechet zu 
fein hat, ſondern aud) Prediger und Seelſorger ſein ſollte“. (Rev. 
1845 S. 370 ff.). 

Dem von Scheibert ſpäter in der Revue durchgeführten Gedan— 
ken, in der Volksſchule die Bibel zum Centrum des Unterrichts zu 
machen, blieb M. natürlich fremd. „Scheiberts letzte Artikel über die 
Volksſchule“ ſchreibt er mir 1853, „enthalten eine Menge vortrefflichet 
Beobachtungen und Gedanken; dagegen muß ich mich ſelber zu dem 
Publicum rechnen, welches mit S.'s Grundgedanken in Hinſicht der 
Bibel, zu der doch auch das A. T. gehört, nicht einverſtanden iſt. Und 
n. b. ich bin aus dem Bergiſchen, wo man bibelfeſt iſt, und weiß aus 
meinen Knabenjahren nod jetzt mehr ans der Bibel, als gwei Dutzend 
Pfarrer und Kirchenräthe der norddeutfden Haus-, Hof- und Staaté: 
firden gujammen wiſſen“. — In der That, jeder Bogen. der Revue 
geigt ſeine große Bertrautheit mit der Bibel. — Und wer fieht nidt, 
welden Gegen ihm dieje Mitgabe aus feiner Schul- und Jugendjeit 
offenbar gebracdt bat? — Aud) midge man wobl beadten, was übri 
gens M. über den Religionsunterridt in den PBrogrammen des Real: 
gymnafiums in Cifenadh 1849 und 1851 bemerft: „die Mehrzahl un 
ferer Schüler ift evangelijd) oder foll es dod) werden; der Religions: 
unterridt, den diefelbe erbalt, von einem orbdinirten Geiftliden von 
anerfannter Frömmigkeit und Gelehrjankeit gegeben, ijt alfo kein jog. 
pallgemeiner”, wie ibn leere und dabei dod confuse Köpfe nenerlid 
anpreifen und fordern, fondern ein durch und durch befondrer, namlid 
ein chriftlider, und gwar ein proteftantijder, und von jenem allge 
meinen miglicft weit entfernt”. 

Wenn wir im Vorbhergehenden gezeigt —— wie Dt. im religid: 
fen Gebiet feinen Standpuntt, fo weit wir feine Entwicklung iber 
feben finnen, weſentlich feftgebalten bat, fo geigt fid anf dem der 
wiſſenſchaftlichen Ethik eine feiner tibrigen philoſophiſchen Ridtung ent 
ſprechende Wendung. „Ich leugne überhaupt“, heift es in dem „Brief 
2.” ©. 36, dah ein Menſch die wahre Cinficht haben und ihr entge⸗ 
gen handeln könne. Hiermit mill id) nicht umgelebrt gejagt haben, 
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daß ein theoretiſcher Qrrthum aud nothwendig einen ſchlechten Men— 
iden in der Praxis macht, obgleid) es Confequengenmader giebt — 
id flehe nicht fiir mic) —, denen diefes begegnen dürfte. Ym Grunde 
aber fteben Wille und Intelligenz, der theoretifde Geift und der prak— 
tiſche Geift ftets in Uebereinitimmung’. Dagegen heift es 1848 (Re- 
vue ©. 71 ff.): , Ich behaupte, dak die tieffte und vollſtändigſte Cin: 
fidt in die Geſetze des Nature und Weltlaufs, deffen was ift und 
geſchieht, als cin blo’ Theoretifthes (emcornun, Pewpla) ſchlechter- 
dings Nichts gemein hat mit der Ginficht, deren der Menſch gur ſitt— 
iden Beurtheilung deffen was fein und geſchehen foll, bedarf, 
diefe letztere, praktiſche GCinfidht (die copia) vielmebr aud ganz 
anderen Quellen ibren Snbalt ſchöpfen muß, und dak die Ueberein: 
ftimmung der Ginfidht und des Willens — die formale Gittlidfeit 
— fo fange hohl bleibt und in fteter Gefabr ift, blofe Conſequenz 
zu fein, als dex Ginficht dic concreten fittliden Ideen feblen, die nun 
tinmal in der Natur nidt yu entdeden find. . “ „Aus dem Sein 
folgt nun einmal fein Gollen. . .“ „Die Ethif giebt uns auf nidt 
blos nach intelleetueller Bollfommenbeit zu ftreben — das abftracte 
ethiſche Princip —; aber fie ift durch ibr formaled (f. oben) und ihr 
abſtractes Princip bei weitem nicht erſchöpft, fie hat nod drei con: 
crete Brincipien, die Fdeen des Wohlwollens, des Rechts und der 
Billigkeit“ . . „Wenn aud) Ethi— und Moral, ridtig dargeftellt, 
nidt fo ohnmächtig find, ohne Einfluß auf den Willen gu fein, fo ift 
dod cin Unterfdhied zwiſchen Ethif und Moral als dem Wiffen deffen, 
was fein foll und der ethijden Gefinnung und Moralitdt, alg dem 
entſchloſſenen Willen, der gleidfirmig, bleibend und dauernd auf das 
Gute geridtet iſt“. Hierher gehört denn die ſchneidende Rritif der 
Spinojza-Hegel-Schleiermaderfden Ethif, als die den Unterſchied des 
Guten und Böſen verwifdht und eScamotirt, weil fie cine theoretifde, 
das was ift und gefdieht darlegende Wiſſenſchaft, cine blofe 
Raturgefhidte de3 Willens ift (nad Schleiermader ift die Ethik 
„der beſchauliche Ausdrud des endliden Sein, fofern es Vernunft iſt), 
eine Conftruction des Weltlaufs, anftatt eine praftifde Wiſſenſchaft zu 
fein, die dad was fein und gefdeben foll aufftellt. 

wad Spinoza's thik’, fagt Mt. (Pad. Rev. 18, S. 72 ff.) iſt 
durdaus nidt abzuſehen, warum ein arbeitsſcheuer Menſch nicht als 
Strafenrduber und Mörder leben follte, wofern er nur ſolche angreift, 
die weniger ftarf find als er und er fid) vor den Geridten ju bitten 
weiß; im Gegentheile darf einem foldjen Manne, wofern er uur 
glidlid in feinen Unternehmungen ijt, der Ruhm eines tugendhaften 
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Mannes nist abgefprodhen werden”. Und died beweiſt M. nad ben 
Citaten aus Eth. P. IV, def. 1; tract. polit. IL, §§ 3 und4, 5, 8, 
12 2. Und tiber Hegel: ,Wenn ich jetzt als fieben und dreißigjäh— 
riger Mann von Zeit gu Zeit einen Band von Hegel Hffne und dabei 
auf Stellen ftohe, wie folgende: Rechtsphiloſ. §. 337, §. 345, Vorleſ. 
fiber Geſch. der Philof. IL, S. 273 [Stellen die a. a. O. abgedrudt 
find 2], die der Dichter des Fauſt dem Mepbhiftopheles hatte in den 
Mund legen fSnnen, und mid dann erinnere, daß mir und mit mit 
pielen Taufenden meiner Altersgenoſſen, deren Bildungsjahre in die 
Reit des Altenfteinfchen Minifteriums fielen, auf Veranftaltung des pum 
Schulherrn gewordenen Staates dieſe Abſcheulichkeiten als die höchſte 
und dazu mit aller Autorität des Staates verftarfte Weisheit quafi 
aufgendthigt worden find; dah diefe Abſcheulichkeiten faft von allen 
philoſophiſchen Rathedern gelebrt wurden und das Wahre und Heil 
fame, wieder durch Veranftaltung des Staatsfdhulregiment8, nad Kräf 
ten bet Geite gejdoben und unterdriidt wurde; wenn id dann um mid 
ſchaue und nachzähle, wie viele meiner Altersgenoſſen durch ſolche offigielle 
Brunnenvergifteret mehr oder weniger fittlich verdorben und zum Theil 
ganz ju Grunde geqangen find: dann padt mid ein Zorn über die G- 
finduitg des Teufels, welche man Staatsſchulweſen nennt, dah id 
Miibe babe, den Fluch über den ganzen Staat 3u unterdriiden, der 
diefe Seelenverfauferei, diefe Molodsopfer yu feinen Regalen zählt und 
höchſtens von Zeit gu Seit einmal — wenn etiva ein nener Charlatan 
den alten aus der Mode bringt — mit dem Gift abwedjelt”. 

Für M. ift die Ethif, von der die Moral eine Anwendung iſt, 
nicht, mit diefer, aus ber Theologie hervorgewachſen, da im Gegen— 
theil die Theologie an Ethik und Moral cine ibrer Grundlagen und 
Vorausſetzungen hat; fondern die Ethif wird vielmehr auch in der 
Theologie, wie im der Politif, Padagogif, ja fogar in der National: 
ifonomie und Poefie angewandt. Die Wiſſenſchaft der Ethik foll 1. 
ein praktiſches Wiffen, eine Kenntniß deffen geben, was fein und geſchehen 
foll; fie joll 2. den Unterſchied zwiſchen Gutem und Böſem erfennen und 
anerfennen; fie foll 3. mit derjelben Evidenz, welche Mathematif und Lo: 
gif auf ibrem Gebiet haben, zu zeigen wiffen, wie jedes Wollen, und 
zwar nidt nur das Wollen der Cingelnen, ſondern aud das Wollen 
ganzer Seiten und Völker befdhaffen fein mug, um Werth und Würde 
ju haben. Die Alten vertheilten alles Wiffen an Pby fi, Ethif und> 
Logif. So nennt aud) Mager im Gebiet der vad uara éyxrvxhe 
ber Schulwiffenfhaften, Sprachen, Litteraturen, Geſchichte und hiſtori⸗ 
fhe Geographie, Ethik und Pfydologie, ethifdhe Fader. 
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Von den hiheren Schulen, Gymnafium und höherer Biirger- 
fdule, verlangt M. nun auch directen Unterridt in den Unfangen der 
Gthif. Wie diefer nach der genetifden Methode zu geben fei, davon 
bandelt er in feiner „Genetiſchen Methode 2.” S. 359 ff., indem er 
vorweg bemerft, daß er jebt nicht an die bei allen Gelegenbeiten gu 
fordernde ethifde Bildung, nidt an die Bildung des Willens und 
Charakters denfe, fondern lediglich an die Erkenntniß ethijder Ver— 
baltniffe. „Wie unfrudtbar ein Unterricht in der Cthif bleiben miifte, 
enn die Lectiire der Dichter, Gefchichtidreiber und. Redner, fo wie 
ber biftorijde Unterridt ibm nicht vorgearbeitet hatte, fann fid) Jeder 
leicht fagen. Wir verlangen alſo zunächſt von jammtliden Sprad- 
lebrern, dap. fie fdon von den mittleren Clafjen an bei der Interpre— 
tation jede Gelegenheit benugen, dem fpdteren Unterridt in der Ethik 
Material gu verfchaffen: wir verlangen von dem Lehrer der Ethif, dak 
et dieſes Mtaterial gu gebrauchen wiſſe. Setzen wir, der Lehrer der 
Gthif fange damit an, den Begriff des fittlich Guten aus der Reihe 
verpandter Begriffe abfondern ju wollen, etwa zunächſt das xador 
vom Nitpliden und Angenehmen, dann das fittlid Gute vom Schö— 
nen. Geſchieht das im gelehrten Gymnafium, fo fann er die Febler, 
vor denen hier zu warnen ift, in Xenophon’3 Memorabilien und in 
Cicero’s de officiis und gwar wabrideinlidh in Stellen, die den Schü— 
lern ſchon befannt find, aufweiſen, ja es laſſen fic) aus den Sdriften 
der Alten unzählige Beweiſe fiir ihre mangelhafte Wuffafjung des fitt- 
li) Guten beibringen; gefdiebt e3 im Biirgergymnafium, fo findet 
er im meinen deutiden und franzöſiſchen Sammlungen und in den 
englijchen Autoren Stellen, die faft den gleiden Dienft leiſten können. 
Segen wir nun, der Lehrer der Ethif wolle weiter feinen Sdiilern den 
Unterjdied de theoretiſchen und äſthetiſchen *) Urtheils und mie die: 
ſes legtere die Vorausſetzung de3 moralifden Urtheils ijt, zeigen, fo 
darf er nur von der Stelle aus Cicero’s de republ. ausgeben, die uns 
Yactang mit dem betwundernden Ausruf: Lex illa sancta, illa 
coelestis, quam M. Tullius paene divina voce depinxit aufbewahrt 
bat, und welde anfängt: Est quidem vera lex recta ratio ctc. Mit 
diefer Stelle halte man zusammen einerjeits die gwar offenbar der vo— 
tigen nadhgebildete aber zugleich mit einem widtigen neuen Gedanken 
(ov ueny ded todto evumaoyev dei. x. t. 2.) bereiderte Stelle des 
Dierofles (Comment. in aurea Pythag. carmina v. 17), von der wir 
vorausfepen, daß fie fich, mie andres aud, in der mit Rückſicht auf 


—— 





*) Herbartſche Terminologie. &. 
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fiimmtlide Schulzwecke jsufammengetragenen Anthologie fiir die 
oberen Claſſen findet; andrerſeits bie Stelle in Urrian’s Epict. II, 11 
und allenfalls nod) Xenophon’S Mem. IV, 4, das Geſpräch mit dem 
Sophiſten Hippias. Nun nehme man nod Adam Smith's Erflaruna, 
daß derjenige fittlid) gut Hanbelt, der jo handelt, dab et als unbe 
theiligter Zuſchauer mit dem gleid) ibm handelnden fympatbifiren 
iwiirde, und Kant's Erklärung, daß Derjenige recht handelt, der jo 
handelt, daß diejenige Marime, nach welder er in dem gegebenen Falle 
bandelt, allgemeine Maxime werden finnte, ju Hiilfe, zeige zunächſt, 
in wie weit alle dieſe Ausſprüche die Natur des unmittelbaren und 
unwillkürlichen Urtheils, das vorzieht und verwirft, ausfpreden und 
geige Dann, welde Nebengedanfen in diejen Wusfpriiden liegen, regen 
welder fie gereinigt und integrivt werden miifjen. Zwei Stunden aut 
die gründliche und alljettige Behandlung diefes Punkts verwendet, und 
die Schüler haben über den Unterfdied des theoretiſchen Urtheils vom 
ajthetijcben ein flares Bewufticin; fie haben diefelbe Klarheit über das 
moralijde Urtheil, welches das äſthetiſche zu feiner Vorausfegung bat; 
und damit haben fie aud) begriffen, dag erft da von einer Ethik die 
Rede fein fann, wo ein Kritevium fiir das Urtheil über Wilensver 
hältniſſe gegeben ift, und find nun gegen den misliden Einfluß jeder 
ſpinoziſtiſchen Ethik geſchützt, die nur den Willen fennt, aber fein Kr: 
terium für die Beurtheilung der Willensacte Hat, und. nicht minder 
gegen den Einfluß jeder utilitarijhen, eudämoniſtiſchen Ethik. And 
faun der Lehrer hier qut zeigen, wie das landldufige fogenannte Na 
turredt feine Entftehung eigentlich einem Misverftandniffe verdantt. 
Wollte aber cin fog. Humanift meinen, nur die Lectitre der Alten gäbe 
fiir einen ſolchen Unterricht Stoff, fo würde der Gute fehr irten: dab 
aud) der Litteraturunterricht des Biirger-Gymnafiums folden Unter 
richt möglich macht, mag eine eingige Stelle von J. J. Rouſſeau zei— 
gen, die ganz wie die obige ciceroniſche dienen kann und die fo av 
fangt: La droite raisou est une véritable loi conforme & Ia 0a 
ture ete. — Setzen wir endlid, der Lehrer wolle feinen Sdilern bier: 
auf, etwa nad) Hevbart, die urſprünglichen Willensverhaltniffe aufjet- 
gen und erklären, mit deren Auffaſſung fic) gang unwillkürlich und 
mit unmittelbarer Evidenz cin abfolutes Wohlgefallen oder Misfallen 

verbindet, und welde das Syſtem der ſittlichen Muſterbegriffe, der ur 

fpritnglicben ethiſchen Ideen ergebert: fa kann ihm das erfte Buch vor 

Cicero's. de ofticiis wieder die widtigiten pädagogiſchen Dienfte leiſten, 

indem er vor den Augen der Schüler unterfudt, in wiefern C Cicero's 

Erklärung der von den Alten angenommenen Cardinaltugenden det 
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Gegenſtand erſchöpft, in wie fern 3. B. die prudentia in die Idee 
bes fittlid) Guten — der innern Freiheit — fallt, in wie fern feine 
beneficentia der SYdee des Wohlwollens, feine fortitudo der Yoee der 
Vollfommenheit entipridt oder nicht u. f. mw. Bet einer ſolchen Be- 
bandlung — und fie allein ijt ſchulmäßiger Unterridt in der 
Ethik — lernen die Schüler nocd etwas Andres als die Grundbeariffe 
der Gthif, fie lernen das Unterjuden.” Die beildufigen faft nod 
mehr als die ber Ubfidt M's. ummittelbar entſprechenden hier wieder- 
gegebenen Sage tiber die Mittel und Zwecke des Schulunterridts 
laffen in M. den Pädagogen grofen Stils erfennen. Man founte 
ſagen, es fei eine eingige, freilid) ſehr reiche Kategorie, die Dt. ‘auf 
dieje Hobe erhebt: die Kategorie ded erziehenden Unterridhts. An iby 
hatte IM. ein ficheres Mah fiir den in den Jahren jeiner publiciftijden 
Thätigkeit fo {ebbaften Streit iiber die Einrichtung und die Reform 
der höheren Bildungsanjtalten, diefe Kategorie ftellte ihn weit über 
und auger den Streit der Humaniften und Realifien. 

Für Mt. ifi die Schule ,,.Hiilfsanftalt der Erziehung (Pad. Rev. 
1847. S. 261 ff.), fie beforgt den Unterridt. Goll der Unterridt 
der Erziehung helfen und dem Biglinge geben, was feine bejdrantte 
Erfahrung und fein Umgang ihm nur ganz ungenitgend geben fonnen, 
fo muß er den Geift vielfeitiq bilden, und dieſe Geiftesbildung 
mug (nit was immer fiir Mitteln) der Gemiiths-, Willens-, Charafter- 
bilbung gu Gute fommen. Bu dem Ende muh der erjiehende Unter: 
tidt in zwei Reihen verlaufen, einer theoretifcen, Erkenntniß gebenden, 
und einer praftijden, Theilnahme fiir die Menfden, die Menſchen— 
vereine unt beider Verhältniß zu Gott erwedenden. Nach den Um— 
ftinben finnen beide Reihen de3 Unterridhts ein größeres oder gerin: 
geres Quantum von Material enthalten. Die fittlide Charafterbil- 
bung beftimmt die Figur, welde der ergziehende Unterricht zu zeichnen 
und mit Kenntnifjen und Fertigfciten zu füllen hat (a. a. O. S. 218); 
dieje Figur faun nun das Gymnafinm bei feinem acht- bis neun- 
jabrigen Curjus viel grifer machen und folglid viel mehr hinein zeich— 
nen, als es die Volksſchule (zu unterſcheiden vow der Clemertar- 
ſchule) Dei ihren zehn- bis vierzehnjährigen Schülern, unter viel un- 
günſtigeren Verhaltniffen, und faum in der halben Zeit fann — das 
Bürgergymnaſium halt die Mitte —: Die Figur felbft aber ‘darf 
nit gedndert werden. — Gin Unterricht, welder Vorſtellungen und 
durd fie Einſicht giebt, welder ferner die Kunſt verfteht, Vorftellungen 
planmäßig int Gefühl und Willen gu verwandeltt, der fic) alfo in den 
Dienft der Bildung zur Charatterftarte der Sittlichfeit ftellt, died ift 
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ber erzicbende Unterridt. Er fann variiren und variirt wirklid 
(©. 214). Es fommt auf die Bildjamfeit des Siglings, auf die Zeit, 
die dem erziehenden Unterricht gegönnt werden fann und will, auf 
die Möglichkeit, mehr oder weniger Ausqaben ju tragen, auf das Bor: 
handenjein dieſes oder jenes UnterridtSmittels, dieſes oder jenes 
Lehrers, endlid) auf die LebenSlage an, in twelcher fic der Zögling 
wahrſcheinlich als Mann befinden wird. Ob man nun aber den 
Unterricht auf Leſen, Sdreiben und Rechnen [auf Religion] und die 
„gemeinnützigen Kenntniſſe“ beſchränke, wie in unfern Volksſchulen, 
ob man ein paar fremde neuere Sprachen und die Elemente verſchie— 
bener Wiſſenſchaften und Riinfte Lehre}, wie in unfern Bürgergymna— 
fien: ob man an den geſammten Bildungsmitteln, die itherhaupt er: 
baltlid find*), tie fie Vergangenheit und Gegenwart uns darbieten, 
die beſten auswähle und fid bemithe, das Geiftedleben der Zöglinge 
aus den edelften Stoffen von der edelften Form zu erbauen, wie 
unjere Gymnaſien es — nicht thun, aber — thun follten: immer 
haben wir, gefest, die Lebrer find Padagogen, erzichenden Unterricht. 
Allerdings gebt in dem ergiehenden UUnterridte der oberen Gymnaftal- 
clafjen, bet ſechzehn-, ſiebzehn-, achtzehnjährigen jungen Seuten eine 
große Veränderung gegen friiber vor. „Dem Kinde fonnte man ein 
beftimmte? Intereſſe einpflangen; das Intereſſe eines Jünglings fann 
man nut pflegen, ihm fann man nur die Welt, in welder er lebt, 
erweitern oder verengern, d. h. die Runft eine ſchon angefangene Gr: 
ziehung fortzujegen wird der Gartenfunft immer dbnlider: die Gaben 
dieſer Runft verwandeln fich immer mehr in bloje Darbietungen, das 
eigentlide Geben und Entziehen vermindert fic.” Aber nichts defto 
weniger legt der Unterridt auc in den legten Woden des Gymna— 
fialcurfus den ergiebenden Charafter nicht ab, und wohl den jungen 
Leuten, wenn fie in der philofophifden Facultdt der Univerfitat emen 
oder den andern Profeffor irgend eines der fogenannten pbilofopbijden 
Fader finden, der den UWebergang vom erziebenden Unterridt der 
Schule gum Fachunterricht der Anatomie oder der Inſtitutionen fartt 
vermittelt und obne paränetiſche Salbaderei nod ein klein wenig den 
Schulmeiſter macht.“ 

M. mußte hiernach ſein Unterrichtsſyſtem auf einer breiteren 
Baſis einrichten, als die für ausreichend erachteten, die des alten He— 


*) Ich eſſe auch gern Spargel, ſagt M., aber wenn man nicht Spargel 
haben fann, find grüne Erbſen darum nicht yu verachten. 
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raflit wodvucdin voov ov didcoxer gut Vertheidigung der Beſchrän— 
fung des Gymnafialunterridhts auf Latein, Griechiſch, Gefdhidte und 
Mathematik herbeizieben. Und er beruft fid) dazu auf Herbart und 
Sdleiermader, als „zwei Philofophen, die faft gar nichts mit einander 
gemein baben, darum aber, wo fie einmal zufällig daffelbe fagen, 
wahrſcheinlich das Ridtige fagen, die aber in mebreren wefentliden 
Punften genau derjelben Anfidt find, die fic) M. und gwar fdon in 
einer Beit, wo er beide nicht viel mebr als vom Hörenſagen fannte, 
durch Studiren und Probiren gebildet hatte (Pad. Rev. 1847. S. 66). 

Folgendes ift das Schema M’S. fiir die Wufgabe der Erziehung: 

A. Leibesbildung. 

I. Die Sinne des Ziglings, namentlid Auge und Obr, follen 
ausgebildet werden, er joll ſehen und hören lernen. 

II. Gr foll ſeine Sprachwerkzeuge und feine Hände gebraucen 
lernen. 

III. Er ſoll durch Leibesübungen verſchiedener Art über ſeinen ganzen 
Körper, namentlich über die Bewegungsorgane, Herr werden. 
B. Geiſtesbildung. 

I. Philologiſche; der Zögling ſoll lernen, fremde Gedanken 
exact zu verſtehen und ſeine eignen verſtändlich und ſach⸗ 
gemäß auszudrücken. 

Il. Philomathiſche. 

1. empiriſche: er ſoll lernen, ſelbſt Erfabrungen, na— 
mentlich im Gebiete des Naturlaufs, gu machen, die- 
ſelben zu verſtehen, Erkenntniß daraus zu gewinnen 
und ſie für ſeine Zwecke zu benutzen: 

2. hiſtoriſche: er ſoll lernen, überlieferte Erfahrungen, 
namentlich aus dem Gebiete des Weltlaufs, nach 
Gehalt und Werth zu prüfen, ſie zu verſtehen, Er— 
kenntniß daraus zu gewinnen und ſie für ſeine Zwecke 
zu benutzen. 

III. Philoſophiſche; er ſoll richtig denken und Begriffe ſo 
bearbeiten lernen, daß Erkenntniß daraus folgt.— 
C. Gemüthsbildung. 

I. Aeſthetiſche: der Geſchmack an allem Schönen ſoll im 
Zögling ausgebildet , er foll felbft cin Schöner werden, das 
Schöne in und an und wm fic darftellen. 

Il. Moralifde; er foll ein Guter werden, fein Fühlen, Wol— 
len und Handeln fich felbft und andern, dem Cinjelnen wie 
der Geſellſchaft gegenitber, foll den fittliden Ideen entſprechen. 
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Ill. Religidfe: er foll ein Gottfeliger werden. 

Soll nun die Frage beantiwortet werden, welche Arten des vor: 
Handenen Unterricdtsftoffs, was aus ben reinen und angewandten 
Wiſſenſchaften, ans den ſchönen und nützlichen Künſten in die Sdulen 
gu bringen fei, fo müſſen vorber (P. R. 1847, S.42 ff.) einige andere 
beantwortet fein. Die erfte ift folgende: Welche Arten des vorban: 
denen Unterridtsftoffes und welche Partien dicfer Wrten bieten ein 
ſolches Wiffen und Können, das vorzugsweiſe in Folge de3 phyfifden 
Medhanismus in Gefühl iibergebt, und aus Gefühl entſchloſſenet 
und bleibender Wille Charakter — wird? Welches Wiffen und 
Können hat vor anderem die Kraft, neben dem fittlichen Charafter aud 
den intellectuellen — Feftigfeit und Gewandtheit de} Denkens — auszu— 
bilden? Die andere Frage ijt die: Welche Arten des gu unferer 
Difpofition ftehenden Wiffens und Könnens oder welche Partien diefer 
Arten find flir gegebene Schiller, die als Mtitglieder. diefer Nation, 
dieſes Standes, dieſes Berufs rc. einmal [eben und wirfen follen, 
nothwendig? Schulen follen mit ibrem Unterricht fid der anthropo— 
logiſchen (phyfifchen) Entwidlung der Schüler anfdliefen, und foller 
mit ibm auf das künftige Geſchäft der Schüler Rückſicht nehmen. 
Aber man ſoll auf jedes Individuum, fo lange es ergiehenden — 
ſchulmäßigen — Unterridt genießt, die ſämmtlichen weſentlichen Ge 
genſtände wirken laſſen, damit es ſich von jedem ſoviel aneignen könne, 
als ſeine Individualität nach dem Mah ihrer Bildungsfähigkeit auf— 
zunehmen und zu verarbeiten vermag. 


Mit dieſen beiden Principien für die Einrichtung der Schulen 
erhebt ſich nun M. ſogleich hoch über den Staub der zeitgenöſſiſchen 
Kämpfe. Hat aber ſchon die erſte Aufgabe, welche er ſich in ſeiner 
journaliſtiſchen Thätigkeit geſtellt hatte, den Reichthum erziehlichet 
Elemente in den modernen Sprachen auszulegen, ſeine Wirkſamkeit ge 
fabrdet (fie bat 3. B. die Revue von vorn herein vielfach als ein 
Blatt fir „Realſchulen“ anfeber (affen), ja gemindert, ba mande 
Phiologen Mager, weil er fich zufällig anch mit franzöſiſch beſchäf— 
tigt, nicht für ebenbiirtig haben anjehen migen: fo bat feine Bemit 
Hung, den Streit gwifden Humanismus und ealismus dadurd zu 
beenden, daft er dem Gymnafium und der hdheren Bürgerſchule jeder 
ihre eiqne Aufgabe darftellte, ihn zu einem Gegner: der gelebrten Sym 
naſien geftempelt, obwohl ans jeden Wort, das er über Gymnaſien 
je gefagt, unverkennbar hervorgeht, daß er ihnen, fofern fie in De 
That dem Rwed, det fie erfüllen follen, gemäß eingeridtet find, den 
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höchſten Rang unter den Sehulen, welche Bildungsanftalten fein 
wollen, anweift. Mager wollte eben fein philologiſches Gymnaſium 
(fiir Theologen, Juriften 2c.) und daneben ein Realgymnafium (fiir 
Aerzte 2c.) wie Köchly, Graffunder 2c.; er wollte and fein ,Gejammt- 
Gymnaſium“, wie Rothert, Steffenhagen ꝛc. Gr wollte ein Gymna— 
fium, deffen Unterricht vielſeitiges Intereſſe erzeugte und das eben 
jowohl Uebung im empiriſchen, wie im philologifden, hiſtoriſchen und 
ſpeculativen Erfennen verjdaffte, fein ganzes Schema, wie wir ed 
©. 367 mitgetheilt, ausfiillte; und neben diefem, der höchſten Erzie— 
hungsſchule, die Erziehungsſchule zweiten Ranges, das Biirgergym- 
nafium, welches in feinen Siglingen ein modern-europäiſches Bewuht- 
fein erzeugt, während das gelehrte Gymnafium das Bewußtſein feinet 
Schiller gu cinem Weltbewußtſein gu erweitern. und zu fteigern be: 
flijien ijt. Deswegen fonnte er nicht gulaffen, dag das Gymnafium 
formale Biloung, die Realfdule, oder hihere Biirgerfdule reale Bil: 
dung geben follte; das Gymnafium babe vielmebr alles gu leiften, was 
aud die Realfchule leiftet, nur nod etwas mebr. *) 

Den Lehrplan feines idealen Gymnafiums (id fage ideal, fo- 
fern M. ſolches Gymnafium wiinfdte, in Deutſchland aber nidt vor- 


*) Auf Anlaß des won ber Preuß. Landes-Sehulconfereny 1849 projectirten 
Untergymnafiums, als einer gemeinfamen BVorfdule fitr das Obergymnafium nnd das 
Realgumnafium fdrieh mir M.: Ih will Fhnen mein Unionsprojeft fagen, das 
fiir mittlere und fleine Stidte berechnet iſt. Für mittlere, die ein vollftindiges Gum: 
nafium oder eine vollſtändige Realfdule haben, aber nicht zwei Anftalten unterhalten 
fonnen; für fleinere, die nur ca. 4 Clafjen füllen und ernähren können, dieſe aber 
gern fo batten, daß fie Gymnafium und Realfdule zugleich find. Ich farm nun mit 
2 Lebrern bei einer Realſchule cin 4claffiges Progymnaſium, und eben fo mit 2 Leb: 
rern bet einem Gymnaſium Gerta, Quinta, Quarta und Tertia ber Realſchule 
madhen — natiirlid) unter der Boransfesung, daß durch die Combination feine 
überfüllten Claſſen entfteben, weil in diefem Fall zwei Schulen indicirt find. 


VI, und V. 
Die Einen haben: Religion, Deutſch, Red: Die Andern: 
7 St. franzöſiſch und nen, Geometrie, Erdbe- 7 St. Latein (wenn man 
2 St. deutſche und franzöſi-⸗ ſchreibung, Geſchichte, Schrei- nicht lieber mit Grie- 
fhe Grammatit, ben, Zeichnen, Singen, chiſch anfingt), 
ift gemeinſchaftlich 2 St. deutſche und lateini— 
ca, 24 St. fe Grammatif. 
IV. ound IIL : 
6 St. Franzöſiſch, Ebenſo; 6 St. Latein, 
6 St. Engliſch, dazu Pbhvfif, Chemie x. 6 St. Griedhifh, 


2 St. franzöſiſche und Eng: ca, 20 St. 2 St, Grammatit, 
liſche Grammatit. ro 
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fand), welded eine Bildung vermittelte, die darum die reidere und 
griindlicere ift, weil fie ihrem Trager nidt nur die Gegenwart, fon: 
dern aud) die Vergangenheit und den Cntwidlungsgang der menſch— 
liden Dinge fennen lebrte, welches in der Art mit bem Menſchen-, 
Völker- und Staatsleben bekannt madte, daß der Zögling zuerſt 
die Sprache, Litteraturen und Geſchichte unſerer geiſtigen Vorfahren, 
der Griechen und Römer, darauf die Sprachen, Litteraturen und Ge— 
ſchichte der hauptſächlichſten neuern Culturvölker, daneben natürlich 
auch die Natur und den Hauptſchlüſſel zu ihr, die Mathematik, ken— 
nen lernte: den Lehrplan ſolches Gymnaſiums, der Erziehungsſchule 
erſten Ranges, bat Mt. am präciſeſten in dem 185ler Programm des 
Realgymnaſiums in Cijenadh mitgetbeilt. Cr fieht fo aus: | 
Ueberficht des Unterricdts cines Gymnaſiums ohne AMdjectiv. 


Fader. Wöchentliche Stunden im Summa. 
Untergymnafium. Obergymnafium. 
— —— Oe 
CL Vi. V. IV. Wi, LU. B. WA, LB I, A. 
I. Meligion...... $ 2 2 @ © sb A 1 12 
EX, Sprachen und 
Litteraturen u. 
was daran bingt. 


1, Deutid incl. Un: 
fänge der Logit in 
IIB. ber Ethik in 
IL A., dev empir. 


Pſychologie im IB. 6 6 4 4 4 4 4 4 36 
2. Griechiſch ...... 7 7 6 6 5 55G4B. 48.5%. 45 
3, Lateinifd...... — — 7 6 5 646,58, 56.498. 32 
4, Franzöſiſch ..... — — — — 6 8 8 3 14 
5, Engliſch .....-- Sy. tay: ees ee ee. 3 10 
(Debraifd facultatin 
ftatt bes Engliſchen 
in J. B. u. A,] 
KEK. Hiſtorie. 
1, Geſchichte ...... 2 2 . 
2. Bürgerl. Geogr. fen. ſ. u. * ee as 
AV. Mathem. und ; 
Naturfunde. 
1, Rechnen, Mathes 
matif und mathem. 
Geographie.. .. 5 6 6 6 5 4 4 3 «(89 
2, Phyfifu, Chemie. — — — 38 2 226,38. 26,398, 11 (13) 


3. Natitrlide Erde 
tunbe und Raturs 
geididte........ 5 5 38 1 2 236,29, 36,293, 24-(22) 


CLV. V. IV. III. ILB II. A. LB. 1A. 
V. Kunſtfächer. 





1, Schönſchreiben. . 3 2 1- — — — — 6 
2. Reichnem’.:..... — 2 2 2 2 1 ] — ' 10 
3. Singen........ 2 2 2 1 1 — 1] 
4, Turnen. 
VE. Encyflopadie 
u. Hodegetif.. — — — — fiom fo. fo, 3 3 
(Rogif 2c, f. 0.) 
Zumma der wöchentlichen 
Stunden, exel, Turn: 
ſtunden:.......... 32 34 35 35 35 B35 684 34 274 


In dem GEymnaſiallehrplan, welchen M. in den „modernen Hu— 
manitätsſtudien, 2. Heft“ entwirft, läßt er übrigens den Unterricht 
in den fremden Sprachen mit dem Lateiniſchen beginnen, und be— 
ſtimmt dieſem von unten an gerechnet in den einzelnen Claſſen reſp. 
10, 12 (10), 6, 7, 8, 7, 7, 7, dem im Griechiſchen, von dex; dritten 
Clajfe an rejp. 9, 7, 7, 7, 7, 7 wichentlide Stunden. 

Ich ſchreibe hier nur Magers Leben... Darum halte ich meine 
Sweifel zurück, ob eine Anftalt auf allen Stufen alle; Arten des 
Crfennens gleichmäßig üben könne, ſelbſt wenn. die Lehrercollegien, in 
ber That in fic) geeinigt find, jo daß fie jedem Lebrgegenitand. aud 
fit den andern Frudt abgewinnen, jeden, in den Dienſt des, andern 
ltellen finnen, und felbft wenn eine, einheitliche Methode,, und) gwar 
die genetifdhe, durch die ganze Anjtalt herrſcht. Kann es geſchehen, 
fo iſt damit freilich eine andere Concentration. des Unterrichts erreicht, 
alg die, welche durch bloſes Ausſchließen von, Lehrobjekten und Bil— 
dungsmitteln vollzogen werden ſoll. 

Natürlich bedurfte M. zur Durchführung ſeiner Bildungsaufgabe 
eines ertenfiv ausgedehnteren Materials, als damals und nod mehr 
heut den höheren Schulen verjtattet wird. Seine Meinung ijt diefe 
(Pad. Rew. 1847, S. 50 ff.): ,,Ob eine Schule Volksſchule, Biirger- 
gymnaſium oder Gymnafium fei, fo mug fie den orbis doctrinae 
durchwandern, ihre Schüler mit den wmejentliden Objecten befannt 
maden und diejelben auf fie wirfen laſſen, und, da manches in fo 
jungen Jahren nod) nicht wirten fann, den Unterridt jo einridten, 
daß in den Schülern mit der Fabigkeit zugleich die Neigung entftebe, 
dasjenige, was erſt in reiferen Sabren wirfen fann, alsdann auf fid 
wirken gu laſſen. Die verſchiedene Dauer der Unterridtszeit und mandes 
Andre fpecialifirt die Wufgabe in jeder der drei Schularten. Ich bes 
guüge mid) nidt damit, daß dem Unterricht in den reinen Nature und 
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Geiſteswiſſenſchaften ein Unterricht aus nur einer der abgeleiteten 
Wiſſenſchaften (der Religionswiſſenſchaft) beigefügt werde; iſt auch— 
die Beziehung des Menſchen zu Gott die wichtigſte von allen, ſo ſind 
dod) die Beziehungen, welche der Menſch gu ſeinem Leibe (Gefund- 
heitswiſſenſchaft), zur Güterwelt (Wohlſtandswiſſenſchaft) und zur Ge— 
ſellſchaft (Staat, Recht, Krieg rc.) hat, viel zu wichtig, als daß Jemand 
für erzogen gelten könnte, dem man die Bekanntſchaft mit denſelben 
vorenthalten hat. Hierdurch wird der Unterrichtskreis noch anſehnlich 
erweitert, und da id) aud) nod einiges von dem hinzufüge, was Bbi 
fopbie genannt zu werden pflegt, fo batten wir nunmebr wobl den 
Gipfel der Thorheit erreicht. 

‘Den Gipfel der Chorheit, wenn wir es beim — machten, 
wie die Gegner des flachen st he ahi Wir machen es 
aber anders.” 

(S. 42.) ,,Den Stoff de Unterridts reicht theils bas Leben 
(die Erfahrung und ber Umaang des Schülers), .theils die in einem 
gegebenen Augenblick vorhandene Wiſſenſchaft und ſchöne (Litteratut 
und) Kunſt fo wie die Religion dar: die Ratur der Cache, befonders 
das Bedürfniß der Einheit ded Unterridts bringt es dann mit fid, 
daß der durd) Erfahrung und Umgang bargebotene Stoff als Suthat 
deSjenigen benugt wird, den die Wiſſenſchaften, die fine Litteratut 
und: RKunft und die Religion darbieten. Inſofern aber die The orte 
und Gefdidte der ſchönen Litteratur und Kunft und die Religion? 
lehre und Religions geſchichte wieder Wiffenfdaften find, alle Wit 
ſenſchaften aber mehr oder weniger eine künſtleriſche Seite haben, Lift 
fic) der ganze Unterridt den Begriffen des Wiffens und des Könnens 
unterordnen, wobei dann Gin Unterridtsftoff (3. B. Geididte, Natur: 
geſchichte) mehr ein Wiſſen, ein anderer (3. B. Sprachen, Mathematil, 
Chemic) mehr ein — ein dritter beides gleichmäßig ve 
einigt giebt. 

Bei der —— der Senge, weldye Arten des vorbandenen 
Untetridhtsftoffes, was aus den reinen und angewandten Wiſſenſchaften, 
aus den ſchönen und niigliden Künſten in die Sdhulen zu bringer 
fei, machen die Pädagogen ben Fehler, nicht vom Ziglinge und deffen 
abjoluten und relativen Bediirfniffen auszugehen, ſondern fie didter 
fid einen Gigen, den fie Bildung, aud wohl allgemeine Bildung net: 
nen; diefem Gdgen didten fie als Gliedmaßen — ober tie man fid 
den Unfinn vorftellt — die Philofophie, Philologie, Gedichte, Kurt, 
itteratur rc. an, und mum ſuchen fie den Zögling diejem Gigen und 
nebenbei ihrer eigenen werthen Perſon möglichſt ähnlich zu made 
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„Die Didaktif, Sie im Beſitz der genetifden Methode ift, verfabrt 
anders. Nachdem fie die abfoluten und die relativen Bildungsbediirf- 
nifje de8 Zöglings erforjdt hat, fieht fie fid nad den Mitteln zur 
Beftiediqung derfelben um, welche die Wiſſenſchaften und die Küuſte 
darbieten. Indem ihr aber Wiles, was dieje darbieten, eben ein Mittel fiir 
den Zigling, nicht aber der Zigling ein Mittel fiir die Realifation 
eines Undings ift, ſieht fie ben Zogling fiir einen Menſchen an, der 
genabrt und gefraftigt und geiibt fein will, und foviel gum Zweck 
diefes Nabrens und Kraftigens und UebenS aus den Wiſſenſchaften 
und den Künſten conjumirt merden fann, joviel entnimmt fie denfelben, 
und was nicht niiglich verwendet werden finnte..., dads [abt fie 
tubig liegen, und balt fich fern von dem Gedanfen, was einmal in 
Wiffenfchaft und Kunft vorhanden fei, bas miiffe der Zögling and 
geniepen. Wenn dieſe unfere Didaktik fic) der üblichen Namen der 
Wiſſenſchaften bedient, vielleicht gar der umfaffendften Namen, wie 
Geſchichte, Philologie, Philoſophie ꝛc, jo hat das nidt den gewöhn— 
liden aber thoridten Ginn, als follte das, was unter dieſen Namen 
befaft wird, in Bauſch und Bogen, wenigitens miglidft viel davon 
gelebrt werden, fondern es bedeutet ganz einfach, dag wir aus den 
mannigfaden Erkenntniß- und RKunftfreifen, denen die Encyklopädie 
diefen oder jenen Namen giebt, Einiges in den Unterridt ziehen, 
nämlich dad, was uns die abfoluten und die relativen Bildungsbe- 
dürfniſſe ded Zöglings befriedigen gu finnen ſcheint. Nicht Ciniges 
it dem Ginne, dab von Allem ein flein wenig gelehrt werde, 
ein wenig Naturgefdhidte, ein wenig Geographie ꝛc.; fondern fo, daß 
dasjenige, was aus den verſchiedenen Wiffenfdhaften und Kunſtkreiſen 
in den ergiehenden Unterridht aufgenommen wird, die Clemente, 
die frudtbaren Gamen enthalten, aus denen, wenn man fie einmal 
dem Erdreich des Geiſtes anvertraut hat, miglidft viel wächſt“. 

Die fo verftandenen Clemente der Wiſſenſchaften find bie Schul— 
Wiffenfchaften; die Methode, welche jie erfordern, ift die genetiſche. 

Mager hat nun nad diejem Princip des erziehenden Unterridts 
mebrere Schulwiffenfdaften methodiſch bearbeitet. Ich erinnre an fein 
Hauptwerk über die genetiſche Mtethode, in weldem auger der geneti- 
{den Methode des Unterrichts in fremden Spraden und Litteraturen 
aud die Grundzüge derſelben fiir Gefchidte, Pſychologie, Ethik 2c. an— 
gezeigt find, an feine Whhandlungen in ber Revue über den fdulma- 
Bigen Unterricht in den Naturwiſſenſchaften (1844 und 1847), in der 
Erdkunde (1846), an fein deutſches Spradhbud. Ich will aber bier 
nidt auf da3 Detail eingeben, fo toenig wie ich im Gingelnen es 


verfolgen will, wie M. ſeine allgemeinen Gedanfen an den drei ein: 
Fabeyeg. Rerue 1958, 1. REG. Od. ALIX. 24 
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zelnen Gattungen der ergiehenden Sehulen realifirt. Ich halte es fir 
zufällig, ja M's. Wirkſamkeit beeintradtigend, daß er auf dem Gebiet 
ber höhern Bürgerſchule gerade vornehmlich ſchöpferiſch, auf dem des 
Gymnaſiums mehr kritiſch geweſen iſt, und das aud in der Antikri— 
tif gegen Köchly, Rothert und die andern Reformers. Die obigen Er 
innerungen werden mebr als die concreten Ginjetheiten, da fie ja 
auf diefen beruben, und nidt boble UWbjtractionen find, im M. den 
Padagogen erften Ranges erfennen laſſen, fiir den e3 ein Sufall war, 
daß ev gerade in Cijenad) und gerade an einer höhern Biurgerfdule 
Director gewefen ijt. 


M. iibernahm das Directorat des ,Realgymnafiums” in Cijenad 
— fo mufte er die Unftalt fehr wider feinen Willen officiel nennen — 
gu Ojtern 1848. Die Bedingungen fiir ſich jelbft, unter welden ex das 
pon dem Stadtrath von Cijenad ihm angebotene Amt annahm, wa— 
ren: 1) das Bürgerrecht der Stadt, damit er alS Diener der Stadt 
nicht ein Frembder, fondern cin Genoſſe der Bitrger fei; 2) ein votam 
informativum bei Anſtellung neuct Lehrer und überhaupt bei allem, 
was die Schule betreffe; 3) das Rect, denjenigen Sigungen ded 
Stadtraths beiguiwohnen, in welchen über die WAngelegenbeiten der 
betrefjenden Schule and ibrer Lehrer verhandelt werde, und ber 
baupt über Schulangelegenbeiten mündlichen Vortrag gu halten. - Mit 
der Liebe und deni Feuer cines Diinglings gab er fich dem Amt bin 
Vereitwilliges Cntgegenfommen der Behörden wie der Collegen erkeid: 
terte e3 ibm. 


Ich laſſe hier den Lebrplan der Anſtalt aus 1852, den letzten, 
nad) dem M. dic Anſtalt geleitet hat, folgen. 


; Widentlide Stunden in ben Claffen | 
sins “mY. Vv. LI. pi ,. So 
EK. Meligion ...... 2 2 2 2 1 1 1 
EX. Sprachen u. Vit: : be. 
teraturet u. was 
baran hängt. = 
1, Deutſch ..... .... 6 6 5 5 
2, Franzöſiſch ... ... 6 6 5 6 
8, Tugliſch . .... — — 8 5 
4, Lateiniſch (faculta- : 
HO} sacssverceen -— — — — F 
(4 Sabreseurfe in I. ie ee 2 
u, la 4 Stunden.) : LL'd ae auld 
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Bader. 


LII. Hiſtorie. 
1. Geſchichte ........ 
2. Bürgerl. Geographie 


EV. Mathem.u. Na⸗ 
turkunde. 
1. 
a. 
a Bürgerl. Rechn. 
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Wöchentliche Stunden in den Claſſen 


VI. 


2 
J. u. 


5 


A» Dopp. Buchhalt. — 


b 


a. Buchſtabenrechn. 


u. Algebra, und 
Geometrie ... 


6. Analyſis n.anas 
lytiſche Geom. 

C, 
we. Darft. Geom, 
f. Feldmeſſen (i. 
Somm.)u.ma. 
them. Geogra⸗ 
phie (i. Winter) 


2. 


a, Phyſik ..... has 
b, Chemie ....... 


3. 
a, Natürl Erdkunde. 
a. Mathem, Geos 
graphie ..... 
6. Topiſche und 
phyſik. Geogr. 


inel. Geognoſie 


und Pflanzen⸗ 


geographic... 26.38, 26 3B. —S, 2W. —S. 2B.) 
85.2%, 35.28, 26.—BW. 25.-BW.i 


b, Naturgefdicte. . 


V. Kunſtfächer. 
1, Schönſchreiben ... 
2. Zeichnen und Mo— 

Delliten ... .... 
8. Singen....... 4 
4. Turnen. 


V. 


A 


4 (3) 


2 (3) 


Geom, 


AV. 


(2 


LIII. 


in 1. Summa, 


3 3 16 


2 {715.04 


5 
7 22 (28) 
2 8 8 
8 4 9 
— J. & — 

3 20 
— —— 
(2 8) ii 
11 9 
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Midhentlide Stunden in ben Claffen 
Fader. vO, Iv, tt net oe a 
WE. Befondere Stun: 
den des Direcs 
tors, 
1, Analytifder Unters 
rit , Repetiren, 
Examiniren ..... 1 1 1 - : 


Summa. 


. Denfende Zujams 
menfaffung bes Ge: | 
lernten u, Wegwei⸗ 
fung aus ber Schule 
ing eben .....-- — — 


Summa der wöchentlichen 
Stunben excl. Turne 
und Lateinftundben... 31 34 35 35 3% 35 206 


Mit diefem Lehrplan hat Mt. im Wefentliden feine in der Revue 
(1845) und in der „Deutſchen Bürgerſchule“ dargelegten Abſichten und 
Anſichten verwirklidt. Wir möchten den Freunden M's. empfeblen, 
pon dem 185ler Programm Kenntniß gu nehmen, in weldhem er nidt 
nur die Lebrziele feiner Unftalt und was mit ihrem Unterridt bezweckt 
wird genau angiebt, fondern bejonders aud) darlegt, wie unter den 
beftehenden BVerbaltnifjen das Biirgergymnafium das Lateinifde] als 
Mebengegenftand zu betreiben habe. Dieſe Andeutung genügt um er: 
fennen gu Laffen, trie Dt. fic) gu accommobdiren verftand, wenn die Wirt: 
lichfeit der reinen Darſtellung feiner Sdeale mwiderftand. Der Lebrplan 
zeigt aber aud) beſonders, wie M. es verftand, der „Realſchule“ das 
Wahre des Humanismus anjueignen. 


„Der ſchulmäßige Unterridht muß die künftige Berufsgattung 
des Schülers im Auge haben; das Daſein der Bürgergymnaſien be: 
ruht auf der Anerkennung dieſes, freilich von theoretiſirenden Huma— 
niſten geleugneten Satzes. Die Praxis der Humaniſten erkennt ihn 
nicht weniger an. Wie die Dinge dermalen ſtehn, hat mankauch bei 
den gelehrten Schulen weniger den falſchen Idealismus zu bekämpfen, 
als die falſche Berückſichtigung der Anforderungen, die ſpäter das Le— 
ben an die Schüler machen wird (P. R. 1845, S. 3)... Ich habe 
bie Realiften befimpft, weil eine fog. Realfdjule, die in der That 
bas fein wollte, was der Name befagt, feine Unftalt fiir edlere Bil: 
bung mehr fein wiirde. Ich babe (Moderne Humanitatsftudien, 2 
Heft) die Nothwendigkeit des Sprach- und Litteraturunterridts fir 
gelebrte, Bürger- und Volksſchulen ganz im Allgemeinen, gleidviel ob 


bn 
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man nur neuere Spraden oder alte und neue lernt, dadurd darzuthun 
verſucht, daß id) die edukatoriſchen Elemente im Sprach- und Litteraturs 
unterridt, aljo die pädagogiſche Bedeutung defjelben aufgeiwiejen babe. 
3h bake, im Gegenfag zu den ethijden, den fprachlich-litterarifden 
und den anthropologifd-hijtorifchen Fächern, aud) die natiirlicen, die 
mathematifd-naturwiffenfdhaftliden Facer, analyfirt (Pad. Rev. Bd. 8, 
©. 193 ff.); id babe den fog. Humanijten gegentiber ftets den hohen 
Werth und die Nothwendigfeit des Unterrichts in dieſen Fachern fiir ge: 
lebrte, Bürger- und Volksſchulen behauptet; ic) habe aber aud) behaup- 
tet — und fein Naturforjder von Rang und Namen wird mir wider: 
ſprechen —, daß die mathematifd-naturfundliden Fader an educatori 
jden Elementen drmer find, als die ethijden Facer, und darum feine 
Vilbungs - Unftalt auf fie geqriindet werden finne, vielmehr in der 
Volks-- Biirger- und gelebrten Cdule den ethijdhen Fadern ein 
Uebergewicht eimgerdumt werden müſſe. Da im Biirgergymnafium 
die alten Sprachen und Litteraturen ausfallen, fo daß nur Deutfd, 
Franzöſiſch und Englijd bleibt; da ferner die Spraden fiir den er: 
ziehenden Unterricht ſchon darum wichtiger find, als die Gefdidte, 
weil fie nicht nur ein Wiſſen, fondern auch ein Können geben: fo habe 
ich folgerecht verlangt, daß das Biirgergymnafium dem Unterricht in © 
der deutſchen, frangdfifden und englifden Sprache und Litteratur, fo 
wie bem fid) an denſelben lebnenden, auf denjelben ftiigenden, aus 
demfelben feine befte Rraft ziehenden anthropologifd-biftorifden Un— 
terricht ein Uebergewidt einraume” ... ,,Wenn Padagogif, Politif 
und die itbrigen praktiſchen Wiſſenſchaften der ethijden Seite, fo wie 
die Ethik felber, gleich der Mathematif auf Cin Princip und einige 
diirftige Axiome gegriindet werden finnten, dann Hatten wir es alle 
bequemer; fo ift es aber nicht: mer ridtig leben, naturgemäß erzie— 
ben und unterricten, recht- und zweckmäßig regieren will, der biite 
fid, einer Gthif, einer Padagogif, einer Politik zu folgen, die nur Gin 
Princip hat. Die Dinge ricten fic nist nach unfern Syftemen, 
unjre Spfteme miiffen fic) nad den Dingen richten. Mir wird ſchon 
gang itbel gu Muthe, wenn id Femanden von dem Princip, dem 
Mittelpuntt reden hire, den eine Schule haben miiffe. Cine Taſchen— 
ubr ijt ein blofer Medanismus und mag mit Cinem Princip begrif- 
fen werden; beim Organismus, 3. B. beim menſchlichen Leibe, mug 
man ſchon mebrre Principien fic gefallen lajjen; um wie viel mebr 
wird dies im Geiftigen der Fall fein! Wenn man nur die eingige 
Reflerion maden wollte, dah eine Bildungganftalt, weil der Menjd 
felbft ein Doppelwejen ijt, immer zwei Gegenftinde haben mug, einen 
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ethiſchen und einen natiirliden, jo wie, bag das Verhältniß des einen 
gu dem andern in ſechs Jahren wohl mehr als einmal fid gu ändern 
baben finne! Weld) eine Quadjalberei liegt nicht darin, fiir alles 
dieſes nur ein Recept iu haben, heiße es nun Latein ober Deutſch, 
oder Mathematif und Naturwiſſenſchäften!“ (PB. Rev. 1845, S. 439 FF.) 
M. hatte in Cijenad auger dem Realgymnafium anfainglid aud 
die erfte Bürgerſchule gu divigiren, eine dritte Schule gu infpiciren. 
Außerdem wurde er vom Miniftertum fiir Schulangelegenbeiten zu 
Rathe qegogen. Ueber die Art, wie von dem Berichterftatter in der 
Rev. 1849 über den Weimarfden Schulgeſetzentwurf M's. gedadt 
worden war, fprach er fic) febr unzufrieden gu mir aus. „Ich febe 
es jedeSmal fiir eine Frohne an, wenn ic) von unferm Minifter uber 
dies und jeneS um meine Meinung erjudt werde. Wenn ich mitre 
gieren wollte, jo ware id) langlt in Wien’. Als er dann dod) ein 
griff, war er gezwungen. „Die mir anvertraute Schule“, ſchreibt mit 
M. 1850 „hatte, als ich ſie übernahm, drei Claſſen und lauter provi— 
ſoriſche Lehrer. Ich machte eine vierte. Die Stadt konnte aber die 
fiinfte und ſechste nicht bezahlen, konnte die Lehrer nicht feſt anſtellen 
Summa, wenn die Schule beſtehen ſollte, ſo mußte ſie Staatsanſtalt 
werden. Ich mußte nolens volens in den ſauren Apfel beißen. Da 
unſer Großherzogthum in Wahrheit kein Staat iſt, ſo ließ ſich mit ein 
bischen gutem Willen über den Scrupel hinauskommen. Ich machte 
alſo dahin zielende Vorſchläge. Ich ſchlug, damit die Sache wenig 
koſte, Verwandlung eines der beiden Gymnaſien (Weimar und Cife 
nad) in ein Bürgergymnaſium vor, jedod) fo, daß die eine Anftalt zu— 
gleich 4 Realclaſſen (VI—IIL.), die andere gugleid ein Progymnafium 
(VI.—III.) baben follte, jedod) nicht in der Weife des Berliner Plans. 
Das Minifterium lehnte diefen Plan ab*) und ſchickte mir einen an 
bern, nad) weldem bas Bürgergymnaſium zugleich Vorfeminar werden 
follte. Ich zeigte die Unausfiihrbarfeit des Plans, und um dem Vor: 
wurf gu begegnen, al8 wolle und könne ich blos negiren, fiigte td 
furg bei, wie das Schulregiment die Gade angreifen könne. Ich 
ſchlug vor: 
Verwandlung der Seminare in wirflide Berufsfdhulen, 
Cinridtung von drei Secundarjdulen, die a) als Vorfeminar 
fiir die künftigen Schulmeiſter, b) als Realſchulen in klei— 


*) Das Miniſterium hat Recht gehabt. Jn Eiſenach beſteht das Gymnaſtum 
neben dem Realgymnaſium, in Weimar iſt vor Kurzem eine vollſtãndige höhere Bilt 
gerſchule neben dem Gymnafium gegründet. L, 





— 879 — 


neren Dimenfionen fiir den mittleren Biirgeritand& der 
Städte Weimar, Cifenadh, Neuftadt dienen follten; 

Uebernabme und Ausbauung de3 Biirgergymnafiums durd 
den Staat. 

Diefen Plan nahm das Minifterinm an. Es gab mir Voll- 
madt, mit den drei Stadtrathen zu verhandeln und Verträge abju- 
ſchließen, das Seminar und die Biirgerfdule zu Weimar zu inſpici— 
ten, Die Vorſchläge der Regierung an den eben verfammelten Landtag 
aufjufegen. Es gelang mir, nidt nur vom Stadtrath in Eiſenach 
eine Rente von 600 Thalern oder ein Capital von 15,000 Thalerniu 
befommen, fondern aud) den Stadtrath gu Weimar zur Bewilligung 
von 15,000 Thalern zur Crbauung eines neuen Haufes fiir Seminar, 
Secundarjdule und Seminarfreifdule, fo wie zu einem jabrliden Bei: 
trage von refp. 4—500 Thalern fiir die Secundarfdule zu betvegen 
(nad Meuftadt ging ic) nun gar nidt erft hin), und ebenfo fiir alles 
Verlangte die Majoritdt des Landtags gu gewinnen”. 

Die Secundarfdule in Gifenad befriedigt gegenwartig nidt 
mehr allgemein. Sie ift die oberfte Claffe einer gewöhnlichen guten 
Biirgerfdule, fol aber neben dieſer ein ſelbſtändiges Leben fiir künftige 
Seminariften und ſolche Schüler fiihren, welche ſich gum Gintritt ins 
Handwerk etwas mehr ausbilden wollen als die iibrigen, und foll bet: 
den Schiilergattungen befondere Kenntniffe und Uebungen neben den 
fiir Ue nöthigen mitgeben. Es findet fic) nun jegt ein Widerfprud 
datin, daß die Anſtalt der Schluß eines guten Schulorganismus und 
dabei nod) mehr und doch nichts Selbſtändiges fein foll. Mager hatte 
bei ihrer Ginridtung eine Art Mittelſchule im Sinn, ſchloß aber den 
Unterricht in einer neueren Sprade an ihr aus. Wir finnen dies 
night fiir einen twefentliden Mangel halten. Wir fennen Biirgerf du- 
len, Secundarfdulen, die ohne Unterridt in fremden Sprachen gute 
Dienfte thun. Es mögen alfo Localverhaltniffe da fein, welche ſchäd— 
lid eintwirfen. Sch traue mir weder gu das was Mager mit der An— 
ftalt gewollt, gu rechtfertigen, noch zu verurtheilen. Yd) ftehe den Ver- 
baltniffen gu fremd und fern. Schulen entwideln fic) iibrigens. Ma— 
gers Biirgergymnafium hat felbjt unter der neuen Leitung des Di: 
tector Dr. Kipp wejentlide Umgejtaltungen erfabren müſſen. Bei al: 
ler Hochachtung vor Mager und der volliten Wnerfennung von deſſen 
Verdienjten um das dortige Nealgymnafium und das ganje deutſche 
Sdhulwefen hat Herr Dr. Kipp, wie die fpateren Programme auswei— 
fen, den mathematijden, naturwiffenfdaftliden und geographiſchen 
Unterridt doc) weſentlich umgeftalten miiffen. Schulorganiſationen 
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find bebdingt aud durd das Perjonal, und die höhere Biirgerfdule 
fann nirgend nad einer feften Norm und Regel eingeridtet werden. 

An der eignen Anftalt M's. wurden im Laufe des Jahres 1851 
einige Ungelegenbeiten, welde gwar ihn nicht perfinlid, aber die An- 
ftalt wefentlid betrafen, nidt ganz nad M's. Sinne behandelt. ,,Da 
id) die Stelle iibernommen hatte, um einen Gedanfen ju realifiren, fo 
war id) von dem Augenblic an mit der Gade fertig. Bh argerte 
mich juerft blos, aber die fittliden Bande, die fich zwiſchen einem Lebrer 
und einer Unftalt und befonders den Schiilern bilden, machten fic, als 
id) an8 Wbreifen dachte, bald fiiblbar: ic) hatte Kummer und wurde 
pliglid jo frank, daß das projectirte Abgehen aus Verdruß nun in 
der That ein Abgehen aus Kranklicfeit geworden ijt. Ich erbat Ende 
October (1851) meine Entlafjung und diefelbe ift mir in Gnaden be 
willigt, fo daß ich) in wenigen Tagen wieder cin Freiherr fein werde. 
Sreilid ein fehr franfer Mann, dem zunächſt Moxen geſetzt werden 
follen. Wenn id alled erwage, fo ijt der Verdrug, den ich gebabt, 
ein Gli fiir mid. Ich habe feit 4 Jabren nie Beit und Rube ge- 
babt eine ordentliche Cur gu machen. Ware alled bei der Schule nad 
meinem Wunſch gegangen, fo ware mir ein Abgehen moraliſch unmiglid 
gewefen und ich hatte mich in Furger Beit gang aufgerieben. Ich gab 
zuletzt nur 6 Stunden, wenn ich aber Morgens von 8 bis 9 die 
Stunde gegeben hatte (obenein gar nidt anjtrengend, in meinem Ar— 
beitszjimmer, nur vier Schiiler und dazu gute), fo war id) bis Mittag 
erſchöpft. Meine Lähmung hat fid fo verſchlimmert, daß ich faum in 
der ebnen Stube einen Fuß vor den andern fegen fann. Das Miniſte— 
rium bat mir die Hoffnung ausgejproden, ich werde, wenn fic) meine 
Gejundheit beſſern follte, mit ber Beit wieder in Dienſt treten. (Man 
hatte mid gern als Schulrath im Minijterium benugt, wie id denn 
wirklich feit bret Jahren einen gropen Theil der Wrbeit eines folden 
gethan babe, ich denfe aber natürlich nidt daran und will die Ur 
beitskraft, über die ich nod) verfiigen fann, die nadften Sabre mei: 
nen Büchern widmen)”. Jn dem CEntlaffungs-Decret heibt es: ,, Wir 
Carl Friedrid) 2c. Nachdem wir den Director Unſres Realgymnaſiums 
in Eiſenach, Coucationsrath Profeljor Dr. Mager in Folge der durd 
firperlide Leiden Herbeigefiibrten Dienftunfabigfeit deffelben und iu 
gnädigſter Unerfennung der im Intereſſe der gedadten Anſtalt von ibm 
geleijteten vorzüglichen Dienfte 2c. in den erbetenen Ruheſtand ju ver: 
fegen Uns bewogen gefunden * jo iſt demſelben ꝛ Weimar, 10. 
März 1852“. 

Dieſelbe Anerkennung, welche M. von ſeinen Vorgeſetzten zu 
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Theil wurde, fand er auch bei feinen Collegen. Seine Schüler bin: 
gen an ibm in gleidhem Maße, wie er fid) voll Wobhlwollen und 
Freundlichkeit, ftets rubig, heiter und froh, gartlid und theilnehmend, 
ja vaterlid), ibnen bingab. Man lefe nur die Worte, mit denen er 
3}. B. im 18d5ler Programm das Gedächtniß eines frub verſtorbenen 
hoffnungsvollen Schülers feiert. 

Allerdings war Mager's Auftreten ſchroff, wo es auf das Nie— 
derkämpfen unberechtigten und vorzüglich dünkelvollen Widerſtandes 
ankam, und da er ſich auch wohl ins Uebermaß hinreißen ließ und 
dann Worte und Aeußerungen gebraudte, die in einer kleinen Stadt 
nidt bald verballen, fo ſchadete er dadurch oft felbjt feiner Wirkſam— 
feit. Dod) hat er, trotzdem daß in einem fleinen Staat perſönliche 
Cinfliifje und Beziehungen gar oft mögen dem Wünſchenswerthen fid 
entgegenftemmen, durdgefegt, dab die unmittelbare Aufſicht über die 
Sdulen und die Leitung des ganzen Schulweſens aus den Händen 
des Confiftoriums in die eines Schulraths als Referenten im Staats: 
minijterium iibergegangen ift. Und dies werden die Schulen des 
Grogherzogthums Mager ftets zu danfen haben. 

M's. Hoffnung, wieder arbeitstraftiger gu werden, follte nidt 
erfillt werden. Er ging 1854 von Gifenad nad Dresden, wo er fid) 
von den Flupbadern Hiilfe verjprad, aber Monate lang fonnte er 
nicht die Kraft gewinnen, auc) nur an feinen Lehrbiidern weſentlich 
ju Gndern. Bu Zeiten mute er täglich 22 Stunden im Vett zubrin— 
gen, too er von Schmerzen weniger fithlte. Cin Wedjel der Wohnung 
balf etwas, jo daß er eine Urbeit über die Conjugation der Franzö— 
ſiſchen Verben beendigen fonnte, ,,welde dem Phantom des ,,Unregel: 
mäßigen“ und nicht minder demvon den Nachahmern Grimin’s anfgebracdh- 
ten ‘Bhantome der ,,ftarfen Verba” ein Ende machen follte. Dann famen 
wieder Lange Unterbrechungen; der lebte Brief Mager’s an mid ift in 
mehreren Whfagen, mit Yntervallen von Monaten, gefdrieben. Er ſchließt 
ihn: „Ich babe alle Tage weiter fchreiben wollen, bin aber immer 
zu matt gewefen, Die Homöopathie hilft aud nidt. Bh habe fabled: 
letdings gar nichts thun können und fpiele feit ein Paar Monaten 
tiglid) mebrere Stunden mit einem Giindden. Es ift betriibt, wenn 
Man nicht arbeiten fann und fo gern arbeiten möchte“. Un feinem 
raniofiieben Spradhbud vornehmlich hat er indes nod) bid zuletzt ge- 

befjert, eben fo an bem deutiden Leſebuch. Der dritte Theil des leg: 

tern iſt übrigens wobl in der Wahl der Stücke und in dem Reidhthum 
leines Inhalts das trenfte Widerfpiel feines reichen Geifles und — 
Nes edlen, wahren Charakters. 
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Seine3 Charafter3! Denn der große Theoretifer der Padagogif 
bat an fich auc) erreicht, was. er als den Endzweck der Erziehung 
fegt: Bildung eines Charafter3! „Das Gemiith foll nicht amorph 
bleiben, ſondern gu einer feften Geftalt fryftallijiren; ber Menſch foll 
eS gu einem entſchiedenen und bebarrliden, ju einem ſyſtematiſchen 
und confequenten Wollen und Nictwollen bringen; der Wille foll nicht 
durch Egoismus und Calcul, fondern durch praktiſche Bernunft be: 
ftummt werden, er ſoll dem Schönen, Guten und GHeiligen zuge— 
wandt fein”. 

M's. Sehnfudt ging immer nad dem Rhein. Von Dresden 
aus ging er 1856 nad) Wiesbaden. Seine Stimmung blieb Heiter. 
Selten flagte er über jein firperlicjeds Leiden. ede mögliche Erleich— 
terung vergönnten und verfchafften ihm gute äußere Verhältniſſe und 
die Treue feiner Gattin, die fic) feiner Pflege mit ununterbrodener 
Hreudigheit widmete. Seine Dankbarfeit und feine Liebe entſchädig— 
ten fie reichlich. Bei ihrer Beider innigen Lebensgemeinfdaft und bei 
dem Reichthum feines Geijtes und Herzens vermifte fie nicht nur 
nichts, fondern dünkte ſich wohl glticlider als viele andre Frauen. So 
trug Mager alfo wohl ſchwere Leiden; er war Sabre [ang auf den 
Rollftubl gebannt, er fonnte feine Studien und Arbeiten nidt voll 
eden; aber er war dod) nicht unglücklich und er verzagte nidt. 

M. war grok, fraftig gebaut, und ſah blühend und friſch aué, 
wenigſtens nod als id ibn 1850 julept fab. Auch in einem or: 
trdt bon ibm aus der Beit in Wiesbaden finde id) fein Wusfeben nit 
weſentlich verdndert. Das ſonſt fo ftrablende Auge nur ift milder ge 
worden. Wan fonnte es nit faffen, wenn man ibn figen fab, daß 
ev nidt Herr feiner Glieder fein finne. Gein Tod erfolgte am 10. 
Sunt 1858 nad einem furgen Kranfenlager von fehs Tagen. Die 
Lahmung ging vont Riidenmarf auf das Gehirn. Seine legten Augen: 
bide waren rubig und fanft; er verjdjicd, fein mildes, freundlided 
Auge auf feine Gattin gerictet. 

Mt. wurde am 13. Suni beftattet. Seinem Sarge folgten alle 
öffentlichen Shuler Wieshadens und die meiften Bebirden. Die Grab- 
vede hielt der Kitchenrath Dietz, der M. gwar nicht perfonlich gefannt 
hatte, aber fein Wirfen wohl zu. witrdigen wußte. Ich fann dem, 
was ich bier aus M's. Leben und Schriften mitgetheilt, keinen beru: 
bigenderen Abſchluß geben, und feinett, der mehr uns iiber die tiefe 
Trauer erbibe, in welde uns der Blick auf M's. legte Jahre und 
Leiden verfenft, alS wenn id) von den Worten, welche der twiirdige 
fromme Geiftlide an feiner Gruft fpracd, folgende hier wiedergebe: 
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Der Geredten Pfad glänzet wie List und ihr = 
dddtnifR bleibt ein Segen! 

Diefer goldne Spruch aus dem Munde des fonigliden Weiſen 
in Iſrael (Spr. Salom. 4, 18. 10, 7) drängt ſich mic unwillkürlich 
auf die Lippen, indem id) an diejes Grab trete und ein kurzes Wort 
jum Andenfen des Mannes reden foll, deffen irdiſche Hille wir eben 
zur letzten Ruheſtätte geleitet haben. Denn fiirger und treffender als 
mit jenem Wusfprude Salomonis fann ic faum andeuten, was der 
Vollendete in feinem Leben geweſen, melden Weg er gegangen iff und 
welches Gedächtniß er hinterlapt. Zwar tft der Verftorbene nur ein 
Gaft in unferer Mitte gewefen, hoffend, dak die Heilquellen unferer 
Stadt ibm das Bethesda der Genefung von einem Seiden werden 
burden, Das ſchon längere Zeit an bem Marfe feines Lebens zehrte; 
iar war e8 in den zwei Jahren, die er unter uns weilte, nur Wee 
nigen vergönnt, dem Lebenden perſönlich nabe gu treten; aber es gilt 
bier, tenn aud) in anderem Sinne, das apoftofifde Wort: er war 
ein Unbefannter und dod befannt, ein Gaft und dod) fein Frembdling. 
Gr gehörte nehmlich zu den Mannern, deren Pfad weithin im Lidte 
glänzt, deren Namen auch auferbalb der engen Grenzen ihrer Heimath 
einen guten Klang haben und deren Verdienſte iiberall Anerfennung 
finden, wohin ibre jegensvolle Wirffamfeit, wenn aud nur in mittel— 
baer Weife, reicht. Und obgleich das gerade des Heimgegangenen 
cigne Art war, nidt citlem Ruhme naczujagen, fo fonnten dod fo 
viele vortreffliche Cigen(chaften, als ihn zierten, nicht unbeadtet blei— 
ben. Und fo ift e3 denn nicht blo’ mein Zeugnif, ſondern das Zeug— 
nif aller Derer, die auch nur inentfernter Beziehung zu ibm geftanden 
baben, daß er ein Mann getvefen fet unfrer vollfien Hochſchätzung 
werth. Ein Mann fittlicd, ernft und ftreng in feinen Grundſätzen und 
gegen fic) jelbft; mild und fchonend in feinem Urthetle über Andere, 
lauter und wahr in feiner Gefinnung, ftet3 das Gute wollend und dem 
Veften nachſtrebend, gleich ſehr ausgeftattet mit hohen Gaben des 
erftandes wie ded Herzens, — fo geeigenidaftet würde er in jeder 
Stelung und in jedem Berufe Ausgezeichnetes geleiſtet haben , wie 
viel ‘mebr in einem Wirfungstreife, ben er mit vorwiegender Neiqung 
Und befonderer Befähigung zur Wufgabe feines Lebens gemadt hatte. 
Bas Mager auf dem’ Gebtete der Wiſſenſchaft, zumal der Erziehungs— 
funde, mas er als Lehrer und Bildner der Jugend geleijtet bat, - tft 
befannt davon Fann ich ſchweigen. Der ebrenvolle Wetteifer aber, 
mit bem bie verſchiedenſten Staaten und Städte feine Kraft fix ihren 
Dienft su gewinnen ſuchten, ift ein rühmlicher Beweis, daß das Licht, 
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it welchem der Pfad feiner gelehrten Laufbahn glänzte, nidt dads Lidt 
eines erborgten oder erfauften Rubmes, fondern das eines wohl er- 
worbenen Verdienſtes und der aufridtigen Werthfdhagung Seitens 
aller Derer war, welche die Fabigfeit und den Willen haben, das 
Weſen von bem Scheine und innere Gediegenbeit von äußerer fid 
felbjt aufblafender Gitelfeit 3u unterſcheiden. Und ürre ich nidt, 
fo ift es eben diefe Hochachtung vor feinen Verdienſten, welde hier fo 
viele Manner, die wobl gefdidt find, in Dingen der Wiffenfdhaft und 
Schule ein ridtiges Urtheil gu fallen, um Ddiefes Grab verjammelt, 
und die auch Cuch, meine jugendliden Freunde gelehrt hat, durch die 
letzte Ehre, die ihr diefem Todten erwiefen habt, Euch felbft und den 
Geift, ber in der Schule herrjdt, gu ebren. Dod) es ift nod ein Av 
dered, was den Pfad des Vollendeten im Lichte glänzen läßt und | 
madt, dab fein Gedächtniß in Segen bleibt. Das ift die Art und 
Weife, wie er tiberhaupt feinen 48jabrigen Lebensweg gegangen iff, 
und wie er insbefondere im fleinen und ftillen Rreife feines Hauſes 
und feiner Familie gewaltet hat. Das Leben Magers war ein viel: 
bewegtes, ein rechtes Wanderleben, das ibn ſchon frith von den bei: 
matblidjen Ufern des Rheines bald hierher, bald dorthin, bis gu den 
Füßen der Alpen, bid in die freundliden Thaler Chiiringens und | 
endlich bierber gefiibret hat, wo er feinen Pilgerftab niederlegen 
mufte; aber fein Leben war auch in der Art ein vielbewegtes, dab e⸗ 
den mannidhfaltigften Wechſel von froben und traurigen, ſüßen und 
bittern Grfahrungen in fic) ſchloß; allein das macht den Verehrungé: 
wiirdigen zwiefach verehrungswerth, dab er fic in allen Lagen mig: 
lichſt gleich blieb; dah nichts im Stande war, ihn von dem einmal 
eingeſchlagenen Wege, ffofern er ibn fiir einen ridtigen erfannt batte, 
abgubringen, ſei's gur Rechten, fei’S gur Linken; dah feine äußere 
Cinwirfung irgend welder Art die Rube jeines Gemüths, die Heiter- 
feit ſeines Sinnes ju triiben vermodjte. Nur Eins pflegte er gu be: 
flagen, dag ibn fein leidender fdrperlider Zuſtand und die ſichtbare 
Abnabme feiner geijtigen Kräfte gendthigt, fein Tagewerk ans der 
Hand gu legen, ehe noc der eigentlide Whend jeines Lebens gefom: 
men war. Wein aud) da, wo fein Pfad am dunfelften war, hat es 
demfelben nidt an Licht gefehlt: nicht an dem bellen und warmen 
‘ Sonnenfdheine häuslichen Glückes in der Liebe einer Gattin, die feine 
Seele fo ganz verftand und die redlich und tren mit ihm Frend und 
Reid getheilt hat, nicht an dem milden Strable, mit dem dad Lidt 
ber Wiffenfdaft und Runft die Wege ihrer Jünger zu verſchönern 
pflegt: nicht — und dad ift bas Hidfte, und das hat der Verftorbene 
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felbjt ftet3 dankbar anerfannt, — nicht an dem tounderbaren Gnadens 
lidte gdttlicher Xreue und Erbarmung, das e3 ihm allein möglich 
madte, aud in den widerwärtigſten Begebnifjen und ſchwierigſten 
Verwidlungen das Walten einer Liebe und Weisheit gu feben, deren 
Wege zwar oft genug wunderbar find, die aber der Herr ftetS herrlich hin: 
ausführt. Dieſes Gnadenlidt bat der Gerr ihm leuchten laffen aud in 
den letzten ſchweren Stunden, von ihm erbellt, bat, alS das leiblide Auge 
brad, das innere Auge den Himmel offen geſehen und die. Herrlidfeit 
gefdaut, die aud fein Lohn fein follte, fo bat er den letzten Kampf 
im Siege beftanden. Dieſes Gnadenlidt — defjen find wir gewiß — 
leudtet ihm auch nun dort oben, dort, wo wir verflart werden jollen 
von einer Klarheit zur andern, wo das Stückwerk unferes Wiſſens 
aufhört und das Lollfommene beginnt, und im Glanje dieses Lidhtes 
wird ihm fo Mandhes, was ihm von den gittliden Gebeimnijjen ver- 
borgen geblieben war, nun offenbar werden, manches Rathfel, das ihm 
dbunfel ſchien gelöſt, und von dieſem Gnadenlidte durchleudtet wird 
fine Seele nun aud) den Frieden gefunden haben, der tiber alle Ver: 
nunft iſt. — 

Herr, Herr, wir bitten, laß dieſes dein Licht über deinem Knechte 
leuchten immer und ewiglich! Ach ſiehe nicht an ſeine Mängel und 
Schwächen, ſeine Sünden und Uebertretungen, ſiehe aber an nach 
deiner unendlichen Barmherzigkeit ſeinen Glauben, ſeine Liebe, ſeine 
Treue, ſeine Geduld, ſeine Arbeit und all ſein Werk in deinem Namen 
gethan und gieb ihm den Lohn der Gerechten! 

Laß das Gedächtniß des Heimgegangenen in Segen bleiben bei 
denen, unter denen er ſeine Arbeit gethan hat, und die die Frucht 
ſeines Fleißes erndten. 

Uns aber o Herr, lehre auch an dieſem Grabe bedenken, daß alle 
unſre Tage in deiner Hand ſtehen, damit wir wirken ſo lange es Tag 
iſt, ehe die Nacht kommt, da Niemand mehr wirken kann. Dazu hilf 
durch deine Kraft, dazu ſtehe uns bei nach deiner Barmherzigkeit und 
Treue. Amen. 


ih. 
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Zweite Abtheilung oer Pädagogiſchen Revue. 


L. Nro. 1. 1858, 


I Pädagogiſche Zeitung. 





C. Chronik der Schulen. 


Preufien. a. Stettin. (Bur Befeitigung des Mangels 
an theologifdh gebildeten Gymnaſiallehrern] foll nach der 
yd. A. Z.“ mit dem 1. October d. J. gu Magdeburg ein fogenannter 
Gandidatenconvict ing Leben treten und mit dem bdortigen Pädagogium 
verbunden werden. Auferdem geht man in den mafgebenden Kreiſen damit 
um, dergleidjen Snftitute aud) gu Maumburg und Merfeburg gu erridten, 
indem an den dortigen Domfdulen eine Anzahl junger Bheologen unter 
dem Namen „Domcandidaten“ als Huͤlfslehrer angeftellt werden follen. 
Die desfallfigen Koften gedenft man aus den Revenuen der unbefest ge— 
bliebenen Domberrenftellen gu beftreiten. — Die befannte Verfigung vom 
10. Auguft 1853 (Pad. Mev. 35, S. 369) betreffend die Modification der 
Prifung pro facultate docendi fir Gandidaten der Theologie hat freilid 
nidt eben viel theologifcyes Blut in die Lehrercollegien gebracht. Die 
Kirche bedarf ihrer Gandidaten jest mehr als fruͤher, und fiebt den Dienft 
an der Schule meift nicht als cine erwuͤnſchte Thatigkeit ihrer kuͤnftigen 
Geiftliden an. Da ſolche Wuͤnſche, wie der Zeit in der Revue ausge— 
fptodjen find, (34, G. 277 ff) der Kirche wohl faum zu Obren gefommen 
find, und aud eben dort nicht Erfullung gefunden haben wurden, fo muß 
die Schule denn weiter verſuchen, wie fie fic) Hilfe, da ihr die Kirche nide 
belfen will, oder wenigftens nidt fo wurde belfen wollen, mie es der Schule 
allein guldaffig erfdeinen kann. 

— — e. [Mangelhafte Praparandenbilbung.] Die K. 
Regierung ju Potsdam hat unter Hinweifung auf die fruͤheren Verfuͤ— 
gungen vom 29. Mai und 18. Suli 1855, die Bildung von Praparanden 
fiir das Schullehrerſeminar betreffend, an die Guperintendenten, Prediger 
und Lehrer ihres Verwaltungsbezirks eine Wufforderung erlaffen in der diez 
felbe der „Voſſ. Ztg.“ gufolge, aufs Meue dringend auffordert , nice nur 
ber Praparandenbilbung wberhaupt befondere Aufmerkſamkeit und Sorgfalt 
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zu widmen, ſondern es ſich auch ausdruͤcklich angelegen ſein zu laſſen, 
geeignete junge Leute fuͤr den Lehrerberuf zu ermitteln, ihnen zu deſſen 
Erwaͤhlung Anregung zu geben und zur Ausfuͤhrung ihtes Vorhabens 
mit Rath und That behuͤlflich zu werden, indem ſich leider zeige, daß noch 
in ganzen Superintendenturen gar keine Praͤparanden vorhanden ſind, 
was um ſo mehr zu beklagen ſei, als die Errichtung eines zweiten Se— 
minars im Potsdamer Regierungs-Bezirk (Oranienburg) in naher Ausſicht 
ſtehe und daher ein Mangel an aufnahmefähigen Praͤparanden gu beſorgen 
ſei. Aber auch die Qualification betreffend, haͤtten die meiſten Praͤparanden 
billigen und nothwendigen Anforderungen nicht entſprochen; anſtatt einer 
energifthn Erfaſſung und Durcharbeitung des Stoffes, anſtatt der Klarheit 
im Denken und Urtheilen, der Sprachgewandtheit und Mittheilungsfabigteit 
zeige fid) vielmehr eine bedauerliche geiftige Ungelenfigteit bei vielen Pra: 
paranden, Ungewandtheit und Schwerfaͤlligkeit im Spreden, geſchweige denn 
eine jufammenhangende und fliefende Mittheilung ihrer Gedanfen oder 
aud nur ded Gelefenen oder Geborten, und die Ausdrucksloſigkeit, ja, mob! 
Sinnlofig feit ihres Lefens, Sprechens und des mindliden Vortrages ge- 
lernter Spruͤche, Lieder, Katechismusſtuͤcke, trete tberall hervor. Die bloſe 
Einpragung odes Lehrftoffes, twwomit die meiften Praparandendifoner das 
Ihrige gethan ju haben glauben, fei es alfo nicht, worauf es anfomme, 
um woblvorbereitete Zöglinge fir die Seminarien ju liefern.“ Solchen 
Verfiigungen gegeniber mag es denn mit der Zeit dod) immer ſchwerer 
werden, in den Regulativen nur Obfcurantigmus und Knedtung der 
Geifter unter dem Mechanismus des Gedachtniffes gu ſehen. Cine abntiche 
Verfigung ift in Sehlefien ergangen. Auch dort haben die Prufungen der 
Schulamts-Aſpiranten ofter den traurigen Ausgang, dag die große Mehr: 
zahl der Craminanden als fabig zur Verwaltung eines Schulamtes nicht 
befunden wird. Offenbar felt foldhen angehenden Lehrern die rechte An: 
weifung und Fuͤhrung bei ihren Gtudien, und hat daber das koͤnigliche 
Konjiftorium dec Proving Schleſien die Geiſtlichen und Lehrer ermahnt, 
den unter ihrer Aufſicht ftehenden Schulamts-Afpiranten mit Math und 
That gue Hand gu geben, und fie auf das fir die Pruͤfungen zu erlangende 
Maaß der Kenntniffe aufmerffam zu machen. 

— c Berlin. Cine Verfigung an die Hauptlehrer und Lehre: 
Gollegien der Berliner Communal: und Armenfchulen Seitens der fradti- 
ſchen Schuldeputation giebt denfelben auf, motivirte Lebrplane fir 
jede eingelne Anſtalt, an denen fie angeftellt find, aussuarbeiten und der 
Schuldeputation eingureiden. Es follen zu diefem Behuf befondere Con— 
ferengen angeſetzt, die einzelnen Disciplinen beſprochen und discutirt, uͤbet 
den Gang der Verhandlungen Protokolle gefuͤhrt und dieſe ebenfalls beigelegt 
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werden. Der Termin der Cinreidhungsgeit ift auf den 1. Januar kuͤnfti— 
gen Sabres feftgeftelit. Die Geſichtspunkte, welde in dem Gircular dabei 
alé leitende angefeben werden, find die gemadten Wahrnehmungen, dag 
nad den Lofalitatsverhaltnifjfen und Bevoͤlkerungsſchichten fid) die Anfor— 
derungen und Aufgaben der Volksſchule wefentlid) verfchieden ftellen, und 
daß dDemnad aus diefen Specialentwirfen ein angemeffenerer, dem wahren 
Beduͤrfniß der jeweilig eingefdyulten Jugend anfchliefenderer Unterrichtsplan 
fid) ergeben toerde. Es find freilich erſt wenige Fabre her, daß die ftadtifce 
Schuldeputation felbjt einen Normallehrplan fur fammetlide Communal: 
und Privatfdulen Berling ausgearbeitet und aur deffen Durchfuͤhrung 
jireng gebalten hat; deffenungeachtet muften halbjaͤhrliche Lectionsplane ein— 
gereiht und deren Genehmigung refp. Abaͤnderung abgewartet werden. Es 
fcheint Demnad, dab ſowohl jene normalen Veftimmungen von oben bet, 
alg dieſe femeftralen Entwuͤrfe gewiffe Schwierigkeiten nicht aus dem Wege 
getdumt haben, und daf man endlid) gu dem entgegengefesten Verfahren 
areift, die Stimme der Lehrer und Padagogen felbft daruͤber zu hoͤren. 
Matirlid) gilt aud) jest deren Urtheil nuc ale ein bedingtes, und der 
ftadtifdyen Schuldeputation bleibt die fernere Aufgabe, aus diefen Acten- 
ſtuͤcken das Endgiiltige herausjufuden und mit Belaffung der Befonders 
heiten die nothmendigen allgemeinen Gefichtépuntte in den Lectionsplanen 
feftguftellen. Die leste Beftatiqung -bleibt dem k. Provinzial-Schulcollegium 
vorbehalten. — Dah die RMegulative Raum und Freiheit laffen, den ver= 
fchiedenen Sdulgemeinden ju entfprechen, ift von der Megierung von vorn 
herein offen und flar ausgeſprochen worden. 

— — e [(Das Kin. Shullehrerfeminar in Berlin] ift nicht 
im Stande, den Communal-Armen: und den Privat-Parochial-Schulen fo 
viel geprufte Boglinge gu liefern, als diefelben bedirfen. Waͤhrend das qu. 
Seminar jaͤhrlich nur etwa 18 Zoͤglinge entlagt, famen aus den verſchie— 
benen Provingen Preufiens im Jahre 1856 allein uber achtzig Lehrer nad 
Berlin, welde an den in Mede fiehenden Schulen Beſchaͤftigung fanden. 
Es iſt aber ein dringendes Beduͤrfniß, daß die Befriedigung diefes Bee 
duͤrfniſſes nidjt (anger mehr dem Zufall anbeim gegeben werde, da fonft 
leit unangenebme Folgen fiir das hieſige Schulweſen daraus erwadfen 
fonnten. Es wird mit dem Gedanfen umgegangen, feitens der. Stadt 
fic) die Heranbildung der erforderlidjen Lehrkrafte angelegen fein gu laffen. 

— cc. [Ueber die fhlefifhen Schullehrer-Seminare)] 
fdreibt man der MN. Pr. 3tg.: Die Staatsforge um die Volksbildung gebt 
aud in unferer Proving ihren gemefjenen, aber ſichern Schritt vorwarts. 
Die Cvangelifden befigen bereits drei SGdhullehrer-Geminare, gu Bunglau, 
Miunfterberg und Steinau, fammtlid) in Niederſchleſien; die Katholiken 
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ebenfalls drei, zu Breslau fie Niederſchleſien und zu Ober-Glogau und 
Peiskretſcham fuͤr Oberſchleſien. Dermalen iſt wiederum die Errichtung 
pon vier neuen Seminaten im Werke. Die Evangeliſchen ſollen ein utta— 
quiftifcyes gu Kreuzburg in Oberfchlefien erhalten, mit welchem die vor 
einigen Sabren gu Gonftadt ing Leben getretene utraquiſtiſche Praparanden: 
Anftalt verbunden twerden ſoll. Auferdem wird auf Antrag und mittett 
Zuſchuͤſſen der Oberlauſitziſchen Landftdnde ein eigened Seminar fir dieſen 
Landestheil in Reichenbach bei Goͤrlitz hergeftelit werden, in Folge defen 
dann natiirlid) die bislang von daber fiir Bunglau fliefenden Beneficien ia 
Weg Fall fommen und aus Staatémitteln ju deden find. Die RKatholiter 
erhalten mit Madftem ein eigenes Geminar fire den Regierungs- Beit 
Liegnig gu Liebenthal, Lowenberger Kreifes, und in ſichere Ausſicht iſt aud 
fiir fie ein utraquiftifdyes “Genommen; nur die Wahl ſchwankt nod) zwiſchen 
Peiskretſcham und Czarnowanz. Ueber das von der Commune Beuthen in 
Oberſchleſien projectirte katholiſche Gymnaſium herrſcht feit einiger Zeit 
tiefes Schweigen; das dafuͤr beftimmte Gebdude fcheint einem andern Swed: 
iiberantwortet tworden ju fein. Wabrfcheinlid) hatte man zu ficher auf⸗ 
Staaté-Beihilfe gerecynet, ein Anfprud), ju dem ein an Hil n fo 
teidjer Bezirk ſchwerlich bevechtigt war. 

— d. Hoͤhere Buͤrgerſchulen. Programme 1857. Stettin, 
Friedrich-Wilhelms-⸗Schule. Dir. Kleinforge. Abhandlung: Sar Pon- 
ginalité de Gil Blas vom Oberlehrer Dr. Robolsky. — Aus den Saul: 
nachrichten erwaͤhnen wir eines Gefchen€s, welches der Schule aus dem 
Kreife ihrer Sdhulgemeinde her gu Theil geworden, um dadurd den Grus’ 
gu einem Capital gu legen, aus deffen Zinſen Lehrer unterftiigt wuͤrden 
welde zur Wiederherftellung ihrer Gefundheit oder gu ihrer Erholung ein 
Reife machen miiften. Die bereits friher aud) in dee Revue erwahatt | 
Einrichtung einer Gocietat fiir die Wittwen und Waifen dec Lehrer det 
St. Wilh. Schule ift ſeitdem beftatiqt und ing Leben getreten, und ver{prictt 
den gedeiblidften Fortgang. Das Statut diefer Societdt iff dem Programm 
beigeheftet; wir empfehlen es der befonderen Beachtung. | 

— — Breslau. Hoͤhere Buͤrgerſchule zum h. Geift. Mecter 
Kamp. Abhandlung: Beitrag jum Mechenunterridjt auf hoͤheren Schulen 
Gon Dr. Fu dhs. 

— — MNeifie. Director Dr. Gondhauf. Abbhandlung: Ueber 
den wefentliden Unterfdyied zwiſchen Pflangen und Thieren. Bon 
R. Hawlithh fa. | 

— — G@rineberg. Director Dr. Brandt. Abbandlumg: — 
Ueber den Einfluß der Kant'ſchen Philofophie auf die Dogmatié, acd 
kutzem Urtheil uͤber die Verbindung der Philofophie mit dex pofitiven Re 
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ligionslehre dberhaupt. Won Oberlehrer Aumann. — Die Anſtalt hat 
die Berechtigung gu Entlaffungsprisfungen erhalten. Mit den Turndbungen 
find militarifche Uebungen verbunden. 

— Magdeburg. Dir. Dr. Holzapfel. Abh.: Bedenken gegen 
Herodot’s aſiatiſche Meife. Won Breddin. 

— — Halle Jnfp. Prof. Ziemann. Abh.: Bur Bins: und 
Disconto-Rednung. Won Dr. Ginther. — Die Sdulnadricdten ent: 
halten einen bemerfenéwerthen Beritht aber Methode und Lehrgang des 
phyſikaliſchen Unterridts, nebſt den in Secunda geldften phyſikaliſchen Auf: 
gaben. — Der Bau des neuen Schulhauſes iff nunmebr beendet. 

— — Afmersleben. Dir. Dr. UHL Abh.: 1) Bur Theorie 
der Parabel. 2) Zuſammenſtellung der widhtigften Gage aber die geome: 
trifdhen Derter in oer Ehene. Won Oberlehrer Voigt. 

Hatberftadt Dir. Dr. Spilleke. Abh.: Die Teigonometrie 
von Copernicus, ubezfegt vom Oberlehrer Dr. Menzzer. 

— — Burg. Dir. Brohm. Abbh.: 1) Drei SGehulreden des 
Directors, zwei gehalten bei der Ginfithrung neuce Lehrer, die dritte 
dim Jahresſchluß und zugleich aur Entlaſſung zweier Lehrer. — Wir 
modten auf Ddiefe drei Meden wie auf die vierte unten gu erwaͤhnende 
befonders hinweiſen. Der Berf. bemerét gum Cingange: Programme 
wollen einen Cinbli in das gefammte Sdhulleben gewahren. Reden nun, 
welche bet Schulfeierlichkeiten gehalten werden, offenbaren einerfeits den 
Sinn, in weldem die Lehrer arbeiten, und das Biel, gu weldyem fie die 
Shiller gu fahren ftreben; andrerfeits haben fie das Leben der Schuͤler fo 
wie es ift zur Grundlage. Indem fie fo beide Geiten des Schullebens, 
die ideale wie die reale, in ſich aufnehmen, ſind ſie wohl geeignet, dem 
oben angedeuteten Zweck zu dienen. — Herr Dr. Brohm erbaut in dieſen 
Reden, bei beſondren Veranlaſſungen, wie in den gemeinſamen Schulan— 
dachten, deren Themata (Mr. 231 bis 274) mitgetheilt werden, feine 
Schule auf dem einen rechten Geunde, der da gelegt ift, Jeſus Chriftus, 
und bemipt die Wufgabe ded Lehrers nad) dem apoftolifden Wort: Dafir 
halte uns Sedermann, naͤmlich fir Chrifti Diener und Haushalter uͤber 
Gottes Geheimniffe. — Auger den drei Meden des Directors enthalt das 
Programm nod die ves Heren Kirdyner zur Feier des Geburtstags des 
Konigs dber dag Thema: Wie erzieht die Schule gue wahren Baterlands: 
liebe 2 

— — Giegen. Director Dr. Schnabel. Abhandlung: Ueber 
die Flora des Siegerlanded. Won Engftfetd. Fortfegung. — Yn den 
Schulnachrichten bemerkt occ Director folgendes uͤber den lateiniſchen Un— 
tetricht: In Betreff des nachtehend mitgetheilten Lehrplans glaubt Referent 


— § — 


darauf aufmerkſam machen ju miffen, daß das Lehrercollegium bei Auf: 
ſtellung und Durchführung deſſelben insbeſondere eine groͤßere Concentration 
und Vertiefung fuͤr die einzelnen Unterrichtsobjecte bezweckt hat. Aus 
dieſer Ruͤckſicht erſchien uns vorzugsweiſe eine angemeſſenere Stellung und 
Vertheilung des lateiniſchen Sprachſtoffs erforderlich. Die vollſtaͤndige 
Realſchule verlangt die lateiniſche Sprache nicht allein, weil fie ein durd 
fein anderes Unterrichtsobjekt zu erſetzendes formales Bildungsmittel dat: 
bietet, ſondern auch deshalb, weil Durch fie allein eine gruͤndliche etymologiſche 
und ſyntaktiſche Grundlage fuͤr die neueren Sprachen und eine allgemein 
guͤltige Terminologie fir die andern Wiſſenſchaften, ver allem die Natur: 
funde, gewonnen wird. Goll fie diefe wichtigen Zwecke erfuͤllen und wollen 
wir dabei der pſychologiſch begruͤndeten, durch die Erfahrung beftatigten, 
Thatſache Rechnung tragen, dag die Schuler nur fo lange mit wahrem, innerm 
Eifer fid) dem Lateinifden guwenden, bis die neueren Sprachen und Realien 
in den Wordergrund treten, fo muffen wir forgen, da; der Zweck deffelben 
dann erreidt ijt, wenn Die lebtgenannten Gegenftande das Bewußtſein det 
Zernenden ju erfullen und feine volle geiftige Kraft in Anſpruch gu nehmen 
beginnen. Cine unbefangene Beobadtung ergiebt, dap ein foldyer Wende: 
puntt in det Zertia eintritt und es ftellt fid) demnach naturgemäß die 
Aufgabe heraus, das reglementémapige Biel des lateiniſchen Unterrichts mit 
dieſer Klaſſe zu abfolviren. Hort das Katein in den oberen Mlafjen aud 
nidjt gang auf, fo verliert es dod) feine Dignitat alé Hauptunterrichtsge 
genjtand und beſchraͤnkt jid) auf wenige, mehr oer Erhaltung uno Befefti: 
gung alé der Erweiterung odes bisherigen Wiſſens gewidmete, Stunden 
Der Lernende finoet demnach fur die untern Klaſſen feinen wiſſenſchaftlichen 
Concentrationspunkt im Latein, fir die oberen in den durch die lateiniſche 
Formen- und Satlehre erſt gum grimodliden Verſtaͤndniß gelangenden 
neueren Sprachen und Realwiffenfcaften, oenen ſelbſtverſtaͤndlich die fruͤhet 
dem Latein gugewandte Mehrzeit jegt wieder zufallt. Es duͤrfte keinem Zweife 
unterliegen, daß die Schuler durch Entfernung oes zerſtreuenden Vieletlei 
ſich den wenigern, ihnen zu gleicher Zeit gebotenen Lehrobjekten mit meht 
Liebe und Erfolg’ zuwenden und daß bei einer ſolchen, ihrer wachſenden 
Intelligenz entſprechenden, Concentrirung ſich gunftigere Bildungsreſultate, 
als bisher herausſtellen muͤſſen. Die Koͤnigl. Regierung hat deshalb aud 
mit dankenswerther Bereitwilligkeit dem neuen, zunaͤchſt in den unteren 
Kloffen zur Ausfubrung gelangenden, Lehrplan ihre Zuftimmung gegeben. 

— — Lippftadt. Dic. Oftendorf. Die Anſtalt pat vas Reds 
zur Abhaltung von Entlaffungésprifungen erhalten. Dag Ofterprogramm 
1857 enthalt nur die Schulnachrichten. Wie bemerten, dag fir den 
Sprachunterridt folgende Stundenzahlen ausgefest find: 
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ie a in VI. 9 V. 7 OW. 7 M. 4 U. 3 4. 8 
Franzoͤſiſch . . . — 5 5 4 4 4 
Engliſch ...... — — J 4 3 3 
D . 2... 5 u. Geſch. 5 3 3 3 3 


Mit den Turnubungen find militairiſche Uebungen, Sdwimmunters 
tidt und Schlittſchuhlaufen eng verbunden. Diefe dienen wefentlid 
dem Sechulleben, das aud) fonft vielfad) im Ginne der Revue angebaut 
wird. Wie ernft ¢ die Schule mit dem Schwimmen und Schlittſchuh— 
laufen nimmt, Ddafurjzeugen die folgenden humoriftifden ſtatiſtiſchen Mit: 
theilungen: Es waren am Schluſſe des Gommer-Semefters in der erften 
Schwimmordnung (Lauder) 3, in dev gweiten (Springer) 3, in der dritten 
(Fahrten-⸗Schwimmer) 30, in oer vierten (Waſſertreter) 14, in der fuͤnften 
(Rücken⸗Schwimmer) 3, in dec fechften (Freifdywimmer) 9, in der fiebenten 
(Anfaͤnger) 5, in dev adhten (Zappeler) 13, in der neunten (Schwimm⸗ 
ſchuͤler) 54, in der zehnten (Zitterer) O, in der eilften (Greiner) 0, in der 
zwoͤlften (Waſſerſcheue 0. h. Dispenfirte) 8 Schuͤler. Am Schluſſe des 
Winterfemefters waren in der erften Ordnung der Schlittſchuhlaͤufer 
(Orimeburfen) O, in der zweiten (Hollander) 10, in der dritten (Dang: 
meifter) 27, in der vierten (Renner) 37, in der fuͤnften (Mippenftsper) 15, 
in dec fechften (Cisbaren) 21, im der fiebenten (Dandies) 6, in der adten 
(Griindlinge) 5, in der neunten (Cisganfe) 4, in der zehnten (itterer) 7, 
in Der eilften (Greiner) 5, in der zwoͤlften (Landratten, d. h. Dispenfirte) 
2 Schiler 

Bei dem gum 15. October ausgegedenen Programm finden wir als 
Abhandlung: Die Leibesuͤbungen an der Hiefigen Realſchule. Cine Bericht: 
etftattung vom Director. — Offenbarwird an die Turnubungen in Lippftade 
ein gang befonderer Fleif gewandt, und die perſoͤnliche thatige Theilnahme 
des Directors an dec Leitung derfelben (aft denn ganz aufergewdhnlide 
Mefultate und Frichte hecvortreten, wie die furjen und keineswegs auf 
Hffentation ausgehenden Mittheilungen in den Schulnachrichten dod deutlich 
erfennen laſſen. 

Ueber die Abhandlung bemerét der Verfaffer, dab fid) in ihr mannig: 
fache Gelegenheit darbot, die padagogifden Grundfage des Lehrercollegiums 
zu entivide(m. Ueber diefe fcicdt er ein Wort voraus, weldes fo recht aus 
der innerften Seele der Mevue her gefproden ijt: Ausgehend von dem 
Gedanken, daß man in einer Schule Unterridt und Erziehung nidt trennen 
koͤnne nod) dirfe, daß alfo der dffentliche Lehrer aud, foweit es die Ber: 
haltniffe gejtatten, Erzieher im vollen Ginne des Wortes, daß ferner jede 
Erzi ehung prattifd fein miffe, daß aber die Erziehung nidt dann praktiſch 
fei, wenn fie durch Hereingziehung ded fpateren Lebens in den Unterrichts kreis 
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die Unbefangenheit und Idealitaͤt der Jugend ſtoͤrt, ſondern dann, wenn 
ſie in einem abgeſchloſſenen Kreiſe das ſpaͤtere Leben im kleinen vorbildet 
— hat unſer Collegium in dem Laufe von ſieben Jahren nach und nach 
ein Schulleben geſtaltet oder, wie ich wohl richtiger ſage, unter den (durch 
die Zuſtaͤnde unſerer Stadt, die Beſonderheit einer entſtehenden Realſchule 
und die nad) oben hin uͤberwiegende Zahl auswaͤrtiger Schuͤler) gegebenen 
Verhaͤltniſſen ein Schulleben ſich geſtalten laſſen, worin Einiges eigenthuͤmlich 
erſcheinen mag. Will man dieſes Eigenthuͤmliche als ein, nur nicht ganz 
qeiftlofes Spiel betradten, fo haben wir dagegen nits cinjuwenden — 
ein derartiges Spiel hat fir die Jugend feine gute Beredtigung. Unſer— 
feité ſehn wir allerdings in unferem ganzen Schulleben einen ernften Inhalt 
— ernft freilich nicht in dem Ginne des vielfad) eingezwaͤngten fpateren 
Lebens, wohl jedoch in dem idealeren Sinne, welchen die Jugend am beſten 
begreift und dec Begriff eines Gymnaſiums uns zu verlangen ſcheint. 
Gymnaſium aber nenn' ich, in Erinnerung an die urſpruͤngliche Bedeutung 
bes Wortes, hier aud) die Realſchule, die, wenngleich ohne griechiſchen 
Unterricht, doch Manches von den Griechen lernen kann. 


— — Münſter. Dir, Dr. Schellen. Abh.: Plan zu einem 
Woͤrterbuche oer Franzoͤſiſchen Ausſprache far Schiler. Won Dr. Plif te. 
— Jn den Schulnachridten wird mitgetheilt, welche groferen Spagiergange 
die Glaffentehrer mit den Schuͤlern unternommen haben. 


— « Hamm. [Subilaum des Gymnafiums.] Das Cvan: 
gelifhe Gymnafium ju Hamm hat am 28. Mai 1857 fein sweites 
Sacularfeft feierlid) begangen. Won dem grofen Kurfirften als ,,academi: 
ſches Gymnaſium“ gegrindet und am 28, Mai 1657 erdffnet, wurde es 
im Jahre 1781 durch den grofen Konig mit der in der Stadt feit der 
Mitte des 13ten Jahrhunderts beftandenen lateinifehen Trivialſchule gu 
einer Unftalt verſchmolzen und jugleid) in ein Gymnafium im neueren 
Sinne des Worts umgewandelt, und hat feithem unter den Gomnafien der 
Proving Weftfaler. frets cine ehrenvolle Stelle behauptet, tweshalb auch das 
jegt begangene zweite SJubelfeft (die Feier des erften im Sabre 1757 war 
burd) die damalige Occupation der Graffchaft Maré durd die Franzoſen 
verhindert worden) fid) einer allgemeinen Theilnahme ju erfreuen hatte. 
Der hohere Lehrjtand der Proving war dagu von Seiten der Anftale durch 
ein von dem erften Oberlehrer, Prof. Rempel verfaßtes lateinifdes Feft- 
gedicht, das groͤßere Publikum durch ein Programm eingeladen worden, 
welded Mittheilungen aus der Geſchichte des Gymnafiums, auch fir die 
aligemeine Schul- und Culturgeſchichte werthvoll, von dem Gpymnaftals 
Director Dr. Wendt, eine wiſſenſchaftliche Beigabe von dem 3. Oberlehrer 
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Dr. Troß, *) und das lateiniſche Carmen Saeculare von dem 2. Oberlehrer, 
Prof. Dr. Stern enthalt. 


Die Leitung des ganzen Feftes hatte cin aus Mitgliedern des 
Gpmnafial-Curatoriums, Lehrern des Gymnafiums, Beamten und Buͤrgern 
ber Stadt gufammengetretenes Feftcomité Ubernommen, ‘und hat fic) diefer 
vielfad) ſchwierigen Aufgabe in umſichtiger, wirdiger Weife entledigt. Zur 
Beftreitung der Koften war von dem Heren Unterrichts-Miniſter die Gumme 
von 200 Thlr., von dem Stadtvorftande now ein weiterer Zuſchuß von 
150 Thlr. bewilligt worden, aud) hatten fic) nicht menige Cinwohner der 
Stadt zur Aufnahme ausmartiger Feftgenoffen bereit erélart; und den Bag 
felbft beging die mit Ehrenpforten, Kranjen und Laubgewinden gefdmidte 
Stadt mit fo freudiger Vetheiligung, dag darin die volle Anerfennung des 
Werthes umd der Bedeutung ors Gomnafiums fir die ſtaͤdtiſche Bevoͤlke— 
tung in der unverfennbariten Weife fid) ausfpradh. Von Seiten der Stadt: 
behorden waren die Herren Finangminifter v. Bodelfdwingh Erc., 
welder als fritherer Schuͤler der Anftalt und ſpaͤterer Vorfigender ihres 
Curatoriums ihe fein Wohlwollen unverdndert bewahrt hatte, Oberprdfident 
Dr. v. Duesberg Exc., Regierungs-Praͤſident v. Spankeren aus 
Arnsberg, Generalſuperintendent Wiesmann aus Muͤnſter, außerdem die 
beiden Departementsräthe des Koͤnigl. Pr. Schulcollegiums dee an fie er— 
gangenen Einladung gefolgt; die Gymnaſien der Provinz waren, mit einziger 
Ausnahme des Gymnaſiums zu Coesfeld, durch einen groͤßeren oder geringeren 
Theil ihrer Lehrercollegien, die meiſten derſelben aud) durch ihre Directoren ver—⸗ 
treten, und nicht wenige ſprachen ihre Gluͤckwuͤnſche noch durch eine beſondere 
Feſtgabe aus; ſo namentlich das Gymnaſium zu Dortmund durch eine 
Epistola gratulatoria mit einer wiſſenſchaftlicher Beilage **) die Gymnaſien gu 
Minter, Soeſt und Gitersloh durch lateinifce Feſtgedichte, gu Herford 
und Minden durd) lateinifche Wotivtafeln. Eben fo hatte fid) aud) eine 
Gtofe Anzahl ehemaliget Schuͤler des Gymnafiums gufammengefunden, alé 
deren ditefter (und wabhrfdeinlid) der altefte damals lebende Schiler des 
Gomnajiums uberhaupt) der SOjabrige (feitdem verftorbene) penfionicte 
Oberſtlieutenant v. Wolfersdorf in Arnsberg, ein Gohn des in der 
Proving not) wobhlbefannten und oft genannten Generalé v. Wolfersdorf, 
hier eine namentliche Erwaͤhnung verdient. 

— — — 

*) Der Titel derſelben heißt: Chronicon Sancti Michaelis monasterii in Pago 

Virdonensi. ex antiquissimo codice nunc primum integrum edidit L. Tross. 


Hammone, 1857. 28 S. in 4 &gbn. 
**) Gustavi Hildebrand Specimen lexici Liviani. Tremoniae, 18 ©, in 4*. 
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Am Morgen de8 Fubeltages um 8 Ubr verfammelten fid) die aus: 
wartigen Feftgenoffen, die Mitglieder dee Koͤniglichen und ftadtifdyen Be— 
horden, das Gymnafial-Curatorium mit dem Lehrercollegium und dem 
Schülercoͤtus, fo wie eine große Zahl von einheimifchen Freunden des Gym— 
nafiums in dem Vorbhofe des Gymnaſialgebaͤudes, und begaben ſich von bier 
nad Abjinguny ded Chorale: Mun danket Alle GHOet x. in geordnetem 
Buge zur Haupttirde. Cin auf dad Felt bezüglicher Gottesdienft, bei dem 
der Pfarrer Plawhoff, Mitglied des Gymnafial-Curatoriums, uber Pf. 77, 
6. 12. 13 die Subelpredigt hielt, erdffnete hier oie Reihe dec Feierlichkeiten. 
An ihn ſchloß fid) nad) kurzer Paufe oie Schulfeier des Gymnaſiums, 
beftebend aus cinem Medeacte, in welchem Primaner mit eigenen deutſchen 
und lateiniſchen Gedichten, Schuͤler der ubrigen Klaffen mit dem BVortrage 
memorirter profaifther und poctifder Stucke auftraten, deren Aus— 
waht (Aleerthum — Waterland) ourdy den Bwed, den Ebhrentag eines 
Preußiſchen Gymnaſiums gu feiern, beſtimmt worden war, und ge= 
ſchloſſen durch die Fejtrede oes Gymnaſialdirectors, welche an die Entitehungs= 
und Entwicklungsgeſchichte der Anſtalt anknuͤpfend, fic) uber die Bedeutung 
eines Preußiſchen Gomnafiums in der Festgeie verbreitete, und gugleid) den 
Dank der Anſtalt fur die ihe wabhrend ibres Beftehens und insdefondere 
jept wieder von den hohen Staatsbehorden gu Theil gewordenen Wobi- 
thaten auéfprad). Es war namlid) auf Verwendung des Geh. Staats: 
miniſters v. Raumer Exc. von des Konigs Majeſtat dem Gymnafium 
eben jest ein neuer Zuſchuß von jabrlid) 550 Thlr. zur Verbeſſerung oder 
Lehrergehaiter bewilligt, und außerdem durch Ueberreidhung der (in dem 
Feſtſaale aufgefteliten und befrangten) Buͤſten der drei mit der Gacularfeier in 
der nächſten Beziehung fiehenden Landesfirften — des grofen RKurfirften, 
des grofen Koͤnigs und des jetzt cegierenden Konigs Maj. — ein bleibendes 
Erinnerungsjeidchen an diefes zweite Jubelfeſt gewahrt worden. 

Auf das Feftmabhl, ju welchem auc) die Primaner des Gymnaſiums 
hingugezogen wurden, folgte am Nachmittage ein von dem ſchoͤnſten Wetter 
begiinftigtes, fajt von allen SFeftgenoffen beſuchtes Schuͤler-⸗, Schul- und 
Turnfeft auf dem, eine halbe Stunde von der Stadt entlegenen Schützen⸗ 
plage, und mit dem Fackelzuge, in welchem [pat Abends die Sailer unter 
Fuͤhrung ibver Lehrer gur Stadt zurückkehrten, endigte ein Fejttag, oer bei 
Allen, die ihn erlebt, den ungetruͤbten Eindruck eines in beiterer und dod 
erhebender Stimmung verlebten Tages hinterlaffen hat, und durch deffen Nad: 
Elang die dantbare Anhänglichkeit an unſer theures Fuͤrſtenhaus, dem die Evan— 
geliſche Bevoͤlkerung der Proving auger fo vielen andern Wohlthaten aud) die 
Stiftung diefer Anftalt verdant, gewiß in einem weit Uber die unmittelbare Theil: 
nahme des Feftes hinausreidenden Kreife genaͤhrt und gefcaftigt werden wird. 


— Stettin. Dir. Dr. Heydemann. Das Programm 1857 
enthalt eine Abhandlung des Oberlehrers Dr. Friedlander: Bur Crélde 
tung dec Pfalmen. Unter den amtliden Verordnungen wird dec Inhalt 
dein der Mevue fruͤher nur ſehr im ailgemeinen erwahnten Minifterialerlaffes 
vom 28. April in Betreff des Unterridts in der Gefchichte und Geographte 
folgendermafen mitgetheilt: , Das Heftſchreiben ijt uͤberall gu befeitigen; die 
Anzahl der fir die aufeinanderfolgenden Claſſen einer Anftalt zu bdeftime 
menden Lehrbuͤcher oder Leitfaͤden ift auf giwei zu befchrinfen; bei der 
Wahl diefer Bucher, fo wie der fir die Schuͤler-Bibliotheken anzuſchaffen⸗ 
den muß die Mudjidt auf die Sphäre des Schulunterrichts und auf das 
Beduͤrfniß des Jugendalters maßgebend fein; wo oer confeffionelle Sha: 
tafter einer Anſtalt beſtimmt ausgefproden iſt, hat die Wahl oder Lehr: 
bider fur den Geſchichtsunterricht mehr, als bisher geſchehen, darauf Ruͤckſicht 
ju nehmen; der geographifche Unterridt hat fic) an uͤberſichtliche Zuſammen— 
ftelungen des Weſentlichen anzuſchließen. 

— Stralfund. Dir. Dr. Nizze. Abhandl: Bur Gefchichte des 
Stralfunder Gymnafiums von 1680—1755. Finfter Beitrag. (Fortfegung.) 
Bon Prof. Dr. Zo ber. 

— f. Briefen, Crziehungsinfticut. Dirigent Hartung. Pro- 
gtamm 1857. Abbhandlung: De bello Cirrhaeo. Bon F. W. Her: 
mann. Der Verf. verdreitet fic) ber die Urfadyen des von dem Amphik— 
tyonen: Bunde gegen Cirrha gefuhrten Krieges, ftellt die Shronologie des Anfangs 
her, handelt von den Feldherren, dem Gange der Begebenheiten, der Beendigung 
des Krieges und berichtigt die Chronologie des Schlußjahres. Mad) dem 
Berf. iſt die Zeit des Krieges in 591 bis 586 zu fegen. 

Sacdfeu. Annaberg, Progymnafium und Realſchule. Director 
Bad. Programm 1857. Abbh.: Die geognoftifden Verhaltniffe und die 
Erzgange der Annaberger Gegend, nedft zwei Karten. Won Dr. F. 
Sdhubert. — Jn den Schulnadridten wird dreier gemeinſchaftlicher 
Wanderungen erwahnt, von denen die eine drei Tage erforderte. — Die 
Schule flagt uber vorgeitiges und willkuͤrliches Abgehen, verlangt nad) ge— 
ſetzlichen Beftimmungen hinfidjtlid) der flr hoͤhere Berufsarten noͤthigen 
allgemeinen Schulbildung und erwartet eine wenigſtens theilweife Befeiti: 
gung der angedeuteten Uebelftande von dem im Entwurf bereits veroffent: 
lichten Gewerbegefes. — Die grofe Mehrzahl dec Schüler iff fire den 
Kaufmannftand beftimmt, und gedenft die Schule aus I oder Ml gu vers 
laffen. Die Afpicanten des Forſt-, Berg-, Poſtfachs verlafjen die Schule 
aus], die eines Fabri€-Eaufmannifdhen Fads wenigftens ausll over l. — Es 
zeigt fid) alfo aud) bier, dDaf der RKaufmannésftand nidt derjenige aus den 
hoͤhern buͤrgetlichen Standen ift, welcher die hoͤchſte Schulbildung fir ſich 
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fiir noͤthig Halt. Es denken bier eben viele, Aufwand machen und 
viele Beduͤrfniſſe haben ſei Bildung. 

Jn Betreff der allgemeinen Lehr-Bibliothek iſt uns die Einrichtung 
empfehlenswerth erſchienen, aus ihr eine „Abtheilung fuͤr Vaterlands- und 
Heimathskunde“ auszuſondern und beſonders zu numeriren. Es werden 
dadurch localgeſchichtliche Forſchungen und die Benutzung bei vateclandi- 
ſchen Schulfeſten erleichtert. 

Kur⸗Heſſen. 2 Caffel, 7. Movember. IAbaͤnderung der 
Maturitaͤtsprufung.]) Durch eine Verfuügung vom Miniſterium des 
Innern, vom 7. September d. J. ſind einzelne Beſtimmungen der die 
Maturitaͤts pruͤungen betreffenden Vollzugsvorſchrift vom 7. Auguſt 1844 
abgeaͤndert worden; cine Vereinfachung des Lehrplans ift jedoch in dieſen 
Abanderungen nicht enthalten; vielmebe befchranken ſich diefelben lediglich 
auf die Ubhaltung der Maturitars-Prhfungen und zwar auf ‘folgende 
eingelne Punkte: 

1) Bure Pruͤfung der Meife find nur Sdhiler der Oberprima und 
zwar in den letzten 3 Monaten des vierten Semefters ihres Aufenthaltes 
in der Prima zuzulaſſen. 

2) Die Priifung liegt denjenigen ordentlidjen Lehrern und Hilfe 
lehrern ob, welche den Unterricht in den betreffenden Gegenftanden in Prima 
ertheilen. Die uͤbrigen ordentlidhen Lehrer und Hilfslehrer haben vee Pri- 
fung beizuwohnen, und im Falle einer oder mebrere der zur Vornahme 
der Pruͤfung zunaͤchſt verpflidjteten Lehrer verhindert waren, diefe zu 
vertreten. 

3) Die fdriftlidhe Bearbeitung geſchichtlicher Fragen fallt aus. 
Dagegen ift der deutfde und lateinifde Aufſatz vorgugsweife aus dem 
innerhalb ded Schulzieles liegenden geſchichtlichen Sroffe gu entnehmen, um 
in diefer Weife zugleich zur Pruͤfung der Kenntnifje in der Geſchichte 
zu dienen. 

A) Fuͤr diejenigen Abiturienten, weldye den betreffenden Gymnaſien 
felbft, wahrend des letzten Sabres angehort haben, tritt eine muͤndliche 
Prifung nur flr das Lateinifde, das Griechiſche, das Deutſche, 
bie Mathematik und die Geſchichte ein. Fie die hiernach ausfal⸗ 
lenden Gegenftdnde (Religionslehre und franzoͤſiſche Sprache) werden dit 
jenigen Noten angenommen, welde als das Geſammt-Ergebniß det in 
bem letzten Sabre an den Tag getretenen Fortfdyritte und Kenntniffe 
auftreten. 

5) Die Feſtſtellung oder Prifungénoten im Einzelnen wie die Er 
Eldrung oer Reife erfolgt durch Beſchluß des Collegiums der ordentlichen 
Lehrer und Hilfelehrer, auf Bortrag der einzelnen zur Pruͤfung verwendetel 
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Lehrer. Die Zeugniſſe werden von ſaͤmmtlichen Lehrern, welche an der 
Abſtimmung theilgenommen haben, unterzeichnet. 

6) Jn den Maturitatszeugniſſen fallt die Angabe der Faͤhig— 
keiten aus. 

Hinſichtlich der Zeitungsnachrichten uͤber eine Vereinfachung des 
Lehrplans liegt uͤbrigens die Vermuthung nahe, daß dieſelben auf eine dem 
Miniſterium des Innern von einigen Einwohnern Marburgs uͤberreichte 
Eingabe, betreffend die Zuruͤckfuͤhrung des Gymnaſialunterrichts zur Ein— 
fachheit, Bezug haben. Verfaſſer derſelben ijt Here Profeſſor Dr. Heine. 
Thierſch in Marburg. Eine Verfuͤgung des Miniſteriums auf jene Ein— 
gabe iſt zur Beit nod) nicht erfolgt, und es kann daher von einer Verein: 
fachung des Lehrplans unſerer Gymnafien die Rede nicht fein. Die Cin: 
gabe ijt wbrigens von Herrn Prof. Thierſch unter dem Vitel: „Zuruͤckfuͤh— 
rung des Gymnafialunterridts zur Cinfadbheit, eine Aufgabe der Gegenwart” 
bereits durch den Druck overdffentlid)t worden. Gymnafial - Director 
Dr. Muͤnſcher in Marburg hat gegen die Schrift von Thierſch eine Gegenz 
{drift herausgegeben: ,,Bemerfungen ju der Sdrift des Herrn Dr. Heine. 
Thierſch, Zuruͤckfuͤhrung des Gymnafialunterridts zur Cinfadbheit betreffend.” 
So eben erſcheint eine gweite Gegenſchrift gegen Thierſch, betitelt: „Kritik 
der Schrift von Dr. Heinrich Thierfdy: Zurückfüͤhrung des Gymnafial- 
unterrichts zur Cinfadbeit’ von Dr. Otto Vilmar, Gymmafiallehrer ju 
Danau. 

Warvern. (Das neue Normativ fir Sdullebhrer] hat dem 
proteftantifdhen Ober-Konfiftorium Anlaß gu einer Verfuͤgung an fammtlide 
Defanate gegeben, weldye nad dev ,,A. A. 3. folgendermagen lautet: 

„Durch ‘hodfle Entſchließung des fonigliden Staatminifteriums des 
Sunern fic Kirchen- und Schul-Angelegenheiten vom 19. Mai do. J. 
wurde der unterfertigten Stelle das neue Mormativ fir Schullehrer, nebſt 
den Motiven, worauf dajjelbe geftiee ijt, mit dem Ausdrucd des Ver— 
trauens uͤbergeben, dap das Ober: Confijtorium nicht anftehen werde, die 
Geiftlidheeit suc angemefjenen Mitwirkung bezuͤglich des Vollzugs diefes 
Normativs aufsuforden und anzuweiſen. Diefem BWertrauen gu entſprechen, 
wird ſich die unterfertigte Stelle mit um fo groͤßerem Gifer angelegen fein 
lajjfen, alg fie in dem neuen Mormativ, welches eine auf dem Grund 
religioͤs-kirchlicher Geſinnung berubende Bildung .der Schullehrer erftrebt, 
einen neuen Beweis dankenswerther Firforge Gr. Majeſtaͤt des Konigé fur 
die Farderung eines dhriftliden Erziehungs- und Unterrichtsweſens an den 
deutſchen Schulen uͤberhaupt erblidt. Demgemaß ſieht fid) das Ober— 
Conſiſtorium veranlaßt, der Geiſtlichkeit zur naͤheren Erwagung und Beach— 
tung Folgendes nahe gu legen: 1) Man vertraut, dap im Hinblick auf die 
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Erfahrungen, befonders der neueren Zeit, alle Geiſtlichen die Hohe Bedeu— 
tung der Schule wie fiir Den Staat, fo aud fuͤr die Kirche erfennen, und 
jest, wo ibre Mithuͤlfe zur Bildung der Schullehrer von Meuem in An: 
fprud) genommen wird, fic) recht ernſtlich vergegenwartigen werden, mas 
ihre Pflicht in einer fo wichtigen Angelegenheit erheiſche; 2) man glaubt 
ermarten ju duͤrfen, dag gu dieſem Ende alle Geifttidhen mit dem neuen 
Mormativ, fo wie mit den Motiven, worauf daffelbe bafirt ijt, fic) einge: 
bend befchaftigen, die in Abſchnitt II. und IV. enthaltenen Beftimmungen 
forgfaltig ing Auge faffen, und demgemaß bemitht fein werden, der Schule 
nidt nur begabte und dhriftlid) gejinnte Juͤnglinge zuzufuͤhren, fondern 
aud) an ibrer Vorbildung und fpater an ihrer Fortbilbung in angemeffene 
Weife nad) Keaften mitzuwirken; 3) eine aufridytige Pruͤfung dirfte zu 
dem Bekenntniß fuͤhren, dag die Geiſtlichkeit in ihrer Aufgabe der deutſchen 
Sule gegenhber bisher uberhaupt Manches verfaumt bat.” Um fo zuver— 
fichtlicber fteht gu hoffen, dag diefelbe von nun an ernitlid) bemuͤht fein 
werde, fid) die volle Befahiqung und Tuͤchtigkeit gu erwerben, welde zu 
einer erfolgreidyeren Wahrnehmung ihrer Pflidten und ihrer Stellung jut 
Sule unentbehrlid) find.” 

Holftein u. Schleswig. Gymnaſien. Programme 1856. Gili: 
ftadt. Abhandlung von Dr. Vollbehr: De Oedipi regis Sophocleae 
oeconomia scenica. 8 Lehrer 90 Schuͤler. 

— Meldorf. Abhandl. von Dr. Kallfen: Ueberfegung dec erften 
drei Acte von Corneille’s Cid mit einem Nadwort. 64 Sditer in funf 
Glaffen. 

— Plon. Abh. von Claufen: Der Oftermorgen nach dec Schrift. 
92 Sciler in 6 Glaffen. 

— §lensburg. Gelebrten: und Realſchule. Abhandl. von Contr. 
Sdhumader: Der Lehrerberuf in feinen Antinomien. — 245 Sailer. 
45 in den 4 fateinifden, 126 in den 6 Realclaffen, 74 in den gemein 
ſchaftlichen. 21 Lehrer. 

— Hadersleben. Abh.: Udvalgte Oder af Horats oversaile 
af ©. Lembke. 117 Schuler, 11 Lehrer. 

— Schleswig, Domfdule. Abb. von C. Fobhanfen: Uebet 
Anfchauungsunterridt. 13 Lehrer, 102 Sailer. Bei Bertia ift eine 
Realabtheilung. | 

— Rageburg. Abb. von Director Zander: Fortfegung oer Au 
deutungen jur Geſchichte des Roͤmiſchen RKriegswefens. 7 Lehrer, 76 
Sailer in 5 Claſſen. 

— Kiel. Aud) fire dieſes Jahr find uns die „Schriften der Univer 
ſitaͤt Kiel“ guͤtigſt uberfandt worden. Wir machen aufmertfam suf 
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Abfdnitt V. Chronié der Univerfitdt, in welchem unter 2) von der Univer: 
fitat im Allgemeinen unter a) zur Geſchichte der Univerfitdt ſich fehr bez 
merfenswerthe Mittheilungen finden uber „die Profefforen der juriftifdyen 
Sacultat in Kiel mit allgemeinen hiſtoriſchen Bemerkungen uͤber die Rieler 
Univerfitat.” Die allgemeinen Bemerfungen bdetreffen das Siegel, die Zabl 
der Facultatsmitglieder, den Wechſel des Prorectorats und der Decanate, die 
Vorlefungen, Disputationen, Uebungen 2c., die Promotionen und Habiliz 
tationen, den Rang. (S. 7—18.) 

Ueber das padagogifhe Seminar beridtet deffen Dirigeat, 
Poof. Dr. Thaulow: Die Vortraͤge, welche im Winterfemefter 1855/56 
gebalten wurden, waren folgende: Ueber die Gomnafialordnungen im 16. 
und 17. Jahrhundert. Comparative Darftellung des engliſchen und deut— 
ſchen Unterrichtsweſens. Luther's Verdienfte um das Schulweſen. Pytha— 
goras alg Lehrer. Ueber die Location auf Schulen. Der Gedankengang 
in Hegelé Gymnafialreden. Ueber die Behandlung der deutſchen Auffage 
wf Schulen. Guͤnthers Theorie uber die deutſchen Auffage auf 
Gymnaſien. 

Mit dem Beginn des Sommerſemeſters 1856 trat ein Mitglied aus 
und 2 neue kamen hinzu, fo dab die Zahl der Mitglieder G6 war. Yn 
diefem Semeſter fab id) mid) veranlaft, folgende Punkte nabher gu erdrtern: 
1) was oarf ein Schulamtseramen fordern von cinem Philologen xat 
sSoxny, d. h. von einem folden, dec das Griechifde und Latein gu feinem 
eigentlichen Unterricht auf Gomnafien gu maden beabfichtigt; 2) was von 
dem, det befonders die Naturwiffenfchaften und die Mathematik; 3) was 
von dem, der vorzugsweiſe die neucren Sprachen gu lehren beabfidtigt ; 
und fodann die Mitglieder mit der padagogifden Litteratur befannt zu 
machen nad) den Kategorien: a) zur Geſchichte des Erziehungs- und 
Unterridytsivefens; b) zur ſyſtematiſchen Padagogié; c) zur Gymnaftal- 
padagogif; d) welche padagogifche Werke in der beſchraͤnkteſten Auswahl ein 
Gomnafiallehrer in feiner Bibliothek beſitzen miffe. 

Mit dem Winterfemefter craten 3 Mitglieder aus. Vortraͤge wur—⸗ 
den folgende gehalten: uͤber die [ete Ode des dritten Buds von Horaj, 
ie fie auf Gymnafien behandelt werden moge. Ueber den Begriff der 
Erziehung. Die geographifche Grundlage der Weltgeſchichte, dargeftelle beim 
Geſchichtsunterricht in der Prima. Die erften 50 Verſe ded erfien Buds 


det Odyſſee. Ueber die Bedeutung der Erziehung und der Bildung. Das 
Yeben des Ennius. Was zur Bildung gehoͤrt und wie fid) der Gebildete 


von dem Ungebildeten unterfdpeidet, Geographic von Epirus und Theſſa— 
lien. Darſtellung der athenienfifden Buhne beim Beginne einer Tragoͤdie in 
der Prima. Ueber das Mecht ded Kindes auf Erziehung. Geographie von 
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Akarnanien und Aetolien. Desgleichen von Doris, Loktis, Phocis und 
Boeotien. Desgleichen von Attika. Ueber die Bedeutung der Familie für 
Erziehung. Ueber die Verſchiedenheit der Erziehung durch den Unterſchied 
ber Geſchlechter. Charakteriſtik der im 7. Bande der Fichte'ſchen Geſammt— 
werke erſchienenen Fragmente Fichte's uͤber Erziehung. Ueber die Stellung 
der Familie zur Schule. Ueber die Nothwendigkeit des Zuſammenwirkens 
von Eltern und Lehrern fuͤr gedeihliche Erziehung. 

Fuͤr Beſprechungen wurde beſonders auch das Hauslehrerweſen zu 
Grunde gelegt, da in letzterer Beit wegen der groͤßern Zahl der Philologen 
und ted Mangels an Theologen die Philologen viel haͤufiger Nauslebhrer 
werden als fruͤher. Die Mitglieder haben in den legten 3 Semejtern nur 
aus Pbilologen beftanden. 

— 4 Aus Holftein, 6. October. [Die Sdhulguftande in 
Holftein] find befanntlid) fehr traurig. Wabrend im Konigreihe in den 
lepten zehn Sabren alles, aud) dad Schulwejen, grofe Fortfdritte gemacht 
bat, ift in Holftein und Schleswig nichts zur Verbeſſerung defjelben ge— 
ſchehen. Holftein im befondern ermangelt ſowohl ordentlider Buͤrgerſchulen, 
wie eines durchgeführten Schulzwanges; die Lehrer deffelben leben gum 
Theil unter Verhdltniffen, die eines berufenen Staatsdieners und Beforde- 
rers der Cultur im hoͤchſten Grade unwirdig genannt werden muffen; die 
Schuͤler auf dem Lande kennen gum allergrdften Theile nod) eine anderen 
Schulbuͤcher als die Bibel, das Gefangbudy und den Katechismus; weil es 
an Landkarten feblt, fann in der Geographie faum unterridtet werden 
u. f. w. Wiederholt hatte die Standeverfammlung, obwohl lange nidt mit 
einem gebdrig eingebenden Sntereffe, auf Abhilfe angetragen, ohne dab 
Seitens der Regierung etwas geſchah. Der Minifter v. Scheele erließ am 
Ende vor. Jahres eine Verordnung, worin die Einſetzung einer Schul— 
commiffion angeflindigt wurde; man wartete aber vergeblid) fowobl auf 
die Ernennung der Mitglieder, wie auf ein Seiden ihrer Thaͤtigkeit; es 
war nad) Erlaß der Verordnung gar nicht weiter von ihe die Mede. Das 
Minifterium fur Holſtein verdnderte ſich ingwifdyen, und eine auferordent: 
liche Gtandeverfammiung trat am 15. Auguft d. J. gufammen. In der 
zweiten Sitzung derfelben fragte dec Paftor Broder aus Unterfee den Koͤnigl. 
Commiſſar, was aus jener Sommiffion geworden fei, von der nichts wieder 
gehért worden; und in der folgenden Sigung gab der Koͤnigl. Gommiffar 
die Untwort, daß die Mitglieder der Commiffion fir Revifion des Schul— 
wefens bereits defignirt feien. Seit furjem find nun Ddiefelben bekannt ge: 
worden. Worfigender iff der Oberprafident der Stadt Altona, Conferenjrath 
Heingelmann, der durch feine friiheren Functionen (er war bis Maͤrz 48 Rath 
bei der ſchleswig-holſteiniſchen Regierung, dann Departementédyef bei der 
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Statthalterſchaft, der er ſich, nachdem er Kopenhagen verlaſſen, zur Ver—⸗ 
fuͤgung ſtellte; endlich Departementschef unter dem 1852 eingeſetzten holſtein⸗ 
lauenburgiſchen Miniſterium, bis er 1856 an Scheel-Pleſſens Stelle zum 
Oberprafidenten von Altona ernannt wurde und hatte in allen jenen Stel: 
lungen die geiftlidjen und die Unterrid)téangelegenbeiten unter feiner fpeciellen 
feitung) zur Theilnahme an diefer Commiffion vorgiiglid) geeignet ift. Die 
ubrigen Mitglieder find: 1) zwei Geiftlide: der Kirchenprobſt Schetelig in 
Heide (Dithmarfden), dem befonderes Intereſſe und unermidlider Cifer 
fir die Volksſchule zugeſchrieben wird, und dec Paftor Lilie in Horft 
(2 Meilen von Itzehoe), der als Collaborator an der Kieler Gelehrtenfdpule 
vor 1848 5 Sabre lang das Schulweſen praktiſch fennen gelernt und fic 
in diefer Stellung durd) Schriften uber organifde Fragen deffelben, die 
gtofien Widerſpruch fanden, befannt gemacht hat; er gehdrt in theologifder 
Besiehung der ftrengen Orthodorie an, wie es denn vom Bifdof Roopmann 
nidt anders gu erwarten war, alg daß ec Manner feiner Richtung dem 
Minifter fir Holftein vorfdlagen werde, der fic) ebenfallé nicht uͤber die 
Anſicht, daß die Schule Dienevin der Kirche fein miffe, erheben kann; 
2) poet Suriften: der Oberappellationérath Sdreiter in Riel und der Fuftige 
tath Gallifen, gegentwartig in Lauenburg; endlid) 3) zwei Lehrer: der dvitte 
Seminarlehrer in Segeborg, Kardel, der dort im Praktifden des Schul: 
weſens untercictet: nidt lange nad) Griindung ded Seminars, naddem er 
ftuͤher Volksſchullehrer gewefen, dabin berufen, und der Maͤdchenlehrer Buͤnz 
in Marne (Dithmarfden), der wegen gewiſſer Berdienfte um das Schul- 
wefen vor langerer Zeit gum Danebrogsmann ernannt worden iff, ein ſchon 
fee alter Mann. Es find meder ausgeseidynete nod) durch freifinnige Auf— 
faffung ded Schulwefens befannte Manner, an welche fid) die Megierung 
gewandt hat. Die Vorlagen, welche der Commiffion gemacht werden follen, 
betreffen hauptfaclid) folgende Punfte: Aligemeiner Schulzwang, eine Cin: 
tidtung, die gwar durd) die Schulordbnung von 1814 (verfaßt vom dama: 
ligen General: Superintendenten Adler) gefordert, aber faum auf bem Lande, 
Nod) viel weniger aber in den Staͤdten durchgefuͤhrt worden ijt, fo dag die 
Lehrer fir die unteren Volksclaſſen in den Stadten mit den vielen Beez 
faumniffen ihre grofe Moth und Qual haben; Cintheilung der Schulen; 
Seftfegung der Unterridtdgegenftinde fiir die Volksfdule; Einrichtung fog. 
Arbeitsſchulen; Feftfegung der Bedingungen fir die Zulaffigkeit von Privat: 
ſchulen (deren Anlegung ehemals ein faft freies Gewerbe war, fpater von 
einer Goncefjion der Ortsgeiſtlichkeit, ſeit 1848 hie und da von gewiſſen 
Proben, welche ebenfalls die Ortsgeiſtlichkeit leitet, abhaͤngig gemadt wore 
den ift), Die Beauffidtigung der Sdhulen (die jest in den drei Herzogthuͤmern 
nod) durchaus in den Handen des Clerus fic) befindet und von diefem nad 
Pabagog. Revue 1958. 2. Ubth. L. 2 
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individueller Neigung gehandhabt wird, nun aber beſonderen „Schulraͤthen“ 
uͤbertragen werden ſoll); das Verhaͤltniß zu den Schulen der kleineren Me— 
ligionsparteien; das Schulbauweſen; die Anſtellung und die Dotirung der 
Schullehrer (welche lestere nod) immer auf die oͤkonomiſchen Buftande 
bes vorigen Jahrhunderts beredynet ift, die Bewerbung um Sduldmter von 
Sabre gu Jahr vermindert und die Seminarien verdden (aft); endlich die 
Repartition der Sdhullaften auf die Bewohner. Man fieht leicht, daß es 
eine Herculesarbeit ijt, welche die Commiffion uͤbernommen hat oder uͤber— 
nehmen foll; denn nirgends aufer in dec Gerichtsverfaffung find wohl die 
Buftdnde in Holftein und Lauenburg fo ohne jede geitgemafe Reform und 
fo in unflaren und verrotteten Beftimmungen fteden geblieben, rie im 
Sffentlidhen Unterridht. Man moͤchte daher ſchon wegen der ungebeuren 
Aufgabe der Gommiffion zweifeln, daß aud) nur die nothwendigiten Ver— 
befferungen in Kürze eintreten weeden. Es fommen aber nod) die betrix- 
benden Verfaſſungszuſtaͤnde hingu, die jede gedeihliche Mitwirfung der 
Stande ju praktiſchen Neformen aufhalten und die Haupturfache find, daß 
in Holftein alles beim Alten bleibt. Wiel brauchbaren Stoff haben der 
Gommiffion die gam Theil fehr fleifigen Lehrervereine Holfteing und die 
beiden in Kiel und Altona erfdheinenden holſteiniſchen Schuljeitungen 
geliefert. 

— Die Schulcommiffion hat vom 2. bis 5. Novbr. vorbereitende 
Sigungen gehalten, und wird zunaͤchſt im Februar wieder gufammentreten. 

— [(DieBefdhwerden der Herzsogthimer.] ... Die Volkslehret 
tourden fruͤher fir Schleswig in dem deutſchen Schullehrerſeminar in Tondern 
gebildet. Es wurde dort auch fo viel Daͤniſch gelehrt als gentigte, da in der 
Megel die jungen Lehrer aus dem noͤrdlichen Schleswig dorthin zuruͤckkehr— 
ten, und von Haus aus mit der Sprache fir ihren Beruf hinreichend be— 
fannt, ja beffer dafuͤr befabigt waren, als cigentlidhe Nationaldanen, welde 
fid) in dem Patois der BevdlEecung nicht verftandlid) machen Fonnten. 
Diefes Seminar wurde im Anfang der fuͤnfziger Fabre aufgehoben, mit 
ber ausgefprodyenen Abficht, daffelbe in ein danifches gu verwandeln, dagt— 
gen in Edernforde cin deutſches Seminar gu grinden. Nachdem  diefer 
negative Zuſtand eine 3eitlang beftanden, ward in Eckernfoͤrde ein großes 
Gebdude angefauft, und fammtlice nod) vorhandene Schiller des Seminars 
in Tondern wurden entlafjen. Der Director des legtern wurde dann aud 
nad) Eckernfoͤrde verſetzt, namlid) in die leerftehende Wohnung des ange: 
fauften Gebdudes. Aud) fur das funftige Seminar in Tondern ward ein 
neuer Director, cin Dane, ernannt und natiirlid) auch befoldet. Allein von 
Einrichtung der beiden Seminare ift bisher nicht die Rede. 

Man follte glauben es miffe im Intereſſe der bisherigen Verwaltung 
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Schleswigs liegen, wenigftens das danifhe Seminar in Tondern moͤglichſt 
bald in Thatigkeit yu ſetzen. Allein die Stadt Tondern, welche, wenn wir 
nicht irren, vor einigen Jahren das fedshundertjabrige Subilaum der Ein— 
fibrung des Libeder Stadtrechts feierte, ift trop der Ueberfuͤllung mit dd: 
nifhen Beamten ju deutfd) gefinnt, als daß nicht die vielfaltige Beruͤhrung 
ber Seminariſten mit der Buͤrgerſchaft der Danificung nachtheilig fein follte. 
Die Folge aber von dem vollftindigen Febhlen cines Seminars im Herzog: 
thum Schleswig ift diefe: dab einige Mordfchleswiger aus Moth jest ein 
Seminar in Daͤnemark befuden, daß auch diefe bei weitem nicht genigen 
zur Beſetzung der vacanten Stellen, und daß daher fortwabhrend ddnifdye 
Seminariften angeftellt werden. 

Ueber das hoͤhere Sdhulwefen fehlt es uns freilid an genauern Nach— 
tidhten aus dem Lande felbft. Fruͤher waren im Herzogthum Saleswig 
vier Gomnafien. Bon diefen iff ohne einen ftidhhaltigen Grund, und im 
Widerfpruche mit dem Geift der Zeit, das eine aufgehoben, und dadurd) die 
ttin deutſche Stadt Hufum, welche fic friiber in Bildung und felbft Ge- 
lehrtſamkeit ausjeichnete, gum Dorf geworden. Die andern drei Gymnafien, 
zu Hadersleden, Flensburg und Schleswig, welde fruͤher ſaͤmmtlich deutſche 
Gymnaſien waren, beſetzt mit philologiſchen Lehrern, die in Kiel ihre Bil— 
dung erhalten hatten, haben gegenwaͤrtig, mit Ausnahme zweier ſtudierter 
Lehrer, die geblieben ſind, nur daͤniſche Lehrer. Das Gymnaſium in Ha— 
dersleben iſt vollſtaͤndig in ein gewoͤhnliches daͤniſches Gymnaſium ver— 
wandelt, und das Gymnaſium in der benachbarten juͤtiſchen Stadt Kolding 
aufgehoben, fo daß Hadersleben nun als Gymnaſium aud fir das ſuͤd— 
lihe Juͤtland gilt. Flensburg ift ein deutſches Gymnajium geblieben, hat 
aber nur zwei von feinen alten Lehrern behalten. Am Gymnafium in 
Schleswig find jet alle ſtudierten Lehrer Danen. Der Unterridt iff von 
den obligaten Bemerfungen der Schuͤler uber die Grammatifalia der Lehrer 
begleitet. 

Da die Univerfitdt gu Kiel nad alten und neueflen Bertrigen die 
Landesuniverfitat fir beide Herzogthuͤmer ift, fo follte man meinen, dah 
die Landesgnmnafien gu der Univerfitdt in einer befondern Beziehung ftehen 
miften. Mindeftens verlangt man in den aͤußern Verhaͤltniſſen eine ge: 
wiffe Harmonie. Es ift damit fdon nidjt gu vereinen daß in dem einen 
Gymnaſium die Vorbereitung gu dem Studium auf einer deutſchen Univer: 
ſitaͤt in daͤniſcher Sprache ftattfindet. Wud) ijt wohl ſehr fraglich, ob Leh— 
tet, welche eine deutſche Univerfitdat nicht beſucht haben, im Stande find, 
die Beduͤrfniſſe fir den Unterricht kuͤnftiger Studenten folder Univerfitie gu 
beurtheifen. Was foll man aber dagu fagen, daß auf den ſchleswigiſchen 
Sdhulen die Abgangszeiten nicht, wie e& fein muß und ftets war, um 

2* 


— 


Oſtern und Michaelis liegen, ſondern in neueſter Zeit, trotz der Anerken⸗ 
nung der Kieler Univerſitaͤt als ſchleswigiſcher Landesuniverſitaͤt, auf Neu—⸗ 
jahr und Johannis verlegt ſind? Was ſoll man dazu ſagen, daß das 
geſetzliche Biennium, reſp. Triennium, trotz des Friedens, in Folge einer 
einſeitigen Verfuͤgung des Hen. v. Tilliſch aufgehoben bleibt? Wie ver— 
moͤgen nicht hier eine Uebereinſtimmung mit den Friedensverhandlungen 
zu ſehen. (A. 3.) 

— Kiel, 17. Septbr. Bei der Behandlung der Berfaffungs- Frage 
in der letzten Staͤnde-Verſammlung fand der Ubgeordnete der Univerfitat 
Kiel Gelegenheit, ein langes Regifter von Beeintraͤchtigungen und Zurid: 
fegungen aufzuzaͤhlen, weldye die Regierungsmafiregein der letzten Jahre 
uͤber die Univerfitat verhdngt haben. Unter Anderm hob er hervor, daß 
die Zuſicherung des Regulative fiir die Verwendung des fogenannten pbilo- 
logiſchen Stipendiums aus dem Jahre 1810, wonach die in Kiel gebildeten 
und eraminirten Schulmaͤnner bei Beſetzung dee Lehrecftellen an den Ge— 
lehrtenſchulen der Herzogthuͤmer vorzuͤglich beruͤckſichtigt werden follen, we- 
nigftens im Herzogthum Schleswig durchaus nicht mehr beactet wird. Go 
lange dag nur factifd) fo war, blieb nody immer die Hoffnung, daß eine 
gewiffenhaftere Adminiftration die gefeslidhe Vorſchrift einmal twieder gur 
Geltung bringen tverde. Es iſt alfo immerhin ein Schritt weiter, wenn 
das eben erlaſſene Normativ fiir die Pruͤfung der an der Univerfitat Riel 
ftudirenden Gandidaten ded Lehramtés jene Zuſicherung ausdruͤcklich juried: 
nimmt und befonders hervorhebt, „daß diefes Epamen auf die Erlangung 
ber oberen Lehrerſtellen in den Gymnafien feinerlei ausfdlieplide oder vor 
zugsweiſe Anrechte gewaͤhrt.“ Mit anderen Worten: es foll entſchieden 
dabei bleiben, daß die Héheren Lehrerftellen im Herzogthum Schleswig aus= 
ſchließlich mit daͤniſchen, im Copenhagen gebildeten Candidaten befege mer: 
ben. Fuͤr die Univerfitit Riel ergiebt fic) daraus die Folge, daß alle dies 
jenigen Philologen, welche auf eine Lehrerftelle im Hergogthum Schleswig 
ihe Augenmerk richten, ftatt im Riel im Copenhagen ftudiren muͤſſen. Und 
nidt weniger nadhtheilig wirkt die Durchfuͤhrung dieſes Princips auf den 
Buftand der ſchleswigſchen Gelehrtenſchulen. In der Schuͤlerzahl freilich 
kann bei der fortgehenden Steigerung des Beduͤrfniſſes nach hoͤherer Bils 
dung und bei der Ausdehnung der Unterrichtsgegenſtaͤnde auf die fogenanns 
ten Realien fic) der Verfall nicht geigen. Aber abgefehen von der allgemeinen 
Inferioritaͤt der daͤniſchen wiſſenſchaftlichen Bildung, iſt namentlich die dae 
niſche auf reines Auswendiglernen gerichtete Unterrichtsmethode fur die Koͤpfe 
unſerer Jungen weder geeignet nod) erſprießlich. Und auf. die Schul-Disci⸗ 
plin twirkt nicht nur die Perſoͤnlichkeit der Lehrer, welche nad) Schles wig 
natuͤtlich nur gehen, wenn fie in Daͤnemark aus irgend einem Gtunde 
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nicht vorwaͤrts fommen koͤnnen, tm hoͤchſten Grade nachtheilig, fondern aud) 
der komiſche Eindruc, welchen die Anwendung des daͤniſchen Accents und 
der daͤniſchen Satzbildung auf unfere Ohren madt, iff fo unwiderſtehlich, 
daß ſchon dad allein hinreichen wuͤrde, um ein Reſpects-Verhaͤltniß zwiſchen 
Lehrer umd Schuͤler unmoͤglich ju machen. Ein eigenthuͤmliches Zeugniß 
fuͤr die letztere Thatſache giebt ein Erlaß des Rectors der ſchleswiger Dom— 
ſchule, welcher, wie „Faedrelandet“ voller Entruͤſtung erzaͤhlt, obgleich ſelbſt 
ein Daͤne, den Lehrern verboten hat, unter einander im Schulgebaͤude Daͤ— 
niſch zu ſprechen, offenbar entweder um dieſelben allmaͤhlich an die deutſche 
Sprache gu gewoͤhnen, oder weil das Daͤniſche der Lehrer mit ſeinem eigen: 
thimlichen Tonfall auf die Schuͤler nody fchlimmer wirkt, als ihe Daͤniſch— 
Deutfd). ( Nat. =3tg. ) 
— [Die Univerfitdt Kiel] hat gegenwartig (Auguſt 1857) nur 
nod) 142 Studenten und 40 Lehrer. Der Hauptgrund diefer Abnahme 
des Befuchs ift, daß nur nod) eine geringe Anzahl ſchleswigiſcher Studenten 
nad) Riel geht, obgleid) fogar gefeslic) jeder Schleswiger, der im Staats: 
dienjt angeftellt werden will, in Kiet eine Zeitlang ftudirt haben mugs. Das 
Geſetz wird nicht mehr beachtet; vielmehr erfordert eben die Ruͤckſicht auf 
den Staatsdienft, daß Schleswiger ihre Studien in Copenhagen machen. 
Das „Faͤdreland“ bringt in Erinnerung, daß dem Herjogthum Schleswig 
ſchon die Gemeinfambeit des Brandverfiderungswefens mit Holſtein jaͤhrlich 
50,000 Thaler fofte, wahrend es doc) weit weniger Brandſchaden jaͤhrlich 
leide alg Holftein, und knuͤpft daran den Wunſch, daß aud) der Beitrag 
sur Erhaltung der Univerfitdt Riel, die dod) factiſch kaum mehr fir Schles— 
toig eyiftire, von Ddiefem Lande zuruͤckgezogen werde. Dann wuͤrden als 
Verbindungsmittel zwiſchen Schleswig und Holftein nur nod) der Eidercanal, 
bie Strafanftalten, das Taubſtummen-Inſtitut und die Irrenanſtalt uͤbrig 
fein. Kiel wird, twenn das in Sdhleswig herrfdende Syſtem fortdauert, 
tin Opfer deffelben werden. Auslander gehen gar nicht mehr dabin. 
— (2. B.) 
Dänemark. Copenhagen, 17. Octhr. ſKlagen uͤber Unt: 
berfitdtészuftande] wurden im Bolfsthing laut bei den Berhandlungen 
über einen Gagen:Gefegentwurf fir akademiſche Lehrer. Es wurden dabei 
dem akademiſchen Unterrichtsweſen mancherlei Uebelſtaͤnde gur Laft gelegt. In— 
deſſen ging der Entwurf zur zweiten Behandlung. Zahle warf den Uni: 
verfitdts-Profefforen vor, daß fie nichts anderes thaͤten, als mehrere Sabre 
in ihren Collegien dictiten und ſodann ein Compendium herausgeben. Ri— 
meſtad nahm die Profeſſoren in Schutz und nannte den Angriff einen un— 
berechtigten. Tſchetning will nicht, daß die Profeſſoren ihre Compendien 
theuret verkaufen, als fuͤr den Preis des dazu benutzten Druckpapiers, denn 


fir den Inhalt derfelben feien fie bereits vom Staate begablt. Lindberg 
will befondere Craminatoren haben, die nicht zugleich Profefforen feien, da: 
mit diefe Borlefungen halten miften, in denen die Stubdenten wirflid 
Etwas lernen koͤnnten, denn jest lernten diefelben befanntlid) Nichts bei 
den Profefjoren, fondern Alles bei den Manuductoren; fie waͤren nichts 
al8 die Abſchreiber der Profefforen. Fifcher tadelt die eingeriffene Praris, 
daß die Profefforen die Hauptgegenftinde, Hauptfader, in den privaten 
Collegien vortragen, ftatt in den oͤffentlichen, die von den Stubdenten nid 
honorirt werden. 

England. London, 23. Juni. Conferenz ber Das Un: 
tecridtswefen.] Geftern Nadmittag wurde in Willis’s Rooms unter 
dem Vorfig des Pringen Albert eine Conferenz uͤber den Volksunterticht 
(Educational Conference) erdffnet. ange vor dem Beginne war der weite 
Saal von einem fehe gemabiten Publifum uͤberfuͤllt, und neben dem Prin 
gen, dem ein febe begeifterter Empfang ju Theil wurde, nahmen Lord 
Granville, der Biſchof von London und ſechs andere Biſchoͤfe Platz. Aud 
Lord Brougham, Sir John Pakington, General:Major Grey, Mob. Owen, 
Lord Ward, Miß Garpenter und viele andere philanthropifde Koryphaͤen 
fafen am obern Ende des Saales. Pring Albert erwaͤhnte in feiner Eroͤff 
nungsrede die mannigfaden Schwierigkeiten, die bid jetzt der Verwirklichung 
eines nationalen Volksſchulplanes im Wege ftanden: den Zwieſpalt der 
Glaubensbefenntniffe bei der tief begruͤndeten Ueberzeugung von der Moth: 
wendigkeit einer religidfen Grundlage alles Unterrichtsweſens (grofer Bel 
fall), umd die Liebe zur Gelbftregierung, die Dem Schulzwang, fo wie 
Staats-Volksſchulen widerftrebt. Der Pring glaubte, in Anbetracht feine 
dffentliden Stellung, von einer Erdcterung diefer mehr oder weniger be 
rechtigten Parteiftandpuntte fic) fernbalten gu muͤſſen, freute fidy aber, zu 
ſehen, daß die Vertreter der verfchiedenften politiſchen und kirchlichen Rid 
tungen beftrebt feien, auf einem neutralen Boden gum allgemeinen Wohl 
ber Mation gufammen ju wirfen. Co ſtolz vas Land auf feine geiftigen 
und moralifden Fortſchritte feit 50 Jahren fein duͤrfe, fo geige die Ste 
tiftif de Schulweſens nod) ungeheure Laden. Bon 4,908,696 inde 
in England und Wales, die zwiſchen 3 und 15 Sabren alt find, gehen 
nur 2,046,848 in die Schule, wahrend nabe an 3,000,000 obne alle 
Unterricht bleiben. Aber aud) die Dauer dee Unterrichtsperiode taffe vil 
gu wuͤnſchen; 42 pt. von jener Kinderzahl befudhten die Schule weniget 
alé 1 Sabre fang, 22 pCt. 1 Jahr fang, 15 p@t. 2 Gabe lang, 9 pet. 
3 Sabre, 5 pt. 4 Sabre und nur 4 pCt. 5 Jahre fang. Bon deo 
2,000,000 Schilern aber batten nur 600,000 das Alter von 9 Jahten 
uͤberſchtitten. Welche Frucht fei von einem fo mangelhaften Unterridt # 


— 23 — 
g 

ecwarten? Der Pring madte nad Vorausſchickung jener Biffern auf die 
Wurzel des Uebels aufmerffam und deutete auf das national-dfonomi[de 
Feld, den Arbeitsmarkt ndmlid) (hoͤrt hdrt!), indem ec die Verfammiung 
aufforderte, auf Geift und Herz der Eltern gu wirfen und ihnen das un: 
widerrufliche Unheil vorjuftellen, dad fie den Shrigen und fid) felbft zufuͤgen, 
wenn fie den Kleinen die geiftige Nahrung entziehen, um fie vorjeitig gum 
Broderwerd anjubalten. Auf odiefe, mit lautem Beifall aufgenommene 
Ercdffnungsrede folate der Bericht des Sekretairs, wonad) feit 1839 uͤber 
2,000,000 fd. auf Schulgebaͤude und 1,200,000 Pfd. auf ihren Unters 
halt verwendet wurden. Lord Brougham hielt es fir nothwendig, aud 
die einflußreiche Klaſſe der Arbeitgeber fiir die Zwecke der Verſammlung gu 
gewinnen. Der Biſchof von Orford flagte uͤber den Verfall der elterlichen 
Autoritat und den fteigenden Ungehorfam der Sugend. Aud) da liege eine 
Wurzel des Uebels. Cinige andere Geiftliche fpraden in aͤhnlichem Sinne. 

— — 24. Suni. Nachdem die Conferenz behufs der Foͤrderung 
der allgemeinen Volkserziehung durch den Pringen Albert erdffnet worden, 
haben die Ausſchuͤſſe ihre Arbeiten ohne Verzug begonnen. Jn Section A. 
verlag Herr Mitchell, einer ver oberften Schul-Inſpectoren, einen Bericht 
aber die Wirkungen des allzukurzen Schulbeſuches, geſtuͤtzt auf die vorlies 
genden ftatiftifdyen Tabellen der Erziehungs- Commiffion. Dieſem zufolge 
bleiben von den Kindern der arbeitenden Claffen blog 66 pCt. flanger als 
big gu ihrem 10. Sabre in der Schule, und nur 6 pGt. geniefen Schul⸗ 
unterricht big gum 14. Sabre. Der Berichterftatter ift der Anfidt, daß 
fid) der Schulzwang figlid) nicht einfiihren laffe, dod) glaubt er, die Rez 
gierung fonne fie den Volksunterricht am meiften dadurd wirken, daß fie 
bie Gerleihung aller untergeordneten Stellen von einem guten in Schulen 
genofjenen Unterrichte abbangig made. Wenn die Kinder bisher gu fruͤh 
ber Schule entzogen wurden, fo liege dies nicht ſowohl an den kuͤmmer— 
liden Berhaltniffen der Eltern, fondern die Machfrage nach) Kinderarbeit in 
ben Fabriksbezirken fei fo groß, daß die Mteifter oft drohen, die Eltern gu 
entlaffen, wenn fie ihre Kinder nicht mit gur Arbeit bringen. Die Paclaz 
mientéacte, welche nidjt geftattet, daf Kinder unter 10 Jahren in Koblens 
gtuben verwendet werden, fei bei weitem nidt ausreidbend; anbdererfeits 
fénne man die erfreulidhe Thatſache nicht in Abrede ftellen, daß der Schul⸗ 
unterridt wabrend der letzten Sabre unter den arbeitendDen Claffen groge 
Fortſchritte gemadt und des Guten viel gefdrdert habe. Section B hatte 
bie Aufgabe, fic) mit demfelben Gegenftand gu beſchaͤftigen, aber vor Alem 
gu berichten, welches in diefer Begiehung die Verhaͤltniſſe und Gefege in den 
Staaten des Continents find. Es wurden mebhrere hierher gehdrende Berichte 
uber das Schulwefen in Holland, Daͤnemark, Deutfdland und der Schweiz 
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verlefen, in welden Staaten allerdings der Schulzwang die Grundlage des 
Syſtems bildet, an deffen Cinfihrung in England fürs Erfte faum gr 
benfen ift. Zwei andere Sectionen hatten uͤber die Erfolge des fpeciell ir 
Staffordfhire eingefuͤhrten Syſtems und des „Halbtaglohnes“ gu berichten. 

— — 26. Suni. Die Conferengen zur Hebung der Volkserziehung 
haben geftern in einer General: Verfammlung, bei welder Lord Granville 
theilweiſe den Borfig fubrte, ihren Abſchluß gefunden. Da diefe Beratpun- 
gen von vorne herein den Zweck Hatten, die beftehendDen Ucbelftande gu 
unterfuden, und uͤber die geeignetften Mittel gu deren Hebung nachzuden- 
fen, ohne vorerft die Beihuͤlfe der Megierung und des Parlamenté in ihren 
Gereid) gu ziehen, fo fonnte von eigentlid) legislatoriſchen Antrdgen oder 
aud) nur von Petitionen ané Parlament nicht die Rede fein. Die ver: 
fchiedenen Sectionen begniigten fic), ihre Berichte erflarend und eslauternd, 
jufammenjufaffen, auf deren Bafis dann entfpredende Refolutionen gefaßt 
wurden. Gie fauteten: 1) daf nad der Anſicht diefer Conferenz die gré- 
fere Anzahl der Kinder der arbeitenden Klaſſen in einem fo zarten Wlter 
bem Schulunterrichte entyogen werden, daf ihre Erziehung darunter gewal 
tig leidet. Daf diefe Conferenz, welche es fic) vorbehalten hat, nicht in 
bie Frage, twie weit fid) die Gefesgebung in diefe Angelegenheit einzumiſchen 
habe, cingugehben, alle Erziehungéfreunde autmerffam madt, weld gute 
Erfolge es haben muͤßte, wenn der Schulunterricht verbeffert wurde, wena 
man durch religidfe und moralifhe Vorftellungen auf Eltern und Kinder 
dahin wirken fonnte, daß Lewtere (anger in der Schule verbdleiben. 2) Das 
ben vorliegendDen Berichten gufolge die Kinder in den meiften continentalen 
Staaten langer des nothwendigen Schulunterrichtes theilhaftig werden, ald 
in England, und daß die Sdhuleinridjtungen Ddiefer Staaten eine genaue 
Beachtung verdienen, um, fo viel die Verhaͤltniſſe es geftatten, fie aud in 
England einzubuͤrgern. 3) Daf aͤhnliche Einrichtungen bereits in einigen 
Diftricten und Fabrif-Anftalten des Landes beftehen, daß fie Erſptießliches 
feiften und zur Nacheiferung anguempfeblen find. Dies find die Haupt: 
Refolutionen, denen fid) nod) mandye andere anfdloffen. Die Verſamm⸗ 
{ung trennte fid), die Ueberzeugung ausfpredend, daß fie felbft nut den 
Anſtoß ju einer allgemeinen Agitation geqeben haben diirfte, daß aber diefe 
mit Kraft und guten Willen durchgefuͤhrt, allmaͤhlich gum gewuͤnſchten 
Riele fuͤhren werde. 

Frankreich. Paris, 11. Octbr. Uumgeſtaltung des Cols 
lege be France.] Der Moniteur bringt zwei kaiſerliche Decrete, durch 
welche das Gollege de France umgeftaltet wird. Durch das erfte wird den 
Profefforen dieſes Inſtituts das Recht verliehen, nad zwanzigjaͤhrigem 
Dienfte oder in Folge von Keankheit oder vorgeridtem Alter die Ernennung 
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tines Stellvertreters (Suppléant) — auf ibre Koften — ju verlangen. Dies 
fheint aber nur die Pille vergolden gu follen, weldye den Profefforen durch 
bas zweite Decret gu verſchlucken gegeben wird. Jn dem einleitenden Bee 
tidjte des Unterridhts-Minifters Rouland wird gefagt, daß die Profefforen 
ded College de France bisher ein faft unbefdranttes Recht der Selbftver: 
waltung gehabt Hatten. Dieſes Recht wird ihnen durch das zweite Deceet 
vollſtaͤndig genommen. Sie werden unter die unmittelbare Autoritat des 
Unterrichtsminiſters geftelit, der gefeglid) den Adminiftrator, Bice-Prdfidens 
ten und Gecretair ernennt u. ſ. w. Aud) die Ernennung der Stellvertreter 
witd dem Minifter dbertragen. Und zwar follen diefe Stellvertreter immer 
nut auf Gin Jahr ernannt werden. Wie es heifit, foll dadurd) der Wett⸗ 
bewerd der jungen Talente befdrdert werden; nebenher aber wird die Ab⸗ 
bangigfeit von der Regterung vermebhrt. Alfo nicht einmal auf wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Gebiete fann das faiferlidhe Regime irgend eine Selbftdndig: 
frit vertragen! Das Syftem fpist fic) immer mehr yu, und die Unzufrie⸗ 
denbeit der gebildeten Glaffen mit dem Abfolutismus fann auf diefe Weife 
hut vermehrt werden. | (K. 3.) 

— [Die Frage in Betreff der theologifhen Fafultaten,] 
die feit Langer alé einem halben Jahrhundert zwiſchen Frankreich umd dem 
Papftlidyen Stuhl ſchwebte und von allen Regierungen feit Napoleon I. in 
die Hand genommen war, hat jest ihre Ldfung gefunden. Die Revolue 
tion hatte zwar das alte und grofe Syftem des wiffenfcaftliden und 
teligidfen Unterrid)tes, von dem die Sorbonne einen Theil bildete, zerſtoͤrt, 
aber in ber Anardie, die fie in den Ideen ther die Nationalerziehung 
hervortief, nod) nichts Poſitives an die Stelle des Alten ſetzen koͤnnen. 
Das Kaiferreidy hatte mit den Univerfitdten aud) die theologifdyen Fakultaͤ⸗ 
ten wieder hergeftellt, aber bei feiner Tendenz, Alles der Staatsaufſicht 
unterzuordnen, die Zuſtimmung des paͤpſtlichen Hofes zu feinen neuen 
Schoͤpfungsverſuchen nidjt erhalten koͤnnen. Die theologifcen Fatultaten 
Waren daher nidt anerfannt, nicht kanoniſch eingeſetzt, fondern nur tolerirt, 
UNd bie Grade, die fie ertheilten, hatten vor dem birgerliden Geſetz eine 
Giltigteit und in der kirchlichen Hierarchie feine Gerechtfame. Seit Langer 
8 20 Jahren waren daber diefe Fakultdten faft verddet, einige von ihnen 
vollig verſchwunden. Neue Unterhandlungen haben endlid) yu einem Ueber: 
tinfommen gefithet, welches baldigft in einer Bulle verdffentlidt werden’ 
wird und folgende Biftimmungen enthalt: 1) die verfdyiedenen Didcefen 
Ober Kirchen-Provinzen Frankreichs werden Gruppen bilden und eine jede 
ihte theologiſche Fatultdt haben; 2) diefe Fakultaͤten werden von der 
oUniverfitée von Frankreich““ vsllig getrennt und dem Gouvernement gegen: 
Uber unabhangig fein; 3) die Ernennung und Entlaffung der Profefforen 
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wird den Biſchoͤfen der Dioͤceſen zuſtehen, die gu einer jener Gruppen ge: 
hören; 4) der Papft wird das Vorrecht haben, den erften Wuͤrdentraͤger 
bes Profeſſoren⸗Corps jeder Fakultaͤt gu beftdtigen. — Man verfichert aud, 
bag die franzoͤſiſche Regierung in ihren Unterhandlungen mit der Curie 
ihren fruͤheren Gedanfen, den Biſchoͤfen die Unterweifung in den 4 Punften 
der gallifanifden Kirche zur Pflicht zu machen, aufgegeben habe. (eit-) 

Nußlanud. St. Petersburg, 29. Septbt. [Unterrides: 
wefen.] Aus dem Bericht de3 Unterridhtéminifters uͤber feine Amtsthaͤtig⸗ 
feit im verfloffenen Sabre hat ein amtliches Blatt einige Auszuͤge gebracht, 
aué denen fic) eine erfreulidye Regſamkeit auf dem Felde der Firforge fur 
die geiftigen Intereſſen ergiebt. Cinen grofen Theil feiner Zeit hat Here 
v. Morow den perfdnliden Gnfpectionen gewidmet, und er hat aufer meh— 
reren Univerfitdten und Geminarien allein 20 Gymnafien in Mufland und 
Polen in Augenfhein genommen. Sdon im Fabre 1856 war die Zahl 
ber Profefforen, welde ju wiffenfchaftliden Bweden Urlaub ins Ausland 
erhalten batten, ſehr grof, und fie ift in dieſem Sabre nod) bedeutend grd- 
fer. Ueberhaupt liegt e8 in dem Willen der Regierung, daß junge Leute, 
welde fid) dem dffentlidjen Unterricht an hoͤheren Lebranftalten, namentlid 
bem in neueren Sprachen, widmen, ihre Ausbildbung im Ausland vollenden 
follen und fie werden gu diefem Swede Unterftigungen aus Staatémitteln 
' erhalten. Die hiefige Univerfitat zaͤhlte 1856: 463 Schiller und 75 Lebrer, 
bie Mosfauer 117 Lehrer und 1456 Schiller, von denen 943 der medigi= 
niſchen Fakultaͤt angehörten. (Schleſ. Ztg.) 

— Warſchau, 2. Novbt. [Won der Reiſe des Kaiſers.) 
Unter den hervortagendſten oͤffentlichen Akten, die der Kaiſer waͤhrend ſei— 
nes Aufenthaltes in Kiew zur Freude der Proving und aller Lander pol: 
niſcher Bunge vollgogen haben foll, fteht, wie es allgemein heißt, die Vers 
ordbnung oben an, welde den Unterridjt diefer Sprade in ganz Lithauen 
und allen unter ruſſiſchem Scepter ftehenden altpolniſchen Laͤndern bei 
fammtliden Gchulanftalten wieder einzufuͤhren befiehlt. — Den biefigen 
fogenannten philologiſchen Gymnafien foll eine guͤnſtige Veraͤnderung bevor⸗ 
ftehen; nad der bisherigen Organifation wird in den drei untern Klaſſen 
derfelben Lateinifd) gar nidt und Griechiſch erſt von Secunda an getrieben. 
Wie ftaré die Philologen fein miiffen, die einen folden Gymnafial:Curfus 
abfolviren, ift leicht benfoar, — wie denn uͤberhaupt unfere ganze Schulbil⸗ 
bung nod) ſehr im Argen liegt, fo daß man mit grofer Ungeduld den viel= 
fachen deingenden Reformen entgegenfieht, weldye die letzte hieſige Anwe— 
ſenheit des Miniſters Norow ganz ſicher hervorbringen wird. 

— Warſchau, 4. Oktober. (Die neue mediziniſche Aka— 
demie.) Die mediziniſche Akademie fiir das Koͤnigreich Polen iſt am 
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1. d. M. mit groper Feierlichkeit erdffnet worden. Das ganze Land fihit 
bie Widhtigteit diefer Anftalt; denn es werden fortan jabrlid) 100 bis 200 
junge Manner, die bisher ihre hoͤhere Ausbildung in der Wiſſenſchaft der 
Medizin im Auslande fuden muften, fie im Lande felbft erhalten fonnen. 
Gs ift daher feit langer Beit bier feine neue Cinridjtung mit folder 
Freude begriift worden. Der Füuͤrſt Statthalter, der Erzbiſchof von Ware 
ſchau und viele hohe Wirdentedger wobhnten der feierliden Eroͤffnung 
diefes Snftituts bei. Die Zahl der Zuſchauer jegliden Standes war grog. 
Der Erzbiſchof von Warſchau, fo wie der Firft Statthalter hielten cine 
Anfpradhe an die Jugend; der Erſte ertheilte ihe feinen Segen, der Undere 
wies auf die Wichtigfeit der neuen Anftalt hin und forderte ihre finftigen 
Boglinge auf, ihrer Aufgabe gu entiprechen. Als Lokal ift der Akademie 
bas Gebdude der ehemaligen „Geſellſchaft der Freunde der Wiſſenſchaft“ 
gugetviefen, was allgemeine Gefriedigung verbreitet, da jener wiſſenſchaft⸗ 
lide Verein hier in fehr gutem Andenken ftebht. 

— Ot. Petersburg. Annenſchule. Director Dr. Wiedemann. 
Das wie immer fo aud) died Jahr ſehr lefenswerthe Programm diefer 
unfern Lefern nun fdon wohl befannten deutſchen Schule enthalt ,,Un- 
beutungen tiber Zweck und Biel weiblider Schulanftalten und die Mittel, 
durch welche der den Schuͤlerinnen in denfelben durd) Arbeiten drohenden 
Ueberbiirdung gu begegnen fei, alé Vorwort gu dem darauf folgenden Lebr= 
curfe der weibliden Abtheilung der St. Annen Kirchenſchule, vom Director.” 
Wir find es ſchon gewohnt von dem mitten in der gefunden Stromung der 
deutſchen Padagogié ftehenden Herrn Verfaſſer reichliche Belehrung ju 
empfangen; fo aud) diedmal, wo er wieder eine deutſche Tagedfeage mit 
fefterm Griff behandelt. Wie theilen eine Stelle aus dem Programme mit, 
ben naͤher intereffirten Lefern es zur voliftandigen Lectuͤre empfeblend. Es 
wird Herrn Dr. W. gewiß eine Freude fein, wenn die Schrift von ibm 
ecbeten wird, fie gu uberfenden. — — „Auf der andern Seite ijt es aber 
gewiß eben fo falſch, die Leiftungen einer Toͤchterſchule um deswillen uͤber⸗ 
mipig in die Hobe ju ſchrauben, weil eingelne Schuͤlerinnen ſich dem 
Gouvernantenberuf ju widmen beabſichtigen. Denn wie eine ridjtige Bile 
bung zur Mutter und Hausfrau, wie wir bereits nachzuweiſen gefudt 
haben, aud) nothwendig bie allgemein menſchliche Bildung involvirt, fo 
mug eine ſolche nod) viel mebr die fpecielle gur finftigen Gouvernante in 
fid) ſchließen. Oder follte etwa der Elinftige Beruf einer Hausfrau wenis 
ger Kenntniffe, weniger Charakterdilduag, weniger Willenstraft und Selbſt⸗ 
verleugnung verlangen, alg der einer Gouvernante? Wer wollte dies bes 
haupten? —- „Aber ic) meine dod) mehr RKenntniffe’! moͤchte vielleicht 
jemand eintwerfen, der bei der Gouvernante uͤber dem Lehramt ihren 
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eigentlichen Beruf vergißt oder unterſchaͤtzt. Betrachten wir jedoch die 
Anforderungen naͤher, wie ſie in Erziehungsanſtalten und Familien an 
Erzieherinnen gerechterweiſe geſtellt werden koͤnnen und geſtellt zu werden 
pflegen, ſo wird ſich auch dieſer Einwurf als ein nichtiger erweiſen. Denn 
in den erſtern, wo die Gouvernanten eben dazu dienen ſollen, das muͤtter— 
lich⸗ erztehende Element des Hauſes, der Familie zu erſetzen, wird man, 
feloft wenn man diefelben zu gleider Zeit zur Ertheilung von Unterricht 
hinzuzieht, glücklich fein, gerade folche Frauen fir diefen Wirkungskreis gu 
gewinnen, deren Diplom nidt in einer (angen Reihe von Kenntniffen, 
fondern mebr in echter Weiblichkeit, miitterlicher Liebe und chriftlicher Auf— 
opferungsfaͤhigkeit beſteht. Inſofern aber eine foldye Charafterbildung, wo 
fie fic) findet, abgefeben von dem Ginflufje ber Familie, nur die Frucht 
einer in der Schule rationell geleiteten Gemuͤths- und BVerftandesentwide: 
fung fein fann, und foldyen ohne diplomatifden Nachweis vorausſetzen (ape, 
werden fid) mit den erwaͤhnten Eigenſchaften begabte Erzieherinnen aud 
jederseit zur Ertheilung vorbereitenden Unterridts eignen und eben Ddiefer 
ihrer ausgefprodenen Weiblichkeit halber befonders bei Fleinen Maͤdchen 
vielleidjt fogar mehr, als felbft cin in Kenntniffen und Lehrfunft fie uͤberra— 
gender Lehrer. Denn je weicher und fir jegliden Eindruck empfanglicher 
bie kindliche Matur in den erften Lebensjahren ift, defto maͤchtiger muß 
ſchon das blofe Beifpiel, das die Kleinen in einer echt mitterliden Erzie— 
erin tagtdglid) vor fic) haben, bildend auf fie einwirken. Sn Familien 
bagegen, wo Gouvernanten überhaupt nur dann eine beredtigte Stellung 
einnehmen moͤchten, wenn fie alé Erzieherinnen jur Stellverteetung einer 
verftorbenen Hausmutter, oder mehr alé Lehrerinnen zur Unterftigung 
einer durch den Umfang des Hauswefens allzubeſchaͤftigten Hausfrau Her: 
beigezogen twerden, werden die Refultate eines auf obigem Princip begriin: 
beten fruͤheren Schulunterrichtes gewiß genitgen. Und wo man in Fa: 
milien etwa glaubt, aud) hoͤhern wiffenfchaftliden Unterricht von Gouver: 
nanten ertheifen faffen zu fonnen, und demjufolge den Unterricht der 
Madchen allgulange in weibliden Handen (aft, ba wird man dod am 
Ende des Irrthums gewahr, und Lehrer und Schulen werden nod) herbei— 
gegogen, um die Kuppel des dann zuweilen chaotiſch aufgefihrten Sprachen⸗ 
und Wiffensthurmes feierlich zu fchliefen. Solche der Erfahrung nad 
alé unpraftifd) ſich etgebende und daber nur felten geftellte Anforderungen 
an Gouvernanten fonnen aber in feiner Weife mafgebend auf Ersiehung 
und Unterridht des weiblidhen Geſchlechts einwirken. Wir duͤrfen uns in 
feiner Weife verfibren laffen, aus unfern Biloungsftdtten durch hber- 
mafiges Anhaͤufen von Unterrichtsgegenſtaͤnden und durch echdhte Forderun: 
gen ſpeciellen Wiſſens geiſt- und férpertddtende Folterkammern yu madden, 


blog in ber Abficht, um auf diefe Weife gelehrte Gouvernanten gu 
bilden.’’ 

Stalies. Rom, 3. Novbbr. [Schließung des franzoͤſiſchen 
Penfionats.) Das „Journal des Debats“ enthalt einen flagenden 
Bericht uber den Schlag, der eine von Franjofen gegrimdete Anftalt ges 
troffen bat. Der Papft hat fogleid) nad feiner Ruͤckkehr von Civitavecchia 
ein von franzoͤſiſchen Sgnorantinern, d. 6. Bruͤdern der chriftlidyen Schulen, 
gegrindetes Inſtitut aufgehoben. Dieſer Schlag erflart fic) aber aus ber 
Untipathie, die der heilige Stuhl fdon von jeher gegen die gallikaniſche 
Tendenz der Lehrer an jener Anſtalt empfunden hat. Der befondere Cifer, 
mic dem die frangofifdhe Geſandtſchaft diefes Colleg wie die ähnlichen gu 
Konftantinopel, Smyrna und Alerandcien protegirte, nod) mehr das An—⸗ 
feben, welches man fid) gab, alé ob diefe Anftale dagu diene, in Rom 
„franzöſiſche Ideen“ gu verbreiten, das Alles mag jene Untipathie nur nod 
gefteigert haben. 

Spanien. Madrid, 22. Suni. (Das Untercridtsgefeg.] 
Die Abgeordneten-Kammer genehmigte definitiv das Gefeg uͤber den oͤffent⸗ 
liden Unterridt. Diefes anlangend, fam in der Congreffigung vom 18. d. 
ein Auftritt vor, welder Ubneigungen, die unter der Mehrheit herrſchen, 
gum Ausbrud brachte, und eine ftirmifche Scene veranlafte. Der Geleg: 
entwurf uber den dffentliden Unterricht, welder den celigiofen Theil deffel= 
bern dem Glerus uͤberweiſt, ift der katholiſch-monarchiſchen Partei nicht ge: 
nigend; ibe Wortfubrer Canga Arguelles verlangte Beauffidtigunag der 
Univerfitdt durch die Biſchoͤfe, die Beſchuͤtzung der Moͤnchsorden durd) die 
Regierun :, die Ausſchließung aller verbotenen und verdachtigen Bader, bins 
ſichtlich de en viele auf der Central-Univeritat gebraucht werden, deren Bers 
faffer im hohen Grade von der Kirche beargwohnt werden muͤſſen, die Bus 
fammenfegung des Unterridtérathes in foldyer Weife, daß dec Clerus an 
bet Spibe ftehe. Wenn diefe Beftimmungen nidt aufgenommen werden, fp 
proteftice er gegen ein Geſetz, welches einem Minifter die Macht ertheile, 
durch einen beliebigen Unterrichtéplan ,,die Retten gu vernieten, womit. die 
Univerfititen die Kirche feſſeln.“ Die Rundgebung diefer Beltrebungen 
ſchien indes den minifteriellen Mitgliedern gu ftarf; es wurde an die 
Reaction von 1814 und 1823 mit ihren BVerfolgungen und Zerruͤttungen 
erinnert; jene Abſichten wuͤrden nod) weiter geben, als die von Calomarde, 
welder die Univerfitaten ſchließen lich; die Ernennung von Profefforen durch 
den Glerus fei gdnglid) unftatthaft u. f. w. Herr Ganga Arguelles fudhte 
fid) mit Ablegung feines Glaubensbefenntniffes gu cedptfertigen, wurde 
aber vom Prafidenten ermahnt, fic) an die Sache gu halten. Es folgte 
ein ldrmender Auftritt, in Folge deffen Herr Canga Arguelles endlich auf 
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bas Wort vetzichtete, weil er gu haͤufig unterbroden werde. — Die Preffe 
geht nod weiter alé die minifteriellen Redner, um die Veftrebungen der 
katholiſch⸗ monardifden Partei in grelles Licht zu ftellen. Diefe wolle den 
Buftand gur Beit Karls Ll. wiederbherftellen, alle Moͤnchsorden wieder eins 
fegen, den niedern und mittlern Unterridt den Sefuiten uͤberliefern, alle 
durch die politifden Veraͤnderungen gefchaffenen Gntereffen mifadyten u. ſ. w. 

— — Il September. Die Gaceta verdffentlidt in gwei Nummern 
das Geſetz uͤber den oͤffentlichen Unterrid)t, wozu die Regierung durch das— 
jenige vom 17 Jul. d. J., welches die Grundlagen feſtſetzte, ermaͤchtigt iſt. 
Wir heben einzelne Beſtimmungen aus den 307 Paragraphen hervor, wel⸗ 
che die drei Zweige des Unterrichts umfaſſen, und zum großen Theil den 
Einrichtungen die man aud) ſonſt vorfindet (z. B. in polytechniſchen Schu— 
len) entſprechen. Ym Gymnaſialunterricht (segunda esenanza) iff von 
alten Gpraden nur die lateinifde zur forgfaltigern Behandlung feftgefest; 
fiir die griechifde find nur die Mudimente in den Schulplan aufgenom- 
men. Im hoͤheren Unterricht (Univerfitdten) iff dagegen unter der pbilofo- 
phiſchen Facultdt der griechifdyen Litteratue eine Stelle vor der lateinifden 
angewiefen, und bas Studium derfelben nidt allein fle die Studiofen der 
genannten, fondern aud) der mediziniſchen Facultdt obligatorifd) gemadyt. 
Fuͤr Furiften ift nuc die Kenntnif der lateiniſchen Litteratur vorgefdhrieben ; 
fie diefe ift ferner dag Studium des roͤmiſchen Rechts ebenfo wie dasjenige 
bes fpanifden obligatorifh. In der philofophifchen Facultat ift, außer den 
Lehrſtuͤhlen firs Griechiſche und Lateiniſche, aud) die Einſetzung derer fiir 
Hebraͤiſch und Arabiſch vorgefdrieben; ferner find in die Facultat einges 
reiht die Litteraturen romaniſcher Spraden, und folder von germanifdem 
(teutonico) Urfprung. Gefondert find von der philoſophiſchen Facultdt die 
fax eracte Wiſſenſchaften in drei Abtheilungen (phyfifd) = mathematifde, 
chemifche, und Ddiejenige der drei Maturreide), und eine befondere fir 
Pharmacie. Die Studiengeit auf den Univerfitaten darf fieben Sabre nicht 
uͤberſchreiten. Die von den Facultiten yu ertheilenden Grade find drei: 
Bachiller, Licenciado und Doctor, und fénnen nur einer nad dem andern 
evlangt werden; fie ertheilen verſchiedene Rechte, 3. B. dee Grad des 
Bachiller in Medicin ermadtigt nur zur Praxis in Srddten unter 5000 
Cinwohnern. Die Cinridtung der Univerfitdten und der andern hoͤheren 
Unterridtsanftalten iff nad) dem Princip der Gentralifation; die alte Gelb- 
. ftdndigteit der Corporationen findet nicht mebr ftatt, 3. B. die Crnennung 
bes Mectors der Univerfitdaten gefchieht nicht mehr durch die Wahl des Senate, 
ſondern durch die Krome; die Minifter haben fid) ferner die Ernennung 
ber Decane der Facultdten und cine mannigfadhe Beauffidtigung vorbe— 
balten. — Gon Univerfititen find zehn als beftehend genannt (Madrid, 
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Barcelona, Granada, Oviedo, Salamanca, Santiago, Sevilla, Valencia, 
Valladolid, Saragoſſa); von Kunſtſchulen eine (Madrid), von polytech⸗ 
niſchen Schulen 6 (Madrid, Barcelona, Gijon, Sevilla, Valencia, Vergata), 
pon nautiſchen Schulen 10 (ſaͤmmtlich in Hafenftddten). Ferner find ee: 
waͤhnt eine Afademie fiir Bergwefen in Villavicioſa, eine Anftalt fie 
Ackerbau (in Madrid und Aranjues), endlid) eine Schule far Diplomatié 
(d. h. fir dad Lefen und das Verſtaͤndniß mittelalterlicher Schriftſtuͤcke) 
in Madrid. (2%. 3.) 

Griedhenland. (Das Untercidtswefen.] Die griechiſche Maz 
tionalitdt tar von dem Sturm der tuͤrkiſchen Eroberung gebeugt, aber nice 
gebrodjen worden. Die Grieden fanden in ihrer Religion, ihrer Sprache 
und der ihnen von den Siegern gelaffenen Gemeindeordnung ein Afol, in 
deffen Schatten im Stillen die Keime fire eine befjere Zukunft aufbewahrt 
rourden. Die Tirfen wollten nur herrſchen, ihre Ueberlegenheit anerkannt 
feben und fid) durch die Tribute der Unterworfenen bereidyern, griffen aber 
fonft nur felten in deren Buftinde ein. Die gaͤnzliche Verſchiedenheit in 
Glauben, Sprache, Gitte madte eine Verſchmelzung zwiſchen den beiden 
Voͤlkern, wie died fo haͤufig zwiſchen Siegern und Befiegten der Fall ges 
weſen, unmdglid. Die Osmanen und Hellenen waren fid), nachdem fie 
Jahrhunderte lang denfelben Boden bewohnt, fo fremd wie am erften Tage 
ibres erzwungenen Beifammenfeins geblieben. 

Durch ihren regen Handelsgeift hatten die Griechen allmalig die ihrem 
materiellen Dafein von der Eroberung geſchlagenen Wunden gebeilt. Wor: 
nehmlich war es die Benugung des Meeres, wodurch diefelben in vielen 
Gegenden ju einem hohen Grade von Wohlftand emporftiegen. Die Tüͤrken, 
weldye, ungeadtet der ausgedehnten Kuͤſten ihres Meiches, immer den Cha: 
rafter eines Binnenvolfes bewahrten, Hatten den Befiegten die See ohne 
Nebenbuhlerſchaft iuberliefert. Die aufgeblarten Klaſſen dee griechiſchen 
Mation begriffen aber, daß der Befig von Reichthuͤmern fie allein nicht gu 
bem ihnen vorſchwebenden Biele, der einftigen Befreiung von dem tuͤrkiſchen 
Joc, fiihren koͤnne, fondern daß dazu vor allen Dingen eine geiftige Ex: 
Hebung und Bereiderung der Intelligenz gehdre. 

Unter der hoͤheren griechiſchen Geiftlidfeit war die Runde von der 
ruhmwuͤrdigen Vorzeit ihres Volkes nie verſchwunden, hatte aber gu wenig 
Einfluß auf die tbrigen Staͤnde ausgeuͤbt. Von der Mitte des vorigen 
Sahehunderts an trat unter ben Griechen eine Menge gelehrter Laien ber: 
vor, welche die altgriechiſche Geſchichte und Litteratur unter ihren Landéleuten 
gu popularijiren anfingen, und das moderne Idiom fo viel als moͤglich der 
antifen Gpradje anjundhern ſuchte, — ein Beftreben, das nod) jest forts 
Oauert. Die wobhlhabende griechiſche Jugend beſuchte die Hdheren Lehr: 


— 32 — 


anftalten Italiens, und fpdter aud) Frankreichs und Deutfdlands, und 
teug alles, was von occidentalifrher Bildung fir die Heimath braudbar 
war, auf diefelbe uber. Diefer Fortſchritt blied jedod), fo wichtig er aud 
war, gu febe auf die Hoheren und reicheren Klaffen befdrantt. Die Maffe 
verharrte in ihrer von Glauben und Gitte eingefldften Abneigung gegen 
bie muſelmaͤnniſche Herrfdaft, wurde jedod) aus Mtangel an Worbildung 
und Huifémitteln, von dem an den Spigen der Gefelifchaft erſchienenen 
Licht nicht beruͤhrt. Aber nur durch einen geiftigen Umfdwung in den 
untern Schichten der Bevdllerung fonnte das Werf der Befreiung von 
dem frembden Joche vorbereitet werden. Die Verbeſſerung des Volksunter⸗ 
richts wurde deshalb der Gedanke derer, welche auf eine befjere Zukunft far 
Griedenland hofften. 

Das Gelingen folder Beftrebungen fonnte indes aus mebrfacen 
Gruͤnden fie gweifelhaft gelten. Die tuͤrkiſchen Behdrden wurden von dem 
Fortſchritt der Bildung in den hoͤheren Claffen der griechiſchen Nation nidt 
beuncubigt, indem Ddiefelbe, im Ausland erworben, ihrer Beobadtung gum 
Theil gang entging, oder ihnen als ein vereingelter Werfud) der Neuerung 
nicht gefaͤhrlich erſchien. Aber die Menge zu unterrichten und aufzuklaͤren, 
mußte zuletzt zu einem tieferen Bewußtſein uͤber den zwiſchen Siegern und 
A nei beftehenden Gegenfag und jum Widerftande gegen die herrſchende 

rdnung der Dinge fahren. Es war nidt wohl vorausjufegen, dap eine 
foldye Moͤglichkeit oer tuͤrkiſchen Regierung ungeadtet ihrer gewoͤhnlichen 
Sorglofigkeit, gang entgehen und fie nicht dagegen Borkehrungen treffen 
follte. Auch hatte es grofe Schwierigkeiten, den Bolksuntercidt in einem 
Lande zu heben, wo die Maſſe in eine fo tiefe Unwwiffenbeit, wie unter den 
Griecen, verfunfen war, wo es an Clementarbidern feblte, und two der 
gemeine Dann in dec Megel nidt lefen fonnte, demmad) dev erjten Be: 
dingung gu jeder weiteren Fortbildung ermungelte. 

Ungeachtet Ddiefer Hinderniffe, und obgleid) die Pforte, die in den 
legten Jahren vor dem griechiſchen Befreiungskampfe gegen den geiftigen 
Fortſchritt unter ihren chriftliden Unterthanen miftrauifd) geworden wat, 
dDenfelben gu unterdriden fudjte, tourden dennod) in mebreren Gegenden 
Griechenlands, in Livadien, in Morea und auf den Inſeln Volksſchulen 
mit Erfolg angelegt. Die Griechiſche Kloſtergeiſtlichkeit, welche von jeber 
bet weiter gebildeter als die Weltgeiftlidfeit gerwefen ijt, nabm fic der 
Sache an und verſchaffte ihe Cingang bei der Menge. Befonders war es 
ein gewiſſer Kleobulos aus Philippopolis, der das Unternehmen unterftuste. 
Er hatte die in England aufgefommene und in Frankreich weiter ausge— 
bildete Methode des gegenfeitigen Unterridts in Paris fennen geiernt und 
führte fie mit einigen Modificationen in den griechifdyen Schulen ein. 
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Dieſe mit der raſchen Faffungsgabe der griechiſchen Jugend uͤbereinſtim⸗ 
mende Lebhriveife iff ſeitdem in den Clementarfchulen des Rénigreicys 
Griedenland vorherrfdend geblieben. 

Der griechiſche Befreiungstrieg bradjte in den auf Hebung des 
Volksunterrichts geridteten Beltrebungen gwar eine Stdrung hervor, hielt 
fie aber gleichwohl nidjt gang auf. Deer erfte Schritt war einmal gethan 
und wurde nicht mehr zuruͤckgenommen. Den bisher angeftellten Verfuchen 
hatte jedod) feine allgemeine Regel vorangeleudtet. Sie waren aus einem 
tief gefuͤhlten Beduͤrfniſſe, aber ohne eine beftimmte Richtung eingufdlagen, 
entftanden. Es feblte namentlid) an einer MufterzAnftalt dec Act, welche 
ju einem Worbild fir die uͤbrigen geeignet gerefen ware. Cine ſolche 
Normalfchule fie den Elementar-Unterricht wurde im Sabre 1829 unter 
der Prafidentfdaft ded Grafen Capo do’ Sftria in Aegina. geftiftet und von 
bem Prafidenten mit befonderer Anfmerkſamkeit und Theilmahme behantelt. 
Ende 1830 gab es in dem von der tuͤrkiſchen Herrſchaft befreiten Griechen⸗ 
land 71 Schulen des gegenfeitigen Unterridts mit 6724 Zoglingen. Die 
bald nachher ausbredenden inneren Uncuben wirkten auf diefe Verhaltniffe 
ſtörend zuruͤck, und die Zahl jener Anftalten fané von 71: auf 60 herad. 

Cine neue Epoche geiftigen Fortfdrittes, der feitbem nicht mehr 
ftillgeftanden, brad) mit der Ankanft des Koͤnigs Otto in Griedyenland 
(30. Januar 1833) an. Mod) wabhrend feiner Minderjaͤhrigkeit wurde 
tine Verordnung uͤber die Elementarſchulen erlaffen (18. Februar 1834), 
welde, die Geſetzgebung der am meiften vorgefchrittenen Voͤlker uber diefen 
Gegenftand gu Rathe ziehend, allen Erwartungen entfproden hat. Ym 
Raufe feiner Regierung widmete Kinig Otto dem ffentliden Unterricht in 
Griechenland eine unausgefegte Aufmerkſamkeit, und ed iff in diefer Bez 
ziehung, wenn man die vorangegangenen Verheerungen eines achtjaͤhrigen 
Krieges, die Befchranktheit dec vorhandenen Mittel und die Nothwendigkeit, 
in dem jungen Staate faft Ales erft zu fchaffen, in Betracht sieht, ſehr 
Vieles und Erſprießliches geſchehen. Dev ,,Moniteur gree” vom LO. Mary 
d. J. enthalt einen Bericht des Minifters Chriftopulos an Koͤnig Otto uͤber 
den gegenwartigen Stand des griechiſchen Unterrichtsweſens, der ins und 
außerhalb Griechenlands mit Theilnahme aufgenommen worden iff. 

Als die Grundlage des Volfsuntercidts im Koͤnigreich Griechenland 
Wird die in Athen beftehende, zur Ausbildung von Elementarlehrecn beftimmte 
Normalfdule (Didaskalion) betradtet. Diefelbe befteht aus einem Director, 
det zugleich an die Spike des gefammten Elementar-Schulweſens in Griechen⸗ 
land geſtellt ift, aus zwei Profefforen, von denen einer in dee Anſtalt ſelbſt 
wohnen muß und mit der Disciplin decfelben beauftragt iff, und finf 
kehtern. Waͤhrend des legten Schuljahres (von September 1855 bis Sep: 
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tember 1856) gab es daſelbſt 42 Zoͤglinge, von denen bet den Prifungen 
23 die Befugnif ju lebren erhalten haben. Auch 24 jungen Maͤdchen, 
welche vorber in verſchiedenen weiblichen Bildungsanftalten unterwiefen 
worden, wurde nach abgelegter Prufung von dem Directorium des Didas- 
falion das Diplom als Lebrevinnen ertheilt. 

Der auf die Lancafterfche Methode begruͤndete Clementar-Unterridt 
bat 357 offentlidje und 29 Privatichulen fir Knaben, 52 oͤffentliche und 
42 Privatſchulen fur Madden aufzuweiſen. Diefe Schulen haben 495 Leh— 
tee und 41,097 Schuͤller und Schuͤlerinnen. 

Auger den Anfralten, in welchen die Methode de8 gegenfeitigen Un— 
terrichts eingefubrt ijt, giebt ¢8, befonders in den vom Mittelpuntte des 
Landes entfernten Gegenden, auch andere Clementarfchulen, in welchen die 
Kinder fic) nicht, unter Leitung eines Lehrers, gegenfeitig unterweifen, fon: 
dern wo fie alle auf einmal den fraglidjen Gegenjtand auffagen oder 
beantworten mujjen. Die Bahl diefer Schulen wird auf. 300 mit 10,000 2éq- 
lingen angegeben. Der Miniſter Chriftopulos glaubt aber, daß diefe An— 
gabe ju niedrig iff, und will dariiber von den Localbehorden nabere Nach— 
tidhten einziehen. Ales gu Allem gerecdhnet, find in Griechenland 750 Ete: 
mentarfchulen mit 795 Lebvern umd 51,597 Schuͤlern und Schuͤlerinnen 
vorhanden. Die in den Clementar-Lehranftalten am Ende drs Schuljahres 
abgehaltenen Prifungen find zur Zufriedendeit der vorgefegten Behoͤrden 
ausgefallen. 

Griechenland hat ferner eine Are von Lehranftateen: „Helleniſche 
Schulen“ genannt, die ihrer Veftimmung nad) ungefabr die Stelle der 
deutſchen Mealfdulen cinnehmen follen. Der. Minifter des Cultus und 
Unterrichts beklagt aber in feinem Berit an Konig Otto, dag die Helleni: 
ſchen Schulen diefen Swe nicht erfuͤllt batten, und daß in ihnen, anftate 
fie das praktiſche Leben vorzubcreiten, nur claſſiſche Studien, mie auf den 
Gymnajien, aber in ungenitgender Weife, getricdven weeden. Man zaͤhlt 
80 öffentliche und 8 Privatſchulen dieſer Ave. Gn erſteren find von 
137 Lehrern 4224 Schuͤler, in letzteren von 25 Lehrern 288 Schuͤler un: 
terrichtet worden. Auch fuͤr Madchen beſtanden am Ende des Schuljahres 
in Athen 3 und in Spra zwei ſolcher Helleniſchen Schulen mit 22 Lehrern. 
Bon den 450 Schuͤlerinnen find SVU aus einer gecingeren in eine hédbhere 
Claſſe verfegt worden, und 50 Madden haven. diefe Anftalten mit dem 
Zeugniß der Reife verlaſſen. Gm Ganjen giebt es 93 helleniſche Schulen 
mit 165 Lehrern und 4992 Boglingen. 

Die Bahl der Gynmafien de Koͤnigreichs Griechentand bel duft fid 
auf 11, darunter 7 dffentliche, 3 Privat: Anftaiten und eine geiftliche, dit 
Schule Rizaris genannt, welde yon denen beſucht wird, die fic der Zheologie 
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widmen wollen. Jn den 7 Staats: Gomnefien wurden. 1031, Sdhiter von 
AD. Lehrern untertviefen. Sn dem Gymnaſium yu Syra werden megen des 
dortigen febhaften Verkehres zur See, auch die Handelswiffen(chaften. gelebre. 
Sn der Schule Rizaris, die. ſich in Athen. befindet, waren 6 Profefjoren und 
8 Lehrer angeftellt. Die Vorlefungen wurden von 33 Zoͤglingen beſucht. 
Alle griechiſchen Gymnaſien zuſammen hatten 67 Profefforen und 1182Schuͤler. 

Es giebt in Griechenland noch einige andere Lehranſtalten, die niche 
unter dem Cultus: und Untertichtsminiſter ſtehen, die aber in dem Bericht 
diefes Minijters an den Konig mit ecwahne werden: wie cine Kriegsſchule 
mit 25 Lebreen und 75 Zoͤglingen, — die polptechniſche Schule mit 14 
Kehrern und - 486 Schuͤlern, von welchen indes nur 155. der Anſtalt aus: 
ſchließend angehoren, — eine Ackerbauſchule in der Nahe von Nauplia mit 
5 Lehrern und 80 Schuͤlern, — cine Hebeammen: Unjtalt mit 1 Profefjor 
und Lf Hebeammen. Die Kriegsſchule ausgenommen, ftehen dvie ubrigen 
genannten Anſtalten unter dem Miniſterium des Innern. 

An der Spibe des hoheren Untecrichts im Königreich Griechenland 

fiebt die OttozUniverfitat, nad dem Maren des Konigs genannt, der am 
2. Juli 1539 den Grundſtein gu dem betreffenden Gebaude legte. Der 
jedesmalige Mector wird Prytan genannt, Die Vorleſungen wurden von 
42. Profefforen gehalten und von 590 Studirenden beſucht, von welchen 
22 zu der theologifdyen -—— 219 ju der juriftifehen — 229 zu der medizi— 
niſchen —- 79 gu dev philoſophiſchen Facuitat gehoͤtten. In der zu der 
Univerfitat gehorigen pharmaceutifayen Schule wurden 42 junge Leute aus: 
gebildet. In dem lestvergangenen Schuljahre haben in Athen 46 Promo— 
tionen ftattgefunden, und dic Schule: fur Pharmacie hat 12 Diplome 
verliehen. * 
Sn den Jahren 1855 und 1856 waren im Koͤnigreich Griechenland 
bei dem geſammten Unterricht, niederem, mittlerem und hoͤherem, 1111 
Profeſſoren und Lehrer beſchaͤftigt, und 58,674 Schuͤler nahmen daran 
Sheil. Behufs weiterer Ausbildung, ine und außerhalb Griechenlands, 
find, theils aus der Staatskaſſe, theils aus Privatvermachtniſſen und Fun— 
dationen, 33): Stipendien verliehen worden. Dreißig junge Marden, die 
ſich gu Lehrerinnen ausbilden, haben an dieſer Verguͤnſtigung Antheil ge— 
habt. Sowohl aus dem Koͤnigreich Griechenland ſelbſt, als von den im 
Auslande niedergelaſſenen Griechen, find Beitraͤge und Legate zur Befoͤrde— 
rung des Unterrichtsweſens, zur Errichtung von Schulen, zur Gruͤndung 
und Erhaltung der noͤthigen Gebaͤude, zur Anſchaffung von Buͤchern, zur 
Unterſtuͤtzung huͤlfsbeduͤrftiger Talente in reichem Maße eingelaufen. 

Die Griechen zeichnen ſich durch ein unerſchuͤtterliches Vertrauen in 
die Zukunft ihrer Nation aus. Die Ausſicht auf eine einſtige Befreiung 
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hatte ſie auch in der ſchlimmſten Zeit nicht verlaſſen. Nachdem durch die 
Errichtung des Koͤnigreichs Griechenland ein Theil ihter Hoffnungen auf 
fo unerwartete Weiſe erfuͤllt worden, glauben fie, daß dieſe Erfuͤlung 
ſpaͤter in nod) reicherem Maße ſtattfinden werde. Daher koͤmmt es, daß 
der Grieche, wo er auch ſei, und zu welchem Gluͤcksſtand er in der Fremde 
gelangen mag, doch nie den Verband mit der Heimath aufgiebt und ſich 
derſelben immer angehoͤrig fuͤhlt. Es fand dies ſchon in einer Zeit ſtatt, 
wo die Griechen eigentlich gar kein materielles Vaterland beſaßen, ſondern 
daſſelbe einzig in ihrer Sprache und Religion beſtand. Um fo meht if 
dies jetzt der Fall, wo der merkwuͤrdigſte Theil ihrer alten Heimath wieder 
einen ſelbſtaͤndigen Staat ausmacht. Fuͤr einen Beweis dieſer Geſinnung 
kann unter Anderem das Verhalten zweier im Auslande anſaͤſſigen Griechen, 
des Baron von Sina in Wien und des Großhaͤndlers Bernardaki in 
St. Petersburg gelten. Sina hat ſich neuerdings, wie dies der Unterrichts⸗ 
Miniſter Chriſtopulos in ſeinem Bericht an Koͤnig Otto ruͤhmend erwaͤhnt, 
zur Erweiterung und Ausſtattung des von ſeinem verſtorbenen Vater ge— 
gruͤndeten Obſervatoriums in Athen erboten, und Bernardaki will in 
Athen auf eigene Koſten ein Gebaͤude zur Aufbewahrung der gefundenen 
Alterthuͤmer errichten laſſen. 

Der Miniſter Chriſtopulos hebt in ſeinem Bericht die Menge der 
ſeit 30 Jahren im Koͤnigreich Griechenland gegruͤndeten Elementarſchulen 
hervor und glaubt ſagen zu koͤnnen, daß nirgends ſonſt in gleichem Zeit 
raume in dieſer Beziehung ſo viel geleiſtet worden. Im Einzelnen wil 
der Miniſter die Methode und Disziplin in manchen Zweigen des Unterridtt 
weſens verbeffert wiffen, im Ganzen zeigt ec fid) aber mit den erlangten 
Refultaten jufrieden. Die eingigen wefentliden Ausftellungen, welche tt 
macht, und bie er moͤglichſt bald gehoben wiffen will, find folgende: eine 
zu geringe Befolbung ber Elementarlehrer, was viele befabigte Perfonen 
vom Cintritt in diefen Gtand abhaͤlt — der Mangel an Realſchulen, 
welchem durch die fogenannten hellenifden Schulen nidt abgeholfen wit, 
und der Mangel an praktiſchen Marineſchulen in einem Lande, welded, im 
Verhaͤltniß gu feinee Einwohnerzahl, mehr Seeleute als irgend ein anderts 
enthalt. Schließlich ift nod) gu bemerfen, daß im Koͤnigreich Griechenland 
die Kinder gum Beſuch der Elementarſchulen bis gum zwoͤlften Lebensjahrte 
gefeglid) verpflidjtet find und die Eltern, im Falle dec Unterlaffung, zut 
Verantwortung gezogen werden finnen. 
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E. Perſonalchronik. 


Preußen. Prof. Dr. Sjoftatowsti gum Dir. des Gymn. in Trtze⸗ 
meso. Dr, Rod, Dir. des Gymn. in Guben, gum Dir. des Gymn. in Stolp. 
Rector Oftendorf jum Dir. der Realfh. in Lippftadt. Dr, Geemann, Prof. 
am Gymn. in Culm, gum Dit. de Prog. in Neuftadt (in Weftpr). Dr. Gutt: 
mann, Prof. am G. in Sdhweidnis, gum Dir. ded G. in Brieg. Roeren, 
Oberl. am G. in Paderborn, gum Dir. der Ritteratad. in Bedburg. Materne, 
L. am Gem. in Gisleben, gum Dir. des evang. Gem. in GElfterwerda. Dr. Widert, 
Oberl. am Kneiph. G. in Rinigsberg i. Pr., gum Dir. des G. in Guben. Dr, 
Rein, Rector der h. B. in Crefeld, gum Dir. 

Dr. G. Habn, Privatdoc. in Breslau, gum a. o. Prof. in der evang, 

theol. Fac. Dr, &. Schmidt, Privatdoc. in Bonn, gum a. o. Prof. in der philoſ. 
pac. Dr, v. Wittich, a. o. Prof. in Kinigdberg, zum o. Prof. in der med. Fac. 
Dr. B. Weiß, Privatdoc. in Königsberg, gum a. o. Prof. in der theolog. Fac. 
Dr, Traube, Dr. v. Bärenſprung, Privatdoc, in Berlin, gu a. o. Prof. in 
ber med. Fac, 
Dr, Tillidh, Oberl. an der h. B. in Gorliz, gum Prof. Dr. Jerzy: 
tom8{y, Oberl. am G. in Oftromo, an das G. in Tryeme3jno. v. Broni- 
kowsty, am G. in Oftrowo, gum Oberl, Dr, Thiel, Coll. am Gv. Gymn. in 
Breslau, gum Pror. am G. in Hirſchberg. Waldmann, Fitterer, & am G. 
in §Heiligenftadt, gu Ober. Dr. Reufd, o. L. am G. in Elbing, gum Prof. Dr. 
Motty, Oberl. an der Realfdh. in Pofen, gum Prof. Fable, L. a. Prog. in 
Wttendorn, gum Oberl. am Prog. in Neuftart. Schütz, Oberl. am G. in Unclam, 
an da8 Gymn. in Potsdam. Paulfied, & am G. in Hamm, gum Oberl. an | 
per Realſch. in Pofen. Dr. Wolff, L am Radettenh. in Berlin, gum Prof. Dr. 
Fedner, Oberl. am Gymn. in Bromberg, v. Kaorwski, Oberl. am G. in Liffa, 
gu Prof. Dr. Keil, Oberl. am Fr.-Werd. G. in Berlin, gum Prof. Bauer 
meifter, Gubr. am G. in Ludau, gum Oberl. Dr. Bollmann, Dr. Kempff, 
o. 2. a. G. 4. gt. Kl. in Berlin, gu Oberl. Gliemann, Oberl. am Gymn. in 
Saljwedel, gum Prof. Dr. Berglein, an der Realſch. gu Clherfeld, gum Oberl. 
Kyſäus, Oberl. an der Realſch. in Siegen, gum Oberl. am G. in Burgfteinfurt. 
Dr. Probfthan von der Realfd. in Colberg, gum Pror. am G. in Stargard. 
Bigge, am Prog. iu Ultendorn, gum Oberl. Dr. Krahner, Oberl., gum Pror., 
Berndt, Conr., Horftig, gum Oberl. am G. in Stolp. Dr. Purmann, Wbdj. bei 
ber Landesſchule in Pforta zum Prof. am G. in Lauban. 

Dr. Fr. Ridter, als wiffenfh. Hülfsl. am G. in Raftenburg. Dr. R. 
Friefe, gum o. L an der h. B. gum b. G. in Breslau. Löbker, vom G. in 
Coesfeld an das G. in Miniter. Jagielsti, gum o. L. in Trzemeszno. Ba: 
widi, 3. o 2. am G. in Oftrowo. Dr. Dilthey, Dr. Sdhmieder, gu Adj. am 
Joach. Gymn. in Berlin. Chr. Haupt, gum o. L. am G. in Minden. Dros 
fibn, Goll. an der lat. Hauptidh. in Halle, gum o. L. am G. in Cöslin. Dr. 
Friedlander gum o & an der h. B. in Eling. Dr. Berner gum Goll. am 
G. in Hirfhberg. Knappe, Coll. am G. in Merfeburg, gum Hilfsl. am G. 
in Minden. F. Widmann gum o. & am G. in Stendal. Maronsti gum o. L., 
Prengel, ald techn. Lehrer am Prog in Neuftadt, Syrén gum o. & am G. in 
Baden. Dr. Qeidenroth gum o. L. an der h. B. in Lübben. Boethte, Vr. 
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Winkler, au o. V am G. im Torn Ve Lotfher, Uhlemann, Rod als 
o. L. an ver Realſch. in Lippitadt. Dr. Niemever, o. L. am G. in Greifswald, 
junto. @ am G. in Anelam. Dr. Hagemaw vom 6. ‘in Prenzlau yum o. L. 
am G. in Bielefeld. Grubl als o. L. am G in Lyd. Dr. Dahleke gum Goel. 
am G. in Schweidniß. Beter3 als o. L. am G. in Heiligenitadt. Tell als 
o. L. am G. in Nordhauſen. Dr. Bernan, Hupe, Lundehn, Heinge, zu o. VW, 
Mitzhaff, Seip als Glementarl., Papte als Schreib- und Zeichenl. am G. in 
Etolp. Fährmann zum Goll. am G. in Lauban. Bittner al3 o. VW an der 
bh. Burgſch. in Königsberg i. P. Yr Clebſch, Trofdel, Herrmann, als o. &. 
an der Königſt. Realſch. in Berlin. Vogel als Hülfsl. am Domg. in Magdeburg. 

Müller, Hülfsl., gum 3. Lehrer am Sem. in Königsberg i. Pr. Volke— 
ning, Gefängnißpred. in Bielefeld, zum J. L. am Sem. im Petershagen. Tre- 
ſcher, 1 & a S. th Marienburg, jum 1. L. ant Sem. uv Elſterwerda. Yehbmann, 
@ in Jeſſen, jum 3. & am Gem. in Elſterwerda. Thilo, zum 2 L. an Gem. 
in Gardelegen. Am Gom in Erfurt Brauns in die J., Giefler in die 2 
Lehrerſtelle befirdert. Billig gum 3. Lehrer ernannt. 

Sachſen-W. Dr. Rößler jum a. o. Prof., Dr, K. Fifder, jum 
o. Prof. in der philof. Fac. in Jena. 

Hefien. Prof. Dr. Herrmann (Verf. der Geſchichte des Ruf]. Staate3) 
gum Prof. der Geſch. in Marburg. 

Wiirttemberg. von Bäumlein, Eph. des Gem. in Maulbronn, jum 
Studienrath ernannt [auf ſeinen Wunjc bereits wieder guriidverjest.) 

Baden. Lr. Sdliephate, naff: geh Hofrath, jum a. o. Prof. im der 
philof. Hac. gu Heidelberg. 

Oeſterreich. Dr. Sickel gum a. o. Prof. der hiſtoriſchen Quellenkunde 
und Paldographie an der Univerfitat Wien. 

Haunover. Vr. Gripenterl yam ov. Prof.; Dr. Riemann, Dr. Wide 
gu a. 0. Prof. in der philof. Fac. in Gottingen. : 


— we ee — —— — — — — 


IV. Archiv des Schulrechts. 


Preußen. (Bnftruction, betreffend die Einxichtung und 
Leitung des mit dem Padagogium des Kloſters Unſer Lieben 
Frauen gu Magdeburg verbundenen SandioatensGonvices. 

§. 1, Der mit dem Kloftee, Unſer Liebe Frauen verbundene Gant 
didaten= Convict ſoll cine Bildungsſchule fir Lehrer werden, welche an 
ihrem Theil zur Beſeitigung des Mangels an theologiſch gebtldeten Gym— 
naſiallehrern beizutragen beſtimmt fino, — Der, Zweck des Convicts iff 
demnach ſolchen Gandidaten der. Theologie, welche Beruf und Meigung 
haben, fid) Qem hoͤhern Schulfach fur -cinige Beit oder fiir immer ju wire 
men, dazu ſpezielle wiſſenſchaftliche unde practiſche Anleitung zu geben. . 
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§. 2. Dieſer Candidaten-Gonvict ſteht wegen ſeiner engen Verbin— 
dung mit dem Paͤdagogium des Kloſters Unſer Lieben Frauen unter der 
allgemeinen Aufſicht des Probſts und Directors, hat aber in dem geiſtlichen 
Inſpector des Kloſters ſeinen beſonderen Vorſteher. 

§. 3. Die Zahl der Candidaten iſt vorlaͤufig auf drei beſchraͤnkt 
welche das Zeugniß pro licentia concionandi mit dem Praͤdicate „Gut“ 
erworben haben muͤſſen. 

§. 4. Die Bewerbung um Aufnahme geſchieht ſchriftlich und iſt 
an den geiſtlichen Inſpector, Profeſſor Dr. Scheele, unter Beifuͤgung des 
Abiturienten und des Univerſitaͤts-Zeugniſſes, des Zeugniſſes pro licentia 
concionandi und einer lateiniſch oder deutſch geſchriebenen Skizze des Lebense 
und Bildungsgangs des Bewerbers gu richten. Die Genehmigung der 
Aufnabme wird von dem geiſtlichen Inſpector in Gemeinſchaft mit dem 
Probft und Director des Padagogiums; dem der Erftere die Bewerdbungs: 
ſchteiben nebſt Anlagen zur Kenntnifinahme vorjulegen hat, bet uns beantrage. 

§. 5. Die Gandidaten erhalten im Kloſter frete Wohnung, Mittags— 
und Abends-Bekoͤſtigung am Alumnarstifd) und diejenige Bedienung, auf 
welche die Alumnen-Inſpectoren obſervanzgemaͤßen Anſpruch haben. Außer— 
Dem erhaͤlt jeder eine Geldunterſtuͤzung von monatlich St/, Thlr. wobet 
nidjt ausgeſchloſſen ijt, daß febr bedurftigen Candidaten in beſenderen Faͤllen 
eine außerordentliche Unterſtuͤtzung gewabre wird. 

§. 6. Der Aufenthalt im Convict dauert mindeſtens ein und 
hoͤchſtens zwei Sabre. 

Wenn ein Candidat ſich nicht mit willigem Geiſte in die Ordnung 
des Convicts fügt, oder es an dem erforderlichen Pflichteifet und Fleiß 
fehlen laͤßt, oder durch ſeinen Wandel und Benehmen Anſtoß giebt, oder 
ſich ſonſt ungeeignet flr den Beruf eines Jugendlehrers erweiſt, hat der 
geiſtliche Inſpector ſeine Ausfdliefung,aus dem Convict bei uns in einem 
motivirten, von dem Probjt und Director des Kloſters genehmigten und 
mitunterfdjriebenen Bericht zu beantragen. 

§. 7. Wenn ein Gandidat wabrend ded erften oder zweiten Jahres 
bie Priifung pro facultate docendi nad den Beſtimmungen der Minifterial- 
Berfiigung vom 10. Auguft 1553 befteht, fo wied ihm auf Grund eines 
gunftigen, von dem Director docs Padagogiums und dem Geiſtlichen In— 
ſpector gemeinſchaftlich ausgeſtellten Seugnifjes uber ſeine paͤdagogiſche und 
didaktiſche Befaͤhigung die Ableiſtung eines Probejahres erlaſſen. 

§. 8. Dem Geiſtlichen Inſpector liegt es ob, die Beſchaͤftigung der 
Candidaten nach. ihrer wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Seite gu regeln und 
zu leiten, uͤberhaupt aber denjenigen geiftigen’ Berkehe mit ihnen anzu— 
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fniipfen und yu unterbalten, der ihnen gu einer gedeihlichen und erfolgreiden 
Genugung ihres Aufenthalts im Convict forderlid) fein fann. 


§. 9. Die wiffenfchaftlidhen Studien der Gandidaten werden ſich 
auf theologifde und auf ſolche Gegenftande begiehen, welche mit der Auf: 
gabe der Erziehung und des Unterrichts im nadften Zuſammenhange ftehen. 

§. 10. Zu Ddiefem Behufe wird der Geiftlidhe Fnfpector an zwei 
Wodentagen Zufammentiinfte und Befpredhungen mit ihnen bhalten, die 
ihr Studium der Heiligen Schrift Alten und Neuen Teftaments in den 
Grundfpraden und in Anſchluß hieran aud) die Kirden und Dogmenge: 
ſchichte, ferner ihre Kenntniß der Paͤdagogik nad ihrer geſchichtlichen Ent: 
wickelung und ihrem gegenwaͤrtigen Stande, vornehmlich aber der Hodegetik, 
des evangeliſchen Religionsuntertichts; endlich auch ihre Fortbildung in den 
alten Sprachen anregend und leitend zu foͤrdern beſtimmt ſind. 

An dieſe Beſprechungen haben ſich Themata, die ſich auf den Stu— 
dienkreis der Candidaten beziehen, zu ſchriftlicher Ausarbeitung, in gleichen 
ſchriftliche und mündliche Relationen und Beurtheilungen aͤlterer oder 
neuerer litterariſcher Erſcheinungen u. dgl. m. anzuſchließen. 

§. 11. Behufs der ſpeciellen Anleitung und Foͤrderung dec Gan: 
didaten in den fleißig und eifrig von ihnen zu betreibenden altſprachlichen 
Studien iſt dem Geiſtlichen Inſpector ein berahrter philologiſcher Lehrer 
alg Gehilfe jugeordnet, der ihn nad) einem von uns genehmigten Plane 
theilé in der Yeitung der dem Candidaten obliegenden altklaſſiſchen Privat: 
lectuͤre unterftugt, theilé alternirend mit ihm die Ganbdidaten zur gemein: 
fhaftliden Lefung eines griechiſchen oder roͤmiſchen Schriftſtellers vereinigt. 

§. 12. Der geiftlihe Infpector hat aud) die praktiſchen Uebungen 
ber Gandidaten zu leiten. 

§. 13. Die praktifchen Uebungen beftehen: 

a. in hospitirender Theilnahme an verfchiedenen Lectionen des Paͤdago⸗ 
giums, 

b. in Abhaltung eingelner Unterrichts- vorzugsweiſe der Religionsftundem 
in den untern Glaffen, 

c. in ber von Beit gu Beit flattfindenden Abhaltung gemeinfamer Morgen 
und Abendandadten im Alumnate, 

d. in periodifden Conferenzbeſprechungen, welche der geiftlidye Inſpectot 
qu leiten hat, uber die beim Unterridt und den Anfpracen der Can 
bidaten gemadten Wahrnehmungen und aud) weitere didaktiſche, paͤ— 
bagogifde und befondece Disciplinarfragen. 

Diefe Conferensverhandlungen find jedesmal von einem dee Candidaten 
ſchriftlich in einem befonderen Protofollbud) wieder gu geben und miffen 
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dem Probſt und Director des Kloſters, ſo oft er es verlangt, von dem 
Geiſtlichen Inſpector zur Einſicht vorgelegt werden. 

§. 14. Die ſpeciellen Beſtimmungen ju §. 13. a, b. und c. ſtehen 
dem Geiftliden Jnfpector gu, dock) hat ex dagu in jedem eingelnen Fale 
die Genehmigung des Probft’s und Directors vorher eingubolen, und fid 
jeder eigenmddtigen Anordnung hinſichtlich des Unterrichts oder der Alumnats⸗ 
verbadltniffe zu enthalten. 

§. 15. Den Unterrichtsſtunden und den geiftliden Anſprachen der 
Gandidaten (§. 13. b. c.) bat der geiftlide Snfpector fo oft alé moͤglich 
perfontid) beiguwohnen. Jn allen Fallen, wo der geiftlidye Ynfpector anders 
weitig befdaftigt ift, haben fie fid) den allgemeinen, fir die Probeamts⸗ 
Ganbdibaten geltenden Beftimmungen, fowie ben befonderen Anordnungen 
bes Probft’s und Directors in Betreff des Untercidts und der Handhabung 
ber Disciplin unbedingt gu unterwerfen. . 

§. 16. Die Gandidaten find an eine befondere diefer Fnftruction 
fix den Geiſtlichen Inſpector beigefiigten Haus-Gudien: und Lebensordnung 
gebunden, deren Aufeed)thaltung und Ueberwachung ausſchließlich bem Geiſt⸗ 
liden Ynfpector alé ihrem nddften Vorgeſetzten obliegt. 

§. 17. Jn dem Probft und Director der Anftalt haben fie den 
gemeinfamen Gorgefegten aller am Paͤdagogium Lehrenden und Lernenden 
gu erfennen und ju ebren. 

§. 18. Dem Probft und Director liegt ob, BWehufs des nad 
§. 7. von ibm und ben Geiſtlichen gemeinfdaftlid) ausguftellenden Beugniffes 
nicht bloé die Unterridtéftunden der Gandidaten von Beit gu Beit gu befuden 
und an diefe Beſuche Rath und Belehrung ju knuͤpfen, fondern aud) jeden 
eingefnen Ganbdidaten vor Ausftellung jenes Zeugniffes eine oder mehrere 
Probelectionen in feiner und ded Geiftliden Inſpectors Gegenwart halten 
zu laffen. 

§. 19. Zu jeder Abweichung von der Haus: und Lebengordnung 
bediicfen die Gandidaten der Erlaubnif des Geiftlidjen Inſpectors. 

Gofern aber dabei der Unterridt oder die WAlumnatsverhdltniffe be: 
troffen werden, hat fic) derfelbe, bevor er gum Beifpiel eine Reife außerhalb 
der Feriengeit, oder die Ausfegung einer einem Gandidaten uͤbertragenen Lehr⸗ 
ftunde (§. 13. b.) geftattet, suvdrderft der Buftimmung des Probftes gu verfidern. 

§. 20. Wenn der Probft und Director des Paddagogiums Cingel: 
nes in der Leitung oder in dem Geifte und der Richtung des Candidaten: 
Convicts gu beanftanden findet, ift er fo beredtigt wie verpflidjtet, fid) da: 
tuber mit dem Geiſtlichen Gnfpector gu befpredhen, und wenn auf diefem 
Wege eine Berftandigung nicht gu erreichen iff, die Differengpuntte uns 
berichtlich zur Pruͤfung und Ent(deidung vorgutragen, ex hat ſich aber jeder 
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einfeitigen Anordnung und jedes Eingriffs in die durch dieſe Snfttud 
dem Worfteher des Candidaten-Convicts liberkragenen Obliegenheiten 
Befugniſſe zu enthalten. 

§. 21. Der Geiſtliche Inſpector erſtattet jaͤhrlich im Januar «i 
Beridht uber. den Candidaten-Gonvict und vie einzelnen Mitgliedet deriel 
welcher uns durch den Probſt und Director, und von uns urſchriftlich 
Konigliden Herrn Minifter der Geiftlichen: Unterrichts⸗ und Medicinal-Ani 
genheiten uͤberreicht, abjdyriftlid) dem Koͤniglichen Confiftorio mits! 
wird. 

Die vorftehende von uns -entworfene Inſtruction ift in allen Put 
vot dent Koͤniglichen Herrn Minifter der Geiftliden: , Unterridhté: | 
Medicinal-Angelegenhelten genehmigt worden. 

Magdeburg den 22 Auguft 1857. 

Koͤnigliches ProvingialsSdhul= Collegium. 
3 gez. Von’ Wikleben. 

— (Haus: Studien: und Lebensordnung fir die R 
glieder des mit bem Paddagogium des Klofters Unfer Litt 
Srauen ju Magdeburg verbundenen Candidaten Convict 

Swed, Cinridtung’ und citung des Gandidaten Convicts ee 
fid) aus der Inſtruttion, betreffend die Einrichtung und Leitung oe 4 
dem Padagogium des Kloſters Unfer Lieben Frauen ju Magdeduy ™ 
bundenen Candidaten-Cortvicts, welche jedem Gandidaten bei feinem Gia 
zu forgfaltigfter Kenntnißnahme und Befolgung aller ihm bettefm 
Punkte mitgetheilt wird, 

a. Sie haben fic) hinfichtlid) der Beit, des Aufſtehens und der J 
fags: und Abendmahlgeiten nad) den Zeichen yu richten, welche dure 
Alumnats⸗Glocke det Alumnen und Alumnats-Inſpettoren gegeben we? 

b. Sie nehmen regelmafig an den Schul=-Andadhten des Rist 
Theil, naͤmlich an der allgemeinen Morgen: Andacht des Montags, und 
der auf da8 Alumnat beſchraͤnkten Abend-Andacht des Sonnabends. M 
wird erwartet, daß fie an den ſonntaͤglichen Gemeinde-Gottesdienſten, * 
an den Schul⸗Communionen im Dom, bei welchem das Kloſter einai 
iff, fic) regelindfig betheifigen. 

c. Ste haben fo oft und fo lange als es ‘der Geiftfiche Jnr 
beftimmt, dem Religions: Untervidyte deſſelben in der erfter Morgenſtua 
beizuwohnen. 

d. Die uͤbrigen Vormittagsſtunden haben fie ihren Privatſtudien 
widmen, infofern nicht eine ihnen uͤbertragene Lehrſtunde, oder eine 3 
ſammenkunft, beziehungsweiſe — — bei dem Inſpector eintritt. (Dee 
§. 10. und 43. dev Inſtruction.) 
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ee. In der nachmittaͤglichen Schulzeit der vier ganzen Sehultage find 
F verpflidhtet, auf fpeciefle Anweiſung des Geiftlidjen Inſpectors Sei ver- 
denen Lehrern der Anſtalt gu Hhospitiren, und aud). die eine oder die 
dice Lehrſtunde zu extheilen. 

f. An einem Abende in der Woche haben fie fic bei dem Geiſtlichen 
pector zu einem theologiſchen Exegeticum, an einem andern Abend bei 
16. 10. der Snftruction bezeichneten Lehrer zu gemeinfamer Betreibung 
daffifher Sprachſtudien zu verfammetn, 

g. Es wird erwartet, - dap fie bei taglicher angemeffencr Erholung in 
efteien Luft alle ihnen uͤbrig bleibende freie Beit ihren Privatftudien 
men, und daneben nur ciner folchen Geſelligkeit ſich hingeben werden, 
ihnen geijtige Anregung und Forderung in ihrem Berufe zu gewaͤhren 
ignet iſt. 

Magdeburg, den 22. Auguſt 1857. 

Koͤnigliches Provinzial-Schul-Collegium 
gez. von Witzleben. 


V. Pädagogiſche Bibliographie. 


Dr, Allihn, die Umkehr der Wiſſenſchaft in Preußen. Mit befonderer Bezie 
bung auf Stahl und anf die Erwiderungen ſeiner Gegner Prof. Braniß 
int Pref. Erdmann, Berlin, Schindler, 240 S. 

. Thaulow, Prof. der Philoſophie und Dir. bes pädag. Sem. an ver Univ, 
Riel, bie Gymnaſial-Pädagogik im Grunbdriffe. Riel, Afad, Buchh. 245 S. 
1Thlr. 10 Sgr. 
 Mezget, Prof, am phil.theol. Seminar zu Schönthal, Uebungen bes fatets 
niſchen Stiles mit Commentaren und Hinweifungen anf. grammatifthe und 
ftiliftifde Werte, Für Schitler von 14—16 Jahren bearbeitet, Stuttgart, 
Liſching, 172 S. 

Riojff für die erſte Stufe bes Unterrichts im Lateiniſchen. (Sexta uw. Quinta.) 
Zunächſt für die Unterclaſſen der Ritteracademie in Brandenburg zuſammen⸗ 
geſtellt. Brandenburg, Wieſicke. 83 S. 

I (Haupt⸗ umd Sauppeſche Sammlung.) J. Sommerbrodt, ausgewählte 
Schriften des Lucian. 3. Brdn.: Wie man Geſchichte ſchreiben ſoll. Die 
Rednerſchule. Der Fiſcher. Der ungebildete Büchernarr. Ueber die Panto— 
mimik. Berlin, Weidmann. 192 S. 12 Sar. 

+. H. Fritzſche, Theofrits Idyllen. Für den Schule und Privatgebrauch erflirt, 
Yeipjig, Teubner, 268 S. 24 Sgr. 

bliotheea seriptt, Graec, et Roman. Teubneriana,] 1, Joannis Stobaei flori- 
legium recogno vit Aug. Meineke, Vol. IV, LXXXIV, und 327 ©, 


29% Sgr, 
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2. Dionle Chrysostomi Orationes. Recogn, et praefatus est Lud. Din- 


dorfius. Vol, I, XLII unb 4356, Vol. IT, 3926, 1Thlr. 18 Sgr. 
8. Aristophanis Gomoedias edidit Theod. Bergk. Vol, 1, Continens 


Acharnenses, Equites, Nubes, Vespas, Pacem, XLVIII unb 2886, Ed. 

altera. Vol, II, Continens Aves, Lysistratam, Tbhesmophoriazusas, 

Ranas, Ecclesiazusas, Plutum, Editio altera correctior, XXVI und 
. 325 ©. 27 Sgr, 

4. Euripidis Tragoediae ex recens, Aug. Nauckii, Editio altera, Vol, L 
LXVI und 462 S. Vol, Il, XXVI und 455 G, 27 Sgr. 

5, Aeschyli Tragoediae. Recogn, et pracfatus est Guil, Dindorfius, 
Editio tertia correctior, LXXII und 2826, 10 Sgr. 4 

6. C, Plini Secundi Nataralis historiae libri XXXVII, Recogn, atque 
indicibus instruxit, Lud, Janus, Vol, III, Libb, XVI-XXII, LI 2 
2796. 18 Sgr, 

7, Cornelii Taciti Libri qui supersunt, iterum reeogn, C, Hala, 
Tom, I, Annales cont, LIV u, 330 S, Tom, II, Historias et libros 
minores cont. XLVIII u, 323 S, 18 Sgr, 

8, P, Terenti Comoedise, Recens, Alfr, Fleckeisen, XXVIII u, 343 § 
9 Sgr. — Leipzig, Teubner. 

Mart. Herg, Titi livi ab urbe condita libri, Edit, Stereot. Vol, L 
Pars IL XXVIII, u. 304 G. Pars Il. G. 305 —.550. Leippzig, Laut 
niy in 8,8 9 Sgr. 

Dr, W. Binder, Flores Aenigmatum latinoram,  Blumenlefe von 400 latein 
Rathfelu, Eharaden 2. Im Anhange 200 Xenien. Stuttgart, Metsler. 144 6 
12 Sgr. 

Dr. F. Gedike, Lateinifdes Lefebud. 23. Aufl. beforgt von Dr. Hofmann, Pre. 
am Berlin, Gymn. Berlin, Ditmmier. 207 S. 

C. von Orelli, Franzöſiſche Chreftomathie. 1. Theil enth. cine Auswahl von Ane 
boten, Fabeln, Parabeln, Ergihlungen, Biogr., dram. Stiiden, Gebdidjten mi 
erll. Unm. u. vollſt. Vocabulaire. 4. umgearb. Aufl. Zurich, Schultheh 
3875 G. 22i/e Sgr. 

©. Barbieur, Prof. am Gymn. in Habdamar: Le livre des demoiselles, Gin 
franzöſiſches Leſebuch fitr Maddenfdulen, Mit wollftindigem Warterdud. 
Leipjig, Teubner. 384 S. 

Dr. H. Robolsly, Oberlehrer an ber Fr.-Wilh -Sdhule in Stettin: L’histoire d⸗ 
la découverte de l’Amérique, Par M. Lamé Fleury, Sum Schulgebrarqh 
mit einem Wirterbude herausgegeben. Berlin, Renger. 162 S. 

Dr. A. Holgmann, Prof. an der Univ. Heidelberg, Das Nibelungentied in bet 
alteſten Geftalt mit den Berinderungen bes gemeinen Certes herauegegeben 
und mit einem Worterbuch verſehen. Stuttgart, Metzler. KX. u. 424 6 
1 Thlr. 26 Sgr. 

$h. Wadernagel, Edelfteine deutſcher Dichtung u. Weisheit aus dem XIII. Jah 
bundert. Gin mittelhochd. Lefebudh Mit Wirterbud. Frantfurt a R. 
Heyder. XXXIL u. 312 S. 

Dr. W. Wiedaſch, Deutſcher Hans und Sdal-Homer, Fur bie Jugend nad © 
Wiedafh’s metrifder Uebertragung bearbeitet. Mit einem Borwort de’ 
Sdulrath F. Kohlrauſch. 1. Theil. Glias. 240 S. 14 Sgr. 2 
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Odyſſee. 240 S. 14 Sgr. 3. Theil. Erlduterungen gu Glias u. Obdvffec. 
48 S. 2 Sgr. Stuttgart, Metzler. 

&. Gantter, Prof. ant Gymuafium in Stuttgart, Study and Recreation, Engliſche 
hreftomathie fiir ben Sdul- und Privatgebrauch. 1. Curjus, 4 unverdnd. 
Aufl. Stuttgart, Mewler. 306 S. 24 Sgr. 

C. UL, Dr, O. Lange, Prof. in Berlin, Leitfaden zur allgemeinen Geſchichte fitr 
höhere Bilbungsanftalten. 1. Stufe. Der biographifde Unterridt. 167 S. 
7% Sgr. 5. Unfl. 2. Stufe. Griechifde, römiſche, deutſche u. brandenb.- 
preug. Geſchichte. 4. verb. Aufl. 132 S. 9 Sgr. 3. Stufe. Der allgemeine 
Geſchichtsunterricht. 3. verb. Aufl. 187 S. 12 Sgr. Berlin, Gartner. 

&. F. Beders Erzählungen aus ber alten Welt fiir bie Gugend. Herausgegeben 
von F. A. Edftein. 1. Theil. Ulyffes von Sthafa. Mit 5 Stablftiden. 
9. Aufl. 284 S. 2. Theil. Achilles. Mit 5 Stablft. 9. Aufl. 3826 6. 
8. Theil. Reinere Erzählungen. Mit 5 Stahlſt. 9. Aufl. 284 S. Halle, 
Waifenhaus-Budbandl. 2 Chir. 20 Sgr. 
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Fir Studirende, Lehrer und Philologen! 


Bei George Westermann in Braunschweig ist eben erschienen der 
2. Abdruck von 


Prof. Dr. Klotz 


Handwéo6rterbuch 


der Lateinischen Sprache. 
2 Bde. Lex.-8. Velinp. 225 Bogen. 


we Erster Subscriptions-Preis 8 Thir. 


Fir die Gediegenheit dieses neuen Wéorterbuchs der Latei- 
nischen Sprache biirgen die veriffentlichten und grosse Anerken- 
nung bezeigendeu Urtheile unserer geachtetsten Philologen und 
Schulmiinner, wie: 

Geb. Rath Prof. Dr. A. Béckh,— Geh, Hofrath Baehr,— Prof, K, Halm,— 
Prot, Dietsch, — Dir, Bonnell, — Dir, Dr. Sauppe, — Dir, A. Dominicus, — 
Prof, Prien, — Prof. Fr, Franke, — Prof. Dr. Otto, — Dir, Kiesel, — Dir. 
Ferd, Schultz, — Hofrath Supfle,~— Dir, C. W. Nauck, — Oberlebrer Dr, 
H6lscher u. a, ; 

Durch Rescript des hohen Königl. Sichsischen Ministeriums 
des Cultus und Sffentlichen Unterrichts ist das Werk den Lehrern 
und Schiilern an Gymnasien empfohlen. 

Der billige Subscriptions-Preis von 8 Thlr. fur 225 Bogen 
gr. Lex.-8., bleibt einstweilen noch fiir den 2. Abdruck bestehen. 


Dene ven §. Geffeuland in Stettin. 


So eben ijt bei Wolfgang Gerhard in Leipzig erſchienen: 
- ‘he mariner. An english reading - book. 
Engliſches Leſebuch fiir Navigationsjdulen 


pont 
%. Robolsfy, Ph. D. 
Geb. 28 Sar. 
Stuttgart. Bei A. Lieſching u. Co,, ift fo eben erfchienen und gu haben 
in allen Budbandlungen: 

Uebungen des lateinifcben Stils mit RKommentaren und 
Hinweifungen auf grammatifde und ſtiliſtiſchen Werfe fiir 
Schüler von 14 — 16 Jahren, von K. LV. F. Mezger, 
Prof. in Schönthal. gr 8. 15 Sgr. = 48 fr. rhein, 

Die Abficht des Verfaffers ift, fiir lateiniſche Compojitionsiibungen nenen, 
mannigfaltigen und etwas leichtern Stoff zu bieten, als in den rühmlichſt befannten 
Nägelsbach' ſchen Uebungeſtücken vorliegt, an die ficy Das Buch nad Zweck und Bear- 


beitung genau anſchließt. Lebrern, welde daſſelbe in ibren Auſtalten einzuführen 
beabfichtigen, fteht ein Freteremplar fiir ihre Perſon gern zu Dienſt. 


Im Verlage von George Weftermann in Vraunfdweig ijt eben als 
Hortiepung für die Beſiher der drei erjten Auflagen erjdienen der Neunte 


and von | 
Ch. B. Macauluy's 


dusgewählten Schriften. 
Deutſch von Dr. Steger und Dr. Schmidt. 


Ausgegeben in 2 Hälften a 12/2 Nar. 
Macaulay's weltberiihmte Eſſahs werden hiermit durd folgende fünf 
Charatterijtifen: 

Friedrid) der Große. Bunyan. Goldfmith. Gohnfon. Barere. 
vervollſtändigt, die in England viel Aufſehen erregt haben und nicht minder bedeu: 
tungsvoll fiir das deutſche Publikum find. 

Zugleich erſcheint die 4. Auflage der Gejammt-°Ausgabe von 


Ch. B Macaulay's 
dusgewählten Schriften. 


9 Bde, 20-21 Bogen. — Jn 18 Halbbänden a 124, Ngr. Subſer.Preis. 


E iſt überflüſſig, über den Werth von Macaulay's claſſiſchen Schriften 
etwas ſagen zu wollen. Seder Gebildete müßte fie beliken. Die Charalteriſtiten 
von Lord Clive und Warren Haſtings — den Griindern des engliſch⸗ 
oſtindiſchen Reichs — gewinnen bei dev dort ausgebrodenen Kataſtrophe dad 
hoͤchſte Intereſſe. — Diefelben bilden den erften Band der Schriften. i 
I. Der erfte Halbband ijt in allen Bucbandlungen zur Anſicht zu erhalten. — 
Uebrigens find jammtlicde 9 Bande aud) fogleid vollſtändig gu beziehen. 


Zweite Mbtheilung der Pädagogiſchen Revue. 





L. No. 2. 1858, 





I, Pädagogiſche Zeitung. 


B. Pädagogiſche Vercine und Verfammlungen. 


(Die erfte Verfammiung mittelrheinifher Gymnafiak 
lehter.) Die ebengenannte Verfammlung, welche von 50 bis 60 Theil: 
nehmern aus §ranffurt, Maing, Darmftadt, Hanau, Giefen, Heidelberg, 
Nannheim, Bensheim, Wiesbaden, Weinheim, Heilbronn beſucht war, iſt 
am 2, Suni 1857 ju Auerbach an der Bergftrafe unter dem Vorſitze des 
Director Dr. Claffen aus Franéfurt a. M. gehalten, und der Swed der 
Anknuͤpfung perſoͤnlicher Bekanntſchaft und des zwangloſen Austaufdes von 
Anfidhten und Erfahrungen uͤber widhtige Gegenftinde des Berufes und der 
Wiſſenſchaft gu allfeitigee Befriedigung erreicht worden. — Yn dec Frage 
hber lateiniſche Orthographie und Ausſprache im Schulge— 
braude (Meferent Prof. Dr. Fledeifen in Frankfurt a. Mt.) vereinig: 
ten fic) die Anfidhten dahin, daß die bewaͤhrten Refultate wiſſenſchaftlicher 
dorſchung, welde an mannigfachen Veifpielen im eingelnen erdrtert rourden, 
von frih auf im Unterridte aufgenommen und eingeuͤbt werden miften, 
daß aber eine ſyſtematiſche Darlegung und Begrindung derfelben von Sei: 
ten der philologifcen Wiſſenſchaft nod) dringendes Beduͤrfniß fei. — Ueber 
die erſprießlichſte Anordnung und Vertheilung des Gefhidtsunterrid: 
tes in den Klaffen des Gymnaſiums (Referent Director Dr. Piz 
derit in Hanau) tourden die Anfidten und Erfahrungen von verfdiedenen 
Seiten mitgetheilt und namentlich die zwiefache Aufgabe als vorzuͤglich wid: 
tig hervorgehoben: eine moͤglichſt weitreidjende chronologiſche Grundlage auf 
der fie das Gedaͤchtniß gimftigften Altersſtufe gu fidern und die Ucberfidyt 
tnd Zufammenfaffung des gefammten Stoffes aus allen Abſchnitten der 
Geſchichte in dem letzten Stadium des Gymnaſiums im Auge zu behalten. 
— Bur Herbeifuͤhrung eines regelmaͤßigen Programmenaustauſches zwiſchen 
ben benachbarten Gymnafien wurde als der geeignetſte Weg erkannt, die 
Lermittiung der betveffenden Regierungen, an deren Geneigtheit nidt gu 
zweifeln fei, gu erbitten. — Zum Orte der naͤchſten Zufammentunft am 
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Dienftag der Pfingſtwoche des naͤchſten Jahres wurde Oppenheim gewaͤhlt, 
und der Director Dr. Claſſen in Frankfurt mit den nothigen Vorbdersi: 
tungen, namentlid) damit beauftragt, die eingehenden Vorſchlaͤge gu Gegen: 
ftinden der Beſprechung bis Oftern 1858 entyegengunehmen und ihre cede: 
geitige Bekanntmachung ju bewirken 

[Die Gymnaſiallehrer-Verſammlung in Ofdersleben 
am 30. Auguft 1857.] In der recht zahlreich beſuchten Verſammlung am 
30. Auguft d. J. wurde die von dem koͤnigl. Provingialfculrathe Herm 
Dr. Wendt in Anregung gebrachte Frage: ,,welde griechiſche Schriftſtelln 
eignen jid) zur Lectiire in Secunda?’ gum Gegenftand der Beſprechung ge: 
wablt, auf des erwaͤhlten Ordners, Profeffor Diet fd, Antrag aber damit 
bie Frage verbunden: „ob eine Beſchraͤnkung des Lateinifdyen durch die Er: 
weiterung des griechiſchen Unterrichts ftattgefunden habe und ob  diefelbe fe 
bedeutend und widtig fei, daß eine Befchrantung des Griedhifden als noth: 
twendig oder wuͤnſchenswerth erfdeine’’. Dietſch legte zuerſt dar, watum 
eine Beantwortung diefer Frage ihm nothwendig erſcheine, einmal oft ge 
thanen und mit Energie vertheidigten Ausſpruͤchen gelehrter und einfidte: 
voller Manner gegentiber, fodann aber der vorliegenden Frage wegen, d 
man, ehe man fid) uber das in Prima gu erreichende Biel geeint, uber di 
in der dazu vorbereitenden Klaffe ju lefenden Schriftſteller gu einem ſichern 
Mefultate nidt gelangen finne. Aufgefordert entwidelt Dir. Dr. Ahrené 
aué Hannover, wie es allerdings unleugbar fei, dah das Lateinifche durd 
die Erweiterung des Griechiſchen einen Abbruch erlitten habe, daß durd de 
Gleichberechtigung des letzterem mit jenem ein Dualismus geſchaffen worden 
fei, der die Concentration der Kraft und Zeit weſentlich ſtoͤre; es fei ade 
deshalh keineswegs eine Wiederbefchranfung des Griechiſchen raͤthlich ode 
moͤglich, vielmehr muͤſſe auf andere Weife moͤglichſt Abhuͤlfe gefchafft wer 
den, indem man die beiden Unterridtsgegenftinde zweckmaͤßig unter einande 
verbinde und in Beziehung fege; zuerſt fei im Griechiſchen unrichtigerweiſ 
diefelbe Methode wie im Lateinifden angewendet worden, indem man bit 
Kenntnif der attiſchen Profa vor allem gepflegt und in derſelben die glee 
Fertigkeit des Ausdruckes wie im Lateinifchen erreidht wiffen wolle; davon 
fei abgufehen und nur von dem Lateinifthen vorzugsweiſe die grammatifihe 
Bildung gu ſuchen; ferner aber fei um deéwillen im Lateinifdyen vorjuge 
toeife die Profa yu pflegen; man duͤrfe nun, um nidt die Beit und Kraft 
gu ſehr in Anfprud gu nehmen, nidt im Griechiſchen das treiben, was man 
int Lateiniſchen hinlaͤnglich etreiche, muͤſſe dagegen in dieſem dorzugeweiſt 
den Schuͤlern vorlegen, fuͤr was die roͤmiſche Litteratur keinen Erſatz biete, 
und died fei die Poeſie; ſeiner Anſicht nad fei dad rechte Verhaͤltniß zwi⸗ 
{chen dem Lateinifdyen und Griechifdyen dadurch hetzuſtellen, daß im erſtern 
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auf bie Profa, in dieſem auf die Poeſie das groͤßere Gewicht gelegt werde. 
Dietfdh erkennt gleidfallé an, daß das Lateinifche etwas zuruüͤckgedraͤngt 
worden, glaubt aber aud, daf eine Beſchraͤnkung ded Griechiſchen weder 
raͤthlich nod) méglid fet; fo viel richtiges und beadjtenswerthes er aud) in 
ber Anfidt von Ahrens finde, fo halte ex dod) Einfuͤhrung des Schislers in 
bie griechiſche Ideenwelt fle umerlapliche Aufgabe und deshalb die Lectuͤre 
des Thucydides, Demofthenes und Platon fiir nothwendig, damit aber fei 
gugleic) das Biel bezeichnet, welded in Prima erreicht werden muͤſſe, wenn 
man die Sragifer nod) hinzufuͤge. Propft Dr. Muͤller aus Magdeburg 
theilt mit, daß frither auf den Schulen das Griechiſche uͤbermaͤßig zuruͤckge⸗ 
feet geweſen; in Meißen feien woͤchentlich 14 Stunden dem Lateinifden 
und nur 6 dem Griedifden gemidmet worden; feiner Ueberzeugung nad 
Habe das Latein nichts weſentliches verloren und es fei fir feinen Verluſt 
am ber Bildung gu erachten, daf man jest mehr Griechifdy ald frither treibe. 
Dr. Rehdang aus Halberftadt fuͤgt beftdtigend bei, daß das Griechiſche 
bem Lateinifdyen viel. helfe, wuͤnſcht aber vorzugsweiſe die gu lefenden Au⸗ 
toren beftimmt ju feben. Schulrath Dr. Wendt: dem Lateinifchen und 
Griechifchen fei allerdings wieder mehr Beit zu widmen, als eine Zeit lang 
gefcheben, aber das Griechifche nicht gu beſchraͤnken; daß das Lateinifche jest 
nicht zuruͤckgedraͤngt fei, dafiie liege in den Programmabhandlungen der 
Gymnafien hinlanglic) der Beweis vor; die Jugend interefjire fid) aber den 
ficherften Erfahrungen nad fiir das Griechiſche weit mehr; das Lateinifche 
werde demnach gwar immer den Vorrang behalten muͤſſen wegen der gram: 
matifden und ftiliftifden Uebungen, die an dieſer Sprache am beften vor: 
genommen wuͤrden, aber die griechiſche Litteratur behaupte entfdieden den 
Borjug und miffe in ausgedehnter Weife betrieben werden; die Litteratur 
ber Mimer fei arm im Wergleid) zur griechiſchen, und aufer Tacitus ent: 
halte fie faum irgend etwas, wofuͤr die griechiſche nicht viel vortrefflicheres 
und befferes biete. Ahrens erinnert dagegen, daf fir die Satiren und 
Epiſteln des Horaz in der griedhifthen Litteratuc fid) fein Erſatz finde, und 
audy Living und Galluft neben Tacitus einen fo eigenthimliden Werth bez 
figen, dag fie immer auf den Gymnafien wirden bleiben mifjen; feine 
Abficht fei aud) feineswegs den griechiſchen Unterricht gu beſchraͤnken, fon: 
bern ihn nur auf fein rechtes Gebiet gu veriweifen; im Lateinifchen fei nun 
vorzugéw eife Nahrung fie den befonnenen Verſtand ju finden, im Griechi⸗ 
ſchen aber fuͤr die Phantafie, das erhabene und fdydne; deshalb miiffe die 
griedyifche Profa fiir die Schule etwas zuruͤcktreten, die Poefie vorzugsweiſe 
iné Auge gefaft werden. Gegen die Lectuͤre dex drei genannten Profaifer 
habe er nidjté einguwenden. Dir. Dr. Jeep aus. Wolfenbittel: ſeiner 
Uchergeugung nad) fei die attiſche Profa gegen die Poefie nicht zuruͤckzuſtel⸗ 
4* 
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fen; fie fet fo ſchoͤn und kuͤnſtleriſch durchgebildet, daß fie. unmoͤglich unbe 
achtet bleiben koͤnne; auf ſeinem Gymnafium ſeien fiir die Prima 3 Jaber 
beftimmt, und es wurden hier Homer und die Tragifer, daneben aber Thu: 
cpdides, Platon und Demofthenes gelefen; davon koͤnne und duͤrfe nichts in 
Wegfall fommen. Dir. Dr. Schmid aus Halberſtadt lenkt durd die 
Frage, ob nidjt von den drei profaifdyen Schriftſtellern, uber deren Lectin 
man allfeitig einverftanden fei, auf den preußiſchen Gymnafien, wo dit 
Prima nue einen zweijaͤhrigen Curfus habe, etwas nad) Secunda verlegi 
werden koͤnne, gu der andern vorliegenden Frage uͤber, und nachdem Reb: 
bang beftdtigt, daf man die von Jeep genannten finf Schriftſtellet um 
moͤglich in 2 Jahren geniigendlefen koͤnne, entwidelt Schultath Dr. Wendt 
feine Anſicht dahin: in Secunda fei nothwendigerweife Herodot gut leſen 
ſchon wegen ſeines der Jugend gang angemeffenen trefflichen Inhaltes unl 
feiner liebliden Gorm; er fei in der Profa was Homer. unter den Dichtern, 
indes glaube er, daß ein halbes Jahr, auf ihn vectwendet, hinreidend fei, 
daß man ihn dann der Privatlectire zuweiſen Ednne; an vielen Gymnaſien 
wiirden in Gecunda Xenophons Memorabilien gelefen; der Inhalt derſelben 
fei aber fiir die Jugend entſetzlich langweilig und ec wuͤnſche fie verdanm 
gu ſehen; dagegen feien die Hellenica deffelben Schriftſtellers gang zur Lee 
tire der Gecunda geeignet; leichtere Sachen von Platon, Grito und di 
Apologie, dann aber hoͤchſtens nod) der Alcibiades II fdnnten recht wobl 
nad) Gefunda verlegt werden; gu empfeblen fei ſehr die Lectuͤre des Lyſia 
zumal feit man die trefflidje Ausgabe von Rauchenſtein habe; an manchet 
Schulen lefe man aud Plutard und Arrian, ec glaube aber daß beide, alé 
einem ſpaͤtern Beitalter angehdrend, gu meiden feien, fo lange man befjertt 
habe; in den genannten Schriftſtellern aber befige man fo viel, daß mat 
um fo leidter die Memorabilien verbannen koͤnne. Yn Betreff dee Memo 
rabilien ftimmt zunaͤchſt Seep bei, der die Lectuͤre derfelben auf der Sault 
alé eine grauenvolle Erinnerung bezeichnet und mittheilt, daß fid) aud Dif 
fen entſchieden gegen die Lefung erklaͤrt habe; desgleiden ferner Ahrens, 
ber ebenfalls die Langweiligkeit des Buches hervorhebt, und bemerklich madt 
daß nad) Brandis das von Xenophon gezeichnete Bild des Socrates vil 
weniger der Wirklichkeit entſpreche, als felbft das ideatifirtere des Plater 
Dagegen erflart fid) Propft Dr. Matter und Dr. Matthiae aus Dur 
linburg; dec ecftere bemerft, daß uͤber den Geſchmack gu ſtreiten gefähtlich 
fei, ex aber gleichwohl auf die Gefahr hin fir geſchmacklos zu gelten, ſich 
fic die Memorabilien erklaͤren wuͤſſe, wobei ihm das Urtheil Citeroe, der 
dod) wohl Geſchmack gehabt habe, zur Seite ſtehe; auch den Inhalt foant 
er nicht langweilig finden, und habe die Erfahrung gemacht, daß die Shit: 
ler fid) fuͤr benfelben lebhaft intereffirten — was Dr. Matthiae aus fois 
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ner eigenen und aus den an Sditlern gemadten Erfahrungen beſtaͤtigt —; 
audy fei das von Xenophon gezeidnete Bild des Socrates das der Wirk: 
lichkeit entfpredende, und bet der hohen Bedeutung, welde Socrates im 
griechiſchen Culturleben einnehme, dod) wohl gu wuͤnſchen, dag der Schuͤler 
ſeine wahre Erſcheinung kennen lerne. In Betreff des letztern Punctes be— 
ſtaͤtigen der auf einer Reiſe zufaͤllig anweſende Prof. Dr. Suſemiehl aus 
Greiféwald u. Dr. Deufdle aus Magdeburg, wie allerdings nach den Unter: 
fuchungen von Zeller gar nicht daran gu zweifeln fei, bab Xenophon ein wahrs 
heitsgetreues Bild von Sokrates gegeben habe; aud) ward erinnert, wie man 
eben dadurch, daf man ihm diefed Bild fennen lehre, dem Schuͤler einen ent: 
ſprechenden Fortſchritt zur idealificteren Darſtellung in Platons Schriften an⸗ 
bahne. Der ebenfalls auf einer Reiſe begriffene Dir. Dr. Nizze aus Stral⸗ 
fund macht mit Nachdruck geltend, daß man doch bet der Wahl des gu lez 
fenden Schriftſtellers auf die Individualitaͤt bes Lehrers entfpredjende Ruͤck⸗ 
ſicht gu nebmen babe; er fdnne allerdings nur zugeben, dag die Memorabi— 
lien in den Handen eines Lehrers, weldyer fiir diefelben feinen Ginn babe, 
Nachtheil ftiften und den Schülern hoͤchſt langweilig werden miffen, daß er 
aber da, wo ein Lehrer Liebe gu denfelben hege und die Sache recht angudre- 
hen verftehe, gegen die Lectuͤte nichts einwenden mige. Dietſch fügte bei, dab 
man dod) wobl gu groped Gewicht auf das Sntereffe ded Schilers legen 
koͤnne; allerdings habe der Gecundaner jum ernften, jufammenbdngenden 
Denfen, wie fie die Memorabilien forderten, von vorn herein feine Luft 
es ſchade aber nidjts, wenn man ibn erhebe; man mijffe ibn oft alé ein 
Jahr alter nehmen als ec wirflid) fei, und wenn er Uber das was er lefe. 
einen Unwillen fafje, fo ſchade died nichts, beweife vielmebr die Uebung 
eines felbftdndigen Urtheils. Sdulrath Wendt entgegnet darauf, daß aller: 
dings in unferer Zeit, wo der Sieg der Gymnafien nur augenblidlid) gez 
fidjert fcheine, aber neue Gefahren bald wieder hereinbrechen fonnten, darauf 
viel Ruͤckſicht zu nehmen, daß die Unterridtégegenftinde das Intereſſe dee 
Jugend ju gewinnen im Stande feien; uͤbrigens fei es keinesn egs feine 
Anfide, daß die Memorabilien unter allen Umftdnden ju verbannen feien; 
bod) bleibe er immer dabei ſtehen, daß fie fic) gue Schullecthre nur in 
feltenen Fallen eigneten. — Hinfichtlicy dev Lectiire des Herodot ftimmt dem 
Hrn. Schulrath Wendt vollflommen bei Ahrens, waͤhrend Jeep feine 
Lectuͤre glaubt nad) Prima, und gwar dem Privatitudium, uͤberweiſen gu 
miffen; in Secunda fonnte der Schuͤler faum den rechten Mugen gervin: 
nen, nod. weniger den rechten Umfang leſen, wabrend der Schriftſteller in 
Prima, naddem eine Einleitung gegeben worden fei, recht leicht privatim 
gelefen werde. Prof. Dittfurt aus Magdeburg Halt die dffentlidje Lec: 
tuͤre ebenfalls nicht fir angemeffen; wirde Homer und Herodot nur ein 
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halbes Jahr allein gelefen, fo warden die attiſchen Formen bald ganylid 
aus bem Gedaͤchtniſſe entidwinden. Director Dr. Ridter aus Quedlin: 
burg befimpft namentlid), dag eine blofe Cinleitung in den Schriftſtellet 
geniige; ber Schiler werde ibn mit Mugen privatim nur dann lefen, wenn 
ex einen groferen Abſchnitt an der Hand des Lehrers durdgemadt Habe, 
und Dietſch theilt mit, daß er die Formen bes Herodot ftets attiſch tefen 
laffe, wodurch der gefiirdytete Nachtheil fiir die Kenntniß der attiſchen For 
menlehre binldnaglid) vermieden werde. — Gegen Xenophons Hellenica 
érfldcten fid) Dr. Vogel aus Magdeburg und Dr. Matthia-aus Quer 
linburg, indem fie namentlid) bad dem Schuͤler nicht gu verſchweigende Ur: 
theil, Xenophon fei ein fdledter und parteiiſcher Hiftori€er, in diefer Schrift 
geltend madten. Das lestere wurde von Dr. Deufdle und Dietſch 
befampft, vielmebr Hervorgeboben, daß das depravierte attifdye Wefen und 
Leben feine andere Darftellung habe finden fonnen, als wie fie Xenophon 
gegeben. Dietſch bemerkt uͤbrigens, dag ec allerdings nady feiner Erfabrung 
eine ununterbrochen zuſammenhangende Lectire der Pellenica nicht emofed: 
len koͤnne, aber wenn der Lehrer fid) die Muͤhe gebe, eine chreſtomathiſcht 
Auswahl aus denfeloen vorzunehmen, fic) des ſchoͤnen interefficenden und 
anfprechenden genug in denfelben finde, welcher Anſicht Rehdang bei: 
ftimmt, indem ec mittheilt, daß er 2 Buͤcher ftets privatim die Schuͤlet 
lefen luffee — Lyſias empfabhl befonders Dietſch, indem er: ihn wegen 
der Kuͤrze und Ucberfdjaubarkeit der Reden und der ungefudten aber dod 
nerborgenen logifden Anordnung als gang beſonders geeignet begeidnete, um 
ain ihm logiſche Difpofitionsiibungen vorzunehmen. Iſokrates wurde 
zwar genannt, aber von niemandem empfohlen, vielmehr bemerkt, daß die 
Schuͤler, ſeine Muſtergiltigkeit zu begreifen noch nicht geeignet, durch die 
Langathmigkeit ſeiner Perioden und die fortwaͤhrenden Antitheſen uͤberaus 
gelangweilt wuͤrden. Fir Plutarch verwenden ſich beſonders Jeep und 
Dr. Vogel, indem fie geltend machten, daß die individuellen und. perfir 
lichen Zuͤge auf die Jugend einen erfreulicheren Eindruck machten, als die 
zuſammenhangenden, umfaͤnglicheren Geſchichtserzaͤhlungen. Doch wut 
aud) bemerkt, daß allerdings in jeder Lebensbeſchreibung Stellen ſich faͤnden, 
welche man am beſten uͤbergehen werde. — Zu den Dichtern uͤbergehend, 
empfahlen Dietſch und Rehdantz die Lectuͤre einer Auswahl aus den 
Elegikern in Secunda, wie ſie Stoll und Seiffert gegeben, und wurden 
dabei von Ahrens unterſtuͤzt. Von den Tragikern ſprach man fic dahin 
aus, daß vorzugsweiſe Sophokles geleſen werden muͤſſe; dod fand man aud 
bie Moͤglichkeit gegeben einzelne Stuͤcke des Aeſchylos gu leſen, worüuͤbet 
Die Dr. Krüger und Oberlehrer Dr. Koch das Beiſpiel Bambergets 
anführten. Von dem. legtern wurde durch dieſelben mitgerheilt, daß a in 
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Secunda als Borbereitung auf die Prima einzelnes von Euripides geleſen 
babe, doch duferte man fid) uͤberwiegend geaen die Lectuͤre diefes Tragifers. 
Der Borfigende fonnte jum Schluß mit allgemeiner Beiftimmung aués 
ſprechen, daß gewif niemand ohne reidje Belehrung und Anregung von der 
heutigen Verſammlung hinweggebe. (Meue Fabrbb.) 


C. Chronik der Schulen. 


Preußen. a. [Berordnung uber den Unterricht in der biblis 
fhen Gefdhidte und ber die mufitalifhe Vorbildung der 
Volsſchullehrer]. Gn einer von der Kénigh Negierung gu Potsdam 
an ſaͤmmtliche Superintendenten und Kreis-Schul-Inſpektoren ihres Bezirks 
etlaſſenen Eircular-Verfuͤgung vom 3. December d. J. macht dieſelbe zunaͤchſt 
datauf aufmerkſam, daß vor Allen gehörig erkannt werden müſſe, wie nad 
Vorſchrift der Unterrichts-Regulative vom 1., 2. und 3. October 1854 die 
dibliſchen Hiſtorien den Schülern und Seminar-Praͤparanden gwar mit 
allem Fleiße eingepraͤgt und durch erbauliche Behandlung zu ihrem mit Geiſt 
von ihnen erfaßten fruchtbaren Eigenthum und unverlierbaren Schatze ges 
macht, dieſelben aber nicht woͤrtlich und wohl gar gedankenlos, ohne Uebung 
im freien Erzaͤhlen der Geſchichte, wie ohne Gewinn fuͤr Kopf und Herz, 
auswendig gelernt werden foxen. Demnaͤchſt hebt die Koͤnigl. Regierung 
hervor, daß die Aufnahme der Praͤparanden in das Seminar, ſofern ihre 
muſikaliſche Ausbildung daſelbſt gelingen, und nicht nur die hinreichende 
Zahl brauchbarer Organiſten geliefert, ſondern aud) uͤberhaupt fir Weckung 
muſikalichen Sinnes, fuͤr Verbreitung und Veredlung des Geſanges ꝛc. durch 
Bildung muſikkundiger Lehrer und kirchlicher Singe-Choͤre, durch Veran— 
ſtaltung von Sirden:Mufiten u. ſ. w. mit Erfolg gewirkt ‘werden ſolle, in 
dec Regel weſentlich durch gute muſikaliſche Vorbildung und bereits gewon⸗ 
Nene Fertigkeit bedingt werde, jedenfalls aber die Zuruͤckweiſung der Praͤ⸗ 
paranden gu erwarten fei, wenn fie, guter Anlagen und der ihnen gewor⸗ 
denen Anregung und Gelegenheit ungeachtet, an welcher es namentlich in 
Praͤparanden⸗ Anſtalten nicht fehlen duͤrfe, dod) nichts Genuͤgendes in der 
Muſik geleiſtet haben médten. 

— — a. lLehrmittel beim Religions-Unterricht fm 
RB. Liegnis.] Mit Genehmigung des Miniſteriums der geiſtlichen 
und Unterrichts-Angelegenheiten wird die Regierung gu Liegnitz fir den 
Gebtauch bei dem Religionsunterricht in den Schulen die beiden Katechismen: 
Dr. Martin Luther's Heiner Katechismus unter Zugrundelegung des alten 
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Breslauer Katechismus, erldutert von Heiner. Wendel, Ausgabe B., und 
Luther’s kleinen Katechismus, in Frage und Antworten einfad gegliedert und 
mit Zeugniffen aus Gottes Wort und der Kirche verfehen, von RKolde, ein: 
fuͤhren, und gwar in der Weife, daß die Bucher den Sdhitlern felbft in die 
Hande gegeben werden. Das Foniglidhe Konfiftorium der Proving Sdhleften 
empfichit auf Antrag der genannten Regierung den Geiftliden, bet Unter: 
weifung der Konfirmanden einen Gang eingubalten, welder den organifden 
Zufammenbany des Religionsunterridts der Konfirmanden mit dem auf 
Grund jener Katechismen ertheilten in den Schulen beruͤckſichtigt. 

— — a. Berlin, 17. December. [Befolbungs = Etateé] 
Die Stadtverordneten: Verfammlung befdaftigte fid) in ihrer  geftrigen 
Sigung mit der Feftftellung des Normal -Befoldungs- Etats fir die Kom: 
munal-Lehrer. Nach der YAufftellung des Etats durch den Magiſtrat enthalt 
berfelbe nadftehende Pofitionen: 7 Stellen gu 650 Thic., 5 Stellen ju 
600 Thlr., 10 Stellen gu 550 Thlr., 9 Stellen gu 500 Thlr., 14 Stellen 
gu 450 Thlr., 27 Stellen gu 400 Thic., 21 Stellen gu 350 Thic., 22 
Stellen ju 300 Thir., und 10 Stellen gu 250 Thlr.; gufammen 125 
Stellen. Die nod feblenden 25 Stellen follen nad der Beftimmung deb 
Provinzial⸗Schul-Kollegiums auf die Etats dev hoͤheren Lehr-Anſtalten und 
Realſchulen, an denen dieſe 25 Lehrer befdhaftigt find, gefest werden. Gin 
Vergleid) gwifchen den VBefolbungen am 1. Januar 1855 und den am |. 
Sanuar 1858 eintretenden Befolbungen ergiedt eine Erhdhung der Gefamme 
fumme der Befolbungen um 11,635 Thlr. Die Stellen der Hauptlehtet 
find: 6 Stellen mit 750 Thir., 3 Stellen mit 700 Thir., 5 Stellen mit 
650 Thlr. und 1 Srelle mit 600 Thr. Dev Etat ſchließt ab mit eine 
Summe von 70,419 Thir. und die Verfammlung beftdtigte denfelben mit 
ber Vorausfepung, daß ihe der Perfonal-Etat nod im Laufe diefes Jahtes 
werbde vorgelegt werden. 
— — Die geftrige nicht offentlihbe Sigung der Stadtverordneten: 
Verfammlung befdaftigte fid) faft ausſchließlich mit der Angelegenheit we 
gen Gerwendung dec Mehr-Einnahmen aus dem erhdhten Schulgelde 
bei den Gymnafien, der Gewerbeſchule und den Realſchulen. Cine ge 
mifdte Deputation hatte die Frage einer eingehenden Erwaͤgung un— 
terworfen und erftattete geftern im Plenum ibren Berit. Dee De 
nijter fiir die Unterrid)té- Angelegenheiten hatte Erhoͤhung des Schul— 
geldes und Verbeſſerung der Lehrergehalte angeordnet. Das Saul: Kole 
gium ftelite darauf einen Normal-Beſoldungs-Etat fie die Lehrer dielet 
Schulen auf, durch welchen diefelben gufammen eine Gehalt-Verbeſſerung 
von 18,000 Thir., und gwar 4000 Thier. uͤber die Mehr-Einnahmen aus 
dem erhdhten Schulgelde, jaͤhrlich erhaiten ſollen. Die Deputation hat fi 


mit diefer Verbeſſerung der Lehrer-Gehilter einvecftanden erklaͤrt, aber gegen 
die Beftimmung des Schul-Kollegiums fic ausge(proden, nad welder die 
Einnahmen jeder Schule befonderé beredpnet werden, und aus den Ueber: 
ſchuͤſſen diefer die Lehrer der betreffenden Schul⸗Anſtalt Gratificationen mit 
Bewilligung des Sdul-RKollegiums empfangen follten. Man hielt e6 fir 
unbdillig, daß Ddiejenigen Lehrer, welche nicht fo gluͤcklich waren, eine An: 
ftellung bei. einer Schule gu haben, welche Ueberfhiffe aufzuweiſen haͤtte, 
der Gratification verluftig gehen follten, und  beftritt dem Schul-Kolleglum 
bad Recht, bei dex Vertheilung von Gratificationen.in die Verwaltung der 
Kommune eingugreifen. Auch trat die Deputation der Auffafjung des 
Schul⸗Kollegiums entgegen, daß jede Sdule aud) in Bezug auf die Ge: 
halts = Berbefferungen dec Lehrer ein fie ſich abgeſchloſſenes Ganje bilden 
folle. Die Reihenfolge dee Lehrer fiir. die Beruͤckſichtigung cei Gehalts— 
Verbefferungen foll einmal alle Lehrec der Gymnaſien und. alsdanm alle 
Lehrer der Realfdyulen umfaſſen, damit die Bufalligkeiten, durch welche. die 
tine Schule ein ſchnelleres Auffteigen dex Lehrer darbiete, als eine andere, 
nidt mehr mafigebend feien. Das Plenum fafte nod keinen Befchlug, 
fondern es wurde, wegen einiger Meinungéverfdiedenheiten zwiſchen Ma: 
giftrat und Stadtverordneten in dee pringipiellen Wuffaffung der vorliggenden 
Angelegenheit, diefe nod) einmal an die gemiſchte Deputation guridgegeden. 
Dagegen find belangreidye Gratificationen für die Directoren der Gymnaſien, 
der Gewerbe- und der Realſchulen, fo wie der Oberlehrer und Elementars 
lehter an dieſen Unftalten bewilligt werden, mit Ausnahme derjenigen, denen 
ber Magiftrat ohne Genehmigung der Verfammlung im ass des Jahres 
Gehalts-Berbefferungen hat yu Theil werden laſſen. 

— d. Hoͤhere Buͤrgerſchulen. Programme 1857, Berlin, J, Dos 
rotheenſt. Realſch. Dir. Dr, Kleiber. Abh. Ueber Konradés von Würz-⸗ 
burg Gedicht: „der Welt Lohn“. Won Oberiehrer Dr, Sachſe. — Die 
Anſtalt iff in ihrer Reorganiſation fo weit vorgeſchritten, daß fie ſeit 
Often 1857 eine Secunda befigt, Die Borfdyule- befteht aus 5 halbjah: 
tigen Klaſſen, die Realſchule aus adjt, Secunda und Prima mit zweijaͤh⸗ 
tigen Gurfen. Die Klaſſen VI u. V find, gang wie Gonmafialtlaffen or: 
ganifirt. Sn IV beginnt der Unterridht im. Engliſchen und den Naturwiſ— 
ſenſchaften, waͤhrend das Lateiniſche zuruͤcktritt. Der Unterricht im Franzoͤ⸗ 
ſiſchen beginnt ſchon in der oberſten Vorſchulklaſſe. Die naturgeſchichtlichen 
Penſen find: Jn IV: 2 St. Im Winter, die Wirdelthiere, im Sommer, 
allg. Botanié und Befdreibung lebender Pflanzen. Yn DL: 2. St, im 
W. die wirdellofen Xhiere, im S. aligemeine Botanik, Beſchreibung leben⸗ 
ber Pflanzen u. Ueberſicht des Pflanzenteichs nach dem natuͤrlichen Syſtem; 
Phyſit 2 St. die allg. Eigenſchaften der Koͤrper, bene im Wy die 
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Elemente der Mechanik u. tm S. die Lehre von der Waͤrme. Yn U: 
1 St. Mineralogie, allg. Kennzeichenlehre und Befdreibung der widhtigften 
Mineralien. Phyſik 2 St.: die luftformigen Koͤrper. Anfangsgruͤnde der 
Optit. Chemie 2 Sr. : Einleitung. Die Metalloide u. ihre Berdindungen. 
Sir den Sprachunterride find beftimmt: Latein in VI, V, IV je 8 Gt, 
in TT uw. IE je'5 St., franzöſiſch durch alle Klaſſen dec Realſchule u. in 
bee oberften Klaſſe der Vorſchule je 4 St., Englife in OI u. I je 3 St. 
+ Dieſe Angaben. Haden beſonderes Intereſſe, weil die Organifation der 
Anftate ſtattgefunden Hat nad dem Erlaß beter. die definitive Organifation 
ber h. B., und: fidy vermuthen (aft, daß die Tendenz des Minifteriums bier 
ſchon ſichtbat wird. 

— 2 Koͤnigſt. Realſchule. Dir. Dielitz, Abh. Die Mibelun: 
genftrophe afé das epiſche Maß der neudeutſchen Sprache. Bom Oberleh—⸗ 
ree Dri Doͤllen Aud) dieſe Anſtalt hat in VI u. V feinen naturhiftoriften 
Untertidjt, Latein in 15, a5, 1b bis IV b6, Vu. VI 8 St., franjés 
fifty in I bis V 4 Se., in VI u. den 2 oberften Elementarklaſſen je 6 St., 
Englifh von II bis I je 3 St. — fie Naturgeſchichte find beftimmt in 
Iu. Ia je i, in IL b bis IV D je 2 St, Phyſik in Iu. a Ws 
u. Wb je 2 St., in I b 1 St, Chemie in Iu. O a je 2 St, Dit 
Anftatt Hat ihr’ 25jaͤhriges Beftehen gefeiert. Aus der Feftrede des Direc: 
tots moͤge hier ‘die folgende Stelle Platz finden: „Einem Biirgerftande, 
der nun die Aufgabe hatte, die Ergedniffe der Wiſſenſchaft auf das Leben 
su uͤbertragen und in den verſchiedenen Gpharen der commerciellen und in: 
duſttiellen Thaͤtigkeit nidt nur gum eigenen Gewinn, fondern zugleich put 
Hebung des Nationalwohfflands und damit indirect aud) zur Forderung det 
Kultur gue Anwendung ju bringer, der fid alfo aus den Engen ded me: 
chaniſchen Treibens, im denen er ſich fruͤher bewegt hatte, gue Freiheit gei 
ftigen Wirkens erheben follte, fonnte eine Bildung, wie ec fie in den mitt: 
feren Gymitafialklaffen gefunden hatte, nicht mehr geniigen. Es mufte 
ein neuer Bildungsweg gefunden werden, der unter Benugung moderne, 
mit bem Leben unmittelbar jufammenhangender und in der Praxis ju 
vetwerthender Bilbungs: Elemente dod) eine aͤhnliche Geiſtesgymnaſtik ae 
wabrte, wit die gelehrten Staͤnde fie durch das Studium der alten Spra 
chen erhielten, ‘und der zugleich, wie diefe, im dem Lernenden Vorſtellungen 
von ſittlichem Inhalt gu ergeugen und dadurd auf die Bildung des Chae 
rafters wohlthaͤtig einzuwirken vermochte!“ 

„Wie in allen Kriſen in der Entwickelung —— Zuſtaͤnde gab 
es aud) Hier zwei Wege, auf denen man zur Geſtaltung des neuen Inſti⸗ 
tuts gelangen konnte. Man konnte entweder — und dies war der Weg 
ber Reform — an dad Beſtehende ſich anlehnen, das bewaͤhrte Alte ſo viel 
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als moͤglich beibehalten und es nad) dem Beduͤrfniß dec Zeit modificicen; 
oder man fonnte — und dies wirde man den Weg ber Mevolution nen: 
nen miffen — das, was bisher gegolten hatte, als nicht meht zeitgemaͤß 
ganglid) vetwerfen und an deffen Stelle etwas neues fegen. Beide Mege 
find eingefdlagen worden, und fo find gu gleider Beit die Realſchule und 
bie techniſche Fachſchule entftanden. Die erftere will, wie das Gymnafium, 
tine allgemeine Bildungsanſtalt fein; fie nimmt nur denjenigen Lehrſtoff 
in den Kreis ihres Unterridts aur, der fiir allgemeine Menſchenbildung 
Werth und Bedeutung hat und der den Hdheren Virgerftand befadigt, 
neben einer rationellen Betreibung feines Gefchafts aud an allen geiftigen 
Guͤtern des Lebens theiljunehmen; wie da8 Gymnafium, made fie dfe 
fpradlidhe Bildung gum Mittelpunkt des gefammten Unterridts, und wenn 
fie aud) bie lebenden Sprachen in den Vordergrund treten (aft, fo behaͤlt 
fie bod), da nad den bisherigen Erfabrungen ohne lateiniſchen Unterricht 
tine gruͤndliche grammatiſche Bildung fic) nicht erreidhen (aft, das Lateints 
fhe bei, das fie aud) ſchon um deswillen nicht miffen kann, teil fie den 
Baden der Bildung nicht jerveifien will, der mittelft diefer Sprache vom 
klaſſiſchen AUlterthum her durch das Mittelalter bié in unfere Beiten fid 
bingieht, und weil fie in ihrer vermitteinden Stellung bie Kluft, die fonft 
bie Bildung der gelehrten Stdnde von der des Hoheren Buͤtgerſtandes ſchei⸗ 
ben wuͤrde, nidjt unausgefuͤllt laſſen darf. Anders die Fachſchule. Sie 
wil nicht Menſchen bifden, fondern RKaufleute, Fabrifanten, Handwerker; 
darum waͤhlt fie ihren Lebrftoff nidt nad feiner Bedeutung fir Geiftes: 
Gymnaſtik und feinem fittliden Ynhalt, fondern nach dem Grade feiner 
Verwendbarkeit fiir die materiellen rece des Lebens, und aud) in dent? 
jeniger Lehrgegenſtaͤnden, die fie mit der Realſchule gemein hat, hebt fie die 
fogenannte praktiſche Seite hervor, obgleid) diefe fie die Jugendbildung 
meift fehe unprattifd) iſt. Statt den Geift yu bilden an dem Meiftetwerz 
fen der gréften Dichter aller Zeiten und Voͤlker, zwaͤngt fie ihn in die ger 
ſchmackloſen Formen des gefchaftliden Berkehrs; ftatt das Gemuͤth zu er⸗ 
armen an dem Herrlidften, was Menſchen gethan yur Herbeifuͤhrung beſſe⸗ 
ter Zuſtaͤnde, geigt fie die Strafen, auf denen fid) der der Handel bewegt hat; 
flatt die Offendacung Gottes in der Natur darguthun, lehet fie die Bers 
wendbarkeit und den Geldwerth dec Naturprodufte kennen. Sind fdon 
bie Handelsſchulen von diefem Vorwurf nidt feet, fo triffe et in nod) viel 
hoͤherem Maße die Provingial-Gewerbefdhulen, die fic) durch ihren alle ethi⸗ 
ſchen Faͤcher ausſchließenden Lehrplan gang auferhalb. des Organiéntus uns 
fers Sffentlichen Unterrichts geſtellt haben und durch den Bildungégang ih⸗ 
ter meiſten Lehrer einen Kreislauf deé Materialismus darftellen, der jeden 
Sreund idealer Gugendbitdang mit; Beſorgniß erfullen mug” 
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— — 3, Louifenft. Realfh. Dir. Grohnert. Ah. Gleim auf 
ber Schule, von Dr. Prdhle. Fir den lateiniſchen Unterricht find be: 
fimmt in Iu. a5 St, in I b 6, in II u. IV 5, in V 6, in Vis 
7, in VI b 8 St., fiir Franzoͤſiſch in atten Klaffen von Via bis I 4 St, 
fiir Englifs von III bis I je 2 St., Chemie und Phyſik haben in I, Ha 
und Il b je 2 St., Naturbeſchreibung geht von VI b bis I mit je 2, 
von I b big I mit 1 St. 

— — Mordhaufen. Dir. Dr, Burghardt. Abh. Ueber Rea: 
lismus und Realfdulen von Dr. Krenzlin. 
| — — Erfurt. Dir. Dr. Kod. Abh. Welche Bedeutung hat 
unfere claſſiſche Nationalliteratur fiir die Realfehule? Wom DOberleheer 
Brandt. | 
— — — Elberfeld. Dir. Dr. Wadernagel. Der Religionsun: 
terricht mit befonderer Beziehuug auf die Realſchule. Bon Fe. Maller. 
Dem Programm ift ein Katalog der Schuͤlerbibliothek beigegeben. — Saul: 
fefttage: 15. October, 18. October. 

‘ — — 1856 *) Diffeldorf, Dir. Dr. Heinen. Abh. Ueber ei⸗ 
nige Rotationsapparate, inébefondere den Feſſelſchen. Wom Director. 

— — Koln. Dir. Eſchweiler. Abh. Le Déisme en Angleterre et 
son influence sur les littératures anglaise et francaise. Von D’ Brien. 
— — Maden. Dir. Dr. Hilgers. Abh. Synoptiſche Ueber: 
ſicht der Familien und Gattungen in den beiden Gruppen der Chalcidise 
Spin. . und Proctotrupii Satr. Gon Prof. Dr. Foͤrſter. 

. — — Grefeld, Dir. Dr. Rein. Abh. Antiquariſche Mittheilun— 
gen vom Niederrhein. Vom Dir. 
— — Mühlheim a. d. Ruhr. Dir. Gallenkamp. Die Abh. 
dieſes, 1857 bereits in der Rev. beſprochenen Programms, hat zum Inhalt 
Srangois Villon. Verſuch einer kritiſchen Darſtellung ſeines Lebens nach ſei⸗ 
nen Gedichten. Von Dr. Nagel. 

e. Gymnaſien. Programme 1857. Bromberg, Dir. Deinhardt 
“bb. De usu et. significatione epithetorum quorundam colores indica 
tium. Bon Marg. 

— — Oftrowo, Dir. Dr. Enger. Abb. Aeschylia. Mom Dit. 
— Die 3 untern Klaſſen find in parallele Goetus, VI bis IV a fir die 
Schuͤler polniſcher, VI bis IV b fir die deutſcher Abkunft getheilt. In 
dieſen ift die Unterrichtsſprache die deutſche, in jenen die polnifde mit uss 
nahme der Beographie, die in beiden Coetus deutſch gelehrt wird. In den 
beiden Lertien wird Religion, Polniſch, Franzoͤſiſch, Mathematik und Natur: 


ris 





*) Die folgenden, Brogrumoe saws 1866 find. ccf jegt mic gnpinglidp pewerder 


— ‘58 — 


geſchichte zuſammen in 10 woͤchentlichen Stunden, in I u. I Religion, 
Polniſch, Hebraͤiſch und Griechiſch zuſammen in 10 woͤchentlichen Stunden 
in polniſcher, alles Andere in deutſcher Sprache gelehrt. 

— — Trezemeszno. Dir. Dr. Szoſtakowski. Abh. Einige 
Betrachtungen uͤber die aͤlteſten Zuſtände Lithauens und deren Umgeſtaltung 
im 13. u. 14. Jahrh. Von Berwinski. — Mit der Unterrichteſpreche 
verhaͤlt es ſich aͤhnlich wie in Oſtrowo. 

— — Poſen. Marieng. Dir Dr. Brettner. Abh. Choepho- 
ris ex graeco translatis de studio, quod proximis quatuor superioribus 
saeculis in Graecis legendis Poloni consumpserint et de tragoediis e 
graeco in linguam polonicam conversis brevissimam disputetiunculam 
praemisit Weclewski. 

— — Greifswald. Dir. Dr. Hiecke. Abh. Ueber die Cinheit 
des erften Gefangesd der Slias. Wom Dir. 

— — Marienwerder. Dir Dr. Lehmann. Abh. Sprachliche 
Studien ther das Mibelungentied, 2. Heft, Satzſtellung. Wom Dir. 

— Breslau. [Die Breslauer Univerfitdr als Bildung s 
fdtte angehender Schulmaͤnner.] Ueber die hieſige Univerfitdt ſchreibt 
man der N. Pr. ZBtg. von hier Folgendes: Go eben iff Dr. Rudolph 
Weſtphal, befannt durd) die „Griechiſche Rhythmik und Metrik,“ nad 
vierjabriget, anregend geithter Wirkſamkeit in Tibingen an die Stelle des 
verftorbenen Wagner als auferordentlider Profeffor der klaſſiſchen Philologie 
an bie hieſige Univerfitdt berufen worden. Die Anftellung eines auferor? 
dentlichen Profeffors pflegt eben nidt als ein bedeutungsvolles Ereigniß far 
eine Univerfitdt betradtet gu werden, und im vorliegenden Falle fann man 
nidt einmal fagen, daß durch diefelbe eine tiefempfundene Lice ausgefüuͤllt 
worden fei; immer aber ift damit eine hoͤchſt willfommene, wuͤnſchenswerthe 
Ergangung gegeben, und die eigenthimliche Conftellation am Plage uͤber⸗ 
haupt giebt der Gade eine erhihte Bedeutung. Es wird, gumal in heu- 
tiger Beit, nicht eben haͤufig vorfommen, daft auf einer Univerfitit das ge: 
nannte Fad) von vier gediegenen, riftigen, groͤßtentheils fogar nody mitten 
in der Periode des Aufftrebens begriffenen Kraͤften (Haale, Roßbach, Vahlen, 
Weftphal) und jeder eingelne Zweig deſſelben luͤckenlos und ſachgemaͤß vers 
treten wire. Kommt hierzu moch die freilich dringend erforderliche Reotga⸗ 
niſation des paͤdagogiſchen Seminars, und wird mit demſelben das philoto: 
giſche unter richtiger Abgrenzung der beiderſeitigen Zwecke in ein ange⸗ 
meſſenes Verhaͤltniß geſetzt, fo fteht zut Vermittelung der verſchiedenen Be— 
duͤrfniſſe wieder die Kraft zweier vielſeitig gebildeter Provinzial-Schulraͤthe 
von ſeltener Amtstuͤchtigkeit und hierneben die Beruͤckſichtigung und Be— 
Rugung von 6 meift bluͤhenden hoͤheren Lehranſtalten zu Gebot. Selbſt 
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bie Hauptſchwierigkeit, an der in aͤhnlichen Gadlagen oft bie beften Wb: 
ſichten und Ausſichten fcheitern, die fortdauernde Verſtaͤndigung zwiſchen 
den verſchiedenen intereffirten Perfdntidfeiten, darf nad Kenntniß derſelben 
diesfalls alé unbedenklich bezeichnet werden. Unter folden Bedingungen 
wird man der Breslauer Univerfitie das Prognoftifon ftellen dürfen, dag 
fie, trog ihrer Entlegenheit vom Mittelpuntte Deutſchlands, in nicht ferner 
Beit alé cine vorzugsweiſe geeignete Bildungsftdtte angehender Schulmanner, 
fowobhl in Begug auf Wiffenfdhaft und Praxis als auf Charakter, aner: 
fannt fein werbde. 

—g O [Die Taudfummen: Anftalten in der Proving Weft: 
phalen] angelebnt an die 4 Geminarien Biren, Soeft, Langenborft und 
Petershagen, bilden die Zweige eines eingigen, beiden Gonfeffionen gemein: 
famen Provingial-Taubftummeninftituts, find daber genau in gleider Weift 
organifirt, und baben Fonds, Ctat, Kaffen: und Rechnungsweſeu (dies alles 
von einem in Minfter wohnenden Rendanten verwaltet) gemeinfam. Das 
K. Provingialfdul€ollegium fungirt nidt blos alé Aufſichts- fondern ju 
gleid) alé Directions-Wehsrde, daher die Seminardirectoren gewiffermafen 
nur comiffarifd) die localen Directionsgeſchaͤfte beſorgen. [Die betveffende 
Inſtruction fol sub IV d. Heftes folgen.] Es werden aud alle, die Buf: 
nabme in eine Anftalt beanfpruchenden Taubftummen Kinder durch dit 
Randrdthe bei bem Prov.c«Sdul-Collegium angemeldet, hier im die Epfpec 
tantenliften eingetragen und dann fucceffiv je nad) der Gonfeffion gur Auf⸗ 
nabme einberufen. _ 

Es haben diefe gewiffermafen centralificenden Cinridjtungen viel vor 
ben Zuſtaͤnden anderer Provingen Abweidendes, find ader durch nabe 40 
jabrige Erfahrung bewaͤhrt und halten gugleich die Mittel gufammen. Dit 
Halfte der Einnahme fie die Caffe des Prov.-Taubftummenfonds bring! 
bie jabrlidje Rirchen- und Haus-Gollecte auf. Uns Lliegen die Bekanntma⸗ 
chungen uber den Ertrag in 1855 und 1856 vor. Danach find eingegan 
gen fix 1856 im Reg.⸗Bez. Miniter 1252 Thier. 25 Sgr. 1 Pf., Rew 
Bey. Minden 761 Thier. 17 Sgr. 1 Pf., Reg.⸗Bez. Arnsberg 2028 Tit. 
29 Sgr. 6 Pf., gufammen 4044 Thlr. 11 Sgr. 8 Pf., dag find im 
Ganjen 186 Thier. 4 Sgr. 2 Pf. mehr, als in 1855. Der Oberprifident 
ſpricht die Hoffnung aus, daß die rege und werkthatige Theilnahme det 
Proving an diefen Anftalten die Behdrden in Stand ſetzen werde fir immet 
von einer Berringerung der Bahl der Béglinge Udftand gu nehmen, die frie 
ber flr ungünſtige Beitvechaltniffe allerdings in Ausſicht genommen wat 
Gr bedauert dabei die gum Theil ungeniigende Beſoldung der Lehrer, die 
einen haͤufigen und ſchaͤdlichen Lehrerwedfel verantaft, ruͤhmt den Zuſtand 
der Anftalten und das Berhalten der entlaffenen Zoͤglinge. Die Angadl 
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bee am 31. Dec. 1856 vorhandenen Zoͤglinge ift gewefen in Biren 37, in 
Soeft 41, in Langenhorft 21, in Petershagen 24; gufammen 123. 

Dem Provingial « Landtage von 1856) hat eine amtliche Denkſchrift, 
den gegenwartigen Zuſtand der Prov.-Taubſt.-Anſtalten beteeffend, vorgele: 
gen. Diefe erwaͤhnt den. bemecfenswerthen Umftand dag, „wie uͤberall auf 
der Kalfformation der niederen Gebirgszuͤge, fo auch im hieſiger Proving 
bag Uebel der Taubſtummheit vorzugsweiſe in den an den. Befergebirgs: 
fetten ded Reg. Bez. Minden belegenen Kreiſen einheimiſch iſt.“ — Die 
Lehrerbefoldungen betragen in Biren und Soeft fie den Hauptlehrer je 
550, fiir den 2. Lehrer je 250 Thir.; in Langenhorft und: Petershagen 
fir den Hauptlebrer je 400, fiir den Hilfelehrer je 150 Thlr. Der Etat 
fiir bie Zaubft.-Anftalten pro 1856/58 fest aus 
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2. Ausgabe. s | Bble. See. 
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— Ms Zeanéport . . . 5423. — 
— Bei: — der Mittel Tit U, DI u. IV ces 
Einnahme kann die Babl der Ziglinge entſprechend 
vermehrt werden. 
Tit. VII. Penſionsfondd. 160. 10 
M Insgemein 
Bur Betleidung duͤrftiger, und aͤrztlichen Behandlung 
ktanker Boglinge, gu Lebrmittein und Memuneratio- 
nen fir ſolche Lehrer, welche vorbereitenden Taubſt.⸗ 
Unterricht ertheilen 1. 0. 2 6 6 ee ee 974. 20 
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Baden. Hoͤhere Buͤrgerſchulen. Baden, Dr. Prof. Gruber. Aus 
bem Borwort: „Die bhiefige Anftalt fteht, wie fammtlide Hihere Birger: 
und Gelehetenfchulen des Landes, gundchft unter dem Großherzoglichen Ober⸗ 
ftudienrathe in Karlsruhe, und hat einen doppelten Bwed: fir das Ge- 
ſchaͤfts⸗ und Berufsleben, welded eine das Maß der aligemeinen Volks— 
bifbung tiberfteigende geiftige Entwidlung verlangt, die ndthige Bildung gu 
geben, und zugleich fir Den Eintritt in die oberen Riaffen einer Gelehrten- 
ſchule *) vorgubereiten: ‘Wenn. nun durch diefen doppelten Swed die Auf: 
gabe der Anftalt nicht unbedeutend erfdywert ift, fo darf dod) nicht ver: 
fannt werden, daß diefe Einridtung einem Beduͤrfniſſe entfpricht, und eine 
Anftale nur dann. mit Erfolg wirfen. fann, wenn fie. ben beftehenden Ver: 
hdltniffen Rechnung traͤgt. Durch diefe Einrichtung find in Staͤdten, in 
denen feine Gelehrtenfdhule befteht, die Eltern nidt gendthigt, ihre Kinder 
ſchon im neunten oder gehnten Jahre von fid) gu entfernen, und die An: 
ſtalt giebt eine umfaffende, fir beide Lebensrichtungen berechnete Bildung, 
die dem Schuͤler erlaubt, ſich nicht zu fruͤhe und doch rechtzeitig fuͤr die 
eine oder die andere zu entſcheiden. In den oberen Klaſſen muß allerdings 
dieſe Entſcheidung eintreten, da es nicht moͤglich iſt, daß der Schuͤler in 
den alten Sprachen und. gu gleicher Beit in dee Mathematik, den Mature 
wiffenfhaften, im Zeichnen und den neueren Spraden mit ganger Kraft 
arbeite und Tichtiges leifte; dagegen muß ¢6 aud) in wiſſenſchaftlicher 
Beziehung von wohlthdtiger Wirkung fein, daf in den unteren Klaſſen ein 
gemeinſchaftlicher Unterbau fir beide Lebensrichtungen gelegt tvird. Es 
geht damit die noͤthige Einheit einer Anftalt nicht verloren, ſobald nuc ein 
wirkliches Princip vorhanden iſt und die verſchiedenen Unterrichtsſtoffe als 
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*) Gemaß diejer Uufgabe zeigt ber Lehrplan in der 4, u. 5, Kaffe je 3 Stun 
ben widentlid Unterricht im Griechiſchen. Satein und Franzöſiſch beginnen in der 1. 
Raffe, Englif in der gweiten, Lgbn. 
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Mittel zur Verwirkidung des Princips neben einander eingereiht werden. 
Diefes Princip ijt damit ausgefprodjen, daß unfere Anftale nide nur Lehr-, 
fondern aud) Erziehungsanſtalt fein will, Es foll der Jugend niche 
nur ein beftimmtes Maß von Kenntnifjen verabreidt und dadurd) bet ibe 
eine beftimmte reate Bildung vermittelt, fondern es follen aud) die geifti: 
gen Anlagen entwielt und daducd der Schuͤler geiftig frei und gewandt 
gemadt und in ben Stand gefebt werden, fic) mit Leichtigkeit die fuͤr fei 
nen funftigen Beruf ndthigen Kenntniffe gu erwerben oder zu ergaͤnzen. 
Der Unterricht in den alten, wie in den neueren Sprachen, in der Mathes 
matif, wie in den Naturwiffenfchatten, wird bildbend wirken, wenn die 
im Unterrichte mitzutheifenden Wahrheiten von den Schuͤlern moͤglichſt > urch⸗ 
drungen werden, und ihnen nicht als erborgtes, ſondern als ſelbſterworbe— 
nes’ Eigenthum angehoͤren, wenn die Theilnahme des Schuͤlers an der Gee 
winnung und Durdhdringung der Wahrheit erreicht, und derfelbe an ein 
ſelbſtbewußtes Erfennen, an ein umfichtiqes und felbftindiges Arbeiten ge: 
woͤhnt witd. Nicht der Stoff, fondern die Art des Aneignens iff die Haupt 
face in der Schulbildung und in der geiftigen Entwidlung; gerade wie 
nicht “fm Arbeiten, fondern im Etlernen der Arbeit, in der Befaͤhigung zum 
Arbeiten bas erziehende Moment liegt, da fonft die Slaven die wohlerzo— 
genten Menſchen waren. Nicht das, was der Menſch weif, fondern wie 
er es weiß, bezeichnet den Standpunkt feiner geiftigen Entwidlung, wabhrend 
durch da8, was fic von Anſchauungen und Begriffen feinem Geifte gleich: 
fam nut mechaniſch anhangt, die Seele eher herabgezogen als erhoben wird. 
Wir fuchen dabher des Schiulers ganze Aufmerkſamkeit flr das eigne Sehen 
und Beobahten, fur das beftimmte Erkennen oes Aehnlichen und Weer: 
wandten, fir das forafaltige Unterſcheiden des Verfdiedenartigen und Une 
gleichen, fur dad richtige Auffaffen des Weſentlichen und Unweſentlichen 
fortwaͤhtend in Anſpruch gu nehmen; aber zunaͤchſt und vor Allem ſtreben 
wir, die ſittliche Erhebung der Jugend zu foͤrdern, da ſelbſt die Arbeits— 
kraft des Schuͤlers von dem Zuſtande ſeines Herzens adhangig iſt, 
und den Forderungen der Familie, der Gemeinde und des Staates gewiß 
mehr durch tuͤchtige Charaktere und ſittliche Menſchen entſprochen wird, als 
durch einſeitig gebildete Leute, wenn auch von noch ſo vielem Wiſſen. Die 
Gefinnung, die beſtaͤndige, fie gibt dem Menſchen den eigentlichen Werth. 
Wenn mit der Kenntniffen die VBerwilderung des Gemithes, die Abnahme 
der fittliden Pietat gegen Perfonen, der Hang zur Suyellofigkeit, die Auf— 
lehnung gegen jede Autoritdt, fury die Meiſterloſigkeit und Unbotmaͤßigkeit 
zunimmt; dann febit es dem Schuͤler an wahrer ſittlicher Kraft, und die 
Schule musk den Vorwurf hinnehbmen, daß fie burd ihre Einwirkungen bei: 
geträgen hat, den Zoͤgling auf einen Weg gu ftellen, der endlid) gum Haß 
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gegen jede den eigenen Geliften, Leidenfchaften und Voructheilen widerſtrei⸗ 
tende Wahrheit fihrt. Wenn dagegen ber Schiler die Beſchraͤnkungen 
erfennt und ebrt, welche Religion und Sitte, welde das Mecht und dad 
Geſetz auferlegen, wenn er die Unterordnung des befonderen Wohles unter 
bas allgemeine wenigftens zu verfteben und anjuerfennen fabig ift; wenn 
vie Schule neben der wiffenfchaftliden Bereidherung die ſittliche Ausbildung 
ber Jugend nie aus dem Auge verliert: dann wird fie einen woblthatigen 
Ginflug auf das Leben in Familie, Gemeinde, Staat und Kirche gu tben 
im Stande fein. Wir fuchen daher die Fodeen des Wohlwollens, des Rew: 
tes, der Billigkeit und Froͤmmigkeit, des Mitgefuͤhls, der Theiinahme, bes 
Butrauens, der Nachgiebigkeit, Verſoͤhnlichkeit u. ſ. w. gu beleben, und iné 
befondere aud) den Willen unferer Zdglinge gu ftdrfen. Menſchen, die 
im eben mit Ehren ftehen und wandeln wollen, darf es neben andern 
Eigenſchaften aud) nidt an Strebſamkeit und geiftiger Energie feblen. Bei 
Menſchen ohne thatkraftigen Willen erleidet nicht felten aud die flare Ec 
fenntnif eine Triibung, und es treten Leidenfchaften an die Stelle dec fitt 
liden Zriebfedern. Wenn die Erkenntniß-, Gefuͤhls- und Willensfrafte 
nicht gleichmaͤßig gebildet werden, fo fommen Geift und Gemith aud dem 
Gleichgewichte, durd) das die geiftige Gefundheit des Menſchen bedingt if, 
und die Bildung wird gu einer verwirrenden und ſchwaͤchenden Kraft. E⸗ 
ift uné daber ein beſonderes Anliegen, auf die Bildung des Willens unferet 
Zoͤglinge einjuwirfen, und tro es nur immer moͤglich iff, fuchen wir ihnen 
Gelegenheit ju geben gu freier Bhat. Reiner foll allein feine Befriedigung 
darin finden, im Wiffen hoͤher ju ftehen, fondern aud) in der damit ertum 
genen Moͤglichkeit, Andern nachhelfen, feinen Mitſchülern Dienfte leiſten, 
und wie jetzt in der Schule, fo fpdter in der buͤrgerlichen Geſellſchaft eine 
ebrenbafte Stellung einnehmen ju fonnen. Seder foll für ſich umd feinets 
wegen danad ftreben, feine geiftigen Kraͤfte auszubilden, aber aud) eingedent 
bed Satzes: ,, Wenn die Mofe felbft fic) ſchmüuͤckt, ſchmuͤckt fie auch den 
Garten.” Mit der Zunahme an geiftigee Kraft waͤchſt fir unfere Schültt 
aud) die Berpflidtung, den Kreis oer Wirkſamkeit nad Moͤglichkeit ju & 
weitern, und die gewonnene Einſicht und Willensſtaͤrke als ein Mittel zu 
gebraudjen, um immer mebe ein nuͤtzliches Glied der Gemeinfchaft zu 
werden. 

Fuͤnf von ihren Kameraden ſelbſt erwaͤhlte Zoͤglinge haben die ſpech 
elle Verpflichtung, jeder Unordnung ſogleich in den Weg zu treten, fit 
Reinlidfeit in den Lehrfalen und in den Gangen ju forgen, etwa vorfom- 
mende Streitigkeiten gu ſchlichten, uͤberhaupt den Frieden zu erhalten, dutch 
den allein die Gemeinfchaft mit dem hoͤhern Gebalte des Lebens bewahtt 
bleibt. Dieſe Obmanner haben Gorge zu tragen, dap Alles im Havit 
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mit fo wenig Gerdufd) als moͤglich gefdebe; fie haben mitzuwirken, daß 
bie drei Cigenfdaften, welche Schmuck und Bierde des Finglings mie des 
Manns find: Wahrheitsliebe, Pflidttreue und Gemeinfinn, 
immer mebr ein Gemeingut Aller im Haufe werden, und haben die dop⸗ 
pelte Verpflidtung, ibren Mitſchuͤlern in Uebung diefer Pflichten alé auf: 
munterndes Beifpiel und Borbild gu dienen. 

Es foll durd) die Obmanner und die fic an fie anfchliefenden bef: 
fern Schuͤler vie von einer fittlidhen Idee gehobene Anfdhauungsweife des 
Pflicht- und Wirkungskreiſes eines Schilers Cigenthum der ganzen Anftalt 
werden, und es iff mir angenebm, bier dffentlid) ausſprechen gu fdnnen, 
daß diefelben fid) im abgelaufenen Schuljahre ein bedeutendes Verdienft um 
bie Anftalt erworben haben. Die Schiller fafien vor Beginn des Unterrichts 
rubig an ibren Plagen, wenn aud fein Lehrer in der Mahe war; die 
Obmaͤnner wirften mit, daf ed immer mehr Schilern ein inneres Anliegen 
wurde, unfern Wuͤnſchen yu entfpreden, und uͤbten einen guͤnſtigan Cinflug 
auf die ganze Haltung der Schuͤler. Sie wurden darauf aufmerffam ge: 
macht, dag nur Dderjenige auf ſichere Weife Einfluß auf Andere erlangt, der 
ibnen Liebe erweift; und wie die Lehrer den Schuͤlern gegenuͤber den Ton 
einbalten, der in einer gebildeten Familie gefunden wird, fo find aud) die 
Obmaͤnner ihren Mitſchuͤlern gegentiber und die Schuͤler unter fid) und 
gegen Andere gu einem freundliden, wohlwollenden Betragen verpflidtet. 
Selbft wo Abweichungen von der beftehenden Vorſchrift vorfommen, werden 
in den meiften Fallen Schonung und Milde von gréferer Wirkung fein, als 
harte Beftcafung. Nur wenn id) dem Verirrten die Achtung nicht vdllig 
verfage, wenn id) mid an fein nod nicht untergegangenes befferes Selbſt 
wende, wird ec Vertrauen gu mic faffen, auf mid) horen und in der Ces 
fillung meines Willens eine Erleichterung fiblen. 

Um den Obmannern ein Feld der Wirſamkeit eingurdumen, wird in 
unbedeutenden Dingen. eine Klage von mic nur dann angenommen, wenn 
der Kiger glaubt, durd) den Ausſpruch der Obmanner nicht gu feinem 
Rechte gelangt gu fein. Den Mahnungen und Warnungen diefer Obmaͤn⸗ 
ner mup aber puͤnktlich Folge geleiftet werden; denn der Menſch mus gez 
woͤhnt fein, feinen Willen dem Ausfpruche der Vernunft zu unterwerfen, 
et mag die Bernunft in fid) oder in Andern finden, da ihm fonft, wenn 
ber Seitpuntt eintritt, wo feine eigne Vernunft mafigebend fein foll, die 
Kraft feblt, den Aus(prichen derfelben Folgfambeit gu betweifen. Man 
wolle ja nicht uͤberſehen, daß die fittlidhe Kraft, fein Denfen und Handein 
confequent nad) den Ausſpruͤchen der Vernunft einguridten, fo wie jede ans 
bere Kraft, nur durch Uebung und Gewoͤhnung erlangt wird. Der Menſch 
mus von dem Geborjam gegen den Willen eingetner Perfonen gu dem Ge- 
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horſam gegen das objeftive Geſetz exjogen werden, und bie Schule hat 
ben Urbergang, die Uebderleitang vom dem einen zum andern zu bewitken. 
Wer fic) wer feine eigenen ungesrdneten Meigungen erheben, wer fid) von 
willtuclicyen Cinwirfungen anderer Perfonen und von der Abhaͤngigkeit, 
die. fo haͤufig durch obmaltende Umftinde und Berhiltnifje hervorgerufen 
wird, befreien will, der muß ſchon in der Jugend an Geborfam und an 
Heilighaltung’ des Gefeges gewoͤhnt werden. Ohne Erziehung in Ehrfurcht 
und Geborfam: bor dem Gefege gibt es eine willensftarke Manner, wir 
es ohne Adtung vor dem Geſetze keine grofe and ftarfe Nation gibt. Da 
ber fol Der Sungling inne werden, dag nicht uͤberall das fubjective Urthell 
das Entfcheidbende fei, und dap ber demfelben ein: anerfannted Geſetzliche 
ftehe; er. fol. mit der innern Achtung vor bem Geſetze und mit der Mei: 
gung jum Geborfam gegen bafjelbe in das oͤffentliche, felbftdndige Leben 
entlafjen werden. fs 

Aud) diefer Theil der — a in = Privat: odet Cingelergiehung 
nicht moͤglich, wie dberhaupt nur in der Gemeinfameeit des Sdhul: 
lebens die widtigften und ——— Bedingungen Fur 
Erziehung enthatten tegen fos a 
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Wiirttemberg. Stuttgart, 13. Dec. [Das Bol ksh ulgefes! 
Dem ſtaͤndiſchen Ausſchuß iſt folgender Nachtrag ju-dem Entrourfe cine 
Geſetzes, betteffend einige Abaͤnderungen des Volksſchulgeſetzes vom 29. Ser 
tember 1836, uͤbergeben worden: Art. 6. An die Stelle des Art. 30. des 
Bolksſchulgeſetzes treten folgende VBeftimmungen: 1) Mit einer Schulmeiſter⸗ 
ſtelle muß neben citer fir ‘den Bedarf einer Familie ausreichenden Wob 
nung Oder’ 'erttfpredenden Hausmiethe-Entſchaͤdigung yum Mindeſten ein 
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GSehalt von 275 Gulden verbunden fein. 2) Yn Landſchulgemeinden mit 
zwei Lebrftelien foll das Gebalt des erſten Lehrers mindeftens 300 Gulden 
betragen. 8) Jn Landfchulgemeinden mit drei oder mehr Lehrſtellen, fo wie 
im allen Staͤdten mit meniger als 2000 Einwohnern foll das Gebalt des 
erften Lehrers minbdefiené 325 Gulden betragen.. 4) Gn Stadten mit mehr 
als 2000 und weniger als 4000 Cinwohnern ſoll das Durchſchnittsgehalt 
einer Schulmeiſtersſtelle in mindeftens 350 Gulden, in. Stddten mit 4000 
bis 10,000 Einwohnern in mindeftens 400 Gulden, in Stadten von meht 
aig 10,000: Cinwobnern in mindeſtens 460 Gulden, beſtehen. 5) Fuͤr jede 
Schulmeiſterſtelle iſt ein Theil des Gehalts im Werth. von mindeſtens 50 Fl. 
in Brodfrüchten oder Guͤtergenuß zu verabreichen. 6) Bei Landſchulſtellen 
iff in der Regel mindeſtens die Halfte der gedachten Summe in Guüͤterge— 
nuß ju reichen; wo es geſchieht, iſt tenfelben zugleich der erforderliche wirth: 
ſchaftliche Gelaß anzuweiſen — Act. 7. Der Arh. Al. des Volksſchulge⸗ 
ſetzes wird dahin abgeaͤndert: Unterlehrer oder Schulamtsverweſer erhalten 
neben einem heizbaren Zimmer oder æiner Entſchaͤdigung dafuͤr einen Gehalt 
pon mindeſtens 180 Gulden rin Wtaͤdten, und £65: Gulden in Landſchul⸗ 
gemeinden. ah he SRE 1 

— — [Cine franzoͤſtſche Schule.] Unſere wuͤrttembergiſchen 
Blaͤtter haben ſeit einigen Wochen von Errichtung einer framzofifhen 
Schull e geſprochen, und ſchließlich nun die Ankuͤndigung ihrer Eroͤffnung 
gebracht. Der. Gedanke einer ſolchen Schule. iff neu und ungewoͤhnlich, hat 
aber, da cr auf einem notorifden Beduͤrfniß cube und richtigen padagogi- 
ſchen Grundſaͤtzen entſpricht, ohne Zweifel eine Butunft, und verdient alfo 
wohl naͤher beſprochen zu werden. Die franzoͤſiſche Sprache tft, auch abge- 
ſehen von ihrer reichen und inteteſſanten Litteratur, nun einmal in einem 
anſehnlichen Theil von Europa die Verkehrsſprache ſowohl fuͤr die Induſtrie 
als fuͤr die hoͤhere Geſellſchaft. Der. Kaufmann wie der Diplomat, der Ted): 
niter wie der Staatsdiener, der Lehrer wie der Gnduftrielle, der gum Ver— 
gnigen, wie der in Geſchaͤften Reifende, alle koͤnnen ibrer nicht wohl ent: 
behren. Darum bildet fie: in, Wirttemberg nidt nur. ein Hauptfad der 
zahlreichen Realſchulen, fondera .ift bereits auch im die gelebrten Schulen 
allgemein aufgenommen. Und: dennoch entfprechen die Erfolge dem Bedief: 
nifi nidjt und. fonnen es bei dem beften Willen nicht, weil. ed fich bei einer 
lebenden Sprache nicht nur um grammatifdhe Kenntniß, famdetn nod mehr 
um Uebung und Fertigtcit handelts: Dan hat deswegen gewoͤhnlich gu dem 
Aushilfemittel eines jabrelang: fortgeſetzten Pvivatunterridts, und dann, 
wenn es irgendmiglid thar, ju einem Aufenthalt in Frankreich ſelbſt gegrif- 
fen. Allein der erſtere thut nur mäßige Dienlte, und gwar aus dem ein: 
fachen: Grugde: weil auf dec untern und obern Schulſtufe Beit und Kraft 
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des Schuͤlers durch eine Menge von Faͤchern zu ſehr in Anſpruch genommen 
und zertheilt iſt, als daß ſie ſich auf irgendeines derſelben mit der rechten 
Intenſitaͤt concentriren koͤnnte. Ein Aufenthalt in Frankreich aber iſt, auch 
abgeſehen von den ſittlichen Gefahren fiir den Jüngling, theuer, umd gwar 
wenn et die rechten Fruͤchte far Sprachkenntniß und Spradhfertigfeit tragen 
foll, febr theuer. Darum war es gewif ein glidlider und frudtbarer Ge: 
banfe eine Schule gu begriinden in welder dag, was fur den Deutſchen in 
Franfretd) dem Zufall und einem glicliden Zufammentreffen giinftiger Um: 
ftande uͤberlaſſen bleiben muß, planmafig vereinigt und mit forgfaltigfter 
Berechnung fiir Erreidhung des Swedes bendgt werden ſoll, eine Schule in 
welder Juͤnglinge nad Beendigung ihres ordentlichen Sdhul: 
curfes, oder aud) junge Manner nad ganglicher Abfolvicung ihrer Bil: 
bungélaufbabn, unter Borausfegung der gewoͤhnlichen in der Schule erwor 
benen Kenntnifje der frangdfifchen Grammatik, in einem halb⸗ oder aud 
ganzjaͤhrigen Guré ihre gange Zeit und Kraft mit voller Intenſitaͤt dem 
Studium der franzoͤſiſchen Sprache und Litteratuc in Grammatié, umfal 
fender Lectuͤre, ſchriftlichen Arbeiten und muͤndlichen Uebungen aller Act 
unter der Leitung ftreng wiſſenſchaftlich gebildeter frangdfifcher Lehrer wid: 
men, und fo, wie wenn jie in einem Lande franzoͤſiſcher Bunge waren, ge 
wiffermagen in franzoͤſiſcher Utmofphare leben fonnen. Mit einer ſolchen 
Schule wird in diefen Tagen in Stuttgart der erjte Verſuch gemadt. 
Einer der beliebteften Lehrer der frangofifthen Sprache in unferer Haupt: 
ftadt (Prof. Borel) hat die Leitung der Schule und einen Theil des Uneer: 
richts uͤbernommen, der uͤbrige Theil ijt einem ebenfalls bereits bewaͤhrten 
wiſſenſchaftlich gebildeten Franzoſen ibertragen worden. Fe nad) Bedirf: 
nif wird man [pater nod) einen oder aud) nod) einige weitere Lehrer am 
ftellen. Die Schulesifoll fid) durch ihr Schulgeld, das hiernach berednet 
worden ift, felbjt erhalten, fo jedod) dag ihr eine Staatsunterftigung in 
Ausſicht geftellt iſt. Fur den Augendlid aber hat die Sache eine gan 
fpecielle Richtung genommen. Das Franjofifdhe bildet mad) dem obenge 
fagten ein Hauptpenfum unferer Mealjdulen, und die Lehrer muͤſſen dade 
gur Ertheilung diefes Unterrichts moͤglichſt befabigt werden. Mande de 
felben haben auch wirklich mit Staatéunterftugung einen Bildungsaufenthall 
in Frankreich nehmen durfen, weit mebrere aber haben diefes Bortheilé 
entbebrt. Man hat dabher den gluͤcklichen Ausweg erwaͤhlt die franzoͤſiſche 
Sule einige Fabre lang gu Cucfen fuͤr diefe Lehrer gu benisgen, jedeé Se 
mefter eine Anzahl derfelben auf Staatskoſten gu einem folden Gucd zu 
berufen, und hiefuͤr die fonft gu Reifen fie diejelben ausgefegten Staats— 
mittel gu verwenden. Da die aͤhnlich bebandelten Zeichencurfe, von denen 
kuͤrzlich die Mede gewefen, fo trefflidje Dienfte gethan haben, jo . darf man 
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mit Recht auf aͤhnliche Erfolge aud hier rechnen. Unterdeffen aber twird 
bas Publicum Zeit haben fic) mit dem Gedanten vertraut ju maden, und 
die Schule wird im Stande fein durd) ihre Leiftungen fid) Vertrauen ju 
erwerben, welches ibe dann ohne Zweifel bald zahlreiche Sdhiler zufuͤhren 
wird. A. 3. 


Oeſterreich. ſErlaß an die Redaction der Zeitſchrift fir die oͤſterr. 
Gymnaſien in Betreff einer neuerlichen Pruͤfung does Lehrplanes fuͤr 
bie Gymnaſien.], 10. October 1857. Der Zeitpunkt ruͤckt heran, wo 
nach Allerhoͤchſtem Befehle der Lehrplan der Gymnaſien einer neuerlichen 
Pruͤfung unterzogen werden foll, damit an der Hand der tiber ſeine Wirk— 
famfeit gewonnenen Erfahrung beurtheilt werde, welche Verbeſſerungen allen- 
falls fic) als zweckmaͤßig darflellen. Bei dee bevorftehenden Berathung 
werden insbefondere jene Bedenfen, welde in den dem Minijterium vorlie- 
genden Amtsberichten am haufigften angedeutet werden, grundlid) erwogen 
werden mifjen, damit fie entweder anerkannt und behoben oder endgiltig 
antiraftet und befeitigt werden. 

Als Vorbereitung hiergu habe id) die jenen Bedenken entiprechenden 
Modificationen des beftehenden Lehrplanes in einen Entrourf zufammenftel: 
den Lafjen. Dadurch foll fowoht den Fragen, um die es fid) handelt, ein 
beftimmter Ausdruck gegeben, und fo das Urtheil ber die Lofung jeder 
einzelnen derſelben bezuͤglich der inneren Zweckmaͤßigkeit wie der praktiſchen 
Ausfuͤhrbarkeit erleichtert, als auch jener Ueberblick des Geſammtergebniſſes 
ber Modificationsanträge ermöglicht werden, der erforderlich iſt, um gu 
beurtheilen, ob und in wie weit diefe Modificationen vereinbar feien mit 
der Aufredthaltung der wefencliden Grundzuͤge des , Deganifations = Ent: 
wurfes der oͤſterreichiſchen Gymnafien’”, dem Ddiefe Anftalten ihren nunmehr 
bereits zur Anerkennung gelangten erfreulichen Aufſchwung verdanken. 

Nachdem id) uͤber dieſes Elaborat die freimuͤthigen Gutachten der 
Gymnaſial-Inſpectoren habe einholen laſſen, theile ich daſſelbe auch der 
loͤblichen Redaction der Gymnaſial-Zeitſchrift, welche ſich um die gedeihliche 
Entwickelung des Gymnaſialunterrichtes durch die fortgeſetzte eindringliche 
und ſachverſtaͤndige Beſprechung der darauf bezuͤglichen Fragen Verdienſte 
stworben hat, die meine volle Anerkennung und meinen aufridtigen Dank 
in Anſpruch nehmen, im Anſchluſſe mit, und fordere diefelbe auf, daffelbe 
im Ginne der voraniiehenden Bemerfungen in der Zeitſchrift kritiſch be= 
leuchten gu laſſen, um audy auf diefem Wege die Verſtaͤndigung uͤber be= 
ſtehende Meinungsverſchiedenheiten angubahnen. 

A. Dem Unterrichte im Latein werden in jeder Klaſſe des Unter⸗ 
gymnaſiums zwei Stunden woͤchentlich zugelegt, fo daß kuͤnftig in der 


I. und Il. Rlaffe je 10, in der DT. und IV. Klaffe je 8 Stunden. woddhent: 
lid) diefem Gegenftande gewidmet werden. 

Anmerfung. Der verhaltnipmapig minder erheblide Fortſchrit 
im Latein am Obergpmnafium wird fehe allgemein dem Umſtande juge: 
ſchrieben, daß cin ausgiebiges Studium der Claffifer und deren Kenntnij 
durch die Unzulaͤnglichkeit der Vorbildung, welche die Schuͤler aus dem 
Untergymnafium mitbringen, naͤmlich durch mangelhafte Wort: und Gram: 
matifsRKenntnif und durch Mangel an Sicherheit und Fertigkeit in der An: 
wendung diefer Renntniffe gehindert und erfcwert wird. Um aber yu er— 
moͤglichen, daß das dem Untergymnaſium vorgeftedte Unterrichtsziel erreidt, 
daß ferner, worauf es vor allem anfommt, die im Organifations-Entrourf 
GS. 103—114 vorgezeidnete Lehrweiſe ſtrenge eingehalten, daher ine beſondere 
bas gruͤndliche Lernen und das vielſeitige Ueben der Schuͤler in der Schule 
felbft unter fortrabrender Anleitung des Lehrers vorgenommen werde, fcheint 
eine Vermehrung der Lehrftunden, auf welde im Organiſations-Entwurfe 
felbft (S. 8) hingedeutet wird, ein unabweisliches Beduͤrfniß. 

Die vielfeitig gewuͤnſchte Vermehrung der ſchriftlichen Hausarbeiten 
ber Schiler fann man, in Ucbereinjtimmung mit mebhreren auf den Unter: 
richt im Latein bezuͤglichen Minifterialerlaffen, aud) jet nicht und zwar um 
fo weniger als cin Förderungsmittel des Fortfdrittes an Untergymnaſien 
anerfennen, als e8, abgefehen davon, daß in foldjem Kalle es den Lehrern 
unmoglid) wuͤrde, bei gehdriger Gorgfalt die Gorrecturen gu bewaͤltigen, bei 
vielen Hauspenfen ficerlid) auf eine Abſchreiberei hinaustommt, wobei da 
Lehrer aud) ſchwer gu unterfdheidben vermag, was auf Rechnung der eigenes 
Thatigkeit des Schuͤlers, oder der Huͤlfe des Correpetitors gu ſetzen iſt. Dit 
letztere Hilfe wird gewif gang entbebrlic) werden, fobald die Schule in dit 
Lage kommt, ibre Leiftungen voliftindig gu machen. 

Im kbrigen bleiben ſowohl am Unter: als am Obergymnaſium der 
Xehrplan, die Rlaffencurfe, ber Zuſchnitt des Lehrftoffes nebſt der Methode, 
wie fie gegenwartig vorgeseidnet find, unverdndert. 

B. Dem Griechiſchen in der IV. Klaffe wird eine Stunde wöcheat 
lich gugelegt, dDagegen in der V., VL und VIII. Klaſſe je eine Grund 
woͤchentlich entzogen. 

Diefe Verminderung dec Stundengahl (um 2 bei 28) hange mit den 
weiter unten unter F. angegebenen Maßregeln gufammen; ſie erſcheint oer 
dies als cine verhaltnifmafig unerheblide, und duͤrfte den bisherigen Ecfols 
um fo weniger ſchmaͤlern, alé gerade die Zugabe von cinet Stunde in det 
IV. Klaſſe dazu deitragen wird, den fo wichtigen Clementatunterricht feſtet ju 
granden und den Schülern eine tidtigere Vorbereitung zur ungehiindetten 
und daher raſcheren Lectuͤre der Claſſiker am Obergymnaſium mitzugeben. 


Alles uͤbrige im Lehrplane und Lehrverfahren beim Griechiſchen bleibt 
unverdndert, hoͤchſtens duͤrfte es angemeffen fdeinen, die Lektuͤre des Sopho= 
fles in die VIIL Klaſſe allein gu verlegen. 

Der Stundenplan ware: Gn der III. und IV. Klaſſe je 5, in den 
Klaſſen V—VIII je 4 Stunden. 

C. Fite die deutſche Spradje in der VIL. Klaſſe werden 2 ftatt 3 
Stunden angefest. 

Dieſe Beſchraͤnkung haͤngt ebenfalls mit den weiter unten unter F. 
angegebenen Maßregeln jufammen, und duͤrfte kaum empfunden werden, 
wenn ermogen wird, daß die dieſer Klaſſe zugewieſene Aufgabe ,,Lectiire ei: 
nec Auswahl aus dem Mittelhochdeutſchen“ nur an fer wenigen Gymna: 
fien der Monardie praktiſche Geltung gewinnen mag. 

D. Mit dem Lehrplane fiir die Geſchichte wird aud) ein ſelbſtaͤn⸗ 
diger Lehrplan fie Geographie in Berbindung und innerhalb der bisher 
bemeffenen Stundenzahl in Ausfuͤhrung gebradt. 

Die bisherigen Erfahrungen laffen faum einen Zweifel übrig, daß es 
and) einer gang entſprechenden Methode nur febr ſchwer gelingt, den vor: 
gezeichneten innigen Anſchluß der Geographie an die Geſchichte von der I. 
Klaſſe angefangen fo erfolgreid) zu machen, daß fid) in dem geographiſchen 
Riffen der Schuler, namentlid) was das topographifde und politifde Cle: 
ment anbelangt, nidjt bedeutenoe Luͤcken wahrnehmen ließen. Verbinden 
(aft fidy mit der Gefdhichte die hiſtoriſche Geographie, hauptfadlid) mit 
Hilfe der hiſtoriſch-geographiſchen Wandkarten; foll aber auch die neuefte 
politiſche Geographie die gebtihrende Beruͤckſichtigung finden, fo bedarf die 
Aufgabe, wonach von der Il. Klaffe angefangen dee in der J. Klaſſe abge- 
handelte geographiſche Lehrſtoff neben und mit der Geſchichte wiederholt und 
ergaͤnzt werden foll, einer plan madfigen Ginridtung, die etwa in folgen: 
der Weife feſtzuſtellen ware : 

Dem hiſtoriſchen Unterrichte, mit welchem die hiſtoriſche Geographie 
unter fteter Hinweifung und Demonftration auf die biftorifdyen Wandkarten 
verbunden wird, bat in der Il, Klaffe die Wiederholung der Geographie 
von Alien und Africa; 

in der UI. Klaffe die Wiederholung der Geographie von Europa 
und America; 

in der IV. Klaffe, 1. Semefter, die Wiederholung und Fortfesung 
ber Geographic von Europa, mit Ausſchluß des oͤſterreichiſchen Kaiferftaates 
vorauszugehen, wobei Die politiſchen Beranderungen feit 1815 in Form 
tiner Einleitung bei den bezuͤglichen Staaten angegeben werden. Ym 2. 
Semeſtet Kunde des oͤſterreichiſchen Staates, wobei in Form einer Einlei— 
tung die Hauptmomente der sfterreihifchen Geſchichte mitgetheile werden. 
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Am Obergnmnafium, wo der beftehende Lehrplan fie Geſchichte 
in Berbindung mit der hiſtoriſchen Geographie ebenfalls auftecht erhalten 
wird, findet die felbftindige Behandlung der politiſchen Geographie in der 
Weife ftatt, daß gum Unterfchiede vom Untergymnafium, wo diefe Geogra: 
phie in Form der Wiederholung des in der J. Klaffe erlernten der Geſchichte 
vorausgebt, fie am Obergpmnafium mit groferer Ausfuͤhrlichkeit und 
als ein foftematifches Ganges der Geſchichte nachfohgt, daß alfo 4. B.in 
ber V. Rlaffe, fobald die alte afiatifdhe und africaniſche Geſchichte vollendet 
ift, die politiſche Geographie von Aſien und Africa, daß nad) Bollendung der 
mittleren Gefchidte die Geographie von America, in der VILL. Klaſſe aber 
nad) dem Schluſſe der neueren Gefchidte die Staatenfunde von Curopa, 
mit befonderer Beruͤckſichtigung Defterreids, die Geographie von Auftealien, 
und das wichtigſte von den Golonien, an die Meihe fomme. Daß forodl 
bie mittlere als die neuere Geſchichte mit befonderer Ruͤckſichtnahme auf 
die Geſchichte des oͤſterreichiſchen Staated gu behandeln ijt, verftebt fid 
von ſelbſt. 

Die mathematifche und phyſiſche Geographie endlich bleibt den Lehrem 
ber Maturwiffenfdaften uͤberwieſen. 

Mit diefer Einrichtung glaubt man den Vortheil gu erzielen, daß die 
Geographie nidt nur den ihe gebuͤhrenden Standpuntt der Bei ordnung 
ftatt Unterordnung wieder einnehme, fondern mit der Geſchichte aud in 
eine ſolche Wechſelbeziehung trete, wodurch ſich beide Gegenftande unter: 
fiigen, die Wiederholung des fritheren, durch das ftetige Fortfchreiten im 
neuen, in einer den verfchiedenen Bildungsftufen des Gymnaſiums ange 
mefjenen Weife vermittelt, und die Gefahr der Beeintradtigung des einen 
Gegenftandes durch den anderen, welche fid) der Organiſations-Entwurtf 
Seite 154 nicht verhebit, ferne geruͤckt werde. Hierbei wird dann nid 
weniger alé jest auf die geſchickte Ausführung von Seite der Lehrer ge 
tedynet twerden. 

Al zweite Bedingung wird die Herftellung von, den WAnforderunget 
des Organifations:Cntwurfes S. 156 und 157 gang entſprechenden, Saul 
bidern ſowohl fir Geſchichte als Geographie anzuſehen fein. 

E. Die geometrifde Anfchauungslehre wird. in der J. D. und Ul 
Kaffe fallen gelaffen, die dadurch gewonnene Zeit unverkuͤrzt dem Unter 
ridjte im Rechnen gugelegt, dagegen werden die Lehrpartien. der IV. Siaffe 
und gwar ,,jufammengefeste Berhaltniffe’ in die I, — ,,Gleicungen des 
1, Grades mit einer Unbefannten” in die III. Klaſſe eingereiht. In de 
IV. Klaſſe aber werden die dadurch verfuͤgbar gewordenen drei Stunden * 
durch beide Semefter einer gufammenfafjenden Wiederholung des mathemi 
tiſchen Unterrichtes der vorangegangenen drei Klaſſen mittelft Schuluͤbungen 
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in Lofung von Aufgaben, dann der geometriſchen Anſchauungslehre in Aus— 
waht alg Propadeuti€ zur ſyſtematiſchen Geometrie gewidmet. 

Unmerfung. Mit diefer Mafregel foll die vollftandige Erreichung 
ded Unterrichtszieles erleichtert werden, naͤmlich: Sicherheit im Zablenrednen, 
Durdhibung der praktifd) widhtigen Rechnungsarten, und in beiden gugleid 
Bordereitung auf wiffenfdaftlide Behandlung der Arithmetik (Org.-Entw. 
S. 41). Wie bei den claffifhen Sprachen, mugs aud bei der Mathematié 
ber Forderung geniige geleiftet werden, daf, wenn am Obergymnafium der 
Unterricht ſicher und erfolgreid) vorwarts ſchreiten foll, die Lehraufgabe des 
Untergymnaſiums bis zur vollen Sidecheit des Wiſſens und zur Fertigfeit 
in dec Anwendung deffelben von Seite der Schitler vollbradt werde. Des: 
halb muß hinreichende Beit gelafjen werden, um mit Knaben, deren repro- 
buctiver Thaͤtigkeit nicht viel gugemuthet werden fann, die vielfeitigften 
Uebungen im Rechnen in der Schule felbft vornehmen und dabei immer auf 
dag frithere zuruͤckkehren ju fonnen. 

Wird nun uͤberdies in der LV. Klaſſe eine praktifde Wiederholung 
bes geſammten bis dabin abgehandelten Lehrſtoffes Platz greifen, fo. dirfte 
fie die tuͤchtige Vorbildung fir dag Obergymnaſium alles geſchehen fein. 
Sugleid) ift dann durch die Zahlenlehre ein Fundament gelegt, auf welchem 
bei Der auégebildeteren Auffaffungsfahigéeit der Schitler der Unterricht in der 
geometriſchen Anſchauungslehre in der IV. Klaſſe mit nadbaltigerem Mugen 
aufgebaut werden fann, als es bisher der Fall war, zumal wenn bei diefem 
Unterrid)te alle auf der Worbereitungsftufe entbehrlidjen oder ſchwerer begreif: 
lichen Clemente ausgefdieden werden, und nur fiir flare Anſchauung ge: 
forgt wird. , 

Der Nutzen, den man von einem Borbereitungscurfe fur die unmit: 
teibar darauf fid) anreihende ſyſtematiſche Geometrie erwartet, rechtfertigt die 
Belaffung diefes Gegenftandes in einer Kiajje, in welder derfelbe nad, bem 
dotliegenden Plane als neues Lehrodject an die Stelle des bereité abfolvir- 
ten Lehtcurſes der Arithmetik tritt. Auch wird eine Lehrftunde auf diefer 
Bildungsſtufe vorausſichtlich eine gehaltreichere Wirkung haben, als 2—3 
Lehtſtunden in den unteren Klaſſen. 

F. Am Untergpmnafium wird der Unterridt in den Naturwiſſen-— 
ſchaften (Naturgeſchichte und Phyſik) fallen gelafjen, dagegen wird diefen 
Gegenftinden am Obergpmnajium, d. i. in der V. und VI. Klaſſe der 
Naturgeſchichte, in dec VIL. und VIII. Klaſſe dec Phyſik je eine Stunde 
jugelegt, 

Anmecfung. Der in den Organifations = Entwurf einbezogene 
Grundfag: „das Untergymnafium fei auc) alé eine Voeſchule fur die Ober: 
tealfchule und fiir praktiſche Lebenszwecke gu betrachten“ iff gu einer prak— 
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tifdyen Geltung gelangt. Aud) duͤrfte derfelbe gegenwaͤrtig, wo der bezeich 
nete Zweck als ein felbftandiger den neu errichteten Unterrealfdulen ange: 
twiefen rourde, faum von irgend einer competenten Seite mehr verfodten 
werden. 

Erſcheint daher das Fallentaffen diefer Realien am Untergymnafium 
ſchon alé eine Conſequenz jener Anerfennung, fo fuͤhrt eine Ueberſicht deffen, 
was den bisherigen Erfolg des in Mede ftehenden Unterrichtes kennzeichnet, ju 
der Erfennenif, dag die darauf verwendete Beit und Miche in der Regel alt 
eine verlorene yu betrachten fei. Denn entweder gerdth der Unterricht in dit 
Richtung einer zerſtreuenden Unterhaltung, oder es ift, wenn dee Lebrer ei: 
nen ernfiliden Zweck der Belehrung anftredt, faft unausweichlich, dag det 
wiffenfdaftliden Aufgabe des Obergymnaſiums vorgegriffen umd den Schi— 
fern etwas jugemuthet werde, wofuͤr weder ihr Berftand entwicelt, nod bie 
anderen wiſſenſchaftlichen Hilfsdisciplinen erworben find, fo daß die Schiller 
grofentheilé fuͤr's vergeffen lernen, wie es aud) deshalb nicht anders fein 
Fann, weil daffelbe Lehrobject, rweldhes am Untergymnaſium behandelt wit), 
erſt nad) einer dreijabrigen Zwiſchenzeit am Obergymnaſium wieder an di 
Reihe fommt. Es ift aber nidt moͤglich, die fie Wiederholung, ftufer: 
weifen Fortſchritt und ſolides Anreihen der Kenntniſſe fo foͤrderliche Conti 
nuitaͤt des Lehrganges in einer Weiſe herzuſtellen, wodurch ergielt wuͤrde 
daß der Lehrer am Obergymnaſium feinen Unterricht wirklich an den im 
Untergymnaſium ertheilten anſchloͤſſe. Vielmehr iff es thatfachlic, dag die 
Lehrer am Obergymnafium ſich bemiffigt feben, den Elementacunterrict # 
wiederhoten. An diefen Thatfachen beftatigt fic) aud das vom Drganifr 
tioné-Entwurfe (S. 152) ausgeſprochene Urtheil, daß „die Gruͤnde fire cin 
Unterſcheidung dieſer Lehrgegenſtaͤnde nach ‘den verſchiedenen Unterrichtszielen 
bes Unters und des Obergymnaſiums noch nicht gu allgemeiner Anerkennun 
gelangt ſeien.“ 

St nun die Nuͤtzlichkeit diefes Unterrichtes am Untergnmnafium * 
Beziehung auf den Hauptswed nad) den vorliegenden CErfahrungen zweifch 
haft, fo wuͤrde andererfeits das Hinwesfallen derfeloen, fo tie der geome 
trifden Anfchauungslehre aus den unteren Klaſſen, durch die Goncenreatios, 
bes Unterrichtes auf die Spracfader vermebrte Buͤrgſchaft far deffen «0 
dringlichen Erfolg gewaͤhren. Zugleich wirde die -Mothwendigkeit aud in 
diefen RKlaffen’ gleichzeitig mebrere Lehrer neben einander gu verwenden 0 
mindert, und ‘dadurd) der pddagogifche Einfluß des Klaſſenordingarius auf 
bie nod) dem Knabenalter angehdrenden Schuler gefteigert. 

Dagegen foll durch die Vermehrung der Stundenzahl fae dieſe Gegen⸗ 
ſtande am Obergymnaſium diefem Unterridhte, dev ein nothmendiger Beſtand— 
theif der Gymnaſialbildung ift, eine ausgtebigere Wirkung gefichert werden 
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Dieſe Erwartung findet ihren Halt aud in der Erwaͤgung, daß den Schuͤ⸗ 
fern am Obetgymnaſium eine mehr geſtaͤrkte Geiſteskraft und eine meht 
auédauernde Aufmerffamfeit gu Hilfe kommt, daß bei ihnen ein geiftiges 
daher gehaltvolles Intereſſe fir diefe Gegenftinde, was bei Schuͤlern des 
Untergymnaſiums wegen Mangel an grandlider Einſicht in die Sache nicht 
der Fall ift, ſich wird wecken laſſen, daß endlid) durch dieſes Intereſſe jenes 
fir die claffifchen Sprachen, nachdem die Schwierigkeiten in demfelben ſchon 
am Untergymnaſium uͤberwunden fein werden, nicht leicht mehr geſchwaͤcht 
werden koͤnne. | 

(Ueber die Verwendung der am Untergymnaſium gewonnenen und 
die Gewinnung der am Obergymnaſium erforderlichen Lehrftunden vergl. 
oben A. B., C.) 

Ueberfidht und Sdhlufbemerfungen. Mit den vorgefchlage- 
hen Aenderungen wird, wie es fid) von felbft ergiebt, nichts weniger beab⸗ 
ſichtigt, als irgend cine wefentliche Ginrichtung ded beftehenden Lehrfy: 
fiems und bie Grundfdbe, auf welchen daffelbe berubt, aufzugeben, da gu 
tiner ſolchen Aenderung kein thatfidlider Grund vorhanden ift; vielmehr 
bandelt es fic) “datum, die eine und andere Partie nad) Maßgabe der Erz 
faftungen und der gegebenen Berhaltniffe im der Tendenz anders zu ge? 
ftatten, damit jede einzelne Einrichtung mit dem, dem Organifations:Ent: 
wurfe zu Grunde liegenden Principe in Uebereinſtimmung gebradt, die un— 
gehinderte und voliftdndige Erreichung der den eingeinen Klaſſen und dem 
ganjen Gymnafium vorgeftedten Bildungsziele erfeichtert, den Lehrern die 
Mittel und Bedingungen zur genauen Cinhaltung dec angeordneten Unters 
richtsweiſe geboten, daber die Wirkſamkeit des beftehenden Lehrplanes ers 
hoͤht werde. 

Die bisher fir die einzelnen Klaſſen bemeſſene Geſammtzahl der Lehre 
ſtunden ſoll weder vetmehrt noch vermindert, der Lehrplan und die Verthei⸗ 
lung bes Lehrſtoffes (mit Ausnahme der Naturwiſſenſchaften und der geo— 
metriſchen Anſchauungslehre am Untergymnafium) nicht geaͤndert werden. 
Die beabſichtigte Verbeſſerung trifft faſt ausſchließlich das Untergymnaſium, 
weil man der Anſicht iſt, daß wenn nur dieſe Stufe gu einer Schule tuͤch⸗ 
tiger und eracter Bildung nicht nur fiir vorzuͤgliche Talente, fondern aud 
das gute Mittelmaß der Fahigfeiten dadurch erhoben wird, daß durch lang: 
famen Schritt und fortwabrende Uebung der Unterricht felbft als eine An: 
leitung, wie ju lernen fei, eingerichtet wird, Dann weder Lehrer nod) Schuͤ—⸗ 
lec des Obergymnaſiums fid) einer uͤbereilten oder gar uͤbermaͤßigen Anſtren⸗ 
gung, bie Juͤnglingen eben fo ſchaͤdlich als Knaben verderblid) ijt, untergie: 
ben werden, um, wenn fie nur mit redlichem Fleiße die Unterrichtszeit be— 
nigen, mit Ehren ihre beiderfeitige Aufgabe gu vollbringen. Deshalb wird 


die Ausſcheidung von zwei Gegenftanden in jeder Klaſſe des Untergymnaſi⸗ 
ums (Naturgeſchichte oder Phyſik und geometriſche Anſchauungslehre) und 
Vermehrung dec Lehrftunden fir das Latein vorgeſchlagen; der Unterricht 
foll concentrirter werden und an innerer Gebundenheit gewinnen; es foll 
ermoͤglicht werden, daß derfelbe rubig und ſicher auf gefeftigtem Boden fort: 
ſchreite, die Sdhiler in der Schule gu den vielfeitigften Uebungen in fleine 
rem Wiffensumfange angeleitet, ihre Fahigkeiten bequem geprift und zu 
dem Grade der geiftigen Aneignung des Wiffens und dec fertigen Anwen: 
bung deſſelben ausgebildet werden. 

Sur dieſe Swede, die gu den grundfagliden Beſtimmungen bes Or 
ganifationé:Entwurfes gebdren, werden die vorgeſchlagenen Mittel als geeig: 
net eradtet. 

— Wien, 22 Dee. [Die Oefterreihifdhe Gymnaſialzeit— 
fdcift gegen den Reformplan.] Die Gymnaſialzeitſchrift hat von 
ber Aufforderung des Unterrichtsmi niſteriums ju kritiſcher Beleuchtung jenes 
Entwurfs einer Modification der beſtehenden Gymnaſialeinrichtungen Ge 
brand) gemacht, und die Univerfitatsprofefforen Lott, Bonig und Grailid 
und dec Gymnafiallehrer Gernecth find gegen den ermabnten Entwurf, alfe 
fiir die Aufredthaltung des mit faif. Handfdreiben vom 9 Dec. 1854 de 
finitio eingefuͤhrten Gymnafial-Untecridtsfyftems, in dem Decemberheft dies 
fer Zeitſchrift mit voller Entſchiedenheit in die Schranken getreten. Det 
Freimuth mit dem dieſe Vorfdlage in der Gymnaſialzeitſchrift unterfude 
werden, ijt uné eine Buͤrgſchaft dafir, daß man am geeigneten Ort die 
Wahrheit horen will, und feine andern Sntereffen im Auge hat als die 
Regeneration HOefterceichs durch Befoͤrderung ciner tiefergehenden und ernſte 
ten Bildung dec Sugend. Seder einfichtige Patriot ftimmt mit den Be 
richterſtattern darin uͤberein dap die Borldlage, welde von einer gewiſſen 
Seite her gemacht worden find, in ihrem Wefen feine Verbeſſerung, fow 
dern vine Verfdlimmerung des geſetzlichen Gymnafialplans, nicht Modifica 
tionen, jondern der Umſturz defjelben waren. Die betreffenden Actifel wet— 
den Hier in allen Sachkreiſen mit großer Aufmerkſamkeit gelefen, wie Uber 
haupt die ganze Entwidelung unferes Unterrichtsſoſtems viel mehr Theil 
nahme findet alé man es nad den Stimmen in dffentliden Organen glau— 


ben fonnte. 
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IV. Archiv des Schulrechts. 


Holftein und Lauenburg. Normativ fir die Prifung dec 
an der Univerfitdat Riel ftudirenden Gandidaten des Lehr: 
amtes.] Um den Studirenden der Univerfitat Riel, welche fid) flr den 
hoͤheren Schulunterridt ausgebildet haben, Gelegenbeit gu geben, ihre Be— 
fabigung zur Befleidung namentlid) auch dec oberen Lehrerftellen an Gym— 
nafien, auf deren Erlangung ihnen tbrigens diefes Examen an ſich Feiner: 
fei ausſchließliche oder vorzugsweiſe Anrechte gewabhrt, darjuthun, wird unter 
Beſeitigung der feither in diefer Hinficht gur Anwendung gefommenen Bez 
ftimmungen der S§ 11 und 12 des Regulativs, betreffend die Verwendung 
ded f. g. philologifden Stipendiums vom 10. April 1819 hierdurch Fol: 
gendes angeordnet. 

§ 1. Es wird finftighin bei der Univerfitdt Riel ein Examen fur 
die Gandidaten des Lehramtes an hoͤheren Schulanſtalten nur einmal jabe- 
fid), und gwar wabrend der erften Halfte des Monats Mary gebalten; der— 
geftalt, dap mit dem 16. Marg allemal die Pruͤfung voͤllig befchloffen fein 
mup. Cine BVerldangerung des Examen-Termins, fowie die Geftattung ei- 
nes etwanigen auferordentlidjen Examens, miffen fpeciell bei den vorgefesten 
Minifterien nachgefudt werden. | 

§ 2. Die Abhaltung des Eramens competirt einer Commiffion von 
Univerjitdtslehrern, welde aus 4 bis 5 ordentlichen Mtitgliedern aus der 
Philofophifthen und einem ordentlichen Mitgliede aus der theologiſchen Fa- 
cultat befteht, der zugleich jedoch nad) Beduͤrfniß fur beſtimmte einzelne Pri: 
fungsfächer aud) auferordentliche Mitglieder gugeordnet werden fonnen. Alle 
Commiffionsmitglieder werden auf desfalligen Bericht des Univerfitatscura- 
toriums durch die vorgefesten Minijterien fiir einen Turnus von je 3 Jah— 
ren beftelit, indem zugleich einem der ordentlicheni Dtitglieder dee Commif- 
fion als jeweiligem Dirigenten derfelben fpeciell die Leitung der vorfallenden 
Comifjions-Gefdhafte zugewieſen wird. 

Die auferordentliden Commifjions-Mitglieder haben nur auf desfaͤl— 
lige befondere Aufforderung des Dirigenten der Commiffion fiir das ihnen 
uͤbertragene fpecielle Prifungsfad) am Cramen Theil ju nehmen, und ohne 
weitereds Recht zur Mitadflimmung ber die Gefammtleiftungen der Can: 
didaten nur ein Urtheil uber das in ihrem Fache Geleiftete abgugeben. 

§ 3. Bu dem Examen find, infoweit etwa nicht befondere Difpen: 
fationen erwirkt fein follten, nur diejenigen zuzulaſſen, welche von einer 
Gelehrtenſchule des Inlandes als ceif zur Univerfitdt entlaffen worden find, 
oder das f. g. Convict-Examen bei der Univerfitit beffanden haben, und 
wahrend eines academifchen triennii fid) dem Studium der fiir das hoͤhere 
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Schulfach vorbildenden Wiſſenſchaften gewidmet, ſowie wenigſtens zwei 
Jahre als immatriculirte Studenten an der Univerſitaͤt Riel zugebrtacht 
haben. 


§ 4. Wer ſich dem Examen unterwerfen will, hat ſich zwiſchen dem 
15. und 24. December in einem an den Dirigenten der Prifungscommif: 
fion eingufendenden Schreiben angumelden. In diefem Schreiber bat der 
Ganbdidat anjugeben, welded der § 8 aufgefuͤhrten Facher er als fein Haupt: 
fad) betradtet, und in melden andern Gegenftinden, refpective bis gu wel: 
cher Kaffe er in diefen glaubt unterridten zu fénnen. 

Zugleid) mit diefem Schreiben find einjufenden: 

1. das Schuljeugnif (Zeugnif dec Reife fle die Univerfitat) ; 

2. der academifde Zeugnifbogen; 

3. ein lateiniſcher Aufſatz, in welchem dee Candidat den Gang fei: 
nes Lebens und feiner Studien Fur; dargufiellen bat; 

4. das Sffentlide academifthe Abgangs-Zeugniß, das jedod, roofer 
der Eraminand es bei der Meldung nod) nicht erhalten hades 
follte, eft bei der muͤndlichen Pruͤfung beigebracht zu werden 
braucht; 

5. von bem, der ſich als bereits examinirter Candidat des Predigt: 
amtes bem Gramen ffellt, eine beglaubigte Abſchrift feines Era: 
men-Zeugniſſes. 


§ 5. Außerdem hat der Candidat zwei Abhandlungen eingureiden, 
von denen Die cine feinem DHauptfade, die andere aber einem da 
anderen ju diefem Examen gebhorigen Fader, als namentlid) der Philoſophie, 
Pddagogi€ oder Didaktik entnommen fein mus; wobei es jedem Cram’ 
nanden inded aud unbenommen ift, fir diefes Eramen etwanige bereit 
fit andere Prifungen, als 3. B. flr das theologifde Amts- oder it 
DoctorzEramen von ihm benugte Abhandlungen geeigneten Inhalts ve 
Neuem einzuliefern. — Cine der beiden Abhandlungen, welchen ſtet 
bie gewiffenbafte Erklaͤrung des Candidaten beijufiigen ift, daß fie mm 
ihm felbft ohne frembe Hilfe verfaßt feien, muß in lateiniſcher Spracht 
geſchrieben fein. 


§ 6. Cine jede diefer Abhandlungen wird von dem Dirigenten det 
Commiffion zuerſt demjenigen Mitgliede verfelben gugefchidt, welches feinem 
Sache nad daritber vorzugsweiſe au urtheilen befabigt tft, umd bleibt bei 
ihm 14 Tage. Diefes Mitalied veefieht die Arbeit mit einem Loerfidtl: 
den Urtheif, und giebt am Schluſſe deſſelben feine Stimme zuerſt daruͤbet 
ab, ob auf Grund dieſer Arbeit der Candidat zur weiteren Pruͤfung zuju— 
laſſen fei oder nicht. Bon foldyem Urtheil begleitet geht die Arbeit an bit 
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übrigen ordentlichen Mitglieder, von denen: jedes dieſelbe nicht uͤber 8 Tage 
bei ſich behalten darf, und ſchriftlich daruͤber ſeine Stimme abgiebt. 

§ 7. Ergiebt ſich aus der Beurtheilung der Arbeiten mit Beftimme: 
Heit, daß von der Fortfegung der Priifung fein giinftiger Erfolg zu erwar— 
ten ift, fo wird dem Candidaten Ddiefes mitgetheilt. Im entgegengeſetzten 
Salle, und wenn der Bulaffung des Gandidaten fonft fein Hinderniß im 
Wege fteht, ergeht an dieſen die Aufforderung, zur weiteren Prifung, de: 
ten Anfangs-Tag dabei ihm mitzutheilen ift, ſich eingufinden. 

Sollte der Gandidat fire das Jahr verbindert fein, fide) gum Examen 
ju ftellen, fo gelten die eingefandten Abhandlungen aud) nod) fir den naͤch— 
ften, nicht aber fir einen weiteren Termin. 

§ 8. Die Facher, meldye bei der darauf theils ſchriftlich, theils 
mindlid) vorjunehmenden Prifung in Betracht kommen, jerfallen in zwei 
Riaffen: 

I. Die allgemeinen Facher, welche jeden Eraminanden in glei— 
chem Grade angehen, und daher aud) als Haupt: Prifungsfacher 
in diefem Eramen (cfr. §. 4.) uͤberall nicht erwaͤhlt werden koͤnnen. 

Il. Die fpeciellen oder Untervidstsfacher. 

I. Die allgemeinen Facer find: 
1. Pbhilofophie, 2. Pddagogif. 
Il. Die fpeciellen oder Unterridtéfader find: 
1. Das Fach der claffifhen Philologie und Alter: 
thuméfunde: a. Lateiniſch, b. Griechiſch. 
2. Das theologifdhe Fad: a. Religion, b. Hebraͤiſch. 
3. Das hiftorifchhe Fac: a. Geſchichte b. Geographie. 
4. Das mathematifdh: naturwiffenfhaftlide Fad: 
a. Mathematik, b. Phyſik, c. Naturgefdicte. 
5. Das Fac der neueren Sprachen: a Deutch, b. Danifdy, 
c. Franzoͤſiſch, d. Engliſch. 

Jeder Examinand iſt der Regel nach in den ſaͤmmtlichen Exa— 
mens:Gegenftanden dieſes Sen gu pruͤfen, jedod in einem verhaͤltnißmaͤßig 
boberen Maaße in denjenigen Faͤchern oder Gegenſtaͤnden, fuͤr welche er 
ſeine beſondere Lehr-Befaͤhigung darthun will (F. 4. und 9. 3. 4.). 

Nur von der Pruͤfung in der Hebräiſchen und der Engliſchen Spra— 
dhe Eſ. jedoch aud) §. 9, i f.) kann ſich jeder Candidat diſpenſiren, falls 
er nicht ein Haupt-Pruͤfungsfach ſich erwaͤhlt hat, dem jene Gegenſtaͤnde 
angehoͤren. 

§. 9. Um uͤber ihre Befaͤhigung, aud) die oberen Lehrerſtellen an 
hoͤheren Schulanſtalten (introit.) zu bekleiden, ein Zeugniß zu erlangen, muͤſſen 
die Examinanden darlegen: 
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1. in Bezug auf Philoſophie: Bekanntſchaft mit der Logit, 
der Pfydyologie und dev Geſchichte dee Philofophie, fowie vor 
Allem die durch ſolche Studien geuͤbte Faͤhigkeit zu flarem 
Denken und beſtimmtem Ausdruck; 

2. in Bezug auf Paͤdagogik: Kenntniß der allgemeinen Para: 
gogik und Didaktik, befonders aber der Gymnafialpadagogif, und 
eine ju guten DHoffnungen beredtigende Lehrgade ; 

3. a. ein binlanglides Maaß von Kenntniffen in den §. 8. II. 
sub Nris 1—5 aufgefithrten Unterrichts-Faͤchern, um in 
jedenfallé Einem Dderfelben durd) alle Claffen, — und 
auferdem in wenigftens zweien der im dem Haupt-Fache 
nicht ſchon begriffenen, cefpective sub Littr. a und b x. 
ad 1 bis 5 ndber angegebenen eingelnen Lebr-Geg en tan: 
be in ben unteren Schulklaſſen bis zur drittoberften Klaſſe 
(Tertia) incl. mit Erfolg untercidyten ju fonnen; fo wie 

b. in den uͤbrigen refpectiven Examens-Gegenſtaͤnden die einem 
Lehrer an den hoͤheren Schul-Anſtalten Inlandes nothwen— 
dige allgemeine Bildung. 

Fuͤr Predigtamts: Candidaten des zweiten oder eines hoͤheren Cha— 
rakters dient zur Datlegung ihrer Lehr-Befabigung im theologiſchen Fache der 
Regel nad ſchon das im theologiſchen Amts-Examen ihnen ertheilte Prü— 
fungs-Zeugniß, dergeſtalt, dap es nad) dem naberen Inhalte deſſelben im 
Ermeffen der Examens-Commiſſion liegt die Betreffenden reſpective zut 
Ertheilung des Unterrichts in jenem Fache durch alle, oder wenigſtens in 
ben unteren Schul-Klaſſen ohne Weiteres fue geſchickt ju erklaͤren, in wel: 
dem Falle dieſelben nur ven ſonſtigen Anforderungen dieſes Sen Genuge 
zu leiſten haben. 


F. 10. Als Maaßſtab fir die einzelnen Seiten der §. 9. 3. Dd. er: 
waͤhnten allgemeinen Bildung in den Faͤchern, für welche der Examinan— 
bus das Zeugniß der Unterrichts-Befähigung nicht gewinnen will, dient de 
Wichtigkeit eines jeden fir das Ganje des gelehrten Schulunterrichts, wo 
raus fid) namentlid) aud) die Forderung von felbft ergiedt, dag jeder Candi: 
but eine vollfommmen fidere und woblbegrundete Kenntnif der Deutſchen 
Sprache in ihrer heutigen Geſtalt, ſowie Bekanntſchaft mit der deutſchen 
Litteratur ſeit Klopſtock beſitze, und daß es Keinem an derjenigen Kenntniß 
der beiden klaſſiſchen Sprachen fehle, welche in den oberen Klaſſen hoͤheret 
Schul-Anſtalten erlangt wird. 


§. 11. Um gum Unterricht bis zur Tertia einſchließlich befabigt et 
tart gu werden, ift erforderlid : 
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1. fiir die claffifdhe Philologie: vdllige Sicherheit in der Gram: 
matik, leichtes Verſtaͤndniß der lateiniſchen und griechiſchen Autoren, 
welche in der naͤchſtoberſten Schulclaſſe geleſen werden, ein correcter 
lateiniſcher Stil und eine Ueberſicht uͤber die Geſchichte der claſſiſchen 
Litteratur; 

2. in der Religion: hinreichende Kenntniß des chriſtlichen, insbeſondere 
des evangeliſchen Lehrbegriffs, Bekanntſchaft mit den Hauptbeweis— 
ſtellen der heiligen Schrift, wie mit der bibliſchen Geſchichte, eine 
Ueberſicht uͤber die Geſchichte der chriſtlichen Kirche und die Faͤhigkeit. 
die Bibel wenigſtens in Luthers Ueberſetzung fuͤr Knaben zu erklaͤren; 

3. a. flr die Geſchichte eine chronologiſche und ethnographiſche Ueber⸗ 
ſicht uͤber die Geſchichte im Allgemeinen, Kenntnif der Landes: 
geſchichte; 

b. fuͤr die Geographie eine deutliche Einſicht in die allgemeine 
Oberflaͤchenbildung der Erde und Bekanntſchaft mit der mathema- 
tiſchen und politifdyen Geographic; 

4. a. fie die Mathematik die fichere Kenntnif der Budhftaben- 
rechnung, der Algebra bis zur Aufldfung der Gleichungen zweiten 
Grades, dex Planimetrie, Bekanntſchaft mit der ebenen Trigono- 
metrie und Stereometrie ; 

b. fir die Phyſik Bekanntſchaft mit den wichtigſten Lehren der 
Phyſik; 

c. fir die uͤbrigen Naturwiſſenſchaften allgemeine Kenntniß 
der drei Reiche der Natur; 

5. a. fiir dad Deutſche eine wiſſenſchaftliche Kenntniß des Neuhochdeut— 
ſchen, ſelbſterworbene Bekanntſchaft mit der neueren Litteratur und 
mit der Methode des deutſchen Unterrichts; 

b, c, d. fiir die uͤbrigen neueren Sprachen eine correcte Ausſprache 
und die Faͤhigkeit, einen leichten Proſaiker ſicher gu erklaͤten. 

§. 12. Das Maaß der Kenntniſſe, welches erforderlich iſt, um in 
einem der Hauptfaͤcher durch alle Claſſen gu unterrichten, bleibt der Bee 
ftimmung fiir den eingelnen Fall uͤberlaſſen. Als aligemeine Norm gilt 
babei, dah der Craminandus eine encyclopadifdye Ueberſicht ber feine Wiſſen⸗ 
ſchaft befige, welche uber die im §. 11 angedeutete hinausgebt, fic) mit 
deren gegenwaͤrtigem Stande befannt gemadt, und wenigftens mit ein: 
zelnen Zweigen feinec Wiſſenſchaft durch ſelbſtaͤndigere Studien wirklich 
vertraut iſt. Von dem, welcher die claſſiſche Philologie als Hauptfach er: 
waͤhlt hat, iſt außerdem noch eine gruͤndliche Beleſenheit in den Haupt 
ſchriftſtellern der Griechen und Romer, Sicherheit und Gewandtheit in ihrer 
Erklaͤrung, ſowie ein correcter und gebildeter lateiniſcher Ausdruck zu fore 
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bern, tweshalb far ibn ein Theil odes fchriftlidhen wie des muͤndlichen 
Eramens in lateiniſcher Sprache gu-halten ift, 

§. 13. “Die fchriftlide Priifung hat den Zweck, die Kenntniſſe um 
die wiſſenſchaftliche Methode des Candidaten in ben Faͤchern zu ermirteln, 
fiir welche er feine fpecielle Untervidjts = Befabigung nadweifen will — 3u 
bem Ende erhalt daher jeder einzelne Gandidat fiir fic) eine Zahl von 
hoͤchſtens 6 Fragen, wher welche fic) die Mitglieder der Commiffion vorher 
verftindigen.  Diefe Fragen miffen ohne alle Huͤlfsmittel unter 
einer vom Dirigenten der Gommiffion deéfallé anzuordnenden Auffidhe inner: 
halb zweier Dage beantwortet werden, indem die eingelnen Fragen den 
Gandidaten in der Weife mitgutheilen find, daß es unthunlid fir diefelben 
ift, waͤhrend der ihnen geftatteten Unterbrechung ihrer Arbeitszeit fid) Hilfe: 
mittel fir bie Beantwortung ju verfdaffen. 

§. 14. Das miindlide Eramen, bet dem es der Prinfungs-Com: 
miffion uͤberlaſſen bleibt, die Eraminanden entweder einzeln gu pritfen, oder 
fiir beftimmte Prifungsfader abtheilungsweife zu vereinigen, foll daju 
bienen, die ſchriftliche Prifung aus den Hauptfaͤchern infofern zu ergaͤnzen, 
alg daraus erſichtlich wird, inwiefern den Candidaten ihre Kenntniffe gegen: 
wartig find, und welchen Umfang fie haben, aufierdem aber den Grad ibeer 
allgemeinen Bildung ju prifen. Das muͤndliche Eramen hat fid daber 
auf alle Efamens- Gegenftdande des §. 8. gu erſtrecken, ſoweit diefelben als 
obligatorifd) angufehen, foll aber uͤbrigens in der Regel bie Dauer vor 
5 Stunden fitr jeden einzelnen Candidaten nicht uͤberſchreiten. 

§. 15. Ueber das muͤndliche Eramen, bei welchem die Bertheilung 
ber eingelnen Prifungsfader, flr die nicht auferordentlide Eraminatoren 
hingugerufen find, der Bereinbarung dee ordentlichen Commiffions = Mitglic 
der, welche fammtlid) der Priifung beiwohnen miffen, uͤbetlaſſen bleibt, if 
von dem Dirigenten der Commiffion cin Protocoll gu fuͤhren, dem jeder 
Eraminator nad) dem Schluſſe feiner Prifung fofort ein kurzes Urtheil 
uͤber feinen Antheil an derſelben beigufiigen hat. Wuͤnſchenswerth ift es, 
daß characteriftifdhe Cingelheiten der Priifung in das Protocol aufgencm 
men werden. Dies Protocoll, das von allen Mlitgliedern, die mit examinitt 
haben, gu unterzeichnen iſt, dient alg Grundlage fir das fpater genauer zu 
formulirende Zeugniß. 

§. 16. Einen dritten Theil der Prifung bilden die Probe-Lectionen, 
welde den Zweck haben, gu erforfden, inwieweit die Candidaten im Stande 
find, ihr Wiſſen Schuͤlern mitgutheiler, und ihnen zugänglich zu machen. 
Zu dem Ende erhilt die Prifungscommiffion die Befugnif, in der Geleht— 
tenfchule ber Stadt Riel in Gegenwart des Rectors der Schule, mit dem 
der Dirigent das Mahere gu verabreden hat, einige Lehrſtunden ectheilen zu 


— 82 —_ 


laſſen, und zwar dergeſtalt, daß die Eine der von jedem Eraminanden ju 
haltenden zwei Probelectionen aus dem Hauptfade des Craminanden in der 
Prima vorgunehmen ift, die Beftimmung der andern aber der jedesmaligen 
Anordnung iberlafjen bleibt. 

Die Aufgaben fur die Lectionen werden von der Prifungscommiffion 
beftimmt und dem Gandidaten drei Zage vor dem dafuͤr feftgefesten Tage 
ſchriftlich mitgetheilt. 

§. 17. Mad Beendiguny des gangen Eramens verfammeln fid) die 
ordentliden Mitglieder der Prifungscommiffion zur forgfaltigen Berathung 
des Dem Gandidaten gu ertheilenden Zeugniſſes. 

Dies Beugnif foll ber die vom Candidaten bewiefenen RKenntniffe 
und Faͤhigkeiten eine moglidft genaue Ausfunft geben, CEs muffen daber 
durch gemeinfame Berathung, und, wo es erforderlich ift, durch Abſtimmung, 
bei der fir den Fall einer Stimmengleidheit das Votum des Dirigenten 
ber Gommifjion den Ausſchlag giebt, die Urtheile uͤber folgende Puntte 
feftgeftelit werden: 

1. uͤber die eingelieferten Abhandlungen ; 

2. uͤber die Beantwortung der einzelnen fdriftliden Fragen ; 

3. uͤber die Ergebniffe des muͤndlichen Examens; 

4. uͤber die Probelectionen, forvie 

5. daruͤber, fiir welche Schulclaſſen und cefpective fir welche Prifungs: 
fader der Gandidat darnach feine Befaͤhigung zur Unterrichts-Erthei— 

(ung bewwiefen. 

Ueber jeden eingelnen Punft ad 1—4 ift bas Urtheil in einem der 
Ausdruͤcke fehr gut, gut, hinlanglid oder ungenuͤgend zuſam— 
menjufafjen, und biernad) endlid) das Gefammturtheil uͤber die Befaͤhi⸗— 
gung des Gandidaten, aud) die oberen Lehrerſtellen an einer hoͤheren Schul— 
anftalt zu befleiden, zu gewinnen, wofir drei Grade gulaffig find: vor zuͤglich 
gefchidt, gefhidt und nod nicht geſchickt. 

Gnfofern den Candidaten -nidt eine Befahigung zur Ertheitung bes 
Unterricht’ in der Danifchen Sprache zugeſprochen fein follte (ad 5.), wird 
der von denfelben in diefem Prufungsgegenftande an den Tag gelegten 
Kunde eine fpecielle fchlieflide Etwaähnung zu thun fein. 

§. 18. Das Beugnif iff vom Dirigenten auf Grund der — 
nen Berathung und mit moͤglichſt genauer Beruͤckſichtigung des Wortlau- 
tes der eingelnen Urtheile yu entwerfen, in diefem Cntwurfe den ſaͤmmtli— 
chen betheiligten Mitgliedern mitgutheilen und von diefen dann nad er: 
folgter Vereinigung zu unterzeichnen. 

§. 19. Mad dem Schluſſe der Pruͤfung erſtattet die Commiſſion 
einen ſummariſchen Bericht daruͤber an das Miniſterium fuͤr die Herzog: 
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thimer Holſtein und Lauenburg, der von ihr bei Dem Univerfitdtscuratorium 
einzureichen iff. 

§. 20. Wer in dem Eramen das Prddicat ,, nod nide geſchickt“ 
erhalten bat, darf fid) Demnddit sum zweitenmal und, falls das Ergebniß 
nod) immer fein glinftiges ift, gum drittenmal zur Prifung melden. Zu 
einer mehr alé dreimaligen Prifung wird jedoch fein Candidat jugelaffen. 

§. 21. An Gebuͤhren zahlt jeder Candidat fir das Examens-Zeug⸗ 
nif 20 Thlr., welche in eine ven dem Dirigenten der Pruͤfungs-Commiſſion 
adminiftrirte Kaffe fliefen, aus der die ndber gu fixirenden Bergitungen 
ber Graminatoren, forwie die fonftigen Cramené:Roften fiir Aufwartung, 
Gopialien 2c. abgebalten twerden. 

Die Anwweifung etwa erforderlicher Zuſchuͤſſe an diefe Kaffe aus dem 
academifchen Fiscus ift zur weiteren Beranlaffung allemal bei dem Univer: 
fitdté-Guratorium zu beantragen. 


Vorftehendes Normativ wird in Gemafheit Allerhoͤchſter Refolution 
vom 1, b. Mts. hierdurd) genebmigt. 


RKoniglides Minifterium fiir die Herjogthimer Holftein und Lauen⸗ 
burg, den 10. Wuguft 1857. 


I. J. Unsgaard. 
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IL, Pädagogiſche Huftdnde und Rückblicke. 


Die alte Univerfitit Käln *). 


Koͤln. Beitg.] Die rheiniſche Metropole enthehrt, wie das oft 
mit Gedauern ausgefprocen ift, einer eingehenden und umfaffenden Dar: 
ftellung ihrer inbaltreidjen und fo vielfeitig bedeutfamen Geſchichte. Und 
doch ift die hiſtoriſche Forſchung in den Rheinlanden niche mifig, die Vor: 
bedingungen diefer Aufgade mit jedem Fabre allfeitiger und gentigender zu 
bieten. Nachdem im verfloffenen Fabre die „Geſchichte von Stadt und Kurz 
ftaat Kiln feit dem dreipigjabrigen Kriege’’ von Dr. L. Ennen erfchienen, ift 
por Kurgem ein hoͤchſt widhtiges Material gur Vervoilftandigung des Gee 
ſammtbildes der Bergangenbheit Kding in dem grofen, mehr alé 1400 
Seiten zaͤhlenden Werke, deffen Titel wir unten angeflihrt haben, beige: 
fteurrt worden. Aber nist allein als Beitrag zur Geſchichte Koͤlns ift 
dieſes Hinterlaffene Werk des Herren von Bianco, die Frucht vieljabriger emſi⸗ 
ger Forſchung und Arbeit, von grofier Tragweite. Es ift gugleid) von 
hodfter Bedeutung fiir die Geſchichte der wiſſenſchaftlichen Cntwidelung 
Deutſchlands. Es rollt zugleich das angiehende Gemaͤlde fold) eines eigen= 
thimliden, complicicten, eng in ſich gefdhloffenen, umd dod) in den mannig: 
faitigften geiftigen Bejiehungen gu Vergangenheit und Gegenwart ftehenden 
Inſtituts auf, wie ed cine Univerfitat im Mittelalter war. Seit Gavigny 
in feiner trefflidyen Gefchichte des römiſchen Rechts im Mittelalter den 
Beftand einer alten Universitas litterarum, befonders mit Ruͤckſicht auf die 
italienifdyen Univerfitaten, ſchilderte, ift dieſe Literatur durch eine fpecielle 
Geſchichte einer alten Hochſchule, fo viel uné befannt, nicht bereichert wor: 
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*) Die alte Univerfitit Köln und die ſpäteren Gelehrten⸗Schulen dieſer Stadt, 
nah archivariſchen und anderen zuverläſſigen Ouellen von Franz Jofeph von Bianco. 
1, Theil Köln 1856. Comijfions-Berlag von J. M. Heberle (H. Lemperg). XVI, 
984 und 405 Seiten. Mit lithographiſchen Veilagen. 
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ben. Here von Bianco ift dee Erſte, welchem die hiſtoriſche Litteratut die 
Durchfühtung eines ſolchen Unternehmens verdantt. Daß er gerade die 
Geſchichte der Univerſitaͤt Koͤn zum Vorwurfe nahm, iſt um deſto verdienſt⸗ 
licher, als dieſe Univerſitaͤt wegen des conſtant in ihr herſchenden Geiſtes 
zu der Entwicklung der wiſſenſchaftlichen, beſonders theologiſchen Studien, 
zu den geiſtigen Bewegungen in Deutſchland eine eigenthuͤmliche, wahrhaft 
typiſche und uͤberaus einflußreiche Stellung einnahm. War fie dod) waͤhtend 
der Beit der Kirden-Spaltungen das eigentliche gelehrte Bollwerk dec Ortho: 
doxle in Deutſchland, und wie einft auf den Fahnen der politiſchen Par: 
teien das: Hie Welf! und Hie Waibling! erglaͤnzte, fo begegneten fid die 
Yahchunderte dec Glaubensfampfe hindurd) die feindlichen Maͤchte unter 
bem Ruf: Hie Kin! und Hie Wittenberg! — 

Der Verfaſſer hat an feine, feit dem Fabre 1833 begonnene Arbeit 
nicht felbft die (este Hand legen koͤnnen. Sie ift nach feinem Tobe her 
ausgegeben worden. Er felbjt hatte font in das Ganze wohl nod meht 
„Redaction“ gebracht. Wir erhalten naͤmlich, und darin beſteht die 
Schwaͤche unſeres Buches, cine große Fuͤlle des fretlid) wichtigſten, meiſt 
zum erſten Male gedruckten und bisher unbekannten Materials; in Bezie⸗ 
bung auf die Behandlung deſſelben jedoch (aft die Arbeit Manches ju 
wuͤnſchen uͤbrig. Das Material ſcheint uns nicht hinreichend gu einer fort 
gefiibrten, sufammenbangenden gefhidtliden Darftellung ausgearbeitet. Dat 
Ganje ift mehr dads Werk eines Geſchichtsforſchers als Gefchichtdfdyreibert. 
Der Schluß, die Geſchichte der legten Zage und dex Aufbebung der Uni 
verfitat feblt. 
| Der Berfaffer beginnt mit der Darftellung des Zuftandes des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterrichts in Koln vor der Zeit der Erridjtung einer Univerfitdt. 
Die Stiftung der alten Metropolitanfdule gehdrt bekanntlich dem Erzbiſchof 
Hildebold an; er war es aud, der für diefelbe eine Bibliothe® befchaffee, 
welde nad dem, 1752 von Harzheim angefertigten Rataloge 208 Codicet 
befah; es waren meiſtens Abſchriften von den Biuchern, welche Papft Leo IL 
Karl dem Grofen im Fabre 804 gefchenft hatte. Zwei Evangeliacien dar 
unter waren mit Silber gefchrieben, dec Einband mit Gold und Edelſteinen 
versiert. Mod in den letzten Zeiten des Beftandes des alten Domcapitel 
rourde die Erlaubnif jum Eintritt in diefe Bibliotheé, welche namentlid 
Hildebold’s Nachfolger, Heribert und Evergerus vervollftandigt Hatten, nur 
vom verfammelten ganzen Rathedralcapitel ectheilt; dec Beſuch felbft fand 
nut in Gegleitung eines Domcapitulars Statt. Der ganze, im Lauf der 
Sabrhunderte mannigfad) bereidyerte Schatz wurde 1794 vor dem Frans 
fifchen Revolutions - Heere aad Arnsberg gefliidtet und von dort sad 
Darmſtadt gur dortigen Hofbibliothet gebracht. 
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Einen midtigen Aufſchwung erhielten die Studien durch die grofen 
Orden der Benedictiner und der Garthaufer, legtere von dem gelehrten hei⸗— 
ligen Bruno, einem Sohne Koͤlns, geftiftet. Die von ihnen geleiteten 
Schulen, worauf Latein, Arithmetik, Pbhilofophie, die heilige Schrift ge: 
lehrt wurden, bildeten mit der Metropolitanſchule ſchon lange in Koͤln gan; 
fo wie in Parié der That nad ein ,, General: Studium”, bevor es vom 
Papfte unter dem itel: Universitas magistrorum et scholarium (fpéter 
litterarum), eine foͤrmliche Organifation gu einem gufammenbangenden, cor: 
porativen Gangen erbhielt. Es handelt fic) mithin bei der Stiftung der 
Univerfitat nidt eigentlid) um die Saddpfung eines ganz neuen Inſtituts, 
nur um die Meugeftaltung eines vorhandenen. Schon im elften und 
zwoͤlften Jahrhundert wurden die Sdulen Koͤlns von den beften und be: 
deutendften Koͤpfen aué dem mittleren Deutfdland und dem ganzen Nor: 
den, aué Belgien, aus Britannien und Irland, aué Polen und Sandi: 
navien befudt. Hier ftubicte 3. B. der gelebrte Islaͤnder Saͤmund Sig: 
fuffon, der Sammler der dlteren Edda, Snorro Sturlefon, dec Herausgeber 
ber jungeren dda. Giftercienfer : Abteien, Benedictiner = Kidfter in Polen 
batten ſchon damalé die Vorſchrift, daß die Aebte nur aus in Koͤln gebdil: 
beten Maͤnnern erwahle werden follten. Gdon um 1126 leuchtete in Koͤln 
ber Abt Rupertus von Deutz durch feine Gelehrfaméeit und als theologifder 
Shriftiteller hervor. Des theologifden Studiumé bei den Garmeliters und 
Prediger⸗Moͤnchen, vor Errichtung der Univerfitat in Koͤln, erwaͤhnt fdon 
bas Chronicon Hirsaugiense, nur daf es nicht Studium generale habe ge: 
nannt werden dirfen, weil ihm die papftlide Beftatigung gefehlt habe. 
AKbefannt ift ja aud), wie gerade dec merkwuͤrdigſte, der erleuchtetſte Geift 
bes dreizehnten Jahrhunderts, dec grofe Albert von Bollftdtten, in Kéin 
lebrte und den Grund gu dem Ruhme legte, deffen diefe Stadt fic Jahr— 
-bunderte bindurd erfreute, dee Brennpunkt gu fein, von wo aus das Lidt 
ber chriftliden Doctoren in die Nachbarlande jtrahite und ju dem, wie 
-Gelenius fagt: ,,alle Gegenden ihre theuerften Pfander wie gu einer Leuchte, 
von ber fie Licht erhalten follten, ſandten.“ 

Der Verfaffer unferes Buches giebt von dem Leben und Wirken des 
Albertus Magnus eine ausführliche Darftellung. Wie fehen unter Anderem 
daraus, daß jene Gage von dem Gaftmadl inmitten bluͤhender Geſtraͤuche 
und duftender Blumen, das Albertus dem Rinige Wilhelm von Holland 
inmitten des ftrengen Winters von 1254 gegeben habe, ihren hiftorifden 
Grund hat, da altefte Schriftſteller deffelben erwaͤhnen und ein Chroniſt 
erklaͤrt, daß nicht magica et superstitiosa sed aquarum tepentium et caloris 
conclavis naturali operatione, (durch gewaͤrmtes Waffer und Treibhaus: 
waͤrme), die Wirkung hervorgesaubert worden fei. 
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Und da neben und nad Albert dem Grofen in Koͤln der geniale 
Thomas von Aquino und Fohannes Duns Scotus, der Doctor subtilis, 
lebrten, fo war es natiirlid), Dab fic) hier um die grofen Sterne der Sco: 
laſtik immer zahlreicher die Schitler von nahe und fern draͤngten. Go fam 
es, dah, als im vierzebnten Jahrhundert der wiſſenſchaftliche Geift, von 
den Univerfitdten Italiens gepflegt, fid) aud nud) Deutſchland ausbreitete; 
alé Koͤnig Karl IV. mit der Stiftung einer Univerfitét su Prag 1348 voran: 
gegangen war, der Stadtfenat von Koͤln diefem Mufler folate und von 
Papft Urban VI. die Organifation einer Hochſchule, die Errichtungsbulle 
einer Univerfitat erwirfte. Dieſe Urfunde, welche die neue Hochſchule der 
an Lehren und Lehrern laͤngſt mit ihr verwandten parifer Univerfitde in 
allen Rechten und Freiheiten gleid) ftellte, ijt von Perugia aus unter dem 
21. Mai des Gabres 1388 gegeben und findet fic) im Werke Bianco's 
abgedrudt. Gie wurde gu Koͤn am 22. December 1388 um 3 Ube 
Nachmittags in zahlreicher Verſammlung des Clerus, der ſtaͤdtiſchen Bir: 
germeiſter und der angeſehenſten Buͤrger in dem Hauſe des Domcapitels 
oͤffentlich verleſen, und von den Buͤrgermeiſtern im Namen des Magiſttats 
in allen Punkten feierlich angenommen. Dreizehn Doctoren von Paris, 
einige von ihnen geborne Koͤlner, waren zur Feierlichfeit der Inauguration 
beritbergefommen. Die Errichtung der Hochſchule wurde in allen Stddten 
der Nachbarlande verkundet. Die koͤlner Univerfitit war alfo die Todhter 
der parifer, fie felbft ward dann die Mutter der Univerſitaͤt Loͤwen, die 
von dem Herzoge Fohann IV. von Brabant 1426 nad ihrem Muſter et: 
tidtet wurde, fo wie der 1454 geftifteten trierer Hochſchule. Erzbiſchof in 
jener Beit war Friedrid) I. Graf von Saartwerden. Cine Einwirkung 
deffelben auf die neue Stiftung iff nicht gu erfennen. Die erfte Organi: 
fation berubte auf der gewoͤhnlichen Gintheilung in vier Facultaten, wovon 
bie von uns philofophifthe genannte den Namen Schola artium oder tn- 
linguis fuͤhrte, weil in ihr, neben Philofophie und dem, was in jenen 
Beiter von cracten Wiffenfchaften getrieben wurde, die drei ,,Linguae sa 
crae“: Hebtaͤiſch, Griechiſch und Latein, Gegenftande des Unterrichts waren. 
Diefe vier mit eigenen Rechten, Statuten und von Stiftungen herruͤhten⸗ 
den Einkuͤnften verfehenen Facultdten ftanden aber ziemlich getrennt neben 
einander. Die in Paris, Prag u. ſ. w. uͤbliche Eintheilung der Univer: 
fitaté-Corporationen in Mationen blieb unbefanne. 

Die erfte feierliche Erdffnung der theologiſchen Borlefungen fand am 
6. Sanuar 1389 um { Ube NMachmittags durch den aus Wien heruͤber⸗ 
berufenen Magifter Gerard Kykpol von Calcar, Prdpofitus der Kirche ju 
ben heiligen Apofteln, vor einer grofen, dazu geladenen Verſammlung im 
Domcapitels-DHaufe Statt. Mad eingenommenem Mable wurde dann cine 
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Disputation erdffnet uͤber die Frage, ob im Bereiche des Wißbaren die 
Wahrheiten und Vorzuͤge der Theologie mit jenen der Philofophie uber: 
tinftimmten. Um folgenden Tage nabmen die verfammelten, dem ,,Ge- 
neralsStudium’’ fidy einverleibenden Magifter (fo nannte man die Doctoren 
ber Facultdt der Kuͤnſte), Doctoren, Licentiaten und Baccalaureen im 
Capitelshaufe der Andreas: Kirche die Ordnung des Studiumé und der 
BVorlefungen, und die Cidedleiftung wegen Beobachtung der Privilegien, 
Freiheiten und Rechte der Hochſchule vor, und dann ſchritt man zur Wahl 
des Rector Magnificus. Die Stimmen ficlen einhellig auf den Magifter 
in artibus, Hertlenus de Marfa. Wald wurde aud) die Ace und 
Weife der Immatriculation feftgefest. Die Scholaren wurden feierlid) gu 
diefem Behufe von ihrem Profeffor dem Rector voryeftellt. Diefer erage 
fie in die Matrikel ein, wofuͤr die Wdeligen 1 Thaler 40 Albus, die Reichen 
24 Albus, die Armen 4 Albus gu jablen haben. Dem Profeffor und 
den Adeligen giebt der Rector dann gum Schluſſe einen Trunk Wein mit 
Confect. Die firftliden Studenten find nidt verpflidtet, gu zahlen; in 
einem Verzeichniſſe dec Juͤnglinge aus vornehmen Haͤuſern, welche imma: 
triculirt wurden, das der Verfaſſer mittheilt, findet fic) in eigenthimlidem 
Wechſel die gahlende Grofmuth, wie bei dem Grafen Georg von Hohenlohe, 
von dem angemerft ift: „fuͤr fid) und den ihn begleitenden Glerifer gab er 
freigebig einen rheinifden Gulden, da er nicht wollte, daß die Immatri— 
culation umfonft geſchehe,“ — und die Ausheutung des Privilegs angedeutet 
burd) die Worte: „non solvit propter nobilitatem,“ ober bei kirchlichen 
Wirdentrdgern: ,non solvit propter reverentiam personae.“ Wer imma: 
triculict war, ftand unter unmittelbarem Schutze der Univerfitat, und diefe 
toar in dec Vertretung und Vertheidigung ihrer Angebdrigen uberaus eifrig. 
Der Schutz erftrecéte fid) iderall hin, wo die Angehdrigen ſich befanden; 
und wo irgend eine Unbill fie betraf, da trat die Univerfitdt für fie ein. 
Finden wir dod) unter den mitgetheilten Urfunden ein Sdreiben von Rector 
und Univerfitat an den Konig von Sdottiand, vom Jahre 1446, um 
einen Magifter und Vicar der Kirche von Menmor, dem man feine Pfrinde 
genommen hatte, gu vertreten. Der Stadt Nymwegen defiehlt in einer 
anderen Miffion dec Rector, einen gefangen genommenen Studenten mit 
all feiner Habe und ohne Velaftigung ju entlaffen, „damit wit nidt uns 
gendthigt feben, nad Inhalt unferer Privilegien durch unfecen Gonfervator *) 
Maßregeln ergreifen gu laffen, und damit Eure Kirche und Stade nicht 
durch die Auflage des Interdiets in Schaden komme.“ 

*) Neben bem Rector waren der Abt von St. Martin in Köln, ber Dechant 
von St. Paul in Lüttich und ber Dechant von St. Salvator in Utrecht Confervatoren 
der Rechte der Univerfitit. 
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Die General-Statuten der Hochſchule ruhren vom Jahte 1392 Her; 
im folgenden Jahre erhielt die mediciniſche Facultaͤt ihre Special-Statuten, 
die anderen Facultaͤten die ihrigen im Jahre 1398. Die Generat-Statuten, 
weldye, mie die der anderen Facultdten aud, uͤberaus weitfdweifig abgefaßt 
find, enthalten eine große Zahl von Beſtimmungen, die gang polizeilicher 
Natur find, z. B. §. 5: Da die Univerfitde auf ihre Unterthanen gleichfam 
wie eine forgfame Mutter auf ihre Kinder Bedacht nimmt und infonderheit 
darauf fiebt, daß Ddiefelben in Ehrbarkeit der Sitten wandeln, fo befiehle 
fie, daß jeder Magifter, Doctor oder Scholar in Clerical-Rleihung umber: 
gebe, und nicht in eingefcnittenen, ſtuͤckweiſe berabbangenden und unan— 
ſtaͤndig verkuͤrzten Kleidern von Sdarlad oder bunter Farbe, aud) nicht 
in bunten Stiefeln, nod) mit Halsketten, oder fonftigen Zierrathen der 
Weltliden. Chen fo wenig follen fie oͤffentlich Stoß⸗ oder andere Waffen 
tragen ober fid) nadytragen laſſen. (Auf den italienifden und fpateren 
dDeutfchen Univerfitaten war das anders. In Bologna lief fic) der Rector, 
det Hier eigenthimlider Weife aus der Mitte der Studenten, nicht der 
Lehrer, erwaͤhlt wurde, nicht anders dffentlid) feben, als umgeben von einer 
Schaar bewaffneter Scholaren. Man muf dabei jedoch nicht iberfeben, 
daß die Studenten in jener Zeit meift in reiferen Jahren ftanden, als die 
Studenten von heute.) 

Ueber die Feierlidfeiten und Bedingungen der Gradutrung zu der 
Magifter:, Doctor-, Baccalaureus- und Licentiatentolirde, fiber die Aufs 
nabme der Scholaren gu Curfores, Biblici, Gententiarii u. f. w., wie fie 
nad) den verfdjiedenen Jabred-Gurfen hießen, enthalten die Statuten aus— 
fuͤhrliche Beftimmungen. Cine befondere Einrichtung waren die Burfen, 
die Borbilder jener Coileges, welche wir nod) heute auf den englifdhen Uni: 
verfitdaten feben, Haufer gum gemeinfamen Wohnen der Studenten, geleitet 
von einem Regens, mit eigenen Hérfalen, eigenen Bibliotheken, eigenen 
Ginfinften. Dod war es nidt ndthig, daß die Scholaren fid) in eine 
der Burfen aufnehmen liefen: die Adeligen, welche mit achtbarer Dieners 
ſchaft fid) eingeftelit batten, oder die Armen, welde die Burfal-Laften nidt 
tragen fonnten, durften fid) die Quartiere in der Stadt fuden; nur follten 
fie fid) in einer Weife unterfangen, die Burfalen des Spies oder einer 
Sdmauferei wegen auf ihre Stuben gu loden.” 

Cigenthimlid ijt der alle Geftaltungen des Mittelalters durchdrin⸗ 
gende Trieb nad) genauefter Gliederung und Claffificicung der corporativen 
Organiémen. Nits fann dies deutlidjer veranfdhaulidjen als die merk⸗ 
wiirdige Bahl von Rangſtufen, welde 3. B. ein Scholar unſeres Stadium 
generale durchlaufen mufte, bis er an fein erfehntes Biel, den Doctorhut, 
gelangte. Mehmen wir einen Rehtsbefliffenen. Fuͤnf Jahre Beir hatte 
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ſchon Kaiſer Yuftinianus dieſem Studium gefegt, und wads Kaifer Juftis 
nianus geboten — wie diirfte es von einem guten „Legiſten“ anders alé 
gewiffenbaft beobadjtet twerden! Der Scholar, gu diefem Studium zuge— 
laffen, wurde zuerſt cin Justinianeus, ein Hoͤrer dex Inſtitutionen Fuftinian’s. 

Im gweiten Fabre bekleidete er den Rang eines Edictalis, alé be: 
ſchaͤftigt mit den Edicten der Prdtoren. 

Im odritten Jahre fiihrte er den Titel Papinianista, weil er den 
Vorlefungen ber den Papinian folgte. 

Im vierten hieß ec Lyta (von Aveev, (fer), weil er allbereits ein 
Mann war, der im Stande, die RMathfel der Gefeagebung, die Knoten 
eines verwidelten Gafus ju loͤſen. 

Im finften endlid) fihrte ec den Namen Prolyta, alé ein ,,Dber: 
loͤſer“. Freilid) Hatten diefe Unterſcheidungen fdon im Mittelalter weiter 
feine praftifdjen Folgen. Deſto ftrenger aber wurden die Stufen der Graz 
buirung aufredt erhalten — nad ihrer Reihenfolge: Baccalaureus, Licen: 
tiatus, Doctor. (Das Wort Baccalaureus wird — nicht gany genuͤgend — 
von Baculus abgeleitet, weil man den jungen Mittern, den Anfangern im 
Woaffenfpiel, gu ihren erften Uebungen, ſtatt der Schwerter, Stabe gegeben 
babe.) Um Baccalaureus werden ju fonnen, mufte man, wwenigftens die 
Theologen, erſt Magifter in artibus geworden fein. Bei dem Baccalaureat 
bann unterſchied man wieder drei Stufen: die unterfte nahm der Vacca: 
aureus simplex cin: die gweite der Baccalaureugs cursor oder currens, als 
im faufe jum icentiat begriffen; die dritte dec Baccalaureus formatus, 
berjenige, welder alle gur Erlangung der Liceng ndthigen Schulacte bereits 
burdjgemadt hatte, dem nidjté alé die formlide Promotion gum Licentiaten 
feblte. Bum Licentiaten wurde er fodann graduirt, indem ihm nad) Ene 
ridjtung des fogenannten Jus Birretationis die Snfignien, namentlicd) der 
Hut, das Birretum, uberreidt wurden. Dies gefchah sffentlid unter gro: 
fier Feierlidfeit, der cin Gaſtmahl folgte. Die dritte Graduirung, die gum 
Doctor, machte dann den Mann der Wiſſenſchaft fertig. Das Detail der 
Procedur bei der Promotion jum Doctor beftimmen ausfubrlid) die von 
Heren v. Bianco mitgetheilten Statuten. Als wefentlidher Veftandtheil der 
Feierlichkeit wurde der dffentlide ,,Doctorritt’ betrachtet, wenn die Pro: 
motion in der juriſtiſchen Facultat vorgenommen wurde; die Umfabrt, wenn 
fie in den anderen Facultdten vorgenommen tourde. Wir miffen uns ent: 
balten, auf das Einzelne cingugeben, und ziehen, da jene Formalitaͤten 
obnebin im Laufe der Zeiten mehrfach weſentlich abgedndert wurden, vor, 
unferen Lefern cin Bild des feierlidhen Aufzugs gu geben, wie er in den 
letzteren Beiten ded Beftandes der Univerfitat in Koͤln — wurde, und 
zwart nod) am 25. April 1773. 
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„Heute““, — fo ift dieſes Tages denkwuͤrdige Feieclidhteit von einem 
Augengeugen aufgeseidhnet werden — „heute haben wir einen akademiſchen 
Auftritt gehabdt, welder auf die Nachwelt gebracht yu werden verdient und 
einem jeden Lefer, der den Flor der Wiffenfchaften nicht mit Gleidhgittig: 
feit anfiehbt, ſehr reigend vorfommen wird. Sei unferer uralten und welt: 
beruͤhmten Univerfitit iff es herkoͤmmlich, daß die theologifche und die me: 
diciniſche Facultdt bei vorgunebmenden Beforderungen zut Doctorwiirde die 
Ginladungen durd) die Stadt in Kutſchen fahrend bewerfftelligen , die juri- 
ftifche Facultat dagegen die ihrigen unter einem prdchtigen Aufzuge zu 
Pferde verrichtet. Cin folder Aufzug ift 08, der heute unfere Stadt vor: 
zuͤglich lebhaft machte und gegen 11 Uhr Morgens in folgender Ordnung 
auftrat: 1. Gin Pauker, deffen Pferd mit viecfarbigem feidbenen Band 
ausgeflodyten. 2. Bier Trompeter, namlid far jeden Doctorandum einen, 
beffen Pferd mit Bandern von zwei Farben feines refpectiven Herrn Doe: 
torandi auégeflodten und an deffen Trompete eine auf Taffet gemahlte 
Fahne hing, worauf das Wappen feines Heren Doctorandi gemahlt twat, 
welche alle vier fo wie der Paufer auf Schimmeln ritten. 3. Zwei Pedelle 
mit ihren filbernen, vergoldeten Stdben, deren Pferde mit vierfarbigen 
Baͤndern wie auch vie Stdbe ſelbſt geziert waren. 4. Der Here Vereiter 
mit einem Stabe in der Hand, deffen Pferd mit ſchwarz und gelben Bin: 
bern gegiert war. 5. Sechzehn Pagen auf Heinen Pferdchen, zwei und 
zwei, ndmlid) von jedem Herrn Doctorando vier, mit Heinen Staͤbchen 
in der Hand, mit Sdharpden und Bandern 6. Die vier Herren wirklichen 
Licentiaten beider Rechte, denen der Doctorhut gugedadt ift, namlid der 
hochw. Here Marimilian Henrid) Wunſch aus Koin, Canonicus des hie 
figen Gollegiat = Stiftes yu St. Georg; der hochwürdige hochwohlgeborne 
Hert Maximilian Joſeph Freiberr von Geyr zu Schweppenburg, aus 
Aachen, des RittersStiftes ju Wymphen Canonicus; der hochwuͤrdige Herr 
Herman Fofeph Zaaren aus Kdin, Ganonicus des Collegiat - Sifted ju 
St. Severin hierfelbft, und der hochw. Here Johann Peter Scheben aud 
Kerpen, Protonotarius Apoſtolicus — in Zalaren mit Birretten umd 
fammetnen Balfen, deren Pferde mit ſchwarzen Bandern ausgeflochten 
waren. 7. Drei wirkliche Hercen Doctored in ihrer afademifdyen Trade 
(rothe Mantel und Birretce), die Pferde wie die vorigen ausgesiert. 8. Je⸗ 
des Herrn Doctorandi vier Paranymphen (Brautfuͤhrer), folglich 16 u 
Pferde. Jeder Vieren Pferde waren mit Baͤndern von zweien ihres reſpec⸗ 
tiven Herrn Doctorandi Farben geziert. 9. Sechzehn Bediente, von jedem 
Doctorando vier, deren Pferde ebenfalls mit zweifarbigen Bandern ihrts 
refpectiven Doctorandi ausgegiect waren. 10. Gin Wachtmeifter made 
ben Schluß, deffen Pferd gleiche Auszierung fo wie des Hertn 
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ſeines hatte. Pauker und Trompeter, aud die Pagen und Paranymphen 
oder Brautfuührer hatten weiße Kamaſchen; Bereiter, Wachtmeiſter und 
Bediente hingegen ritten in Stiefeln, alle mit Cocarden von gleicher Farbe, 
wie die Verzierung der Pferde, ſodann die Herren Doctores und Docto- 
randi auf Waldrappen (2) und deshalb in Strimpfen. Diefer uͤberaus 
zietliche Zug nabm feinen Anfang aus dem freiherclichen von Geyr'ſchen 
Hotel, wo gleich wie hernacd an dreien anderen Orten von den dagu eigens 
auf Beranftaltung der drei uͤbrigen Herren Doctoranden erridyteten herr: 
lidhen Schenk-Credenz-Tiſchen die gewoͤhnlichen Erfriſchungen ausgetheile 
wurden, ging durch die vornehmften Strafen der Stadt und ward an der 
Ritterzunft Winded geendigt, allwo das ſaͤmmtliche Gefoige das jubereitete 
niedlidhe Abendeffen einnabm. — Die Promotion felbft ift auf uͤbermorgen 
den 27. dieſes, anberaumt und wird felbige in ber Erz- hohen Domkirche, 
allwo gu dem Ende cine febr gerdumige Buhne aufgefdlagen worden, von 
dem Herrn Gerard Erneft Hamm, beider Rechte sffentlidem, gewoͤhnlichen 
und erften Profeffor, diefer faiferliden und des Heil. roͤm. Reichs freien 
Stadt Rath und Syndicus, im Beifein des Herrn Rector Magnifieus, 
der Herren Buͤrgermeiſter als Protectoren und Proviforen der Univerfitat, 
des afademifthen Senats und anbderer Herren unter den gerwdhnliden Gere: 
Monien verrichtet werden.” — Go weit der Bericdhterftatter. Dies war 
jedod) nidjt der letzte Doctorritt, den Koͤln fah. Der legte fand 1794 bei 
‘ber Promotion eined D. J. K. Nuͤckel State. Jn der alteren eit wurden 
indes die Cinfadungs = Umpiige gu Fuse gemade, und dabei fchritt dem 
Prunfjuge der Wiſſenſchaft der Narr voran, auf einem Horn blafend, an 
welchem ein Fahnlein mit dem Wappen des Doctorandus hing; in der 
anderen Hand fiihete ex die Pritſche, auf der Bruſt trug er fitberne 
Schilde mit dem Namen und Wappen der Candidaten. Er wurde der 
Morio ober das Gecten:Berndgen genannt und erft 1749 abgeſchafft. Nad 
der Promotion, bei welcher der erfte Profefjor der Facultat die Doctor: Fn: 
fignien , den (fle die Suriften) rothen Mantel, das rothe Birret, Ring, 
Bud) und goldene Kette dem Promovirten unter Umarmung und Antwei: 
fung des Siges auf dem Ratheder tiberceid)te, wurde am Grabe der het: 
ligen drei Kénige geopfert. Dann begad man fid) zur Ldfung der weitaus 
bedeutfamiten Aufgabe dieſes Taged „auf den Quatermarft’, yum Docto: 
ral-Schmaus. Diefes Gaſtmahl, deffen ſchon ſehr fruͤh Erwaͤhnung gefchiebt, 
tritt nach und nach im Laufe der Zeiten in immer koloſſaleren Dimenſionen 
auf und entwickelte ſich endlich zu einer Gaſterei, deren Koſten bald einem 
ſolchen „Herrn Doctorando“, wenn er tein Kroͤſus, unmoͤglich geworden 
waren zu beſtreiten — wir ſehen wohl deshalb faſt immer drei zuſammen 
den hoͤchſten Univerſitaͤtsgrad entgegen nehmen. 





Aus einem Verzeichniß dee Cingeladenen bei einer Promotion vom 
Sabre 1640, welded Herr v. Bianco hat abdruden laſſen, fehen wit, 
weldje unendliche Menge von Leuten der verfchiedenften Lebensftellungen 
Anfpride auf die Ehre und das Vergnuͤgen madten, von der Wiſſenſchaft 
gu Gafte geladen ju werden, wenn fie einmal reellere Dinge als bloſe 
Nahrung des Geiftes auftiſchte. Da ift zuvoͤrderſt dec paͤpſtliche Nuncius 
Gardinal Ginetti, mit feinem ganzen zahlreichen Gefolge; da find alle in 
der Stadt fid) aufhaltenden Fürſtlichkeiten und graͤflichen Herefchaften, z. B. 
drei Grafen von Firftenderg, der Rbheingraf, Grafen von Salm; die tai: 
ferliden Gefandten ,, der Fürſt von Craon und der Graf von Maffau, alle 
Vorſteher der Ordenshaufer und geiſtliche Wirdentriger; eine Menge Doc 
toren, Magifter, Licentiaten, Herren vom Rath, Junker, Verwandte der 
nen Graduirten, kurz, eine unabfehbare Anzahl. Dem entfpricht denn 
natirlid) aud) die Lifte der Gerichte und die Rechnung uͤber die Ausgaden, 
welche beide in Betreff eines Doctor = Effens von 1591 vorliegen. Dit 
Ausgaben belaufen fid) auf die fire jene Beit hoͤchſt anſehnliche Gumme 
pon 331 Thalern. Unter den Geridten figuriren noc Pfauen umd 
Schwaͤne, welde in ihrem ganzen Gefieder aufgetcagen wurden; das Reb 
hixhner = Wildprett wurde kuͤnſtlich gufammengefiigt, fo daß es die Geftalt 
eines Drachen bildete, umd mit befonderen Ceremonien umgetragen. Det 
Ginge waren tibrigens nur vier, die Auswahl der Speifen auc) nidt ae 
rade raffinirt: Erbſen, Mindfleifdy, gefottenes und gebratenes Wild, Ce 
paunen, Hiihner, Hecht, Salm, Kacpfen, Reisbrei, — als vierter Gang 
Gebdd, Birnen und Lamberténiffe machen die eigentlidjen Frais des Db 
nerd; dazu aufer grofen Quantitdten Bieres ein Stuͤckfaß mainger Wein 
& 132 Thaler und anderthalb Ohm Landtamwer (Landauer) Weines. Wak: 
rend ded Mahles half der Promotor die Schuͤſſeln auftragen, die Herren 
nettereitten Doctoren aber wandelten an den Tiſchen auf und ab, um die 
Gafte gu néthigen und „zur Froͤhlichkeit zu ermahnen““. Meiſter Paci, 
der „kurzwilige Rath’, madte feine Spaͤße und debitirte feine Sprücht 
und bie vier Spieileute bes Mathes liefen luftig ihre Mufica erflingen ! — —— 

Was nun die corporative Gliederung des Ganzen betrifft, fo fran 
zuerſt an der Spige der Hochſchule der Rector. Er wurde. vier Mal im 
Sabre, und zwar abwedfelnd in vier verfthiedenen Kloͤſtern, ju Marid 
Bertindigung bei den Garmeliten, gu Peter und Paul bei den Domini: 
canern, gu Gt. Dionys bei den Minoriten, ju St. Thomas bei den Ae 
guftinern , nad) voraufgegangener heiliger Geiftmeffe erwaͤhlt; die viet io 
cultdten kuͤrten ibn (zumeiſt aus der der Kuͤnſte) und uͤbten ibe Stimmtecht 
burd) ben Defan aus; einer det Dekane, an weldem der Turnus wat, 
ſchlug einige Namen vor, die drei anderen Defane waͤhlten einen dec Bor 


qtichlagenen. Zu dem Gewaͤhlten begab fid) die Univerfitdt in feierlichem 
Zuge, die Pedelle mit den Sceptern vorauf, um ihn gu begluͤckwuͤnſchen. 
Der Rector durfte nicht verheirathet fein; Wittwer wurden erwaͤhlt; hei⸗ 
ratheten fie jedoch im Laufe ihres Mectorats, fo mußten fie cejigniren. Vor 
dem Rector her wurden die vergoldeten Mectoralfidbe getragen, fo oft et 
Cffentlid) erſchien; er fibete ben Zitel: Rector magnificus Almae Univer- 
sitatis ac generalis studii Coloniensis, Judex ordinarius juriumque et pri- 
vilegiorum Conservator a sancta Sede Apostolica specialiter deputatus. 
Er hatte den Rang unmittelbar nad dem Erzbiſchofe und Kurfuͤrſten und 
bem in Koͤln refidirenden paͤpſtlichen Nuncius. Er hielt feine Borlefungen. 
Daf die Wahl nicht ohne ein ftattlides Prandium rectorale Gtatt fanbd, 
dedarf faum der Anmerkung; wurde dod) die Wahl der vier Dekane der 
Facultaͤten gar beim Mittagsmahle vorgenommen, ,,sub prandio in Convivio 
decanali*. QNeben dem Mector und den Defanen, alfo neben der inneren 
Verwaltung der Univerfitdt, ftand ein Kanzler derfelben, ein vom Papfte 
ihe gugeordneter Wuͤrdentraͤger, der zu den Promotionen feine Genehmigung 
ettheifen mufte, vor Alem aber die Doctrin und die Rechtglaͤubigkeit der 
Lehrer gu fiberwaden hatte — mithin etwas gang Aehnlides, wie der 
hauptſaͤchlich zur politiſchen Ueberwadung unſerer heutigen Univerfitdten 
angeordnete Kanzler oder Curator. In Koͤln war der Dompropſt jeweiliget 
Kanzler; das Inſtitut eines Kanzlers hatte ſich naͤmlich aus den alten 
Gymnafiarden entwickelt, wie man einſt (oder Scholaſticus, Scholaſter) dies 
jenigen Mitglieder der Domeapitel nannte, welchen die obere Leitung det 
Schulen anvertraut: war. Bei vielen Univerfitdten verfahen die Bifchdfe 
felbft bas Amt. Won den vier Gonfervatoren haben wir fdon geredet. 
Ihnen tag der Schutz dec Privilegien und Rechte der Hochſchule und der 
Angehorigen derfelben ob. Wenn fie dagu die Hilfe des weltliden Armes, 
ber Gemalt beanfprudten, fo mufte ibnen ubderall Folge geleiftet werden. 
Aufierdem aber erfreute fid) die Univerfitdt nod) der Firforge von vier Pros 
viforen, naͤmlich der vier aͤlteſten Buargermeifter von Koͤln, welde als Des 
putirte dec Stadtgewalt mit vaterlicher Sorge auf das Wohl ihrer Hod: 
ſchule Bedacht gu nehmen batten. Dann hatte dieſe ihren Mechtsbeiftand, 
ben Syndicus, ihren Qhuaftor oder Einnehmer, und ihre Pedelle und Bos 
ten; die Pedelle aber waren Maͤnner von Anfehen, Magistri artium, eine 
Art Secretdce, fie fungirten aud) alé Notare der Hochſchule. 

Den eigentliden Lehrkörper bildete das Collegium der vom Stade: 
Magiftrate ernannten ordentliden Profefforen; aber dieſer Koͤrper war 
nicht fo gefchloffen, wie er es heutigen Tages auf unferen Hochſchulen ift; 
denn eine Unzahl ab: und zukommender Doctoren, Licentiaten, Baccalaureen 
lafen ebenfalls. Gin eigentliches Univerſitaͤts-Gebaͤude gab es nathrlid) nid. 
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Die uͤberhaupt in allen Beziehungen den Borrang behauptende theologiſch 
Sacultdt hatte ihren eigenen ſchoͤnen Collegien: und Promotions = Saal an 
der Doméirde, die Aula theologica, die, fpdter jum Lagerhaufe eingerid: 
tet, 1846 zur §reiftellung des Domes abgebroden wurde; daneben aber 
befaB fie aud) Disputations: und Hérfale in allen Abteien und den Kloͤſtern 
der Dominicaner, Minoriten, Carmeliter und Auguftiner. Alé Promotions: 
Saal dev Suriften-Facultdt haben wir die Domkirche ſelbſt kennen gelernt. 
Auferdem wurde in den Burfen, in den Haufern der Profefforen gelehtt. 
und nur die juriftifdje und die medicinifche Facultat hatten in den fpateren 
Beiten jede ihr beſonderes Gebdude mit Hérfdlen und Bibliothef. Cine 
aligemeine Bibliothek beftand naͤmlich nist; die Buͤcher-Vorraͤthe maren 
zerſtreut in den Kidftern. Die Erinnerung an die „Rechtsſchule“ lebt nod 
heute in diefem Namen fort; fie rear zugleich eine Burfa, die fogenannt 
Kronen: Burfa, wegen ded Stadtwappens mit den drei Kronen von Kein 
bavor — den drei Kronen, die man (natirlid) irrig) auslegte alg Symbolt 
des dreifachen Regiments in der Stadt, des Erzbiſchofs, des Magiſtrati 
und de Univerſitaͤts- Rectors. Das Gebdude der medicinifden Schul⸗ 
befand fid) gegenitber dem Eingange sum Weber'ſchen Garten; im der Made 
war ein fleiner botanifder Garten. Fur die Facultdt der freien Kuͤnſte 
ober, wie wir es nennen, fiir die Gymnayjial =: Studien, refp. Facultat de 
Pbhilofophie, erbaute der Stadt = Senat 1420 die Schola artiam in be 
Stollgaffe mit einem gerdumigen Gaale, der 600 Zuhoͤrer fate; dad Ge 
bdude wurde 1807 dffentlid) verfauft und der Kaufpreis pir den Gymnaſial— 
Fonds verwandt. Die Schola artium war das gemeinfdaftlidje Eigenthum de 
bie Facultat der freien Kuͤnſte bildenden Gymnafien; denn diefe Facultat be 
ftand aus mebreren folder Borfchulen oder Lehrcurſen, welche fir die Sa: 
bien der anderen Facultaͤten vorbereiteten; in fo feen ftand denn aud) dit 
Facultdt der Kuͤnſte den anderen nicht ebenbirtig, obwohl die Lehrer glei 
den Rang mit den uͤbrigen Hatten, ja, gewoͤhnlich eit Professor artiv 
das Rectorat befleidete. Auf der anderen Seite aber. mufte man jure 
Magister artium, d. 5. Doftor der Philofophie, fein, ehe man in der The 
logie nur Baccalaureus werden konnte. Die Schola artium enthielt eit 
Bibliotheé, welde ſich zu dem entwidelte, was man eine eigentlide Univer 
ſitaͤts-Bibliothek nennen fénnte. Die Auffiche uͤber die Schola mie die 
Bibliothek hatte ein dlterer Gomnafial- Profeffor. . 
Die Gerichtsbar keit tote der Rector; von ihm fonnte an die biet 
Defane der Facultiten, dann an die ganze Univerfitdt appellirt, von diel 
in dlterer Beit an die Rota Romana, fpdter an den Kaiſer recurcict werden 
Gin intereffanter Rechtsfal ift vom Jahre 1537 aufbewahrt worden 
Heinrich Kruchten aus Ruremond, aud) Schabben genannt , Student ™ 
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der koͤlner Untverfitdt, unterbielt ein Liebesverſtaͤndniß mit einem Frdulein 
Chriftine von Vellbruͤck, einer Nonne in Ruremond, weldes damit endete, 
daß fic) Kruchten entſchloß, das Fraulein aus dem Kloſter ber die Garten: 
mauer gu entfiibren. Die That gelang glidlid, aber ungehener war das 
Auffehen, welches das ploͤtzliche Verſchwinden der Monne verurfadte. Die 
Unterfudhung fibrte auf die Spur de8 Schuldigen. Der Herzog von Fa: 
lid) bradjte die Sache beim Magiftrate von Koͤln an, und diefer lief den 
Krudten gefaͤnglich eingiehen. Dawider erhob fid) der Mector der Univerfts - 
tat, Nifolaus Steinwich, Canonicué der hohen Domfirdje, und verlangte 
fofortige Auslicferung des Inhaftirten, als Angehdrigen der Hochſchule. 
Aber nicht minder eifrig verlangte dag Dom-Capitel im Namen des Erz⸗ 
bifchofes die Auslieferung des Verbrechers, weil er ein Havetifer fei. Der 
Rector aber, obwohl die Univerfitdt in einer von ihm jufammenberufenen 
aligemeinen Congregation fid) nicht geneigt seigte, ihn energiſch ju unter: 
ftigen, fegte feinen Willen durch, und der Senat fah fid) genéthigt den 
Keudten ihm auszuliefern. Grofer Jubel erhob fid nun unter allen Stu—⸗ 
denten ob dieſes Sieges über Magiftrat und Erzbiſchof. Der Haͤretiker und 
Nonnenrduber ward der Mittelpunét eines feierliden Triumphzuges. Cine 
unabdfehbare Studentenmenge’ nahm ibm an der Thur des ftadtifchen Ker— 
fers in Empfang und geleitete ibn nach dem zum academiſchen Carcer von 
der Stade eingerdumten Locale. Der Biſchof erlieG nun zornig ein ftren: 
ges Mandat wider den Rector, und verlanate unter harten Drohungen 
binnen vierundzwanzig Stunden die Auélieferung des Jnbaftirten, weil 
diefer fid) aufer dem Raptus und Incestus aud nod) des Verbrechens ſchul⸗ 
dig gemacht, in Ruremond Sffentlid) für die lutheriſche Regerei das Wort 
ecgriffen gu baben, und weil ein Haretifer nur von feinem Dioͤzeſan-Biſchofe 
oder einem durch den roͤmiſchen Stuhl befteliten Inquiſitor geridbtet werden 
finne. Die Magnificeng aber lief fic) durchaus nicht einſchuͤchtern: der 
Rector erflarte in einer energiſchen Erwiderung, daß er an den apoftoli: 
ſchen Stuhl appellire und wider die Berechtigung des Erzbiſchofes prote(tire, 
ihn mit Strafen ju belegen. Der Erzbiſchof ftirte fic) jedod) an diefen 
Proteft nidt, und alé nach Berlauf von 24 Stunden der Delinquent nit 
augyeliefert war, ercommunicirte er den Rector, fuspendirte ihn von feinem 
Amte und feinen Pfriinden und legte ihm eine Geldftrafe von 1000 Gold: 
gulden auf. Der Mector mußte nun nod obendrein erleben, dab diejeni= 
gen, deren Rechte er vertheidigt hatte, ibn gum Theil im Stiche ließen, wie 
das fo der Welt Lauf gewoͤhnlich mit ſich bringt, — die Juriften-Facultde 
ndmlidy richtete ein unterthaniges Entſchuldigungs-Schreiben an den Rut: 
firften. Dae Gefamme:Gremium der Univerſitaͤt jedod) wandte fic fire ibn 
an ben Pabjt, und naddem die Angelegenheit drei Jahre gefchwedt, ents 
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fied die Rota romana, daß dem Rector alle ihm vorenthaltenen Cintinft 
auéjujablen feien, wodurch alfo das erzbiſchoͤfliche Verfahren anullut 
wurde, — denn die Pin von 1000 Goldguͤlden hatte Magifter MNifolaus 
Steinwid natuͤrlich nidt geeilt, gu erfegen. Was aber den Ronnencduder 
Krudten anging, fo wurde entſchieden, daf er gegen angemeffene Caution 
aus der Haft ju entlaffen fei, daß er fic) auf vorbhergeqangene Citatien 
jedoch jedergeit einem paͤbſtlichen Gerichte gu ftellen babe. 

Was die Dotation der Univerfitdt anging, fo hatte zunaͤchſt du 
Magifirat die Laft auf fic) genommen, den Profefforen Gebalter ausy- 
werfen; er uͤberließ es jedoch der Kirche, fir die Mehrzahl der Profeſſoten 
namentlich der geiſtlichen, zu ſorgen, indem dieſe ihnen Pfruͤnden verlich. 
Pabſt Bonifay IX. beſtimmte dazu vorerſt ein Canonicat an jedem dier 
in Koͤln eriftirenden elf Collegiat- Stifter; dieſe Canonicate wurden prac 
bendae primae gratiae (Werleibung) genannt. Die Cintinfte einer fold 
_ Pfciinde beftanden in 100 — 400 Thalern in altefter Zeit, roudfen in de 
legten Jahrhunderten jedoch gu einem Ertedgnif von 600 — 1000 Thaler. 
Papft Eugen IV. beſtimmte 1437 dann nod elf Pfriimden — secunds 
gratiae — zur Befoldung von eben fo vielen Profefforen. Papft Paul I. 
uͤberwies ferner die in den Papft-Monaten (Marz, Julius und November 
in Erledigung gerathenden Pfriinden jener eff Collegiat- Stifter auch ned 
gur Beſoldung von Univerfitaté-Lehrern. Dagegen wurden die Borlefunger 
gratis gebalten und nur die Gebuͤhren bei den Graduicungen und Prome 
tionen unter die Lebrer getheilt. Daher fam es, daß diefe gum groin 
Theile fein hinreichendes Austommen batten und fic) durch birrgerlide 
Erwerd vielfady ein Neben-Cinfommen ju verfchaffen ſuchten. 

Wir haben hiermit in fluͤchtigſten Umriſſen den auferen Beftand det 
alten koͤlniſchen General-Seudiums gezeichnet. Es witrde gu weit abführen 
die innere Geſchichte der merkwuͤrdigen alten Hochſchule, ihren Einfluß av’ 
die wiſſenſchaftlichen Studien in Deutſchland, ihre Stellung gu den gtoßen 
Fragen der Zeit, beſonders im funfzehnten, ſechzehnten und ſiebzehnten 
Jahrhundert, verfolgen ju wollen. Das ſechzehnte Jahrhundert verſchl 
ihr einen bedeutenden Stoß. Die Dotirungen der Lehrſtellen waren ſo 
geting und mitunter fo precaͤt, daß tuͤchtige auswaͤrtige Docenten nicht zu 
haben waren. Die Univerſitaͤt mußte ſich deshalb aus ihrer eigenen Mitt 
ergaͤnzen. Dies hatte nun freilid) den Bortheil, dag fie fic), ungeftir 
durch fremde Elemente, in ihrem alten Gange erhatten, alle thre Tradition 
bewahren und ein Bollwerk der alten Anfdyauungen und Doctrimen bleiben 
tonnte; jugleid) aber rourde die Stabilitit etwas fo ihren ganzen Geift Be 
herrſchendes, daß fie allen Fottſchritt ausſchloß und daß fie neue Syſteme we 
warf, wo die alten laͤngſt gericjtet waren. Daruber fant der Ruhm und de 
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Frequenz der Univerfitdc, und ihre ehemalige Bedeutung até RNathgeberin 
in fo vielen kirchlichen und wiffenfchaftliden Fragen fam in bedeutende 
Abnahme. Neue Univerfitdten entftanden und jogen, von den Füuͤrſten bes 
vorzugt, die ftudirende Jugend an. Bulest waren es faft nur nod) die jungen 
Manner aus Stadt und Kurftaat Kiln und aus den Miederlanden, welche 
bier Bildung und Nahrung fir den Geift fudten. Namentlich waren es 
bie Artiften, Juriſten und Mediciner, welche fic) von Robin wegzogen, hier: 
Durd) der Univerfitdts= wie den Facultdts-Caffen den fuͤhlbarſten Ubbrud 
bereiteten und die ohnehin ſo ſchlecht geftellten Profefforen in nod) groͤßere 
Verlegenheit bracten. Die medicinifdye Facultat gerieth in ſolche Abnahme 
daß 1558 bios Cin Doctor promotus fid) an Dderfelben befand. Deshald 
draͤngte fid) mehrfad die Mothwendigkeit von Reformen auf, die befonders 
won 1525 big 1577, dann wieder im Anfange des ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts, namentlid) 1611 verfuchte wurden. Herr von Bianco fcdhildert diefe 
Meform-BVerfuche actenmapig und hoͤchſt ausfuͤhrlich, und gewaͤhrt daourd 
einen flaren Blick in die eigenthuͤmlich complicirten Zuftande jener Zeiten: 
bedeutende Refultate aber fehen wie nicht, namentlid) feinen Anſatz gu einer 
inneren Erneuerung und Berjingung. Den guten Batern der Stadt (chien 
aud) die Dringlicdfeit einer Reform nicht immer gleich einleuchtend. Als 
ber Kurfuͤrſt Clemens Auguft 1746 die Reftauration eines Priefter: Semi: 
nars beabſichtigte, widerfeaten fie fid), weil ja eine bluͤhende Facultas theo- 
logica ba fei, allwo man Theologiam speculativam et moralem et s. scrip- 
turam dffentlid) von Morgens Glock ſechs bis Nachmittags ſechs Uhr alle 
tdglid) docire. „Wie im Anfange dec Reformation’, fagt unfer Berfaffer, 
„die Univerfitat fic) allen MNeuerungen der Syfteme widerſetzte, fo bielt dies 
felbe aud bis ins aytzehnte Jahrhundert an der alten Lebre feft, und die 
von dem beiligen Anfelmus im elften Sabrhundert eingefiihete, von Petrus 
Lombardué voliftandiger ausgebildete und cin Sabrhunbdert fpater dutch den 
beiligen Thomas und durch Scotus befeftigte ſcholaſtiſche Philofophie bes 
-hauptete fortwaͤhrend ihre Herrſchaft. Mamentlid) war es die Lehre des 
heiligen Thomas von Aquino, deren Nachklang in den diner Auditorien 
erſcholl.“ Go erloſch denn der ehemalige Glanz. Der gu ausſchließlich⸗ 
Ginflug der Kirchengewalt auf die Ridctung der Hochſchule, Vorurctheile, 
verjaͤhrte Privilegien, die zurt bloſen Routine herabſinkende Gleichförmigkeit 
der Lehrmethode, Unfaͤlle, wie die Sperrung des Rheines durch die Nieder— 
laͤnder, wodurch der Handel beeintraͤchtigt wurde, gelaͤhmte ſtaͤdtiſche Finan: 
zen, Unduldſamkeit ſtellten ſich den nothwendigen Verbeſſerungen entgegen. 
Auch das Betragen der Studirenden, die ſich in den erſten Jahrhunderten 
durch Sittlichkeit ausgezeichnet hatten, artete mehr und meht in Ungebun—⸗ 
denheit und Rohheit aus. Hatte man ſchon fruͤher bitter uͤber den Beja— 
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nigmué *) oder die Pennalifation, d. h. die Mißhandlung und Beraubung 
ber new anfommenden Studenten, der „Fuͤchſe““, gu Flagen gebabt, fo waren 
e6 die unrubigen Zeiten unter Hermann von Wied und Gebhard Truchfes, 
dann dec dreifigidbrige Krieg, die franzoͤſiſchen Raubkriege wenig geeignet, 
bie Raufluft ber Studenten ju unterdruͤcken oder Liebe fir Rube und Ord= 
nung in ibnen au erhdhen. Die Univerfitat mufte darauf verzichten, diefen 
tumult: und haͤndelſuͤchtigen Schuͤlern gegenuͤber die Privilegien fermer gu 
wabren, fiir welche einft der maͤnnliche Rector Steinwich fo unerfehroden ein: 
getreten war. Sie erlaubte den ſtaͤdtiſchen Gerwaltrictern alle bewaffnet 
tumultuirenden Studenten einguziehen; die Gaftmabler bei den Magijter- Pro- 
motionen mufte die Facultat der Kuͤnſte 1723 abfchaffen, weil dabei fo viel Haͤn⸗ 
bel und Raufereien entftanden, daß es jdbrlid) mehrere Schwerverroundete oder 
Todte gab. Die ſchlimmſten Gafte waren. die Malfchen (Wallonen) aus 
dem Luremburgifdhen und Limburgifden. Man mufte 1695 dazu uͤber— 
gehen, alle Waͤlſchen ſammt und fonders aus der Stadt ju verwweifen; das 
half wenig — fie gingen eben nidt. Die Rathsmandate wurden verhoͤhnt, 
die Schitler des Montaner-Gymnafiums gingen fo weit, das fie aus ihrem 
GSollegium auf die vom Rathe abgefandten Patrouillen fchoffen (1697 ). 
Grofes Auffehen machten insbefondere die Studenten: Tumulte von 1708, 
wo die Studirenden dem preuſſiſchen Refidenten von Dieft, der in feiner 
Behaufung einen reformirten Privat: Gottesdienft halten ließ, dads Haus 
bemolicten. Im Movember 1715 ſchlugen fie fid) mit den Werbe-Officieren 
ber Mepublif Venedig herum; im Jahre 1716 rotteten fie fid) zuſammen 
und demolirten eine im Bau befindliche proteftantifche Kirche in bem Dorfe 
Frechen, ungabliger anderer Tumulte und Friedensbride, Mifhandlungen 
ber Birger u. ſ. w. nicht gu gedenfen. Cin Mandat des Rectors Anto- 
nius Wormbs eifert 1681 gegen die Trunkenbolde, Nachtſchwaͤrmer, Rauf: 
bolde, Diebe, Wuͤrfel- und Rarten-Spieler, und befonders die Quaͤlgeiſtet 
ber Biirger unter den Studenten. Nimmt man nun dazu, daf 1756 fid 
mebrere Studenten der Medicin gu einer Klagſchrift vereinigten, worin fie 
anfibrten , daß fie faft ſchon zwei Sabre um oͤffentliche Borlefungen verge 
bens angebhalten Hatten, die Profefforen ſchuͤtzten bald dieſes, bald jenes 
Hindernif vor, — daß fie trog ihres oftmaligen Anhaltens dod nie im 
verfloffenen Fabre in den botanifden Garten gelaffen worden waren u. ſ. 
w., fo fann man fid ein Bild von dem verwahrloften Zuftande der Hod: 
ſchule machen. Gin Zeitpunct trat ein, wo fid) eine Regeneration hatte 
mit Siderheit ertwwarten laſſen. Es war, alé durd das Reidhshofraths: 
Gonclufum vom 20. October 1774 das bedeutende Vermoͤgen des aufge: 


*) Bon Bejanas, erflirt durch Bec jaune, Gelbſchnabel. 
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hobenen Jeſuiten-Ordens groͤßtentheils der Stadt Koͤln alé Territorial-Her— 
rin gum Beſten der damaligen Unterridhts-Anftalten und zur Erfuͤllung der 
ſtiftungsmaͤßigen Verbindlichkeiten verliehen wurde. Es blieh aber dennod 
jumeift bei Planen und Entwirfen, wenn aud) Mandes yur BVerbdefferung 
der Anſtalt geſchah und ſchon der Wettſtreit mit der neu entſtehenden Mi: 
vilin in Bonn eine erhdhte Lebensthatigkeit Hervorgubringen ſchien; denn 
von der Anſicht ausgehend, daß das gange Inſtitut fid) uͤberlebt habe, daß 
8 der Meubelebung nicht mebr fabia, entſchloß fidy der Kurfirft Maximilian 
Friedrich cine neue Lehranſtalt fur das Erzſtift in dec Univerfitat Bonn gu 
ftiften. Sm Jahre 1789 erbhielt dann die Hodfehule zu Koͤln den Gna: 
denſtoß, als, in Folge der Reibungen beider, Kucfirft Marimilian Franj 
das folgende dict erließ: 

„Se Kurfirfttidhe Durchlaucht yu Kd, Maximilian Franz, Erg: 
hetzog gu Deſterreich u. ſ. w. Unfer gnadigfter Here haben wegen der 
Halsftarrigfeit umd wegen des unanflandigen gegen Hoͤchſtdieſelbe begeigten 
Betragens oer ftadtfotnifden Univerfitat fic) berwogen gefunden, denjenigen, 
welche nach Beendigung des laufenden Schulcurfus auf befagter ſtadtkölni— 
fher Univerfitdt der Theologie, Jurisprudenz und Medicin fic) widmen 
und denen desfallfigen offentlichen oder Privat-Vorleſungen beiwohnen wiirden, 
ben Butritt yu allen offentlichen, geiftlidhen und weltliden Aemtern in den 
turfdinifchen Landern gu verfagen, und haben diefe Entſchließung nicht nur 
Hoͤchſtihro Bicariat, Hofrath und Medicinal=Collegio yur ſchuldigen Nachach— 
tung mitgetheilt, fondern audy diefelbe durch dffentliche Beitungen gu Feder: 
manns Wiffenfchaft, hiermit befannt maden laffen. Gignatum Bonn, 
10. Auguft 1789.” 

Die Univerfitat Koͤln fonnte gegen einen foldyen Schlag um fo me: 
niger anfampfen, als die politifchen Ereigniſſe die Water der Stadt abhalten 
mußten, ihre Aufmerffaméeit derfelben in dem erforderlidhen Maaße zuzu— 
wenden inter arma silent musae. Mit dem am 6. October 1794 
etfolgenden Einmarſch des frangofifdhen Revolutionsheeres unter Champi- 
onnet und Sourdan hoͤrte die Univerfitat de facto auf ju exiſtiren — fie 
ging aur Rube, nachdem fie über vierbundert Fabre lang beftanden. 

Mit den hier gegebenen Zügen iff nur die dufere Gefdhichte der 
fdiner Hochſchule angedeutet, aber weitaus nicht der Shag von Mitthei— 
lungen, welchen unfer inhaltreiches Buch enchalt. Denn auger der Ge- 
ſchichte der Hochſchule, die wir freilid) von Herren v. Bianco nicht bine 
teidjend ihrem inneren Leben nady, in gufammenbangender Darftellung ge: 
fhildert finden, erhalten wir in feinem Werke eine Fille damit zuſammen— 
hangenden Materials: namentlidh eine Entwickluug der Theilnahme der 
félner Univerfitdt an allen widtigen Concilien — ju Pifa, Conſtanz, Baſel, 

Padageg. Revue 1656 2. Abtheil. Br. L. 8 
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Trient, mit vielen im Anhang beigefiigten Urfunden; eine Abhandluny 
iiber die Entitehung und Einrichtung der Gymnafien, die, wie ſchon bemetft, 
fteté einen integrirenden Theil der Univerficdt bildeten, namentlid) von det 
Logica” und „Phyſica“ ab zur Facultdt ber Kiinfte gebdrten; hietan 
ſchließt ſich eine Ennwidlung der Bhatigkeit des Jeſuiten-Ordens fie den 
Unterridt in Koln und eine Darftellung dec Berhaltniffe der Univerfitar 
wabrend der Reformation und ihrer Stellung gu diefer lesteren. Cin Bud 
fir fic, Dem Umfange nad, bildet dann die Abtheilung, welche Lebensnad: 
tidten uber alle Gelebrten enthalt, die vom viergehnten bis gum Ende de— 
achtzehnten Sabrhunderts durch ihre Geburt, Bildung oder Wirkſamkeit 
Kolin angehorten, in alphabetifcher Reihe. Darunter iff beſonders die Ledens: 
befdyreibung des Agrippa von Mettesheim, der 1486 gu Koͤln geboren wurde, 
ausjubeben. Darauf folgt das Verzeichniß der Rectoren der Univerfitat, 
pom erften, Hartlenus de Marfa, bis auf den letzten, im Sabre 1794 « 
wablten Ferdinand Wallraf, Dr. der Medicin, Canonicus an St. Apoffeln 
und B. M. V. in Gapitolio. Cin Verzeichniß aller in die Univerfitats: 
Matrifel aufgenommenen GStandesperfonen, worunter wir eine Dense 
biofer Adelsnamen finden, bietet geringereds Yntereffe; defto rwidytiger fur 
die Geſchichte des Fefuiten: Ordens ift die Mittheilung einer nod) unver 
Offentlidjten handſchriftlichen Chronié des Sefuiten= Collegs zu Koln vom 
Sabre 1542 bis 1631. Dann fommen die eigentliden Anlagen, die 
Stiftung: und Beſtaͤtigungs-Urkunden, die Statuten, Bullen, Miffive u. 
f. w. u. f. w., fo daf man in Wahrheit unfer Werk eine ganje und 
inhaltſchwere kleine Bibliotheé zur Aufhellung der Gelehrtengeſchichte Rdiné 
nennen darf und an ihm einen uͤberaus widtigen Beitrag zur Geſchichte 
dec Wiffenfdaften in Deutſchland erhalt. L. Schuͤcking. 
— Von andrer Hand enthaͤlt die K. Z. im Folgenden 

Mod einiges von der alten Univerfitdt Koͤln. 

Der Feierlidéeiten bei der Doctor-Promotion waren viele, theilé ver: 
bereitende, theilé foldye, welche nad) erlangter Wuͤrde mit großem aͤußetlichen 
Pomp und Gaftereien verbunden waren. Die desfallfigen BWerordnunset 
wurden mit Sorgfalt ausgeflibrt, und viele, viele Borbereitungen waren 
dagu nothwendig. Wie fonate died aud) anders fein! Die fehnlidft « 
ſtrebte Doctorwurde war fle den jungen Gandidaten das Endziel fo vielet 
mihevollen Anftrengungen und Entbehrungen aller Act; fie erdffnete idm 
die ſichere Ausfidht auf Chre, ruhmvolle Auszeichnung, auf BVerdienft; et 
durfte feine, auf Ddiefe Wirde vertedftete Braut heimfihren, feinen Haus: 
ftand und fein Familienglid begrinden ; mit Einem Worte, bei Erlangun— 
diefer Wuͤrde war der GCandidat ein gemachter Mann. 

Damit nun aber feinem Unfaͤhigen, feinem Unwuͤrdigen diefe Aus— 
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zeichnung ju Theil werde, welde gum Lehren an den Hochſchulen, zur 
Leitung der Sffentliden Angelegenheiten und gu allen hohen Aemtern be— 
fabigte, waren jahrelange Studien, Beugniffe uͤber Meligiofitdt, fittliden Le: 
benswandel, angewandten Fleif bei den verſchiedenen Doctrinen und endlid 
ein Examen rigorosum vorgefdrieben. Jn diefer muͤndlichen, nicht dsffent: 
licen Prifung follte der Candidat fic) in feinem erwaͤhlten Fache als ftreng 
wiffenfhaftlidben Gelehrten und wuͤrdig bewaͤhren, in diefen mit den Hodften 
afademifdyen Wirden befleideten Verein aufgenommen werden ju koͤnnen. 

Gé liegt uns eine ehrfurdtévolle Bitte um Bulaffung zu diefem 
Gramen und eine darauf erfolgte Verfigung bes Rector Magnificus der 
Univerfitdt Koin vor, in welder die Erforderniffe gu einer ſolchen Prifung 
im etwas fonderbar fid) herausftellen, aus welder wir jedod) gu entnehmen 
vermeinen, daf in unfree alten Stadt Koͤln alle, auch die ernfteften, Ge- 
fchafte mit einer gewiffen Gemuͤthlichkeit abgemacht worden find, und daf 
aud) die Vorbereitungen zur Befeftigung des Lebensgluͤckes eines jungen 
Mannes am ungenirteften inter pocula, in heiterer Einkleidung (bibite 
cam laetitiis) vorgenommen twerden fonnten. 

Dem Gandidaten wurde aufgegeben, durd) den Univerfitatsboten in 
bas jum Gramen beftimmte Local gu befchaffen: 

1) Drei filberne Gchiffetn, in deren eine ein grofer Pfefferk uchen ad 
7 Albus, in die andere Biscuite und Makronen, und in die dritte Dean: 
dein und Brigelder (sic) gethan werden. 

2) Drei paar filberne Leuchter und die Lidtpugen, mit weifen Wace: 
ferjen. — Zwei filberne Schenkteller. 

3) Zwei Geſundheitsglaͤſer mit zwoͤlf kleinen Glaͤſern. 

4) Drei glaͤſerne Wein-Bouteillen. 

Soweit lautet die Verordnung in deutſcher Sprache, ſodann folgt in Latein: 

5) Ein Quart des edelſten und koſtbarſten Weines fuͤr die Herren 
Doctoren, und wenn dieſe wuͤnſchen, noch mehr als ein Quart. 

6) Fur deren Beiſitzer (Ministri) ebenfalls ein Quart Wein (ohne An⸗ 
gabe der Qualitaͤt) und fir 8 Albus Weifbrod, vulgo Goͤbelcher. 

7) Ferner fle den Herren Gandidaten felbft und fie feine ibn begliid: 
winfdenden Freunde, fo wie fie die Univerfitdts-Pedellen einen Humpen 
Wein zur Erholung. 

8) Endlid) mufte der Gandidat zur Stelle bringen ein gloffirtes Corpus juris. 

Sodann werden in diefer Verfigung einige gu zahlende Jura und 
Trinkgelder angefihrt, fo wie fpeciell die gewaltig ſchwuͤlſtigen und vielen 
Danffagungen und Complimente angegeben, welche ſowohl der neugebacdene 
Doctor den Herren Eraminatoren als diefe jenem gegenfeitig in lateiniſchet 
Sprache herſagen mußten. 

8* 
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Zum Schluß und beim ginftigen Erfolge der Pruͤfung, bdeftimmn 
der Rector Magnificus den Zag, an welchem die Promotion im hoden 
Dom aufé feierlidfte vorgenommen werden Bea wie died bereité ru: 
fuͤhrlich beſchrieben worden iſt. 

Zu den aͤußerlichen Feierlichkeiten gehoͤrte eit der fogenannte Doctor: 
ritt; eine Geremonie, uͤber deren Urfprung und Bedeutung man nod gat 
nidt im laren ift. Schreiber dieſes hat ſich viele Muͤhe gegegen, un 
zwar in Bereinigung mit dem verftordbenen Herrn von Bianco, aus dem 
ftddtifchen Archiv einige Winke zur Auféldrung diefes fonderbaren sffent: 
lichen Aufzuges gu erhalten, was jedoch nicht gelungen ift. Nur fo vie 
etfabren wit durch freundlidje Mittheilung, daß der Doctorſchmaus fon 
febe friih, wie auc) bereité bemerft, gu einem hoͤchſt foftfpieligen Bacchanal 
auégeartet fein mus, fo daß Birgermeifter und Math fdyon im ſechzehnten 
- Fahrhundert ein Verbot gegen derartige ausſchweifende Gaſtmaͤhler erlaſſen 
und die Summe vorgefdrieben, welche bei einem ſolchen Doctorſchmauſe 
nicht uͤberſchritten werden durfte. 

Dah diefer fo feierlihft ausgeführte Doctorritt alg Einladung jum 
Schmauſe veranftaltet worden fei, fcheint uns nicht ridtig; vielmehr ſcheint 
uné die Bedeutung diefes Aufzuges und der dabei concurricenden Umſtände 
barin gu beftehen, daß der junge Mann, welcher durch feine erworbene Gr 
lehrſamkeit fic) dieſe hoͤchſte akademiſche Wuͤrde erftritten, nun aud dem 
Publitum fid) als eminente Perſoͤnlichkeit, mit allem duferen Glanz am 
geben, prdfentiren follte. Dafdr fprechen die feftliche Kleidung der ganyen 
Begleitung, der allwaͤrts Aufmerkſamkeit erregende Trompeten⸗ und Pav: 
fenfchall und, was wobl am auffallendften, die Prdfentation ded Ehren: 
weines an verfchiedenen Haͤuſern der Familie des neuen Doctors, wo cin 
fogenannter filberner Berg auf offener Straße errichtet war, offendar dajt 
bienend, dem Publifum ju berweifen, daß auger der gelehrten Auszeichnun— 
ber Doctor aud) einer wohthabenden, vornehmen Familie angehdre. Dirle 
filberne Berg beftand ndmlid) aus einem hoͤlzernen Geftelle, in Form eine! 
Pyramide, auf welder eine grofe Menge filberner Gefafie, Leuchter u. ſ. w 
in ſchoͤnſtem Pugs und zierlichſter Ordnung aufgeftellt waren. 

Der Doctorritt ſcheint hoͤchſt felten vorgefommen und alsdann ein 
merkwuͤrdiges Ereignif fir Stadt und Umgebung gewefen gu fein. So 
finden wir den zuletzt bei der alten Univerfitit Koͤn am 29. Justi 
1794 Statt gefundenen Doctorritt in der frantfurter Zeitung ausfuͤhtlich 
befdyrieben, als eine Feier, welche in zierlichſter Pracht und Ordnung, unter 
Paufen: und Trompetenſchall uͤber die fuͤrnehmſten Straßen Koͤlns gehalten, 
und wodurch die folgenden Herren: 1. Peter Andreas Brewer aus Caſtet, 
bei Sr. Kurfuͤrſtlichen Durdlaudt und Erzbiſchofs gu Koͤln weltlidem 
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Hofgeridhte angefteliten Appellations-Comiffar, und bei dem geiftliden Hof: 
gerichte angeordneten Affeffor und Fiscal: Advocat, — 2. Yohann Dahmen 
aus Kiln, im bhiefigen Montaner-Gymnafium angefteliter oͤffentlicher Lehrer 
ber Philofophie und Canonicus des hieſigen Collegiat- Stiftes gum heiligen 
Georgius, — 3. Johann Gaspar Nuͤckel aus Oberkirchen in Weftphaten, 
eines Hiefigen hochedeln und hochweiſen Maths Mitglied und Fiscal-Midter, 
Prof. pub. ord. der Rechte, — 4. Thomas Dolleſchall aus Koln, diefer 
Kurf. und des Heiligen roͤmiſchen Reichs freien Stadt Rath und Syndicus, 
— ibve Promotion zur Doctorwirde angeblindigt haben. 

Midten diefe wenigen Anbdeutungen BWeranlaffung geben, Machfor: 
fhungen über Urfprung und Bedeutung diefed uralten afademifden Ges 
brauchs anguftellen; vielleicht, daß der Bufall belles Licht in dieſes Dunkel 
bringt, welches mit Anftrengung und Fleiß nicht gu echellen gewefen. 

Anknuͤpfend an die unldngft in dieſem Blatte enthaltenen Auszuͤge 
aus der ,,Gefchichte der Univerfitat Koͤln“ des Heren v. Bianco, koͤnnen 
wit nur bedauern, daf Herr v. Bianco durch den Tod verhindert wurde, 
fein Wert bis gue Stiftung der Univerfitat Bonn fortzufiihren und dem: 
felben die Abrundung gu geben, welde wir ihm wuͤnſchen méidten. Den 
Freunden der Geſchichte der Filner Univerfitat wird es lied fein, gu verneb: 
men, daf Dr. L. Ennen in einem demnddft in der M. Ou Mont: Sdau: 
berg'ſchen Buchhandlung erfdeinenden Werke uͤber Koͤln diefe Laide in einer 
tingehenden Biograpbhie des feligen Profeffors Wallraf ausfillen und eine 
ausfuͤhrlichere Geſchichte des koͤlner Unterrichtsweſens von der zweiten Haͤlfte 
des vorigen Jahrhunderts bis zur preußiſchen Beſitznahme liefern wird. 
Herr Ennen hat ſchon ſeit laͤngerer Zeit bei ſeinen ſorgfaͤltigen Studien 
uͤber die koͤlner Special-Geſchichte dem koͤlniſchen Unterrichtsweſen ſeine be: 
ſondere Aufmerkſamkeit zugewandt. Herr v. Bianco ſelbſt hat mehrete 
Stellen einer von &. Ennen im Fabre 1853 in der muͤnſter'ſchen theolo: 
giſchen Zeitſchrift erfchienenen Arbeit über die alte koͤlner Univerfitdt in fein 
Werk woͤrtlich aufgenommen. Poffentlid) wird der Zeitpunct nicht gar fern 
mebr fein, wo Herr Ennen mit der Publication feiner koͤlniſchen Forfdun: 
gen beginnen und die koͤlner Geſchichtsfreunde an der Hand von archivaris 
{den Documenten in das Dunkel ihrer ſtaͤdtiſcheu Vergangenheit einfihren wird. 


Die lateiniſche Schule in Randen 1747—1816. 
Beitrag yur Culturgeſchichte Oberidlefiens von Dr. P.....st. 
| Nachdem der Ciftercienferorden feine Hauptaufgabe, die Urbarmadung 
des Bodens, weithin um die Orte feiner Niederlaffungen in Schleſien ges 
(ft hatte, wenbdete er die Aufmerkſamkeit aud) der geiftigen Cultur gu. 
Gefchidt Hatten die Moͤnche diefes Ordens es verftanden, den Landmann 
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mit dem geiftlidjen Gewande gu vereinen und durd) Ertragen gleider Müͤhen 
und Laften fid) die Gemuther der ummobhnenden Colonen geneigt gu machen. 
Shr Anfehen war bedeutend, und deshalb der Wunfd ein nabeliegender, 
aud) auf das Unterrichtsweſen ihre erprobte Wirkſamkeit ausgedehne gu feben. 
Bon fammelichen Ciftercienferftifteen Sclefiens war RNauden, das 
allein unter ibnen feinen Urfprung aus dem Rénigreid) Polen herleitete, das 
legte, welded dfe Erziehung deer Jugend in den Kreis feiner Thatigkeit zog. 
Jedoch famen aud hierzu die Gruͤnde von aufen. Hart lafteten naͤmlich 
feit einigen Jahren auf ben fclefifden Landen die druͤckenden Kriegsver- 
haͤltniſſe, welche durch Friedridy’s des Grofen Einmarſch in diefelben zut 
Geltendmadhung feiner Anſpruͤche auf die Fuͤrſtenthümer Troppau, Jagern- 
dorf und Teſchen herbeigefiihrt waren, und befonders litt Oberſchleſien im 
zweiten Rriege. Die ſchlechten Wege verbunden mit ihrer Unſicherheit, die 
weiter Entfernungen ber eingelnen Stddte von einander, welde durch unfere 
Schienenwege gu faum geahnter Mahe abgekuͤrzt werden, verleideten es ben 
woblhabenden Bewohnern des platten Landes, ihre Kinder in die Ferme gum 
Beſuch der Gymnafialftddte gu fenden. Go hatte man 4. B. von Rauden 
nad) Zroppau 7, nad) Meiffe 11, nad) Oppeln 10, Teſchen 8, Tarnowig 
7 deutſche Meilen, und wie flaglid) waren die Verbindungen jener Zeit! 
Hierzu fam nod), daß bald preupifde, bald oͤſterreichiſche Truppen 
jene Stabdte befegt hielten, dadurch die in ihnen befindliden wiſſenſchaftlichen 
Anftalten zur Aufhebung oder wenigftens theilweiſen Unterbrechung ded 
Unterridhté zwangen und ihre 3dglinge gum Herumirren veranlaften. 
Mehrere der Legtern wollten trogdem ihre Studien nicht vernadhlaffi: 
gen und drei von ihnen gingen deshalb den damaligen Abt des Stifts 
Rauden, Bernard Thill, mit der Bitte an, ihre Ausbilbung im Ddortigen 
Klofter fortfegen gu diirfen. Man gewaͤhrte feit bem 4. December 1743 
ihr Verlangen und dadurd) verbreitete ſich bald der Ruf, daß in Mauden 
bie Humaniora gelehrt widen. Es erfolgten neue Meldungen, und aus 
Furcht, daß es in nächſter Beit an hinreichenden Prieftern fehlen werde, 
wenn Ddiefelben unberiidfidtigt blieben, fand fid) endlid) der Abt Bernard 
bewogen, eine vollftandige Schulanſtalt nad) den damals uͤblichen Einrich⸗ 
tungen gu begruͤnden. Er ordnete anfanglid) vier Klaſſen an, fete ihnen 
den Pater Stanislaus Mifura als Prdfecten vor und erdffnete fie am 3. 
Movember 1744 mit 17 Sdhilern. In der gangen Umgegend ward diefe 
neue Schule mit vielem Wohlgefallen begruͤßt, und das ſchnelle Wachſsthum 
ber aufblihenden Anftalt bewies Hinldnglid), daß einem laͤngſt gefixhiten 
Beduͤrfniß abgeholfen fei. 
Die Organifation der Schule fcheint nad) dem Plane der Fefuiten: 
anftalten eingeridjtet getwefen gu fein. Cine foldye beftand ndmlid) aus 
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zwei Abtheilungen, einer hoͤhern (studia superiora), die aber meiftens nur bei 
grdferen Gollegien angetroffen wurde, und einer niedern (studia inferiora), 
mit der fid) die fleinern begnigten. Letztere nannte man aud) Humaniora 
und fie entſprach mit ihren gewoͤhnlich vorhandenen 5 Klaſſen einem Gym— 
naftum unferer Beit. Die Schuͤler jeder Klaſſe hatten eine befondere Be— 
zeichnung: 1) Principistae ober Rudimentistae; 2) Grammatistae; 3) Syn- 
taxistae; 4.) Poetae; 5.) Rhetores. Diefen gingen in fpateren Zeiten 
bei ftdrferer Frequeng in einer Art Borbereitungsfdule nod) die Parvistae 
und Praeparandi vorauf. Jn jeder der unterften Klaſſen verblieben die 
Sayiler meiftentheilé ein Jahr, in der Rhetorica gwei Sabre und traten 
dann aué diefer gu den hoͤhern Studien fiber. 

Sdon am 13. Januar 1745 wurde die erfte Pritfung abgehalten, 
am 10. Marz die zweite und am 29. Yuli vor dem Abte Bernard die 
Comoͤdie de introductione congregationis s. Barbarae aufgefuͤhrt. 

Im neuen Schuljahre November 1745—46 nahmen 29 Schiler, 
darunter 3 Adlidhe, am Unterricht Theil, die fic) ebenfalls zweimal einer 
Prifung und einer fogenannten academia, d. i. einer dramatiſchen Auffih: 
rung untergichen muften, die gewoͤhnlich vor den dffentliden Preisverthei— 
lungen und Selobigungen, twelde gur Aufmunterung des Ehrgeizes dienen 
follten, ftattfand. Zugleich ergab fid) megen Mangels an geeigneten Woh: 
nungen fiir die jungen Leute der hoͤhern Staͤnde die Nothwendigkeit, einen 
Gonvict ju begriinden, in weldem unter Anleitung eines Vorgeſetzten die 
Studien betrieben und aud) der Leibesnothdurft gehdrig Rechnung getragen 
werden fonnte. Es trat ein folder deshalb nod) in jenem Sabre ing Leben 
und zaͤhlte anfdnglid) drei MRitglieder, die fid) im folgenden auf 8, 1747 
auf 22 vermebrten. Bu Zeiten ſcheint derfelbe, da oft Jahre hindurd feine 
Nachrichten dariber vorliegen, eingegangen gewefen gu fein. 

Sm Jahre 1748 ward mit zroßen Roften ein neues Theaterlocal 
hergeftelit, welded man am 3. September mit der Auffihrung der Comddie 
Joſeph in Aegypten gu Ehren des gerade anwefenden Mitters von Oderfeld, 
Befiger dec Herrſchaft Zuͤlz, einweihte. Funf Jahre (pater fiel es durch 
ein ſchlau betriebenes Intriguenſpiel gaͤnzlicher Berftdrung anheim. 1749 
mufte gum erften Male guc Aufrechthaltung der Zucht ein gewiffer Cart 
Tebel fchimpflidherweife aus der Anftalt entfernt werden, weil unter feiner 
Leitung fid) mehrere Schuler der Rhetorica Nachtſchwärmereien, dem Trunke 
und Leſen ſchlechter Buͤcher ergeben Hatten. Ordnung und Fleiß fehrten 
nad Entfernung jenes bisartigen Menſchen jedod) nicht fofort zuruͤck, fon: 
dern im nddften Sabre ftreute Valentin Michalek aus Troppau, der ,,unter 
ber Maske eines frommen Engels fatanifden Charakter“ barg, bife Saat 
aus, indem ec die Studiofen gu nddhtlidem Herumſchweifen und Tanjen, 
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bas oft von der Morgenfonne befchienen wurde, verleitete. Sein Lohn mar 
Zuͤchtigung und CEntfernung fuͤr immer von dem Schauplage feiner ver- 
derblidjen Thatigkeit. Ale am 5. Auguft 1753 der ehrwardige und kunſt— 
finnige Abt Bernard ftarb, beſchloß der Convent der Bruͤder, wegen der 
baufigen und oft wiederfebrenden Ungebuͤhrlichkeiten und Ausſchweifungen 
ber Rhetores und Poetae, beide Klaſſen ecingeben gu laſſen und nur bis 
jur Syntax einſchließlich Schuͤler“ auszubilden. 

In den naͤchſten folgenden Jahren traten keine beſonderen Ereigniſſe 
bei der geſchmaͤlerten Klaſſenzahl ein. Aber um Oſtern 1757 ward ein 
philofophifder Gurfus unter dem Pater Blaſius Maywalder auf Anſuchen 
von 16 Gandidaten erdffnet, welche wegen der dauernden Kriegszuſtaͤnde 
ibren Studien auf den Univerfitaten nicht obliegen fonnten. Bis 1758 
Herbſt finden wir diefe Cinridtung beidehalten. Hierauf lehrte jene P. 
Urban Raczek die Theologie. 

1760 fant die Schuͤlerzahl auf 36 und von diefen traten nod 6 
freiwillig in oͤſterreichiſche Militardienfte, einer gezwungen in preufifde. 
Ueberhaupt war die Frequeng von nun an ldngere Zeit gang unbedeutend, 
wozu offendar die beffehenden traurigen Landesverhaltniffe am meiiten mit: 
wiréten. 

Betrachten wir den Unterricht jener Zeiten im Aligemeinen, fo drangt 
fid) uns die Bemerfung auf, dag derfelbe im den Eleinen Stddten und auf 
bem platten Lande in Wabhcheit jammervoll war, weil die Lehrer theils 
nidt Kenntnige genug befagen, um fruchtbringend wirfen gu fonnen, theils 
wegen ded geringen Cinfommens ju Nebenbeſchaͤftigungen greifen mugen. 
So fam ed denn, dap die Kinder auf dem Lande gum gropten Theil ohne 
Erlernung von Lefen, Schreiben und Redhnen aufwudfen. Oberſchleſien, 
in welchem gegen die Grengen dec flavifchen Nachbarn ein ſchlechtes Pol: 
nifd) geſprochen wurde und nod wird, war befonderé reid) an derartigen 
Erſcheinungen. 

Da machte es fic) dex ehrenwerthe Abt der reichen Auguſtiner-Chot— 
herren des h. Auguſtin ju Sagan, Ignatz Felbiger (+ 17. Mai 1788), 
ein eiftiger Freund der Wiſſenſchaften, zut Aufgabe, durch Gruͤndung einer 
Pflanzſchule fuͤr Geiſtliche und Lehrer in ſeiner Abtei dieſem Mißſtande ab— 
zuhelfen und durch Einfuͤhrung einer allgemeinen Lehrmethode ihnen das 
Unterrichten zu erleichtern. Leider war letztere jedoch nicht dazu angethan, 
bie freie Thaͤtigkeit des Geiſtes, das Selbſtdenken, zu entwickeln, ſondern 
hoͤchſtens eine mechaniſche Fertigkeit hervorzurufen, die nach Tabellen ge: 
wiffe Kenntniffe und Begriffe beibradte, dabei aber dic hoͤhere Ausbildung 
des menſchlichen Geiſtes unbeachtet lief. 

Mit grofem Intereſſe ging der damalige Minifter Schleſiens, von 
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Sdhlabrendorf, auf Felbiger’s Idee ein, und ed wurde beffimmt, daf Sagan 
bas Mutterfeminar fur die abnliden in Breslau und Rauden ſchon vor- 
handenen und an andern Orten nod) gu errichtenden Inſtitute werden folle. 

Um diefeSeminare ju unterbhalten, griindete der Minifter einen Fonds 
aus dem vierten Theile dec Einkuͤnfte, welde die katholiſchen Pfarrer im 
etften Sabre ihres Amts bejogen und den fie beim Antrite der Stellen 
fofort zu entridyten verpflidjtet wurden. Jene Anftalten waren mit Trivial: 
ſchulen verbunden, damit odie Aspiranten Gelegenheit fanden, die vorge— 
ſchtiebene Methode praktiſch anzuwenden. Kenntnif der deutfden Sprache 
war Erforderniß zur Aufnabme. 

Im Sabre 1765 verordnete ein Reglement des Miniſters, auf welde 
Weife dec Unterriht in den Seminaren und Sehulen ertheilt, wie die 
Kinder dazu angebalten werden und der Biſchof nebſt den Geiftlidyen da: 
thber gewiſſenhafte Beauffidtigung walten laffen follten. Saͤmmtliche 
GCandidaten des Schulfaces und geiftlidhen Standes in gang Schleſien 
(Mauden fandte dagu den P. Dominicué und zwei weltlidhe Lehrer nad 
Gagan ab) mugten fic) mit Felbiger’s Methodik vertraut madhen. Der 
Raum verbietet es, naber hierauf eingugehben. Wir wollen nur nod mit: 
theilen, daß durch die 1799 vorgenommene Reorganifation bes Fatholifden 
Schulwefens ein neuer Studien: und Ergiehungsplan fir die Gymnafien 
Schleſiens ausgegeben und damit die Felbiger'ſche Methode yu Grabe gee 
tragen wurde. P. Dominicus untercichtete nad ibe feit 1766 in Rauden, 
und jugleidy fielite man damals die beiden eingegangenen Klaſſen toieder ber. 

Bon 1768 an feblen mehrere Sabre hindurd in der Matrikel die 
Mammen der Schuler aus den unterjten Klaffen. 1777 finde ich feit langem 
wieder Studiofen dec Theologie (7) und Philofophie (10) angegeben, ale 
deren Lehrer die an der Olmützer Univecfitat: gebildeten PP. RNepomul 
Scirba und Thadddus Matheika genannt find. 1779 wirkten nur zwei 
Lehrer an dec Anftalt, PP. Stephanus Haagen und Antonius Hrabaé. 
Erſterer hielt im September 1780 die Pfarce in Schoͤnwald bei Gleiwig 
und es trat {tate feiner P. Gregorius Giller ein. 

Seit legterem Fabre ging das Gomnafium feiner Blüthezeit entgegen, 
inbem jege ſchon wieder 161 Schuler daffelbe befudten und die Frequeng 
fortwabrend junabm. 1754 tamen 201 Zoͤglinge, unter denen fic) allein 
28 junge adlide Polen befanden. P. Stanislaus Mifura führte von 1785 
an die Matrikel wiedee eigendanvig, weil in den Borjahren, wo fonftige 
Gejdafte ibn gu ſehr in Unfprud) nahmen, große Unordnungen fic dort ein: 
geſchlichen Hatten. Ueberhaupt wurde neben der eigentliden Schule feit 
1781 eine Normalfdule unter Leitung des P. Antonius Hrabak nad den 
Felbiger'ſchen Principien fortgeführt. Diefe, aud) die Saganer Schule und 
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ihre Befucher Scripturiften genannt, war hauptfidlid) von Polen edler Ab: 
funft und Stindern angefehener und woblhabender Leute befudt. Es be: 
gegnen uné da die Mamen von Dembinsfi, v. Bobrowsfi, v. Grabianski, 
v. Paczinski, von Stradwig u. f. w. Im Jahre 1785 gablte fie 76 
Zoͤglinge, darunter 58 birgerlide, das Gymnafium iberhaupt 250 Schüler. 
Weil aber die alteren unter den Polen eine gu gewaltige Unbaͤndigkeit und 
ibermafigen Hang zur Freiheit befundeten, gab man ihnen das consilium 
abeundi, um die uͤbrigen Zoͤglinge vor der Angewdhnung polniſcher Unfitten 
gu huͤten. 1786 empfingen 214, 1787 243 Schiller in der Anftalt Unterridht. 
Am 19ten Auguft legteren Fahres traf Konig Friedrid) Wilhelm IL 
auf einer Reife durch Oberfdhlefien in Rauden ein und wurde mit grofer 
Feierlichkeit empfangen. Bei dem heutigen Haupteingange des Schloſſes 
von Brantolfa her war aus griinem Gebuͤſch ein funftvoller Triumphbogen 
errichtet, von dem weithin fidtbar alé Inſchriſt hervorleudjtete: Majestati 
fidelia corda salutem. Unter den Senftern der damaligen Priorwohnung 
ethob fid) eine niedlid) geſchmuͤckte Erhdhung, in deren Mitte das Bildniß 
des Landesherrn, umgeben von Apollo und Minerva mit paffender Inſchrift 
aufgeftellt war; unter demfelben befanden fic) zwei Genien, die in 
ihren Handen gleichfallé preifende Inſchriften trugen. Zu beiden Seiten 
ftanden 6 Juͤnglinge in ſpaniſcher Bradt als Reprafentanten der 6 Schul⸗ 
flaffen; ihnen gegentiber der Convent der Grider, mit Kukullen angethan. 
Achtungsvollſt fcritten Abt und Prior ohne Kufullen an den Wagen des 
Konigs, der unverholen fein Hdd ftes Wohlgefallen uͤber die ihm ertviefenen 
Ehrfurchtsbezeugungen und die grofe Bahl der Sdhiler ausſprach, welche in 
langer Reihe vom Kanzlerhauſe (der jegigen Pfarrei) ab bis zur Kirche mit 
fautem Jubel ihn begriift batten. Sichtlich bewegt ſetzte Se. Majeſtaͤt 
nad langerem Verweilen und eingenommener Erfriſchung die Reife fort. 
Waͤhrend der folgenden Fahre erbhielt ſich die Schule auf ihrem glad: 
lichen Standpunfte ſowohl durd) die Frequeng, welche ihr gu Theil wurde, 
alg aud) durch ihre Zeiftungen. Den grdften Fleif verwendete man auf 
die Erlernung der lateiniſchen Sprache, deren vollfommene Kenntniß in 
jenen Zeiten fir den Gelehrten, uͤberhaupt fiir den, der auf befondere Bil: 
bung Anfprud) madyte, eine MNothwendigkeit war. Sie wurde durch das 
Wandern des signum locutionis, d. b. eines Buches, welches man den 
Deutſchredenden zur Strafe uͤberreichte, fo ftaré gepflegt, daß felbjt Maͤgde 
und Frauen fid) geldufig lateiniſch ausdriiden fonnten, und nod) beute 
trifft man einzelne Manner gewoͤhnlichen Standes in hieſiger Gegend an, 
die aus den Jahren ihrer fldfterliden Gchulbilbung her im Stande find, 
leidliche lateiniſche Converfationen zu fuͤhren. Bur Erreichung diefes Zweckes 
hatten bie Moͤnche Buͤcher verfaßt, in denen lateiniſche Phraſen in paſſen⸗ 
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der Ordnung an einander gefiigt waren, und felbige den Zoͤglingen gum 
Handgebraude uͤbergeben. Auch in Anbetracht der uͤbrigen Leiftungen und 
wenn man befonders cinen nidt ju grofartigen Maßſtab denfelben antlegt, 
(aft es fid) nicht [dugnen, daß die Lehrer diefer hoͤhern Anftalt groftentheils 
Manner waren, die durd) bedeutende Schulwiſſenſchaften fid) auszeichneten, 
obwohl es der Lehr: und Lerngegenftdnde nidt fo viele gab mie heutzutage. 

Im Sabre 1790, wo 218 Schisler die Anftalt frequentirten, nahmen 
es fid) mebhrere der erften drei Klaſſen heraus, mit jugendliden Perfonen 
des anderen Geſchlechts geheime Zuſammenkuͤnfte gu halten und bié in die 
ſpaͤte Nacht hinein mit ihnen gu tangen; fie wurden verjagt, jedod) auf 
inftindiges Bitten der Angehdrigen wieder aufgenommen und harter Zuͤch⸗ 
tigung unterworfen. Der Hauptfduldige aber entfloh, „weil er fuͤrchtete, 
daß fein Mien mit dem Behrgelde eines frifdyen Pruͤgels heimgefudt wuͤrde.“ 

1794 febrte der Tag wieder, an weldem vor 50 Jahren die Anftalt 
erdffnet roorden. Der Jubilargreis P. Stanislaus Mifura, gebuͤrtig aus 
Zuͤlz, (+ 13. Margy 1799), welder feit jener Beit mit unermuͤdlichem Pflicht⸗ 
eifer ibe feine beften Rrdfte gewidbmet und ununterbroden angehoͤrt hatte, 
lief mit Erlaubnif ded Abtes Benedict an alle nod lebenden ehemaligen 
Siler zur frohen Begehung diefes Feftes eine Aufforderung ergehen und 
fand wwilliges Gehdr: eine grofe Anzahl der fruͤheren Zoͤglinge ſchaarte fid 
gum letzten Mal um den ergrauten Lehrer, der mit liebevollem Sinn ein 
halbes Menſchenalter hindurd) die oft fo wenig beadteten Muͤhen des Pa: 
bagogen geitbt hatte. Am 4. Movember genannten Jahres ward gue Dank: 
fagung fir alle Wobhlthaten, welde waͤhrend des gedachten Zeitraumes allen 
und einzelnen Schuͤlern ded Allmddtigen Gnade gewabhrt hatte und zur 
Bitte um Fortgewaͤhrung des bislang genoffenen Schutzes ein feierlicher 
Gottesdienft von dem damaligen Pfarrer in Peterwitz Joh. Bartziga abge- 
halten, wobei er mit fraftigee Stimme den Ambrofianifden Lobgefang in: 
tonirte. Mac Beendigung der Mteffe erflang in den weiten Hallen des 
ſchön en Gotteshaufes dee herrliche Hymnns Veni creator spiritus, den allge⸗ 
meine Begeifterung aus tiefempfindender Bruft sum Himmel emporfendete. 
Hierauf begab man fid) in die Schule, wo neben der Entſtehungsgeſchichte 
diefer Lehranftalt die Bahl der aus ihe hervorgegangenen Manner angegeden 
und ihrer Stellung im Leben gedacht wurde. Cin feſtliches Mahl und ein 
von P. Eugenius Colid), dem Lehrer der Grammatik, gebaltener Redeact 
enbdete die erhebende Feier. 

Am 20. Auguft 1801 traf von Breslau Here W. Pachaly ein und 
caffitte an demfelben Tage im Namen der Regierung das Raudener Gym⸗ 
nafium, von welchem ex nur zwei Rlaffen beftehen lief. Jn Folge deffen 
gerftreuten ſich die Schiler, deren man damals 184 zaͤhlte. Das Seminar 
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fix Oberfdlefien ward nad) Oppeln, das für Niederfchlefien nad) Breslau 
verlegt und der neue oben ſchon erwabnte Schulplan eingefuͤhrt, kraft def: 
fen der Unterricht in der lateiniſchen Sprache bedeutend beſchtaͤnkt, dagegen 
ber in anderen Zweigen des Wiffens eriweitert wurde. Jene Maßregel ver: 
ſetzte der Anftalt einen tddtliden Schlag, von der fie fid) nicht mehr erbolte. 
1802 famen nur 53 Sciter, 1803 nur 40 jufamen, trogdem es den 
Bemuͤhungen des Abtes gelang, daß dem Rlofter wieder vier Klaſſen zuge— 
ftanden wurden, die ben Namen „Buͤrgerſchule“ erbhielten. Die Pruͤfung, 
welde im Mai der General: Schulbdirector J. Skeyde vornahm, befriedigte 
ibn voliftindig in Bezug auf Fleif und Kenntniffe der Schiler. Er wie: 
berholte im Suli 1806 in Begleitung des Prof. Pfloegel aus Oppeln fei: 
nen Befud der Anftalt. Das Cramen fiel fo ginftig aus, daß unter dem 
8. September deffelben Jahres cin Sdhreiben erlaffen ward, welded das 
ehemalige Gymnafium wiederherſtellte. Die Frequeng deffelben hob ſich zwar 
wieder etwas und bradte es 1810 nod einmal auf 149 Schiller, fant aber 
bann unaufhorlid) bié yur gaͤnzlichen Aufldéfung. 1808 ward die Bahl der 
Lehrer aus mir unbefannten Gruͤnden verringert und es verblieben nur 2 
in §unction, von denen jeder in drei Klaffen lehrte. 


Die Aufhebung dee meijten Kidfter in Preußen am 30. October 
1810 batte auf dag Raudener Gymnaſium keine Cinwirkung und es wurde 
unter Dem MPrdfecten P. Xaver Trad) von den Lebrern PP. Malachias 
Slefina, Andreas Giige, Yoh. Czekal (geftorben als Pfarrer an der Kreuz⸗ 
kirche in Breslau), Thadd. Weis (geftordben 1856 als Pfarrer in Janowig 
bei Ratibor) und Alovfius Meiß fortgefege. Jedoch verliefen von den 
Schuͤlern mehrece) weil nun die Abreichung von Nahrungsmitteln und fon: 
ftigen Unterfthgungen feitend des Kloſters aufhdrte, im Laufe des Jahres 
die Anftalt. Nod) geringer ward ihre Zahl im Sabre 1813, da mebrere 
bem von Breslau aus erlaffenem Aufrufe des Koͤnigs folgten und in die 
Reihen Derer traten, welde gue Befreiung des Vaterlandes ausjogen, an: 
bere fid) durch die unrubigen Beitumftande gendthigt faben, ihre Studien 
aufgugeben. 1814 ging die 6. Klaffe wegen Mangels an Sdhilern ganj 
tin; die Babi der uͤbrigen betrug nur 32. 1816 famen nod cinmal 28 
gufammen, um Zeugen der Aufldfugg gu fein, die fury vor Often ausge— 
fprodjen wurde; es ſchloſſen fid) damit fir immer die Kloſterſchulen Rau: 
dens, die unter Friegerifdyen Aufpicien eingecidhtet nun in Folge kriegeriſchet 
Greigniffe verwaift und ode ftanden. Aus ihren Truͤmmern erhob ſich einem 
Phoͤnix gleid) das kathol. Gymnafium in Gleiwig, weldes am 29. April 
beffelben Sabres mit vorldufig drei Lehreen, Paul Miller und Malachias 
Wolff aus dem aufgehobenen Ciftecgienferflofter Gruͤſſau, und Prof. Boebel 
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erdffnet ward und unter der umfidbtigen Leitung des jegigen Directors einer 
vielverfpredenden Zukunft entgegeneilt. 

Das Raudener Gymnafium war jur Beit feiner Criftens fir die 
ganze Umgegend eine grofe Wohlthat, indem es talentvollen unbemittelten 
Juͤnglingen Gelegenheit bot, fid) ohne grofe Roften dem Studium widmen 
ju fonnen. Wohnung, Keidung, Mahrung u. f. w. erbhielten fie meiftens 
unentyeltlidy oder gegen geringe Summen vom RKlofter. Fir den Unterricht 
wurde nidjtd gezahlt. So oft die Gymnafiaften Hunger empfanden, holten 
fie fid) Brod vom Kuͤchenmeiſter, das zur Stillung deffelben auf einen Dag 
auéreichte, und fur; vor der Ernte war es eine grofie Freude zu fehen, wie 
30 bis 40, aud) wohl mehrere Schuler, in Meihe und Glied aufaeftelit, 
Brode aus grofen Kirben jugetheilt erbielten. Zur Pietdt gegen Gott wur— 
den fie durch taͤgliche Beiwohnung der Meffe, Beten des RofenFranges, Ab— 
fingen der verfchiedenen Hymnen, Officien angeleitet, gu Gehorfam und 
Ehrfurcht gegen Gott, Konig, Baterland und die BWorgefesten ſtreng ange: 
balten. Dadurd find dem VWaterlande Manner ergogen, von denen noch 
heute viele in ihren Lebensfteliungen beweifen, dab jene Ciſtercienſermoͤnche 
mit vaͤterlicher Treue die Erziehung ſowohl als aud) den Unterricht der an: 
vertrauten Zoͤglinge Lberwadten. Mod) heute finden wit ehemalige Schuler 
derfelben in allen Gegenden Sdhlefiens, in Polen und Galigien, die ſich 
danfbar der Tage erinnern, weldye fie in Rauden als Funglinge veciebten. 
Und diefes war aud) der Hauptarund, daf dort auf eine ergangene Einla— 
bung des Rittergutsbefigers Polednik in Liffef am 15. Auguff 1850 (0. i, 
dem Tage, an welchem fonft die Berfepung der Shiller in die hoͤheren 
Klaffen ftatthatte) viele decfelben jufammenfamen, nad gebaltenem feier: 
lichen Gottesdienfte bei frdblidem Mable die ſchoͤne Zeit der Jugend wieder 
an ihrem Geifte voriberfiihrten und jum immerwabrenden Gedaͤchtniß an 
das Gomnafium eine Stiftung im Betrage von 136 Thir. 10 Sar. errich— 
teten, deren Zinſen ju einem alljabrlid) abzuhaltenden Trauer-Gottesdienſt 
fir die verftorbenen fritheren Lehrer und Zoͤglinge und gum Beften der 
Ortsarmen beftimmt wurden. Mit jedem Jahr vermindert der Tod die 
Babi der ehemaligen Raudencr Gymnafiaften, jeder 15. Auguft führt aus 
ihrer Reihe weniger Greife ju der erwahnten CErinnerungsfeier: vielleicht 
nidt lange mehr, und es fegt auch der lebte von ihnen das mide Haupt 
zur ewigen Rube. Schl. 3tg. 
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Anzeigen. 


Ym Verlage der Sahen'ſchen Hofbuchhandlung in Haumover iſt fo 
eben wieder neu erſchienen und durch alle Buchhandlungen gu erbalten: 


Geſchichte der Grieden und Römer 


mit Bezichnug anf die vorzüglicheren Völker, die mit jenen in Berüh— 
rung famen, und mit bejonderer Rückſicht anf Archäologie 
und Literatur. 


Cin Hand- und Lehrbud 
von 


Dr. Joſeph Bed, 


Propherpoglidy Badli@em Gey. Pofrath 
Dritte Unsgabe iu nener Bearbeitung. 
gr. 8. 1858. lig % 


Diieſes jest ſchon in der dritten Wusgabe erjdeinende Wert des gerfts 
reidhen Herrn — — in moͤglichſt —— doch anſchaulichen Umriſſen 
die genetiſche Cntwidelungsgefdidte eines Volks- und Nationallebens, das 
wie faum ein anderes, die reichſte Fille belebender Elemente fiir alle Zeiten enthält. 
Unſere gefammte Litteratur bietet fein Buch dar, das die klaſſiſche Ges 
ſchichte, deren Verſtändniß fortwabrend die unerlaplidhe Bedingung des Verftands 
nifies unferer Zuſtände ift, bei folder Gedrängtheit fo plaftitch und an: 
ichanlich fiir jeden Gebildeten darjtellt und daber weitliuftige Bande 
au erfehen geeignet ift. Diefe Vorzüge treten in diefer gang neuen Bearbeitung 
nod eine bervor. bei welder der Herr Verfaffer die neueften Forfdungen 
fo weit fie mit dem Plane feines Werkes übereinſtimmen, ſorgfältig benugte. Die 
Ausftattung ift dem gediegenen Snbalte angemefien. 


Zu Pramien empfoblen! 


a4 +1, Gefchichte der gricchifechen Literatur fiir Gymnafien 
Griechiſche und höhere Bildungsanſtalten von Dr. Eduard Munt Ir 
{ iteratur Theil Roefie. %w Theil Proſa. Beide Theile gufammen 
* 689/« Gog 1849. 50. 8 geh. 3 % 
» das Buch verdient fir Schiiler-Bibliothefen in mebhreren Exemplaren ange: 
fhafft, befonders aud als Prdmienbud empfoblen gu werden.” 
Baveriſche Gomnafialblatter. 


Im Berlage der Habn’fchen Hofbuchhandlung in Hannover iſt fo 
eben mit bem Dritten Hefte vollftandig erjdienen und d alle Buchhand⸗ 
Iungen ju erbalten: 


Arithmetik ond Algebra 
fiir höhere Lehranftalten und gum Selbftunterrigt 
bearbeitet von 
Ch. Lud. Schoof, 
Oberlehrec ber Mathematit am Gymnafium und ber Königlichen Berzſchule yu Clanérhal. 
Drei Hefte. gr. 8. Preis 123 The. 


: des der drei Hefte ift fiir den ftufenweife fortidreitenden Unterricht aud 
ringette und foftet Heft T. soeaiegmel rf 20 Gogr., IIT. 171% Sgr. 


So eben ist in meinem Verlage erschienen und in allen Buchhandlup- 
gen zu haben: 


Grundlinien 


der 


Neueren Geometrie 
mit besonderer Beriicksichtigung der metrischen Verhfltnisse an 
Systemen von Punkten in einer Graden und einer Ebene. 
Von 
Dr. Benjamin Witzschel, 
Lebrer der Mathematik am Krause'schen Institut in Dresden. 
Mit in den Text gedruckten Holzschnitten. 
gr. 8. geh. Preis 2 Thlr. 


Leipzig, im December 1857. 
B. G. Teubner. 


Nachſtehende weitverbreitete und vielfad eingeſührte Schulbü chienen 
ſo eben in — Auflagen und find in ———— — * 


Bernardin de St. Pierre, Paul und Virginie mit Anmerltun— 
gen und einem Wörterbuche von Dr. Go. Hoche. 5. Aufl. 712 Ror. 


FPéuélon, les aventures de VFéelémaque avec des notes 
grammaticales et un vocabulaire par Dr. Ed. Hoche. IIwe édition, 15 Ngr. 


* klei thologie der Gri d, Romer, fiir pabere 
Nöſſel t, —— z — ————— 1114 at 
Verlag von Ernjt Fleifcer in Leipzig. 


Sweite Abtheilung der Padagogifchen Revue. 


L. No. 4. 1858. 





a a nn — 


I Pädagogiſche Zeitung. 


A. Culturpolitiſche Rundſchau. 
my 


Deſterreich. 


Das oͤſterreichiſche Concordat hat eine neue Vollſtreckung erhalten 
die ibm faft mebr giebt, alé Art. VILL der Kirche verhieß; das Epiftopat 
bat damit einen Sieg gewonnen, der ihm mod) unberechenbare Erfolge, 
ſichert. Diefer neue Gewinn der Kirche iff die Verordnung des Minifte- 
tiumé fic Gultué und Unterricht vom 27. October v. J., welde die Me- 
gelung ded Volksſchulweſens in Ungarn, der ferbifden Woiwodſchaft, Ctoa- 
tien und Slavonien enthalt. Als das Goncordat erfchien, waren die 
Afatholiten mit Recht beforgt, daß bie Schulen, gu deren CErhaltung fie 
mit ihren Mitten beitragen, einer Oberleitung anvertraut witrden, die ihre 
Kinder einer fremden kirchlichen Disciplin unterwirft. Diefe Befuͤrchtung 
iff vollfommen in Erfuͤllung gegangen. Gene Berordnung erftrecét fic 
zwar nur auf die katholiſchen Volksſchulen. Aber unter diefer Bezeichnung 
verſteht fie alle beftehenden ober nod) gu erridjtenden Volksſchulen, fo weit 
fie nicht ausdruͤcklich, fpeciel und ausſchließlich von  proteftantifden 
oder jüdiſchen Cultusgemeinden errichtet und aus ihren Mitteln erhalten 
werden. Alle Volksſchulen, die nicht unter diefe Kategorie fatten, follen 
fortan alé katholiſche Volksſchulen betradtet werden. Artifel 8 des 
Concordats hatte beftimmet, daf die fir Katholifen beftimmten Volksſchulen 
ber Firdhliden Beauffidtigung unterworfen fein follen; die jetgige 
Berordnung madt fie aber gu kirchlichen Anftalten, auf welche der 
Staat fortan nur nod einen unwefentliden Einfluß uͤben wird. Ueber die 
Trivialfdulen und die gewoͤhnlichen Pfarrſchulen gebietet die geiftlide Be— 
hoͤrde faft ausfdlicflid); bei ber Organifation und Verwaltung Der Unter: 
real⸗ und Hauptſchulen ift fie der eigentlidd mafigebende Factor, dem 
gegentiber dem Staat nur das formelle Geſchaͤft der Ausfertigung der 
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Hird licen Beſchluͤſſe bleibt. Den Concurs fiir die Lehrerftelfen an den 
legteren Anftalten und ju dem Directorpoften hat gwar die andesftelle aus: 
zuſchteiben; allein die beteeffenden an die Landesſtelle gerichteten Gefuche 
find bei der Schulbezirksaufſicht oder, fallé die Hauptidule unmitteldar 
unter dem Didzefan-Schulen-Oberauffeher fteht, bei dem biſchoͤflichen Ordi— 
nariate felbft eingubringen. Jn jedem Falle werden die Gefude an das 
biſchoͤfliche Ordinariat geleitet, weldyes feinen Vorſchlag der Landesftelfe er- 
ftattet. Nur die Directoren der Muſter-Hauptſchulen, die Directoren und 
Lehrer der dreiflaffigen Unter⸗Realſchulen und die Prdparandentehrer werden 
von dem Mtinifterium felbft, aber auf Vorfdlag des Ordinariats ernannt, 
des in jedem Galle nur mafigebend fein fann. Damit dec ernannte 
Lehrer von vorn herein die Behirde, der er unmittelbar untergeben iff, 
als ſolche erfenne, twird zwar fein Anftellungsdecret von der Landes ftelle 
ausgefertigt, allein von dem Ordinariate ihm zugeſtellt und von diefem 
feine Beeidigung vorgenommen Das Gefes beftimmt endlid), dap alle 
nad) dieſer Berordnung angeftellten Lehrer, alfo auc) die von der kirchlichen 
Behörde ohne weitere Intervention ernannten, nur von der Landesftelle 
nad gepflogener Berhandlung mit dem Ordinariate, ihres Dienftes ent: 
laſſen werden fdnnen. Allein aud) in diefem Punkte wird der Staats: 
Regierung nur die formelle Zuftimmung gu den Antrdgen und Forderun⸗ 
gen des Epiſkopats uͤbrig bleiben. — Nach dem Erfolge, den das Edi⸗ 
ſtopat mit dieſer Verordnung davongetragen hat, laͤßt ſich auf baldige neue 
Siege ſchließen. Diejenigen geiſtlichen Oberen, die an einzelnen Gymnaſien 
den geſetzlich vorgeſchtiebenen Unterricht in den Naturwiſſenſchaften eigen: 
maͤchtig geſtrichen ober beſchraͤnkt haben, rechnen mit Sicherheit darauf, 
daß die kunftige Studien-Ordnung ihren Anſichten und Wünſchen ent: 
ſprechen wird. — Die kaiſerliche Entſchließung in Betreff der neuen theo: 
logifdyen Facultaͤt zu Innſpruck und ihre Uebertragung an den Jefuiren: 
Orden ift jest publizirt und vom 4. November datirt. 

Es hat namentlid) das Sefuitengymnafium ju Feldkirch in Boral: 
berg, welches das Deffentlichkeits recht genießt, ſchon im Schuljahr 1856— 
1857 im Untergymnaſium den Unterricht in den Naturwiſſenſchaften gaͤnz⸗ 
lid) eingeftellt und im Obergymnafium, was die Bahl der Lehrftunden 
anbelangt, auf ein geringeres Maaß zurückgeführt, als durch ben Lehtplan 
vom Sabre 1854 vorgeſchrieben iſt. 

Was die von der clericalen Partei geforderten Modificationen des 
Normal⸗Lehrplans betrifft, fo werden wir uͤber diefelben in dec J. Abth. der 
Revue uns weiter auslafjen, wenn wir kber die trefflidjen Auffdge im der 
dfterr. Gztſchrft, die ſich gegen diefelben ausſprechen, berichten. Hier geht 
uné nidt die paͤdagogiſche Bedeutung der Gymnaffalreform an, ſondern 
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die culturpolitiſche Frage, das heift nidt die zunaͤchſt muͤßige, ob es wobl: 
gethan fei, wenn die buͤrgerliche Geſellſchaft ihren Antheil an der sffert: 
liden Etziehung der Kirche uͤberlaͤßt, oder mit dem Begriff dec burger: 
lidhen Freiheit vereinbar, daß fie ihn diefer uͤberlaſſen mugs. Wir discuticen 
aud) nidt die Frage vom Schulregiment, wir regiſtriren nur, daf der 
Staat in Oeſterteich der fathol. Kirche eine gang exorbitante Rechtsſphaͤre 
einrdumt. Es ſchreibt 4. B. die deutſche allgem. Ztg.: 

Bei der Wiener Statthalterei ſollten zwei dem geiſtlichen Stande an: 
gehoͤrende neuernannte Profeſſoren in uͤblicher Weiſe beeidet werden, in 
Gegenwart des Statthalters. Der Verleſung der Hergebracjten Formel, 
daß fie ndmlid) ,,Sr. Majeftat dem Raifer und den von ihm eingefegten 
Obrigkeiten Treue und Gehorfam leijten, die Erziehung der Jugend fid 
forgfam angelegen fein laſſen und nichts unternehmen wollen, was gegen 
das Wohl oder die Rube des Staats verftofen fonnte’’, hoͤrten fie rubig 
und gelaffen gu; aber alé fie den Cid durch Aufheben der Finger betrdfti- 
gen follten, erflarten fie, dieé nur dann thun ju koͤnnen, wenn nad der . 
Angelobung fic die Regierung der Sag eingefdhaltet wide: „unbeſchadet 
der Redhte unfers geiftliden Oberhaupts!“ Die Cidesleiftung mufte dem: 
nad) ſiſtirt werden; die hieruͤber geftelite Anfrage an den Minifter des 
Innern brachte aber fury darauf die Genehmigung der Cinfdattung jenes 
Vorbehalts bei Cidesleiftung fie Profefforen aus dem geiftliden Stande. 

Dah das Verhaͤltniß zwiſchen Staat und Kirche dabei nod) feineswegs 
uͤberall feft beſtimmt iff, jeigt fid) in Siebenbuͤrgen. Einer der eifrigften 
Biſchoͤfe in Oeſterreich, ſchreibt das „Frankfurter Journal’, ijt jener in 
Siebenbirgen, und feiner Energie, fowie feiner gang befonderen Sorgfalt 
um das Sdulwefen wird von allen Seiten grofe Anerfennung gegollt. 
Demungeadtet ift er in fortwabrenden Differengen mit dem Cultus: und 
Unterrichts⸗Miniſterium, und die Urfache feiner jingften Anwefenheit in 
Wien foll den Zweck gehabt haben, mehrere widtige Streitpuntte jur 
Ausgleichung ju bringen. Ciner der widhtigften Punkte ift die Ausnahms⸗ 
ftellung, welche gegenwartig der Biſchof von Siebenbirgen zur Regierung 
in Angelegenheit ber Gymnafien einnimmt. Waͤhrend in allen Provingen 
die Gomnafien, aud) wenn fie fid) vollſtaͤndig unter geiftlider Leitung be: 
finden, unter dem Ginfluffe des Untercidjtéminifteriumé ftehen und die 
dafelbft angefteliten Lehrer dec Ernennung ober Beftatigung deffelben be— 
duͤrfen, fo befteht in Siebenbuͤrgen nod die Uebung, daf die Ernennung 
der Lehrer direct vom Bifchofe ausgeht. Das Miniſterium ift nun bemuͤht, 
e6 von diefem Berhdltniffe abjubringen, wogegen dec Biſchof fid) entſchie— 
den wehtt und auf alte Rechte des Landes ſich ſtuͤtzt. Aud) die juͤngſte 
Anwefenheit des Biſchofs foll gu Feiner Verſtaͤndigung gefuͤhrt haben. 

10* 
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Dagegen conftatict ein jdingfthin an die Statthalterei von Boͤhmen 
ergangener Erlaß des Miniſteriums fiir Cultué und Unterride jedod die 
Gereitwilligkeit des letztern, uͤberall, wo fid) Solches empfiehlt, aud) die 
Mitaufſicht ſtaͤdtiſcher Schuldeputationen bei ſolchen Schulen zuzulaſſen. 
Hier kaͤme alfo wenigſtens ein Surrogat der Schulgemeinde einigermaßen 
zu ihrem Recht. 

Wie tiefen Einfluß uͤbrigens oder Clerus nicht blos in die Sffent- 
lichen, ſondern auch in Privatſchulen gewinnen kann, das lehrt nicht blos 
die Vorgeſchichte der Wiener Handelsakademie, deren Eroͤffnung lange da— 
durch verzoͤgert wurde, daß an derſelben nicht ein Jude Lehrer des Rech— 
nens, und nicht ein Proteſtant Lehrer ber Naturwiſſenſchaften werden follten. 
Mad dem F. J. mufte auf hoͤhere geiftlidhe Anforderung ein proteftanti: 
ſcher Tanzmeiſter aus dem Froͤhlich'ſchen Madchen - Crgiehungs = Inftieur 
und ebenfo ein Proteftant aus der Hermannſchen Sdinfdreibe - ehcanftate 
in Wien ungefdume entlaffen werden. Daf derfelbe Einfluß die Verwerfung 
der von dem Proteftanten Mahl fir das Arfenal entworfenen Cartons ju 
den dort auszufuͤhrenden Frescogemalden durdhgefest, und die Ausfibrung . 
der Arbeit einem ftreng katholiſchen Maler gugewendet hat, mag als Anet: 
dote hier nicht unerwaͤhnt bleiben. 

Die Handelsſchule in Wien iff nunmehr Ubrigené dod) durd) einen 
Gompromif ing Leben getreten. Sie foll aus einer Borbereitungs: und 
zwei Fachflaffen, worin die hdheren Gegenſtände gelehre werden, beſtehen. 
Auf die Vordereitungstlaffe finden die Beſtimmungen des Concordats far 
Mittelſchulen (Art. VIL) Anwendung und duͤrfen bei derfelben nuc katho— 
liſche Lehrer fungiren. Auf die zwei FachFlaffen, welde die eigentlice 
Handels= Afademie bilden, finden die concordatliden Beftimmungen eine 
Anwendung und werden die Lehrerftelien in denfelben ohne Beruͤckſichtigung 
bes Glaubdensdefenntniffes beſezt. Die Herren Zefelli und Spiger wurden 
uͤbrigens vorldufig und gwar nur fir ein Jahr als Lehrer der Phyſik und 
Algebra an der Vorbereitungstlaffe vom hohen Unterrichts- und Cultus: 
minifterium genehmigt. — Nad) der „Zeit“ haben die boͤhmiſchen Biſchoͤfe 
das Berlangen geftelit, daß dem Religionslehrer der Mang vor allen dbri- 
gen ehrern und unmittelbar nad) dem Director eingecdumt werde, fo dag 
die uͤbrigen Lehrer demfelben nidt coordinict, fondern fubordinirt erfcheinen. 
Dies Verlangen foll in ziemlich kategoriſchen Ausdruͤcken abgefaft fein. Ee 
wird weitere Aufklaͤrung dariiber abzuwarten fein, ob der Religionslehrer 
den uͤbrigen vorgefest nicht blos ſcheinen, fondern fein fol. Handelte es 
fid) nur um die Rangordnung, fo ware die Sache weniger erheblich. Indes 
bei den Anfpriichen, die der Glerus in Deſterreich erhedt und bei den Er: 
folgen, die er erringt, fann man nidt ficer fein, ob nicht jeder einzeln⸗ 
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Religionslehrer dazu beftallt wird, dem Lehrer = Collegium geyentber die 
Kirche darftellen ju follen. So ift 3. B. dem Mitgliedern des Yefuiten: 
ordens von Seiten des Unterridtéminifteriums, wie das Franéf. J. meldet, 
vor einigen Monaten die ausnahmérweife Bewilligung ju Theil geworden, 
mit Nadficht der vorgefdriebenen Priifung an den Gymnafien unbeanftan: 
det gu den Profeffuren zugelaſſen gu werden, infofern fie nur von den Direc: 
toren diefer Lehr-Inſtitute (zumeiſt Geiftliden) hierzu befabigt erklaͤrt 
worden. 

Die Jefuiten verfehen in der Wiener Univerfitdtstirde den Gottes: 
dienſt. Gie haben aud) feit November v. J. die theologifde Facultdt der 
Univerfitat gu Snfprud inne. Man fpridt davon, daß dies wider den 
Willen des Erzbiſchofs von Salzburg der Fall fei, und daß diefer, wie der 
Biſchof von Brixen ihren Theologen den Beſuch von Inſpruck nicht geftat: 
ten moͤchte. 

Indem id) died Blatt in die Preffe gebe, treffe id) zwei merkwuͤrdige 
Journal: Artifel, die das Urtheil uͤber die oben gemeldete Befreiung der 
Mitglieder des Fefuitenordens von der Staatéprifung fir das Gymnafial: 
Lehramt, wenn es deffen nod) bediirfte, wefentlid) erleichtern und fidjern. 
Das 2. Heft dev ,, Meuen Jahrbb. fiir Philol. und Pddag.”, Bd. 77, 
S. 138 ff. enthalt einen Beridt uber eine lateiniſche und uͤber eine grie— 
chiſche Schulgrammatik, beide eingefihrt auf dem bem Fefuitenorden dber: 
gebenen Gyomnafium in Ragusa. Wir bitten unfere Lefer dringend, uber 
diefe specimina eruditionis fid) l. c. informiren ju (affen. Cin paar Proben 
follen unſter Bitte nur nod) mehr Gewidt geben. ,,Masculinum genus non 
est quod virum significat, sed cui praeponitur pronomen hic, ut hic domi- 
bus, commune trium sive omne, cui praeponuntur pronomina hic et |haec |Aaec 
et hoc, ut hic et haec et hoc prudens. fero bildet die 2. Perfon praes 
pass. fereris. fio hat die Imperative fito, fitote, fiunto. — Die Modi 
find: Indicativ, Imperativ, Gonjunctiv, Optativ, Potentialis, Permiffi- 
vus, Conceſſivus, Infinitivus. Von doceo z. B. heißt der Opt. Praes. 
und Imperf.: utinam docerem, fut.: utinam doceam. — vulpes bat im 
Genetiv vulpis, obgleid& dad Stammwort pes, pedis hat. - Aus der 
Syntar: Gonftruction des verbum neutrum: 1) Neutra mit doppeltem 
Nom.: sum, vivo, venio (juste pieque legatus venio), eo (redeo iratus); 
2) mit Gen. , 3) mit Dativ, 4) mit Accufativ: sero (serit arbores). — 
Gewarnt wird im 3. Gapitel der figurata constructio u. a. vor den Barbaris: 
men gladia ftatt gladii, legebo ftatt legam, thrao ftatt traho. Citirt werden 
von bem Verf. G. J. Vossius gramm. Lat.in usum schol. Amst. 1710 und 
Alvarus de instit. gramm. Venetiis 1575. 3u legterem hat der Berf. ,,be- 
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fonderé feine Zuflucht genommen“. Die griechifehe Grammatik erklaͤrt 
der Here Meferent fir ,, nod) unterhaltender”; wenn wir die Etymologit 
Aytheds, quia ézog roig Tuetow evercoinoe, hier anmerten, fo iſt fi 
nod) nidjt dad luſtigſte. Der Hert Mef. fagt: „Die Unwiſſenheit des Ver: 
faffers diefer Grammati€ ift fo bodenlos, daß jeder Berfuch fie yu ermeffn 
oder ju vergleichen vergeblich iſt. . . Wie muß es mit dem pbilologifden 
Wiffen eines Lehrer: Collegiums ftehen, das ein ſolches Bud) gum Fbbrer 
ſeiner Schuͤler erwaͤhlt!“ ,,Wenn das Gymnafium eines Ordens, der 
unter den Schulwiffenfchaften nur die philologifden gu pflegen offen erflart, 
gerade auf diefem Gebiete felbft die Unrwiffenbeit auf den Thron erhebt, und 
wenn dennoch feine Schiller auf den Grund foldes Unterrichts die Ma: 
turitaͤts- Prifung ablegen, und dadurch daffelbe Meche erlangen, wie an 
jedem ordentlichen Gomnafium: da muß die innere Faulnif und Zerſetzunz 
unaufhaltfam um fic) greifen. Bet ſolchem Verfahren wird die Inſchrift 
auf dem Burgthore der sfterreichifchen Reſidenz: Justitia regnorum funda- 
mentum foflen wir fagen gur beifenden Ironie oder gur drohenden Warnung”. 

Mad folchen Aufklaͤrungen wird es begreiflid), warum die Frage, ob 
ber naturhiſtoriſche Unterricht im Unter: Gomnajium durch ſprachlichen ver: 
drdngt werden foll, fir Defterveid) eine ganz andere Bedeutung hat, al 
fiir uns im uͤbrigen Deutſchland. 

Mun gu Nummer 2. Here Dr. Moth in Stuttgart bietet in Nr. | 
des Gorrefpondengblattes 1858 einen Vorſchlag und Stoff zu logikaliſchen 
Voruͤbungen. Der Vorſchlag ift, kurz gefagt, der, den ehrlichen logiſchen 
Cajus endlich gu penſioniren und die Theorie der Logik erſt vorzutragen 
nad einer reichen Menge praktiſcher Uebungen. Fuͤr letztere giebt dec Berl. 
cine Beiſpielſammlung, bei deren Wahl von Mr. 44 bis 82 »ihn * eine 
zweite Ruͤckſicht gelettet har.« 

„Es fcheint mir von Werth fiir die intellectuelle und ſittliche Bilduny 
unferer Jugend alter chriſtlichen Betenntniffe, und vor Alem fiir die 
Bildung und geiftige Berwaffnung finftiger Theologen und Juriſten, da 
fie die Mittel und Wege fennen lernen, wodurd die den Menſchen von 
Gott zur Verkindigung der Wahrheit verliehene Sprache zur Irreleitunz 
und Verdunkelung des Wahrheitéfinnes und gur Untergrabung der Religion 
gebraucht worden ift. Die ſophiſtiſchen Kunſtſtuͤcke fennen gu lernen, bat 
freilich beinahe nur geſchichtlichen Werth: es follte aber dod) Feder bis auf 
einen getviffen Grad wenigftens von den Spielereien der Sophiſten etraé 
wiffen. Dagegen das Wefen des Jeſuitismus gu erfennen, ift far dv 
Praxis des Sffentliden umd des perfdnlicen Lebens, befonders in diefer 
gegenwaͤrtigen Zeit, uͤberaus widtig, vornehmlid) aud darum, weil de 
fleiſchliche Sinn unſers Zeitalters fic) fo geene von den Pflichten, welcht 
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biefelben fein werden, fo flange unfer Gefdledt befteht, gang mit den gleiden 
Taufdungen und Trugſchlüſſen frei gu machen ftrebt, wodurd) die jefuitifde 
Caſuiſtik fir jede Verfiindigung des Menſchen an ſich felbft und am Meben: 
menfden Redhtfertigungen und Erleidterungen erdadt hat. Die Proben von 
diefer Caſuiſtik find faft alle genommen aus: Les Provinciales, ou les 
lettres écrites par Louis de Montalte (Pascal) à un Provincial de ses 
amis. Cologne 1659. Pascal bat die betreffenden Stellen aus den Ori: 
ginalfdriften der Sefuiten mit gréfter Treue ausgehoben und uͤberſetzt und 
mit genauen Gitaten belegt, tweldye id) gum Theil vergliden habe. Fir 
Diejenigen, welche den wahrhaft edein Geift nidt fennen, fei angefiigt, daß 
die chriſtliche Wahrheit nach der Auffaffung der rdmifd)= fatholifden Kirche 
niemalé einen fcharffinnigeren, wahrhaftigeren und waͤrmeren Bertreter ges 
funden bat, alg eben dieſen Pascal. CEndlid fiir Diejenigen, weldye 
Pascalé Glaubwirdigkeit dadurch angweifeln moͤchten, daf fle die ausge: 
hobenen Stellen etwa alé Ausſpruͤche der einzelnen Cafuiftifer, als indivi: 
buelle, dem Jeſuitismus im Ganjen frembde Anfidhten darftellten, fei nod 
angefiigt, daß niemals das Bud) eines Fefuiten ohne die Approbation feiner 
Obern gedrudt worden ijt, woruͤber formlidye Verordnungen von den fran: 
zoͤſiſchen Koͤnigen, Heinrich III. Heinrid) IV. und Ludwig XII. ausgegan: 
gen find, fo daß ber gange Orden fir jede Schrift eines feiner Mitglieder 
verantwortlicy ft.” 

Somit ift alfo nod heut dec Fefuitenorden verantwortlid) fir Lehren 
wie folgende: 

Quidquid potestatis permissum fuit Pontifici in Vetere Testamento, hoc 
etiam in Novo permissum illi est. At in Vetere permissum illi fuit, ut de- 
poneret reges, si id meriti essent: ergo etiam in Novo. — Reges et prin- 
cipes, qui violaverint privilegia monasteriis a Pontifice concessa, excom- 
municandos et sua dignitate ac honore privandos esse. — Igitur prima 
conditio est, ut rex meritus sit depositionem: an autem meritus sit, ex 
prudentia doctorum ac piorum hominum judicio aestimandum est. 

Der Fefuit Martin Becan. 


Les valets, qui se plaignent de leurs gages, peuvent ils d’eux 
mémes les croitre en se garnissant les mains d'autant de bien appar- 
tenant & leurs maitres, comme ils s’imaginent en étre nécessaire pour 
égaler les dits gages & leur peine? Ils le peuvent en quelques ren-” 
contres, comme lorsqu’ils sont si pauvres en cherchant condition, qu'ils 
ont été obligés d'accepter |l’offre, qu’on leur a faite, et que les autres 
valets de leur sorte gagnent davantage ailleurs. 

Der Fefuit Bauny. 
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Celui, qui fait banqueroute, pent-il en sireté de conscience retenir 
de ses biens autant qu'il est nécessaire pour faire subsister sa famille 
avec honneur, ne indecore vivat? Je soutiens qu’oui, avec Lessius; et 
méme encore, qu'il les eut gagné par des injustices et des crimes con- 
nus de toutlemonge: quoiq’en ce cas il n’en puisse pas retenir une aassi 
grande quantité qu’autrement. Der Jeſuit Escobar. 

Anndere folche Lehren mdge man bei Herrn Dr. Roth oder bei Pascal 
einmal wieder nachlefen. 


— — — es 


Die Convention des Roͤmiſchen Stuhls mit Württembetg 
vom 8. April 1857. 


Art. J. *) Gn Betreff der Beſetzung des biſchoͤflichen Stubles von 
Mottenburg, der Kanonifate und der Prabenden an der Dombirche bleibt 
es lediglich bei dem mit dem Heil. Sruble friher vereinbarten Berfabren. 

Art. I. Der VBifdof wird, bevor er die Leitung feiner Kirche uber: 
nimmt, vor Gr. fénigh Dtajeftat den Eid der Treue in folgenden Worten 
ablegen : 

„Ich ſchwoͤre und gelobe auf Gottes heiliges Evangelium, wie es 
einem Biſchof geziemt, Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt und allerhoͤchſt Ihren Nad: 
folgern Gehorfam und Treue. Ingleichen ſchwoͤre und gelobe id, an 
keinem Verkehr oder Anfdhlag, welder die dffentlidje Ruhe gefahrdet, theil— 
sunehmen, und weder inner nod) aufier ben Grenzen des Koͤnigreichs irgend 
eine verdddtige Verbindung ju unterhalten; follte id) aber in Erfahrung 
bringen, daf dem Staat irgend cine Gefabr drohe, gu Abwendung derfelben 
nichts gu unterfaffen.” 

Art. UL. Die koͤnigl. Regierung wird die von ihr ftets anerfannte 
Verbindlichkeit zur realen Dotation bes Bisthumé erfüllen, fobald es die 
Verhaltniffe gulaffen. 

Art. IV. Zur Leitung feiner Didcefe wird der Biſchof die Freibeit 
haben alle jene Mechte auszuliben, welche demfelben in Kraft feined kitch⸗ 
liden Hirtenamts laut Erfldrung oder Berfiigung der heiligen Kirchenge⸗ 
ſetze nach dev gegenwartigen, vom Heil, Stuhl gutgeheifenen Disciplin det 
Kirche gebuͤhren, und insbefondere a) alle Pfriinden gu verleihben, mit Aus: 

* nahme von jenen welde einem rechtmaͤßig erworbenen Patronatsredt unter: 
liegen; b) feinen Generalvicar, die auferordentlidyen Mitglieder des Ordi— 
nariaté, fo wie bie Landdecane gu erwaͤhlen, zu ernennen, beziehungsweiſe 


*) Diefe Ueberſetzung der Artikel iff bem ,,Staaté-Any,” entnommen. 
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ju beftdtigen; c) die Priifungen fir die Aufnahme in das Seminarium 
und fir die Bulaffung ju Seelforgerftelien anguordnen, auszuſchreiben und 
ju feiten; d) den Glevifern die beiligen Weihen zu ertheilen, nicht nur 
auf die beftehenden kanoniſchen, fondern aud) auf den von ihm felbft an: 
zuweiſenden Tiſchtitel hin; e) nad den kanoniſchen Vorſchriften alles das 
anjuordnen, was den Gotteddienft, die kirchlichen Feierlichkeiten und diejeni— 
gen Religionsuͤbungen betrifft, welche die Aufwedung und Befeftigung des 
frommen Ginnes der Glaubigen jum 3wed haben; f) Didcefanfonoden 
cingubecufen und abjubalteri, fo wie Provingialconcilien gu beſuchen; g) in 
feinem Sirdenfprengel vom heil. Stubl genehmigte celigidfe Orden oder 
Congregationen beiderlei Geſchlechts einguflibren. Jedoch wird fid) der Bis 
ſchof, betceffend diefen letzteren Punft, in jedem einzelnen Fall mit der 
tonigl. Regierung iné Cinvernehmen fegen. 

Art. V. Ueber alle kirchlichen Rechtsfaͤlle welche ben Glauben, die 
Sacramente, die geiftlidjen Verrichtungen und die mit dem geiftliqen Amt 
verbundenen Pflidjten betreffen, hat der Gerichts hof des Biſchofs yu erfennen 
nad) Borfdrift der Kicchengefebe und nad) den Beftimmungen des Concilé 
von Trident. Somit wird derfelbe auc) fiber Ehefaden entideiden; jedod 
bleibt das Urtheil uber die buͤrgerlichen Wirkungen der Ehe den welrliden 
Gerichten iberlaffen. Desgleichen wird der Biſchof unbehindert den Wan: 
Del der Geiftliden uͤberwachen, und wo diefe durch ibr Betragen oder in 
itgend einer andern Weife gu Abndungen Anlaß geben, in feinem Gericht 
die den Firchliden Gefegen entſprechenden Strafen liber die Schuldigen vers 
bangen, wobei jedod) der kanoniſche Recurs gewahet bleibt. Gegen Laien 
welche ſich Uebertretungen kirchlicher Sagungen su Schulden fommen laſſen, 
ſteht es dem Biſchof zu, die kirchlichen Cenſuren in Anwendung zu bringen. 
Wenn gleich uͤber das Patronatrecht das kirchliche Gericht zu entſcheiden 
hat, ſo gibt doch der heilige Stuhl ſeine Einwilligung daß, wenn es ſich 
um ein Laienpatronat handelt, die weltlichen Gerichte ſprechen koͤnnen über 
die damit in Verbindung ſtehenden civilrechtlichen Anſpruche und Laſten, 
ſo wie uͤber die Nachfolge in demſelben; der Streit mag zwiſchen den wahren 
und den angeblichen Patronen, oder zwiſchen den Geiſtlichen welche von 
dieſen Patronen fuͤr die Pfruͤnde bezeichnet wurden, gefüͤhrt werden. Mit 
Ruͤckſicht auf die Zeitverhaͤltniſſe gibt der heilige Stuhl ſeine Zuſtimmung 
daß die rein weltlichen Rechtsſachen der Geiſtlichen, wie Vertraͤge, Schulden, 
Erbſchaften, von dem weltlichen Gericht unterſucht und entſchieden werden. 
Desgleichen hindert der heilige Stuhl nicht, daß Streitigkeiten uber civil⸗ 
rechtliche Anſpruͤche und Laſten dec Kirche und Beneficien, uͤber Zehnten 
und üͤber Kirchenbaulaſt von dem weltlichen Gericht geſchlichtet werden. 
Aus gleichem Grund iſt der heilige Stuhl nicht entgegen, daß die Cleriker 
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wegen Berbrechen und Bergehen, wider welche die Strafgeſetze des Rinig: 
reichs geridjtet find, vor das weltliche Gericht geftellt werden; jedoch liegt 
es diefem ob bievon den Bifdof ohne Verzug in Kenntniß gu ſetzen. Wenn 
bas gegen einen Geiftlidjen gefallte Urtheil auf Tod oder Gefangenſchaft 
von mebr alé finf Sabren tautet, fo wird man jedesmal dem Bifcof die 
Gerichtsverhandlungen mittheilen, und ihm moͤglich maden den Schuldigen 
in fo weit gu hoͤren, als e6 nothwendig ift um tiber die zu verhangende 
Kirchenſtrafe entideiden gu fonnen. Daffelbe wird auf Verlangen bes Bifdofs 
aud) bann gefdehen wenn auf eine geringere Strafe erfannt worden ift 
- Act. VIL In kirchlichen Angelegenheiten wird dec wedfelfeitige Ber: 
kehr des Biſchofs, des Clerus und des Volks mit dem Heil. Stuhl véliz 
frei fein. Ebenſo wird der Biſchof mit feinem Clerusé und dem Wolk frei 
verfebren. Daher koͤnnen die Belehrungen und Crlaffe des Biſchofs, bic 
Actenftide der Didcefanfynoden, des Provingialconcilsé und des heil. Studis 
felbft, die von kirchlichen Angelegenheiten handein, ohne vorgdngige Einfidt 
und Genehmigung der k. Regierung verdffentlidt werden. 

Art. VI. Die religidfe Unterweifung und Erziehung der fatholifthen 
Sugend in allen dffentliden und Privatfdulen wird dec Biſchof, gemaͤß der 
ihm eigenen Hictenpflidt, leiten und uͤberwachen. Darum wird derfelhe 
aud) die Katechismen und Religionshandhider beftimmen, nad denen det 
Unterridt gu ertheifen ift. Yn den Elementarſchulen ertheilt der Ortsgeiſt 
lidye Den Religionsunterridt; in anderen Lehranftalten nur foldhe, denen det 
Biſchof Ermaͤchtigung und Sendung dazu verliehen und nicht wieder ent: 
zogen bat. 

Act. VIL. Dem Biſchof wird es freiftehen Seminarien nach der 
Vorſchrift des Tridentinifden Concils gu erridjten, und in Ddiefelben mad 
Beduͤrfniß und Nugen der Didcefe Finglinge und Knaben yur Ausbildun 
aufgunebmen. Diefe Anftalten werden in Abſicht auf Einrichtung, Unterridt, 
Leitung und Verwaltung der vdllig freien biſchoͤflichen Autoritaͤt unterftelt 
fein. Aud) die Borfteher und Lehrer derfelben wird der Biſchof ernennen 
und fo oft ec es nothwendig oder gweddientid) findet, wieder entlaſſen 
So lange aber Seminarien in befagter Form nicht errichtet find, und bv 
wefentlidy aus Staatémittein unterhaltenen Convicte gu Chingen, Rottwel 
und Tuͤbingen fortbeftehen, werden in Betreff derfelben folgende Beftim: 
mungen eingehalten werden: a) dieſe Inſtitute flehen bezuͤglich der religit: 
fer Erziehung und der Hausordnung unter der Leitung und Aufſicht de 
Biſchofs; b) imfofern die Zoͤglinge diefee Inſtitute den Unterticht an felbftin: 
bigen ftaatliden Studienanftalten erhalten, ftehen fie gleid) den anderen 
Sdilern unter den fiir diefe Studienanftalten geltenden Gefegen und dem 
fir diefelben vorgeſchriebenen Lehrplan. Gollte aber der Biſchof bezuͤglich 
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ber Gymnajien hierin eine Aenderung fir nothwendig oder zweckmaͤßig er- 
achten, fo wird er fid) iné Einvernehmen ſetzen mit der k. Regierung, welche 
aud) ibrerfeité nichts dndern wird, ohne vorheriges Einvernehmen mit dem 
Biſchof; c) Vorfteher und Repetenten der genannten Ynftitute wird der 
Biſchof ernennen und entlaffen; jedod) wird er dazu niemals folde auser: 
fehen, von denen er weiß, daß fie der k. Regierung aus erhebliden und 
auf Thatfaden berubenden Gruͤnden in bürgerlicher oder politifder Hinfide 
minder angenehm find, und ebenfo jene entlaffen, welche aus denfelben 
Grinden nad) ihrer Anftellung unangenehm geworden find; d) dem Bifthof 
fteht es su, diefe Gnftitute yu vifitiren, eigene Abgeordnete den öffentlichen 
Prifungen, zumal jenen fiir die Aufnahme neuer Bdglinge, beigugeben 
und fid) periodifdhe Berichte erftatten zu laſſen. e) die k. Regierung wird 
bafiir Gorge tragen, daß an den oberen Gymnaften, mit welden die niede- 
ren Gonvicte verbunden find, nad und nad nur geiſtliche Profefforen an: 
geſtellt werden. 

Art. IX. Die Fatholifch-theologifche Facultdt an der Landesuniverfitae 
ſteht in Bezug auf das firchliche Lehramt unter Leitung und Aufficht des 
Bifhofs. Demnach fann derfelbe den Profefforen und Docenten die Er: 
midtigung und Sendung ju theologifden Lehrvortrdgen ertheifen, und nad 
feinem Ermeſſen wieder entziehen, das .Glaubensbebenntnif abnehmen, aud 
ihre Hefte und Vorleſebuͤcher pruͤfen. 

Art. X. Das Vermdgen, welches die Kirche als ihr Cigenthum be- 
figt, oder in 3ufunft erwerben wird, ift beftandig unverletzt yu erhalten, und 
wird Ddaffelbe ohne Zuftimmung der Rirchengewalt niemalé eine Veraͤnde⸗ 
tung oder Berduferung erleiben, nod) werden deffen Fruͤchte gu anderen 
3weden verwendet werden; indeffen unterliegt daſſelbe den Sffentlidhen Laften 
und Abgaben, fo wie den hbrigen allgemeinen Gefegen des Koͤnigreichs wie 
alles andere Cigenthum. Das Kirchenvermdgen wird tm Mamen der Kirche 
unter ber Aufſicht des Bifchofs von jenen verwaltet, welche nad) Vorſchrift 
bed fanonifden Rechts, oder nad dem Herfommen, oder durd ein Privile⸗ 
gium und eine befondere Beftimmung fiir irgend eine milde Stiftung gu 
folder Werwaltung berufen find. Alle Berwalter aber find gehalten, aud 
wenn diefes auf Grund der eben angefithrten Titel andern gegenkber gu 
geſchehen hat, gugleid) aud) dem Biſchof oder feinen Bevollmaͤchtigten jaͤhr⸗ 
lid) Rechenſchaft von ihrer Verwaltung abgulegen. Mit Ruͤckſicht auf die 
beftehenden Berhaltniffe gibt fofort der heil. Stubt feine 3uftimmung, dag 
die einzelnen Kirchenfabriken fowie die uͤbrigen kirchlichen Localftiftungen im 
Namen der Kirche in der Weife auch ferner verwaltet werden wie fie im 
Lande eingefuͤhrt ift; nur -follen Pfarrer und Landdecane ihre desfallfigen 
Verridhtungen im Auftrag des Biſchofs ausuͤben. Ueber die fpegielle Aus— 
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führung Ddiefer Angelegenheit wird die f. Regierung mit dem Bifchof cin 
Uebereinkommen treffen. Ueberdies willigt der Heil. Stuhl ein, dag, folana: 
die Staatscaſſe gu den allgemeinen oder oͤrtlichen Beduͤrfniſſen der Kirche 
Beitrage leiftet, die vacanten Pfrunden und der GFntercalarfondés unter 
Oberleitung des Biſchofs und im Namen der Kirche durch eine gemiſchte 
Commiffion verwaltet werden. Die eine Halfte der Mitglieder diefer Com: 
miffion erwählt dec Bifchof, hauptſaͤchlich aus Geiftlidyen, die andere die 
k. Regierung aus Katholifen; den Vorſitz hat dec Biſchof oder deffen Be: 
vollmadtigter. Die genauern Veftimmungen hieruͤber werden in einem 
Ucbereinfommen zwiſchen der k. Regitrung und dem Biſchof feftgefege wer 
ben. Die Cinkiinfte des Intercalarfonds werden vor allem fteté zur Er— 
gangung der Pfarrgehalte bid zur Gongrua, zur Anweifung von ange: 
meffenen Penfionen fiir altersſchwache oder gebrechlide Pfruͤndnet, ju den 
Tiſchtiteln fie neu gu weihende Geiftlide, und gu den Roften der noth: 
wenbdigen auferordentliden Bicarien, etwaige Ueberſchuͤſſe aber nur fir an: 
dere kirchliche Beduͤrfniſſe verwendet werden. Ueber die Erhaltung deb 
Grundftods des Intercalarfonds, fo wie uber Wermendung der Ertragniffe 
Deffelben wird die genannte Gommifjion der k. Regierung ftets Gewißheit 
geben. Solange die gemiſchte Commiffion zur Verwaltung des Intetta⸗ 
larfondé befteht, bt Ddiefelbe die Oberaufſicht aud) ther die Verwaltuug 
ber befegten Pfruͤnden, welche deren jermeilige Inhaber nad Fanonifder 
Vorſchrift ju fuͤhren haben. 

Art. XI. Der Biſchof wird mit allen koͤnigl. Behoͤrden unmittelbar 
verfebren. 

Act. XU. Die mit der vorjtehenden Vereinbarung im WBiderfprud 
ftebenden koͤnigl. Verordnungen und Verfiigungen treten außer Kraft; ſo⸗ 
- weit aber geſetzliche Beftimmungen derfelben entgegenfteben, werden dieſe 
gedndert werden. 

Art. XI. Gollte fid) in Zukunft in Betreff diefer Bereindarung 
irgend eine Sdpwierigfeit ergeben, fo werden Se. Heiligfeit und Se. t 
Majeftat ſich gu freundfdaftlider Beilegung der Sache ins Cinvernehmen 
fegen. (Folgen die Unterſchriften.) 


Aus den Erlduterungen des Wuͤrttemb. Staatsanjel: 
gers theilen wir die Die Sdute hetreffenden Abſchnitte mit. Zu 
lit c. des Artikels VI: Die Prifungen fir die Aufnahme in das Se 
minarium (tworunter bier nidt die Convicte, fondern das Priefterfeminar 
in Rottenburg verftanden ift), fowie fir die Bulaffung gu den Seelſotget⸗ 
ftellen, hat die koͤnigl. Regierung alé eine innere Angelegenheit der Kitche 
bem Biſchof aberlaffen. Sie hat dabei mide verfannt, daf aud) die Re: 


— 138 — 


gierung, ſchon um ihr audsgedehntes Patronatredht wirdig und yum Wohl 
der Kirche ausuͤben gu fdnnen, cin lebhaftes Intereſſe dabei hat theils von 
den allgemeinen Normen der Prifungen und deren Einhaltung felbft, theils 
vow den Leiftungen der einzelnen Gandidaten Kenntniß ju nehmen. Go: 
fern aber nad unfern Berhaltniffen die Geiſtlichen des Landes faft aus- 
nabmélos in den vom Staat unterhaltenen und mit unter feiner Aufſicht 
und Gintwirfung ftehenden Gonvicten gebifdet werden, die Regierung ſomit 
Gelegenbeit hat ſowohl von den Studien im allgemeinen als von den Lei: 
ftungen und dem Verhalten der eingelnen Zoͤglinge wabrend eines achtjaͤh⸗ 
rigen Seitraums fortlaufende Kenntnif ju nehmen, fonnte fie auf das 
Recht den Priifungen Regierungscommiffdre beiguordnen, das fid) aus dem 
verfaffungémafigen Oberaufſichtsrecht an ſich wobl begruͤnden ließe, wenig— 
ſtens fir die Dauer der damaligen Verhaͤltniſſe ohne Bedenken Verzicht 
leiſten. 

Sofern uͤbrigens das Tridentinum keine allgemeinen Dienſtpruͤfungen, 
ſondern nur Concurſe fiir die einzelnen Pfruͤnden erwaͤhnt, enthaͤlt die In— 
ſtruction einen Zuſatz, wonach ein ſolcher allgemeiner Concurs fir die Did: 
cefe unter den vom heil. Stuhl nod naͤher zu ertheilenden ſpeciellen Anz 
weiſungen geſtattet wird. 

Art. VII. Die dritte Beilage enthaͤlt hiezu den Zuſatz: „Auf das 
Elementarſchulweſen wird dem Biſchof der mit der beſtehenden Geſetzgebung 
und det nothwendigen einbeitliden Leitung vereindare Einfluß gewaͤhrt 
werden.” 

Mit diefem Abfchnite find die Art. 24—26 und der Art. 78 des 
Volksſchulgeſetzes ju vergleiden, welder beſtimmt: die Oberſchulbehoͤrde far 
bie katholiſchen Schulen ijt der katholiſche Kirchenrath, jedod) unbefdadet 
dev biſchoͤflichen Befugniſſe hinſichtlich des Religionsunterrichts in den Fatho- 
liſchen Schulen. 

Bei dem in der gedachten Erklaͤrung der Regierung zugeſicherten 
weiteren Einfluß des Biſchofs iſt vorzugsweiſe daran zu denken, daß die 
Wüuͤnſche und Defiderien des Ordinariats, die ſich auf das religioͤſe Moment 
der Volksſchulbildung deziehen, ſtets forgfallig yeprift und die thunlichſte 
Beachtung finden werden, fowie dak in Schulfaden, namentlid) in den 
inneren Ginridtungen, in Lehrplan, Einfuͤhrung von Schulbuͤchern rc. ein: 
gteifendere Aenderungen nicht werden verfiigt werden, ohne daß dem Biſchof 
juvor Gelegenheit dargeboten ware, die etwaigen kirchlichen Geſichtspunkte 
in der Sache ju vertreten. An den Competengverhaltniffen, wie fie dad 
Schulgeſetz feltftellt, wird dadurch felbftverftdndlid) nichts gedndert; es liegt 
aber doch darin eine billige Ausgleichung gegenliber von einer zwiſchen der 
evangelifdyen und fatholifthen Rirche bierin beftehenden Ungleichheit. Wah: 
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rend naͤmlich fir die evangeliſche Seite dad Conſiſtorium zugleich die Doe: 
ſchulbehoͤrde ift, und hiedurd die evangeiifdye Kirche ſchon in der Identität 
ber Behoͤrde cine Buͤrgſchaft dafuͤt hat, daß bei der Leitung des Elementar 
ſchulweſens daé religidfe Moment zur Geltung fomme, werden in 3ufunft 
bei den katholiſchen Schulen die Organe ded Kirchen⸗ und Sdhulregiments 
gan auéeinander fallen, und der Cinflug der Kirche auf die Sdule da 
burd) minder gefichert erſcheinen. Zwar fommt biegegen der gange Unter 
ſchied der evangelifden und fatholifchen Ricdenverfaffung und die zwiſchen 
dem evangelifden Gonfiftorium und fatholifden Rirchencath in anderer Be: 
ziehung beftebende Analogie in Betradt; und es wird die &. Regicrung, 
welche in beiden Fallen durch die Wahi der Perfonen die gleidye Cinwirtung 
ju uͤben im Stande iff, wohl ftets darauf bedadt fein, daß aud) in da 
Bufammenfegung dex fatholifdyen Oberſchulbehoͤrde das Intereſſe dee Kirche 
feine Vertretung finde, aber gleichwohl (aft ſich nicht verkennen, daß immer 
nod) ein Reſt der Differenz uͤbrig bleibt, der in der oben erwaͤhnten Zu⸗ 
fiderung feine Ausgleichung finden follte. 

Art. VUL Die dritte Beilage fiige diefem Actifel bet: „Es wird 
dem Biſchof nie erſchwert werden die Entfernuny eines von ibm fie aw 
wuͤrdig erklaͤrten Zoͤglings aus den dffentliden Convicten gu erwirfen.” 

Bum Verſtaͤndniß diefes Artikels migen folgende Erlduterungen diene. 
Das Tridentinum ordnet in jeder Didcefe die Errichtung von Seminario 
an, in welden die kuͤnftigen Glerifer vom zwoͤlften Lebensjahr an bis pr 
Priefterweihe abdgefondert von der Welt und andern Lehranftalten fir ihten 
künftigen Beruf ergogen und ausgedildet werden follen; eine Beſtimmung 
die freilid) in Deutſchland nur in wenigen Didcefen yur genauen und vol 
ftandigen Ausfuͤhrung gelangt ift. 

Die von Sr. Maj. dem Konig gleid) am Anfang Ihrer Negieruns 
gegruͤndeten Gonvicte haben mit jenen tridentinifden Geminarien dad ge 
mein, dap die Sdglinge derfelben wenigftens von der Grenge des RKnaben: 
alters (dem 14, Lebensjahr an) in befondern Anftalten nad) einer ihren 
finftigen Beruf ing Auge faffenden Lebensordnung unter Der Auffide vow 
Geiftlidjen jufammenwohnen und erjogen werden. Dagegen ift es «a 
wefentlider Unterfdied, daß fie fic) hinſichtlich des Un terrichts an dit 
aligemeinen und dffentliden Lehranftalten anſchließen, und die Bdglinge ihten 
gefammten Unterricht guerft vier Jahr lang als ordentliche Schuͤler eine 
obern Gymnafiums, und dann die gleide Zeit alé Studirende der Landes 
univerfitdt erhalten und in diefer Begiehung den fir jene Studienanfialten 
beftehenden allgemeinen Ordnungen gleichmaͤßig unterworfen find. 

Daf der Staat keinerlei Verbindlichkeit gehabt habe fiir die Aus: 
bilbung katholiſcher Geiftliden Gorge gu tragen, foll im Hinblick auf die 
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Beſtimmungeu des Reidsdeputationshauptidhluffes und die §§. 82 und 84 
der Verfaffungsurfunde nidt behauptet werden; aber Niemand wird leugnen 
koͤnnen, daß er einer foldjen Verpflichtung aud) mit einem Brudtheil des 
jebigen Aufwands hatte nachkommen finnen, ohne Hinter dem was in 
andern Landern unter gleiden Berhaltniffen geſchehen ift, zuruͤckzubleiben. 
Daf aber eine das gefammte Bedürfniß dec Kirche dedende Bahl von 34g: 
lingen act Jahr fang ganz aus Staatémitteln unterhalten, erndbrt, geklei⸗ 
det, unterridhtet wird, daß der Fatholifdhen Kirche gang diefelben Inſtitute, 
wie fie bie evangelifde Landesfirde in Folge einer befondern Stiftung dec 
Vorjeit befigt, und fogar mit einem verhdltnifmafig weit gréfern Staate- 
aufwand verliehen wurden, dies war ein Uber jede rechtliche Verbindlichkeit 
weit hinausreichender Act des Wohlwollens und der landesvdterliden Fir: 
forge unfered Koͤnigs, der alé foldyer aud) feitens der Organe der katholiſchen 
Kirche des Landes ftets volle Anerfennung gefunden hat. Die Bedeutung 
diefer Sache liegt aber keineswegs nur in der Grofe des finangiellen Opfers, 
fondern mebr nod) in der oben erwaͤhnten innern Einrichtung diefer An— 
ftalten. Die koͤnigliche Megierung fah und fieht eben darin, daß die fatho- 
liſchen Geiftliden einen vollen Gymnafial: und Univerfitatécurfus mit und 
neben andern Schuͤlern gu abfolviren haben, und dadurch mit den uͤbrigen 
wiſſenſchaftlich gebildeten Standen auf der gleichen Stufe allgemeiner Bil- 
bung ftehen, eines der wirkſamſten und beften Mittel, um die Conflicte der 
Kirche mit der Zeitbildung gu befeitigen, den confeffionelien Frieden gu ſichern, 
die Fatholifdye Volks- und Schulbildung zu foͤrdern, furg um alle die Miß— 
ſtaͤnde zu befeitigen, welde die Wirkſamkeit eines unwiſſenden und in 
moͤnchiſcher Abgefchloffenheit aufgewachſenen Clerus begleiten, und alle bie 
Bortheile gu erreiden, welche das Borhandenfein gebildeter und einfluß⸗ 
teicher Manner in den einzelnen Gemeinden des Landes mit ſich fuͤhrt. 
Kein Sachkundiger aber wird laͤugnen, daß diefe Auffafjung durch die Er: 
fabrung beftdtigt wurde, und daf, wenn die fatholifde Geiſtlichkeit unferes 
Landes an wiffenfdaftlidher Bildung, fittlider Haltung und praktiſcher 
Tiichtigheit, wenn ebenfo die katholiſche Volks- und Schulbildung den Wer: 
gleid) mit feinem anbdern fatholifden Lande yu ſcheuen bat, wenn die fa: 
tholifdye Facultdt der Landesuniverfitdt an wiffenfchaftlider Bedeutung laͤngſt 
eine der erften Stellen in Deutfdhland einnimmt, und wenn neben allem 
dem der confeffionelle Frieden nod) niemalé in einer dad Staatswohl be: 
ruͤhrenden Weife geftdrt worden ift, gu allem dem unfere Convicte eines 
ber erften und wirkſamſten Mittel gewefen find. 

Gs ware ein ebenfo bequemer alé formell becechtigter Standpuntt far 
die Regierung gewefen gegeniber von den Anfedytungen jener Inſtitute qu 
erfldren: wenn der katholiſchen Kirche diefe Gonvicte nicht mehr recht ſeien, 
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fo wie fie find, fo fonne der Staat das theure Geld, das er dafür aus: 
giebt, fparen; wenn die Kirche unwiffendere und moͤnchiſch ergogene Grit: 
lide haben wolle, fo moͤge fie gufeben wie weit fie damit kommen werde; 
wenn fie durchaus Seminarien nad) dem Zridentinum haben zu miffen 
meine, fo mége fie ſuchen, wo fie die Mittel dazu finde. Cin Hdbherer und 
der Stellung der Regierung wirdigerer Standpunft war es aber der fa: 
tholifden Kirche und dem Lande jene Anftalten in ihrem wefentliden Be 
ſtande aud fir die Bufunft gu ſichern. 

Wenn die Convicte bisher gang und ausſchließlich unter einer Staaté: 
behoͤrde ftanden, fo erfldrt fid) died theilé aus dem ganzen Softem, weldet 
eine foldje uͤberhaupt jum Schwerpunkt des Rirdenregiments machte, theils 
aué bem Umftand, daß der Aufwand fir jene Anftalten gang wie bei allen 
andern Gtaatéinftituten dec periodifden ftdndifden Verabſchiedung unter: 
liegt, fomit aud) die volle Verantwortlichfeit der Negierung fiir deren Cin: 
richtung und Berwaltung erforbdert. Allein auf ber andern Seite lief fid 
aud) nidjt verfennen, daf, wenn dem Bifdof mit feinem Capitel die fri: 
tung dec inneren Angelegenheiten der Fatholifdyen Kirche nach dem §. 75 
dec Verfaffungsucfunde überlaſſen werden foll, ibm aud) eine wefentlide 
Cinwirfung auf die Erziehung dec Geiftliden nicht entzogen werden fann. 
Wenn daber einmal eine principielle Auseinanderfepung uͤber bie Competen 
der Staatébehdrde und des Ordinariates eintrat, fo lag es in der Natur 
ber Sade, daß aud) die Vilbungéanftalten der Geiftliden einer Cognition 
ded Biſchofs unterftellc werden mußten, und es fonnte fid nur darum 
handein, dex Megierung diejenigen Vefugniffe gu fidyern, welche theils aut 
ihrer Berantwortlidfeit far die Verwendung von Staatsgeldern, theils aué 
ibrem Oberaufſichtsrecht abjuleiten find. — 

‘ Der Broek und die Bedeutung des Act. VOL beftebt hienach bdarin, 
bag gwar der Borfdrift ded Tridentinums die formelle Anerfennung nid! 
verfagt und fogar die Ehre der Voranſtellung zugeſtanden wurde, daß aber 
gleichwohl die Gonvicte unter Erhaltung ihres wefentliden Charakters eben 
falls, wenn auch erſt in zweiter Linie, gu kirchlich legalen erhoben werden 
und eine Beziehung gum Kirchenregiment erhalten, welche ihr Beſtehen aud 
fix die Zukunft fidjern und jede anderweitige Firforge fiir die BWildunj 
der Geiſtlichen enthehrlid) machen wird. Diefe Ausſicht duͤrfte um fo st 
gründeter fein, af man wohl ju den jegigen und kuͤnftigen Wirdentedgem 
der fatholifden Kirche unferes Landes das zuverſichtliche Vertrauen hegen 
darf, daß fie den Werth ihrer eigenen wiſſenſchaftlichen Bildung, die fie in 
der Megel diefen Inſtituten gu danfen haben werden, hinreichend ju mar: 
digen twiffen, um diejenige Seite ihrer Organifation, auf weldyer die wiſſen 
ſchaftliche Bedeutung vorgugéweife beruht, niemalé antaften gu swollen. 
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Die dem Biſchof hinſichtlich der Convicte gemachten Einrdumungen 
find in mebreren Punkten ſehr bedcutend, aber gleichwohl enthalten fie nur 
feparate oder neben der ordentliden Leitung derfelben hergehende Rechte, und 
beben die Regel und Grundvorausfepung nidt auf, daß die dem Lande fir 
die Verwendung von Sffentliden Mitten verantwortlidhe Staatsbehoͤrde 
nicht blog in dfonomifthen Fragen, fondern uͤberhaupt eine ordentlidye Auf: 
fidchtsbehorde bildet und von dem gefammten Zuſtand der Anftalten aud 
ihrerſeits durch periodiſche Berichte und Wifitationen fortlaufende Einſicht 
nimmt. 

Von den einzelnen Beſtimmungen erfordert nur eine einzige eine 
naͤhere Erlaͤuterung. Mad) Art. 1 Ziffer 1 des Geſetzes vom 6 Juli 1842 
ift der Vorftand des Wilhelmsftiftes Staatsdiener im Ginne der §§. 47— 
50 der Verfaſſungsurkunde, und fann demnach nicht durch den Biſchoſ 
widerruflid) ernannt und entlaffen werden. Es folgt daraus, daß die Lit. 
e des Art. VIM auf den dermaligen Inhaber jener Stelle feine Anwendung 
etleiden, und daf bis sur Ubdnderung jener Gefeges beftimmung eine defi: 
nitive Befegung jener Stelle uͤberhaupt nicht ftattfinden fann. 

Act. IX. Die Beilage TM enthalt den Zuſatz: „Damit den Zög— 
lingen des Withelmeftifts in Tubingen Gelegenheit werde philofophifche Vor: 
lefungen bei Ratholifen zu hoͤren, wird vor allem der Bifchof, von dem 
ibm durch die Ernennung des Directors und der Mepetenten diefer Anftale 
juftehenden Recht Gebraud machend, das Geeignete verfiigen; allein auc 
die €. Regierung wird bei Befeyung der Lehrſtuͤhle in der philofophifdyen 
Sacultat auf diefen Gegenftand die thunliche Ruͤckſicht nehmen.“ 

Hiezu moͤgen folgende Bemerfungen genigen: 1) Daf das geiftlidye 
Lehramt in feiner Rirde, und am wenigſten in dec katholiſchen, unabhängig 
vom SKirdenregiment gedacht werden fann, iff einleudjtend, und es find 
dem Biſchof in dem Artikel gegentiber von der theologifden Facultdt nur 
dDiejenigen Rechte gugeftanden, welche fid) aus jenem Princip mit Noth: 
wenbigfeit ergeben und in faft allen andern Landern laͤngſt den Biſchoͤfen 
sufteben. 2) Wiewohl die Zurüuͤckziehung der kirchlichen Vollmacht, yu lebren, 
einer Dienftentlaffung keineswegs gleichkommt, fo find dod) aud) in Be: 
ziehung auf die Profefforen der katholiſchen Bheologie die oben in Betreff 
ves Worftands des Wilhelmsſtifts gemachten Bemerfungen mit analoger 
Anwendung gu twiederholen, da die Regierung die Staatsdienerredjte wohl nice 
an folde Perfonen verleihen Fann, die durch einen ihr frembden Willen auger 
Stand gefest werden finnen, den Dien, flier weldhen fie allein berufen 
roorben find, ju verfehen. 3) Da nad der beftehenden Organifation die 
Zoͤglinge der katholiſchen und evangelifden Seminare gleichmaͤßig hinſichtlich 
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univerfitdt getwiefen find, fo ift es cine einfache Conſequenz dec Paritit, 
daß ſolche Disciplinen, bei welchen fid) der confeffionelle Standpunkt der 
Matur der Sache nad geltend maden muß, tie 3. B. die Univerfalge: 
ſchichte, in der philofophifchen Facultdt, doppelt vertreten find, und es iff 
hinſichtlich des letztgenannten Fades ſchon vor der gegenwartigen Bereinbda: 
rung und unabbangig von derfelben hiezu die entſprechende Cinleitung ge: 
troffen worden. Ebenſo natirlid) ift aber aud), dag alle Facher, welden 
eine confeffionelle Begiehung fremd ijt, rein nad) der Tuͤchtigkeit befegt wer: 
ben, mag nuit daé Refultat davon fein, daf die Wahl fauter Proteftanten 
oder auch Lauter Katholiken trafe. Es wirde demnach feibjtverftandlid) aber 
die oben zugeſicherte ,,thunlide Ruͤckſicht“ hinausgeben, bei folchen Fader 
ben minder Tichtigen feiner Gonfeffion wegen vorzuziehen, oder um eines 
falſchen Begriff von Paritét willen mit unndthigem Au fwand einige 
Faͤcher doppelt yu befegen. 


Die ,Beit’ Uber die Convention zwiſchen dem Konig: 
reid Wuͤrttemberg und dem roͤmiſchen Stu bl. 


Die offentlide Debatte uͤber das sfterreidifdhe Concordat war faum 
beendigt, als die Nachricht aus Rom fam, daf nun aud) gwifden dem 
Koͤnigreich Wirttemberg und dem paͤpſtlichen Stuhl eine Convention adge- 
ſchloſſen und der Streit, der befonders feit dem Jahre 1842 zwiſchen bec 
wuͤrttembergiſchen Regierung und der katholiſchen Geiſtlichkeit ſchwebte, voll: 
ftandig und gwar yu Gunften der legteren beigelegt fei. Das Auffeben, 
welded das oͤſterreichiſche Concordat erregte, war auferordentlid) grof. Die 
ganze proteftantifhe Welt fam in Bewegung, felbft England und Nord 
amerifa fprachen in der Preffe und in offentlidhen Verſammlungen ibe Et— 
ftaunen uͤber dieſen unerwarteten Sieg der papftlidyen Ucberlieferungen aut, 
wadbrend die katholiſchen Regierungen beforgten, daß die Uebereinkunft mit 
Defterreid) gleidfam den Maßſtab bilden werde, nad welchem in Zukunft 
ber paͤpſtliche Stuhl feine Anforderungen an fie reguliren werde. Die jetzigt 
Convention dagegen, die mit einer proteftantifchen Staatéregierung abge 
fdloffen ift und um fo mebr die aligemeine Aufmerkſamkeit auf ſich Lenten 
follte, tritt faft ungeachtet ing Leben; die Preffe ſchweigt, weder Zuftimmung 
nod) DOppofition (aft fic) vernehmen und die oͤffentlichen Blatter begnuͤgen 
fid) damit, das Factum einfad gu regiftriren. 

Als das öſterreichiſche Concordat abgeſchloſſen wurde, war die Auf: 
merkſamkeit Europa’s im hoͤchſten Grade von den erſchuͤtternden Wechſel— 
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fallen des orientalifchen Rrieges in Anforud) genommen, und gleichwohl 
bielt es die Preffe flue ihre Pfliche, fid) Uber ein Ereignif auszuſprechen, 
dem man einen Einfluß auf die Zukunft zuſchrieb, welcher ſelbſt die Nach— 
witkungen des Damaligen grofen Krieges uberdauern und fie fogar uͤberragen 
wurde, Fest, da das wuͤrtembergiſche Uebereinkommen sum Abſchluß fomme, 
herrſcht in Curopa ein allgemeiner Friede, die allgemeine Aufmerkſamkeit 
witd burd fein Hervorragendes Ereigniß befchaftigt, und dod dieſes Still 
ſchweigen, dieſes Nichtbeachten eines Vertrages, den man vor funfzehn 
Jahten, als die ganze Zeitungspreſſe uͤber die Antraͤge und Beſchwerden 
des Biſchofs von Rottenburg in der Erſten wuͤrttembergiſchen Kammer 
außer ſich gerieth, fir unmoͤglich gehalten haͤtte! Woher nun dieſe Gleich— 
güͤltigkeit, dieſe Apathie? 

Hat man ſich an dieſe Siege des katholiſchen Princips gewoͤhnt? 
Halt man Widerſtand fie unmoͤglich oder fir unnoͤthig und iſt man viel: 
leicht dahinter gefommen, dag diefe Erfolge der katholiſchen Rirche der Eat: 
wicklung des deutſchen Staatslebens, deutſcher Wiſſenſchaft und deutſcher 
Sitte keinen Eintrag thun koͤnnen? Als das oͤſterreichiſche Concordat abge— 
ſchloſſen wurde, ſah die oͤffentliche Meinung in ihm eine Art von Revo— 
lution, die der Fortbildung deutſcher Wiſſenſchaft, Kunſt und Sitte fuͤr 
immer Stillſtand gebot und die Mannigfaltigkeit des oͤffentlichen und pris 
vaten Lebens und Strebens ciner feftftehenden ſtarren Formel unterwarf. 
Woher nun die Stille und Gleichguͤltigkeit, mit dec man die erfte bedeu- 
tende Folge diefes Goncordatés aufnimmt? Findet man, daß man deshalb 
nod) nicht ftirdt, wenn man nad) einer dreihundertidbrigen, oft ſtuͤrmiſchen, 
oft fic) inberftiirzenden Entwidiung einmal ftille fteht und fic) fammelt, und 
Daf der deutſche Geift deshalb nod) nicht untergeht, wenn er einmal aus: 
rubt und in feinem Zwiſt mit Mom einen Waffenſtillſtand ſchließt? 

Als der Staatsangeiger fiir Wirtemberg im Laufe diefes Sommers 
(Mr. 139) den Abſchluß jenes Uebereinfommens angeigte, fprad er es offen 
aus, daß es nur durd eine ,,dDurchgreifende Aenderung“ des Syftems, 
weldhes die Megierung in ihren “Beziehungen zur Kirche befolgt habe, zu 
Stande gefommen fei und yu Stande habe fommen koͤnnen. Es handelt 
ſich alſo um ein voͤllig neues Verhaͤltniß zwiſchen Kirche und Staat. Nad 
jenem Cingeftandnif des Staats: Angeigers und nad dem offenfundigen 
Beugnif des Uebereinfommens mit Mom ift dad bisherige Staats-Kirchen— 
wefen fo gut wie aufgeboben, hat die Landeshobeit einen grofen Theil ihrer 
Rechte im Verhältniß yur roͤmiſchen Kirche aufgegeben und hat die legtere 
eine GFreiheit der Selbftresierung erlangt, deren fie fic) feit dem Ausgang 
bes Mittelalters nirgends mehr erfreut hat. Und trog der Grdfe der 
Opfer, welde die Staatéregierung der Rirde dargebradt hat, bleibt bas 
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Publitum gleidgiltig, die Preffe indifferent, und (aft man diefe Opfer 
ſtillſchweigend geſchehen? Oder nimmt man fie vielmehr ſtillſchweigend din 
alg eine Gabe, die fid) gleichfam von felbft verfteht und nicht nur Rom ju 
Gute fommt? Steht alſo die fatholifde Kirche nicht allein? Treffen ibe 
Gorderungen mit einem Verlangen des fogenannten Beitgeiftes zuſammen? 
Kann fie fid) in ihrem Kampf mit ten Megiecungen auf eine verwandte 
und ent(prechende Zeitſtimmung ftugen? Benust fie, wenn fie das Rede 
der Selbjtregierung fordert, eine allgemeine Zeitridjtung und laſſen Publi: 
fum und Preffe den neueften Sieg der roͤmiſchen Kirde nur deshalb un: 
angefodjten, weil fie ihn nicht beftreiten wollen und aud nicht beftreiten 
fénnen, was fie fle fic) felbft verlangen ? 

Das find die Fragen, gu denen die Uebereinfunft dec wuͤrttembetgi— 
ſchen Staatéregierung mit dem papfiliden Stuhl Anlaß giedt. Ehe wir 
es jedod verfuden, fie ju beantworten, werden wir den Thatbeftand juvor 
uͤberſehen muͤſſen. 

Es iſt bekannt, daß das Epiſkopat der oberrheiniſchen Kirchenprovin 
in den Denkſchriften vom Mary 1851 und vom 18. Suni 1853 ſeine For: 
derungen fo pracié und, wie fid) der obengenannte Staatsanjeiger ausdruͤdt, 
„mit fo entidiedener Cad tunde’’ aufgeftelit hatte, dag die Staatsregierun: 
gen Ddenfelben die forgfaltigfte Beachtung ju Theil werden laffen mußten. 
Aus der Haltung dec Denkſchriften war leicht gu erfehen, dap das Epiſto— 
pat entſchloſſen war, feine Fordecungen der Hauptſache nad) nicht aufzu— 
geben. Durd) die Verdffentlidung feiner Denkſchriften und durch) die darin 
liegende Appellation an die offentlidhe Meinung hatte es fid) den Ruͤckzug 
felbft abgefdnitten; es hatte zuletzt dem oberften mit dev Leitung der Fird 
liden Ungelegenbeiten beauftragten Kirdyenrathe mit der Ercommunication 
gedroht, und der fefte und gemeffene Gang, den es feit dem Fabre leds 
befolgt hat, lies nicht annehmen, dap diefe Orohung eine leere war. 

Allerdings waren die Forderungen oes CEpiffopats nad) dem Maßſtab 
ber Unfict, die nod) vor wenig Jahren ber das Verhaͤltniß von Kirde 
und Staat in gan; Europa die verdreitete war, auferordentlid. Sie ſtie— 
fen das ganze Ergebnif um, welches die Reformation feit drei Jahrhun— 
derten aud) fuͤr die Stellung der firftliden Gewalt zur fatholifden Kirche 
und gwar felbft in den rein oder uͤberwiegend katholiſchen Staaten, mit 
Spanien und Franfreid), gebabt hatte. Sie verlangten, daß die Staats: 
regierungen das Recht der Obcrauffidt und Gntervention, das fie feit Jaht— 
hunderten befefjen batten, aufgeben und die Kirchengewalt ihren rechtmifi- 
gen Traͤgern, dem Papfte und den Biſchoͤfen, unverkuͤrzt zuruͤckerſtatten 
follten. 

So nahmen die Bifdofe die freie Verleihung der geiftliden Aemtet 
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als ein unverduferlidhes Recht der Kirche und der biſchoͤflichen Jurisdiction 
fir fid) in Anſpruch. 7 

So fahen fie in der Gegenwart des landesherrlichen Commiffars, 
welche die Regierungen bei der Prifung der Candidaten des Prieſterthums 
vorfdrieben, und in tem Recht deffelben, durch feine Cinfprache die Auf: 
nahme eines Gandidaten fiir fo flange zu fuspendiren, bis die zuſtändige 
Staatébehorde uͤber diefe Cinfpradye entidhieden habe, eine weltlide Con: 
trolle, unter die der Biſchof gefese fei und die ibm in rein geiftliden und 
firchliden Dingen die Priifung und Entſcheidung entziehe. 

So fahen fie ferner in dem Berlangen der Megierungen, daß jedes 

Srfenntnif der geiſtlichen Gerichte uͤber einen Kirchendiener der Staatsbe— 
hoͤrde nachrichtlich mitgetheilt werde und daß das Urtheil, wenn auf ſchwe— 
rere Strafen (von der Verſetzung oder Suspenſion auf drei Monate an) 
erkannt ijt, nur vollzogen werden ſolle, nachdem der Staat nad Einſicht 
Der Acten ſeine Genehmigung ertheilt und der Verurtheilte bei der Entſchei— 
dung ſich deruhigt hat, die Einmiſchung der weltlichen Behoͤrden in eine 
Gerichtsbarkeit, in der es ſich um Sachen „rein ſittlicher, religioͤſer und 
kirchlicher Natur“ handle und deren Entſcheidungen der Geiſtliche ſich von 
vorn herein kraft ſeiner Ueberzeugung und ſeiner Standeswahl unterworfen 
habe. 
Ferner behaupteten ſie das ausſchließliche Recht der Kirche auf den 
theologiſchen Unterricht und die Clerical-Erziehung der Geiſtlichen und be— 
ſtritten ſie dem Staat das Recht dazu, die Erziehung des Clerus 
auf ſeine Unterrichtsanſtalten zu beſchraͤnken. Es genuͤgte ihnen nicht, 
daß die Regierungen fuͤr die beſtehenden Univerfitaten das Zugeſtaͤndniß 
machten, daß der Biſchof bei Anſtellung theologiſcher Profeſſoren mit ſeinen 
etwaigen Erinnerungen gehoͤrt werde und die Anſtellung eines Profeſſors 
erſt dann erfolgen ſolle, wenn erhebliche Bedenken gegen Wandel und Lehre 
deſſelben beſeitigt ſind; das Epiſkopat wollte die Entſcheidung uber Anſtel— 
lung eines Docenten nicht mit dem Staat theilen, ſondern ſie allein uͤben 
und das Recht dazu beſitzen. Daher wollten ſie ſich auch nicht mit dem 
Zugeſtaͤndniß begnugen, daß es ihnen freiſtehen ſolle, bezuͤglich kirchlicher 
Verirrungen der theologiſchen Lehrer der Regierung eine Anzeige zu machen 
und dadurch die Einſchreitung der Staatsbehoͤrde zu veranlaſſen; ſtatt des 
Rechts der Beſchwerdeführung wollten ſie vielmehr das der unmittelbaren 
Entſcheidung. Endlich verlangten ſie, daß der Religionsunterricht in den 
Schulen aller Art unter ihre ausſchließliche Leitung geſtellt werde. 

Noch in den Entſchließungen, welche die Regierungen, die ſich mit 
dem Epiſkopat der oberrheiniſchen Kirchenprovinz im Streit befanden, am 
5. Maͤrz 1853 erließen, erklaͤrten dieſelben, die Unabhaͤngigkeit, die die 
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Biſchoͤfe fire alle Gebiete des Firchlidjen Lebens verlangten, fet eine fo ab: 
folute, daf ,,jede Regierung beredhtigt und verpflichtet fei, ſolchen Anforde: 
tungen ent{dieden entgegenzutreten.“ Gleichwohl hat nun Wuͤrttemberg cine 
Urbereinfunft mit dem papftliden Stuhl geſchloſſen, die alle jene Forde: 
rungen des CEpiffopats erfuͤllt und faft woͤrtlich dem Sfterreidifdyen Concor: 
dat nachgebildet iſt. 

Das gemeinfame — der Biſchoͤfe hatte aud) gemeinſame Ber: 
abredungen der Regierungen, ber deren Lander fic) die oberrheiniſche Kir: 
chenproving erftredt, veranlagt. Diefes ſolidariſche Zuſammenhalten der Re: 
gierungen, welches bis gum Sabre 1853 dauerte, iff nun unterbroden, 
nachdem die wiirttembergifehe Convention gum Abſchluß gefommen ift. Wat: 
rend die Regierungen bis dahin nad) Dem Wortlaut jener Erflarung vom 
5. Marg 1853 die Rechte und Pflicten des Staatéregiments gegen dad 
Epiffopat gemeinfdhaftlid) vertraten, iff nun der Bund der Megieruagen 
zerſprengt und ijt e6 gugleid) vorauszuſehen, daß die Andern ſich gezwungen 
fehen “werden, dem Beifpiel Wirtembergs zu folgen und den Forderungen, 
benen fie fid) Sabre lang widerfegt haben, nachzugeben. 

Zu den Fragen, die diefe intereffante Wendung des ſuͤddeutſchen 
Kirchenfireites veranlaft, kommt daher nod) die, welche Uberwiegende Staaté- 
griinde e8 waren, die Wirtemberg gu feinen gegenwartigen Zugeſtaͤndniſſen 
bewogen. Es fragt fic) ferner, ob nun jeder andere proteftantifche Staat 
nad) dem Vorgange von Wirtemberg gezwungen und verpflidtet fei, die: 
felben Opfer dargubringen, oder ob die Ruͤckſicht auf die Zukunft, det 
Glaube an eine eigene Aufgabe und die Rechte und die Mittel, die ihnen 
ihre Groͤße darbieten, andern Staaten die Pflidt auflegen, in der Verthei— 
digung ihrer bisherigen Stellung (anger auszuhalten. Ueberfehen mir aber 
zuvor, was Wirtemberg jugeftanden und Rom erhalten hat. 

Wie in Deſterreich hat die fatholifdhe Kirche nun aud in BWurtem: 
berg alle Befugniſſe erhalten, die fie alé Attribute der ihr gebuͤhrenden 
Selbftregierung betradtet. Durch die Madtfiille, in die fie nun eingetreten 
ift, ift fie weit uͤber die Stellung einer Corporation echoben, die innerbal 
des Staats, aber unter der Oberauffidht deffelben, ihre eigenen Angelegen⸗ 
beiten verwaltet, da der Staat ihre widhtigften Functionen von jeder Ber 
antwortlideeit gegen ibn losgefprodyen und auf das Recht der Einſprache 
in ihre Berfiigungen Verzicht geleiftet hat. Ausgeruͤſtet mit ihren newer 
Rechten, fann die Kirche aud) nist einmal mehr ein Staat im Staate 
genannt werden, da fie trog ihrer weltliden Conftitution jede Ebenbuͤrtiq⸗ 
keit mit ihm beſtreitet, und ſobald ſie durch ihre eigene Weltlichkeit mit 
ihm in Beruͤhrung tritt, ſich auf ihre Univerſalitaͤt beruft, durch die fit 
unendlid) ber ibn hinausgehohen wird. 


— 148 — 


Mur befondere Gnade und Nadficht ift es daher, wenn fie es aus: 
nahmsweiſe einmal dem Staate erlaubt, fid) in diejenigen ihrer Angelegen: 
heiten ju miſchen, in denen fie felbft in die civilrechtlichen Verhaͤltniſſe oes 
Staatslebens eingreift. Go will es der heilige Stuhl im Sten Artikel der 
vorliegenden Convention nidt hindern, daß Streitigkeiten uͤber civilrechtliche 
Anfpriche und Laften der Kirche vor den weltlichen Gerichten geſchlichtet 
werden. Cr will nicht dagegen fein, daß die Geiftliden wegen Verbrechen 
und Vergehen, wider welche die Strafgeſetze des Koͤnigreichs geridtet find, 
vor das weltliche Gericht geftellt werden. Obwohl die Entſcheidung uͤber 
das Patronatsrecht nur dem geiftliden Gericht zuſtehen foll, will der heilige 
Stubl dennod feine Cinwilligung dazu geben, daß, wenn es fid) um ein 
Laienpatronat handelt, die weltlichen Gerichte ber die damit in Verbin⸗ 
oung fiehenden Laften und Anfpridhe, fo wie uber die Nachfolge in dem: 
felben ſprechen koͤnnen. Eben fo giebt er feine Buftimmung, daß die rein 
weltliden Rechtsſachen der Geiſtlichen, wie Vertraͤge, Schulden, Erbfadyen, 
von bem weltlidhen Gericht unterfude und entfdieden werden. Alle diefe 
Zugeſtaͤndniſſe follen aber nur interimiftifche fein. Das Oberhaupt der fa: 
tholiſchen Kirche erklaͤrt ausdruͤcklich, daß es diefe Nachſicht nur ,,mit Rie: 
ſicht auf die Zeitverhaͤltniſſe“ übt, die fir die ſtrenge Durchfuͤhrung ſeiner 
Anſpruͤche und Rechte noch nicht reif ſind. Auf die Zeit der Zugeſtaͤndniſſe 
ſoll demnach die der Vollendung kommen, in welcher die Selbſtregierung 
der Kirche eine Wahrheit geworden iſt und die Rechte und Diener der 
Kirche von aller Veriihrung mit dem weltliden Rechtsgang befreit find. 

Die Nachſicht, die die Kirche tibt, ift flr den Staat ſchon ſchrecklich 
genug, da fie auf Seiten der Kirche, die fie Ubt, die Borausfegung ent: 
halt, dap die von ibr augenbdlidlid) nod nidt in Anfprud) genommenen 
Rechte eigentlich dod) nur ihr yebuhren, und auf Seiten des Staats, der 
fie annimmt, das Zugeſtandniß vorausfest, dag er nur mit Erlaubnif der 
Kirche Rechte ibe, die ex je eher je lieder ihrem natirliden Trager zuruͤck⸗ 
erftatten mite. ber noch ſchrecklicher und bedrohlicher muͤſſen fir den 
Staat jene Nachſicht und feine eigenen Sugeftandniffe fein, wenn er die 
Opfer uͤberſieht, die ex dec Kirche bereits thatſaͤchlich gebradt hat. Wenn . 
ex den groͤßten Theil feiner Befugniffe preisgegeden und auf feinen Antheil 
am Sirdenregiment bis auf cinige wenige Sunctionen Vetzicht geleiftet bat, 
wer oder was bargt ibm dann dafür, daß er Ddiefe geringen Ueberbleibfel 
feiner fritberen Machtvollfommendeit in Zukunft werde behaupten fénnen ? 

Die Rechte, die dee Bifdyof in der Leitung feiner Didcefe ausuͤbt, 
ſollen nach den Beſtimmungen der vorliegenden Convention in keiner Weiſe 
mehr von der Autoriſation des Staates abhaͤngen oder auch nur zum Theil 
ſich auf ſeine Genehmigung ſtuͤtzen, ſondern rein und allein als die natuͤrlichen 
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Attribute feines firdlichen Hirtenamtes, alé Berfigungen dex Kirchengeſeht 
und alg cin Ausflug dec kirchlichen Disciplin yelten. Nein und allein fraft 
feiner kirchlichen Vollmacht und ohne dah der Staat mit ihm im Gering: 
ften concurriren oder aud) nur mit einem giltigen Wort dagwifdpentreten 
fann, wird der Biſchof alle Pfriinden verleiben (wenn aud nod) mit Aus: 
nahme Dderjenigen, die einem rechtmaͤßig erworbenen Patronatérecht unterlic: 
gen). Gr wird felbftandig und allein feinen geijtliden Rath conftituiren, 
feinen Generalvicac und die auferordentliden Mitglieder des Ordinariaté 
erwablen und ernennen; er allein wird die Priifungen fie die Aufnahme 
in dag Geminarium und fir die Zulaffung gu Seelforgerftellen anordnen, 
ausfdreiben und leiten; ec allein wird in Gemaͤßheit der kanoniſchen Bor: 
fcriften die Anordnungen treffen, die fid) auf den Cultus beziehen; in cia 
net kirchlicher Vollmacht wird er die Synoden feiner Didcefe eimderufen und 
abbalten und die Concilien feiner Kirchenprovinz befuden (mur bei der Gin: 
fuͤhrung religidfer Orden oder Congregationen wird er fic) mit ox 
Yandesregierung ing Cinvernehmen fegen). 

Da die vorliegende Convention die geiftlidhe Gerichtsbarkeit ves Bi: 
ſchofs anerfennt und alle Medhtsfalle, die den Glauben, die Gaccamente, 
die geiftliden Verridjtungen und die mit dem geiftliden Amt verbundenen 
Pflichten betreffen, nad den Beftimmungen des ridentiner Concils al 
rein kirchliche Ungelegenheit dem biſchoͤflichen Gerichtshof unterliegen foiten, 
fo wird Derfelbe auch uber die Ehefachen entſcheiden und nur das Urtheil 
liber die burgerliden Wirkungen ber Ehe den weltlichen Geridten uͤberlaſſen 
Gegen die Disciplinargewalt, die der Biſchof ber die Geifttiden abt, if 
jede Appellation an die Staatéregierung abgefdnitten und nur der Fane: 
niſche Recurs offen erhalten. Mit gleicher unbeſchraͤnkter Vollmacht wird 
der Biſchof gegen die Laien, die ſich Uebertretungen firdlider Satzungen 
ju Sdulden fommen laſſen, die kirchlichen Genfuren in Anwendung bringer. 

Als eine cein kirchliche Angelegenheit wird aud) der wedhfelfeitie 
Verkehr des Biſchofs, des Clerusé und des Volks mit dem heiligen Suh 
vollig frei fein, detfelben Freiheit wird der Verkehr des Bifchofs mit feinem 
Glerus und mit dem Voll geniepen, und alle Documente, die diefen Ver 
tebe vermitteln und aus ihm bervorgeben, die Belehrungen umd Erlaſſe de 
Biſchofs, die Actenſtuͤcke der DidcefansGynoden, des Provingial-Goncils unt 
des Heiligen Stuhls, fonnen ohne vorgaͤngige Cinfiht und Genehmigung 
ber fdnigliden Regierung verdffentlidyt werden. 

Endlich ijt der bisherige Streit iiber die Concurrenz des Biſchofs un? 
ber Landesregierung in der Regelung des celigidfen und theologifden Unter: 
richts dabin entſchieden, daß dem Bifdhof die Obecleitung zugewieſen iſt. 

Er wird rein und allein in feiner kirchlichen Autoritdt die religidfe 
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Interweifung dec Jugend in allen offentliden und Privatfdulen leiten und- 
iberwadhen ; er wird die Handbuͤcher beftimmen, nad denen dec religidfe 
Intercidyt gu ertheilen iff; waͤhrend in den Clementarfdhulen der Ortégeift: 
ihe den Religionsunterridht zu ectheifen hat, werden ibm in den anderen 
eht-⸗Anſtalten nur Solche ertheilen, denen der Bifchof die Ermaͤchtigung 
egeben Hat, und nur fo lange, alé er ihnen Ddiefelbe nicht wieder entgiedt. 

Der Biſchof fann nad) den Vorfchriften des Concils von Trident Se: 
ninarien gruͤnden, die in Begug auf Cinridjtung, Unterricht, Leitung, Veer: 
paltung, Wahl der Vorſteher und Lehrer nur allein feiner voͤllig freien bi- 
choͤflichen Autoritdt unterftelit fein werden. Go lange er aber now auf 
Seminarien und Convicte angewiefen iff, die aus Staatémittein unterbal: 
m werden, leitet und beaufſichtigt er die religidfe Erziehung und Haus: 
irdnung in Ddenfelben; er ernennt und entldft die Borfteher und Repetenten 
ind hat das Recht, diefe Gnftitute gu vifitiren und fic) uͤber fie periodiſche 
Zerichte abftatten gu laſſen. 

Endlich foll aud) die katholiſch-theologiſche Facultaͤt an der Landes: 
lniverfitdt in Bezug auf das kirchliche Lehrame unter feiner Leitung ftehen. 
Er hat das Recht, den Profefforen und Docenten das Glaubensbefenntnif 
igunebmen, ihre Hefte und Vorleſebuͤcher gu prifen, er giebt ihnen die 
irmddtigung und Sendung ju ihren theologifdyen Borlefungen und er 
ann ibnen nad) feinem Ermeſſen Beides wieder entgiehen. 

Jn dem oben angefiihrten Auffage bemerkt der „Staats-Anzeiger fur 
Rurttemberg’’, daß e6 nur nod) zwei Wege gegeben habe, die aus dem 
Sonflict zwiſchen der geiftliden Gewalt und der Staatéregierung herausfüh— 
en fonnten, naͤmlich entweder eine Vereinbarung mit dec roͤmiſchen Curie 
der eine einfeitige Regelung der Angelegenheit von Seiten der Staatsre— 
ietung in der Form eines Gefeges oder einer Conigliden Verordnung. Den 
teiten Weg, der nad feiner Anſicht in Preufen durch einfachen Vollzug 
et Verfaffungs-Beftimmungen eingefehlagen ift, findet et jedod) aus dem 
Brunde bedenflid, weil auf ihm nur feither geibte Rechte aufgegeben, aber 
one bie Gefahr widriger Conflicte nicht aud) behauptet und nod weniger 
zeue Rechte erworben werden fonnten. Auf dem Wege, auf weldyem ge: 
enwartige Convention ju Stande gefommen ijt, find aber nidt nur keine 
zeuen Rechte erworben, fondern aud fo viele von den alten Rechten der Staate: 
‘egierung verloren gegangen, daß ihr faum etwas Anderes geblieden ift, als 
0a8 fie der nachſichtigen Ruͤckſichtsnahme des heiligen Stuhls auf einige 
ivifredytlidye Berhaltnifje verdant. Nachdem die gegenwartige Convention 
ind) die Verwaltung des Kirchenvermogens ver Ober⸗Aufſicht bes Biſchofs 
intergeben und die Oberleitung defjelben aud) in den Fallen behauptet hat, 
n welden, wie 4. B. bei der Vacanz von Pfriinden, eine gemifdte Com: 
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miffion eintritt, find jene civilrechtlichen BVerhaltniffe das einzige Band ge: 
worden, welches Staat und Kirche nod) zuſammenhaͤlt. 

Man fann daher ohne Uebertreibung fagen, daß die katholiſche Kirche 
Wirttembergs von der Staaté = Regierung vollftandig emancipirt iff. Und 
dod) war fie cine politiſche Schoͤpfung, ein Werk der Regierung. Als dat 
bisherige gang proteftantifche Herjogthum in den geiſtlichen, reichsſtädtiſchen 
reichsfuͤrſtlichen, ritterſchaftlichen und oͤſterreichiſchen Territorien, die es im 
Frieden von Luͤneville und in den Zeiten des Rheinbundes gewann, ein 
zahlreiche katholiſche Bevoͤlkerung erhielt — (nod) dazu eine Bevöoͤlkerung 
die unter fuͤnf auswaͤrtigen Bisthuͤmern ſtand), — hatte die Regierun— 
mit dem Glauben an ihre Allmacht, den fie mit der Beit des Rheinbundes 
theilte, aus dem Chaos verworrencr und verfommener BVerhattniffe, das fr 
in jenen neuen Zerritorien gu regeln hatte, ein einheimiſches fatholifthes 
Kirchentegiment geſchaffen und fid) felbft zum Centrum deſſelben gematy. 
Sie hat die katholiſche Kirche Wuͤrttembergs erft gefdaffen. Als es den 
langjabrigen Unterhandlungen der Konighidhen Regierung mit der Curie um 
den Nadbarftaaten (nad der Zeit der frangofifthen Herrſchaft) endlich ge: 
lang, in der neuen Didcefe Rottenburg ein eigenes Landesbisthum ju grir: 
den, trat daher der eigenthuͤmliche Fall ein, daß daffelbe eine Staatébe: 
horde vorfand, die im vollen Befig des Rirchenregiments ftand, die dieſen 
Beſitz mit dem hergebrachten Glauben an ibre Allmacht vertheidigte um 
welder nun das neue Bisthum feinen Wirkungskreis und die Anerkennun 
feiner Berechtigung erft abjuerobern hatte. Die Motion des Biſchofs von 
Rottenburg auf dem Landtage des Jahres 1842 und fein gemeinfame 
Vorgehen mit dem CEpiffopat dec obercheinifchen Kirchenprovinz im Fader 
1851 bezeichnen die beiden widtigiten Epochen in diefem Kampfe. Jee 
hat er voliftindig gefiegt. Aber nun fragt es ſich, of er nur feiner Kraft 
und Ausdauer, ob er der Kraft und Verechtigung des Katholicigmus alleia 
feinen Triumph ju verdanfen hat, oder of ihn nidt Zeitridtungen um 
Umftinde unterftiigten, die ibm die Behauptung feines Siegs erſchweten 
vielleicht unméglid) machen werden. Mit diefer Frage wird fidy zugleid 
die andere beantworten, ob die Staatsregierung dod) nicht gu ſchnell oe 
handelt hat, al8 fie ihre Sache von derjenigen ihrer bisherigen Verbimdetea 
trennte und dem Bisthum ibre alten Vorreayte ſaͤmmtlich opferte. 

Fn ihrem Streben nad) Selbftindigkeit hatte die Fatholifdye Kirch 
einen Verbuͤndeten und Vorkaͤmpfer, dec ihr in den Gemithern und i 
der Gefeggedung Bahn gebrochen hatte. Diefer Verbuͤndete war die Re 
action, die nad) den franzoͤſiſchen RKriegen den Kampf gegen die Herrſchaft 
bes frangéfifden Romanenthums in oer deutſchen Geſetzgebung fortſetzte um 
den cingelnen Lebenstreifen, die unter der Wucht der neueren Verwaltung 
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faft das Andenten an ihre friihere Selbſtaͤndigkeit verloren Hatten, ihre cor: 
porativen Gefellfdhaftsredte wieder in Crinnerung bradte. Die fatholifcye 
Kirche folgte dem Aufruf, da Alles, was nod) eines corporativen Lebens 
fabig war, jum gemeinfamen Andringen auf die Negierungen aufforderte, 
fie mufferte ihre RKrafte, fand, dap fie ju einem felbftandigen Feldzuge 
nod hinreichten, verſtaͤtkte im Kampf, ihre Mittel gue Kriegfahrung und — 
fiegte. Die Concordate mit Oeſterreich und Wuͤrttemberg find bis jest ihre 
bedeutendften CErfolge. 

Jene Reaction, mit deren Hilfe jie die Siegeslaufbahn betreten hat, 
ift aber ein deutfdes Werk War die Einfihrung der Gentralifation in die 
Staatsverwaltung eine romanifde Bhat, deren Ausbreitung uber Deutſch— 
land endlich den Sieg des Momanismus und die Frembdherefdaft sur Folge 
hatte, fo war die Reaction dagegen durd) und durdy die Auflehnung des 
germanifden Sinnes fair Selbftindigkeit, fiir corporative Abgefdloffenheit, 
far organiſche Gliederung, fury, die Auflehnung gegen einen Schematismus, 
dec die verfdiedenactigften Organismen durch ein einfdrmiges Triebwerk in 
Bewegung fegen wollte. 

Was hat dagegen die Fatholifde Kirche durdgefegt, nachdem fie den 
PVeiftand jener deutſchen Reaction benugt hatte? Wem hat fie in ihrem 
Kampfe jum Siege verholfen? Chen demfelben Romanismus, deffen ent: 
fchiedenfter Gegner ibe Verbuͤndeter ijt! Denfelben Abſolutismus, den ibe 
Bundesgenojje in dec politiſchen Form bekaͤmpft, hat fie in kirchlicher Form 
als den papftlichen und biſchoͤflichen Abfolutismus auf den Thron erhoben. 

Durd ihren Sieg hat fie fid) daber die ernftlichfte, dringendfte Ge- 
fabe gefchaffen, und ihr Erfolg hat fie in die bedenklichſte Lage verſetzt. 
Weder auf den Beiſtand, noch auch auf den Beifall jenes deutſchen, ger— 
maniſchen Bundesgenoſſen kann ſie in Zukunft rechnen, nachdem ſie ſeine 
Theilnahme fir corporative Selbſtaͤndigkeit getaͤuſcht und zur Unterdruͤckung 
derſelben organiſchen Gliederung benutzt hat, fle die fie mit ihm aufgeftan: 
den war. Ihr getaͤuſchter Bundesgenoſſe wird fid) daran erinnern und ec 
wird ed der Welt in Erinnerung bringen, dap fie in ihrem Innern aud) 
Gorporationen, Lebenstreife, Provingialverdande, Volksgeiſter enthalt, deren 
freie Entwicklung fie fir immer verhindern und ihrem eigenen Abfolutis: 
mus opfern will. Er wird fie fragen, mit welchem Rechte fie die corpo: 
tative Gelbftdndigfeit, deren Anerkennung fie als Ganges dem Staate 
abgerungen but, den Eleineren Verbanden in ihrem eigenen Innern verfagen 
wil, Ge wird Alles, was in ihr jum Corporationsleben berufen, was alé 
Localgeift, als Provingial-BVerband und als Volksgeiſt einer eigenen Lebens: 
form fabig ift, auf das Gluͤck veriveifen, das fie alé Ganjed in ihrem 
Kampf gegen die Staaté> Regierungen gehabe hat, und fie gue Prifung 
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auffordern, ob fie in ihrem fleineren Rreife nicht aud) deffelben Glide 
wuͤrdig find. : 

Kurz, wir wollen damit nur fagen, daf die Aufridjtung des difhher: 
lichen Abſolutismus nuc Cine Phafe der Entwidlung biloet, im welder de 
RKatholicismus gegenwartig begriffen ift, und daß daffelbe corporative Jn: 
terefje, welded die Kirche gegen den Abfolutismus der jofephinifdyen Geſet 
gebung und der Rheinbunds-Erinnerungen fieqreid) vertheidigt hat, gegen 
die biſchoͤfliche Dictatur, die durch das oͤſterreichiſche Concordat und die 
wuͤrttembergiſche Convention ing Leben gerufen HE, aud) feine Redyte ha 
und diefelben vertheidigen wird. Wir wollen damit ferner nur fagen, dai 
die Staatéregierungen, die alle ihre bisherigen Rechte diefer biſchoͤflichen 
Dictatur gum Opfer gebradt haben, doc) nicht ohne Uebereifung gebande 
haben. Gie haben fo vdllig mit der Kirche abgerechnet, als ob die Ge 
ſchichte, ſoweit es fid) in ibe um das Verhaͤltniß von Rirdye und Start 
handelte, nun véllig gu Ende fei und als ob nun die Eeineren Lebenskteiſe 
der katholiſchen Kirche, alé ob Schulen, Stifte, Kloͤſter, Seminarien, Uni: 
verfitdten, Didcefen fid) in alle Ewigkeit mit demfelben Mechanismus um 
die biſchoͤfliche Sonne drehen werden, mit dem die bifchdflidje Gewalt in 
der Bluͤthezeit des aufgeflarten politiſchen Abſolutismus ſich um_ die Staats: 
gewalt bewegte. Allein wird das Beifpiel der biſchoͤflichen Gewalt nit and 
auf jene fleineren Lebenstreife mit der Zeit zuruͤckwirken? war es alfo nidt 
die Pflide der Megivrungen, diefer zukuͤnftigen Entwidlung und Bewegun— 
ber Fleineren Lebenstreife gerodrtig zu fein und die Rechte und Faden nist 
gang aus ber Hand gu geben, die fie in Stand fegen, in diefe Entwit: 
lung einjugreifen und fie gu regein?, 

Fuͤr den Augenblié zwar ſcheint die Aufgabe des Staats dec athe: 
lifdyen Kirche gegenitber durchgefuͤhrt und fein Einfluß auf diefelbe nidt 
mehr nothig gu fein. Nad) dem gegenwartigen Stand der Dinge verliett 
ber Staat Midts, wenn er das Recht der Oberauffidt aus den Haͤnden 
giebt, tragt aber aud) die Kirche nur einen zweideutigen Gewinn davon, 
wenn ihe die Gorge fiir die Erhaltung ibrec eigenen Mafchine uͤberlaſſen 
wird. Wenn die Kirche feine Entwicklung mehr ju erwarten hat, went 
ihr Lehrfyftem abgeſchloſſen ift, wenn ihre Thatigkeit fic) nur darauf b 
ſchraͤnkt, die legten Nachklaͤnge fritherer Beſtrebungen niederzuſchlagen, bit 
legten Spuren fritherer Ridjtungen gu verwiſchen und den Streit dec Schu— 
len in Bergeffenbeit ju bringen, welden Beruf fann dann der Staat je 
Einmifdung in die Fragen haben, die ihr allein nod uͤbrig bleiben? Br 
liert die Staatéregierung Etwas, wenn fie nicht mehr über die Wahl unl 
Ginfegung jedes eingelnen Lehrers wacht? Entgeht dem Staat Etwas, wen 
et fid) nicht mehr bei der mechanifchen Operation betheiligt, auf welde bi 
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Unterfudhung fid) reducirt, ob ein Lehrer der traditionellen Norm entſpricht 
oder fie innehaͤlt? Iſt der Ruhm feiner geiftigen Guperioritdt wieder her— 
geftellt, wenn er allein diefe Meffung vornimmt oder fic) an ihr betheiliyt? 
Sit die Frage fo ſchwierig oder von ihrer Beantwortung, wo aller Unter: 
ihied der Bildung, Begabung, der Gefinnung und des Verhaltniffes zur 
uberlieferten Norm wegfallt, irgend eine Gefahe gu befiirdten, daß die 
Wahl und Ernennung der einzelnen Lehrer nicht der biſchoͤflichen Gewale 
uͤbetlaſſen werden fann? 

Die Gefesgedung hat aber ihrem hohen Beruf nod nicht entiprocyen, 
wenn fie nur die Stimmung eined Augenblids beridfidtigt und der Zu— 
funft die Gorge fle fie allein uͤberlaͤßt. Sie (aft die Regierung unvorbe: 
reitet fire die Wechſelfaͤlle, mit denen fie die Bufunft uͤberraſchen fann. 
Was foll man aber von einer Politié und Diplomatik fagen, die der Re: 
gietung im Voraus die Handhaben zur Cinwirfung auf die Zukunft und 
die Waffen ſelbſt sur Vertheidigung aus der Hand windet und es fid) fo: 
gat jum Ruhme anrechnet, daß fie bie Staatsgewalt webrlos einer unbe— 
fannten Zukunft blos ſtellt? 

Wenn aud) der vdllige Stiliftand der Entwidlung innerhalb des Ka: 
tholicigmus die Aufridjtung der difdfliden Dictatur begitnftigt und die 
Mitwirfung der Staatéregierungen zur Erhaltung der Kirdyenordnung fir 
den Augenblié iberfliffig macht, fo ift dod der blofe Gedanke, dag nun 
alle Entwidiung abgefdloffen, jede eigne Lebensregung in ben kleineren 
Kreijen erftorben, aller Wechſel unmdglid) fei, ein Unding. In welche 
Verlegenheiten ſtuͤrzt fic) daher ein Staat, wenn ev fidy felbft verpflichtet, 
die Collifionen, ju denen eine kuͤnftige Entwidelung fuͤhren kann, ſich felbft 
ju uͤberlaſſen und ihre Ldfung nur dee Einen Parte’, der biſchoͤflichen Ge— 
walt oder der Seibfthilfe von deren Untergedenen anheimguftellen ? 

Damit find jedoch die Berlegenheiten der Zukunft nod nicht erſchoͤpft. 
Es lage fic) vorausfehen, daß die proteflantifde Kirche Hinter der katholi— 
{hen nicht wird zuruͤckbleiben wollen. Schon laffen fid) in Wuͤrtemberg 
Stimmen vernehmen, die fir den proteftantifchen Kirchenverband daffelbe 
Recht der Selbftregierung in Anfprud) nehmen, welded dem RKatholiciémus 
sugeftanden ift. Was bleibt dann dem Staat, wenn man confequent ver: 
fabre und aud) das Band zwiſchen ihm und der proteftantifchen Kirche bis 
auf ein paar Beruͤhrungen (oft, die fid) auf rein civilrechtlidhe Verhaͤltniſſe 
gruͤnden? 

Eine Großmacht kann das gefaͤhrliche und des Verſuchs allerdings 
wuͤrdige Experiment wagen; fie kann der Stimmung des Augenblicks nad: 
geben und das Experiment außerdem noch fuͤr die Zwecke ihrer Politik und 
für bie Sammlung ihrer Kraͤfte auf ihre politiſche Organiſation benutzen. 
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Bieiben ibe dod) diefe grofen politifden Swede, bleibt ihr dod) das Suter: 
effe, das ihre Angehérigen an den Sig ihres politifden Lebens Enipi, 
bleiben ihe doc) die Mittel, mit denen fie der Verwirrung, falls eine folde 
aus dem Verſuch hervorgehen follte, entgegentreten Fann. 

Welche Buͤrgſchaft hat aber ein fleiner Staat, hat ein Mittelſtaat 
dafuͤr, daß die Entfeffelung uͤbermaͤchtiger Krafte, gu der er felbft die Hand 
geboten bat, ibm feinen dauernden Schaden bringen wird? Die Mitte: 
ſtaaten haben es in den letzten Jahren ſchmerzlich genug erfabren muͤſſen, 
dafi fie fiir eine Mende Krafte, die in einem grofen Staatsleben das Feld 
fiir eine heilſame Entwidelung finden widen, nicht Raum genug befigen 
und die nugbarften Elemente durd ihre Cinengung zu einer veriirrendea 
und aufldfenden Wirkſamkeit drdngen. Mit welder Verwirrung find ade 
diefe Eleineren Staaten bedroht, wenn die grogen Rirden = Krafte fich felbi 
und der Wirkung ihrer natuͤrlichen Wahlverwandtſchaften überlaſſen find — 
wenn fie der Anziehungskraft ihrer verwandten Elemente draufen folgen 
und an den Grenjgen des Fleineren Staaté ruͤtteln! 

Ein Surrogat bes Heilmittels war fdon vorhanden. Die Bereini- 
gung der Mtittelftaaten, deren Territorien die oberrheinifdye Kirchenprovin 
bilden, fonnte nod) den Gefahren der Zukunft vorbeugen. Das confequent 
Einhalten eines gemeinfamen Werfahrens hatte gu Garantieen fiir die Zu— 
funft gefibrt. Der ,,Staaté = Angeiger fhe Wuͤrttemberg“ erhebdt zwat in 
dem angefuͤhrten Auffage gegen die verbiindeten Regierungen die bedenflide 
Anklage, daß es ihnen an dem entſchiedenen Willen zur friedlidjen Berftandiguns 
mit bem heiligen Stuhl gemangelt habe, der die koͤnigliche Regierung ju 
ihrer Separatverhandlung bewog. Allein wenn fie nun bei der Ratification 
des vorliegenden Uebereinkommens den Vorbehalt ausdridte, daß ihre Per: 
bindlidfeit, fofern und forweit zur Vollziehung der einzelnen Actifel det 
Weg der Gefeggebung follte betreten werden miffen, nur dahin gehe, 8 
ihrer verfaffungsmafigen Snitiative Gebrauch zu maden, und den Kane 
mern die legte Entſcheidung zu laſſen, bat fic dann nicht die Moͤglichken 
anerfannt, daß die Kammern des eigenen Landes ihren entſchiedenen Wila 
zur Aufopferung aller ihrer bisherigen Rechte nicht theilen koͤnnen? AH 
fie ihrem gefdbrlidjen Werk diefen Vorbehalt anfirgte, hat fie die Gefabres 
deffelben noch erhdht, weil fie es gu cinem halben Werke madte. Ueber 
ihren 3ugeftindnifjen ſchwebt nun das Damoklesſchwerdt ber legislative 
Entideidung. Die Opfer, die fie dem heiligen Stuhl gebracht hat, wr 
den demfelben in Erinnerung bleiben, wenn fie aud) durd) die Kammem 


zuruͤckgenommen werden follten, und tiber die Bugeftindniffe, die fire die 


Naͤchſt aufrecht erhalten bleiben, wird die Gefesgebung ihre Entſcheidun— 
fid) vorbehalten. Gtatt des Friedens, den die Regierung dezwect, dat fi 
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(hon jest den Kampf und die BVerwirrung gewonnen, und thre Lage aud) 
infofern verſchlimmert, ald fie fic) flr die Schlichtung des Streits ſelbſt 
ber Mittel beraubt. (eit.) 
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Die „Zeit“ zur Controverſe Kher das württemberger 
Concordat. 


Es find einige Entgegnungen auf unſere Bemerkungen uͤber die 
zwiſchen bem papfiliden Stubl und dem Koͤnigreich Wuͤrttemberg abge— 
ſchloſſene Convention ang Licht getreten. Einer von ihnen, die im ,,Staats: 
Ungeiger fir Wuͤrtemberg“ verdffentlidt ift, find wir es ſchuldig, Uber einen 
Punft nabere Ausfunft yu geben; eine andere giebt uns Anlaf, einen ge- 
ſchichtlichen Umftand hervorjubeben, der flr die Fragen, yu denen jene Gon: 
vention Anlaß giebt, nidt ohne Bedeutung ft. 

Die legtere Entgegnung ijt in der franffucter Zeitung „Deutſchland“ 
erfdienen. Die UnElarheit, die in derfelben herrſcht, druͤckt fid) am rein: 
jten in einent Nadtrage aus, in welchem fie (Mr. vom 10. Movember ) 
ihre Verwunderung daruͤber ausſpricht daß wir die katholiſche Kirche Ware: 
tembergs eine politiſche Schoͤpfung der dortigen Staatéregierung genannt haben. 

Die „eit“, beridtet das „Deutſchland“, „erzaͤhlt uns, daß die fa: 
tholifde Kirche eine politifdye Schoͤpfung — ein Werk der wuͤrttem— 
berger Megierung gewefen fei.” 

Es liegt uné febr fern, uns auf die Unterfuchung einzulaſſen, ob 
das „Deutſchland“ wirklid) unfere Ausfihrung nicht verftanden habe. Wir 
haben deutlich genug von Der Fatholifden Kirche Wiarttembergs gefproden, 
diefer Kirche, die unter der Pflege der wuͤrttembergiſchen Regierung einen 
hiſtoriſchen Mamen gewonnen bat. 

Uns interefjict Uberhaupt die perſoͤnliche Frage, ob das „Deutſchland“ 
jene Uusfihrung nidt habe verftehen koͤnnen, fehr wenig, und wir wen: 
den unfere Aufmerkſamkeit fogleid) einer allgemeinen, grofen, geſchichtlichen 
Thatſache gu, die fir die Frage, mit der wir uné in jenen Artikeln be- 
fhaftigten, von Wichtigkeit iſt. 

Diefe Bhatfache befagt aber Nichts mehr und Nichts weniger, als 
dap die Eatholifde Kirche der Gegenwart uͤberhaupt den Anftrengungen und 
Kampfen der proteftantifdhen Maddte ihre Erhaltung, die Madt und das 
Anſehn verdanét, deren fie fidy feit vier Jahrzehnten ecfreut — diefe That: 
ſache befagt ferner, daß das Papftthum ohne die Gntervention der pro- 
teſtantiſchen Maͤchte innerhalb der letzten zwei Fahrhundecte felbjt uͤber feine 
tomanifden Voͤlker die Herrſchaft verloren hatte — fie befagt endlid), dag 
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der Katholiciémus der Reformation feine eigene Erneuerung verdanft und 
feine Abhaͤngigkeit vom Proteftantiémus niemals hat verldugnen fonnen. 

Mit den Tugenden ihres kirchlichen Lebens, mit dem Ruhm des 
wiſſenſchaftlichen Strebens, das fie in den letzten Jahrzehnden vor dem 
Sabre 1848 auszeichnete, ift die Eatholifde Kirche Wirttembergs eine an: 
ſehnliche geſchichtliche Groͤße. Was wir in Betreff ihree Abhangigkeit vom 
Proteftantismus behaupten, gilt aber in nod) groͤßerem Maßſtaab von dem 
Katholicismus und vom Papftthum uͤberhaupt. 

Wer hat ein Wierteljahrhundect hindurd) mit ungebrodener Kraft 
mit der Revolution gefimpft und gegen fie die Freiheit der Welt gerettet? 
Der Katholicigmus? England vielmehe hat es gethan, Rußland hat bie 
Kriſis herbeigeführt, Preugen die Entſcheidung bewirkt, Preugen und Eng: 
fand haben bei BellesAlliance dem Drud, unter dem die Welt litt, ein 
Ende gemadt. Die proteftantifdye und die griechiſche Rirdhe, die Keser 
und bie Schismatifer haben dic romaniſchen Volfer aus dem Irrſal geje— 
gen, in welded diefelben fic) felbft geftirzt batten, fie haben Frantreid 
eine Verfaſſung gegeben, in der es ſich wieder frei bewegen fonnte, England 
“hat Spanien befreit, die Ausdauer, mit der England die Meinunggsfreiheit 
gegen den Terrorismus der Revolution vertheidigte, hat das Papftthunt der 
Knechtſchaft entciffen, in der es Napoleon gehalten hatte, und gab ihm das 
Rede und die Freiheit zuruͤck, wieder an die Spige feiner Voͤlker zu teeter. 

So ift es aber immer geweſen. Ohne die proteftantifden Belfer 
waͤre das Papftthum laͤngſt in die Knechtſchaft feiner Romanen verfallen 
und ber Papft gleidfam jum Hausprieſter derjenigen Macht gemorden, di 
unter den romaniſchen Voͤlkern gerade die Oberherrſchaft hatte. Ale dé 
Papftthum 4. B. gegen die drohende Univerfalmonardie Spaniens von dt 
aufftcebenden Macht Frankreichs Hilfe erwartete, wuͤrde cs ſich im {einen 
Berechnungen getdufde gefehen haben, wenn nicht die Verdindung Frant 
reichs mit dem deutſchen Proteftantismus und mit England Spanien gede— 
mithigt hatte. Mazarin mußte bei den RKegern Hilfe fuden, um det 
Papft aus der Abhdngigkeit gu ziehen, gu der ihn Spanien fie imme 
verurtheilen wollte. 

Und alé nun Frankreich, von feinem katholiſchen Nebenbubler befteit 
fo uͤbermaͤchtig wurde, daß es beim Abſchluß des weſtphaͤliſchen Fricdent 
die Proteſte des Papſtthums unbeachtet ließ, als es endlich unter Ludwig XIV. 
bem Papftthum mit dec Oberherclidfeit eines allgemeinen Concils drobte 
war England die Macht, die Rom von einem Gegner befreite, der ihm 
ſchon Geſetze vorſchreiben wollte. 

Der Papſt war in das Geheimniß eingeweiht, das in Wilhelm von 
DOranien feinen Befteier von Frankreichs Oberherrfdaft nad) England fuͤhtte. 
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Jn aͤhnlicher Weife war Guftav Adolph, ver Schweden-Koͤnig, zugleich als 
der Metter des Papſtthums in Deutfdland aufgetreten und mit deffen 
Wiffen herbeigerufen, als das habsburgiſche Kaiferhaus nad) den erften 
Jahren des dreißigjaͤhtigen Krieges den Widerftand Deutſchlands gebrodyen 
hatte und an die Erneuerung feiner italidnifchen Herrſchaft dachte. Sogar 
ſchon wabhrend der erſten Kaͤmpfe der Meformationszeit war das Papftthum 
der geheime Verbuͤndete des heffifchen Landgrafen, als diefer den Plan des 
Erjhaufes, fid) in Wuͤrtemberg feſtzuſetzen, vereitelte, und Morig von Sachſen 
hat durch den Schlag, den er Garl V. beibradjte, nicht nur Deutſchland, 
fondern aud) das Papftthum von der Kaiferliden Dictatur befreit, die nad 
der Schlacht bei Muͤhlberg fir immer gegrindet ſchien. 

Diefe Verwidelung des Papftthums, wird man vielleidt fagen, ge 
hort dee Politif an. Wir fragen dagegen nicht, ob die Ummandlung des 
Papftthums jum Hauspriefterthum einer fatholifden Dynaftie Mur ein 
politiſches Factum ijt, ob der Bund des Papftthums mit einer proteftan 
tifhen Macht, cin Bund, der den Zweck hat, ibm feine Freiheit rwiederzu- 
geben, aud nur cin politiſches Intereſſe hat; wir werfen vielmehr nod) auf 
dad Dogma des Katholicismus einen Blid. Als die tridentiniſchen Glaubens: 
beftimmungen abgefaft wurden, fagte es dem Ratholiciémus fein hiftorifdes 
Gewiffen, daß die proteftantifde Lehre von der Medhtfertigung in der au— 
guſtiniſchen Theorie und in den ſcholaſtiſchen Beftimmungen des Thomas 
von Aquino ihre hiſtoriſche Borbereitung befigt; die Megungen deffelben 
Gewiffens driidten fic) in der Oppofition der dominifanifden Partei aus 
und wurden in den „zwar's“ und „dennoch's“, mit denen jede dogmati— 
(dhe Beftimmung des Concils der proteftantifdyen Lehre ihre Huldigung dar: 
bringt, anerfannt und nur gewaltfam durd die darauffolgenden „dennoch's“ 
jum Schweigen gebradt. Iſt alfo nicht der Katholicigmus durch die Rez 
gungen dieſes Gewiffens, durch den Kampf dieſer „zwar's“ und „dennoch's“ 
an den Proteftantiémus gefchmiedet? Iſt er nicht aud) auf dogmatifdem 
Gebiete eine Schdpfung des letztern, wenn ec fid) aud vergeblidy bemuͤht, 
ſeinen Urheber zu verleugnen? 

Kam ferner die Concentration, die der Proteſtantismus dem menfd)- 
lidhen Geifte gad, indem er Heil und Rettung von dem Glaubensacte ab- 
Hangig madte, dem Katholicismus nicht aud) poſitiv gu Gute? Hat der 
Proteftantismus den plantofen Haufen von Formeln und Ueberlieferungen, 
in denen fid) die kirchliche Uebung zerſplittert hatte, nidjt aud) fuͤr die ka— 
tholiſche Kirche zuſammengeworfen, fo daß fie in der Vereinfachung ihrer 
Formeln wenigſtens die Reform ihres aͤſthetiſchen Formſinns beweiſen konnte? 
Hat er auf das Papſtthum nicht in einer noch poſitiveren Weiſe ſtaͤrkend 
eingewirkt, indem er es aus ſeiner Verweltlichung und Sorgloſigkeit auf: 
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ſchreckte und ihm feinen Beruf zur geiftigen Herefhaft wieder jum Be- 
wußtſein bradhte ¢ 

Kurz, der Proteftantismus war nidt nur der politifhe Ruͤckhalt, der 
bas Papftthum davor bewahrte, in villige Dienftbarkeit unter die franzoͤ⸗ 
ſiſche oder ſpaniſche Monarchie zu fallen, er war und iſt noch jetzt ſein 
dogmatiſcher und moralifder Ruͤckhalt — er iff (mit Erlaubniß „Deutſch— 
landé’) fein Schoͤpfer und Erhalter. 

Dieſe hohe Stelung des Protejtantismus iff aud) wieder in den letzten 
Yahren deutlid an den Tag geteeten. Bu jenem Kampf, in welchem die 
Voͤlker, Borftellungen, Meinungen und Intereffen der Welt durcheinander 
geriittelt werden, — zu jener Unruhe des Friedens, dle die Voͤlker nid 
ruhen und raften Lift, und es ihnen nidt erlaubt, fid) in der ſcheinbaren 
Befriedigung des Augenblicks abzuſchließen, hat ein Gegenſatz den Anſtof 
gegeber® der uͤber den Katholicismus hinausliegt. England und Rupland, 
die ketzeriſche und die ſchismatiſche Hauptmadt, find durch ibre großen und 
weltumfaffenden Intereſſen in den Krieg gezogen worden und ihr Gegen: 
fag ift ed, der die Welt in Spannung echalt und fie zwingt, nach de 
Loͤſung zu ſuchen, die ein fo grofer Gegenfag verlangt. Der Katholicismue 
nimmt dagegen in feinem Reprafentanten, Frankceid), uur die fecundare 
Rolle des Vundesgenofjen ein, der uͤber fein Biel und feine Stellung nog 
fo ungewiß ift, daß er fidy nod) rathlos mit der Frage beſchaͤftigt, welcher 
Seite jenes grofen Gegenfages er eigentlich angehdre. 

Dieſer geſchichtliche Ueberblick, zu dem uns das „Deutſchland'“ Anlas 
gegeden hat, wird uns die Crorterung mit dem „Wuͤrtembergiſchen Staats: 
Anzeiger“ erleichtern. ; : 

Die im Suni veroͤffentlichte würtembergiſche Denkſchrift legt dacauf 
ſeht viel Gewicht, daß die Staatsregierung fid) bei dec biſchoöͤflichen Collatut 
im Intereſſe des Staats cine Fntervention, bei der biſchoͤflichen Beſtaͤtigung 
der Decane eine widhtige Mitwirfung vorbehalten habe; ſchwerlich aber 
wird dadurd die bifhhdflide Dictatur an der Machtvollkommenheit Abbruch 
leiden, die ihr durch das Concordat eingerdumt ift. Erſtlich wird die Mit 
wirfung und Sntervention der Staatsregierung nicht ſehr bedeutend fein, 
nachdem die letztere im Concordat die Geſichtspunkte und Intereſſen des 
Biſchofs als mafgebend anerfannt hat; fodann duͤrfte die Regierung kaum 
nod jemalé Anlaß und Verechtigung ju einer Gntervention haben, wenn 
die Borausfegung gilt, untee der das Concordat atlein Beftand haben fann, 
daß die Swede des Staats und der Kirche auger aller Beruͤhrung fteben. 

Was uns aber an vorliegender Convention am bedenflidften ſchien, 
soar, daß fie die Zukunft der Schulen und aller Unterridhts- Anftalten dis 
gu den Univerfitdten gleichſam verſchließt, daß fie die Geſichtspunkte und 
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Smee des Biſchofs allein als mafgebend anerfennt, dak fie der Staaté- 
regierung das Aufſichtsrecht uͤber die von dem Biſchof gegruͤndeten Schul⸗ 
und Lehranftalten entzieht und demfelben gleichwobl einen fo grofen Ein— 
flug auf bie Staatsanſtalten einraͤumt, dag er die Richtung des Unterrichts 
auf denfelben beftimmen und in feinem ausſchiießlichen Intereſſe cine 
Mittelmagigtcit und Befangenheit zur Herrſchaft bringen fann, die jede 
Fortentwickelung dev Wiffenfchaft au einem Ding der Unmoͤglichkeit madyen. 

Die Denkſchrift ver Staatsregierung regt eimmal, wo fie von dem 
Univetſitaͤts-Unterricht fpricht, die gefaͤhrliche Unterſcheidung von Faͤchern an, 
die, weil ihnen eine confeffionclle Beziehung fremd fei, rein nach der Tid: 
tigfeit zu befeben feien, und von ſolchen Fachern, bei deren Vefegung es 
erlaubt fei, dem minder Tidtigen um feiner Confeffion willen den Vorzug 
zu geben. | 

Es (apt fid) erflaren und im Intereſſe des Staated und der Geſell— 
ſchaft rechtfertigen, wenn im Augenblick einer wiſſenſchaftlichen Kriſe ein 
abnlicer Geſichtspunkt geltend gemacht umd befolgt wird. Die Bedirfniffe 
dec Geſellſchaft koͤnnen nicht durd) einen uͤbereilten Machtſpruch unterjocht 
aber zum Schweigen gebracht werden, wenn die Wiſſenſchaft zu Reſultaten 
gekommen iſt, die auf dieſe Beduͤrfniſſe keine Ruͤckſicht mehr nehmen. 

Etwas Anderes aber iſt es, dieſen Geſichtspunkt zu einem ewigen 
Geſetz erheben und durch ein Concordat der biſchoͤflichen Gewalt das Recht 
einraͤumen, ihn auch in Zeiten geltend zu machen, wo der Bruch zwiſchen 
der Geſellſchaft und der Wiſſenſchaft ſich durch die beiderſeitige Fortent⸗ 
wickelung derſelben gemildert und ausgeglichen hat. 

Das ſchien uns das bedenklichſte an der vorliegenden Convention 
zu ſein, daß ſie nach der Stimmung und nach den Verlegenheiten eines 
Augenblicks uͤber die Zukunft entſcheidet und einen Ausweg, den die Regie— 
rungsklugheit einmal betreten muß, der Folgezeit fuͤr immer vorſchreibt. 

Schon ein paar Jahre vor dec Februar-Revolution fonnte der Minis 
fter des Gultué auf der Tribiine der franzoͤſiſchen Deputirten-Kammer fragen, 
ob ſich in Frankreich wohl vier Bifchofe finden lafjen wuͤrden, die fid) dagu 
verfiehen fonnten, die gallicanifchen Artikel gu unterfdreiben. Der Miniſter 
wollte damit fagen, daß alle Appellationen an die Entſcheidung eines kuͤnf⸗ 
tigen Goncilé nicht mehr ernfibaft gemeint feien und die Herrſchaft des 
Papfithums durch) ein Schreckmittel, deſſen Gebrauch abgenugt fet, nicht 
mehr gefdbrdet werden fonne. Damit geftand er aber nur ein, daß die 
neugeſtaͤrkte Hertſchaft des heiligen Stubls fid) auf den entſchiedenen Un⸗ 
glauben an die fernere Cntwidelungsfabigteit des Katholicismus gruͤnde. 

Deshalb ift es aber audy eine far den neueren Katholicismus hoͤchſt 
gefdbrliche Frage, ob ev die Fiille der Mat, die ihm zugefallen ift, bes 
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haupten und verarbeiten fann. Durd den Berfall der Parteien gewinnen 
und durd ihre Schwaͤche auffteigen, ift leicht und oft nur dad Gefdent 
eines unverbofften Gluͤcks. Aber fic behaupten, ift das Schwerere und 
nur durd) die Weisheit moͤglich, die die vorhandenen Krafte und Richtungen 
ver Geſellſchaft verfteht und fie in ihrer inneren Triebkraft zu ergreifen 
weif. Nicht der Sieg allein madt den Hilden, fondern die Umſicht und 
Beſonnenheit, mit der er ibn gu benugen weiß. Im Frieden bewäbten 
ſich die menſchlichen Einrichtungen uno beweifen jie, ob fie das Werk eines 
gluͤcklichen Zufalls oder die Befriedigung eines dauernden Beduͤrfniſſes find. 

Drückt alfo der neuere Katholicismus, das ift die Frage, deren Be 
antwortung tuber die Dauer feines Siegs entſcheidet, druͤckt ec mit feiner 
jebigen Herrſchaft die lebendige Meinung der Volker aus oder nur den 
Mange einer folden? Kommt er mit feinem Bordringen einer Stimme 
entyegen, die ihn als Metter und Vollender in den Nothen der Nationen 
becbeiruft, oder ift e8 vielmehr die Leere, bie der BWerfall der alten Parteien 
und Jdeen im Voͤlkerleben gurucyelafjen hat, was ihn gum Vorſchreiten ein: 
ladet und den Rechtstitel bildet, auf den er feine Miffion gruͤndet? 

Wir geffehen es offen, dag uns mande Erwagungen und Beobach— 
tungen die Entſcheidung fiir die erftere Seite diefer WAlternative unmoͤglich 
madden. Cher find wie geneigt, den neuern Katholicismus mit feinen 
augenblidlidjen Erfolgen als das Seitenftiid sum Imperialismus zu betrad: 
ten, der aud) nidt dag Symbol einer neuen Pofition genannt werden Fann 
und feine glanjende Stellung in der Gegenwart nur dem Verfall der dis 
herigen Parteigegenfage verdankt. 

Das, wir fommen immer wieder auf died Cine zuruͤck, war uns daé 
Bedenklichſte an der vorliegenden Convention. Cine augenblickliche Paul 
in det innern Entwidlung des Kacholicismus und in den Anregungen, die 
berfelbe dem Proteftantisémus bisher verdankt hat, will fie verewigen. Wenn 
diefe Paufe nur die innere Sammlung ju neuen Entwidiungen und An 
regungen iff, fo mitfte die Convention diefelben von vornherein erſticken. 

Jn feiner Entgegnung auf unfere Bemerfungen weiſt endlich det 
wuͤrtembergiſche Staats-Angeiger darauf hin, daß auch durch die preußiſche 
Verfaffungs = Urfunde vom 31. Januar 1850 alle dizjenigen Redyte det 
Staatégewalt, auf welde die wuͤrtembergiſche Megierung in ihrer Conver 
tion vergidjtet hat, aufgegeben feien, ohne daf man dadurch in Preupen 
diejenigen Befdranfungen ihrer Selbftregierung, die die katholiſche Kit de 
der Staatégewalt in Wuͤrtemberg jugeftanden hat, gerwonnen habe. Bit 
wollen died im Aligemeinen als ridtig anerfennen. Allein die Preußiſche 
Verfaffung giebt auc) die Mittel an die Hand, Inconvenienzen zu beſei⸗ 
tigen, welche aus den in derſelben enthaltenen allgemeinen Grundfagen ent 
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ftehen koͤnnen, und fie madt eine Reform nicht unmoͤglich, welche von der 
Eniwidlung des buͤrgerlichen und kirchlichen Lebens gefordert, werden moͤchte. 


Verhandlung der Nuͤrtinger Didcefanfynode vom 30. Sept. 
1857 aber die wirttembergifhe BVereinbarung mit dered: 
mifdhen Curie in ibten Folgen fir die evangelifdhe Kirche. 


Der Referent, Pfarcer Hausmann von Oberenfingen, fprady ſich 
datüber folgendermafen aus: es handle fid) hier zunaͤchſt nidt um eine 
Beurtheilung des Concordats felbjt, jedody nicht darum weil, wie der 
„Staatsanz.“ (Mr. 130--146) vorausfege, „die evangelifde Kirche davon 
in unmittelbarer Weife auf keine Art beruͤhrt werde.“ Denn es finde died 
in ſehr empfindlicber Weife beifpielsweife ftatt bei der Frage vom Uebertritt 
aus einer Kirche in die andere, bei den gemifdten Ehen und der Erziehung 
der Kinder daraus u. f. w. Auch nist darum weil, wie der „Staatsanz.“ 
fage, ,,eine Verdndecung der Competenz des Ordinariats und des fatholi- 
ſchen Rirdyenraths den Evangeliſchen ebenforvenig einen Grund zur Einrede 
gebe, als den Ratholifen die geſchehene Cinfihrung des Pfarrgemeinderaths 
und der Didcefanfonoden.”” Denn die Vereinbarung mit Nom betreffe nicht 
blog cine Veraͤnderung jener Competenz, fondern fie gebe der gangen katho— 
liſchen Hierardyie gewiffe Rechte, die fie gum Wolf und zur Regterung in 
cin ganz anderes Verhaͤltniß bringen alé fruͤher, was alles bei der Einfuͤh—⸗ 
tung ded Snftituts der Pfarrgemeinderdthe und Didcefanfynoden nicht gus 
treffe. Auf dies alles habe er jedod hier nicht einzugehen. Er betrachte 
die Vereinbarung in ihren Folgen fir die Stellung der evangelifden Kirche 
jum Staat; hier maäche fid) das Verhaͤltniß nun fo, daß die eine Kirche 
ganz frei, Die andere durchaus bevormundet fei. Das fei es was hier zur 
Sprache fommen miffe und fonne, denn es handle fid) rein um die innern 
Angelegenheiten der Kirche. Der Fatholifdyen Kirche fei die Freiheit nidt gu 
mifgénnen die fie ercungen habe, aud) dem Staat nicht die Entrdufdung 
von feinen Einbildungen bureaukratiſcher Staatsallmadt, und man miffe 
es gern fehen, wenn diefer fic auf die ihm allein gebihrende Stellung 
„eines Schutzes der Rechte’ zuruͤckziehe. Uber wer fchiigen wolle, miffe 
vorher aud) geben und anerfennen, aud) gegentber der evangeliſchen Rirde, 
damit es nicht den Anfchein gewinne, man twolle nur der Minoritaͤt von 
Landesbirgern das gewdbhren, was man der Majoritdt verfage. Wie noth: 
wendig ed fei dag die innere Autonomie der Kirche hergeſtellt werde, fet 
leicht gu begriinden durch beiſpielsweiſe Hinweifung auf die evangeliſche 
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Ehegeſetzgebung, bei welder der evangeliſche Geiftliche gendthigt werde 
zwangsweiſe Etzen gegen fein Gewiffen einjufegnen; auf die Art der Doti: 
rung der evangelifdyen Kirche, bei welder die Bewilligung der gu ihter 
dufern Exiſtenz ndthigen Mittel vom guten Willen der cheilweife einer 
fremden Gonfeffion angehoͤrigen Kammern abhaͤnge; auf die Behandlung 
der Offentlidyen Lehrfreiheit, bei weldyer div Zulaſſung von Sectirern ab: 
bangig fei von der Entſcheidung vorherrſchend weltlicher Behorden (Kirdyen: 
convent, gemeinfchaftlidjes Oberamt x.). Durch die Versinbarung mit det 
rémifden Curie feien fir die innern Angelegenheiten der katholiſchen Kirche 
nun anerfannt die Grundfage: Beforgung des Kiedhenregiments durch we: 
fentlid) kirchliche Behoͤrden, Freiheit der Ausuͤbung des Kirchenregiments im 
kirchlichen Ginn, Freiheit ded Gottesdienfted, cigene Gerichtsbarkeit in Sa: 
den des Glaubens, der Ehe, der Zucht; unverduferlides Net an Gut 
und Vermoͤgen; freiee Verkehr der kirchlichen Behdrden mit den weltlichen 
Behoͤrden, und der untern kirchlichen Behoͤrden mit der obern Leitung aller 
theologifden Bilbungsanftalten durch kirchliche Behoͤrden, ungehemmter Cin: 
fluß auf den Religionsunterricht der Volksſchule. Wie ſtehe es aber in der 
evangelifden Riche? Hier fei die oberfte Gewalt der weltlide Landeshert, 
bie Oberkirdenbehorde fei cein ein von ihm ernanntes und beeinflugtes Dr: 
gan feiner Kirchenregierung; die Synode nur eine Verſtaͤrkung diefer landed: 
herrlichen Behorde. Die Oberéirchendehsrde habe nicht einmal das Rede 
einen eigenen Hirtenbrief ohne Erlaubniß des Koͤnigs und Cultminifters qu 
erlaſſen; das Rirchengut fei eingezogen, und fithe unter fremder Verfuͤgung; 
die theologifden Bildungsanſtalten feien der Leitung nichtkirchlicher, jum 
Theil confefjionell gemifthter Behdrden unterworfen. Nun fei allerdings ein 
Unterſchied zwiſchen der evangelifden und der Fatholifdyen Rirche. Bei diefer 
fei eine beſtimmte aupere Verfaſſung der Kirche wefentlidy, bei jener nut 
die reine Predigt des Wortes Gottes und die Sacramente. Darum fei et 
aud) nicht nothig daß von ihr der Landesbiſchof verdraͤngt werde; nur dirfe 
aber aud) diefer nidjt, wie es der „Staatsanz.“ ausfpreche, zur Lebensde⸗ 
dingung der evangelifdyen Kirche gemacht werden, und fei es geboten daf 
ec in allen Dingen von wirklich kirchlichen Organen berathen werde. Mit 
ſolchen Forderungen handle es fid) um nichts weniger als um, wie der 
„Staatsanz.“ vorausfege, verfaffungswidrige Neucrungen. Und twenn dit 
fer behaupte: ,,in dem landesherrlichen Kirchenregiment liege eine der ftart: 
ften Garanticen fir die dev evangelifchen Kirche eigenthuͤmliche Freiheit dee 
Raten’”’, fo befinde et ſich damit in einem ftarten Jerthum. Diefelbe wurzle 
in dec AnerEennung des allgemeinen Priefterthums der Glaͤubigen auf dem 
Boden des Evangeliums. Das fei dex Lebendgrund der Laienfreiheit. We 
diefer Grund feble, da ftehe aud) das Landesepiffopat: in Gefahr in ein 
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weltlided Papftthum ausjuarten, was unbefchadet der vollen Pietdt gegen 
den Landesheren, und neben offenem Ausdrud des Dantes fir die von 
demſelben empfangenen Wohlthaten, ausyefprodjen werden miffe. Und gure 
Vermeidung deſſelben ftehe er auc) nicht an, feine Anſicht dahin auszu— 
ſprechen, dag cin abfoluteds Beto des Landesheren in kirchlichen Dingen ihm 
mit der Autonomie dev Kirche nit vertraglidy gu fein ſcheine. Golle aber 
biefe nun einmal ing Leben teeter, fo fei dad einface und natitrliche Mit— 
tel hiefir damit gegeben, daß die in der Luft fchwebdenden Ynftitute der 
Pfarrgemeinderathe und Diocefanfynoden in einer Landesfynode thre noth: 
wendige Erganjung und Spige finden. Coll diefe uͤbtigens fein ,,Poftu- 
latenlandtag” werden, fo muffe die leitende Kirchenbehoͤrde wenigſtens zur 
Halfte aus (von der Synode) gewaͤhlten Perfonen beftehen. Cine folde 
Kirchenbehorde habe fodann unmittelbar mit dem Landesoberhaupt gu ver: 
febren, und fdlicfe die Bermittlung eines Cultminifteriums aus. Der 
Schlußantrag des Meferenten lautete: „Es folle am die hohe Kirchenbe— 
horde und ourd fie an den Landesfuͤrſten, unter dankbarer Anerfennung 
des in der Cinfithrung dee Pfarrgemeinderathe und Didcefanfynoden gee 
madten Anfangs, die unterthanigite Bitte geſtellt werden: eine Landesfynode 
ju berufen und deren Antrdge und Anfidten daruͤber entgegen zu nehmen 
wie Die rechtliche Gleidhftellung der evangelifchen Rirde mit ber mun auto- 
nomiſch geftellten katholiſchen Kirche auszuführen ware, unbeſchadet der hi⸗— 
ſtoriſch begruͤndeten Rechte des evangeliſchen Landesherrn in der evangeli— 
ſchen Kirche.“ Der inhaltſchwere Antrag wurde ſofort einſtimmig ange— 
nommen. (A. 3.) 


Die katholiſchen Convicte. 


Daß die evangeliſchen Kloſterſchulen (die vier niederen und das in 
Tuüͤbingen beſtehende hoͤhere theologiſche Seminar), welche Wuͤrttemberg ſeit 
300 Jahren der großherzigen Weisheit des Herzogs Chriſtoph verdankt, mit 
ihrer wichtigen Concurspruͤfung, dem ſogenannten Landeramen, ju der be— 
kannten gruͤndlichen Bildung ſeiner Geiſtlichen, zur innern ſegensreichen 
Entwicklung der evangeliſchen Kirche, zur Bluͤthe ſeiner hoͤhern Schulan— 
ſtalten, und in weiterer Conſequenz zur ganzen Bildungsgeſchichte des Vol: 
kes einen großen und weſentlichen Beitrag geliefert haben, daß Wuͤrtemberg 
ihnen großentheils den ehrenvollen Namen verdankt, den es in allen geiſtigen 
Gebieten im deutſchen Vaterland und im Ausland genießt, iſt auch außerhalb 
Wuͤrttembergs nicht unbekannt, und Referent behaͤlt es ſich vor bei Gelegen: 
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heit nod) Maheres -dartiber gu fagen. Weniger befannt iff dagegen ohne 
Zweifel was in diefer Hinficht aud) fuͤr die katholiſche Kirche geſchehen ift. 
Als das frither ftreng proteftantifche Land mit Anfang unfereéd Jahrhunderts 
einen bedeutenden Zuwachs Fatholifder Landestheile erbielt, wonach die Ka: 
tholifen jegt beinahe ein Drittheil der gangen Bevoͤlkerung bilden, da be: 
ſchloß Konig Wilhelm in grofmithigem landesvaterlidem Wohlwollen aud 
den neuen Landestheilen diefelbe hohe Wohlthat yu Theil werden ju lafjen, 
und gruͤndete nicht blos Gymnafien und eine Reihe lateiniſcher Schulen in 
katholiſchen Stddten, fondern ervidytete aud), gang parallel mit den evan: 
geliſchen Seminarien, zwei niedere und cin höheres theologiſches Seminar, 
die ſogenannten katholiſchen „Convicte.“ Die erſteren wurden mit den 
Landesgymnaſien in Ehingen und Rottweil verbunden, das letztere beſteht 
an dec Landesuniverſitaͤt in Verbindung mit der ebenfalls neubegruͤndeten 
katholiſch⸗ theologiſchen Facultat, welde ſich ſchnell einen bedeutenden Ruf 
ju erwerben wußte. Sn diefe Convicte werden jabriid) durch eine allgemeine 
Goncurgprufung, „das fatholifdye Landeramen,” eine dem Beduͤrfniß der 
Kirche entiprechende Bahl 14jaͤhriger Knaben aufgenommen, und erhalten — 
lediglid) aus Stgatsmitteln — vier Fabre lang Wohnung, Koft, Kleidung 
und Unterricht, merden von bier aus durch eine wiederbolte Prifung um 
mit den gleichen Veneficien in das hoͤhere Convict in Tibingen befdrdert, 
und geben nad) abermalés vierjabrigen Studien in das Priefterfeminar in 
Rottenburg uber. Dieſe großmüthige Maßregel hat unfrer fatholifden 
Geiſtlichkeit diefelbe Allgemeinheit und Gruͤndlichkeit der wiſſenſchaftlichen 
Bildung, und dadurch dieſelbe Sicherheit der geiſtigen und die Anerkennung 
der ſocialen Stellung gegeben wie in der evangeliſchen Kirche, ſie hat da— 
durch zugleich ihren gelehrten Schulen tüchtige Lehrer herangebildet, und ſo 
fir Kirche, Schule und Volksbildung gleich ſegensreich gewirkt. Daf det 
Staat zu einem ſo bedeutenden Aufwand nicht verpflichtet war, iſt bekannt, 
und unſres Wiſſens hat kein anderer Staat ſo viel fuͤr dieſen Zweck ge— 
than. Aber es darf auch geſagt werden daß die katholiſche Geiſtlichkeit es 
dankbar erkennt, und daß dies einen weſentlichen Beitrag gu dem wohlwol⸗ 
lenden Verhaͤliniß uno dem confeſſionellen Frieden gegeben hat, deſſen ſich 
in Wuͤrttemberg beide Kirchen bisher mit kaum bemerklichen Ausnahmen 
erfreut haben. Moͤge er auch forthin nicht geſtoͤtt werden! (A. 3). 
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E. Perfonaldronik. 


Prenfen. Saegert, Gen. + Ynfp. de3 Taubft.-Wefens, gum geb. Rg. und 
vortr. Minift--Rath. 

Dr. R. Weſtphal, Privatd., gum a. o. Prof. in der philoſ. Facultdt gu Breslau. 
Dr. Landolt, Privatd. in Breslau, gum a. o. Prof. in der philof. Fac. 
gu Bonn, Dr. A. Shafer, Prof. an der Landesſchule in Grimma, jum 
Prof. (der Gefdh.) in der philof. Fac. der Univ. Greifswald. Dr. Wagner, 
Ober⸗Arzt in Dangig, jum o. Prof, der Chirurgie und Augenbeilf. in der 
med. Fac. der Univ, Konigsberg. Dr. Diimmler, Privatdoc., gum a. o. 
Prof. in der pbilof. Fac, der Univ. Halle. Dr. Dieftel, Lic. der Theol., 
gum a. o, Prof. in der ev. theol. Fac. der Univ. Bonn, Dr. Gimfon, 
Privatdoc., gum a. o. Prof. in ver theol. Fac. der Univ. Königsberg. 

Dr. Geier, Pror., gum Dir. ded G. in Treptow a, R. Dr. Konig, Rector in 
Oldenburg, gum Oberl. und Ynfp. in Droypig. Dr. Krab, Oberl. am 
Altſt. G. in Königsberg it. Pr., gum Dir. der bh. B. in Ynfterburg. Dr. 
Krabhner, Conr. am G. in Friedland (Medlenburg), gum Dir. ded G. in 
Stendal. Dr. Stechow gum Dir. de3 G. in Colberg. 

Dr. Exner, Goll. am G. in Hirſchberg, zum Oberl. Dr. Lottner, o. L. an der 
bh. B in Lippftadt, gum Oberl. Hellwig, o. L. an der Realfd. in Erfurt, 
gum Oberl. Dr. J. Miller, o. L. am G. in Wefel, gum Oberl. Cho: 
levius, Oberl. am Kneiph. G. in Königsberg i. P., gum Prof. Tau: 
fdher, Lic, Dr. Bredow, Dr. Friedemann, gu Oberl. am G. in Trep: 
too a, R. Schönborn, Pror. am G. in RKrotofdhin, gum Prof. Dr. 
Kraufe, Dr. Deufdle, o. L. am Pad. in Magdeburg, gu Oberl. Engſt⸗ 
feld, L. an der Realſch. in Siegen, gum Oberl. Blafe, o. &. an der 
Ritter: WUfad. in Bedburg, gum Oberl. Weyl, o. L. am Kneiph. G. in 
RKinigsberg i. P., gum Oberl. Dr. Nothe, o. L. am G. in Gisleben, gum 
Oberl. Dr. Nitzſch, Oberl. am G. in Duisburg, als Pror. an dad G. in 
Greifswald, Ebert, Contr. am G. in Spandau, jum Oberl. am G. in 
Stargard. Dr. Gorof, o. L. am G. M. M. in Breslau, als Oberl. an 
pas G. in Potsdam. Roudolf, o. L. am G. in Neuß, gum Oberl. Dr. 
Hirſchner als Pror, Wagler als Conr., Dr. Babrot als Oberl. am 
G. in Colberg. 

Rrofdel als o. & am G. in Grfurt. H. Ranke gum Goll. am Domgymn. in 
Merjeburg. Dr. Bresler al8 Coll. am G. in Stettin. Dittridh als o. 
L. an der b. B. in Grfurt. Géenédante als o. L. am G. in Diiren. 
Dr. Conrads als o. L. am G. in Trier. Dr. Sodhmann als o. L. am 
RK. Realg. in Berlin. Dr. Lindner als o. L. am Padag. in Züllichau. 
Dr. Schäfer gum Coll. am G. in Sdweidnig. Simon als Collab. am 
G. gu St. M. M. in Breslau. Poh! als Collab. an der Realfd). in Neife. 
Dr, Chalybäus als Hilfal. an der Realſch. in Lippftadt. Karow alB o. 
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g. am G. in Potsvam. Bad als o. L. am G. in Redlingbaufen. Moft 
als Collab. an der F.“W.-Schule in Stettin. Dr. Frendand als o. & 
an der h. B. in Magdeburg. v. Drygalsfi als o. L. am Kneiph. G. in 
Königsberg i. Pr. Charge, Geiftl., gum o. V am G. in Koln. Dr. 
Uellner an der h. B. in Düſſeldorf. Ziegel, Dr. Todt als o. Z, 
Schulz als Schreib: u. Beidenl., Geſch, Cantor, als Gefangl., Nicolas 
als Turnl. am G. in Treptow a. R. Dr. Tiding vom G. gu Miniter, 
als o. 2. am G. in Gosfeld. Hilfiger, Pred. u. Schulamtscand., zum o. 
L. am G. in Greifenberg i. P. RKleiber, Collab., zum o. L. am G. in 
Leobſchüß. Dr. Bohnftedt, o. L. an ver Realſch. in Perleberg, jum o. 
L. am G. in Krotoſchin. Golobed yum o. L. an der h. B. in Potsdam. 
Dr, Rofed, Coll. an ver lat. Hauptidule in Halle, gum o. L. am G. in 
Milbaufen. Muttte, Soll, gum o. L., Kleineidam, Wuttte, gu Coll 
am G. in Neipe. Fabricius vom G, in Raftenburg, Dr. Schaper vom 
G. in Tilfit zu o. L. am alfft. G. in Kinigsberg i. P. Theiffing, 8 
am Prog. in Hheine, als o. L. am G. in Warendorf. Dr. v. Cõlhn gum o. 
L. an ver h. B. in Memel. Schiekopp als o. L. am G. in Tilfit. Dr. 
Fiſcher, Grubl vom G. in Lod, als o. L. am G. in Greifswald. Bli- 
mel, o. 2. an der Realfd. in Graudeny, an das Gymnafium in Hobenitein. 
Dr. Clebſch, von der Königſt. Realſchule in Berlin, gum o. L. am fray 
©. daf. Dr. Lange gum o. L. am G. in Duisburg. Fifder, Dr. Seis 
del, Sdgert, Dr. Reichenbach, Cantor Sdhwarg gu o. L., Matthias 
gum Schreib- und Zeichenlehrer am G. in Colberg, Kuhſe, o. L. an der 
h. B. in Culm gum o. & am G. in Lyd. Dr. Breiter vom G. in Hamm 
an das G. in Marienwerder. Dr. Naud, Adj. am J. G. in Berlin, pm 
o. 2. am G. jum gr. Kl. Paſſow, Wdj. am Padag. in Putbus, jum o. 
L. an der Realfeh. in Stralfund. Dr. Jahn, Conr. in Schwedt, jum ¢. 
L. am G. in Königsberg N. M. Dr. Leidenroth von der Realfd. in 
Liibben, gum o. L. am G. in Hanon. Ringer als wiſſenſch. Hülfsl. am 
G. in Marienwerder. Dr. Richter als wiſſenſch. Hülfsl. am G. in Ro 
ſtenburg. 

J. Schmidt als L. an der Uebungsſchule des Sem. in Graudenj. Bruller ven 
ver n. Bgſch. in Magdeburg jum Hilfsl. am Gem. in Garvelegen. Gramſe 
als Hülfsl. am Sem. und Zellner als & an der Uebungsſchule gu Bare 
died. Heidler, Hilfal., also, L. am Sem. in RKinigdberg i. P. Hevl, 
Oberl. in Droyßig, gum 1. L. am Gem. in Marienburg, Hebotd. L. am 
KR. Blindeninflitut in Berlin, zum erften L. an ver Prov. - linden: Unit. in 
Barby. Am ev. Gem. in Soeit Fix sum 2. Dablbhoff jum 3. Lehrer. 
Stadel gum L. am Gem. fiir Stadtſch. in Berlin. 

Baiern. Prof. Dr. Heerwagen zu Bavreuth als Studienrector an vas G. in 
Nürnburg an Stelle ves quiesc. Rector Prof. Dr. Lochner. Dr. Hoffmann, 
Gymn.⸗Dir. in Paffau, gum Rector ves Loc. daſ. an Stelle des quick. 
Domeapit. Dr. Budner. 

Hannover. Sdhmidt, Dir. de3 G. in Osnabriid, gum geiſtl. Rath im fathol. 
Confift. 
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ool VI. Miscellen. 


F Geſammt-Frequenz der Preußiſchen Gymnaſien 
ain Sh{ug des Sommer-Semeſters 1856. 
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Gefammt - Frequens der Preußiſchen Gymnafien 
am Schluß des Sommet-Semeflers 1857. 
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Sweite Abtheilung doer Pädagogiſchen Revue. 


L. NO. de 1858, 





J. Pädagogiſche Zeitung. 


C. Chronik der Schulen. 


Preufien. Stettin. [Die Organiſation der mittleren 
Bürgerſchule,] welche in dem Erlaß des Miniſteriums vom 2. Dec. 
1856 in Ausſicht geſtellt war, iſt eine nicht minder ſchwierige und eine 
nicht minder bedeutſame Aufgabe, als die der hoͤhern Buͤrgerſchule. Es 
handelt ſich darum, ſie gemaͤß dem Beduͤrfniß der mittleren Buͤrgerſtaͤnde 
zu geſtalten, ihren Verband mit der Volksſchule einerſeits, wie mit der hoͤ— 
bern Buͤrgerſchule und dem Gymnaſium andrerſeits herzuſtellen, und ihr 
dabei doch den Abſchluß der Schulbildung moͤglich zu machen. 

Die Revue hat dieſe Frage nicht uneroͤrtert gelaſſen. Ich erinnere 
nur an ben Bericht uͤber die Lehrerverſammlung 1848 in Stettin, Bd. 10, 
©. 201 ff. Dort iff bee organiſche Zuſammenhang der hdhern Buͤrgerſchulen 
mit ben Stadtſchulen befproden und fiir bas Gedeihen der legtern als we- 
ſentlich hervorgehoben, dag, wie die h. B. Provingialanftalten, fo die mitt: 
leten Buͤrgerſchulen Anftalten der Kreife fein moͤchten. 

Ich erinnere ferner an eine Anzeige Gcheiberts von einem Programm 
Tellkampfs, in welchem dieſer die neue Einridtung einer Buͤrgerſchule in 
- Hannover befpridt (Pad. Mev. 22, S. 471 Ff.) Tellkampf bemifit die Anz 
ſpruͤche des Individuums auf Bildung nad feiner Stellung und Aufgabe 
im Staat, im der Gemeinde, in der buͤrgerlichen Geſellſchaft, und nad 
feinem Geſchaͤft. Hiernad muß die Art und Weife der Mittheilung, Maß 
und Umfang der Bildung beftimmet werden. Es ware Thorheit, allen Men—⸗ 
ſchen gleidhe Bildung geben guwollen. CEs handelt fid) um die Beftimmung des 
Bildungsbeduͤrfniſſes derjenigen, welde bei der VBetreibung eines gerverbliden 
Geſchaͤfts (Handwerk, Keinhandel) cine mehr felbftindige Stellung einneh: 
men. Der Lehrftoff muß auf das fie die betr. Kategorien unentbehrliche 
ober fiir alle hoͤchſt wuͤnſchenswerthe befchrdntt werden, aber die Bildung 
eine berufs⸗ (nidjt blos geſchaͤfts⸗) madfige, nationale und allgemein menſch⸗ 


lide fein. — Nachdem nun Scheibert Tellfampfs (und eigne) Gedanfen 
Padageg. Revue 1658. 2 Ubtheil. Se. L. 13 
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liber die Cinridjtung dec mittleren Buͤrgerſchule dargelege, ſchließt ec mit 
bem Wunſch, es moge cin im Bolf und in den Buͤrgerſchulen lebender 
Schulmann das innere Princip derfelben auffuchen, danach Lehrſtoff, Me— 
thode, Schulleben bemefjen, damit nicht ferner aud) diefe Schulen, wie viele 
hoͤhere Buͤrgerſchulen, Colonien der Gymnaſien fein und bleiben moͤgen, and: 
rerfeits fid) aber aud) nod) nicht deshalb ſchon fir eigenthuͤmliche Anſtalten 
halten modhten, tvcil fie dem einen oder dem andern Gegenftand etrwanige 
Lehrftunden mehr eingerdumt batten. 

Die Aufgabe finde ich jest behandele in dem Programme 1858 bet 
Buͤrgerſchule in Furftenwalde von deren Mector Schauer. Ich laffe es 
baber in diefem Heft unter UL, E. abdrucken. Man wird in Heren Schau: 
ers Arbeit die Scheibert'ſche Schule fofort erfennen, und — hoffe ich, dee: 
felben cin um fo groͤßeres Snterefje fdyenfen. 

[Cine Lection fie die Veraͤchter der Regulative.] Hert 
Luͤben giebt jest den Paͤdagogiſchen Jahresbericht heraus. Wie erFennen 
fein Verdienſt darin wie ſeine ſonſtigen Verdienſte willig an, koͤnnen uné 
aber nicht gefallen laſſen, daß er eine Nachricht colportirt, welche Dicftermes 
in ſeinem, id) denke 1856er Jahrbuch, zuerſt mitgetheilt bat, naͤmlich daf 
von der Revue jetzt in Preußen im Ganzen 15 Exemplare abgeſetzt werden 
ſollen. Da dies etwa die Bahl der Abonnements in Berlin iſt, fo lies 
auf der Hand, daß die Behauptung grundlos iff. Das Nacherzaͤhlen eine 
folcyen „Sollens““ ift beilaufig gefagt, mehr als uncoflegialifd. Dieſterwes 
hatte damals feinen Grund ju feiner Meldung. Cr wollte berweifen, bf 
die Regulative im preufifchen Lehrftande fein fidyeres Fundament habe. 
Bum Gluͤck war er falfdy berihtet. Bielleicht hat Herr Luͤben denſelden 
Grund, denn er behandelt die Megulative in feinem padagogifden Fabre 
bericht mit fouverainer Veradtung. So wollen wir denn eine Lection fut 
die Ztg. flr Norddeutſchland aus der Stettiner Nordd. Ztg. entnehmen um 
fie aud an Heren Lübens Adreffe gelangen faffen. Ob Here Lider fit 
in Bremen als Seminardirector wohl fuͤhlen toird ? Wir wuͤnſchen es ibm, 
bezweifeln es aber. 

In Hannover erſcheint, fo ſagt die „Nordd. Ztg.“, eine „Zeitung fut 
Norddeutſchland“, welche fic) die Aufgabe geſtellt gu haben ſcheint, dea 
geringen Umfang ihrer Verbreitung durch eine erſtaunenswerthe Bergrope: 
tung oder dichteriſche Umhuͤllung der Thatfachen ju eefegen. Es iſt dies 
Talent, wie man weiß, weſentlich die Bedingung fir die Herausgabe cine 
Blattes, das die Intereſſen der fogenannten ,,hohern’ Demotratie vertteten 
fol, denn die leidige Verarbeitung politifdher Theorieen iſt langweilig gewot⸗ 
bent, ſeitdem in Frankreich uͤber Nacht eine energiſche Fauft das Haus det 
theoretifdyen Berfaffungsfabrifanten in Seiden zerſchlug. Was koͤnnte et 
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nun fiir die hanndverfden Demofraten Angiehenderes gu lefen geben, als 
daß die ,,Folgen geiftigen und fittlidjen Verkommens unter der confequen: 
ten Durdhfubrung der Sdhulcegulative vom 3. Octbr. 1854 fo erſchreckend 
hervortreten, daß den Negicrungen offenbar vor derfelben bange werde“, wie 
diefer Zeitung in Mr. 2787 vom 17. Februae d. J. aus Berlin geſchrie— 
ben wird. Alſo fo bedenklich fteht es mit der preußiſchen Jugend, und 
dod) wieder fiir Demagogen fo ginftig, denn je groper die geiftliche und 
und fittlidje Verkommenheit der Nation, defto maͤchtiger wird ihe Cinflug, 
wie wir das in den Mepublifen Amerika's tagtaglid) wahrnehmen, und wer 
died nod) nicht wuͤßte, Eonnte e8 fehr genau aus dem Bude des Demago- 
gen Guftav Struve, „die Union vor dem MRichterftuble des gefunden Men— 
fchenverftandes’’ lernen. „Keinem Potentaten Europa’s (S. S.) wird von 
gemeinen Amtsjagern fo viel Weihraud) geftreut, als dem amerifanifden 
Wolfe”. ,, Wie Sclaverei und Freiheit (S. 28), fo ftehen fid) faft in allen 
Beziehungen des Lebens aͤhnliche Widerfpriche gegenitber. Was von der 
einen Geite als der Gipfelpunft irdiſcher Verworfenheit mit den herabwites 
digendjten Ausdriiden gebrandmarét, wird von der Gegenpartet alé die dee 
Entwidelung des Menſchengeſchlechts forderlichfte, von der goͤttlichen Bor: 
ſehung felbft gutgeheißene Anftalt gepriefen’. Wir werden die ernfte Bez 
forgnif der widhtigen „Zeitung fire Norddeutſchland“ fogleid) begreifen, 
wenn wir uns die BerordDnung vom 3. Oktober genauer anfehen; fie 
begieht fid) auf den Unterridjt in den Golfsfchulen. Wer bisher der Mei—⸗ 
nung war, daf ein Berbot, die Bibel gu lefen, nachtheilig auf die reliz 
gidfe Entwidelung wirke, dec moge fid) von dee „Zeitung flr Norddeutfd: 
land“ nur eine tiefere Einſicht verfhaffen, denn das Bibellefen, uͤberhaupt 
ber ernfte Religions-Unterricht in der Volksſchule fuͤhren zu geiftiger und 
fittlidyer Verkommenheit. Die Sdulrequlative haben daher eine furchtbare 
Verantwortung. Sie verlangen, das Kind foll die biblifde Geſchichte „ver— 
ſtaͤndig“ erzaͤhlen fonnen, und damit es bas lerne, foll fie ihm der Lehrer 
„vorerzaͤhlen“z fiir die kindliche Faffung das Erzählte nach ,,Wort und 
Sache’ entwideln. Aber es fommt nod drger: Die Regulative fordern, 
Dag „die Alteren Kinder die erzaͤhlten Abſchnitte in der heiligen Schrift 
„vollſtaͤndig“ nadjlefen, einige Gebete und wabhrend eines 6jdbrigen Schul- 
befuds 80 Kirchenlieder und den Katechismus lernen, in weldem, wie der 
„Ztg. f. Nordd.“, vielleidht unbekannt ijt, aud) das ſittliche Verbot des 
Diebſtahls, der Lge und dergleichen enthalten iſt. Die Hauptaufgabe des 
Lehrers iſt, heißt es woͤrtlich in den Regulativen, den Inhalt, (naͤmlich der 
evangeliſchen Lehre) zu entwickeln, zum Verſtaͤndniß und zum Beſitz der 
Kinder ju bringen. Sie ſollen alſo uͤber celigidfe Dinge denken lernen und 
einem Demagogen muß natürlich bei der Vorſtellung davon ein Schauer 
13* 
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durch die Glieder rieſeln, denn wo bleibt fein Cinflug, wenn ſchon Kinder 
ſich ein beftimmtes Urtheil aneignen. Da fdr diefen Unterricht wochentlid 
6 Stunden vorgeſchrieben find, fo iff jeder weitere Beweis uͤberfluͤſſig; e 
wird in feinen Folgen zur ,,geiftigen und fittliden Verkommenheit“ fahren. 
Fir das Lefen, die deutſche Sprache und das Schreiben fordern die Regus 
lative 12 Stunden wodentlid), alfo 2 Stunden taglid. Welche Beitver: 
fdwendung, daß dabei aud) nod) die „Einübung der Redtfdpreibung, dee 
Interpunction, des muͤndlichen und ſchriftlichen Ausdrucks“ erfolgen fol. 
Braucht denn das Volk eine fo genaue Kenntniß der Mutterſprache, nament⸗ 
lid) in dev einflaffigen Elementarſchule, geniigt nicht die Zeitung bes Dema: 
gogen? wou foll eine Gontrolle deffen dienen, twas er aus den Beitungen 
bem Arbeiter in den Verfammlungen vorjulefen geneigt iff? Mun wollen 
bie Regulative nod) gar, daß bem Kinde ,,die Anfertigung geſchaͤftlichert 
Formeln und Auffase nad) gegebenen Muftern geldufig gemadht, der man: 
nigfaltige Inhalt des Schullefebuchs angeeignet und die Fertigkeit erlangt 
werde, „laut und ſinnreich“ gu fefen, den Snbalt ,,flar und zuſammenhaͤn⸗ 
gend“ wieder gu geben und fic) ber denfelben mit eignen Worten auszu—⸗ 
ſprechen; die Handſchrift foll fidjer und gefallig fein und der Inhalt de 
Vorſchriften nuͤtzliche Kenntniffe dacbieten. Nicht wahr, diefe uͤbertriebene 
Sorgfalt auf den Leſe- und Schreibunterricht muß zur ſittlichen und geiſti⸗ 
gen Verkommenheit fuͤhren, die Segnungen der Demagogie zu begreifen. 
Nach thoͤrichter ſind die Anforderungen der Regulative, daß dem Rechnen 
woͤchentlich 5 Stunden gu widmen ſeien. Statt dieſe edle Kunſt der cig: 
nen Uebung beim Einkaufen auf dem Markte zu uͤberlaſſen oder ſie aus 
den Lohnabzuͤgen gelegentlich zu lernen, wird das Rechnen in ,,ganjen, de 
nannten und gebrochenen Zahlen durch Verſtandesſchluͤſſe“ vorgeſchrieben; 
bie armen Kinder follen fogar die Aufgaben „im Kopfe, ſchriftlich, taſch 
und ſicher loͤſen“, — dabei nod) Ruͤckſicht auf Muͤnzen, Maße und Ge 
wichte und deren praktijde Anwendung nehmen. Jedenfalls iff die Forde 
tung, durch Verſtandsſchluͤſſe gu rechnen, ftatt der alten lieben Formeln cin 
unniige Qual fiir Sdhiler und Lehrer. Gleichungen aller Grade mag man 
burd) Verſtandesſchluͤſſe zu lofen fudjen, aber dies auch bef den Aufgaben 
aué bem Volksleben verfuchen gu wollen, fuͤhrt gue Zerſplitterung der Kraft 
und damit zur fittliden und geiftigen Verkommenheit ded Volkes. Hirt 
fann ber Demagoge weit wirkſamer und mit Beiterfparnif helfen, indem et 
bie Refultate der Rechnungen uͤber den Staatshaushalt, die Binfen det 
Staatsſchuld u. ſ. w. uͤberſichtlich mittheilt und da die Moth die Muttet 
ber Erfindungen ift, fo wird fie fir die Berechnung des eigenen Haushalté 
dem Arbeiter ſchon das Verſtaͤndniß offnen. Bekanntlich fann jeder Menſch 
ſchon von Natur fingen, deshalb muß der Singunterricht von 3 Stunden 


— 169 — 


wddentlid) in der Volksſchule und die vorgeſchriebene Aneignung gebrdud: 
licher Kirchenmelodien und Bolkslieder gang tberflifjig fein, befonders da 
bas Singen nidt blos nad) dem Gehoͤr, fondern aud) nad „Noten“ vor: 
gefdyrieben ift. Wik man denn aus allen Kindern Muſikanten machen, 
giebt es der Herumpiehenden Bankelfanger nod) nicht genug? Das fuͤhrt gue 
geiftigen und fittliden Verfommenbeit. Was helfen da noc bie vorges 
fdriebenen 3 Stunden Vaterlands: und Naturfunde und die angeordnete- 
Beidenftunde, fie fteigern die Meigung gum Materialismus und befdleu: 
nigen die Bunahme des geiftigen und fittliden Verkommens des preußiſchen 
Volkes. 

— Programme 1857. d. Hoͤhere Buͤrgerſchulen. Koͤnigsberg 
i. P. Burgſchule. Director Schiefferdecker. Abh. Die Morphologie 
der Apfelfrucht. Vom Oberlehrer Dr. Ohlert. 

— vboͤbenicht'ſche h. B. Dir. Dr. Schmidt. Abh. Der Kampf 
der Vendée gegen die franzoͤſiſche Republik im Monat Juni 1793. Vom 
Oberlehrer Dr. Schwidop. 

Danzig, St. Johannisſchule. Dir. Dr. Loͤſchin. Abh. Ueber 
die allgemeine und volle Guͤltigkeit mathematiſcher Formeln. Ein Beitrag 
zur Deutung des Negativen und Imaginaͤren. Von Oberlehrer Gronau. 

— Petriſchule. Dir. Dr. Strehlke. Abh. LEpitheta quibus 
Homerus et epici Latini et germanici carminis „der Nibelungen not‘ in- 
scripti auctor nomina exornarint, inter se comparantur. Gon Dr. Pfeffer. 

Wehlau. Dir. Fridecici. Abh. Bildungsgeſchichte der gegen: 
rodrtigen hoͤhern Birrger{dule gu Wehlau. 2. Abſchnitt. Gefdhidjte der 
Hauptſchule ju Weblau bis gum Sabre 1810. Wom Director. 

Gulm. Director — Abh. Das Leben der Seele. Cin Scherf: 
fein zur Vermittlung der Gegenfige im Wiffen und Wollen der Lehrer. 
Bon Oberlehrer Dr. Steinmaller. 

Elbing. Dir. Dr. Hergberg. Abh. Das Ende ber Kampfe 
Kaifer Friedrid)s Il. in Oberitalien. Won Dr, Friedlander. 

Ynfterburg. Dir. Dr. Schweiger. Abb. Bemerfungen uber 
Goͤthe's Hermann und Dorothea. Wom Director. Unter den amtliden 
Verfuͤgungen ift bemerfenswerth ein Minifterialeriag vom 12. April 1856, 
mad) welchem der Lehrer durch den ihm anvertrauten und uͤbertragenen Re— 
ligionsuntertidht in befonderem Mahe der evangelifden Kirche verantwortlid 
ift. In Ddiefer Beziehung uͤbernimmt der Lehrer mit feinem Berufe aud ~ 
die Verpflichtung, fic) in feinem Amte und auferhalb deffelben, im Unter— 
tidjt wie im Beugnif durd Wort und Wandel, ftets als ein lebendiges 
Mitglied und als cinen treuen Diener der evangeliſchen Kirche zu beweiſen 
und an dem Sefenntnif dec Gemeinde, deren Jugend er fir den kirchlichen 
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Unterridht des Pfarrers vdrbereitet, unmwandelbar gu halten, damit er denen, 
bie auferbalb ber evangelifchen Kirche fteben, und denen, die innerhalb der: 
felben ihren Verſtand uber Gottes Wort und die Megel des Bekenntniſſes 
ftellen wollen, nist ju Dienf— und Gefallen und feinen Bruͤdern nicht jum 
Aergernif, den ihm anvertrauten Kindern aber nicht jum Fallftricé werde. 

Willie. Director Conditt. Abh. Ueber den Heerwurm, Won 
Oberlehrer Hohmann. 

Graudenz. Director Facobi. Ohne Abhandlung. 

Gorlig. Dir, KRaumann. Ohne Abhandlung. Die Stadt hat 
ber Anftalt ein im germanifden Stil ausgefithrteds, mit einem Aufwand 
von 75,000 Thir. hergeftelltes neues Schulgebaͤude uͤberwieſen. 

Lanbdeshut. Dic. Dr. Kayſer. Abh. Beefud einer geognoftifden 
Beſchreibung der nahern Umgegend von Landeshut. Bon Gonrector Hoͤget. 

Maden. Prof. Dr. Hilgers, interim. Director. Abh. Ueber 
bie Hobe Lebensdauer der Urvater ded Menſchengeſchlechts. Bom Religions 
lehrer Schervier. 

Trier. Dir. Viehoff. Abh. Quaestiones chemico-mineralogicae. 
Von Dr. Sdnigter. 

Grefeld, Rector Dr. Rein. Abh. Die Roͤmiſchen Stationsorte 
und Strafen zwiſchen Colonia Agrippina und Burginatium und ihre nod 
nicht verdffentlichten Alterthiimer. Nebjt einem Excurſe uͤber Spuren Ro: 
miſcher Niederlaffungen und Strafen, wie uͤber germaniſche Alterthümet 
zwiſchen Rhein und Maas. Wom Director. (Crefeld, Kohler. 81 S.) 

Mühlheim a. d. Ruhr. Dir. Gallenfamp. Abh. Ueber die 
Locomotion der Wirbelthiere, Won Seelooff. — Aus dec Chronif: 
„Nachdem durd) die Verfigungen vom 7. und 12. Fanuar 1856 de 
Gymnafien in den Stand gefest und angewiefen find, die grofe Aufgade 
der Vorbildbung fiir den gelehrten Beruf und die Vermittiung der modernen 
Bildung mit dem Alterthume, in welchem fie wurzelt, vollſtaͤndiger und 
teiner gu loͤſen wie guvor, iff es eine nothwendige Gonfequeng, den leben: 
digen und unabweisbaren Anſpruͤchen des buͤrgerlichen Lebens gerecht ju 
werden, welche mit ju befriedigen das Gymnaſium um fo ungeeignetet 
‘ wird, je vollfommner feine Organifation fie feinen eigenen Beruf ijt. Es 
liegt im eigenften Intereſſe des Gymnafiums, dag den kuͤnftigen Technikern, 
Architekten, Bergleuten, Kaufleuten, Gewerdtreibenden aller Art andere 
Bildungswege ercffnet werden, als die durch das Gymmafium; denn turd 
innere Nothwendigkeit, durch unwiderſtehliche Gravitation twerden fie, wenn 
fie in groferer Bahl auf den Gymnafialbinken figen, das Gymnafium von 
feinem weſentlichen Ziele ablenken.“ 

Düſſeldorf. Dir. Dr. Heinen. Abh. A eritical examination 
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of the poetic genius of Ben Jonson. Won Dr. Yellner. 

. Barmen. Dir. Dr. Thiele. Abh. Mittheilungen des Directors 
ber die Berhaltniffe der Realſchule gu Barmen, ihre Lehrverfaffung und 
ihre Schulordnung. 

Lippftadt, 1858. Dir. Dr. Oftendorf. Abhdlg. Beitrag zur 
Stora von Lippftadt. Bon Dr. Miller. Aus einem Programm oder 
Lippftddtee Schule lernen wir immer, denn Herr Dr. Oftendorf giebt uns 
ftetd in demfelben ,,Motizen zur innern Gefdhidte der Anftalt.” Fol— 
gende Vemerfungen gehen der Mittheilung des Lehrplans voraus: 1) daé 
Franzoͤſiſche ift in erweitertem Maß ale Unterrichtsſprache gebraudt 
worden. Auf den beiden oberen Klaſſen wird in allen denjenigen Fadern, 
wo nicht die Perminologie gu bedeutende Schwierigkeiten madt oder andere 
Ruͤckſichten entgegenftehn, namentlid) im franzoͤſiſchen, engliſchen, lateinifdyen, 
mathematifdhen und geſchichtlichen, ſowie theilweife im geographiſchen und 
naturwiffenfdaftlidben Unterridjte, das twas in deutſcher Sprache durdges 
nommen iff, in. franjofifdyer Sprache wiederholt und abgefragt. Hierzu 
werden von jeder Stunde durchfdnittlid) 10 big 15 Minuten benugt. Cine 
Vorbereitung hierauf bildet in Tertia die Repetition im franzofifden Unters 
richte, die -theilweife in frangdfifder Sprache ftattfindet. — Ueber anders 
weitige Anwendung des Franzoͤſiſchen, ſowie auc) des Engliſchen, hat das 
Programm jum loten Oftober 1857 beridptet. 

2) Wie fruͤher [chon die Ertemporatien, fo find jest aud) die 
Erercitien in engere Verbindung mit der Lectuͤre gebradt wor: 
den. Durcchſchnittlich diente in den 3 hoͤheren Klaſſen etwa die Halfte der 
Grercitien zur Berarbeitung der Lectitre, ein Wiertel zur Cinkbung von 
groͤßeren Gebicten der Grammatif, das [este Biertel war aus den einge- 
fuͤhrten Lehrbidern entnommen. Fuͤr jene erſtere Halfte lief der betr. Leb= 
ret nad der Lectiire das Material aus dem Gelefenen in ein befondered 
Heft eintcagen, memoriren und zunaͤchſt mindlid) einiben. — Sn Quarta 
und Quinta wurden die Exercitien ebertfallé von den Lehreen grofentheils 
gufammengeftelit, aus den Lebrbidjern meiftens nur vermiſchte Aufgaben 
entnommen. — Am Schluß und theilweiſe ſchon im Laufe des Jahres 
rourden die ſchwierigern Exercitien und Extemporalien muͤndlich wiederholt. 
Die, gue Ueberſetzung ins Engliſche oder Lateinifdye, in deutfcher oder franz 
zoͤſiſcher Sprache dicticten Crercitien dienten theilweife gugleid) alé orth o- 
gtaphifdhe Ertemporalien in lesteren beiden Spradyen. 

3) Dem Beidhenunterri ht iff mit Genehmigung der vorgefegten 
Konig!. Regierung eine weitere Ausdehnung gegeden worden. Die 2 obli- 
gatoriſchen Zeidenftunden find nunmebr bios fir dad Freihandzeichnen und 
bie Perfpective beftimmt. Zum Unterricht im Linearzeichnen dienen woͤchent⸗ 
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lid) A facultative Stunden, die jedod) natuͤrlich pur fir Schüler dex drei 
oberen Klaſſen und gwar, damit feine Ueberhdufung eintrete, nur fir con: 
firmirte Schuͤler diefer Kiaffen offenftehen. Durchgenommen und eingeübt 
find in diefem Unterrichte wabrend des Schuljahres 1857—1858: die Oe- 
thogonal-Projection — Grund-:, Auf: und Profil: Riffe — Conftruction 
ſchiefer Durchſchnitte — Kegelſchnitte, Spiralen und Sdrauben — Durdy: 
dringung der Koͤrper — Schatten-Conſtruction — Cavalier-Perſpective — 
Dreiaxige iſometriſche Projection — Conſtruction der Holz- und Metall: 
Mader, ſowie anderer Maſchinentheile — Bau⸗Conſtruction. — Zum Wo: 
delliren wird Schuͤlern dec vier oberen Klaſſen woͤchentlich in 2 Stunden 
Gelegenheit gegeben. — Vgl. den allgemeinen Lehrplan. 

Bei dem Lehrplan von Secunda iſt bemerkt: „Die Ober⸗Secundaner 
machen, um nach Prima verſeht zu werden, bez. das Zeugniß der Reife 
fuͤr Prima zu erhalten, ein Examen, deſſen ſchriftliche Arbeiten diesmal 
beſtanden haben: 1. in einem deutſchen Aufſatz; 2. in einem franzoͤſiſchen 
Aufſatz; 3. in einem engliſchen Auffag; 4. in einer Ueberfegung aus dem 
Franzoͤſiſchen ins Lateinifdhe; 5. in einer mathematifden Arbeit; 6. in 
einer naturwiſſenſchaftlichen Arbeit’. — Das ift alfo das von Scheibert 
fogenannte fleine Eramen (val. Wefen der h. B.), fire welches allerdings 
nod) eine organiſche Betheiligung der Schulgemeinde gu ermitteln ijt. An 
ber Friedrich-Wilhelms-Schule in Stettin befteht es gleichfalls in — 
Weiſe und bringt mehrfache gute Fruͤchte. 

Cine treffliche Veranſtaltung iſt S. 12 erwaͤhnt: „Um unmoͤthiges 
Sitzen der Schüler gu verhiten, iſt die mit der ganzen hieſigen Ein⸗ 
richtung der Leibesͤbungen zuſammenhangende Einrichtung getroffen, daf 
ſaͤmmtliche Ordnungsvergehen, wie Zuſpaͤtkommen, Vergeſſen von Buͤchern, 
Plaudern, Vernachlaͤſſigung der vorgeſchriebenen geraden und gefunden Hal: 
tung in ben Schulſtunden u. ſ. w., nicht mehr, wie fruͤher theilweiſe, mit 
Nachſitzen, ſondern mit Nachexerciten beſtraft werden. Hiergu iſt taͤglich 
die Stunde von 1—2 Ube beſtimmt, waͤhrend von 12—1 Ube taͤglich die 
verfdumten Arbeiten unter Aufſicht eines Lehrers nachzuholen find. 

Siegen, 1858. Dir. Dr. Schnabel. Abh.: Franzoͤſiſche Ety⸗ 
molegien. Wom Oberlehrer Langenfiepen. Dee Berfaffer behandelt fol— 
gende Worter: Ante, apricus, aptus, arire, articulus, augurium, bajulare, 
bulla, cernere, fragium, iste, lixus, luscus, migrare, nodus, parvus, putare, 
rapere, secundare, senior, serenus, subitus, tutare, vadari. — Aud an 
diefer Anſtalt — wie an der Lippftddter — wird Mebenunterridt im Gries 
chiſchen ertheilt. 

— ec. Gymnaſien. Danzig. Dic. Dr. Engelhardt. Ohne 
Abh. Cine Verfiigung vom 30. Mai 1856 fordert in Folge eines Mini: 
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flevialeriaffes den Director auf, die Abiturienten- im Allgemeinen auf die 
aud) fir Nicht-Theologen an allen preufifchen Univerfitaten in Ausfidt 
ſtehenden refigionswiffenfdaftliden Gortrdge, und die dem hoͤhern Lehramte 
fid) widmenden nod befonders darauf aufmerffam ju machen, daf fie ſchon 
bei ihrer Anmeldung zur Priifung pro facultate docendi nachzuweiſen 
haben, in welder Art fie wabrend ihres akademiſchen Studiums bemaht 
geweſen find, ihre religionswiſſenſchaftlichen Kenntniſſe gu erweitern und gu 
begruͤnden, und jedenfallé bei ungendgenden Religionéfenntmifjen, unge- 
adjtet dex in andern Faͤchern erworbenen Qualification, erft dann angeftellt 
werden dirfen, wenn fie in einer wiederbolten Prifung hinreichende Kennt⸗ 
niffe in der Religionswiffenfdaft nadgemiefen haben. — Aus dec Shronit 
ift bemerfenéwerth, daf dag Gymnafium feit 16 Jahren feine Verdnderung 
vom Director big gum zehnten Lehrer herab erfahren hatte. Im verfloffes 
nen Schuljahr hat denn feeilid) die Anſtalt einen dreifachen Verluſt er⸗ 
litten. Und jegt eben melden die Beitungen den Tod des Prof. Anger. 

Deutſch-Crone. Dir. Dr. Peters. Abh. Das eddifde Migs: 
mal nebft Ueberfegung und Erlduterungen. Von Oberlehrer Dr. Wernete. 

Gonig. Dir. Dr. Schggemann. Abh. De pristino ordine 
versuum quorundam Aeschyliorum. on Dr. owins fi. 

Lyd. Dir. Fabian. Abh. Die leiblid und menſchlich gedadten 
Gotter bei Homer. Won Oberlehrer Kofta. 

Raftenbucg. Dir. Techow. Abh. Deutſche Kirdentiedee in 
Polen. Abth. I. Won Prof. Dr. Kehna ft. 

Thorn. Dir. Dr. Lauber. Abh. Abriß einer Cinleitung in die 
befdreibende Geometric, ‘Bon Oberiehrer Dr. Fasbender. 

Vilfit. Dir. Fabian. Abh. Ueber die Kriegsmacht der Spar: 
taner und Athener in der erften Periode des peloponnefifdyen Krieges. Won 
Dr. Soffinna. 

Braunsberg. Dir. Braun. Abh. Ueber Urfprung und Hei 
mat ber Franfen. Won Oberlehrer Dr. Bender. 

Gleiwig. Dir. MNieberding. Abh. De oratione — 
convivio Platonico habita. Von Oberlehter Dr. Spiller. 

Treptow a. RM. 1858. Dir. Dr. Geier. Abh. Petri Vincentii 
Oratio de Johannis Bugenhagii Pomerani vita et meritis in ecclesiam 
atque litteras; recitata Wittebergae in renunciatione gradus magisterii d. 
4. August a, 1558 mit ergdngenden und erlduternden Anmerfungen. Ab—⸗ 
fdnitt I. Bis gum Jahre 1521. Wom Director. Das neubegrindete 
Gymn. Bugenhagiunum in Treptow hat „eine Pietaͤtspflicht erfuͤllt, indem 
es der in dieſem Jahre wiederkehrenden Saͤcularfeier des Todesjahres und 
Sterbetages (20. April 1558) ſeines Zaorvuog in dem Programm eingedenk 
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wae’. In den Anmerfungen Dr. Geier’s (S. 6—25) find vorzugsweife 
diejenigen Lebendbeziehungen Bugenhagens bericfidhtigt worden, welche mit 
feinem Aufenthalt und feiner Wirkſamkeit zu Treptow und Belbud zuſam⸗ 
menhingen. — Die Stadt hat der Anftale jetzt ein neues Gebdude errich⸗ 
tet. „Wir ftellen’, fagt in der Weiherede dee Superintendent. Euen, 
pdiefes Haus auf denfelben Grund, auf welchem die Kirche felbft rubt. — 
Geiſtiger Fortſchritt iff das Lofungswort und raftlofeé Drangen nad 
Borwarts das Merkmal unferer Beit. Alle. wahre Bildung aber wurzelt 
in der Wahrheit, als deren Koͤniglicher Beuge Chriftus in die Melt ge 
kommen iff, alles twahre Vorwaͤrts mus ibn jum Biele haben. Aber auf 
allen Straßen begegnet uns eine Bildung, welche gruͤndlich entleert von 
gottlidjer Wahrheit unter aͤußerem gleifenden Scheine innetlid) nad Ber: 
weſung duftet. Kraͤfte find losgelaffer, welche die Grundfeften wahrer Ge 
fittung und Bildung des Staates und der Kirche gu vntergraben gefthaftig 
find, und aud) jest nur auf Beit und Stunde warten, um aufs Reve 
Sturm ju laufen gegen die ewige Gotteswahrheit.. Treptow uber als dic 
Geburtsftadt der Meformation in. Pommerfden Landen, als die Stadt Bu: 
genbagen’é und Bolduan’é, des Abtes ju Belbud, in deren Mauern dic 
Stande des Landes getagt, um der wiedergebornen Kirche ihre BWerfaffung 
gu geben, hat von Gotteswegen vor allen Stddten der Proving den Beruf, 
ein Trager der géttliden Wahrheit zu fein und von ihr Zeugniß abzulegen. 
Die Stadt thut, was ihr gebiihrt und was fie thun muß, wenn. fie das 
Haus in den Dienft des Heren ftellt und den Grund legt zu einer von 
Gortes Wahrheit durdleudteten und von Gotted Geift durchwirkten Bil: 
dungsſtaͤtte. 

Mit der Anſtalt iſt ein Alumnat verbunden, das, vorlaͤufig auf 12 
Zoͤglinge berechnet, ſpaͤterhin erweitert werden ſoll, ohne dem Charakter des 
Familienlebens Abbruch zu thun. — Zur Förderung eines geregelten Fleifes 
hat dad Lehrercolleglum Arbeitsſtunden fir die Schuͤler beſtimmt un 
fid) bei den auswartigen Schuͤlern der Pflicht unterzogen, diefelben durd 
Hausbeſuche moͤglichſt gu uͤberwachen. Das geringfte Maaß derfelben if 
fir VI. und V. tiglicy auf zwei, fe TV. und III. auf drei, fir IL und l 
tiglid) auf 4 Stunden feftgefest. | 

Progymnafien. Roffel, Dir. Dr. Lilienthal, Abh. Beutrthei— 
(ung der ſpinoziſtiſchen Subſtanz. Won Oberlehrer Dr. Laws. 

Spandau. Rector Dr. Beſchmann, Abb. Quaestionum de 
numeralibus graecis particula J. Son Gonrector Ebert. 

Gs moͤge an diefer Stelle aud) dev Gnbalt der uns gugegangenen 
Schriften der Univerfitdten Bonn und Greifswald aus dem Jahre 1857 
angegeben werden. 
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Die Einladungsſchrift der Univ. Greifswald gue Feier des 15. Dez 
tober enthaͤlt G. F. Sehoemanni Prolusio de religionibus exteris apud 
Athenienses. Die §eftrede ded o. Prof. der Theologie Dr. W. Gaß bez 
handelt das Thema: Die Theologie als Pflegerin dex Wiffenfchaften. Dem 
Verzeichniß der Vorlefungen fur tas Gommerfemefter 1858 geben voran 
Martini Hertzii Vindiciae Gellianae, 

Die Einladungsſchrift der Univerfitat Bonn yur Feier des 15. Dez 
tober 1857 enthalt Observationes doctrinam de banno in speculo saxo- 
nico et suevico illustrantes. Won Prof. Dr. Walter. 

RK. Sachfen. [Die K. Turnlehrer-Bildungsanſtalt in 
Dresden.] Aus dem Bericht des Directors dee Anftalt, Herrn Klos, fir 
deffen gtitige Ueberfendung wir biermit beftens danfen, entnehmen twit, ver: 
weifend auf Pad, Rev. 47. S. 196., wofelbft das Reglement fire die 
Turnlehrerpriifung mitgetheilt tft, folgende Nachrichten uͤber die erfreuliche 
Thatigfeit der Anſtalt: 

„Am 23. Oetober 1850 iſt die Anftalt erdffnet worden. Die Cin: 
tidjtung derſelben mufte ſich dem Berhaltnijjen der Lehrer accommodicen 
und darauf Ruͤckſicht nehmen, daß diefelben in ihrer Lehrthaͤtigkeit bei Dresd⸗ 
ner Schulen nidt gehemmt rourden. Der jaͤhrige Lehrcurfus bei woͤchent⸗ 
lid) 6 - 8 Stunden beginnt regelmapig zu Michaelis. 

Der anatomifd-argtliche Unterricht gerfallt in 3 Abtheilungen: Ana: 
tomie, Phnfiologie und Diaͤtetik, welche Disciplinen durdy den Generals 
Stabsarzt und Profeffor der Anatomie, Dr. A F. Guͤnther, in wodent: 
lid) 2 Borlefungen bei der hieſigen-kgl. chirurgifd- medicinifdhen Afademie 
jum Vortrag fommen. Won Beit gu Zeit halt Here Prof. Dr. Gunther 
in der Anftalt Verfammiungen, um beim Turnen felbft Erklaͤrungen der 
Muskelaction rx. su geben. File die fpecielle Ausbildbung im Turnen wur—⸗ 
den die Lehrer unter Leitung des Unterzeichneten zunaͤchſt mit den verſchie⸗ 
denen Turnibungen und" Bewegungsformen praktifdy bekannt gemacht, wo— 
tan fid) ſogleich Belehrungen uͤber phyſiologiſche Bedeutung und paͤdago— 
giſche Verwendung derfelben Eniipften. Damit ftehen Vortraͤge in Verbin⸗ 
dung, welche fid) uͤber Geſchichte der Gymnaſtik von der alteren bis auf 
die neuefte Zeit, ber die Syſteme der Turnkunſt und die Literatur derfel= 
ben, ber Methodié und uͤberhaupt uber das erjtreden, was man unter 
„paͤdagogiſcher Turnlehre“ begreift. Fir das Sommerhalbjahe ijt die Cin: 
richtung getroffen, das ſaͤmmtliche Lehree in einer der biefigen Srwimman: 
ftalten aud) das Shwimmen funftgeredt erlernen und Gelegenheit erhalten, 
ſich auch mit der Ertheilung des Sdjwimmunterrichtes befannt zu machen. 
lee diefe Lehrcurfe wurden im Fabre 1850: 23, 1851: 16, 1822: 14, 1853: 
12, 1854: 9, 1855: 12, 1856: 7, 1857: 10, gufammen 103 Lehrer aufge: 
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nommen, die aufer einem Philologen, zwei Bheologen, einem Director eines 
Mealinftitutes und einem iſraelitiſchen Cantor, ſaͤmmtlich Lehrer an Bie: 
getz und Volksſchulen waren. Won denfelben haben, fo weit es dem Unter: 
zeichneten befannt geworden ift, 28 eine Thatigfeit als Turnlehrer erhalten. 

Auferdem wurden zwei Gymnaſiallehrer und ein defiqnirter Seminar: 
lehrer von dem Koͤnigl. Minifterium des Cultus und dffentlidjen Unter: 
richtes Der Anftalt auf kuͤrzere Zeit gugewiefen, damit diefelben ihre Aus: 
bildung fie Uebernahme des Turnunterridjtes ergdngten. 

Es werden bei der Anſtalt zunaͤchſt nur paͤdagogiſch vorgebildete Leb: 
rer, welche bereits eine Prifung beftanden haben, aufgenommen. Nidt: 
padagogen haben in Betreff ihrer Aufnahme die befondere CErlaubnif def 
der Anſtalt vorgefesten Konigl. Cultusminifterii eingubolen. Es iſt dieſelbe 
bis jetzt aud drei Privat-Turnlehrern und einem Fourier und einem Se: 
geanten vom 1. SnfanteriesBataillon ertheilt worden. 

Die Verbreitung und Ausbilbung einer weibliden Gymnaſtik mocht 
Veranlaffung fein, daf an die Anftalt wiederholt das Anfinnen geſtelt 
wurde, Erzieherinnen gu empfeblen, welche im Stande waren, in Enje 
hungéanftalten wie in Familien, die gymnaſtiſchen Uebungen junger Mar 
chen ju leiten. Deshalb genehmigte aud) das Koͤnigl. Cultusiminifferium 
die verſuchsweiſe Einrichtung eines Curfus flr Erjieherinnen, welcher unte 
Affiftens der Frau des Unterzeidhneten im Fruͤhjahte 1857 begann und im 
Herbſte deffelben Jahres beendet wurde. Es haben fic) an demfelben 17 
Lehrecinnen und Ergieherinnen betheiligt, meift folde, welche an Schuler 
und Vorfdulen aud fonft ſchon befdaftigt waren. Bier derfelben find 
aud) bereits alé Turnlehrerinnen thatig. 

Das weiblihe Turnen, welches mit Ruͤckſicht auf weibliche Organi: 
fation und weibliches Wefen feine befondere Art und Weife verlangt, if 
in feiner rechten Geftaltung das geeignetfte Mittel gue koͤrperlichen Ertrif 
tigung und Gefundheit der Madden. Die Theilnahme und der Erfoly 
diefed erften Curſus fiir Ergfeherinnen haben gegeigt, daß die Anſtalt ced 
wohl Veranlaffung hat, aud) diefem Broeige der Gymnafti€ Aufmerkſam 
keit zu ſchenken. 

Da fuͤr cine Anſtalt dieſer Art eine Uebungsſchule, in welche 
Anſchauung von einem muſtergiltigen Schulturnen an die verſchiedenen 
Altersſtufen gegeben werden kann, dringendes Beduͤrfniß iſt, fo wurden dir 
nahegelegenen Schulen herangezogen, um mit einzelnen Klaſſen derſelben 
den praktiſchen Turnunterricht, ſo weit es die zur Zeit noch beſchraͤnkten 
Localitaͤten geſtatteten, moͤchlichſt normal zu geſtalten. 

Drarnach erhalten die ſaͤmmtlichen Zoͤglinge des Koͤnigl. Schullehtet⸗ 
Seminars yu Friedrichsſtadt-Dresden hier ihren regulaͤten Turnunterricht, 
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der je nad den 4 Klaſſen vertheilt ift und unter Anleitung des Directors 
burd) die in der Anftalt gebildeten Lehree Graubner und Zumpe ver- 
feben wird. Nach ihrem vierjabrigen Geminarcurfus erhalten diefe Semi: 
narjéglinge gwar fein Turnlehretzeugniß, wohl aber eine Genfur, die fic 
auf ibe turneriſches Geſchick und ihre didaktifche Fertigkeit bezieht, welche fie 
ing letzten Sabre ihres Curſus beim Turnunterrichte von Knaben darzulegen 
haben, nachdem fie felbft einen rationellen Turnunterricht genoffen Hatten. 
Mit folden Cenſuren wurden entlafjen im Sabre 1851: 12, 1852: 16, 
1853: 19, 1854: 17, 1855: 18, 1856: 17, 1857: 19 — 4ufammen 
118 Seminariften, von deaen mebhrere mit Erfolg den Turnunterricht an 
Schulen und in Familien Ubernommen haben. 
Schul-Turnunterricht wurde ferner nod in der Anftalt ertheilt an die 
1. Knaben: und die 1. Maͤdchen-Klaſſe der Selecta der Friedrichftddter 
Bezirksſchule, wie an 16 Zoͤglinge des Hiefigen Peftaloggiftiftes. Die 2. 
Knaben-Klaffe der Bezirksſchule konnte nuc im Commercfemefter Turn⸗ 
unterricht erhalten. 
Auf ſolche Weife wird die Anftalt fir gewoͤhnlich beſucht: 

von 10 —15 Lebhrern, 

» 80—84 Seminariften, 

» 60—70 Snaben, 

„30 — 40 Madden, 


im Ganzen von circa 200 Zoͤglingen. 

So hat die Purnlehrer-Bilbungsanftalt mit ihrer fiebenjabrigen Wik: 
famleit wenigftené einen Anfang gemadt zur Forderung eines Cryiehungs: 
werkes, daß die ernftefte Beadhtung aller Derer verdient, die ein Herz flr 
bie Wohlfahre der Jugend haben und das Heilfame einer umfaſſenderen 
und forsfaltigeren Erziehungsweiſe derfelben in iter Bedeutung far das 
Sffentlide Leben erkennen. 

Sie ift darum vor Allen der Aufmerkſamkeit der Schulmaͤnner und 
Lehrer empfohlen, die fic) mit dem Gedanken befreunden fonnen, daß ge: 
rade fie es find, welde ber Schule aud) das Turnen zu gewabren haben. 
Hoffen wir, daß unter ben Lehrern Gachfens recht viele fid) finden, welche 
dieſes Werk fdrdern oder mit jugendlidem Geifte ſelber Hand anlegen beim 
sturnunterridte nad) ben Morten Luthers: „Es ift eine ernfte und grofe 
Sache, dba Chrifto und aller Welt viel anliegt, daß wir dem jungen Voll 
belfen und rathen, damit ift denn aud uns allen gerathen und gebolfen.”’ 


Grogh. Sachfen. Weimar, Gymn. Dir. Dr. Heiland. 
Wir fdnnen beridjten über die Sdhulfchriften diefer Anſtalt aus den Jah— 
cen 1857 und 1858. Aus 1857-liegt uns vor die Einladungsſchrift zur 
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Geburtétagéfeier des Großhetzogs, enthaltend eine Commentatio de Bon- 
_ garsio singulisque ejus aequalibus von Prof. Loth hols (Weimar, Bet: 
lau), umd die Feſtrede des Prof. Dr. Zeifi: Carl Auguft alg Menſch, 
Fuͤrſt und VBefdiger von Kunft und Wiſſenſchaft (Weimar, Kuͤhn). Aut 
1858 das Programm der Anftalt, mit dee Abh.: Ueber die dramatijden 
Auffihbrungen im Gymnafium ju Weimar, ein Beitrag zur Geſchichte dx 
Schulkomoͤdie. Wom Director. — Aus den Schulnachrichten theilen wit 
Folgendes mit: | 

Privatfudium. Dem Privatfudium der Primaner dienten im 
Lateinifchen theilweife Cicero, Livius, Tacitus (Germania von allen gelefen), 
Saliuft und Horaz. Die Schiler wurden dabei angebalten, ſich uͤber bir 
Privatlecttire auch ſchriftlich auszuweiſen durch geordnete Sammlung da 
Phraſen, Aufzeichnung der Sentenzen, Angabe deer Argumente, zum Theil 
lateiniſch, u. ſ. w. Mehrere uͤbten ſich in freiwilligen Exercitien nad 
Seyffert, einer auch in lateiniſcher Verſification. Im Griechiſchen wurde 
beſonders Homer ſtudirt und dabei Sachliches und Sprachliches nag An 
leitung des Directors zuſammengeſtellt. Einzelne laſen aus Plato, je 
Ober: Primaner fafen alle in der Schule nicht behandelte Tragddien des 
Sophofles. — Die Ober= Secundaner lafen meift aus Livius, einige av 
Gicero, die Unter= Secundaner, unter Leitung des Lehrers, Caesar. bell 
civil. I. Im Griechiſchen wurden die nicht in ocr Schule gelefenen Bude 
der Ilias und Odyſſee von den Secundanern privatim gelefen. Die det 
Lehrer controlirten dicfe Lectͤre. Zwei Ober-Secundaner lafen fleipig Here: 
dot. Auferdem wurde von den Ober = Secundanern Bafilius’ Rede an 
chriſtl. Jünglinge ber den rechten Gebrauch der heidniſchen Schriftſielet 
geleſen. — Die Ober-Tertianer laſen, unter Leitung des Lehrers, des 
Phaͤdrus, die Unter-Tertianer eben fo Cornelius Nepos und im Gried: 
ſchen eine Anzahl Stuͤcke aus Halm’s Lefebude. Die griechiſchen GEpeccitis 
rourden fiir alle Glaffen hergeftelit, ebenfo die lateiniſchen Versuͤbungen fi: 
Prima, Secunda und Obertertia. Ueber den Lehrplan, das Abitucienter 
ramen ic. veranftaltete das Minifterium eine Berathung, gu der aud de 
beiden Gymnaſialdirectoren FunEhdnel aus Cifenad und Heiland i 
gezogen wurden. Die folgenden intereffanten Mittheilungen uͤber die Re 
fultate diefer Berathung betreffen die 

Modificationen des Abiturienteneramens. 

Sn Bezug auf die Abiturienfen= Prifung hat das Großherjoglich 
Staats: Minifterium gwar zur Zeit nod) Bedenken getragen, dieſelbe, in 
Gemafheit der von den beiden Directoren in vdlliger Uebereinftimmung g 
fteliteh Antrdge, gang aufzuheben, wohl aber hat daffelbe verotdnet, die 
gedadte Pruͤfung weſentlich gu vereinfaden. — Der Werth und Nuten 
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diefer Priifung, die vor einigen Jahrzehnden an den Gymnafien meift nod 
unbefannt twar,*) iff vielfach tberfdhdgt worden. Die Berordnungen aller 
Staaten beweifen, indem fie vor falſcher Auffaſſung des Examens warnen 
und Abridjtung und Vorbereitung dazu entſchieden fernhalten wollen, daß 
burd) das Examen vielfacd eine banauſiſche Act des Studierens befdrdert 
wird, bei der die Schuͤler durch Auswendighernen in den pofitiven Wiffen- 
ſchaften nad) Aneignung eines todten Gedäaͤchtnißwerkes ftreben, welches 
eben fo rafd) wieder verfdwindet, wie es tumultuarifd gefamme(t ift. Die 
Eramennoth hat es gum Theil mit verſchuldet, daß die Gymnafien immer 
mehr und mehr auf eine Bahn amen, auf der fie nicht der Geiftesdiloung, 
fondern dem Wiffen von Vielerlei guftrebten. Das Bewegende beim Stu: 
dieren foll nidjt der Hinblick auf ein Eramen, fondern freie Liebe gu wif: 
ſenſchaftlicher Beſchaͤftigung fein. Wie erwarten zuverſichtlich, daß ſchon 
die nunmehr verfügte Vereinfachung, durch welche das Examen auf einige 
Hauptfaͤcher beſchraͤnkt werden ſoll, dazu beitragen werde, die Bedeutung 
deſſelben auf das rechte Maaß herabzuſetzen. 

Nach angehoͤrtem Gutachten der beiden Directoren ſind durch Mini— 
ſterial-Reſcript vom 11. Maͤrz folgende Beſtimmungen fiber die Abiturienten⸗ 
Prufung an den beiden Landes-Gymnaſien des Großherzogthums feſtgeſetzt 
worden: 

I. Die Abiturienten-Pruͤfung zerfaͤllt in eine ſchriftliche und eine muͤndliche. 
Die Aufgaben der ſchriftlichen Pruͤfung beftehen in 1) einem deut: 
ſchen Aufſatz, 2) einer freien lateiniſchen Arbeit, 3) einer correcten 
deutſchen Ueberſetzung nebft ſprachlicher und ſachlicher Erklaͤrung 
einer Stelle aus einem griechiſchen Klaſſiker, 4) einem kurzen 
franzoͤſiſchen Extemporale. 

Die Gegenſtaͤnde der muͤndlichen Pruͤfung ſind: 1) Lateiniſch, 
2) Griechiſch, 3) Mathematik, 4) Geſchichte. Fuͤr die kuͤnftigen 
Theologen und Philologen: 5) Hebraͤiſch. 

Hl. Der Maßſtab der Anforderungen iff durch das Klaſſenziel der Prima 

gegeben. 


*) Am hieſigen Gymnafium datiren die erfter Anfinge einer Abiturienten- 
Priifung von 1798, In biefem Jahre wurde verorbnet, daß diejenigen, die fid) zum 
Abgange auf die Afademie meldeten, fiber cin, Jedem befonders gegebenes Thema 
eine fateinifde Ausarbeitung anfertigen follten. Cie muften dabei verfidern, „daß 
folde ibre eigene Arbeit fei.” Der erften Kaffe follte ber Director befannt madden, 
daß feinem die Dimijfion werbde ertheilt werden, „der nicht in der lateiniſchen Sprache 
burd einen grammatijdh feblerfofen Aufſatz feine erlangten Schullenntniſſe erprobet.“ 
Gin eigentlides Examen wurde erft 1826 eingefithrt. Die Ancrdnung deffelben war 
ben Lehrern iiberlaffen. 
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Ill. Bei Beftimmung der Entlaffungs + Cenfuren entſcheiden vorzugsweiſe 
bie Halbjdbrigen Genfuren, welde der Schiler waͤhrend des zweijah⸗ 
tigen Unterridtes in Prima erhalten hat. Die fchriftlide und mim): 
liche Prifung am Schluſſe des zweijaͤhrigen Curfus, bezuͤglich deren 
Ergebniß bildet teinen Anhaltepunkt zunaͤchſt fiir die Cenſuten des 
letzten Halbjahres. 

IV. Bei Feſtſtellung des Grades der wiſſenſchaftlichen Reife find zunoͤchſt 
die Kenntniſſe und Leiſtungen in den beiden alten Sprachen, ſodann 
die in der Mathematik und im Deutſchen zu Grunde zu legen. 

Die Cenſur uͤber das ſittliche Betragen iſt durch das Urtheil 
ſaͤmmtlicher ordentlicher Lehrer des Gymnafiums feſtzuſtellen. 

V. Die Entlaſſungszeugniſſe find nad) vorgeſchriebener Form auszuſtellen 
(ſ. unten). 

VI. Vorſtehende Beſtimmungen finden aud) Anwendung auf die Matu: 
ritaͤts- Prifung derjenigen Inlaͤnder, welche ihren Schulcurſus auf 
feinem der beiden Landesgymnaſien vollendet haben, jedoch unter 
folgenden Mobdificationen : 

1) Die ſchriftliche Prifung erweitert fid) durd eine mathematifde 
Aufgabe, die mindlide Pruͤfung erſtreckt fid) aud) auf Religion, 
Phyſik und Geographie. 

2) Die Cenfur bezuͤglich der Sittlichteit ift auf Grund beigubringender 
guverlaffiger Zeugniſſe und unter Hinweifung auf diefelben auszu⸗ 
ftellen. — 

Fie die Entlaffungs = Beugniffe der Abiturienten ift folgende Form 

vorgefdyrieben : 


geboren Dem... .. JJ evangeliſcher (katholiſcher) Con 
feſſion, Sohn des.. ... „ welcher... Sabre da⸗ 
Gymnaſium zu ..... beſucht hat und jetzt die Univerſitaͤt beziehen 
wil, um ..... zu ſtudiren, hat nach Vollendung des Curſus in 


Prima und nach beſtandener ſchriftlicher und muͤndlicher Pruͤfung ven 
bem unterzeichneten Lehrer-Collegium folgende Cenſuren erhalten: 
in der Religion. ... im Franzoͤſiſchen ..... 
im Lateiniſchen . ... im der Mathematik ... 
im Griechiſchen . ... in der Phyſik ...... 
im Hebraͤiſchen . . . . im der Geſchichte..... 
im Deutfhen. .... in ber Geographie. . . . 
Auf Grund diefer Cenfuren wird demfelben hierdurd 
bas Beugnif ber Meife. . . . . . Grades 
ertheilt. 
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Sein fittlides Betragen wird bezeichnet als 


Weimar ben... 2... 18.. 


(L. 8.) Das Lehrer-Collegium des Wilhelm-Ernft'fhen Gymnaſiums. 
— (Mamensunterfehriften.) 


Bemerbungen. 
Die Abftufungen dee wiffenfdhaftlidjen Reife find: 1) ſehr gut, 2) 
gut, 3) geniigend; die ded fittliden Betragens: 1) ſehr gut, 2) gut, 
3) nicht ohne Tadel.“ 


Prof. Dr. Troͤbſt iff aus dem Lehrercolegium ausgeſchieden, um 
das Directorat der neuen Hohern Buͤrgerſchule in Weimar gu dbernehmen. 

Bon Intereſſe wird aud) folgende Mittheilung fein: Auf eine Bor: 
ftellung bes Directors in Betreff eines Abiturienten, der Behufs des Cin: 
trittes in das Forſtfach, obgleich er die Maturitaͤts- Priifung des Gymna⸗— 
fiums beftehbt, nod) einer befonderen Reife-Pruͤfung am Real-Gymnaſium 
ju Cifenad fic) unterjiehen fol, wird auf die §§.2 und 3 der Berordnung 
de Großh. Staats-Miniſteriums, Departement dec Finanjen, vom . Febr. 
1854 und auf die Minifterial-Befanntmadung deffelben Departements vom 
24. Aug. 1857 verwiefen, da es fid) um Kenntniffe, namentlid) in den 
Naturwiffenfdaften handle, die im Lehrplane des Gymnafiums nidt vor: 
gefehen feien. (Sn Folge deffen hat der Director beantragt, bas Großher— 
zogliche Staats: Minifterium, Departement dec Juſtiz und des Cultus, 
wolle bei dem Großherzogl. Minifterial= Departement der Finangen Hodge: 
neigteft darauf binwirfen, daß, wie es in anderen Staaten der Fall ift, 
bie Maturitdts = Priifung des Gymnafiums, die gu allen hoͤheren Studien 
berechtigt, aud) fire ausreichend angefehen werden moͤge, um in das Forft: 
fad) einzutreten. 


Kurheſſen. Caſſel. Realſchule. Director Dr. Grebe. Wir 
freuen uné uͤber 3 Programme diefer uns ſchon von Grafed Zeiten her 
intereffanten Anſtalt beridten gu fdnnen. Das Programm 1856 enthalt 
1) eine Arbeit von Dr. Grebe: Urher die Proportionalitit von Stuͤcken des 
Getadlinigten Dreiecks mit den trigonometrifden Functionen der ganzen, 
halben und doppelten Winkel deffelben, eine Arbeit, welche wie unfern 
Collegen beftens empfehlen; fie werden in der Schule unmittelbar oder fuͤr 
daé Privatftudium der Schiller davon treffliden Gebraud) machen fdnnen; 
demnaͤchſt 2) von Roͤmer Barometerbeobacjtungen fiir 1855. 


" Pibagog. Rebus 1958, ⁊. Abtheil. Bb. L. 14 
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Das Programm 1857 enthalt von Fanfon eine „Reviſion der 
deutſchen handelsgeographifden Litteratur, hauptfadlid) aus dem Gefides: 
puntt ded Sdhulbedirfniffes.” Dem Werf. war es ,,Gebot der Pflicht“, 
als bei der Meorganifation der Anſtalt 1854 Handelsgeographie unter die 
Lehrobjecte aufgenommen war, ,,die Literatur bes Gegenftandes aufzuſuchen“. 
„Indem die Pflidht die anfanglide Scheu vor einem Grafen auf dircer 
Haide bezwang, lehrte fie mid) an einem Stoff, welchem die wiſſenſchaft 
lide und kuͤnſtleriſche Muſe bisher leider gleid) fern geblieben, allmaͤlig ein 
VBehagen finden. Dieſes fam mit der wadfenden Ueberzeugung, daß eines: 
theilé die Handelsgeographie einer wiſſenſchaftlichen und formell anfpreden: 
den Behandlungsweife fihig fei, und daß anderntheils bei rechter Be: 
handlung ihrem Stoffe ein Bildungswerth innewohne, dec fie im Bund 
mit der materiellen Entwidlung der Gegenwart gu einer beftdndigen, nidt 
mehr abweisbaren Snfaffin aud) der allgemein vorbildenden Schulen fir die 
Verkehrsſtaͤnde des buͤrgerlichen Lebens machen werde.“ Der Werf. carat: 
tevifirt nun die betr. Litteratur, weldye er in folgenden 4 Gruppen behandelt: 
1) Werke in lexikaliſcher Form, 2) in fyftematifcher Form, 3) mit pads: 
gogiſcher Beftimmung, 4) chactographifdhe Werke. Zu unferm grofen Be 
dauern ijt die Chara€teriftié der Werke aus der 3. und 4. Gruppe nod 
zuruͤck behalten. Aber auch jebt ſchon mdgen die Herren Collegen von der 
gediegenen Arbeit bes Herren Dr. Fanfon fid) Kenntnif zu verſchaffen fuden, 
vor allen die an bdenjenigen Anftalten, in deren Organismus und fire deren 
jeweilige Lehrérdfte ein ausdruͤcklicher Unterricht in der Handelsgeographie paft. 

Das Programm 1858 enthalt vom Director einen kurzen Abrip det 
ſphaͤriſchen Trigonometrie, in weldem er deren Formein elegant und pricié 

cos a - cos b cos ¢ 


aué der Grundformel cos A —= — — — entwickelt. 
sin b sin c 


Aus den Schulnachrichten bemerken wir, daß die Anftalt in 8 Klaſſen 
(die 8.—6. Kaffe find Elementarflaffen, in der 5. Klaſſe beginnt die erſtt 
fremde Sprache: Franzoͤſiſch mit 8 woͤchentlich. Stunden, Latein wird nid 
gelehrt.) 398 Schuͤler unterridjtet, von denen 17 in J, (in eine techniſche 
und eine kaufmaͤnniſche Abtheilung zerfallend), 49 in, 64 in IL, (2 Gor 
tus) 86 in IV, (2 Goetus) 60 in V, 40 in VI, 46 in VU, 36 in Vill. 
Die Theilung der J. in Techniker und Kaufleute bedauern wir natirlid. 
Mit ihe fteht und faͤllt dann aber freilid) aud wohl die Handelsgeographie 
im Lehrplan der hoͤhern Buͤrgerſchule. Folgendes ift der Lehrplan der erſten 
Rlaffe : 
(Hauptlehrer: Dr. Romer. Woͤchentlich 36 Stunden. Die befor 
bern Lectionen dev techniſchen Abeheilung find durd *, die befor 
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bern Lectionen der kaufmaͤnniſchen Abtheilung durch ** kenntlich 
gemacht.) 

Religion. 3 St. Roͤſe. Chriſtliche Glaubenslehre. Geſchichte des A. 
und N. Bundes, wobei die wichtigſten Stellen in der Bibel geleſen 
wurden. Das Wichtigſte aus der Kirchengeſchichte. Die Pſalmen 
90 und 103 und die Lieder 92, 223, 202, 211 auswendig gelernt, 
die in der zweiten und dritten Klaſſe gelernten Lieder wiederholt. 
Wiederholung der fuͤnf Hauptſtuͤcke des Katechismus und des Ver— 
zeichniſſes der bibliſchen Buͤcher. 

Deutſch. a) Lectuͤre 2 St. Janſon. Schillers Tell, Jungfrau von Or: 
leans, Maria Stuart, Wallenftein (beide Theile), woran fic) die 
Lehre vom Drama fowie mindliche und ſchriftliche Charakteriſtik der 
betreffenden dramatiſchen Perfonen anſchloß, Abfall ber vereinigten 
Niederlande. b) Aufſaͤtze 2 St. Dr. Romer. Woͤchentlich zwei, 
uͤber phyſikaliſche Gegenſtaͤnde. 

Franzoͤſiſch. 4 St. und ** 2 St. Dr. Hoͤlting. Luͤdecking Seite 103 — 
175, Michel Perrin von Melesville, Bonaparte en Egypte et en 
Syrie von Thiers gelefen. Ahn Grammatif wwiederholt und erwei- 
tert. Woͤchentlich muͤndliche und fchriftliche Uebungen. 

»Engliſch. 8 St. Heufer. Ausgewaͤhlte Stice aus Williams Progres- 
sive Reader. Grammatif nad) Bimmermann. Schriftlich die gu 
Lect. 1—25 gehdrigen Uebungsſtuͤcke, ſowie andere grammatifde und 
orthographiſche Uchungen. 

Gefhicte. 2 St. Janſon. Mittlere und neuere Gefchichte. 

Geometric, a) Ebene Geometric. 2 St. Dr. Romer. Wiederholung 
des Syftems. Aufgaben nad Wedel, Abſchnitt 3 und 4. b) *Ste- 
teometrie, ebene und fpharifde Trigonometric. 4 St. Dr. Romer. 

Atithmetik. a) Biirgerlihe Ar. 1 St. Janſon. Einfache und zuſam— 
mengefeste Proportionsredhnung, Kettenſatz, einfadce und zuſam— 
mengefebte Zinsrechnung, Muͤnzrechnung, Discontiren der Wedhfet, 
Rabattredhnung, einfade Waarencalculation, Geſellſchaftsrechnung, 
Miſchungsrechnung. b) **RKaufmannifdhe Ar. 2 St. Janſon. 
Die Logarithmen und ihr Gebrauch namentlid) aud) bei Zinſeszins— 
tednungen. Hilfetafeln fir folde Rechnungen. Das Widhtigfte 
von den Beitrenten. Parirednung, directe und indirecte Wechſelre— 
buctionen mit und ohne Spefen, Arbitrage uͤber dicecte und indi— 
tecte Wege. Erklaͤrung der Courdsblatter. Terminrechnung. Berech— 
nung der Staatépapiere und Aftien. Zuſammengeſetzte Waarencals 
culation. c) *Algebra. 3 St. Dr. Grebe. Gleichungen des erften 
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und weiter Grades mit einer und mebreren Unbefannten. Poten: 
zen, Wurzeln, Logarithmen.  Progreffionen.  CEntwidelungen in 
Reihen. Binomiſcher Lehrfag.  Combinationslebre. Kettenbrüͤche. 
Anwendung der Algebra zum Lofen planimetrifder und ſtereometti⸗— 
ſcher Aufgaben. 

Budhaltung, einfahe. 1 St. Janfon. 

Kaufmaͤnniſche Arbeiten. 1 St. Janſon. Scheine und Qluittungen 
aller Art. Briefe. Facturen. Contocorrenten. 

Naturwiſſenſchaft. a) “Der mechanifde Theil der Phyſik. 2 St. im Som: 
met. Dr. Romer. b) *Anorganifde Chemie. 2 Se. im Winter. 
Dr. Rémer. c) Die uͤbrigen Theile der Phyſik 2 St. Dr. Romer. 

»Techniſches Beidnen. 4 St. Mohde. Die Licht: und Schattentebre: 
Uebungen im Gchattiren mit Tuſche und Anwendungen auf Pro: 
jectionen. 

Sreihandjeidhnen. 2 St. Mohde. Uebungen der Umriffe und des Schat: 
tirens nad) Borlagen in Blei und mit der Feder. 

Gingen. 2 St. Albrecht. Cine und mebhrftimmige Uebungen. Einuͤbung 
von Ghoral= und Figuralgefangen. Cinige Mittheilungen aus det 
Geſchichte der Muſik. 


— co. [Bom kurheſſiſchen Gymnafialftreit] iſt es 
dermalen ganz ruhig bier, und wenn nicht etwa die angegriffenen 
Herren auf Pidberits [Meue Jahrb. fiir Philol. und Paͤdag. 1858, 
Mr. 2] oder Vilmars Kritik [Paͤd. Mev. 1858, Mr. 3] antworten, 
wird wol aud) die Schulcommiffion (aus 3 Gymnafialdirectoren beftehend), 
welde im Sommer wieder gufammen fommt, die Cache ad acta legen, 
namentlid) wenn, twas id) hoffe, Piderit in diefelbe tritt fir den nad 
Naſſau abgegangenen Director Schwarz. | 

Sd fann Ihnen nur vollftindig zuſtimmen, wenn fie fagen, dai 
die Pad. Revue nicht die vices der Hdhern Buͤrgerſchule vom Gymnaſium 
nebenher verſehen wiffen wolle. Das geht durchaus nicht, denn die Mealien 
haben natirlid) in der hoͤhern Buͤrgerſchule eine gang andere Stellung, alé 
im Gymnafium — fir dag Gymnafium find fie nur nothwendig, einmal 
alé allgemeinfte Vorbilbung fiir ſolche, weldhe Naturwiſſenſchaft ſtuditen 
wollen und zweitens namentlid) um die gelehrte Bildung vor einfeitigem 
Trockenwerden gu bewahren. Sollen auf dem Gymnafium die zukünftigen 
Füͤhrer des Bolfs in Kirche und Staat erzogen werden, fo miiffen fie dod 
aud) etwas friſch und empfaͤnglich erhalten twerden fiir Dinge, die jeder 
im Wolf nidjt blos in den Hohern, fondern auch in den niedern Buͤrget— 
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ſchulen fernt. Das empicifche Erfennen, das philologifdye und hiſtoriſche 
Meibt dabei doch Hauptfade. Cine Uebung im abftract fpeculativen Er— 
kennen werden Sie mit mir als iiber die nddften Grenzen des Gymnaſial⸗ 
unterrichts hinausgehend bezeichnen. 

Ich glaube, daß Sie Thierſch richtig charakteriſiren, wenn Sie ſeinen 
Hauptfehler in der falſchen Anſicht uͤber die Stellung der Schule gum el— 
terlichen Hauſe ſehen. Das Recht der Eltern, der Schulgemeinde iſt ge— 
wiß anzuerkennen, aber nur nicht ſo, daß die Eltern irgend welchen Einfluß 
arf die Organiſation des Unterrichts ſich anmaßen — das koͤnnen ſie auch 
nach den Principien der Paͤd. Revue nicht; wenn dieſe der Familie ſelbſt 
die Faͤhigkeit vollkommen zu erziehen abſpricht, ſo folgt daraus, daß die 
Eltern der betreffenden Schuͤler, weder was Erziehung, noch was Unter— 
richt betrifft, eine entſcheidende Stimme uͤber die Schule haben koͤnnen. 
Die Eltern jedes einzelnen Schuͤlers haben dagegen das Recht und 
die Pflicht, mit dem Lehrer ihres Kindes in Bezug auf Erziehung und, 
wenn ſie einigermaßeu ſachverſtaͤndig ſind, auch auf den Unterricht, ſich zu 
benehmen — und wenn dieſer Verkehr unterbleibt, dann iſt die Schulge— 
meinde mundtodt (woran uͤbrigens, meinen Erfahrungen nach, meiſt die 
Eltern ſelbſt Schuld ſind) und es folgen dann ſolche Anmaßungen, daß 
die Eltern, ſtatt im ſpeciellen zu ſorgen, dah ihre Soͤhne nicht uͤbermaͤßig 
angeſtrengt werden u. ſ. w. uͤber die Geſammteinrichtung der Schule ur— 
theilen wollen. Dieſe aber, die Organiſation der Schule, muß meiner 
Anſicht nach durchaus unabhaͤngig von dem Urtheil und den leichtbeweglichen 
Wuͤnſchen der Eitern ſein, die Schule muß nach dieſer Beziehung einen 
feſtern Boden unter ſich haben, als die von jedem ſo leicht angefuͤhrte 
bunte Schaar der den verſchiedenſten Berufskreiſen angehoͤtigen Eltern — 
ſie muß deshalb eng mit der Kirche verbunden ſein oder, wo die Kirche ſich 
ihr unveraͤußerliches Recht auf die Kinder hat nehmen laſſen, als Staats: 
anftalt im feften Organiémus fir die Eltern, fobald fie ihren naͤchſten 
Kreié tberfdpreiten und ftatt Vater, Sdulinfpectoren fein wollen, unan- 
greifbar fein. Ich babe das nist blog am Gymnafium, fondern aud alé 
Lehrer einer Volksſchule felbft erfabren: meine Gdhulgemeinde Hatte mid) 
roh gefreffen, wenn fie gefonnt hatte, alg id) anfing der verwilderten 
Stadtjugend die Birgel etwas ftraffer gu ziehn — aber das Bewußtſein, 
mein Lehramt nidjt von dieſem trogigen Haufen hartkoͤpfiger Philifter, ſon— 
dern von der Kirche gu haben, die freilid) jest in Dem Raden des moder: 
nen Ungebcuers, das man Staat nennt, ſteckt, hat mich damals feftgebalten 
und meine Stellung unangreifbar gemadt. — 

— Soweit einer unferer Freunde in Heffen, mit dem wir uns Hier 
nod) tveiter unterbalten fonnen. 
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Sh habe, als ic) in dem Bericht uͤber Thierſch' Petition und Bil: 
mars Kritié derfelben (P. R. 1858, Mr. 2) der Schulgemeinde ihe Rede 
vindicirte, an den Spruch gedadt: ovx olaod Ooow mdéov Fou aEavr0g 
Die Revue hat vorldufig es aufgegeben, die Lehre vom Staatsſchulregiment 
ju befdmpfen. Mager felbft fonnte 1948 nidt umbin, alé ec uns feine 
Grundjiige einer deutſchen Scholaſtik vorlegte, ecingugeftehen, daß er dad 
Theil der Freiheit wol gu grok gemadt habe, und der Lauf dee Dinge bat 
wol gelehrt, daß, um andern ſchwereren Mothen gu entgehen, die Centra: 
lifation ber Staatégewalt und die Ausdehnug ihrer Macht unvermeidlid 
ware. Nicht aufgegeben haben wir unfere Anſicht und unfer Urtheil. Far 
ung ift ber Staat nicht das fittlidhe Univerfum, wir unterſcheiden von ihm 
aber auc) nicht blos die Kirche, fondern aud) die buͤrgerliche Geſellſchaft, 
und bie Moͤglichkeit der buͤrgerlichen Freiheit liegt fir uns in der Belebung 
diefes Unterfdieds. Da nun der Staat nicht erziehen fann, im Gebiete 
ber Erziehung nur das Recht des Behitens, Wahrens, Ridtens hat, *) 
haben wir damalé die Anſpruͤche von Thierſch liberal genannt, deren Zurhd: 
weifung von Vilmar radical. Freilid) ift die lestere Bezeichnung ſchlecht, am 
wenigften hat fie bitter fein follen. Es handelt fid) nur um die Anfidt 
tiber die Ausdehnung und die Grenjgen der Staatdgewalt, um den Begriff 
der Omnipotenz des Staats. Die Befreiung der Kirche aus ,,dem Raden 
des modernen Ungeheuers, Staat genannt“, ift jedenfalls eingeleitet, und damit 
ber Bann gebroden, der alles was im Staat ift, aud des Staaté 
will fein faffen. Wir hoffen alfo aud nod auf eine Beſchrtaͤnkung dec 
Staatsgewalt im Gebict der Erziehung, die von ſelbſt eintreten wird, wenn 
die andern gur Ergichung berechtigten und berufenen und befabigten Maͤchte 
au ihrem Recht verftattet werden. Das Nadchfte, was uns erreichbar ſcheint, 
und jet aud) an den Grenzen des faiferlidhen Frankreichs zulaͤſſig, und 
gegenuͤber den Anſpruͤchen Moms unerlaͤßlich, iff die Organifation de 
Schulgemeinde. Allerdings aber fehen wir in diefer, und in der Inſtall 
rung des localen Erziehungsraths den Keim gue Verufung des Provinjial 
Erjiehungsraths, dem nicht blos die dufere, fondern auch die innere Leitung 
der Schule überwieſen werden fann, wenn in ihm Birger, Lehrer und 
Aufſichts-Behoͤrden (ſtaatliche und kirchliche) die Cinheit der Erziehungs 
madte darftellen. 


*) Rol. Pad. Rev. 1857, Bo, 28, S. 49 ff.: „Die Stellung der Sdule 
im Erziehungsgebiet“, cine Urbeit Scheiberts, bie man alle Jahr mindeftens einmal 
wieder durchleſen ſollte. 
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Grofb. Heffen. Mainz, Gymnafium. Dir Dr. Griefer. 
Programm 1857. Abh. De Gaii Sallustii Crispi vita moribus ac seri- 
ptis disseruit Dr. M. Vogel. 


Tabellariſche Ueberſicht der Stunden. 
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Die eingeflammerten Stunden find facultativ. Zeichnen, Singen und Turnen 
jind obligatoriſch. 


—  Coeben geht mir nod) gu cine Rede (Maing, Berlag von 
fe Nour] des Herren Dr. C. Klein, bei einer Preisvertheilung im Gym: 
nafium ju Maing gehalten, in welcher derfelbe die Bedeutung dee Huma: 
nitatéftudien fle den Fortſchritt behandelt. Der Verf. will den Vorwurf 
entérdften, daf die Gymnafien in gegentwartiger Beit ftatt voranjufdreiten 
ftill ftehen odes gar zuruͤckgehen, vielmehr betweifen, daß die antifen Stu— 
dien, gu denen die Gymnafien den Grund legen, gang allein den grofen 
Fortſchritt, deren fic) die neuern Volker feit 400 Jahren erfreuen, hervor⸗ 
gerufen haben, und daß ohne diefe Studien ein Fortſchritt in geiftiger und 
fittlidjer Hinſicht kaum moͤglich, ein Ruͤckſchritt ganz gewif iff, Das 
gang allein’ limitire der Verf. in der Mede ſelbſt und beſchraͤnkt es auf 
ein ,,grofentheils’”. Den Vorzug unferer heutigen Bildung fieht er in der 
Bereinigung dec drei Factoren: Germanenthum, Gobriftenthum, Grieden: 
thum. Wuf riefer Vereinigung beruben die „Humanitaͤtsſtudien“, auf ihnen 
bie ,,ideale Bildung’. 

Freie Stddte. Frankfurt. Muſterſchule. Dir. Dr. Kühner. 
Ein Programm von Herm Dr. Kühner ſchlagen wir immer mit einer 
befonderen Spannung auf. Die Abhandlung des diesjahrigen behandelt 
die Sugendlecttire der Borgeit’. Here Kihner geht in feinem Auffage 
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die Geſchichte dec Jugendlectuͤre durch) und findet deren Uranfang nicht etwa 
bei den Kinderbiidjern von Rochow, Weiffe und Campe, fondern in dem 
Schi-King des Confucius, einer Volfslieder-Gammiung, die dee Weiſe des 
Reiches der Mitte und Geredhtigteit, in der Abſicht, der Jugend cin an: 
genehmes und lehrreiches Bud) gu bicten, gufammenftelite. In Indien 
begeqnet der Beef. ungefaͤhr um 500 nad) Chriftus dem erſten ,, Jugend: 
freund“, der Hitdpadéfa, d. h. freundlichen Unterweifung. Cie beſteht aus 
A Buͤchern — Freundeserwerbung, Freundesbruch — Streit der Freunde 
und §riede, und iff auf Befehl des Koͤnigs Sudarfana von Weifen, Ge: 
lehrten und Didtern fuͤr feine Sohne aus den religidfen und philoſophiſchen 
Schriften dev Gndier gufammengetragen worden. Bis hierher laͤßt ſich aud 
dev Urfprung dec Bhierfabel verfolgen, und es iſt als ziemlich gewiß an: 
zunehmen, daß Aefop aus diefer Quelle gefddpft hat.. Aus dem RKéinigs: 
palafte fand das Buc den Weg gum Volke und in die Schule. Das 
Leben erweiterte feinen Inhalt und aud) andere Mationen wurden mit dem: 
felben befannt. Geinen Grundftoff wollen die Gelehrten in den Fabeln 
des Bidpai wieder erfennen, welche der Arzt Des perſiſchen Schah Mufdir- 
want an den perfifthen Hof bradte. Mar Maller zaͤhlt 25 Nationen auf, 
in deren Literatur der Hitdpadéfa Wurzel gefdlagen. 

Bon Griechenland find die Uranfinge der Sugendlectice, die Ammen: 
fagen von Lamia und fonftige ,,feagenhafte und geſpenſtiſche“ Märchen nidt 
auf uns gefommen. Spaͤter erjog man die Jugend an der Hand det 
Poeſie gum Leben und vorzuͤglich waren es Homer's und Hefiod’s Gedichte, 
weldje man fie auswendig lernen lief. Wud) die Lieder des Dyrtacus wut⸗ 
ben von der Gugend gelernt. Wir wollen dic weiteren Details der geleht— 
ten Unterfudbung des Herrn Verfaffers hier nicht mittheilen. Man moge 
feine Arbeit felbft lefen. Dagegen fcheint es uns erfprieflid), die Cinleitung 
hier folgen gu laffen. Jn diefer fagt dec Verfaſſer: 

Die Kinderſchrift ift in unfern Dagen zu einer ——— Macht 
gewworden. Sie wirkt mit ftirferen Reizen auf die Gugend, alé irgend cint 
andere padagogifde Snftitution fie gu uͤben vermag. Man dacf nut ju 
fehen, wie das Kind mit fliegendem Auge und glihenden Wangen ubie 
feinem Leſebuche figt, und man wird bie Macht jener Reige erkennen. Das 
Kind iff vielleidht den ganjen Tag Uber gefchult und gezogen worden, — 
mit fo ganger Seele hat es ſich feinem Cinfluffe hingegeben, fo geraitigt 
Wirkung hat nidjts auf daffelbe geibt, al8 das Bud), daß es jegt in det 
Abendftunde gu feiner Erholung lieſt. Die Welt, die es in Ddiefer einen 
Lefeftunde in fid) aufnimme, wird nod) in feinen Traͤumen fortgluͤhen, um 
diefe Traͤume werden von der Nacht in den Tag, vom Haus in die Sdule 
fid) hinuͤberziehen und bleibende Gpuren in det Seele abfegen. Und nun 
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benfe man an dieſen Strom der Lectire, der in unablaflicher Folge fic) in 
die Pflangungen unferer Padagogil ergießt! Die Lectuͤre ift nicht mehr eine 
gelegentlidbe Beigabe zur Bildung diefes oder jenes Kindes; fie iff eine 
Macht, die, unberufen und ungeregelt, wie fie aus dem Laden dee Speku— 
{anten kommt, in die Erziehung unferer gefammten Gugend fid) eindrangt 
und in toeiterer Folge auf die Cntwidelung des Kulturjuftandes dev ganz 
jen Nation einwirkkn muß. 

Die Jugendlectuͤre unferer Tage wirkt aber weit mehr gum Verder— 
ben als gum Heile dec Jugend; died Verderbliche liegt theils in dem Stoffe 
felbjt, ,,in dem ſeichten, unſaͤglich laͤppiſchen und durch Ueberreizung und 
Entnervung ſittenverderblichen Inhalte““ (Gervinus), mit dem weitaus der 
groͤßte Theil unſerer Kinderlitteratur erfuͤllt iſt, — theils in der Regelloſig— 
keit und dem Uebermaße des Genuſſes, wodurch aud) das an ſich Unſchaͤd— 
liche ſchaͤdlich wird. 

Sener Macht dee Jugendlectuͤre gegenuͤber, im Angeſicht ihrer ſchwe— 
ten Gefahren und dod) auch wieder der Moͤglichkeit, in ihe fruchtbringende 
Keime fur eine wahre Bildung ju gewinnen, hat die Erziehung bis jest 
weder theoretifd) mod) praktiſch thre Pflicht gethan. Die Jugend: 
lecture ift in unferen agen das uͤppigſte und zugleich das vernady- 
laffigtite Feld der Padagogit. Die leichte Art, mit welder die Journaliſtik, 
wenn jenes goldbeflitterte Wolf der Buͤchergnomen im Scheine der Weih— 
nachtskerzen den Cingug in fein Reid) halt, hie und da die Ungefabrlidften 
des Trofjes befomplimentict, — ernfte Winke, mit welden die Manner 
dec Wiffenfdyafe, vor Alen Herbart, Benecke und Roſenkranz, auf jenes 
Gebiet hinweifen, — Ausbruͤche Heiligen Zorns, mit dem Herder, Schleier⸗ 
macher, W. Menzel, Gervinusé und Andere das heillofe Geſchlecht der 
Kinderbuͤcher zuͤchtigen, — und aud) der woblgemeinte Math, mit dem An: 
dere (am beften Hopf’) den CEltern die guten, d. h. unſchaͤdlichen Buͤcher 
fur ihre Kinderbuͤcher auszuwaͤhlen ſuchen, — mit diefem Allen iſt jener 
Pflicht der Paͤdagogik nod lange nidt genigt. Hat man Buͤcher geſchrie— 
ben uͤber dic befte Methode, das Kind lefen gu feheen, fo follte rie Paͤda— 
gogik, nachdem fie gu der im Buchftaben -verfaloffenen Geifterwelt den 
Schluͤſſel gegeden, es nod fie cine weit hoͤhere Pflicht Halten, ihren Zwek— 
ten auch diefe Geifterwelt felbft dienftbar gu machen. 

Diefe Aufgabe iff eine fo heilige, dap es der Wiſſenſchaft wardig 
ware, ihre beften Kraͤfte daran gu ſetzen, — aber fie ift zugleich ¢ine fo 
ſchwierige, daß es mit unmöglich ſcheint, fie in einem raſchen Angriff 
zu loͤſen. 





*) Mittheilungen über Jugendſchriften. 4. Aufl. 1856. 
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Es erſcheint mir ſchon deshalb unmoͤglich, weil wir ſelbſt, in der 
Fluth der verkehrten modernen Kinderliteratur, einen feſten Grund fie un: 
fer Urtheil faſt verloren haben. Wir, die wir mitten in dieſem Wogendrang 
ſtehen, vermoͤgen uns kaum mehr gu beſinnen, wo die lautere Quelle dieſer 
Jugendlehre und Freude zu finden ſei; wir befinden uns im Flimmer und 
Schimmer unſeres unuͤberſehlichen Kinderbuchmarktes in voͤlliger Rathloſig— 
keit, oder vermoͤgen doch wenig mehr, als die ſchlechten Buͤcher von den 
minder ſchlechten zu unterſcheiden. Uns bleibt, — ſo ſcheint mir, — wenn 

wir wieder ju einem klaren Urtheile gelangen wollen, nichts ubrig, als daf 

wit, weit ruͤckwaͤrts von dieſer verwirrenden Fluth, auf einem feſten hiſte— 
riſchen Boden uns ernuͤchtern und zur Beſinnung bringen und dort das 
Verſtaͤndniß wieder zu gewinnen ſuchen, das uns hier verloren— gegangen 
iſt. Die Wahrheit der Geſchichte iſt uͤberall lehrreich; vielleicht lehrt fie 
uns aud) das, was in unſerer Angelegenheit das zunaͤchſt Nothwendige iſt: 
den Begriff eines guten Kinderbuchs und einer wirklich fruchtbringenden 
Jugendlectuͤre. 

Die Lefer moͤgen mir daher verzeihen, wenn id) einen guten Rath 
wie ec wohl noͤthig ware, nicht unmittelbar gebe, ſondern vorerſt nur durch 
einige geſchichtliche Nachweiſe vorzubereiten ſuche, und ſie moͤgen Nachſicht 
uͤben, wenn dieſe Beitraͤge gu einer Geſchichte der Jugendlectuͤre, fie deren 
Beſchaffung id) faſt nirgends gebahnte Wege fand, als ein erfter Verſuch 
nur in luͤckenhaften Umriſſen hervortreten. 

Baden. Karlsruhe, 31. Mary. [Ueber die Beſſerſtellung 
ber Volksſchullehrer] theilt aus den Verhandlungen der Zweiten 
badiſchen Kammer die „Karlsruher Zeitung“ nachtraͤglich mit, daß dem 
Antrage der Commiſſion gemaͤß die Vorlage der Regierung mit einigen 
unweſentlichen Zufaͤtzen angenommen worden ijt. Es werden darnach finf: 
tig die Lehrſtellen hinſichtlich ihres Dienſteinkommens nad) ber Verſchie—⸗ 
denheit der Gemeinden in drei Klaſſen eingetheilt. Zu der J. Klaſſe ge— 
hoͤren die Stellen der Lehrer in Orten, welche nicht mehr als 1500 Seelen 
salen; zur II. Klaſſe jene in Landgemeinden Ober 1500 Seelen und in 
Stadten von 1501 bis 3000 Seelen; zur ID. Klaſſe jene in den meht 
alé 3000 Seelen zaͤhlenden Gtddten. Der niederfte Gebalt eines Haupt 
lehrers der erften Rlafje wird auger der freien Wohnung mit dea Raͤumen, 
welche zur Bewirthſchaftung der gue Schulftelle gehdrigen Liegenfdaften ex 
forderlid) find, fodann aufer dem Schulgelde auf jabrlid) 200 Fl., jener 
eines Hauptlehrers der zweiten Kaffe ebenfo auf 250 Fl., jener eines Haupt 
lehrers der dritten Klaſſe ebenſo auf 350 Fl. beſtimmt. Die Ausftattung 
einer Schulftelle mit Liegenfchaften, wo foldhe nicht bereits in erforderlichem 
Maße vorhanden find, oder aus den eignen Mitten der Schule angeſchafft 
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werden koͤnnen, ift Sache der Gemeinde. Wo Almenden vorhanden find, find 
die erforderlidhen Liegenfchaften aus diefen dem Lehrer gum Genuß zuzuweiſen. 
Die Commiffion beantragt, ricfichtlid) der Almendenvertheilung, folgenden 
Bufag, der ebenfalls angenommen wird: ,,Sind in einer Gemeinde die 
Almenden vollftandig gum Genuffe vertheilt, fo hat ber Lehrer bis zu dem 
erforderlichen Maße in die zunaͤchſt in Erledigung fommenden Genuftheile 
einzuruͤcken.“ 


Schweiz. Zuͤrich. Eidgen. polytechniſche Schule. Programm 
1858. 1) Abh. Druck kreisfoͤrmiger Tonnengewoͤlbe auf ihre Lehrgeruͤſte. 
Von Prof. Culmann. 2) Verzeichniß der Unterrichtsgegenſtaͤnde. Die 
Unterridbtégegenftdnde find nad) folgenden Abtheilungen geordnet: 1) Bauz 
ſchule, 3 Jahrescurſe. 2) Sngenieurfdule, 3 Fabhrescurfe. 3) Mechanifc: 
techniſche Schule, 3 Jahrescurſe. 4) Chemiſch-techniſche Schule, 3 Jahres⸗ 
curfe. 5) Forſtſchule, 2 Jahrescurſe. 6) Philofophifche und ſtaatswirth— 
ſchaftliche Wbtheilung. Aus den Vortragen diefer Abtheilung, die den Schuͤlern 
der uͤbrigen WAbtheilungen gleidfalls zugaͤnglich find, heben wir, im Ruͤckblick 
auf Herrn Ballauff's Abhdl[g. in Mr. 2 der Mevue d. J. folgende hervor: 
Geſchichte der neuern deutſchen Poefie und deutſche Redeuͤbungen, Prof. 
BVifder. Histoire de la littérature francaise jusqu’ & la renaissance, 
Prof. Challemel Lacour. Sul Petrarca, Prof. de Sanctis. The history 
of the English novel. Present century. Ghaffpeare’s Hamlet. Prof. Behn- 
Eſchenburg Allg. Gefchidte des Mittelalters. Frankreichs Zuftdnde und 
Entwidiungen vor der Revolution von 1789. Prof. Schmidt. Anthologie 
claſſiſcher Poefie. Claſſiſche und altdeutſche Mythologie. Dr. Volkmar. 
Verfaſſungsrecht der Schweizer Cantone. Prof. Ruͤttimann. Législation 
économique. Prof. Cherbulies. Droit commercial. Prof. Dufraiffe.— 
Sollten nicht nod) cin paar religionswiſſenſchaftliche Vorleſungen einzurichten 
fin? — Die „Nachrichten uͤber die eidgen. polyt. Schule“ vom Director 
Prof. von Defdhwanden zeigen deren froͤhliches Gedeihen und vielfeitige 
. Fordecung. Den Salus des Programmes bildet die Mittheilung der Preis: 
aufgaben. 
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III. Ucherfichten. 


E. Weberfidt der Schulſchriften. 


Das Weſen und die Stellung der Mittelfdule. Bou J. Sdauer. (Programm der 
Bilrgers (Real-) Schule yu Filrftenwalbe 1858.) 


Indem unfere Mitbarger dies Programm in die Hand nebmen, 
mogen fie fid) crinnern, daß feit einem Sabre die von den hoben Roniat. 
Behorden geforderten Gutadten, worin ſich die Directorcn der Real⸗ und 
der hoͤheren Buͤrgerſchulen ber ihre eigenen Unterridtéanftalten ausfpredpen 
follten, betreffenden Ortes eingefandt find. Wie nun die Elementarfdute 
und das Gymnafium ihre Regulative bereits erhalten haben, fo folften 
diefe Gutadten dazu dienen, die Beduͤrfniſſe jener Schulen fennen zu 
flernen und dad Material fix die Organifation decfelben gu liefern. Daf 
bie hohen Behoͤrden bisher geſchwiegen haben, mag Mandem unbequem 
geweſen fein; indefjen bei cinigem Nachdenken ber die Sachlage mochten 
fid) dod) aud) Berge von Hinderniffen, die zuvor zu uͤberwinden find, 
zeigen, und die Verzoͤgerung erklaͤrlich machen. 

Ein Grund von bhedeutender Sdhwierigkeit fir die Lofung der Auf: 
gabe liegt allerdings in dem Bildungsftandpunfte der Gegner, welche aut 
im Gymnafium gebildet find, und fo aud) die Forderungen fuͤr die Real: 
fdyule nad) dem Maßſtab des Gymnafiums bemefjen haben. Died mußte 
freilid) gu einem aͤhnlichen Misrefultate fahren, wie wenn umgekehrt dt 
blog durch eine Elementarſchule Unterridhtete behauptet, dag die Leptere 
ebendiefelben Bediirfniffe, wie eine Mittel-(Real-) Schule habe. Es fod 
dies den Gegnern hier nicht jum Vorwurf gemadt, fondern ausdrücklich 
anerfannt werden, daß fie nicht anders urtheilen fonnten; denn die Ledens: 
verhdltniffe der Standfdaft des Gymnaſiums find entſchieden andere, ais 
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biejenigen der hoͤheren Buͤrgerſchule. Aus der Verſchiedenheit der Beduͤrf⸗ 
niſſe wird diejenige der daran geknuüpften Forderungen und Wuͤnſche be— 
greiflich, und hat deshalb ſchließlich auch Anerkennung gefunden. Weil 
ſich Die Gegner aber als Schuͤler des Gymnaſiums in anderen Lebensver— 
haltniffen bewegten, ale Studenten auf der Univerfitie in anderen Ber: 
haͤltniſſen lebten, fpdter alg Beamte in anderen Lebenstreifen erfchienen, fo 
blieber fie mit den eigenthimliden Beduͤrfniſſen der rein biirgerlidjen Lez 
bensfphdren nur ſehr unbefannt, und negirten auch ſchließlich das Vorhan— 
denſein derfelben. Dies genige fiir die Erfennung des Standpunftes. 

Wie die Organifation jener Hdheren Schulen nun aud) ausfallen 
mag, fo laft fid) dod) mit einiger Wahrſcheinlichkeit im Voraus annehmen, 
daß die Mittel- (Real-) Schule davon in abhnlicher Weife betroffen werden 
wird, wie die Progymnafien durd diejenige der Gymnaſien berithrt worden 
find. Was nun aber den hoͤheren Buͤrgerſchulen noth thut, haben ur- 
theilsfabige Manner bereits vor 10 Jahren ausgefproden; das bedeutendfte 
Werk hieruͤber ift bisher gewefen und geblieben dag Bud) des Hen. Regie- 
tungsrathé Seibert (Wefen und Stellung der hoͤheren Buͤrgerſchule, 
Berlin 1848) welder, ehe er von der Studierftube aus ſchrieb, fid) auf 
den Boden des wirklichen Lebens mit feinen Bedtirfniffen ftellte, und durch 
die Fille feiner ſcharfen Beobachtungen fic) im Stande fah, die zweckmaͤ— 
figften Borfdlage gu thun. Seine Anſichten moͤchten aud) heute nod) be: 
ruͤckſichtigungswerth fein; Facta laſſen ſich durch Ideen nicht wegwifchen, 
nod) durch Raͤſonnement vernichten, und wenn gluͤcklich reorganiſirt werden 
foll, toads gewiß Alen — hoffentlid) aud) den Gegnern — am Herzen liegt, 
fo duͤrfte es zweckmaͤßig fein, auf fein beachtungswerthes Bud) zuruͤck ju 
fommen. Moͤge man eé geftatten, hier auf daffelbe gu vermweifen und im 
Nachſtehenden Einzelnes aus der Sphace der Mittelſchule zur Vergleidung 
vorzulegen. 

Zunaͤchſt wuͤrde man ſich fragen muͤſſen: was iſt eine Mittel-(Real-) 
Schule? (Stellung derſelben) — dann, welches iſt der Lebensboden ihrer 
Standſchaft? (Geſchaͤft und Beruf) — ferner, muß die Schule hierauf 
Ruͤckſicht nehmen? (Geſchaͤftsſchule, Berufsſchule) — endlich, welche Folgen 
ergeben ſich daraus? (Die Antworten hierauf koͤnnen, den meneame 
one nut die Hauptpunfte beruͤhren). 

- Was iff die Mittel- (Real-) Schule? 

— Frage hat zwei Seiten, eine aͤußere und eine innere; ſie ſoll 
zunaͤchſt nur aͤußerlich aufgefaßt und die Antwort darauf vorlaͤufig auch 
nur aͤußerlich gegeben werden. Aus der Benennung Mittel-(Real⸗) Schule 
ergiebt ſich, daß fie im Gegenſatz gu dem altſprachlichen Unterricht vorzugs— 
weis die Realien berückſichtigt, daß ſie eine mittlere Stellung zwiſchen der 
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Elementar: und der vollftindigen Realſchule einnimmt, daß fie mit ihren 
Wurzeln auf der erfteren beruht, mit ihrem Gipfel aber an die oberen 
Klaſſen der legteren anftreift. Der Standpunft ihrer unteren Klaſſen ijt 
alfo ein efementarer, dennod) aber gebt fie mit der Elementarſchule nicht 
ohne weiteres parallel; denn die Aefte ihrer oberften Clementarflaffe treiben 
bereits uͤber ſich binaus und in die hoͤhere Megion ber dariiber befindlicden, 
nidt mebr rein elementaren Klaſſe binein. Somit iff das Fundament der 
Mittel- (Reals) Schule etwas anderes, als eine deeiftufige Elementarfdule, 
baber hat fie aud) einen anderen Ausbau alé die letztere; folglid) koͤnnen 
diejenigen reifen Schiler aus L der letzteren, welde gu uns etwa uͤber— 
geben, aud) nur wieder in unfere oberfte elementare Klaffe, nicht aber in 
bie naͤchſt hoͤhere (Mittelſchul-) Klaſſe fommen. Die Sdiiler aus der 
Standfdaft der Mittelfdule (f. w. u.) abfolviren im Allgemeinen mit dem 
10ten Lebensjahre den elementaren Standpunft, wabrend diejenigen Schüuͤler, 
weldje blos auf eine Elementarfdule angewieſen bleiben, dies Biel erft age: 
wohnlid) mit bem 13ten Jahre erreidhen. ene erfteren bleiben dann vom 
10ten Sabre bis gur Cinfegnung und dariiber binaus den mittleren oder 
oberen Stufen der Mittel- (Real⸗) Schule erhalten, um Ddenjenigen Grad 
der Bildung gu erlangen, den die Familie fie den fpatecen Beruf des 
Schülers fir unerlaplid halt. 

Aeußerlich marfiren fid) die Schulen in der Art, daß bie Elementar: 
ſchule 3 bis 4; die Mittelſchule 5 bis 7; die voliftandige hoͤhere Buͤrger— 
ſchule und die Realſchule wenigitens 9 auffteigende Stufen, gewdhnlid 
Klaffen genannt, aufweiſt. 

Jn Bezug auf die dufere Stellung der Mittel- (Reals) Schule zu 
anderen Schulen (Gomnafium, hoͤherer Buͤrgerſchule, Provinzial-Gewerbe⸗ 
ſchule) fann der Kuͤrze halber auf unfer Programm vom Jahre 1856 bin: 
gewiefen*) werden. Dies mag als Antwort auf die dufere Seite der 
obigen Frage genigen. 

Saft man diefelbe aber ihrer inneren Bedeutung nad ins Auge, fe 
muß die Antwort darauf erft auf den Lebensboden der Standfdafe und 
auf den Kreis der Lehrobjecte Ruͤckſicht nehmen. Um fir unfere Mitbuͤrget 
nun nicht alljufebr ing Cingelne gu gehen, wird theilé die Andeutung, daß 
bie Lehrobjecte ertenfiv und intenfiv von dec Bahl der Schulſtufen, und 
vom finftigen Beruf des Schuͤletrs abhingen, theilé die Hinweifung auf 
das, was bereits in bem genannten Programm gefagt ift, binteiden. Dann 
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aber wird die Antwort auf die innere Seite jener Frage erft verſtaͤndlich 
durch 

2. die Frage nach dem Leben sboden der Standſchaft der Mittelſchule. 

Zunaͤchſt fei geſagt, daß unter dem Ausdruck Standſchaft nicht cine 
kaſtenartig abgegrenzte Bevoͤlkerungsſchicht, ſondern der Inbegriff aller der— 
jenigen Familien verſtanden wird, deren Kinder ein und dieſelbe Schule 
beſuchen und darauf angewieſen bleiben, und deren Lebensverhaͤltniſſe ſehr 
aͤhnlich oder beinahe gleich ſind. Im Ganzen und Großen pflanzen ſich 
in der Standſchaft die erlangte Bildungshoͤhe, die erworbenen Anſichten 
und Lebensanſchauungen, die uͤberkommenen Sitten und Geſinnungen u. 
ſ. w. von den Kindern auf die Eltern fort, fo daß, birgerlid) ausgedruͤckt, 
ber Apfel nicht weit vom Stamm’ fallt. Go hat das Gymnafium feine 
befondere Standfchaft, ebenfo die Elementarfdyule, fo aud) die Realſchule 
und ebenfo aud) die Mittel- (Reals) Schule. Die Verfdhiedenheit der 
Standfcaften ift in allen Stddten, two dergleiden Schulen nebeneinander 
vorhanden find, ſichtbar; wo die legteren aber gum Theil fehlen, mabrend 
bod) die Verſchiedenheit der erfteren fic) zeigt, da kranken die Schulen und 
fingen bie Borfteher derfelben Klagelieder in allen Tonarten. Wer mag fie 
gern hoͤren? Als nist gue Standſchaft gehdrig find diejenigen Familien, 
deren Kinder nur einftweilen die gerade gegenwartig gewaͤhlte Are Schule 
beſuchen, angufehen. Nun zuruͤck zur obigen Frage. 

Gehen die Schiller einer Mtittel: (Real-) Schule aus der Elementar: 
d. h. aus der drittunterften Klaſſe derfelben ab, fo Fann man an fie aud nur 
Sorderungen, wie an Schuͤler der Elementarfdule machen; d. h. folche 
Schuͤler wuͤrden zur Standfdaft der Elementarfdhule gezaͤhlt und der leg: 
teren uͤberwieſen werden miffen, damit fie die ihrem Berufe gufagende, 
abgerundete Schulbildbung erhalten. Fuͤr diefe Schiller der Mittelſchule 
duͤrfte eine einſchlaͤgliche geſetzliche Beftimmung ertwartet werden. Wohl 
darf einmal alles Eenftes ben Eltern zu bedenFen gegeben werden, ob es 
im Geringften zweckmaͤßig ijt, die Kinder auf wenige Sabre den unteren 
Kaffen einer Schule gu uͤberweiſen, um fie darin in Dingen unterrichten 
zu laffen, deren Bedeutung und Werwerthung erſt in den. oberen Klaſſen 
jur Erſcheinung fommt. Gie erfdeinen {pater im Leben alé verheirathete 
Gefellen, Tageloͤhner, Militdes von niederem Range u. f. w. und geben 
felbftredend damit an, su welder Standfchaft fie gehoͤren; fie werden Are 
beitſucher. Der Lebensboden derfelben ift damit angegeben. 

St die Mittelſchule nidt in der Entwidlung begriffen, fondern con: 
folidirt, fo geht aus den beiden oberen Klaſſen derfelben ungefaͤhr ein 
Drittel der jaͤhrlich Meuaufgenommenen ab. Hiervon nehmen die Primaner 
aus der 7ftufigen Schule eine groͤßere geiftige Entwidiung, einen immerhin 
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beadjtungswerthen Schatz fpraclider und wiſſenſchaftlicher Renntniffe, ſe 
wie eine gefteigertere Uebung in kuͤnſtleriſcher Beziehung ins Leben mit; 
dabei haben fie ifren Geſchmack ju bilden begonnen, fie find gu felbftin: 
diger freier Arbeit (im Deutſchen, in der Geographie und Geſchichte, in de 
Mathematik) angeleitet worden, und ftehen in ihrer Entwicklung auf der 
Sdwelle zur geiftigen Reife. Daher iff die Art bes Unterrichtes in dea 
oberen Stufen von derjenigen in den unteren verſchieden, wiewohl die leg: 
teren fiir die erfteren beftdndig vorguarbeiten Saben. Jene Schuͤler erſcheinen 
im fpateren Leben als Haus: und Grundbefiger, als Kaufleute, Fabdri€anten, 
Meifter eines Gerwerbes oder einer Kunft, u. f. w., eingelme gehen zur 
hoͤheren Buͤrgerſchule (bei uns bisher im Durchſchnitt jaͤhrlich 2) oder yum 
Gymnafium (durdfdnittlid) jaͤhrlich 1) bec, abfolviren den Curſus dieſe 
Schullen und treten damit in andere Lebensfreife. Die aber von dec Mit 
telfdyule aus unmittelbar ing Leben Bretenden werden, wie erſichtlich, At 
beitgeber. Der Lebensboden diefer Standſchaft iff hieran erkennbar und 
ſchon cin anderer als der obige. 

Gingen alle geeigneten Schuͤler der Mittelſchule gu einer hohe 
Buͤrger- oder Realſchule Uber, und als Abiturienten von den legteren ad, 
fo wuͤrden fie im fpdteren eben aud) nod) in anderen Berhaltniffen, ali 
in ben eben angegebenen, angetroffen werden, 3. B. als Militaͤrs mittletn 
und hoͤherer Grade, als rationelle Landwirthe, Fabritherren, techniſch 
Werkfiihrer, RKaufleute im Grofen, Buchhaͤndler, Apotheker, Mechaniktt 
Optiker, Kuͤnſtler verfdhiedener Act u. f. w.5 fle würden aud als Lebree 
ber neucren Sprachen, der Naturwiſſenſchaft, einer Kunft (Muſik, Zeichnen 
und alé Baumeifter nicht blos gweiten Manges fortan erfdyeinen, went 
ihnen der hoͤhere Weg leider nicht verſchloſſen mare. Auch fie werden Ae 
beitgeber. Dee Lebenshoden diefer Standfchaft liegt alfo wieder in cine 
anderen Gphare. 

Was heist das nun? Rekrutiren fic die Standfdaften jener Sox 
len aué den eben nur angedeuteten Elementen, fo laſſen fid) danach, went 
aud) nidjt mifrometrifd) genau, fo dod) anndbernd die Grenglinien ded Se 
bietes, welches als Lebensboden der Standfdhaft der Mittelſchule anzuerken 
nen ift, giehen. Das Gefagte ift nun nichts Neues, fondern ſpricht blos in 
Worten aus, was die Barger einer Stadt tagtdglid) vor Augen feder, 
und woruͤber fie fid) laͤngſt auch ihe Urtheil gebildet haben; bier foll mu 
die Beziehung der vorhandenen Verhaltniffe sur Schule angegeden werden. 
Die Mittelſchule empfingt aus diefem Lebenshoden ihre Schuͤler, fie sid 
diefelben nach vollendetem Sdhuluntercidt dem; Schooß der Familie, det 
Standſchaft, zuruͤck; fie empfangt von ebendaher auch ihre Aufgabe, wed! 
verfianden, nidbt von einer einzelnen Familie, ſondern vor 
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der ganzen Standſchaft,“) und daber ift die Mittels (Reals) Schule 
diejenige, welde mit und neben dec Familie die Erziehung, und ohne die- 
felbe den Unterrid)t der Kinder diefer Standſchaft leitet, und gwar forweit 
und fo lange [eitet, wie die Beduͤrfniſſe fuͤr die Familie durch die Schule 
nur immer fonnen befriedigt werden. Bis wie weit fie die Kinder leitet, 
bas haͤngt theilé von der Anzahl der Klaffenftufen (5, 6, 7), theils von 
bem Lebensjabre, bis gu welchem der Sohn die Schule befuche (14, 15, 
16), theil$ von dev Geiftesanlage des (esteren ab. Daß die Mittelſchule 
nun aber nur forveit als moͤglich die Schiler leitet, liegt in ihrem Cha— 
rafter, in ibrer Natur: fie Fann diefelben nicht bis gum feften Biel des 
Abiturienten-Eramens bringen, not) aud in allen Objeften, 3. B. durch: 
aus nod) nicht in Chemie unterridjten, fonft ware fie ſchon eine hoͤhere 
Buͤrgerſchule; aber hierzu gehort nod) mancherlei mehr, namentlid, um es 
fury zu fagen, gebdren dabin gréfere Anforderungen feitens der Lehrherren 
an ihre Lehrlinge. Man wolle fid) alfo bewußt bleiben, daß die grdfiere 
oder geringere Hohe ciner Schule von der Standfchaft, nidt aber von den 
an ihr arbeitenden Lehrern zunaͤchſt oder allein abbangt. 

Iſt die Standſchaft dec Mittelſchule an dem fiir ihre Familien abn: 
lichen oder nahezu gleichen Lebensboden erfennbar, fo zeigt fid) doch dabei 
tine ſchoͤne Mannigfaltigkeit der Beſchaͤftigung (jede Gewerbe - Ausftellung 
giebt einen Beleg dafuͤr), ihr ift die Moͤglichkeit gu freier Entwidelung ge— 
geben, fie ift nicht, wie der Beamte durd die Schranfen feines Amtes 
beengt, fondern da wo der Einzelne cine Erweiterung feiner Thatigkeit fir 
angemeffen halt, verwirklicht er fie, ſucht er neue Aefte fir die Blithe 
derfelben zu treiben, ftrebt er neue Randle fiir den Abſatz gu finden, feinem 
Product die gefalligfte und vollendetfte Form ju geben, neue Ent: 
dedungen auf das vor ihm verarbeitete Material mit Mugen anjuwenden, 
um ſchließlich dem Kampfe mit der Concurrenz gewadfen ju fein. Diefe 
Strebſamkeit iff noͤthig, weil feit cinem Menfchenalter die Verkehrs- und 
Productionsverbaltniffe gaͤnzlich gedndert find. Wer diefe Veraͤnderung nicht 
begriff, ging im gewerbliden Leben unter; wo aber das Verftindnif dafir 
vorhanden war oder erwachte, wurden den neuen Bedkirfniffen gemaͤße 
Einrichtungen ing Leben gerufen. Man fah, daf das bisher blos mecha: 
niſche Ardeiten und Nachahmen nidt geniige, fondern daß geiftige Regſam— 
feit und Erfindungsfunft demi erſteren gu Grunde fliegen, ſowie, daf der 
Sinn fiir bas Verſtaͤndniß und fir die Auffindung, fir Selbftentdedung 
und Anwendung neuer Huͤlfsmittel gewedt werden mifte. Fuͤr Bequem: 





*) Bal. oben, die Correfpondeng aus Heſſen. Lgbn. 
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lichkeits- Maturen war der Umſchwung der Dinge freilid) hoͤchſt unbequem, 
und leider nod) etwas mehr; mande fruͤher geachtete Familie verſchwand, 
ganze gewerblide Zweige (Dudfabrifation, Leinweberei u. ſ. w.) erloſchen 
in fruͤher deshalb ehrenvoll genannten Orten, andere bluͤhten anderswo auf, 
concentrirten ſich in anderen Staͤdten und bewirkten in ihnen das Auf— 
bluͤhen der Buͤrgerſchulen. Die Standſchaft zeigte damit ihren Einfluß auf 
die Schule. 

Die Beziehung der Standſchaft zur Mittelſchule machte ſich bemert: 
lich und geltend in den Forderungen an die letztere; und wo dies ſtatt fand, 
geſchah es in dem tagtiglid) wad) erhaltenen Bewußtſein von der Noth: 
wenbdigfeit derfelben: denn die Eltern als Träger der Lebenserfahrungen dee 
Samilie erfannten und winfdten aus dem Mangel deffen, was ibnen 
felber feblte, daf ihre Kinder vor dicfem Mangel geſchuͤtzt bleiben moͤchten. 
Daber entitand das Verlangen aller einfidhtsvollen Familien, den Cohn fo 
lange als irgend moͤglich der Schule erhalten gu feben; damit aber wurde 
aud) bie Schule ein Product der Gegenwart. Hieraus ergiebt fic) die Un: 
ridjtigfvit dev weit verbreiteten Anſicht, als ob durch die Schule die Bevöl— 
ferung in verſchiedene Stande gefchieden wiirde; gerade das Umgekehrte if 
bas Michtige: durd) die Verfchiedenheit der vorbandenen Staͤnde wurde die 
ber Schulen ‘ing Leben gerufen. Go 4. B. in Breslau, im Franffurt a 
d. D. wo die „Mittel-Buͤrgerſchule“ zwiſchen den Elementarfdulen und 
ber „hoͤheren Birgerfdhule’ und neben dem Gymnajium fic findet; fo aud 
bei uns, wo die ,,allgemeine Stadtſchule““ ſich (1829) den Wuͤnſchen der 
Eltern gemaͤß in die Elementar: und in die Buͤrgerſchule ſchied und dadurch 
aufhérte ,,allgemeine Stadtſchule“ gu fein, wiewohl fie amtlidy immer nod 
dieſen Ditel fibre. Es iff nicht unmoͤglich, daß durd) die Organifation de 
Realſchulen aud) fiir uns in diefer Beziehung jener mit der Beit unpaffend 
getwordene Vitel eine wuͤnſchenswerthe Aenderung erleidet, aber es erſchien 
uns angemeffen, nidt durch ungeitiges Bitten den hohen Behoͤrden be: 
fdywerlid) gu fallen. Mit der Cinridtung jener Schulen iſt dem Leben’ 
boden der Standfchaft der Mittelſchule ein Dienft erwiefen; die geſchaͤftlichen 
Verhaͤltniſſe fligen fic) auf Kunft und Wiſſenſchaft, befonders auf Natur 
wiſſenſchaft, weshalb diefelbe cin nothwendiges Lehrobject fir die Mittelſchule 
ift. Wer das Gefagte misverftehen will, wird hier an Nuͤtzlichkeitsruͤckſich 
ten denken, obſchon hier nur an dad bildungsfabige Element , welded di 
Naturwiſſenſchaft darbietet, gedacht fein fann. Wollen einft Handwerket, 
Sabrifanten, Kaufleute u. f. w. ein Bewußtſein von ibrem geſchaͤftlichen 
Thun haben, wollen fie nicht als blos mechanifhe Nachahmer in ihrem 
Geſchaͤftskreiſe erfdeinen, nidt von den Kenntniffen immer nur Anders 
abbangig fein, fo ergiebt fid), daß die Forderungen an die Bildung det 
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Siler, welde in der oberften Kaffe der Mittelfdule einer Mittelſtadt 
fiben, wenn aud nur allmablig, fo doch alljaͤhrlich bedeutender werden. 
Diefe Schuͤler werden einft Factoren der kuͤnftigen Schule; fie werden der: 
jenige Theil der Biirgerfdaft, welchem der gréfere Grad Bildung inne: . 
wohnt, daher man fie aud) alg Trager der berufliden Beziehungen {pater 
antrifft. Wie fie felber jest von der Schule gepflegt und gebildet twerden, 
fo verlangen aud) fie einft, dap diefelbe im gefteigerten Grade -an der flinf: 
tigen Jugend die Pflege ibe. 

Lage fid) nun auch in diefer Beziehung der Lebensboden jener Stand: 
ſchaft erfennen, fo wird der Einſichtige gern gugeftehen, daß der koͤrperlichen 
Acbeitsfahigteit vorher eine geiftige Grundlage gegeben fein muß. Diefe 
Aufgabe hat die Mealfdyule fiir ihre Standſchaft gu loͤſen. Won der voll 
ftdandigen Realſchule atlein wird diefe Aufgabe vollftandig geldft, nidt von 
der Mittelſchule. Letztere fann ihre Schuͤler, wie gefagt, nur fo weit als 
moglid) fuͤhren, — und das mag man alé den einen ihrer Zwecke anfeben. 
Diefer Hauptzweck der Mittelſchule ift eben ein buͤrgerlicher. Daß die 
Standſchaft derfelben nicht auf fumpfigen Boden fußen darf, wird billiger: 
weife Seder, der ihre Tragfahigfeit gu beurtheilen vermag, willig anerEennen, 
und fomit fir feften Untergrund der Tragfaule forgen, aber aud) dem bir: 
getliden Gewerbe, der Fabrifation und dem damit verfntipften Handel ein 
ehrenhafted Zeugniß ausſtellen. Denn jener engherjigen Anſicht, daß der 
Landbau die allcinige Stuͤtze unſerer sffentlidhen Berhaltniffe bilde, moͤchte 
in unſerer Zeit kaum Jemand noch Gehoͤr ſchenken. Dadurch wird aber 
auch ſchon wieder ein Lichtſtrahl auf die Mittelſchule geworfen. 

Hat man ſich uͤberzeugt, daß die Standſchaft derſelben in jenem 
Lebensboden (ſ. o.) ſteht und dabei mannigfach gegliedert iff, und bedarf 
es deshalb hier nicht noch der Aufzaͤhlung der verſchiedenen Geſchaͤfte, ſo 
braucht nur angefuͤhrt gu werden, daß der ruhige Beobachter in dem Hand- 
werksmeiſter noch etwas mehr als den bloſen Arbeiter, in dem Kaufmann 
noch etwas mehr als den bloſen Geſchaͤftsmann, in dem Fabrikanten u. ſ. 
w. aud) nod etwas weiteres alg nur den Gelderwerber erblickt, und dies 
ungenannte Etwas Mehr ift es, mwas Frade der Mittelſchule wieder einen 
bedeutungsvollen Wegweifer aufftelit. Diefer Wegweiſer fteht im Lebens- 
boden der Standſchaft. 

Gieht man die jebigen Schitler der Mittelſchule kuͤnftig erfdycinen 
als Mitglieder des Staates, der Kirche, als Communal - Angefeffene, alé 
Mitglieder des Magiftrates oder einer ſtaͤdtiſchen Deputation, alé Stadt: 
verordnete, Bezirksvorſteher, Schiedsrichter, Vormuͤnder u. f. w., fo ift 
flac, daß fie auch fiir dieſe verfchiedenen Beziehungen durch die Schule 
vorbereitet werden miffen, dag fie nun und nimmer blos fiir die Erforder— 
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niffe bes kuͤnftigen Geſchaͤftes, wie etwa in Fachſchulen, 3. B. in der 
Provingial = Gewerbefdhule, unterrid)tet tverden duͤrfen, daß fie nicht blos 
ihre Urtheilstraft an realen Objecten, womit fie fid) funftig uͤberhaupt be: 
ſchaͤftigen, ben follen, fondern auch befabigt werden miffen, den Forde: 
rungen, welche jenes Etwas-Mehr aufitelit, gu genugen. Man wuͤrde das 
Gefagte gaͤnzlich misverftehen, wenn man, wie gefcheben, darin den Sinn 
finden wollte, alg ob in der Schule Seife gekocht, Wafche gebleidt, ein 
Geſchaͤftsbrief gefchrieben werden mitfite — und wie die wunderliden An: 
ſichten alle beifen. Die Schule hat feinen Seifenfieder, feinen Leinwebet 
u. ſ. w. gu biden, died ift fpecielle Aufgabe des fpateren gewerblidhen Leht— 
meifteré; die Schule fann feine Gefchaftsbriefe ſchreiben laffen, fie treibt 
feine Gefchafte; den Schuͤler hierzu angubalten, iff die fpecietle Aufgabe 
ded fiinftigen Lehrheren; man verlangt fonft, daß der Schuͤler uͤber Dinge 
fdreibe, die ec nicht verfteht. Das Ungefunde folder Forderungen liegt 
zu febe auf der Hand, alé daß es hier nod weiter ausgefithrt gu werden 
braudjte; man verwedfelt die Anforderungen an die Schule mit denen an 
die Lehrherren. Dies nebenbei zur Abwehr unberedtigter Anforderungen. 

Was jeigt nun der Lebensboden dicfer Standfchaft? Er jeigt zweiet— 
lei: das ernaͤhrende Geſchaͤft, und jenes Etwas-Mehr mit feinen verfdiede: 
nen Begiehungen. Daher hat die Mittelſchule aud) die Aufgabe gu lofen, 
fie dieſe beiden Erforderniffe ihre Schuͤler foweit als moͤglich heranzubilden. 
Wenn die jebigen Sailer alfo einft in fo mannigfaden Beziehungen ec: 
ſcheinen, wenn der Flinflige Barger neben jenen Beziehungen ein Gefdafe be 
treibt, wovon er fidy und feine Familie erndbrt, fo ijt erſichtlich, daß man jent 
erfteren von dem letzteren begrifflid) wohl unterſcheiden muß. Der Inbegriff 
aller jener Beziehungen, in welde der junge Burger einſt eintritt, ift fein 
Beruf, das, wads ihn erndbhrt, fein Gefchaft; beide find alfo nicht gleid: 
guͤltig. Das Geſchaͤft ift die Grundlage, worauf die Familie fuft, diel 
Grundlage iff unentbhehrlid); der Beruf führt den Birger uber den Stands 
punft des blos tagelohnernden Arbeiters, des nuc Geld verdienenden Ge: 
fhaftsmannes hinaus und erhebt ihn ju einem mitwirfenden Factor feinet 
Commune, er madt den Arbeiterzum Menſchen, gu einer hierin geiftig 
mitarbeitenden Potenz, weldye ber reale Dinge gu urtheilen befabhigt fein 
muf. Das Gefdhift erhalt ihn in ciner einfeitigen Schranke, der Beruf 
fuͤhrt ion in allgemeinere Kreiſe, ift daber vow hoͤherem Werthe, und ee: 
weift fid) alé die innere, geiftige Gphare ded aͤußerlich befdaftigten Gefdhafts 
manned. Wachſen alfo die Schuͤler der Mittelſchule einft gu einem ,, Beruf” 
heran, fo-hat gewiß die Frage ihre Berechtigung: 

3. ob die Schule auf den Beruf Ruͤckſicht nehmen mugs? 

Die Antwort darauf ergiebt fid) aus dem Gefagten nun fchon ver 
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felbjt. Die Sdule hat die Aufgabe gu (fen, den Schiler fir jene Be: 
ziehungen, welde der kuͤnftige Beruf ihm auferlegt, vorjubereiten, und, 
ba der leGtere auf der Idee der Gemeinfdaft, des gemeinſchaftlichen Zu— 
fammenrvirfens, des gemeinfcaftlidjen Tragens von Laften und Arbeiten, 
ber gemeinfamen Theilnahme an Erfolg und Freude berubt, in dem Sait: 
lec wabrend feines Schullebens doen Ginn fiir gemeinfame Thatigfeit gu 
erwecken, und ibn darin andauernd gu erhalten. Hierauf wirkt nicht die 
Beſchaͤftigung mit dem Realen, nist Wiffenfchafe, nicht Kenntnif der 
Sprachen, fonbdern allen das von der Mittel- (Real-) Schule, wie von 
jeder Schule ohne Ausnahme, mit aller Macht zu pflegende Moment des 
Sittliden hin. Es iff ein grofer Srethum, wenn man meint, daf das 
Sittlidhe im Schuͤler fid) von felbft oder jufallig finden werde. Daher tritt 
ju jenen beiden Aufgaben der Mittelſchule hier nocd als dritte: der Zweck 
der Erziehung, wodurd) die Schuͤler abfidtlid) gu einem Biel herangezogen, 
herangewoͤhnt werden. Gefchieht das nicht, fo verfeblt die Schule ihren 
Swed fir Familie, Commune, Kirche und Staat — denn Ddiefe vier Er: 
jichungsmadte reden hierbei alle gufammen ein Wort mit. Wie Kenntniffe 
und Wiſſenſchaften den Verſtand ergreifen, fo wirkt die Pflege des Sitt— 
lichen auf das Gemirthsleben des Schilers, und erfchlieft ihm den Blick 
in die ideale Welt. Den Sinn fie Gemeinſchaft braudt der Sailer fir 
das Leben, iff jener nicht erwedt, fo ergielt und ergieht die Schule Cgoiften. 
Schon durch jene Forderung -chacakterifirt fid) die Buͤrgerſchule anders alé 
eine Fachſchule und gewahrt damit zugleich ein heilſames Gegengewidt ge: 
gen Particulariémus und Cinfeitigkeit, Dinge, welche fehenden Augen nicht 
verdborgen bleiben koͤnnen. 

Aus diefem Grunde ift fiir die Buͤrgerſchule auch eine weit ftrengere 
Disciplin unabweisbar, wiewohl die erftere hierdurd) bei deer Familie mit: 
unter Anſtoß erregt; es koͤnnen nidt die Bigel hier mehr, dort weniger 
ſchlaff gehalten, fondern muͤſſen gemeinfam ftraff angegogen werden. Wo 
tin abſichtliches Nachlaſſen hierin ftattfindet, verkuͤmmert mander Aft, der 
Früchte tragen koͤnnte, verfennt der Gartner die Tragfaͤhigkeit und Brag: 
willigfeit ſeines Baumes. Die Mittel- (Meal=) Schule muß alfo auf den 
Beruf Rückſicht nehmen. 

Mit der Beruͤhrung jener Frage ergiebt fic) gugleid) die Nothwendig: 
frit, daß die Schule feine Geſchaͤftsſchule fein fann, fondern eine Berufs— 
ſchule fein muß, und daß diejenige Art Schulen, gewdhnlid) Fachſchulen 
genannt, worin dec Schitler fie eine einfeitige Thatigkeit, blos fir fein 
kuͤnftiges Gefchaft, unterrichtet wird, das bedauerlidfte WAequivalent fiir das 
Beduͤrfniß eines kuͤnftigen Buͤrgers ift: 8 werden hierdurd) Berufs-Ptrole⸗ 
tavier herangebildet. Und zwar iff die in diefer Weiſe erfolgte Ausbildung 
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derſelben darum eine mangelhafte und unzureichende, und darum eine ein: 
ſeitige, weil fie die Beduͤrfniſſe fie den Beruf nicht anerkennt, an allen 
Eden und Enden fiir denfelben immer etwas ju wuͤnſchen dbrig (aft, den 
Ginn dafuͤr verſchließt, den Firchlidben Forderungen den Ruͤcken fehrt, an 
die Stelle des Sittliden den Ehrgeiz und die Oberflächlichkeit als cansa 
movens des Lebens fest. Dadurch nabert man fic) gang fremden birrger: 
liden Verhaͤltniſſen, deren Gefundheitéyuftand dod) wohl bedenklich fein 
diirfte. Wenn hier, wiewohl ungern aus obigen Pramiffen die naͤchſtlie— 
genden Gonfequengen gezogen find, fo geſchah es nur, damit erſehen werde, 
wo der franfe Sled ftekt, ob in den Pramiffen oder in jenem Aequivatent; 
competente VBeurtheiler werden den Fehler ſchon finden, und die wweiteren 
Conſequenzen erfennen. 

Im BVergleid) zur Berufsſchule erſcheint hiernad) bie Geſchaͤfts- oder 
Fachſchule als ein vom Hagelſchaden mitgenommener Fruchtbaum-Garten, 
worin der Bluͤthenſchmuck zerſtoͤrt iſt; ſie entbehrt des belebenden Gedankens 
ber Gemeinſchaft, fie trennt, vereinzelt, fie erfaltet den Ginn fie Mit— 
arbeit, Mittragen, Mitgefuͤhl u. ſ. w., wahrend die Berufsſchule zu ge: 
meinfamen kuͤnftigen 3weden vereinigt, und den Sinn des Sehitlers fir 
bie beffere Welt oͤffnet. Ware der Gedanke der Geſchaͤftsſchule ein gefun: 
ber, fo muͤßte ſtaatlich fortan danach geftrebt werden, nicht fie jede Stand: 
ſchaft, fondern fir jede Art Geſchaͤft eine befondere Art Schule gu ftiften; 
danach muͤßte es geben allerlei Gewerbeſchulen, Handelsſchulen, Forfterei: 
ſchulen u. ſ. w.e; die Folge wuͤrde fein, daß die einzelnen Geſchaͤfts-Sphaͤren 
ſchon in der Schule kaſtenartig geſchieden wuͤrden. Man ſieht dee Cin: 
ſeitigkeit der Fachſchule auch von dieſer Seite her. Alle jene genannten 
Schulen haben aber etwas Gemeinſames, und das iſt die Idee des Betu— 
fes der Standſchaft, dieſe Idee tritt mit aller Macht aus dem Lebensboden 
ber Standſchaft hervor, fie muß daher auch als ein Gemeingut der letzteren 
ihrer Schule zu Grunde fliegen, und dadurch das geiſtige Beduͤrfniß dec 
felben befriedigt werden. Der nachdenkende Lefer wird ſich wohl ſelbſt 
fagen, daß da, two dies nicht gefchieht, gewiſſe Folgen nicht ausbleiben 
fénnen. 

4, Welche Folgen ergeben fid) daraus ? 

Wenn fic) jene und andere leicht erkennbare Felgen ergeber, fo wird 
begreiflid), daß e8 nur Berufsſchulen, als da find Gymnafium, Meals oder 
höhere Birgerfeule und Elementarſchule geben fann, fie moͤgen vollftandis 
fein oder nidjt; nur fie haben einen lebenstraftigen Boden, der fitr das 
Gemeindeleben gefunde Fruͤchte trigt. (Hierbei ift nicht gu uͤberſehen, daf 
das Kadettenhaus und die Mitterafademie feit ihrer Reorganisation auf 
gymnafialer Grundlage ruben, und folglic) in den letzten Gab mit einge: 
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ſchloſſen find.) Jene Schulen alfo find Berufefdulen, daher wird aud 
bie Mittelfdule eine folche bleiben. Leider fann von den Fachſchulen dies 
nicht ausgefagt werden; letztere find nad) der oben ausgefprodenen Meinung 
gum Weble des Staatesd gu befeitigen, Dee Schaden, welden fie anridy: 
ten, ift fie jest nur erfennbar, aber nad) einem Decennium wird er 
fiiblbar, nad einem Menfchenalter nod) etwas mebr fein. Kann man 
aud Feigen ſammeln von Dornen? 

Cine neue Folge ift die, daß feitens der Lehrherren grofere Anſpruͤche 
an die Sdhulbildung ihrer Lehrlinge gemade werden moͤgen; wird von letz⸗ 
teren aber nur wenig verlangt, fo wird von ibnen aud) nur wenig gelernt. 
Das richtige Verhaltnip wuͤrde fein: ein Jahr langer Schulzeit und dafuͤr 
cin Jahr weniger Lehrzeit beim Lehrmeiſter, wie das z. B. der Kaufmanns: 
ſtand in rheiniſchen Staͤdten bereits ausfuͤhrt. Iſt doch auch ſchon hieſigen 
Orts die beachtungswerthe Erfahrung gemacht worden, daß die durch die 
Schule im hoͤheren Grade vorgebildeten Schuͤler auch mehr geiſtiges Geſchick 
und groͤßere Anſtelligkeit dem Lehrmeiſter mitbrachten, ſich die Lehrzeit ver— 
kürzten, und dem Meiſter die Stelle eines Gehuͤlfen erſetzten. 

Nach innen hinein aber ergiebt ſich fuͤr die Mittelſchule, weil ſie 
Berufsſchule bleiben muß, die Folge, daß der Unterrichtsſtoff nicht ein 
Allerlei, ein Zuviel geben darf, daß die Lehrobjecte nur ſo welt ſie bildende 
Macht haben, darin zulaͤſſig ſind, daß die Schule unbeirrt und ſtill dem 
Wegweiſer, welchen der Lebensboden der Standſchaft und der Beruf den 
Schuͤlern ſteckt, folge. Daraus wird wieder flac, daß nicht die Menge 
der ſchriftlichen haͤuslichen Arbeiten, ſondern zweckmaͤßige, muͤndliche Uebun— 
gen in der Schulſtube von Bedeutung find, daß alljabrlid) der muͤndliche 
Uebungsftoff nad den jedesmaligen Bedurfniffen von Neuem zurecht gelegt 
und verarbeitet werde. Mit einem Wort, die Mittelſchule hat eine gan; 
andere Art ded Unterridjtes, alg man fie etwa im Gymnaſium vorfindet, 
aufjuweifen. Fuͤr bequeme Perfdnlichfeiten iff das freilid) unbequem; aber 
ed fann nicht beffer und eindringlicher gefagt werden, als es in jenem 
oben angefithrten Buch gefchehen ift: daf die Buͤrgerſchule tie aus ihrem 
eigenen Wefen Herausgewadfene Methode des Unterridtes haben muf. 
Sind aber Gymnafium und Biirgerfdule zwei verfchiedene Dinge, fo ift 
damit felbftredend die Verſchiedenheit der Methode nothig, man fann die 
Methode des Unterridts auf dem Gymnaſium nist auf die Bürgerſchule 
ohne Misgriffe uͤbertragen. 

Andererfeits fallt damit zugleich der nod) bier und dort herumfpufende 
Gedanke in fein verdientes Nidts, als ob die Mittel-(Real-) Schule den 
alfeinigen Zweck habe, für's Gymnafium vorjubereiten. Nichts Fann ver— 
kehrter fein alg das; man uͤberſieht dabei, daß die Buͤrgerſchule eigener 
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Art iff. Wer dennoch die legtere nad dem Gymnafium bemift, erfangt 
cin aͤhnliches Misrefultat, wie wenn Jemand die Schwere eines Quantums 
Wafer mit dem Zollfto€ meffen will und meint, das Wafer fei ein mes: 
baree Korper, der Zollftod ein Maaß, und man mifje dod) eins mit bem 
anderen meffen fonnen. Das Weitere hierüber ijt im vorjabrigen Programm 
ausgefproden. 
Sugeftandenermagen ijt alfo aud) die Lehrmethode eine mannigfaltige, 
und Univerfitat, Gomnafium, Realfdyule und Elementarfdule weifen jedes: 
mal eine andere Methode auf. Unter diefen 4 Wegen fann man dreimal 
irre geben, ehe man flr die Buͤrgerſchule das Rechte findet; die gemachten 
Fehler zeigen fid) an dem zu bildenden Cubject, und maden ſich durd 
Unaufmerffaméeit, Zerftreutheit, Plauderei, Spielerei, verkehrte Antworten, 
ſcheinbare Dummbeit, Verſchloſſenheit des Mundes u. ſ. w. bemerflid. 
Hatten die Schuͤler der Buͤrgerſchule wie die des Gymnaſiums einſt das 
Gebiet der Wiſſenſchaften gu beackern, fo wuͤrden fie mit der Behandlung 
der Beagriffe, mit der Dialektik und Logi vorzugsweiſe vertraut werden 
miffen; da fie aber einft im Gebiete des Mealen arbeiten, fo mug die 
Methode des Unterridyts vorzugsweis died Legtere im Auge bebhalten. - Sie 
muß alfo erft die Sache anfeben, Ddiefelbe beobadten, ihre Merkmale ab- 
lefen, fie vergleiden, und fo den Schuͤler durd) Anſchauung und Borftel: 
lung jum Begriff gelangen (affen; fie darf alfo nicht erft den allgemeinen 
Gedanfen und dann den Snbalt geben, fondern muß gerade umgekehtt 
verfabren; fie muß den Schuͤler dabin fubren, aus den realen Erſcheinun— 
gen das Geſetz, die Regel felber gu finden. Mur der Schitler, welder 
Brobadtungen gemacht hat, und Beobachtungen gu madden anbhaltend be 
fabigt worden ifi, fei es im Lateiniſchen oder Deutſchen, in der Natur: 
wiſſenſchaft, Geographie oder Mathematit, der Schuͤler, welder den Ur: 
ſachen einer Erſcheinung nachzuſpuͤren, die Gruͤnde zu derfelberr und ibre 
Wechſelwirkung ſich begreiflid) gu machen fortwahrend angeleitet worden iſt, 
nur dieſer Schuͤler wird ein Zeugnif far die Methode der Real- oder do 
beren Buͤrgerſchule ablegen koͤnnen. Nicht nad) dem Quantum des Bil 
feng, fondern nad) dem Vermoͤgen des Koͤnnens, nach der Zuverlaͤſſigkeit 
und ſeiner Treue im RKleinen — Dingen, die fir den Zollſtock des Wiffent 
incommenfurabel find, fdnnen die Schuͤler diefer Schulen bemeffen werden. 
Weil alfo Ziel und Zweck andere find, fo ift aud) die Methode fire Spra: 
chen und Wiffenfchaften auf Buͤrgerſchulen eine andere alé auf Gymnaſien. 
Gine wieder andere Folge iſt dann dieſe. Wenn jene Gefichtepuntte 
ihre innere Wahrheit haben, fo moͤge man nun cinmal einen Blick im das 
Buͤcherchaos werfen. Gewiffe Lehrbider fiir Deutſch, Latein und Feanje: 
fifty, Geometric und Naturwiffenfdhaften zeigen viel verfpredyende Titel, 
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und verfiinden, daß fie womoͤglich fir mehrere Arten Schulen eingerichtet 
find. Man wird fic) nad) dem Gefagten die Frage, ob der Inhalt dem 
Budhtitel entfpricht, oder aud) nur entfpredyen fann, danach wohl felbft be: 
antworten. Daß fiir die Schulbuͤcher der Buͤrgerſchule nod) ſehr viel zu 
thun bleibt, ergiebt fid) aus dev erftauntiden Menge dec in den legteren 
gebrdaudliden. Es hat nidt an Verfuchen, zweckmaͤßige Schulbuͤcher nad 
vorher gefammelter Erfahrung druden ju laffen, gefeblt, aber in andern 
fpielt der gnymnafiale Standpunkt ju oft einen Streich. Bei Unterrichtsmit— 
tela follte zunächſt nur nad) der paͤdagogiſchen Zweckmaͤßigkeit, nicht aber 
nad) dem wiſſenſchaftlichen Standpunkt gefragt werden, und dod ift diefer 
Geſichtspunkt, der auf die Univerfitat, nicht aber in die Schulftube gehoͤrt, 
gewoͤhnlich die Hauptſache. Die Buͤcher fahren gu den Verfaſſern und zur 
Vorbildung derfelben. 

Daher ift denn eine neue Folge, welche zur Lebensfrage fir die Buͤr— 
gerſchulen werden wird, die Frage nad der Vorbiloung ihrer Lehrer. Man 
wird ſchließlich die Richtigkeit ber Forderung, welche der Hr. Regierungsrath 
Seibert bereits in feinem Buche ausgefproden hat, anerfennen, wie grog 
das Strduben dagegen fur jebt aud) nod fein mag: daß die Realfchulen 
das Recht erlangen, fic felber ihre Lehrer Herangubilden, weil fonft die leg: 
teren, wie im Lauf der Sabre gefchehen (Colberg, Treptow u. f. tv.) wenn 
aud) fein Wort Latein in jenen Schulen gelehrt wird, beftdndig gum Gym: 
nafium hindraingen werden. Was durch 6: bis Sjabriges Gymnafial: 
leben und durch 3jabrigen Aufenthalt auf der Univerfitat in Fleiſch und 
Blut übergegangen ift, (apt fic) nicht fo leicht umeehren wie ein Handſchuh. 
Darum wird trog aller Organifation die Entſcheidung hieruͤber gum eigent: 
lichen Lebenspuncte der Viirgerfdpule werden. Wer e8 nicht gefuͤhlt, nide 
felbft erfebt hat, rvird die Wahrheit diefes Satzes beftreiten. Aud) dic Mitel: 
(Real-) Schule wird davon betroffen; fie wird es ebenfo freudig und dank: 
bar anerfennen, wenn der beregte Punkt zu Guniten der Buͤrgerſchule ent: 
fhieden wird. 

Die oben erwaͤhnten Gutachten werden fic) daruͤber hoffentlid) ausge⸗ 
fgrodjen haben: denn jenes Hindrangen jum Gomnafium bat fid) ja in 
verſchiedenen Provingen gezeigt. Daher wird ed wodl aud) begreiflid), dap die 
vom Gymnafium fommenden Lehrer, fobald fie gu einer Realſchule uͤber— 
geben, lange Beit ibe neues Verhaͤltniß mit Gymnaſial-Augen anfehen und 
eine foͤrmliche Acclimatifirung, welche oft viele Monate, ia fogar Fabre 
fang dauert, noͤthig haben, che fie fid) auf dem neuen Boden nur ciniger: 
Maen zurecht finden; fie haben wirklid) ein innerlidjes Sid) - Umwenden 
noͤthig und das iff keineswegs fo leicht. ede neue Anftellung eines Leh— 
ters giebt Beobadtungen daju her; uͤberall muß er, fobald er in der Reals 
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ſchule zu unterridten beginnt, und dem inneren Wefen diefer Schule qu 
entfprechen Willens ift, von Neuem eine Lehrzeit durchmachen. Zunächſt 
faͤllt der gelehrte Ballaſt uͤber Bord, und damit iff ſchon etwas gewonnen. 
Halt ev ſich und ſeine Lehrart aber fiir vollendet, fo Hort freilich jede, auc 
bie geringfte Strebfamécit auf, und der Gedanfe: was du den Sailer 
giebft, ift gut genug flr fie, erhaͤlt das Uebergewicht. Aber aud dba, we 
Strebſamkeit bemerflidy iff, fpuft doc) nod) das gymnaſiale Geblit burt 
und fiibrt gu vielfacen und andauernden Misgriffen, die ftets ein Dein: 
gen gum Gymnafium bin, cin Meffen nad gymnafialen Zuftdnden erfennen 
laſſen. Es ift daher fanm anzunehmen, daß fic) die Hoben Bebdrden dem 
vorhin ausgefprodjenen Gefidtépuntte uͤber die Vorbildung der Lehrer as: 
dauernd entgegenftemmen follten. In fraglicher Begiehung iff bas Gomne: 
fium und die Elementarſchule in wefentlidhem Bortheile vor der Realſchule 
denn fie bilden fich felber ihre Lehrer vor und aus ſich felbft heraus, dana 
hat dag erftere die Univerfitit, die grocite das Schullehrer = Seminar hintet 
fic); die Realſchule aber — ? Man fiche die Lice. Hoffen wir einftweiler 
das Befte, das Beſte ift gue genug fiir die Schule. 
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III. Ueberſichten. 


A. Ueberſicht der Zeitſchriften. 


Die Gymnaſial-Reform in Deſterreich. 

(Die Zeit.) Das Muͤnſter'ſche „Monatsblatt fuͤr katholiſches Unter— 
richts- und Erziehungsweſen“ theilte neulich ein Schreiben des Ordens-Ge— 
nerals dec Geſellſchaft Jeſu, Pater Ber, an das oͤſterreichiſche Unterrichts— 
Miniſterium mit, welches auf die Vorſchlaͤge und Plaͤne zur Reform des 
Gymnaſial⸗Unterrichts, die ſeit einiger Zeit im Kaiſerſtaat circulitten, ein 
neues, erklaͤrendes Licht wirft, vielleicht aud) fie die Zukunft nicht ohne 
Bedeutung iſt. In dieſem Jahre laͤuft die achtjaͤhrige Friſt um, die dem 
im Jahre 1849 eingefuͤhrten Syſtem des Gymnaſial-Unterrichts gue Pruͤ— 
fung und Bewaͤhrung beſtimmt war; das Proviſorium geht zu Ende, und 
aus einer neuen Berathung, fuͤr die man die Erfahrungen der letzten Jahre 
benutzen will, ſoll eine definitive Unterrichts- Ordnung fiir die Gymnaſien 
Hervorgehen; erfdheint nun dad Schreiber des Sefuiten= Generals gerade 
jest, um die geiſtliche Parte’, die fiir die bevorftehende Berathung ihre 
Anfidten und Gntereffen geltend machen will, mit frifhem Muth zu bez 
feelen und auf Ein gemeinfames Biel gu lenken? Sit dieſes Schreiben dad 
Programm, um weldes fid) die geiftlide Parte ſammeln foll ? 

Wie in der Hauptſtadt Oeſterreichs in diefem Augenblick die mittel 
alterliden Walle fallen, die ihre Entwicelung bisher ecinengten, und nun 
Die innern Kraͤfte ing Freie ftreben und neue Elemente heranftrdmen und 
fiir das ftadtifaye Leben den Spielraum ſchaffen, dev feiner innern Entfal- 
tung und hohen Steigerung entfpridt, fo iff aud) im geiftigen Leben des 
Kaiferftaats wahrend der letzten Jahre mande Schranke gefallen und man: 
cher Wall abgetragen, und der Mitwirkung aller Betheiligten zur Ldfung 
der allgemeinen Lebensfragen ein weiter Spiclraum gedffnet worden. Bis 
jest haben aber die freigelaffenen Krafte nod) nicht ihc Gleichgewicht und ihren 
Ginigungspuntt gewonnen. Die katholiſche Kirche hat durch bas Concordat 
bie Anerfennung ihrer Freiheit und Oberherrſchaft tuber alle Gebiete des 
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Lebens erhalten, wabhrend dem Buͤrgerthum in Gnduftrie, Handel, Biffen: 
ſchaft und Unterridt neue Bahnen geodffnet find. Aber das Cpisfopat 
bemitht fid) vergeblid), die ibm cingerdumte Oberhertſchaft in Beſitz zu 
nehmen und auszuuͤben; ks tragt einzelne Erfolge Aber Glieder der gebil— 
deten Klaſſen, Siege uͤber eingeine Große davon, es erhalt die Oberaufſicht 
iiber die Volksſchulen und neue theologiſche Facultaten werden ibm guge- 
wiefen, aber die Nation fann es nicht mit ſich fortreifen, die Maſſen nicht 
fiir fid) gewinnen und in diefem Augenblice fampft es nod) um den Beſit 
der Gymnafien, ohne cinen Plan gu befigen, der die allgemeine Ueberzeu- 
gung auf feine Seite giehen fonnte. Wie kuͤmmerlich dagegen auch die 
Erfolge des induftriellen Buͤrgerthums find, beweiſt das Beiſpiel der wiener 
Handelsſchule, deren Eroͤffnung nur mit Muͤhe und nad) angftliden Unter: 
handlungen mit dcr Geiftlidfeit zu Stande fam. 

Man pflegt von Wien aus den ſtreng pofitiven Charakter von Ahem, 
was Oeftecreid) unternimmt, ju ruͤhmen, — den pofitiven, urd) Feine 
unbeftimmten und unerceidhbaren Ideale geirrten Gang ſeiner Politik, das 
ftreng gefchloffene Syſtem feines Kirchenregiments, die praftifde Anlage 
feiner Untertid)ts = Anftalten, die pofitive Richtung feiner wiſſenſchaftlichen 
VGeftrebungen. Im Morden fieht dagegen der ODeſterreicher das Reich dee 
großen Jntentionen und Dendengen, die die Phantafie reizen, die That 
fraft fie einen Augenblick beleben, aber nicht auf die Dauer befdaftigen 
— fonnen und dann, wenn fie als unausfibrbar aufgegeben werden, die 
doppelte Verftimmung uber ihre Ueberfpannung und uber die Verſaͤumniß 
einer naͤher fiegenden praktiſchen Aufgabe hinterlafjen. 

Wir wollen uns hier nicht auf Vorwuͤrfe einlaſſen, aber fragen due: 
fen wir doc, ob nicht Defterreidy felbft, bei aller Bedeutung, die ihm feine 
Madt fir die europdifche Politié giedt, eine Gntention ijt? Iſt die Wee: 
einigung der gefammten Voͤlker-Racen Europa's, der germanifden, roma: 
nifden, flawifcen und magyariſchen gu einem einbeitliden Geſammtſtaat 
nicht cine Sntention und der Megierung vorfdwebende Idee, fo lange die 
eingelnen Gtimme nod) Erinnerungen, Intereſſen und Beduͤrfniſſe haben, 
fiir die es im Einheitsſtaat nod feine Befriediqung giebt? Iſt nicht aud 
das Goncordat nur eine Jntention, deren Ueberfpanntheit die Regierung 
felbft anerfennt, indem fie mit der Ausfuͤhrung fo viel wie moͤglich zoͤgert 
und die Zugeſtaͤndniſſe, die fie dev clericalen Partei brodentweife hingicdt, 
der argwoͤhniſchen Aufmerkſamkeit der MittelElaffen gu entgiehen oder die- 
felben als gefabrlos ju entfduldigen fudt? Hat das Cpisfopat niche ſelbſt 
auf feinem bisberigen Siegeslauf Halt gemadt und fteht e& nicht nod 
ungewif berednend vor dem Widerſtand dee biirgerlidjen und intellectuellen 
Intereſſen, deren Macht es Anfangs nidt hod) genug angefdlagen hatte 
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Welche Unterhandlungen und Bugeftandnijje machte nidt die Grindung 
und Eréffnung einer eingelnen Anftalt, wie die Wiener Handelsſchule noͤ— 
thig? Sind es nicht endlid) aud) nur Gntentionen und Tendenzen, die 
fid) in der Gymnaſialfrage gegenuberftehen und durchaus nod) nicht wiffen, 
wie fie ihren Gegenſatz ausgleiden follen? 

Man wird in Oeſterreich anerfennen muͤſſen, daß man fic) aud in 
diefer Frage wie in mander andern nod) im Proviforium befindet und 
bap der Friede des Augenblids, den man nur dadurch gewinnt, daf man 
bie gerfabrenen Snterefjfen und Anfchauungen fid) ſelbſt iberlaft und ju 
reigen ſich huͤtet, Nichts als cin Waffenftiliftand ift. 

Sndeffen cht der Termin heran, den die Regierung fie die befini: 
tive Feftfegung einer Gymnafial: Ordnung felbft feftgefest hat. In diefem 
Sabre foll naͤmlich dec Beirath von Fadmannern jufammentreten, der die 
Ergebniffe des bisherigen Unterrichts-Syſtems priifen und zugleich uͤber die 
Reform =Borfdlage, die indeffen bei der Negierung eingelaufen find, fein 
Gutadhten abgeben wird. Cinen Theil diefer Vorſchlaͤge, fo weit fie ſich 
auf die Beſchraͤnkung des Unterridté in den Naturwiffenfdaften und auf 
Hebung ded Unterrichts in der lateiniſchen Sprache begogen, hatte der Un- 
terrichtsminiſter in einem Entwurf gufammenftellen laffen und der wiener 
Seit(chrift fie Gymnaſial-Unterricht zur Verdffentlidhung mitgetheilt. Graf 
Shun forderte zugleich in feiner Zuſchrift die Medaction der Zeitſchrift dagu 
auf, jenen Reform-Entwurf fritifd) beleudten gu laffen und auf diefem 
Wege die Verftandigung tuber beftehende Meinungsverſchiedenheiten vor- 
subereiten. 

In diefem Augendlié, wo die Verſammlung der Fachmaͤnner bevor—⸗ 
ſteht und die oͤſterreichiſche Preſſe uͤber jenen Reform-Entwurf zuſtimmend 
und mißbilligend ſich ausgeſprochen Hat, tritt nun jenes Schreiben des gegen= - 
waͤrtigen Jeſuiten-Generals in die Oeffentlichkeit. Cs formulirt ſeine Vor— 
fhlage und Forderungen in einer hoͤchſt ſcharfen und exacten Form; es 
tritt ſehr entfdieden und beftimmt auf und ſpricht eine abgerundete und in 
fid) volifonimen gefdloffene Anſchauung aus; es ift in fic) felbft etwas 
Ganzes und ſchließt jede Vermittlung mit entgegengefesten Anſpruͤchen und 
Beduͤrfniſſen aus; fein Wahlſpruch ift: Entweder — Oder — und es liegt 
ibm die Uebergeugung zu Grunde, daß nur feine Vorſchlaͤge die praktifden 
HNeilmittel für die gegenwwartige Berfahrenbeit der Geifter feien. Wie aber, 
wenn es aud) nur eine Sntention ift, die bei allem Stolz auf ihre praf: 
tifhe Haltung und Entichiedenheit vor allen andern Intentionen durdaus 
feinen Vorzug hat? 

Der Unterridtéminifter Graf Bhun hatte bei dem Ordens = General 
angefragt, „ob die Gefellfchaft Jeſu in der Lage fei, bei Entwicklung ihrer 
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Thatigkcit im Gymnaſialunterricht fid) in jeder Beziehung nad) den in den 
oͤſterreichiſchen Staaten beftehenden Borfchriften gu benebmen, oder ob und 
in wiefern etwa ihre eigenthimliden Werbaltniffe mit dfefen Vorſchtiften 
in unvermeidliden Widerfprud) gerathen und deshalb Ausnahme - VBeftim: 
mungen erheifdyen und redhtfertigen wurden.” Auf diefe Frage ecélart fid 
nun in dem genannten Antwortfchreiben Pater Bede dahin, daß es zwiſchen 
dem jefuitifchen Unterrichtsſyſtem und der Organifation der dfterreichifden 
Gymnafien allerdings wefentlicdhe Differengpuntte gebe, die namentlid) aud 
den gefammten Lehbrplan der Gymnaſien betreffen. 

Wir heben aus dieſem Schreiben zwei Punkte hervor, naͤmlich die 
Ausfiihrungen uͤber das Verhaͤltniß der klaſſiſchen Studien gu den cealifti: 
ſchen und uͤber den Gegenfas der Faͤcher- und Klaſſenlehre. 

Was den erfteren Punkt betrifft, fo geht die Geſellſchaft Jeſu von 
dem Grundfabe aus, daß cine gu frithgeitige Beſchaͤftigung mit den Real: 
gegenftanden die gruͤndliche Heranbilbung und Vefahigung der Knaben yu 
ben Hobern Studien und Wiſſenſchaften bedeutend erſchwert und oft ver- 
eitelt. Durch die Bevorzugung der Nealgegenftdnde wird dec Schuͤler ver: 
leitet, cin oberfladliches Vielwiffen ſchon fiir den Swed und die Gumma 
ber Bildung zu halten und das ernfte formelle Denfen,-da8 allerdings 
mehr Anjtrengung und Arbeit fordert, gu vernadlaffigen, Gn dem Serez 
ben der Zeit nad) einem voreiligen, mannigfaltigen, hauptſaͤchlich materielfen 
Wiffen und Geniefien liegt die Gefahr unferer heutigen Bildung; es if 
diefes cine Kran€heit, die Heilung bedarf. Die Gymnaſien follen bleiben, 
was fie ihrer Matur nad find, naͤmlich cine Gymnaſtik des Geiſtes, die 
nicht ſowohl in der materiellen, als in der formellen Bildung, mide bios 
in der Aneignung vielfacher verfchiedenartiger Kenntniffe, fondern in der 
tidtigen, naturgemafen, ſtufenweiſen Entwidlung und Veredlung der Gei— 
fteéfrafte befteht. Die hoͤhere allgemeine Bildung der Sugend im Gymna— 
fium und die durch fie bezweckte Borbercitung auf den Univerfitats-Unterridt 
berubt hauptſaͤchlich auf dem Studium der klaſſiſchen Litteratur. Dieſem 
Studium muß die erforderlide Zeit gewidmet und demnad die Babl, det 
Umfang, die Behandlung oer andern Lehrgegenftande fe bemeffen werden, 
bap fie ben Hauptgegenftand der Gymnaſialbildung nidt beeintraͤchtigen. 
Erſt in den zwei letzten Klaffen des Ober-Gymnafiums moͤge das klaſſiſche 
Studium auf wenigere Stunden in der Woche beſchraͤnkt fein und fonnen 
dann an deſſen Stelle mehrere Mealien, als naͤchſte Borbereitung zur Uni: 
verfitdt, Plag nehmen. Die Naturgeſchichte, Algebra und Geometrie foll: 
ten aus den vier unteren Klaſſen gang wegbleiben. Die Geometric findet 
ihren eigentlicdhen Plas in den beiden oberen Klaſſen. Syſtematiſch wifjen: 
ſchaftlich kann die Naturgeſchichte in den unteren Klaſſen nicht vorgetragen 
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werden; denn Knaben find fir einen folden Unterricht nicht geeignet. 
Wird fie aber nur auf Anſchauungen befchranft, fo dient fie blos jum 
Beitvertreib, und madt fie die Jugend nur jerftrent. 

Sn Betreff der Fadcherlehre fage der Ordens- General: nach dem Or: 
ganifations-Entwurf werden in den Gomnafien fiir die einzelnen Unterridts: 
Gegenftande verſchiedene Lehrer angeftelit; dagegen wird nad dem Studien: 
plan der Geſellſchaft Sefu jedem Lehrer Cine Klaſſe der Schuͤler übergeben, 
und Ddiefer naͤmliche Lehrer ertheilt in ſeiner Klaſſe uͤber mehrere Gegen: 
ftdnde Unterricht , und ed ift ihm zugleich aud) die moralifde und celigidfe 
Bildung feiner Schuͤler anvertraut. 

Um die Borglige der Klaffentehre gu begruͤnden, ftugt fid) Pater 
Beckx vor Alem auf die Erziehung, welche bei der Facherlehre ſich durch— 
aus nidt erreichen laſſe. Cin Lehrer, der nicht beftandig mit den Schuͤlern 
verfehre, fonne aud) nicht ibre natuͤrlichen Cigenfchaften, ibe Temperament 
ihre Neigungen uno ihre Talente fo fennen lernen, wie cin Lehrer, der ein 
ganzes Jahr und linger beftdndig bei ihnen befdhaftigt fei. Dazu tonne 
bas vaterlidhe Verhaältniß, welches zwiſchen dem Klaffentehrer und feinen 
Schuͤlern befteht, bei dem Fachlehrer gar niche ftattfinden, weshalb diefer 
aud nicht den gur Erziehung nothwendigen Cinflug haden finne. Aud) die 
Autoritit des Lehrers werde geſchwaͤcht. Wo fic) mehrere Lehrer in den 
Unterricht theilen, da finde der Schitler nicht die naͤmlichen Anfidten, nicht 
bie namlide Handlungéweife, und augerdem babe auch die Verſchiedenheit 
des Charakters der Lehrer eine verſchiedene Behandlungsweiſe der Schuͤler 
sur Folge. Alles das Ednne fo wenig ohne die traucigften Folgen fir die 
Erziehung fein, daß dabei fogar die Schulzucht in Gefahr fomme, deren 
VBeftand von einer gleichformigen Handhabung bedingt fei, einer Gleichfoͤr— 
migkeit, die ſich bei verſchiedenen Lehrern nicht erreichen laffe. 

Sn dem Umfande, daf Pater Bede im Jahre 1854 mit feinen Un- 
ſichten nicht durchdrang, feben die dffentliden Blatter eine Buͤrgſchaft dafir, 
daß diefe Anfichten auch jegt nicht durchdringen werden. Das Schreiben 
des Ordens:Generals an den oͤſterreichiſchen Unterrichtsminiſter ift vom 15. 
Juli jenes Jahres datict; am darauf folgenden 9. December erfolgte mit: 
telft Faiferliden Handſchreibens die Beſtaͤtigung des Gymnafialplans, den 
indeffen Graf Thun dem RKaifer vorgelegt hatte. 

Der Entwurf einer neuen Gymnafialordnung, den dec Minifter im 
Ausgang des vorigen Jahres der Gymnaſial-Zeitſchrift zur Berdffentlidung 
und Beſprechung mittheilte, enthalt nun zwar einige der widtigften Bor: 
fdlage die das Programm des Ordens = Generals bilden. Danach foil 
ber Unterricht in ben Maturwiffenfaaften aus dem Unter-Gymnaſium voll: 
ftdndig entfernt werden, Dagegen aber in dem Ober = Gymnafium einige 
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Lehrftunden mehr als bisher erhalten; der Unterricht in dee griechiſchen 
wie in der deutſchen Sprache foll vermindert werden, und die dadurd) wie 
durch den Wegfall des Unterridts in den Naturwiffenfchaften gewonnenen 
Leheftunden follen dem Unterricht in der lateiniſchen Sprache im Unter: Gom: 
nafium jufallen; endlich foll das letztere aud) den vorbereitenden Unterridt in 
der Geometric verlicren. Schon damals, als diefe Vorſchlaͤge durch die mi: 
niftecielle Mittheilung befannt und demyufolge in dee Preffe befprodpen wur: 
den, troͤſtete man fid) damit, dag fie keinesweges das minifterietle Programm 
bildben und nur die Bedenfen twiedergeben, mit denen die klerikale Partei 
das Minifterium beftirmt habe. Jetzt fehdpft man aus dem Umſtande, 
daß der Minifter dem Schreiben des Pater Becks einen Cinflug auf feinen 
Gymnajfialplan vom Fabre 1854 geftattet habe, neuen Muth und bof, 
daß er aud) jenen Bedenfen der Elerifaten Partei in den bevorftehenden Be: 
rathungen dec Fachmaͤnner Fein ſtoͤrendes Ucbergewicht einrdumen wird. 

Es ijt ein Unglid fir Oeſterreich, daß alle feine Organifationsfragen 
burd den Argwohn vor den Heirſchaftsgeluͤſten des Epiffopats verwirtrt wer: 
ben. Wenn das Konfordat der klerikalen Partei aud) nicht die Mberher: 
ſchaft in der Geſellſchaft und die entſcheidende Stimme in den innern Ber: 
handlungen ded Staates verſchafft bat, fo hat es ihe dod) die Macht gege— 
ben, allie Fragen gu durchkreuzen und die Beforgnif des Publifums in dem 
Grade gu befhhaftigen, daß nicht einmal eine Ledensfrage mehr rein und mit 
Unbefangenbeit geftellt werden fann. Aud der Umffand, dap gerade jrét 
das Sehreiben ded Pater Bede in die Offentlichkeit tritt, wird hoͤchſt fie: 
tend und ſchaͤdlich wirken, und die Beſorgniß der Uebcreinftimmung mit 
dem Ordens = General beſchuldigt yn werden, wird Manchen abbalten, die 
Gymnafialfrage in der Schaͤrfe gu ftellen, in dev fie allein mit Erfolg de: 
handelt werden fann. 

Um was handelt es fic) denn zuletzt in allen diefen Fragen, die in 
Oeſterreich mit allen Apparaten dev Elerifalen Partei und nun auch mit dem 
ſchweren Geſchuͤtz ded Jeſuiten-Ordens auftreteten? Um_ daffelbe, was aud 
das noͤrdliche, proteftantifdhe Deutſchland ſeit Fahren, wenn auch bis jek 
gleichfalls noch ohne Erfolg, gue Entſcheidung gu bringen ſucht — um Ne 
endliche Entſcheidung des Grenzſtreites zwiſchen dem Gymnafium und det 
hoͤheren Realſchule, zwiſchen der humaniſtiſchen und induſtriellen Etziehung 
und Bildung, zwiſchen der formellen, wenn auch in ſich ſelbſt den realſten 
Gehalt bergenden und der realiſtiſchen Bildung, die von vorn herein die 
Erziehung fur einen beſtimmten Lebensberuf im Auge hat. Wie wird man 
aber diefe Frage gruͤndlich behandein, geſchweige Deny einer gedeihlichen Lt 
fung entgegenfithren fonnen, wenn man fie nicht einmal aufrichtig aufzu⸗ 
werfen wagt und außer der Furdt vor der klerikalen Parte’, die die 


Frage gu ihren Zwecken mifbrauden fonne, aud) noch durch die Furcht und 
Beforgni® beunrubhigt wird, daß man fic) durch die gewiffenbafte Darftet: 
Lung jened Graͤnzſtreits zwiſchen Gymnaſium und Realfchule in den Ber: 
dacht eines geheimen Berbiindeten der Fleriéalen oder gar der jefuitifcen 
Partei bringen fonne? Jn diefer ungiinftigen Lage befindet fic) aber He: 
ftecreidy. Hat das nordlide Deutſchland allein ſchon genug an den innern 
Schwierigkeiten der Frage, fo hat Oeſterreich nod) mit der aufgeregten Stim: 
mung der Gemuͤther gu fampfen, die durch das Concordat hervorgerufen ift 
und nicht einmal eine rubige und grindlide Debatte zulaͤßt. Pater Beckr 
ſteht aber mit feinen Gegnern auf einer Linie. Wenn diefe aus Beſorgniß 
vor einem Feind, mit dem fie jede Verhandlung ſchon fir einen Verrath 
halten, den Unterfdhied zwiſchen Gymnaſium und hdbherer Realſchule nidt 
einmal ju denken wagen, fo gewinnt der DOrdensgeneral fein gefdloffenes 
Gymnafium und feine Klaffentehre nuc dadurd), daß er in gleicer Weife 
vor der Bedeutung der realen Studien und vor der Spezialitaͤt, die dads 
Syſtem dev Arbeitstheilung jest aud) den Lehrern aufjwingt, die Augen 
ſchließt. Er iſt Schwaͤtmer wie feine Geqner, — diefe fir ein unbalt- 
bareé Provijorium, er fir eine unvettbar geſtuͤrzte Vergangenheit. 

Das Programm, welded der oͤſterreichiſche Unterrichtsminifter Ende 
vorigen Jahres der Oeffentlichkeit ͤbergab und welches die Entfernung ded 
Unterridis in den Naturwiſſenſchaften aus dem Unter = Gymnafium ver— 
langte, hatte in der Preffe cine ſehr ungiinftige Aufnahme gefunden. Kur; 
vorher Hatten die dffentliden Blatter einige Gymnafien denuncict, die, 
unter geiſtlicher Leitung ftehend, jened Programm, uͤber welches der Mini: 
fter fid) vie Entſcheidung nod) vorbehalten hatte, auf eigene Hand ausfuͤhr— 
ten. Namentlich paradirte das Jeſuiten-Gymnaſium ju Feldkirch in Vor: 
arlberg, welded im vorbergehenden Schuljabe im Unter = Gomnafium den 
Unterricht in den Naturwiſſenſchaften eingeftellt und die Zahl dev Lehrſtun— 
ben fie dDenfelben in den obern Klaſſen beſchraͤnkt hatte, in den Zeitungs— 
beridten als warnendes Beiſpiel, mit welchen gefahrliden und reactionairen 
Pldnen die geiftlidhe Partei umgehe. Das Sendſchreiben des Pater Bede 
wird nun als Beweis dienen miffen, das die Reform, die das Minifterial: 
programm in Ausfiche ſtellt, nichts als ein jeſuitiſches Manoͤver und ein 
Mittel zur Verdummung des Volkes fei. 

Dann mup aber die jefuitifche Partei aud) im noͤrdlichen Deutſch— 
find nicht wenig verbreitet fein und das Urtheil der Padagogen und Regie: 
rungen, die fonft an den Fortfdritten dec Volksbildung den lebhafteften 
Antheil nehmen, bedeutend verfinftert haben. Ba, dle Jeſuiten miffen 
hier gerade den Hauptſchlag gegen die moderne reale Bildung auszuführen 
beabſichtigen, ba fie, wabrend in Oeſterreich die untern Gomnafialflaffen 
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von der Ueberlaftung mit dem Unterridt in den Naturwiſſenſchaften bdefreit 
werden follen, die Bekuͤmmerniß der norddeutſchen Padagogen uͤber den 
Berfall der alten humaniſtiſchen Bildung fo lebhaft erregt haben, daß dieſe 
fogar mit dem Plan umgehen, an die Realfchulen ſelbſt Hand anjulegen 
und die unteren Klaffen derfelben durd) grofere Beguͤnſtigung der lateini: 
ſchen Sprache und durd) die Beſchraͤnkung der realen Diéciplinen wider 
dem alten Megime dec Gymnafien gu unterwerfen. 

Demnad fann nur ein jefuitifhes Mandver daran Schuld fein, 
wenn norddeutſche Padagogen in der beftehenden Einrichtung der Realſchulen 
ftatt eines Heilmittels flr die ſchon herrſchende und immer nod neue Kraft 
gewinnende Zerfahrenheit der Geifter, nur cine Hilfemacht fuͤr die Steige: 
rung und tweitere Berbreitung diefer geiftigen Zerſplitterung, Berfloffendeit 
und ziel- und haltlofen Unrube fehen. Ihr Blick ift durch klerikale Biend- 
werke fo getritbt, daß fie in ben Anſchauungsuͤbungen der unterften Klaſſen 
nur eine ſchaͤdliche und ſchwaͤchende Spielerei erfennen fonnen, in dee Na: 
turbefdjreibung der mittleren Klaffen die Moͤglichkeit einer ſyſtematiſchen 
Budt vermiffen und im Unterricht der obern Klaſſen, die nur die einfad: 
ften Elemente der Naturwiſſenſchaft geben fonnen, ftate der Heranbilduny 
zur geiftigen Meife nur die Befeſtigung der innecn Unreife, fiir das gany 
folgende Leben fehen. Sie beblagen es ferner, daf der Unterridt in den 
mobdernen Sprachen abgefehben davon, dag er die praktiſche Einuͤbung aus: 
ſchließlich im Auge bat, den bildenden Einfluß nist uͤben fann, der dat 
Vorrecht des Unterridjts in den antifen Spraden iff. Sn dem maffer: 
haften Stoff, durch welchen die Realſchuͤler hindurchgetrieben werden, ver 
miffen fie Sammlung und. Concentration, in der Gleichberechtigung, mit 
welder diefer Stoff dem Schuͤler fid) aufdrdngt, ſuchen fie vergeblidy nad 
einem innern oder aud) nur dufern 3ufammenbhang; nirgendé ein Dittels 
punft, im dem fid) Theilnahme und Intereſſe fande und den Geift jut 
Beherrſchung des zerſplitterten und gugleid) niederdruͤckenden Stoffes ftarten 
fénnte, in feinem Stadium de8 Unterrichts eine Pofition, wo der Schültt 
vom der Unrube, mit dev er durch das maffenbafte Detail getrieben witb, 
fid) erbofen und einmal ju ſich felbft fommen koͤnnte. Anardie im Gan: 
jen und nirgends die Erziehung zur geſetzmaͤßigen Harmonie, die der Geit 
ded Gymnafia Schuͤlers in der befreienden Disciplin gewinnt, welche ot 
vorherrfdende Unterricht in den alten Spraden ausiibt. Bor lauter An: 
eignung des Details fommt der Realfchuler um die Ausbildung oder for: 
malen Faͤhigkeit der Aneignung und Affimilicung, die dee Gymnaſial-Schü— 
ler in feinee formalen Erziehung gewinnt. Man laſſe dod) Defterceid) fe 
ne Plage, Dab es durd) die ungemeffenen Crwartungen, die es durd dab 
Concordat im Epiffopat und in den geiftliden Corporationen erweckt dat, 
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fid) die Reform der Unterricdtsanftalten bedeutend erfchwert hat — man 
laſſe ihm die ible Situation, daß es durch das Intereſſe, welches die Fleri- 
kale Partei an der antiken und humaniſtiſchen Bildung nimmt, die Reform 
der Gymnaſien und die Entſcheidung des Grenzſtreits zwiſchen denſelben 
und den Realſchulen als eine jeſuitiſche Intrigue verdaͤchtigt ſehen muß; 
— man begnüͤge ſich mit den Schwierigkeiten dieſer Streitfrage, die aud 
in Norddeutſchland verhandelt wird. Sie ſind groß genug; ſte brauchen 
nicht noch durch den Verdacht vergroͤßert zu werden, daß die Beſinnung, 
die nach mancher Uebereilung in der Organiſirung der Realſchulen wieder 
eingetreten iſt, aus retrograden oder klerikalen Abſichten abgeleitet wird. 

Man iſt auch in Norddeutſchland zu der Einſicht gekommen, daß 
die ungeordnete, weder durch eine vorherrſchende Disciplin, noch durch einen 
ethebenden Zweck gebaͤndigte Stoffanhaͤufung die Bildung des Realſchülers 
zu einer hoͤchſt mangelhaften macht; man geſteht es ſich allmaͤlich ein, 
daß die Realſchule nur durch moͤglichſte Annaͤherung ihrer unteren Klaſſen 
an die unteren Gymnafialcurfe gehoben werden kann. Es wird alſo aud 
fein retrogrades Verbrechen ſein, wenn man es bezweifelt, ob dem Gymna— 
ſium durch die Aufnahme einer verfehlten Realſchulordnung Heil wieder— 
fahren kann. Aud) fuͤr die oberen Klaſſen der Realſchulen erwartet man 
von der Vereinfachung des Lehrſtoffes wohlthaͤtige Folgen und eine gruͤnd— 
lichere Einwirkung auf die Geiſteskraft der Schuͤlet. Es wird alſo aud 
erlaubt fein, daran ju zweifeln, ob die Gymnafien durch Ueberfillung mit 
heterogenem Lehrſtoff gehoben werden fdnnen. 

Gymnaſium und Realſchule haben gu ihrer Grundlage zwei verſchie— 
dene Beduͤrfniſſe, von denen das eine, dag Streben nad) Anwendung der 
Naturkenntniß zur Nutzbarmachung und Beherrſchung der Naturkrafte, ge: . 
genwirtig die Oberhand erhalten hat, aber das andere nidt unterdriden 
fann und nidt unterdriiden wird, wenn es nicht ju eines chinefifden Er— 
ftarrung fuͤhren und felbft den Punft der wiſſenſchaftlichen Entdeckung, aus 
bem ihm neue Vefriedigungsmittel jufliefen, verſchuͤtten will, Diefes an: 
dere Beduͤrfniß ift das deer formalen Ausbildung, die in fid) felbft vom 
hoͤchſten realen Werth ift, da fie allein den Geift in Stand feat, die Ge- 
ſetze, die die Welt gufammenbalten und cegieren, aufgufaffen und ju for: 
muliren. Mad) dem Uebergewicht, welded die reale Bildung feit einiger 
Beit erlangt bat, wird aud) flr die fogenannte formale, aber allein ſchoͤpfe— 
riſche Bildung wieder ihre Beit kommen. Die Zerfahrenheit, die jene rez 
ale Bildung zur Folge gehabt hat, wird die Gammtung des Geiſtes, die 
ihm neue Krafte yur Erforſchung und Darfiellung der Weltgefege verleiht, 
um fo mehr wieder Beduͤrfniß werden laſſen. 

Es handelt fid) demnach um ſchaͤrfere Aogrengung der Realfdule und 
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des Gymnaſiums von cinander, um thre Reconftruction auf ihren eigen: 
thuͤmlichen Grundlagen, um Anerfennung und rictiges Verſtandniß der 
Beduͤrfniſſe, gu deren Befriedigung fie dienen. Eo viel Richtiges Pater 
Bede in feinem Sendfdreiben ber Werth und Einrichtung der Gymnaſien 
gefagt bat, fo ſteht er dod) tief unter dem Niveau, auf welches man fia 
zur Schlichtung jenes Grengftreits erheden mug. Far ibn handelt es fid 
nicht um die Beridtigung einer Grenge, da er. den Nachbar des Gomaa: 
fiums, die reale Bilbungsanftalt, uͤberhaupt nicht anevfennt. Er erfennt 
aud) den wahren Zweck der formalen Bildung, die ſchoͤpferiſche Erzeugung 
jener Geiftesfraft, die die Matur und Gefchidte in ihren Gefegen erfaßt 
und ben Weltftoff zur Heimath des Menfchengeiftes made, nicht an. Jom 
kommt es nur darauf an, in den Gymnaſien gefiigige und widerſtandsloſt 
Werkzeuge einer traditionelien, weder der Bereicherung nod tieferen Bear: 
beitung fabigen Bildung gu bilden. 


Ucber allgemeine Schulordnungen. Bon Dr. Kee, 
Oberſtudienrath in Stuttgart. 


(Wuͤrttembergiſches Correſpondenzblatt 1857.) In necessariis unitas. 
Wee es mit feinem Berufe gut meint, wird fid gern gu diefer Wahtheit 
befennen und derfelben aucy feine befondern Meigungen und Meinungen un 
tevordnen, wenn ce in uͤberzeugender Weife daruͤber belebrt wird, weld 
Cinheit die cechte und was das Nothwendige fey. Aber gleidy hice tritt 
die grofe Schwierigfeit fir die Anwendung des ſchoͤnen Grundfabes herve. 
Wollte man z. B. fagen: die Einheit aller Unterridtsanftalten des Landed 
befteht darin, daß Alle, die Hdchften wie die niederften, auf einen Zwech, bie 
Bildung, hinarbeiten, welcher Zweck eben das Nothwendige ift: fo mira 
aud ba nod alle Lehrer vollfommen juftimmen. Wenn man aber weite 
dad Wie des cinheitliden Hinarbeitend auf denfelben Zweck naber beſtimmen 
und die Mittel fir diefen Zweck verabreden wollte, fo witrde ſich eine uber 
aus grofe, der Cinheit widerftrebende Theilung der Anfidten hervorthun, 
nidjt blos in Anfehung der Bilbungsmittel, fondern aud) hinſichtlich ot 
Matur der Einheit. Denn welche Cinheit fuchen wir? etwa die auswendige, 
daß, wenn ein Beamter aus der Mahe des Bodenfee’s an die Tauber 
verfebt wird, fein Knabe in der neuen Schule gang diefelben Bucher 
gebrauden, und in feinem Broder gerade da fortmaden fann, wo et in 
dec fruͤhern abgebroden hat? oder fucher wir eine innere Einheit ? die Gin 
Heit des Wollend und Strebens? CEs wird Miemand behaupten wollen, 
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daß Gleichfoͤrmigkeit Cinbeit fei. Wenn aber Einheit des Wollens und 
Strebens allein die rechte ift, wie wird diefe zu Stande fommen zwiſchen 
Denjenigen, welche durd) Miume und Beiten, durch Mang und Stelluna, 
durch Erfahrung, Einſicht und Gndividualitat von cinander gefdhieden find? 
Denn das iff dod) flar; diefe Einheit mus beſtehen nidt etwa Monate 
und Sabre; fie mugs gewiffermafen alle Lehranftalten eines und deffelben 
Landes und namentlid) diejenigen durddringen , weldye die gleiche Aufgabe 
haben; fie muß natuͤrlicherweiſe die Lehrer verbinden, welche an einer An— 
ftalt gu arbeiten berufen find; fie muß endlid) das Band fein zwiſchen den 
Dienern an der Schule und den Oberen, welche das gefammte Sdhulwefen 
leiten und beauffidtigen. 

Ich will diefe Cinheit als die wichtighte guerft betradten, und fuͤrchte 
dabei nicht die Einwendung, daf cine ſolche Einheit, naͤmlich die des 
Strebens und Wollens der Diener und der Obern, in der Wirklichkeit 
niemals ju Stande fommen werde. Denn es gibt ja aud) der Arzt das 
Arbeiten fire die Gefundheit, und der Diplomat feine Thatigkeit fur den 
Frieden darum nicht auf, weil weder ein vollfommener Gefundheitéftand, 
nod) ein ewiger Friede hergeftellt toerden fann, und ohne die Bemihung 
um jene Ginheit fteht es jedenfallé ſeht uͤbel um unfer Unterridjtswefen. 
Alſo die Einheit des Strebens und Wollens zwiſchen den Obern und 
Dienern der Schule — wie foll diefe entitehen und erhalten werden? Der 
Mann des VBireau’s wird die Frage beinahe lacherlid) und die Antwort 
gat febr einfach finden; er wird fagen: der Obere gibt an, was der Un: 
tere in ber Schule gu verrichten bat, und der Untere befolgt, was ihm vom 
Obern vorgefdrieben iſt. Denn ein Vertrag, wie zwiſchen dem, welder 
tine Arbeit beftellt, und dem, welcher diefelbe fertigt und liefert, fann fa 
hier nicht ftattfinten. Gin ſtillſchweigender Vertrag zwiſchen der Behoͤrde, 
welhe einen Lehrer anſtellt, und dem Lehrer, welcher angeſtellt wird, 
kommt allerdings dadurd) gum Abſchluſſe, daß dec Lehrer weif, was der 
Sache nad von ihm gefordert wird, und daf er durch feine Bewerbung 
oder durch die Annahme der Verufung gu erfennen gibt, daß er diefes 
Was anerfenne und Die Damit bezeichnete Verpflidjtung uͤbernehme, wie er 
denn aud) vor dem Gintritte in das Lehramt Gehorfam und Treue ange: 
lobt. Aber je geiftiger cine Thaͤtigkeit ift, defto weniger ift das Wie 
derfelben jugleid) mit dem Was gegeben, und defto widtiger wird das 
Wie als das Was. Soll zwiſchen den Obern und den Dienern Einheit 
des Wollens und Stredens in dec ihnen gemeinfamen Sache beftehen, fo 
milffen fie in Anfehung des Wie Cines wollen und anftreben. Setzen wir 
nun die Moͤglichkeit, daß auch das Wie, die Methode — und zwar in 
tweiterem Sinne, alé man das Wort gewoͤhnlich nimmt, — bid in's Cin- 


— 220 — 


zelne vorgefdrieben werden koͤnne, ungefähr fo, wie nod) vor viersig Sab- 
ren begeifterte Slinger Peſtalozzi's alles Ernſtes meinten, es fonne mit 
deffen Buͤchern in der Hand aud) der Unwiſſende — jeder Eſel,“ bat 
damals einer jener Juͤnger gefagt — die Kinder gang gue untercidten, fo 
ware Dod) mit der beften vorgeſchriebenen Methode das Wollen und Sere: 
ben ded Lehrers nod nicht gegeben; und foweit find wir ja nod nicht 
herabgefommen, dap wir die Einheit des Wollené und Strebens zwiſchen 
Oberen und Unteren dadurch yu erjielen meinen, daß ves einen Theiles 
Wolken und Streben aufgehoben oder ignorirct wird. Vielmehr fim 
wir in der Wirklichfeit weiter in der Einſicht in dag Wefen des Un: 
terrichtens, alé Peſtalozzi und. feine Beit fortgefdritten, foferne mobi Mie 
mand mehr daran zweifelt, daß beim Unterridyten der Hauptfaftor in der 
Perfon des Lehrers liege; guerft in feinem Wollen und dann in feinem 
Wiffen und Koͤnnen. Hiemit wird ſich das Vorſchreiben einer Methone 
nicht vertragen. Denn der Obere, welder es gut meint mit der Sache, 
die ihm und dem Unteren gemeinfam ift wird felbft am meiften wanfden, 
daß des [eGtern Wollen, Wiffen und Koͤnnen felbftandig und moͤglichſt 
ausgebildet fei, daß er felbjt wolle, wiſſe und fénne, was fein: Beruf for- 
bert. Ueberall aber, nidt blog in der Schule, wo Mehrere an demfelben 
Werke arbeiten, iff die beftimmte Abgrenzung der Befugniffe vie conditio 
sine qua non ined friedliden und gedeihliden Zufammenarbeitens , ein 
unentbehrliches Direftiv des BWerhaltens der Theile gegeneinander, umd 
fomit aud) die Bedingung dec Cinheit des Wollens und Strebens zwiſchen 
HObern und Untern in der Schule. Du meinft vielleicht, cine folche Ab- 
grenzung werde irgendwo durch den usus aufredt erhalten, fo daß es dem 
DObern nicht einfalle in den Kreis, welder dem Untern durch natuͤrliches 
Recht zugewieſen ift, eingugreifen, wie diefer dod) wohl überall fidy des 
Uebergreifens nad) Oben enthalte. Ich mochte nicht in Abrede ſtellen, daF 
irgendwo ein ſolches ſchoͤnes Berhaltnif fid) finde oder gefunden habe, 
ohne deswegen die Meinung aufzugeben, daß eine gefeslid) ausgefpre: 
dene Abgrenzung der Vefugniffe überall fold) einem usus vorzuziehen fei. 
Cin wirkliches Beifpiel mag zur Erlduterung dienen. 

Ais Heinrich Schubert * im Jahre 1809 Rektor des meben dem 
Gymnafium in Nurnberg errichteten Mealinftituts geworden war, fand et 
alg eines der vornehmften Lehrpenfen, die er gu beforgen hatte, die Deut: 
ſche klaſſiſche Litteratue vor. Schelling, der feine Berufung ju der Stelle 
in Gang gebradt hatte, war aud) damit beauftragt worden, ihm den An: 


*) Das Nacfolgende ift ber Schubert'ſchen Autobiographie, der Erwerb x. 
Il, S. 297, 310 folg. 324—30 entnommen. 
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trag ju der Stelle gu machen (wiewohl Shelling mit den Schulangelegen- 
beiten in Bayern nidt unmittelbar befdaftige war) und hatte ibm ſchon 
das Jahr juvor gefdrieben, ,,die Art der Behandlung foll gang Schu— 
berts Ermeſſen tberlaffen fein und ihm fogar freiftehen, diefes Fach (der 
Deutfden Litteratur) mit dem der Pbhilofophie (feinem andern Penfum) in 
Gins ju ziehen.“ Mun that Sdubert, was und wie gut er's fonnte, das 
Lehrpenfum fiir die Schuͤler fruchtbar gu madden, gad grammatifalifden 
Unterridht, und verwendete unter Anderem mehrere Stunden der Wore 
darauf, feine Schuͤler namentlid) mit den Dichterwerfen des deutfchen 
Mittelalters befannt yu machen, „in ciner Weife, welche ihnen wie mic 
Freude maden konnte.“ Und da er ſchon nad wenigen Monaten eine 
Offentlide Prifung abhalten mufite, legte ec mittelalterlide deutſche Dich— 
tungen ju Grunde, Theile von Parcival und Titurel, Gedichte aus dem 
Heldenbuche, Chriembildens Made, die ex feinen Schuͤlera auswendig gu ler—⸗ 
nen aufgegeben hatte; und die Schuler machten ihre Sade febr gut. Aber 
unfer Landsmann H. ©. G. Paulus, als Sdhulrath in Nuͤrnberg damals 
nddfter Borgefester des Nealinftitutes und des Gymnafiums, hoͤrte diefer 
Prufung nur mit Aerger gu: ,,an ſolchem alten undeutſchen Kram’ koͤnnten 
bie jungen Leute fein ordentlidjes Deutſch lernen; ſchwaͤbiſche Minnefanger, 
Sanger der Wartburg, gingen uns nichts an, das feien laͤngſt vergeſſene 
Kindereien aus einer Zeit, wo nur moͤnchiſches Dunkel fein Weſen getrie— 
ben, wo an eigentlidhbe Bildung und Gelehrfaméeit gar nidt zu denfen 
gewefen fei.’ Mit diefem Urtheile bewies Paulus, daß ec von der Me— 
thode des Unterrichts im Deutſchen feine Ahnung hatte; wogegen Schubert 
durd) feine damals fchon vielgelefenen Schriften und namentlich! durch feine 
Schreibart ſich darüber ausgewieſen hatte, daß er in deutſcher Sprachkennt⸗ 
niß und im Geſchmacke weit uͤber Paulus ſtehe. Aber der Eine war Vor— 
geſetzter, der Andere Untergebener, und eine Inſtanz, an welche dieſer appel⸗ 
liren fonnte, war nicht vorhanden. Wohl befand ſich in Nuͤrnberg ein 
uͤber Paulus ſtehender, ſehr gebildeter Mann, der Generalcommiſſair Freih. 
fo. Lerchenfeld, welcher den gedemuͤthigten Rector durch Beweiſe der Hoch— 
ſchaͤzung fuͤr die Kraͤnkung durch den Vorgeſetzten zu entſchaͤdigen ſuchte, 
aber helfen, ſein Recht, die Methode zu verſtehen und nach ſeiner Methode 
zu lehren, konnte er demſelben nicht zuſprechen oder ſichern. Niethammer 
welcher damals das ganze bayeriſche Schulweſen in der Hand und welcher 
die verſchiedenen Ordnungen zu entwerfen hatte, mag ſich durch die Ruͤck— 
ſicht auf manche, zum Theil faſt barbariſche Elemente im Schulperſonal 
haben beſtimmen laſſen, aus dem, was Schelling an Schubert ſicherlich 
nicht ohne feine Zuſtimmung geſchrieben hatte, nicht eine fiir alle Schulen guͤl— 
tige Vorſchrift yu machen: daß naͤmlich die Methode nicht Gegenftand der 
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Thatigheit fir die Obern, fondern Gade der Lehrer fei. Denn er ſelbſt, 
Niethammer, war fein Bureaumann, fondern er wollte Lehrer, weldhe feldjt 
daͤchten, koͤnnten und wollten: er war verninftig und billig genug, das, 
was er fir ſich felbft anfprady, den Untergebenen ebenfalls eingurdumen. 
Aber Schubert gegen Paulus in Sdug ju nehmen hatte aud) er fein 
amtliches Mittel in feiner Hand. Was diefer jenem anthat, fonnte aud 
nicht Gegenftand einer Befdwerde fein: und dennoch war's eine ſchwere 
Kranfung, nod) dadurd) verſtaͤrkt, daß Paulus den neuen Rector, deſſen 
Perfontidfeit immer fo war, ut posset impia mollire Thracum pectora, 
aleich anfangs (tegen feiner Freundſchaft mit Sdelling) mit unverbhebtter 
Antipathie aufnabm, was Seubert allerdings mit dev gleichen Empfindung 
erwiderte; und dap derfelbe ,,von jedem Geruͤchte, daß ſich uͤber fleine Un: 
ordnungen und Mangel in unſerer Anftale vernehmen ließ, gar genaue 
Kunde nahm, von welder er mir eine eben nicht wohlthuende Mittheitung 
madte.” Paulus hat offenbar da, wo ibn dee Affect nicdt irre leitete, 
mit redlidhem Streben das Wabhre und Rechte geſucht, ungeadhtet er ge: 
cade in feiner eigenen Wiffenfchaft weder das Wahre, nod das Medte ge: 
funden hat, Er war fein untauterer nod) unedler Mann: Kniffe, rabu- 
liftifche Berdrehung, Tike und Bosheit jeder Art lagen ſeiner Natur ferne: 
und es bat nidt nur fein Lobredner*) ,,feine Duldung, Befheidenheit, Auf: 
merffamfeit auf Andere, Vorficht im Urtheile, Freiheit von Selbſtſucht, 
Hodmuth, Anmafung und Herrſchſucht“, fondern aud) J. H. Fichte bat 
ihn wegen ,,feiner Tolerang im beften Sinne des Wortes““ geriibmt. Und 
dennoch hat dieſer unfer Landsmann dem herzguten Manne Schubert die 
Mild) dec frommen Denkart gwar nicht in gabrend Drachengift — das 
fonnte Niemand bei Schubert — woh! aber in dchte und gerechte Gale 
verwandelt. „So allenfalls, wie mein Borgefegter es mir that, giebt ein 
Here, dec gefonnen iff, einen Knecht wegen vdlliger Unfabigkeit gu feinem 
Gefdafte den Dienft aufzubiindigen, dem armen Burfden fein Mißfallen 
su erfennen. — — Sch fuͤhle mid) gu Alem geldhmt und muthlos. 

Die Cinheit bes Strebens und Wollens zwiſchen den Odern und den 
Dienern der Schule fann nidt dadurd) erjielt werden, daß die erfteren dad 
Wie des Unterridis im Cingelnen vorſchreiben, und die legtern ausfibren, 
was jene anbefohlen haben. Aber vielleicht ijt es der Unterrichtsplan oder 
die Schulordnung, weldye diefe Cinheit herftellen? Denn eben hierdurch if 
ber Lehrer, bevor er in fein Amt einteitt, uͤber Dasjenige unterridtet, was 


*) Dr, v. Reichlin-Meldegg in der Lebensbeſchreibung II, 461. 
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man von ihm fordert. Ich fonnte fogleid) entgegnen, daf dem Rector des 
NRealinftituts in Nuͤrnberg durd) die von Niethammer gegebene Sdyulord- 
nung deutſche Litteratur als fein Lehrpenfum zugewieſen war, und dag trog 
Diefer Unweifung, die natüuͤrlicherweiſe aud) fle feinen In pector galt, der 
Hader mit diefem fid) an dem vorgefdriebenen Lehrpenfum entzuͤndet bat. 
Denn es ftand freilid) gedruckt da: deutſche Litteratur. Aber Paulus meinte 
eine andere deutſche Litteratur, als Schubert, und jedenfalls dicjenige nidt, 
welde Schubert wollte; denn ec verffand ja von der Sache nidts und 
hatte feinen andern Beruf gum Urtheile daruͤber, als das Decret, wodurd) 
ex Schulrath gerworden war und fein Urtheil ging aus nicht vom Nad: 
denken uͤber die Gade, fondern von dem Aerger, den ibm Schuberts An: 
ſtellung erweckt hatte; und wenn er diefed fein Urtheil durch irgend cinen 
Mann vom Lehrftande unterſtuͤtzt und gelobt wiffen wollte, fo war ibm ein 
fotcher *) gleidy bei Der Hand, cin Mann, nidyt ohne Gelehrſamkeit, deffen 
Bosheit und Faulheit id) felbf— audy ned) kennen gelerne habe. Cine der 
Schwierigkeiten der Gache liegt darin, dag — etwa die Mathematik aus: 
genommen — fein Lehrpenfum beſtimmt werden fann, unter dem A nit 
etwas Anderes verfteht alg B; was dann wieder auf oie Ungertrennbarkeit 
des Wie von dem Was hinausldauft. ,,Sie follen hier bei uns Re— 
figion lebron?” — ,,3a, Meligion; aber id) verftehe darunter Hegel’ fdye 
Logit.” — „Ganz recht, Sie habens getroffen.” Cin Anderer weiß nur 
von einer Religion, welde Phyſik iff, Einem Dritten aber wird aufgege: 
ben, Theile der h. Schrift mit feinen Schuͤlern gu behandeln, und er ver: 
wendet zwei Drittheile feiner Zeit darauf, unter den Augen der Behdrde 
feinen Schuͤlern gu beweifen, dap ras Buch, das ex eben lefen ſoll, nicht aͤcht 
fei. Ein Bierter dictirt eine gelehrte Cinleitung ju dem Pauliniſchen Briefe, 
bevor er denfelben anfangt, deren Umfang viermal groper ijt als der Brief 
felbft. Und das Alles ijt Meligionsunterridt. Oder giebt es irgendwo 
eine Schulordnung von folder Prdcifion und Ausfuͤhtlichkeit, daß chen: 
dadurch jede abweichende Deutung ihecr Anweifungen ausgeſchloſſen 
ware ? 

Aber die Hauptſchwierigkeit liegt in der unvermeidlicen Allgemein: 
heit jeder Schulordnung. Ich habe vor zehn Jahren nicht begriffen, warum 
id) bei bem verewigten Dr. SKlaiber einen ftarfen Widerwillen gegen die 
VBerathung und Abfaffung der neuen Sdhulordnung fir unfere gelehrten 
Schulen vorfand, deren Entwurf nachher, im Jahre 1848, im Deuce er: 
ſchienen ijt; wie er denn aud an den Kommiffionsarbeiten keinerlei Untheil 


*) S. Schuberts Erwerb I, 2, S, 329, 
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nabm, ungeadtet fein innerer und duferer Beruf dazu der entſchirdenſte 
geweſen iſt. Jetzt bin id) uͤberzeugt, daß Klaiber, wenn et aud etwa Pau: 
lusſche Anwendungen fold) einer Ordnung ſich nicht als unmoͤglich dade, 
doch darum eine ſtabile Schulordnung nicht gewollt habe, weil er einſch, 
daß jeder Unterrichtsplan, welcher die Lehrer einer und derſelben Anſtalt 
zu wirklich gemeinſamer Thaͤtigkeit vereinigen ſoll, in der Anſtalt ſelbſt ent: 
ſtehen muͤſſe. Es iſt ganz unrichtig, zu meinen, daß ſechs Lehranſtalten, 
welche die gleichen Lehrpenſen haben, dabei gedeihen werden, wenn man 
ihnen den gleichen Lehrplan vorſchreibt, und nod) unrichtiger, zu meinen, 
daß derſelbe Lehrplan fue diejenigen Anſtalten paſſe, welche ihre Schüln 
nur in drei Fuͤnftheilen oder in der Haͤlfte der Zeit behalten, weldy 
die Schuͤler jener feds Anftalten in denfelben zubringen. Es ift unridtig, 
denfelben Lehrkurs 3. B. far lateiniſche Schulen von gwei Klaſſen und fir 
Sdulen von ſechs Klaſſen vorjufchreiben. Es ift unridtig, der einen Con: 
feffion den Lehrplan der andern aufgundthigen, aud) wenn man file gefor: 
derten Religionsuntercidht forgt, oder gu meinen, dasjenige koͤnne ein Mitt 
(eres und Ginigendes zwiſchen Schulen und Schuͤlern zweier Confeffione 
vorftellen, toad den Charakter beider verleugnet. Es ift unridtig, von jr 
dem Lehrer in jenen feds Anftalten, und von den Schuͤlern derfetden, 
welde in der gleichen Klaffe ftehen, Cines und Daffelbe der Leiftung nad 
qu fordecn und gu erwarten; womit id) keineswegs in Abrede ftelle, dab 
die Bielpuntte, bis gu welden Gomnafium und lateiniſche Schule fuͤhten, 
und welche die mittlere Kraft der Lehrer und der Schuͤler erreidjen fann 
und foll, fir alle Unftalten derfelben Art mit moͤglichſter Pracifion feſtzu— 
ftellen feien. Alle dbiefe Tendenzen find unridtig, es mag nun der Unter 
ridtsplan als cin Ganges aufgeftellt werden, oder es moͤgen eingelne Theile 
deffelben als allgemeine CErlaffe ausgeben. Die Unridytigfeit liegt in de 
Allgemeinheit des Gebotenen, denn unmoͤglich iſt's ja nicht, daß irgend ein 
Unterrichtsplan für irgend eine Schule nach ihrem dermaligen Beftande ge 
rade der rechte fet; aber gugleich iſt das ſehr unwahrſcheinlich, aud) wenn laute 
einſichtsvolle Glider ber Behdrde denfelben mit Beiziehung activer Saul 
maͤnner gemadt haben. Und jedenfalls verfehit ift e8, wenn man da 
Lehranftalt A auferlegt, den Unterrichtsplan deswegen anzunehmen, mi 
derfelbe der Lehranftalt B pagt. Jn — — ging einmal der Befehl aus, daf in 
derjenigen Kaffe der lateiniſchen Schule, welche ungefabe unferer dritten 
entſpricht, Cornelitls Nepos behandelt werden folle. Da erklaͤrte der Leder 
der betreffenden Klaſſe in N., ex koͤnne den Caͤſar, aber jenen Autor koͤnne 
er nidjt. Gin Lehrer, welder nur den einen fann, den andern aber nidt 
verdiente gang gewiß von jeder Anftale eiligft entfernt gu werden. Dee: 
gleidyen war aber damals wenigſtens dort nidt Sitte. Ich weiß aud) nicht mas 
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geſchah, nur daf dev Lehrer fid) ftandhaft weigerte, den Cornelius zu koͤn— 
nen. Sd) würde, wenn man mic den Lehrer nicht abgenommen hatte; 
diefem den Autor gelaffen haben, welchen er fonnte. Aber dergleichen fine 
bet fidy, wenn aud nicht in fo grefler Erſcheinung, id) moͤchte fagen, an 
jeder qréferen Lebranftalt; und man darf gufrieden fein, wenn einfad, nidt 
zweifach oder dreifad. Die Sache fordert, daß jeder nur das lehre, deffen 
ec wirklich) maͤchtig iff, und der allgemeine Unterrichtsplan fordert, daß der 
Lehrer deffen machtig fei, was ihm ju lehren aufgegeden wird. Go wur— 
ben einmal in — — die Lehrftellen der Mathematif*) aufgehoben und den 
Klaffentehrern anbefoblen, Planimetrie und Algebra vom nddften Halbjahr 
an zu verfteben und gu febren. Das Ovovg tanoug wrgileadac oder 
das Anbefeblen, dah cine Macht eine Fregatte fei, ift nie mit ſolchem 
Glanje geübt worden. Denn es kommt nod dazu, daß wohl niemals eine 
Schulordnung ausgeht, auf deren Beftimmungen nidt ganz andere Dinge, 
alé die Rückſicht auf das Gedeiben der Sachen, grofen Cinflug batten. 
Bei jener uͤbrigens unausfuͤhrbar befundenen Ordnung des mathematifcen 
Unterridhts waren es Cfonomifthe Griinde: man wollte die Dotation einer 
Yehritelle ecfparen. Dann wieder, als man mir einmal heftig jufeste, die 
ſechs Klaſſen der lateiniſchen Schule auf vier zu reduciren, die zwei unter: 
ften, bevdlfertfien, deren Schulgeld die Lehrerbefoldung dete, abzuſchneiden, 
war es die nothwendig befundene Gleichheit. Denn wenn id feds Klaſſen 
bebielt, fonnten Andere auch wieder feds wollen, und die feds traren faum 
ein paar Sabre vorher uͤberall eingeridhtet worden. Wieder einmal fam 
ber Befehl, die Unterrichtsſtunden der Gymnaſialſchuͤler in Gefchidte, Geo- 
gtapbie u. f. w. auf diejenigen Tageszeiten, d. 6. auf den fpaten Abend, 
ju verlegen, wo die ,,gebdildeten’’ Handwerksgefellen und Lehrjungen Antheil 
daran nehmen fonnten. Das fam unmittelbar aus der Phantafie desjeni- 
gen Staatébeamten, welder gang gu oberſt uber uns ftand. Man fage 
dod ja nicht, dergleidhen Fonne anderswo nidt geſchehen. Quod uni potest 
accidere, omnibus potest. Wo aber folde Ruͤckſichten, welche nicht von 
der Sache felbft auggehen, in die Paragraphen einer Schulordnung oder 
in aligemeine Erlajje uber das Sdhulwefen tibergehen, da wird aud) die 
Controle der Leiftungen nur eine auswendige und bas Urtheil uͤber dieſel— 
ben ein oberfldchlidyes werden. So erſcheint jest in — — alljabrlid) ein 
Mitglied dev Provingialregierung, was nicht ein Mann vom Fache ift, in 


*) Gin als gelebrter Mathematifer beruhmt gewordener, ſeit etlichen Jahren ver- 
ſtorbener Mann, hat mir geſagt, daß er einmal ohne Weiteres gum Lehrer der latei⸗ 
niſchen Sprache gemacht worden fei, deren Anfangsgründe er nicht einmal gelernt hatte. 
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den Gomnafien und lateinifhen Schulen mit dem neueſten Schulplan in 
der Hand: er wohnt in allen Klaffen irgend einem Unterricht bei, erforſcht 
aber nicht und fann nicht erforſchen, ob recht untertidtet und rect gelecnt 
worden fei, fondern er zaͤhlt ab, ob gerade fo viele Stunden, alé der Schul⸗ 
plan vorfdjreibt, auf jeded Fad) verwendet worden feien, wobei cine Stunde 
mehr der Ruͤge ebenfo wuͤrdig erfdyeint, als eine Stunde weniger; und die 
Sortfegung eines fruͤher anbefohlenen, fpdter abgethanen Lehrfachs erregt 
befonderes Misfallen, und fuͤnf Klaſſen der Lateinfdyule, wo der neufte 
Schulplan nur vier geftattet, find beinahe eine Auflehnung. 

Die Cinbeit zwiſchen den Odern der Schule und deren Dienern kann 
weder durch eine vorgefchriebene Methode, nod) durd) eine vorgefdyriedene 
Sdulordnung ergielt oder gefichert werden, auc) nicht die Einheit zwiſchen 
ben Lehrern einer und derfelben Anſtalt, welche Einheit doch die allernoth- 
wenbdigfte ijt, Gage nidt, diefe Cinheit wohne im Mector; der Rector 
fann und muß die Cinbeit vorftellen, fann fie aber nidt madden; was 
alle Borfteher aller groferen Lehranjtalten, und waren das aud, folde, die 
ein Vorſteher ſelbſt geftifter hat, beftatigen werden. Wo wir aud nur ju 
sweien das gleidje Werk ju beforgen haben, oa iff es unfere Aufgabe, nicht 
nur nebenz, fondern miteinander, nicht nur gleichgeitig, fondecn in Cin: 
ftimmung ju arbeiten. Wher eben jenes Borfchreiben und vermeinttiche 
Leiten von Oben made, daf in dec Megel jeder Lehrec, wie der Wrdeicer 
in einer Fabrik, nur auf den ihm jugeriefenen Webſtuhl ſieht. Nichts 
geht uns fo ſchwer cin als der Gedanke, dap wir Bheile eines Ganzen 
feien und daß wir alé Theile gu arbeiten haben. Cs ift nicht immer und 
tiberall die gemeine Selbftfudt, welde uns bindert, in uné ſelbſt Organe 
gu erfennen, deren Wirkſamkeit der Organismus des Ganzen beftimmen 
muß, welde alfo 3. B. nur dem Religionslehrer eine Verpflidtung bin: 
fidytlid) der religidfen Bildung der Schuͤler, oder nur dem Schreiblebrer oie 
Sorge fuͤr die Handfcriften, oder nur dem Borfteher die Cinhaltung dec 
duferen Ordnung zuweiſt, fid) felbft aber davon freifpridt: es ift bei edie: 
ren Naturen oft fogar die Pflidyttreue und Gewiſſenhaftigkeit, welde made, 
baf der Lehrer fid) felbf— in den Organismus ver Schule nicht einfigt. 
Cine wabhrhaft gemeinfame Thaͤtigkeit mehrerer Lehrec an derfelben Anſtalt 
kann allein dadurch ergielt werden, daß fie Gemeinfames hervorzudringen 
haben, was audy allein Liebe flr die Anſtalt ergeugen Fann, an welder fie 
miteinander dienen. Denn bas fann man alle Tage und felbft in der 
Kinderjtube fehen, was dev fcharffinnigite Beobadter alles naturliden We: 
fené bemerft, dafi der Menſch das mehr liche, dem er etwas erweift, als 
bag, von dem er etwas empfingt. Das Gemeinfame aber, was die Lehrer 
einer und derſelben Anſtalt miteinander hervorbringen fonnen und follen iff 
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nichts Anderes, ald eben die Methode und der Unterridtsgang. Die Ziel⸗ 
punfte fiir die Anftalten gleicher Art mag die Behdrde feftfegen; Methode 
und Unterridjtégany mit Alem, was dazu gehort, wie bie Wahl der Ba: 
cher, weldye gum Unterriayte dienen, find von Gottes und Rechts wegen 
Sache der Lehrercollegien. Beide find fo innig miteinander verbunden und 
verwoben, daß man nirgendéd das Cine gewaͤhren fonnte ohne das Andere. 
Ueberdem muß die Methode, wenn nicht ftatt derfelben ein faules Herfom: 
men die Einheit in der Schule vorftellen fol, in fteter Entwidlung begrif: 
fen fein, wovon id) nur ein einziges Beifpiel anfithren will: es wird 
fidjerlid) nicht eine Anftalt geben, wo man nidt bei’m Sprachunterricht der 
aͤltern Klaſſen immer auf's Neue auf Defiderien hinſichtlich des Sprach— 
unterrichts in den jiingern und juͤngſten ſtieße. Es ijt aber beim Untercide 
in Religion, Mathematik, Geſchichte, Geographie gang daffelbe, und fogar 
die ergicherifche Thaͤtigkeit der Lehrer ciner und derfelben Anftale fordert 
einen beſtaͤndigen Austauſch und wedhfelfeitige Berichtigung der Anficten 
und Worftellungen. 

Du fürchteſt vielleidt, wean weder die vorgeſchriebene Methode, nod) 
der gebotene Unterridjtsplan die Einheit des Wollens und Strebens swifden 
den Obern und Dienern erzielen fonne, fo fei diefe Cinheit uͤberhaupt aus— 
geſchloſſen, und die den Schulen uͤbergeordnete Behdrde fo gut als uͤber⸗ 
fliffig gemacht. Dagegen behaupte id), jene uͤber Alles wuͤnſchenswerthe 
Einheit werde ecft dann moͤglich, wann die blos ſcheinbare und icreleitende 
Einheit aufgegeben ijt, und, wenn man auf dieſe verzichtet, werde die 
DOberleitung der Schulen um fo nothwendiger und um fo fructbarer. 

Die Cinheit ift méglid) in den Principien und die Principien find 
bas Mothwendige, worin Einheit beftehen foll, und die Principien gu er: 
fennen, aufguftellen und ju wabren iff die ſchoͤne, edle und fchwierige Auf: 
gabe der Oberbehdrde. Principien yu finden und vor der Welt zu beken— 
nen, war vor der erften franzoͤſiſchen Revolution vielleidht uͤberfluͤſſig. Seitdem 
aber die entgegengefesteften Meinungen und Ridtungen nicht nur die Ge— 
ſellſchaft uberhaupt, fondern aud) alle Gewalten im Staate immerfort bes 
wegen, iff das ddg mov ore fir das ganze oͤffentliche Leben cin unab— 
weisbares Beduͤrfniß geworden und, meine id), das unabweisbarſte fir die 
Sdule, von der Univerfitat an bié zur Schulſtube des geringften Dorfes. 
Und gwar ift es fiir die Leiter bes Schulweſens felbft am nothwendigften, | 
ber die Principien flar gu werden, damit fie, dem Cinfluffe der bins und 
herwogenden Meinung entridt, zuerſt felbft wiffen, mwas fie wollen, und 
ihce Untergebenen dann ebenfalls gegen das zufaͤllige Meinen und Rathen 
nad Aufen ſchuͤtzen und nad Snnen in der rechten Art anweiſen koͤnnen. 

Es ijt mir fein Unterridtsplan und feine Sdhulordnung befannt, die 
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nicht ben Mangel an Principien verriethe. Es wiren Principien aufju: 
ftellen fir das Unterrichtdwefen des ganzen Landes und ebenfo im Ucberein: 
ftimmung mit jenen die Principien fie die Hauptklaſſen der Untertichtsan— 
ftalten, fo daß Seder, der als hoͤherer oder niederer Lehrer wirfen will, 
voraus wuͤßte, auf welchem Boden er ftehen wird, und daß in die Gebiere, 
weldje jetzt dad Bild der groͤßten Gerheiltheit und Mannigfaltigfeit aufwei: 
fer, eine woblthatige Cinheit fame. Diefe Principien waren das Compen: 
dium, nad) welchem auf der Univerfitat und in Lehrerfeminarien Paͤdago— 
gif umd Didaktik gelehre wuͤrden; tuber diefelben hatte ſich der junge Lebrer, 
welder zur Anftellung fommt, im Colloquium 41 erklaͤren, ob er dieſelben 
verftebe und ob er fie anerfenne. 

Du wirſt mic vielleidht entgegenhalten, daß feine Schulbehsrde fid 
entſchließen werde, cine fchon von ibe ausgegangene Schulordnung fir un: 
giltig zu erfldren; wirſt aud) vielleidye fragen, wie denn angebende, na: 
mentlich einzeln ftehende Lehrer nuc mit den Principien in der Hand ju: 
rechtkommen finnten? Es ftande dem gar nicht im Wege, daß die Prin: 
cipien fiir jede Hauptklaſſe der Unterrichtsanſtalten ausfuͤhtliche, ja gan 
fpecielle Gommentare befamen, nur nidt alé Gebote, fondern als Rath: 
ſchlaͤge gefaßt, und -daf beftehende Schulplane, foweit fie den Principien 
entfprechen, aus der Kategorie bed Gebotes sum edleren Range des Rathes 
aufftiegen. Meine aber ja nicht, das ware wieder das Gleiche: nad) Ge: 
boten und Berboten tiber den Unterricht habe id) aud nicht ein eingigesmal 
verfangen gehdrt, wohl aber nad gutem Mathe. Gebot und Math find 
zwei gang verfchiedene Dinge, fowobhl ihrer Natur und CEntitebung, alt 
ihrer Faffung und ihrer Wirkfung nad. Das Rathen mag zwar aud 
biéweilen ein Ausflug des Gefuͤhls der tberlegenen Kraft fein, obgleid ein 
Rathen ohne Wobhlwpllen faum denkbar ift, was bei’m Gebieten gang ent: 
fernt bleiben fann. Aber die Bewegung im Gemithe ijt hier jedenfalls eine 
edlere, weil man fid) damit an die Urbergeugung des andern wendet, und 
ibn, wie die Naturrechtslehrer ſagen, als Selbſtzweck anerfennt, waͤhrend 
bag Gebot aus dem Andern ein blofes Mittel macht. Dazu kommt nod, 
dap der Gebietende mandmal meint, fid) nicht ſchaͤmen gu miffen, oder 
daß cr der Scham durch die Meinung von feinem Berufe zum Gebietea 
widerfteht, wenn er etwas Ungereimtes anbefoblen hat; weil das Gedot 
Entgeqnungen und Widerlegungen von Seiten deffen abfchneidet, welchem 
geboten worden iff, aud) weil der Gebictende, wenn der Andere deanod 
entgegnet oder eine Widerlegung verfudt, durch Beimiſchung von Zorn det 
Meinung, die in feinem Gebote enthalten war, Nachdruck gu geben pflegt. 
Denn die Faffung des Rathes felbft zeigt, daß der Andere, was ihm damit 
nicht geboten, fondern angeboten wird, annehmen oder ablebnen tinue, und 
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daß man nicht durch amtliche Stellung oder durch Ungeſtuͤm, ſondern durch 
Gruͤnde und Eroͤrterung bei'm Andern etwas ausrichten wolle. Und fo iſt 
denn auch die Wirkung verſchieden: das Eine reizt das Selbſtgefuͤhl deſſen, 
velchem geboten wird, jum Widerſtande: 0 yep vomog ogy» xetepyatetat, 
2a Andere beſchaͤftigt das Machdenfen, denn es giebt fid) ſchon durch die 
Faffung als etwas yu erfennen, das geprift fein will und laͤdt den Em: 
pfanger ein, in Gemeinfchaft mit dem Geber die Wahrheit yu fuchen, 
welche über Beiden fteht. Das ware ein Beweis des rechten Verhaͤltniſſes 
ywifden den Obern und den Dienern, wenn das Woblwollen und die 
Einſicht, welde aus den Rathſchlaͤgen der Cinen hervorleuchtete, die An: 
bern berwdge, im gweifelbaften Fallen den Rath dec Obern ſelbſt nachzuſuchen. 

Durd Auffindung und Aufftellung dec Principien fir das Unter: 
richtsweſen Seiten der Obern, und durd die Annahme und AnetEennung 
derfelben auf Geiten der Diener ift die Moͤglichkeit des einheitliden Stre- 
bens und Wollens beider Theile gegeben. Die Wirklichkeit wird fo unvolls 
fomment bleiben, wie alles Menſchliche. Daf man aber in beftandiger Anz 
naberung an wirkliche Cinheit begriffen fei, wird juerft davon abhaͤngen, 
daß wahre Principien gefunden werden, in denen das Was, das Warum 
und das Wozu mit voller Klarheit ausgefproden ijt, fobann von der Ste— 
tigfeit und Energie, womit die Obern daruͤber waden, daß den Lehrern 
diejenige freie Bewegung bleibe, ohne weldye fein Heil gu hoffen ift, und 
daß dabei dod) der Unterricht und die ganze Behandlung der Jugend diefen 
Principien entfpredye. Hierdurd) wird die Aufgabe der Obern um Wieles 
ſchwerer. Denn der Controle ihrer Leiffungen fann keine Lehranftalt ent: 
bebren, und je felbftindiger eine ſolche ijt, deſto mehe muß die Prifung 
ihter Leiftungen in's Cingelne gehen. Es werden dabher diejenigen, weldhe 
bie Controle ben, nicht nur langere Zeit auf die Unterſuchung des innern 
Standes jeder Lehranftalt — obwohl nicht alljabrlid) — gu verwenden ha— 
ben, fondern aud) neben der Einſicht in die Leheftoffe dicjenige wirkliche 
Erfahbrung im Unterridjten und in der Leitung der Jugend. mitbringen 
muͤſſen, wodurch ihe Commiſſorium beglaubigt wird. 


Ueber Gomnafial: Reform. 


(Seit.] Mice nur die grofen Gegenfaige in denen fic) die menſch— 
lichen Qntereffen bewegen und entwideln, find belehrend und anregend, in— 
bem fie gleichſam nod getrennt die Elemente einer Organifation enthalten 
und alle Sntereffirten faft arwingen, nad der Anfhebung der Spannung und 
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nad) der Bereinigung des Getrennten ju tradten, fondern auch willkürliche 
Uebertreibungen, idiotiſche Cinfalle und ungeordnete Bedenken Aden oft nod 
cinen woblthatigen Einfluß auf die Bearbeitung einer Frage, indem fie da: 
ju Anlaß geben, manche Seite einer Angelegenheit, ja, ſelbſt Grundvoraus: 
fepungen, im denen man fid) gu fider glaudte, von neuem zu beleuchten 
und tiefer zu begriinden. 

So hat die Gymnafialfrage bis jest alle die Bortheile genoſſen, wel: 
dhe der Kampf dec Gegenjage, der Stolz und die Selbftiiberhebung der 
Pringipien, die in ihrer Cinfeitigteit den Ruhm der Gangheit und Bollen: 
bung gu ercingen fuchten, und das ed{e und uneigennützige Streben, das 
Recht der Einſeitigkeit anzuerkennen und fiir die Lofung dee Frage nugdar 
ju machen, ihr gedoten baben. Das formelle und materielle Princip, die 
fid) bid »jetzt um die ausſchließliche Herrfchaft in dem Gymnaſium geftcitten 
haben, muften, um ihre Anſpruͤche gu behaupten, feltjt ihre Einſeitigkrit 
aufgeben und, um den Argwohn der Welt gu befanftigen, jeigen, dag fie 
wirklich etwas Gan ed feien und jedes Das andere in fic) enthielten. Die 
Einſeitigkeiten felbjt haben dadurch einer unparteiiſchen Behandlung oe 
Frage vorgearbeitet und cine Loſung vorbereitet, der fid) die Gegenwart 
nabert und die eine befriedigende Organifation ber Gymnafien begrinden 
wird. : : 

Aber aud) Cinfille und unerwartete Ueberfalle, die von keinem det 
beiden Gegenfage und gleichſam nur von Freibeutern und Piraten aut 
gingen, haben oft zur Befhleunigung der Lofung und ſchaͤrfern Faffung 
ber Frage beigetragen. Fore Wirkung ift ſelbſt dann nod eine nisglicde, 
wenn fie, wie die Flugſchrift, die jetzt die Oeſterreicher beſchäftigt *), die 
beftehende Ordnung in Verwirrung fesen wollen und, ohne daß fie es be 
abſichtigten, den Betheiligten zeigen, was fie am Beftehenden haben und 
wie viel und wie Bedcutendes von dDemfelben gu erhalten iff. Fedenfalls 
anregender aber find die Einfaͤlle derjenigen, die mit einem Schlage in den 
Gymnaſien tabula rasa herſtellen und den Grund felbft, auf dem die 
ganze Gymnaſialbildung bis jest beruht hat, abtragen wollen. 

Die Cinfille und Angriffe der lestern Are find nicht meu; fle haben 
fid) im auf der Debatte waͤhrend der lesten funfzig Jahre beſtaͤndig wie: 
dDerholt, aber fie bilden immer wieder einen dringenden Anlaß zur Reden- 
ſchaftsablegung uber die taufendjabrige Cinridjtung des modernen Unterridts. 
In der neueren Zeit werden fie nur kuͤhner, beftiger und ſummariſchet, 
und bei der Zuftimmung, die fie in vorherrfdenden Neigungen dec Gegen: 


*) Die Gymnafialreform in Oeſterreich. Leipzig 1858, 
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mart finden, mifjen fie aud) neue Redhtfertiqun gen des Grundes, auf’ dem 
unfer Gomnafialunte rricht berube, hervorrufen. 

Fest find wieder zwei folder Angriffe an’s Licht getreten. Der eine 
richtet fid) gegen allen Untercidt in den alten Spraden, der andere gegen 
bie ganze alte Bildung. | 

Gin Reformer, dec in diefen Tagen bem jesigen Gommafial = Unter: 
richt den Krieg erklaͤrt hat*), verfangt nichts mehr und nichts weniger, 
alg daß das Studium der alten Sprachen, ja uͤberhaupt der „fremden 
Sprachen aus dem offiziellen Lehrplan deutſchen Unterrichts als Ballaſt 
uͤber Bord geworfen werde. Ueber die ernſte Miene, mit der dieſer Radi— 
cals Reformer von nachtheiligem Einfluß des Studiums der fremden Spra- 
chen auf die Entwicklung der Jugend ſpricht, — uͤber die Unſchuld, mit 
der er der goldenen Zeit entgegenſieht, in der die bildenden Elemente des 
Alterthums aud in deutſcher Sprache in deutſche Anſchauung übergeführt 
werden — uͤber die naive Unbefangenheit, mit welcher derſelbe Weltverbeſſe— 
rer, der auf den Univerſitaͤten nur noch Fachſtudien dulden will und das 
Heil Deutſchlands in einer chineſiſchen Erſtarrung erblickt, zugleich die Sau: 
ler der Gymnaſien, ohne den Umweg durch die Grammatik und das Legis 
kon, zu „ſelbſtthaͤtigem geiſtigen Wirken und Schaffen“ erheben will — 
über das Alles werden die deutſchen Paͤdagogen und Schulmaͤnner nur 
laͤcheln. Allein Eine Wendung, die der Verfaſſer zu ſeiner Rechtfertigung 
anbringt, werden wir dod) ernſtlicher ins Auge faſſen miffen, ba fie nicht 
nur feinen wohlgemeinten Verbeſſerungsplaͤnen, ſondern auch der zunehmen⸗ 
den Abneigung gegen die klaſſiſchen Studien zu Grunde liegt. Indem er 
ſich naͤmlich darauf beruft, daß es den Voͤlkern des Alterthums moͤglich 
war, „auf directem Wege“ zu ihrer Disciplin und Bildung zu kommen, 
meint er, daß auch den neueren Voͤlkern dieſer Weg nicht verſchloſſen ſei 
und daß ſie nicht unter der Anleitung und Fuͤhrung der Heiden zu ihrer 
Civiliſation zu kommen brauchen. 

Etwas ernſter und anſehnlicher iſt eine Ausfuͤhrung, die der verſtor— 
bene Baſtiat im Jahr 1848 gegen den Unterricht im Alterthum verdffent: 
lidht und die jest einen deutſchen Ueberfeger gefunden hat.“) In dieſer 
Abhandiung weift Baftiat nad, wie die Vorliebe fiir das griechifdhe und 
rémifde Aiterthum in dem Frankreid) des vorigen Fahrhunderts eine uber: 


*) Reform des Unterrichts und ber Preſſe im Geifte ber Gumanitit. Bere 
fin. 1858, 

**) Friedrich Baftiat, ber llaſſiſche Unterrigt und der Sozialismus. Aus dem 
Franzöſiſchen. Hannover. 1858. 
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fpannte Vorftellung von der Staats-Allmadt, die ſchwaͤrmeriſche Gefegge: 
bungs-Manie Rouſſeau's und endlid) den Sozialismus erjeugt Hat. Er 
weift ferner nad, tole die Bewunderung Sparta’s und Mom's den Schrtecken 
der Revolution hat hervorrufer und rechtfertigen helfen umd wie über— 
haupt die Gefchidyte bes neucren Franfreid) unter dem Cinflug odes laff: 
ſchen Unterrichts nur eine unendliche Reihe von Kampfen und Mevolutionen 
fein fonnte, bei denen es fic) immer nur um die Frage bhandelte, welden 
Traͤumern die Macht uͤberlaſſen werden folle, gleid) Lykurg mit dem Voi, 
wie mit einem beliebigen Stoff, feine Verſuche anjuftellen. Die Univer: 
tat mit ihrem Bwangsgebot des klaſſiſchen Unterridts, ſagt Baftiat, dat 
bem Gang des menfchliden Geiftes unter uns eine falſche Richtung gege— 
ben und flibrt ibn gu den vergifteten Quellen des Alterthums, fo das un: 
fer unglicdlides Vaterland immer gezwungen ijt, feime Vergangenheit ven 
neuem anjufangen und diefelben Leiden wieder zu koſten: erſt litterariſchen 
Platonismus, dann revolutionaire Guͤtergemeinſchaft, endlich Soldaten: Defpe: 
tismus — und das Alles nocd) dazu in unaufhoclihem Kreislauf. 

Was nun gunddhft unferen berliner Reformer betrifft, fo ift es ein fix 
ibn unglicdlider Umftand, dag die germaniſchen Volfer, als fie bie Haff: 
ſche Welt fid) unterwarfen, roͤmiſches Recht, roͤmiſche Moral, Staats: An: 
ſchauung und Stddte-Ordnung fid) aneigneten, mit ihrem Wefen verarbei— 
teten und nod) jeBt mit diefer Werarbeitung befdaftigt find. Cin Schul—⸗ 
Unterrid)t, der das roͤmiſche Alterthum mit deffen griechiſchen Vorausſetzun⸗ 
gen ju feiner Grundlage gemadt bat, ift deutſch, national und germaniſch 
— et thut und twiederbolt, wads die Germanen feit ihrem erften Auftreten 
und wabrend ibrer ganzen Gefdhidjte gethan haben. Sft aber deshalb der 
Unterridt in den Sprachen des Alterthums, in feiner Litteratur, in feiner 
urfpriingliden Lebensform nothmendig? Hierauf ijt die einfache Antwort 
ber Geſchichte, daß nod) fein Wolf etwas VBedeutendes geleiftet und feldit 
feine Originalitat rein zur Darftellung gebracht hat, ohne die vorbergebende 
Lebensform gn verarbeiten und in ſeinem hoͤhern Lebensgeijt yu reproduziten. 
So hatte der Momer an der griechifchen Welt feinen Gegenfags und ſeine 
Nahrung und den Reiz gu feiner eigenthiimliden Ausbildung. Far feine 
Religion, Kunft und Philofophie hat der Grieche die Weisheit, Runft un? 
Tradition des Orienté benugt und umgefhaffen, und im Orient ſelbſt da: 
fid) ein Volk uber bas andere erhoben, je nachdem fein Genius die Kraft 
hatte, die, Maturgewalt mehr als feine Vorganger yu bandigen und w 
brechen und die Befreiungsverfuche derfelben in ſeiner Hdheten Anfcauung 
gruͤndlicher fortzuſetzen. 

Der Schulunterricht bleibt daher der Methode der Weltgeſchichte trev, 
wenn er die Kenntniß des Alterthums, zumal des Alterthums, das noch im 
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pecfontichen Leben der Gegenwart enthalten iff, unterhaͤlt, belebt und ftei- 
gert und die Umbildung des lebendigen Geſchichtsſtoffs in die hoͤhere Indivi— 
dualitat ded neuern Volksthums vermittelt. Der Schulunterridht, der das 
romifche Alterthum mit feiner griechiſchen Baſis in feiner urſprünglichen 
Horm ver die Jugend hingeſtellt, ift cin inneres Lebenselement des germa— 
niſchen Volksthums. 

Aber Baſtiat's Klagen und — Beweiſe? Er hat Recht, aber nur 
fuͤr Frankreich. Hier war die Bewunderung des Alterthums und die Ruͤk— 
kehr gu demſelben nur eine Ruͤckkehr und eine Reaction des Alterthums 
felbjt gegen die germaniſche Ordnung, die die frantifchen Eroberer in ihrem 
Konigthum, in ihrem Adel und in dem induftriellen Buͤrgetthum eingefuͤhrt 
und gefdyaffen batten. Die gall iſch-roömiſche Bildung, auf welder die ger: 
manifde Ordnung ſich aufgeridjtet hatte, ſtieg aus den Grundlagen des 
Yebens hervor und fturzte das germaniſche Gebdude in Teimmer. Das 
Alterthum, weldes die eingedrungenen Franfen nicht gang uberwaltigen und 
perarbeiten fonnten, feiecte feinen einfeitigen und ausſchließlichen Triumph. 
Der Geermane gebhe einen andern Weg; ec ſteht höher; ec cingt mit dem 
Alterthum, um es in feinen Dienft yu nehmen und es als Beugen feiner 
Schopfecfraft umyugeftulten; er braudt es als feinen Boden, um fid auf 
ibm in feiner ganjen Groͤße aufridten. 





WV. Archiv des SHhulredhts. 


Holjtein. Normativ fir eine Maturitatsprifung 
ber Abiturienten auf den hoöheren Lehranftalten des Herzog: 
thumé Holftcin.] Ropendagen, den 9. December 1857. § 1. Feder 
Schuͤler welder fid) den akademi ſchen Studien widmen will, bat, um gum 
Abgange auf die Univerfitde ein Zeugniß der Reife gu erlangen (§ 4 des 
Megulativs vom Zojten Januar 1548) und felbige’ bei dee Meldung gu 
Amts: oder akademiſchen Craminibus event. produciren gu fénnen, an der 
ber Beit von ihm beſuchten Lehranftalt fic) einer Maturitaͤtspruͤfung yu 
unterziehen. 

§ 2. Zu dieſer Prufuny werden, falls nicht eine ſpecielle Dispen— 
ſation bes Minifteriums erwirkt worden, nur ſolche Schuͤler zugelaſſen, 
rvelde im Ganzen 2 Jahre eine erſte Klaſſe der hiebei in Betracht fom: 
menden hoͤheren Lehranft alten des, Herzogthums Holftein befudht haben. 

§ 3. Die Abituri enten haben fic) cin Bierteljabr vor dem Schluſſe 
des Semelters bei dem Rector, refp. dem Director der Lehranftalt yu die: 
fer Prufung ju melden (ef. § 21. des Regulativg flr die Gelehrtenfchulen 
vom 28ften Sanuar 1848). 
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§ 4. Die Prisfungs:Bornahme findet halbjaͤhrlich, reſp. um Often 
und Micaclis moͤglichſt qleidseitig mit den allgemeinen Klaſſenprüfungen 
jeder Schule (§ 20 des Regulating vom 28ſten Ganuar 1848), wenn aud 
im Ganjen fue dic Theiluehmer an dem Maturities: Cramen abgefondert, 
ftate, und gerfallt in einen {chriftlicben und einen mindliden Theil. 

§ 5. Fle die Abhaltung dee Pruͤfung, welder uͤbrigens oder Ja: 
fpector der Holfteinifdyen Gelehrtenfchulen ftets, wo er will, beiwohnen Fann, 
barf vom Mector, refp. Director der betreffenden Anſtalt die Tharigheit 
eines jeden an derſelben unterrichtenden Lebrers in Anfprud genomme 
werden; indes gilt Dabet alé ailgemeine Regel fire die muͤndliche Prifuns, 
daß in jeder Disciplin von demjenigen Lehrer examinirt werde, welder in 
dieſer Den Unterricht in der erſten Klaſſe ertheilt. Die gui ftellenden Auf: 
gaben und fdyriftliden Fragen, ſowie etwanige fonftige Details der Prifung 
werden Durch cinen Beſchluß des Lehrercollegiums jeder Schule fpeciell be 
ftimmt, und baben in folder Dinficht die Schul-Rectorate, refp. Directorate 
bas Erforderliche ſtets rechtyeitig zu verantaffen. 

§ 6. Der Zweck der Maturitaͤts-Pruͤfung beftehe darin, fuͤr die yur 
Univerfitat abgehenden Schüler den Erfolg des von ihnen durchgemachten 
Schulcurſus nicht fowohl mit Ruͤckſicht auf einzelne vielleicht nuc zeitweili 
angelernte Kenntniſſe, als vielmehr darnach ſchließlich feſtzuſtellen, ob fr 
nach Umfang und Art ein ſolches Wiſſen und diejenige Reife des eignen 
Denkens und Urtheilens erworben haben, die fiir erforderlich zu erachten 
um akademiſche Studien mit Nutzen zu beginnen. 


§ 7. Geprufe werden die Abiturienten in allen regulativmaͤßigen 
Gegenftinden des Gymnafial- Unterridhts (cfr. inshefondere § 5 des Regu: 
lativs vom 28ſten Januar 1848). 

§. 8. Die ſchriftlichen Arbeiten werden unter Aufſicht eines Lebeers 
angefertigt und ijt dabei den Examinanden der Regel nach weder die Se 
nutzung eines Lexikons, nod einer Grammatik, nod) ſonſtiger Hilfemitte 
au geftatten. 


Die Acheiten beftehen: 


1) in einer groferen lateiniſchen Ueberfegung, fie die das deutide 
Penfum Ddictict wird, falls es nicht in WAbfchrife oder in einem ge 
dbrudten Werfe den Craminanden vorgelegt werden fann; 

2) in einem deutſchen Auffage, deffen Thema jedoch nicht außethald 
des nad) dem vorangegangenen Schulunterrichte bei den Eram— 
nanden vorauszuſetzenden Wiſſens- und Begriffskreiſes gelegen fem 
barf; 


~ 
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3) in Der Ucberfepung eines kuͤrzeren deutſchen Dictats in das Gries 
chiſche; 

A) in der Loͤſung zweier Aufgaben aus der Mathematik, einer geo— 
metriſchen und einer arithmetiſchen; 

5) in der Beantwortung von 4 Fragen des pofitiven Wiffens aus 
bem Gebiete refp. der Religionstehre, der Gefchidhte, dec Kunde des 
claſſiſchen Alterthums und der Naturwiſſenſchaften. 

Die verſchiedenen einzelnen Aufgaben der ſchriftlichen Pruͤfung, fir die 
uͤbtigens im Ganzen nur eine Beit von höchſten 21/, Tagen geftattet wird, 
find ten Graminanden in der Weife mitzutheilen, dak dadurch ihnen die 
BVenugung uneclaubter Huͤlfsmittel thunlichſt erſchwert wird. 


§. 9. Die mundliche Prifung, deren Dauer fid) im Allgemeinen 
nad der Bahl der Abiturienten richtet, aber nicht ber 2 Tage hinausge— 
hen dacf, foll den Examinanden Gelegenheit geben, ſowohl die Gruͤndlichkeit 
alg den Umfang ihres Wiſſens darguthun, inshefondere aber gu zeigen, in: 
wieweit fie ihre Kenntniſſe gegenwartig haben und klar darzulegen verſtehen. 

Bei derfelben iff ein angemeffened Stuͤck aus einem lateiniſchen und 
gtiechiſchen Schriftſteller, und zwar aus der Zahl derjenigen, welche in ver 
erſten Gymnaſial-Klaſſe geleſen werden, zu überſetzen und ſprachlich wie 
ſachlich zu erklaͤren, außerdem aber den der Theologie ſich widmenden Abi— 
turienten eine Stelle aus dem alten Teſtamente in der Urſprache zum Ue— 
berſetzen vorzulegen. Ferner find aus einem Daͤniſchen und einem Franzoͤ— 
ſiſchen, und falls auch die Engliſche Sprache zu den Unterrichts gegenſtän— 
den Ler erſten Klaſſe an der betreffenden Schule gehört, ebenfalls aus ei: 
nem Engliſchen Schriftſteller einzelne Stellen, die von den betreffenden Abi— 
tutienten waͤhrend ihrer Schulzeit nicht geleſen worden, gu überſetzen, und 
endlich den Examinanden Fragen: 


a) aus der Religionslehre, 

b) der Geſchichte und der Geographiuv 

c) der Mathematik, 

d) den Naturwiſſenſchaften und 

e) der deutſchen Litteraturgefhichte, fowic der Rhetorik 
vorzulegen. 


§ 10. Fue die Anforderungen, denen die Schuͤler im Examen in 
Anſehung ihrer Reife gu geniigen haben, dienen im Allgemeinen foigende 
Veftimmungen als Maßſtab: 


1) Waͤhrend bei der fapriftliden lateiniſchen Arbeit grammatiſche Cor: 
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rectheit und Latinitdt des Stils gu verlangen iff, genügt fir dat 

ſchriftliche griechiſche Penfum Sicherheit in dem grammatifden 

Regein und der Accentlehre. Wei der mimdlicjen Urherfeguma 

aus einem lateiniſchen und griechiſchen Claſſiker mug der Exami— 

nand die ihm vorgelegte Stelle richtig und in gutem Deutſch zu 
iiberfepen und den Sinn derfelben deutlich gu erflaren, auc prompt 
und praci® auf die Fragen, die im ſprachlicher und fadplider Din 
ſicht uͤber die Stellen, oder gu denfelben gethan werden, gu ant 
worten im Gtande fein: ebenfo muß ec auf Erfordern einig 

Uebung im mindliden Lateinifhen Ausdrud an den Tag legen 

fonnen. 

Jn der hebraifchen Sprache follen die Abiturienten, fur welde 

dieſe Prifung eintritt, die Hauptregein dec Grammatik ſowohl in 

der Formenlebre, alé in der Syntax fennen und im Stande feis, 
ein nicht ju ſchweres Penfum aus den hiſtoriſchen Biden, ode 
aus den Pfalmen zu uͤberſetzen und zu erklaͤren. 

3) Bei dem deutſchen Auffage ift zunaͤchſt eine richtige Auffaſſun— 
ded Thema’s nebft einer eingehenden Durchfuͤhrung deffelben nad 
folgerechter Cintheilung gu fodern, und muf die Darftellung nid! 
nur fpradlid) correct und gewandt, fondern zugleich klar und bet 
Sache angemeffen fein. 

4) Sn den neuern Spracen, die aufer der Mutterfprache Geger 
ftand Der Priifung find, hat der Examinand beim Uebetſeten 
Leichtigkeit des Berftdndniffes aud eines nicht gu ſchweren Didter: 
werfes und eine binldnglide Kenntniß der grammatifden Regel— 
darzuthun. 

5) Sn der Religion fol der Examinand, inſofern ec der Luthetiſc 
Evangeliſchen Landeskirche angehoͤrt, oder auc) fonft an dem Rel 
gions-Unterridjte der Schule etwa Theil genommen hat, ein Maret 
Verſtaͤndniß dec Hauptwahrheiten des Chriftenthums und fpect! 
der Unterfcheidungslehfen des proteftantifden Bekenntniſſes beſiden 
und mit den bezuͤglichen Stellen der heiligen Schrift, wie av 
den widhtigften und folgeteichſten Begebenheiten dec Kirchengeſchicht 
befannt fein. . : 

6) Jn der Gefchidhte foll der Eraminand die Haupthegebenheiten un? 
Erfdeinungen der Univerſalgeſchichte, insbefondere aber dee altes. 
und auferdem dee deutſchen und daͤniſchen Geſchichte mit iret 
naͤchſten Vorgingen und Folgen ndber angugeben im Stande ſein 

7) Sn der Geographie iſt eine allgemeine Kunde der aſtronomiſchen 
und phyſikaliſchen Verhaͤltniſſe des Erdkoͤrpers, ſowie eine naͤder 
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Bekanntſchaft mit der Hydrographie und Orogtaphie Europa's 
ſanimt einer Ueberſicht der pdlitifden Geographie deſſelben zu 
fordern. 

8) In der Mathematik ſollen dem Examinanden und zwar 

a) in ber Geometrie: die Sage der Planimetrie und der Ste— 
reometrie mit Ausſchluß jedod) dev Kegelſchnitte, und 
b) in dec Arithmeti€: die Algebra bis gu den Gleichungen 
bes zweiten Grades inct., fowie die Lehre von den Logarith: 
men, den Progrefjionen und den Kettenbruͤchen, endlich die 
Sombinationslehre 
bekannt fein. 

9) Jn den Naturwiſſenſchaften iff von dem Craminanden eine flare 
Anfhauung insbefondere dec beim Untercidhte durch Experimente 
dargeftellten widtigften Naturerſcheinungen und ibrer Geſetze, fo- 
wie einige Kenntnif der anorganifden Chemie zu ferdern, wobdei 
es jedod) befonders anjgucrfennen fein wird, wenn jemand die 
einzelnen Erſcheinungen auf allgemeinere Principien und Funda: 
mentalfage zuruͤck gu fuͤhren verfteben follte. 

10) Sn der deutſchen Litteraͤrgeſchichte muß der Eraminand die Haupr: 
ſchriftſteller aus der Blithezeit der neurren Deutſchen Litteratur 
(feit Hagedorn und Haller) fennen und einige Bekanntſchaft mit 
den Hauptwerken der fchdnen Litteratur aus diefer Periode befigen. 

11) Sn der Mbhetorié hat der Examinand Kenntniß der verfchiedenen 
Stils und Didtungs: Arten, fowie dec hauptfadlidften Tropen 
und Siguren darguthun. 

§ 11. Bur Durchſicht dec gelieferten fchriftlidhen Arbeiten circuliren 
entweder Ddiefelben unter allen Mitgliedern des Lehrercollegiums der Schule, 
oder aber es wird, foweit nad) dem Ermeſſen des Rectorats oder Directorate 
Die refpectiven Arbeiten dazu fid) eignen, ju deren Rerlefung eine Sigung 
des Gollegiums anberaumt, wabrend das muͤndliche Examen ftets vor dem 
verfammelten Collegium flattfindet. Jedes Mitglied deffelben iff in Anz 
fehung der Zeugnifertheilung ftimmberedhtigt , und hat demgemaͤß auch 
wabrend des Eramens ſowohl die fdriftlidjen als die muͤndlichen Leiftungen 
jedes Examinanden nad den eingelnen Priifungsgegenftdnden gefondert ord- 
nungsmaͤßig naber gu wuͤrdigen und cefpective fir fid) gu praebdiciren, wo— 
bei im Aligemeinen die Anwendung dec Special-Pradicate: fehr gut (3), 
gut (2), nicht ungeniigend (1) ungentigend (0) empfoblen wird. 

Das Ergebnif dec ganzen Prifung iff hiernad) in einer desfalls rez 
fpective von dem Rectorate oder Directorate gu berufenden befonderen Gon: 
fe reng des Lehrercollegiums zwar ſchließlich nad) dem gefammten Gindruce, 
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ben der dargelegte Borrath an poſitivem Wiffen ſammt dec bewiefenen Ge: 
wandheit in der Anwendung deſſelben Hinfichtlid) der geiftigen Reife fede 
Eraminanden Hinterlagt, gu beſtimmen; jeder Votirende muß jedoch allem 
im Stande fein, fein Votum auf Grund der von ihm noticten Spetia— 
Pradicate, fowie unter gehoriger Beruͤckſichtigung ber Wichtigkeit dec oe 
fchiedenen Examens-Faͤcher, in denen dec Eraminand mehr oder renige 
gut beftanden iſt, desgleichen endlich etwa aud) dee von felbigem maren 
feiner Schulzeit gezeigten allgemeinen Tüchtigkeit naber zu motiviren. 


§ 12. Flr das nad Beſchluß der abſoluten Majorität des Leder: 
collegiums dem Examinanden endlidy gu ertheilende und nad) einem made 
vorjufchreibenoen Formulare cinguridtende Zeugniß find 3 Pradicate: 

voliy reif, 

retf, und 

nidt unreif 
julaffig, und gwar ijt in Ermangelung einer abjoluten Majoritat fur dat 
gine oder das andere Pradifat allemal nur dee mittlere Seugnifgrad, cova. 
bei Stimmengleichheit doer zwei auf cinander folgende Praͤdicate, derjenice 
Grad, fir den cine Majoritat ver 4 oberfen Lehrer ſich erklaͤrt Hat, om 
eine ſolche aber ftets der niedrigere Grad gu verleiben. 


§ 13. Nachdem uber den von jedem Eraminanden verdienten Gee 
der Reife ein Beſchluß gefaßt worden, verftandigt fid) das Lehretcollegius 
zugleich uͤber ein dem Abiturienten wegen des waͤhrend ſeiner Schüuͤletzt 
von ihm bewieſenen Fleißes und Betragens zu ertheilendes Teſtat, weld 
als beſonderer Zuſatz mit in das Maturitaͤts-Zeugniß aufzunehmen ijt. 


Ueber den ganzen Hergang und dic ftattgchabdten Abſtimmungen, & 
denen uͤbrigens von oben nad) unten, d. h. vor den oberen Lehtern juct 
votire wird, ift ſchließlich ein Protocoll aufjunchmen, und von allen Seber 
zu unterfdyreiben, und erſt hienach jedem einzelnen Abiturienten por bt 
Lehrer: Gonfereng der Inhalt des ihm juerfannten Zeugniſſes durd da 
Rector oder Director gu verflindigen, Nachdem die ſchriftliche Ausfertigers 
des Zeugniſſes beforgt worden, wird daffelbe mit der Lehrer Unterſchrift ue 
dem Giegel der Schule verfehen dem Betreffenden zugeſtellt. 





Borftehendes im Anſchluſſe an den § 22 dex Altonaer Gomnajit 
ordnung vom 10ten Februar 1844, fowie den § A des Regulativé füt di 
Gelehrtenſchulen vom 28ten Januar 1848, reſp. den §2 des proviforiiae 
Regulativs far das Rendsdurger Realgymnaſium vom 28ſten Septem 
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1854 entworfene Mormativ ift hierfelbft genehmigt und wird zur Madad: 
tung fiir Beifommende hiermittelſt befannt gemadyt. 


Königliches Minifterium fiir die Herzogthümer Holftein und Lanen: 
burg, den Iten December 1857. 


I. J. Unsgaard, 


eee me 
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Dr. §. Metger, Subr. am G. in Emden, Nautiſche Geograpbhie. 1. Theil. 
Mathematifd-ajtronomifde Geogr. Mit Figg. und Sternfarte. Hannover. Hel⸗ 
wing. 53 6. 

Dr. Blancs Handbud des Wiffenswiirdigften aus der Natur und Gefdidte 
der Grde und ibrer Bewohner. 7. Aufl. Bon Dr. YW. Diefterweg. S8—10. Hit. 
Braunſchweig, Sdhwetfdte. 15 Hefte a 16 Bogen a 10 Sar. 
| S. Sdilling’s Grundriß der Naturgeſchichte. 6. Bearbeitung. RKleinere 

Ausgabe a. u. d. T.: Kleine Schul-Naturgeſchichte. Mit 543 Abbild. Breslau, 
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Sr. Brauer, Org. in Raumburg, der Pianoforteſchüler. Neue Clementarjdule 
2. Heft. 64 S. 1 Thlr. Leipzig, Merfeburger. 


Druck cen F. Heffentand in Stettin. 


Zweite athe Der Pidagogiſchen Revue, 





Lo. ON: 1858. 








„I. Mädagogiſche Zeitung. 
C. Chronik dec Schulen. 


Prenfen. Stettin. a [Die Direction des f, Seminars 
für gelehrte Schulen in Breslau] ift, naddem der Dberconfiftorial: 
rath Prof. Dr. Middeldorpf mit Hinſicht auf feine zerruͤttete Geſundheit 
die Enthebung von der 35 Jahre gefuͤhrten Direction nachgeſucht und 
erhalten, den beiden K. Provincialfdyuleathen Dr. Scheibert und Dr. 
Stiewe tbhertragen worden. (Sahl. 31g.) 

— d. Die Geitungen nennen jest mehrfad die Namen der pramiie: 
ten Eleven der Bauakademie. Es findet fic), daß die beſten derſelben Schuͤ— 
ler von hoͤhern Buͤrgerſchulen geweſen ſind. Iſt es den b. Buͤrgerſchulen zu 
verdenken, wenn ſie mit Befriedigung darauf blicken und mit Bedauern ſich 
die Entlaſſung zum Studium des Baufachs entzogen ſehen? Wir meinen, 
wenn der Herr Miniſter von der Heydt ſeine hoͤhern Beamtenſtellen nur 
von Schülern des Gymnaſiums will eingenommen wiſſen, ſo braucht doch 
deswegen der h. B. cin fo natuͤrliches Rede nicht entzogen gu werden. 
Bon. dee großen Zahl dev jetzigen Akademiker wird ja dod) nur ein geringer 
Theil cinmal Geheimer Oderdaucath, und man fdnnte ja dazu immer das 
Gymnaſialzeugniß gue Bedinguag madden. Wenn die Geheimen Oberbau— 
cathe int Preußiſchen Staat Afles gu bauen haͤtten, nur dann moͤchte dod 
erſt das Gontingeat der 6. B. nothwendiger Weife unausgehoben bleiben 
mitffen; fo lange aber wird man immer. cine Mafregel bedaucrn, die in 
der That culturpolitifd) von groͤßerer Tragweite ift, als es auf den erſten 
Blick erſcheint. 

— Programme. 1858, Hoͤhere Buͤrgerſchulen. Berlin. K. Real— 
ſchule. Dir. Ranke. Abh. Brandenburgiſche Studien. Bom Ober: 
lehrer J. Boitgt.. | 

— — Gewerbfdhule. Dir Dr. Kohler. Abh. Henry Wads- 
worth Longfellow. Bom Oberlehrer Dr. Bid mann. | 

— GCiftrin, Dir, Wilski. Ohne Abh. 
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— Potsdam... Dic Dr. Baumg ardty: Abh, » Ueber. Seilcur⸗ 
veh: Bom Oberlehrer Dr. Sptek err . elhe— 

— Landsberg. Rect. Dr. Alberti. Abh. On the beauties in 
Shakespeare’s Othello. Won Klanke. 

: — Perleberg. Dir. Dr. Wefer. Abb. Le classicisme et ‘le 
romantisme en littérature. Won Dr. Bohnſtedt. 

— Franffurta D. Dir. Wiede. Ohne Ah. 

— Brandenburg. Dir. Riebe. ASH. Die Exiſtenz Vineta's 
in hiſtoriſcher und geologiſchet Hinſicht. Bom Oberiehrer Beer. 

— Groffen. Rector Keferftein. Abh. Ueber Umfang und 
Methode der Planimetrie auf hobern Buͤrgerſchulen. — Cinige locale Hoͤ— 
henbeftimmungen. Bon Dr. Korſchel. 

— Stralfund. Dir. Dr. Rife. Abh. Weber bie: Traſectorien 
derjenigen Hyperbeln, welche diefelben Afymptoten haben. Von Dr. Schuͤtte. 

— Pofen. Dir. Dr. Brennecke. ASH. Cubatue des Fugpunt 
ten⸗Koͤrpets eines Elipfoids. Won Dr. A. Magener. 

— Lübben. Dir Wagner. Abh. Welder Act war die Herrſchaft 
bes Sachſenherzogs Widulind? (Schluß.) Won Dr. Lesdenroth. © 

 __ &rauftadt. Dir, Kriger. Abh. Cin Beitrag zur Lehte 
pon ben Parallelen. Wom Director. om HE, — 

— Burg. Dir Brohm. Abh. Schillers Wallenſtein, fiir den 
Untetticht behandelt. Vom Oberlehrer Winterſtein. Dieſe Arbeit liegt 
gang in der Richtung der int der Rev. 1852 (Bd. 32,:6. 249 ff.) ange: 
zeigten Abhandlung deffetben Herrn Verfaſſers: der deutſche Unterricht in 
unſrer erſten Klaſſe. Sie it nur eine ſpecielle Ausfuͤhrung einer einzelnen 
Saite des Gegenſtandes. Der Verf. ſteht noch im dee Ueberzeugung feft, 
bak aller Schulunterricht im Conceeten wurzeln utd vorzugsweiſe aud). im 
Concteten fidy bewegen muß. Diefe Anſicht iſt Leider noch nicht uͤberall bia 
burdgedrungen.. Darum iſt es erſprießlich, daß der Berfaffer an einem 
concreten Beifpiel die Behandlung des Concreten aufweiſt. In dev Ein⸗ 
leitung der fruͤhern Arbeit ſagte der Verf. Wir find immer nod gu ſeht 
geneigt, das Beſondre nue als ein Durchgangsmittel und das Allgemeine 
alg dag wahre Ziel bes Unterrichts anzuſehen. Mit Unrecht. Denn das Be 
fondre hat in fidy einen Werth, weil ed den Keim einer weiteren Entwid: 
Lung in ſich ſchließt. Das Alfgemeinie file ſich iſt todt und leery es kann 
Duͤmkel ‘geben, Aber keine Bildung. Bik muͤſſen beim Unterricht nicht nue 
vom Beſondern ausgehen, ſondern vorzugsweiſe auch im Beſondern wei⸗ 
fen. — Unſre Lefer werden einer Arbeit, die auf fo gefunden’ Geundanfid: 
ten berubt, eine bejondre Aufmetkſamkeit guwendben, 

— Muͤhlhauſen. In den 1888er Nachrichten aber die Birger: 


—— 


und Volksſchulen zu M. finden wir im Eingange eine Characteriſtik des 
heimgegangenen Rectors Fehre, und in ihr das Muſterbild eines Rectors 
einer Armenſchule. Dem Bericht uͤber die Knabenbuͤrgerſchule laͤßt Herr 
Rector Otto vorangehen eine kurze Abhandlung uͤber die Erziehung zum 
Gehorſam. „Die Schule wuͤrde der Bedeutung ihrer Zwiſchenſtellung zwiſchen 
dem Privat“ und dem oͤffentlichen Leben verluſtig gehen, wenn ſie eine 
bloſe Kinderſtube waͤre und der Lehrer in ihr die Liebkoſungen der Amme 
wiederholte. Im Hauſe darf das Kind als Kind ſich fuͤhlen, in der Schule 
ſoll es mit dem Gedanken vertraut werden, daß es zu etwas Anderem be— 
ſtimmt ſei, als ein Kind zu bleiben.“ 

— Gymnaſien. Stolp. Director Dr. Kod. Abh. Ppistola ad 
J. Fr. Martimum, professorem Posnaniensem, qua continetur memoria 
A. 8. Schoenborni. Accedunt fragmenta tragoediae graecae. Bom Diz 
tector. Die Anftalt, entitanden aus der frithern hohern Buͤrgerſchule, hat 
eine Real-Tertia und Secunda behalten. Jn Quarta werden die Sailer 
auf Verlangen vom Griechiſchen diſpenſirt und erhalten ſtatt deſſen Unterricht 
in Naturkunde, Geographie, Rechnen. 

— Putbus. Paͤdagogium. Dir. Gottſchick. Abh. Plautiniſche 
Studien. Vom Adj. Crain. Die Klaſſen 1 bis IV incl. haben Neat: 
Abtheilungen. 

— Anclam. Dir. Dr. Sommerbrodt. Abh. De Aeschyli 
re sceniea. Pars Ill. Wom Director. Die in III und IV vom Grie— 
chiſchen difpenfirten Schuͤler haben ftatt deffer in IT 3 Stunden franzoſiſch 
3 Stunden englifh, in IV 2 Stunden Geſchichte, 4 Stunden englifd. 

— MNMeu-Stettin. Dir. Dr. Moder. Abh. Beitrage zur Kri: 
tif und Snterpretation der Schrift des Cicero de nat. deorum. Bom Ober: 
lehrer Dr. Heidtmann., Die vom Griedifchen difpenfirten Schuͤler ha— 
ben ffatt deſſen 1 Gtunde deutſch, 1 Stunde frangofifd), 3 Stunden eng: 
lift), 1 Stunde Rechnen. | 

— Stargard. Dir. Dr. Hornig. Abh. Ueber BVeranlaffung, 
Swe und Inhalt der Epifter St. Pauli an die Romer. Vom Prorector 
Dr. Probfthan. | 

— Greiffenberg. Dir. Dr. Campe. °Abh: Quaestionum 
Plutarchearum specimen primum. Som rorector Dr. Pitan. 

— Ubslin. Dir. Woler. Abh. Remarks on and Translation 
of Milton’s Treatise: Of Education. Won Dr. Zelle. Die vom’ Griedi- 
ſchen difpenfirten Schuͤler haben dafiir in Obertertia 3 St. Chemie, 3 St. 
Engliſch, in Untertertia combinirt mit denen aus Quarta 2 St. Engliſch, 
2 St. Rechnen, 2 St. Naturgeſchichte. | 

— Berlin, Gymn. zum gr. Kofter. Dir. Dr. Bellermann. 
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Abh. Ueber das Verhaͤltniß von. Waͤrme und Licht im Spektrum. Von 
Dr. Franz. 

— — Friedrich-Werderſches G. Dir, Bonnell. Abh. Die alt: 
griechiſchen Schlangen-Gottheiten. Ein Beitrag zur Glaubensgeſchichte der 
Urzeit. Bom Oberlehrer Dr. Schwartz. 

— — Goin. Realgymn. Dir. Dr. Auguſt. Die Mythen von 
der Herabholung des Feuers bei den Indogermanen. Von Prof. Dr, Kuhn, 

— — Friedrichs-G. und Realſch. Dir. Krech. Abb. Bur mace: 
doniſchen Geſchichte. Wom Oberlehrer Dr. Born, . 

— Meus RNuppin. Dir. Dr. Starke, Ab. Animadversionum 
in aliquot Horatii locos specimen secundum. Won Lehnhaff. 

— Guben. Dir. Dr. Wichert. Abh. Die Rechtsbuͤcher der 
Stadt Guben. Vom Prorector Dr, Sauße. 

— Luckau. Dir. Below. Abh. Beobachtungen uͤber die neuere 
deutſche Didhterfprade. Won Dr. Wagler. 

— 3ullidau. Dir. Dr. Hanow. Abb. De Lucio Cestio Pio. 
Gon Dr. Lindner. 

— Cottbus. Dir. Dr, Tzſchirner. Abh. De auctore libelli 
de origine gentis Romanae. Som Gubrector Dr, Rotter. 

— Sorau. Dir. Dr. Liebatdt. Abb. Theologumena Varre- 
niana a S. Augustino in judicium yocata. Pars I. Won Luttgert. 

— Kbnigsberg id. M Dir. Dr. Maud Abh. Die Red: 
nungen mit abgekuͤrzten Decimalbriden. Wom HOberlehrer Heyer. 

— Potsdam. Dir. Dr, Rigler. Abb, Observations sur Han- 
let. Bon Janice. . 

— Sranffurta. O. Dir. Dr. Poppo. Abh. De ablativis 
absolutis. Won Fittbogen. 

— Prenglau.e Dir, Meinicke. Abh. Die Inſel Pitcaicu. 
Bom Director. 7 

— Brandenburg. Dir. Dr. Brant, Abh. Unterſuchungen 
iber den XUI—XVI Gefang der Odyſſee. Bom Gonrector Rhode. 

— Pforta. Dir. Dr. Peter. Abh. De Volscorum lingua com 
mentatio. Won Prof. Dr. Corſſen. 

— Demmin, Progymnafium. Dit, Samedebicr. Enthaͤlt 
die Vorgeſchichte und den allgemeinen Lehrplan der meu organiſirten Anſtalt. 

K. Sachſen. Leipzig, Das Programm 1868 der Realſchule 
(Dir, Dr. Vogel) enthaͤlt cine Abhandlung von Delitfd: zur Geſchichte 
der ſaͤchſiſchen Landkarten. An der Anſtalt wird kein Unterricht in der 
lateiniſchen Sprache ertheilt. Im Franzoͤſiſchen zeigt dee Lehrplan in IV, 
A und B, 6 Stunden (Ploͤtz, 1. Theii), in UL A und B, 5 Sr. Plot 


a. ae 


2. Theil. Trogels Leſebuch. In II 4 St. Leetitve (Charles XIL) und 
Spredshubungen, 2 St. Grammatik. Gn I 4° St. Kectitve (Charles XI) 
Le Puff von Scribe, Athalie von Macine, L’Avare von Moliére) Sprech— 
tibungen, Stilhbungen. “Gm Engliſchen in IT A und B 4A St. Gramma: 
tif, Lefebudy; in 1 4 St., Grammatif, Lectuͤre: Engl. Leſebuch von Dr. 
Bogel, Irving Skizzenbuch; in 1 4 St. Grammati€ von Niels, Lec: 
tive; W. Irving Skizzenbuch, J. Caeſar von Shakefpeare. Sprechiibungen. 

Das Programm der Allgemeinen Buͤrgerſchule (Dir. Dr. Vogel) 
enthalt eine Schulrede des Directors, gehalten am ‘25jahrigen Stiftungs— 
feſte der Anſtalt. 

Hannover. Hannover, das 1858er Programm der hoͤhern 
Buͤrgerſchule (Dir. Dr. Tellkampf) enthilt cine Abhandlung: An dle 
Eltern. Won Dr. Mertens. Der Verf. fagt, man erwattet suviel 
von der Schule, wenn man von ihr die Erziehung der Kinder er: 
warte. Dieſe ift nidt Sache der Schule, fondern des Elternhauſes. Die 
eigenthuͤmliche WAufgabe der Schule ift der Unterricht. Allerdings erzieht die 
Schule auch, durch das Zufammenfeitr vieler Kinder, durch ihre feſte Ordnung, 
burdy bie Perſoͤnlichkeit der Lehrer, durdy ihre Lehrgegenftinde. Aber fie erzieht 
nicht, weil, fondern trogdem fie Schule ijt, mur ſoweit erziehende Einfluͤſſe vom 
Untertidht nicht zu trennen find, foweit fie ſich durch erziehende Einfluͤſſe den 
Boden fiir ihren Unterricht chnen und offen erhalten mus. Die Eltern er— 
ziehen tind geben dem Unterricht an die Schule ab, fie unterſtuͤtzen die un— 
terrichtende Thitigkeit der Schule; die Schule unterftirge die erziehende 
Thatigkcit der Eltern. Das Weitere moge man beim Verf. felbft nachleſen. 
Daf de Pad. Mev. die erziehliche Aufgabe der Schule anders (und tiefer) 
fabe, als. tom Werf geſchehen, daran braucht faunt erinnert gu werden. 
Ich citire aus Bd. 38, S. 91. FF. die Unterfuchung Scheiberts: O6 die 
heutige Lehrſchule ausreidye ¢ 

— Celle. Programm bes Gymnafiums 1857. Director Brod. 
Abh. Ein Wort fiber oie Stellung- des Gymnafiums gu den localen Schul— 
bediirfniffen. Wom Director. Die Anfiale hat neben IV und LIL ‘giwei 
Realclaſſen. Dee Berf. eroͤrtert deven Verhaͤltniß gu den Gymnaſialklaſſen, 
wie bas des Gymnafiums mit ſeinen Realklaſſen zu dev „Handelsſchule“ 
des Oris. Das ift cin Bhema, welded id) felbft im 1856er Programm 
der Ft.⸗W. Schule behandelt habe. Ob mit vielom Erfolg? Ich sweifle; 
hab's aud) nicht etwartet. Wozu hilft uberbaupt das Gehreiben in der 
Welt wohl! ~ " 

Holſtein. Altona, Gymnafium. Dir. Dr. Lucht. Programm 
1658. Abh. Deg C. Cornelins Tacitus Agricola. Lateint{ u. deutſch mit 
kritiſchen ‘und: et€lavenden Unmertungen von Dr. Hentidfen. 1. H.74S. 
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Oldenburg. Oldenburg, hoͤhere Buͤrgerſchule. Rector FT. 
Mommſen. Programm 1858. Abh. Die Kunfk des deutſchen Ueherfegers. 
Fortſetzung. Wom Director. Der Werf. will in feiner Arbeit mehr, als 
nur ben Umfang der Aufgabe und Kunft bes Ucherfegers bezeichnen. Et 
zeigt an ibe ſchließlich, wie wefentlid) der Unterricht in der fremden Sprache 
dem fei, der Bildung will, Er winfeht auf dem Realgpmnafium Raum 
flr das Lateiniſche, bis Tertia diefelben Clemente in Gymnaſium und Real: 
ſchule, in den Oberklaſſen nur eine verſchiedene quantitative Miſchung, in 
beiden den Nachdruck gelegt auf eine gefunde, ernfte Lectire — damit hort 
dann die entmuthigende Nothwendigkeit auf, daß der talentvolle Realſchü— 
lev von vorn Herein ausgefdloffen fein foll, eine feimem Lehrer gleiche Stufe 
zu erveichen. | 

Braunſchweig. Helmptadt Gymnaſium. Die. Dr. Heb 

Das Programm 1858 enthalt drei vortrefflidhe Schul- und Einfuͤhrungste— 
den des Generalfuperintendenten Kelbe. Die erfte behandele vornebm: 
lid) Die „Treue“, die zweite Den evangelifden Charakter dec Gymnaſien, 
Die dritte die erziehliche Wirkſamkeit der Schule gegendber den der Jugend 
in unfrer Zeit vornehmlich drohenden Gefahren. 

Sachſen C.eG, Gotha, Realgymnafium. Dir. Looff. Abb. 
Der Umfang. des. Zeidenunterridhts in der Schule. Bom Zerichenlehtet 
Baumeifier Schmidt. ' | 

Schwarzburg. Sondecshaufen. Gymn. Die. Dr. Kie fer. 
Abh. Ueber das Verhaͤltniß der Religion suc Kunft. 1. Abth. Wom Goi. 
Tolle. 

Wir charakteriſiren den ‘Standpunte. biefer bedeutenden Arbeit mit 
folgenden Worten aus der Cinleitung. Es ift nicht gu. leugnen, daß in 
der Aeſthetik der Pantheismus nods das Feld behauptet, dec in feiner meu: 
eften Form alle Religion negict, es ift faſt dads eingige Gebiet oer Wiffen: 
ſchaft, auf welchem die Hegelfthe Dhilofophie nod in ihrer alten ungebrod- 
nen Macht und Herrlichkeit dajteht, und feit Viſcher fein Werk übet 
bie Aſthetik vollendet, ein Werk, welches auch die Gegner als cin Mufter 
in dev fyftematifd) ftrengen Form und in dec Fille des gefammelten Mate: 
rialé anerfennen miiffen, fo fcheinen alle Angriffe wider diefe Bollwerke 
ſchwach und ohne Wirfung. Wie aber das treibende Princip der Kunſt⸗ 
entwidlung immer die Religion gewefen, fo gilt es aud, diefes Princip in 
die Aeſthetik eingufiihren und in feiner gangen Bedeutung geltend ju ma: 
hen; denn in der verfehrten Anſicht vom Wefen der Religion cubt die 
Schwaͤche fowoht in dee Aeſthetik Hegels, alg aud) Viſchers. Wollen wir 
daher hier das innere Verhaltnip der Religion zur Kunft darzuſtellen ſuchen, 
fo fann die erfte Aufgabe nur dieſe fein, das Weſen der Religion und die 
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Auffaffung des Verhaͤltniſſes der Religion suc Kunſt in jenen Syftemen 
naͤher gu betrachten; foll aber dann die cigne Theorie feſtgeſtellt werden, 
ſo kann diefe nur im der redyten Wuͤrdigung des Wefens der Religion. ihren 
Schwerpunkt und ihre Lebensfraft haben, und werden wir daher, da der 
Raum diefer Blatter nicht mehr zulaͤßt, hierauf mit der Darftellung des 
wahren Weſens der Religion uns beſchaͤftigen. — 

Freie Städte. Hamburg. “Fohanneum. Director der: Gelehe: 
tenſchule Dr. Reaft. Programm 1858. Abb. Einige Bemerfungen 
fiber, die ſogenannte Meformation: Kaifer pea III. vom Sabre: 1441. 
Bon Dr. E. W: Fiſcher. 
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— Afademifdes und Realgymnafium. Rector Peterfen. | Das 
Programm 1856 enthalt aufer dem Jahresbericht und dem. Verzeichniß der 
Borlefungen die Abhandlung „das Gymnafium der =a nach feiner 
baulichen Einrichtung.“ 

Baden. Mannheim. Wir haben in No. 5. S. 7. den Sehr: 
plan der: hoͤhern Buͤrgerſchule mitgetheilt.. Wir laſſen aus dem 1858er 
Programm dicfer Anftalt einen Abſchnitt aus einer Schulrede des Directors 
Dr. Schroͤdet hier folgen: Wenn es der ſchoͤne Beruf der Anſtalt iff; 
ihre Zéglinge in Gottesfurcht und Moralitdt zu ergiehen, und. mit. ceiner 
Liebe sir Wahrheit; mit dem innetn Streben nad. Verdvolfommnung aus: 
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gevitftet dem Leben gu Lberlieferm: fo Hat diefelbe anbdrerfeits jedoch auch die 
Aufgabe, ihre Sdiler mit foldjen intellectuellen Fabigkeiten auszuſtatten, 
wodurch Ddiefelben tuͤchtig werden deveinft ihrem Erwerbsberufe mit 
Auszeichnung oder dod) genitgend nachzukommen. Yn unfter genuffirdtigen 
und erwerbshaftigen Beit ift e6, wie Kuͤhner fagt, diefe Seite des Beruf 
ber Anftalt faft ausſchließlich, wonach diefelbe geſchaͤtzt und beurtheilt, um 
deswillen fie aufgefudt und berathen wird. Der Menſch geht heutzutage 
meift entwedcr in der rubelofen Haft ununterbrochener Erwerbsgeſchaͤftigkeit, 
oder in der raſtloſen Jagd nach Geniiffen. und Zerftreuungen auf. Freie 
und unbefeste Stunden der Muße, Zeit der Sammlung und Einkehr bei 
fid) felbft haben nur Wenige mehr; jede Stunde bes Tages iſt entwedet 
yom Gefdhaftédcang oder von der Vergnuͤgung befest. Man gebdrt nicht 
mehr ſich felbft, faum noch ber Familie, und faft gang entweder dem Ge: 
(haft oder der gefellfhafttichen Berftrenung und ihren CErforderniffen. Die 
zahllos vermehrten Hiilfsmittel dee Cultue haben aud) die Geniiffe des ge: 
bend in foldyem Mae gejteigert und vervielfaltigt, daf es fiir Manchen 
nachgetade ein Stuͤck Arbeit wird, all dies Vergnuͤgen auszuhalten und zu 
ertragen, und die Zeit wird nicht mehr ferne fein; wo man nad) weiter 
nidjts mehr verfangen wird, als nad) Ruhe, fet es nad Ruhe von der 
Arbeit, fei es nach Ruhe von der Zerſtreuung. Cin folded uͤberſtuͤrztes 
Treiben ijt fdadlidy fie den Erwadfenen, aber nod) weit gefabrlicher fir 
bie Jugend. Was foll einerfeits aus einer Jugend werden, die in all dies 
Drangen mit hineingezogen wird, und, ebe fie nur ausgewadfen, ſchon an 
allen Dingen uͤberſaͤttigt iſt? oder aus einer Jugend, die diefes haftige 
Fagen nach immer wechſelnden Geniffen mit anfieht, und, indem fie da 
von fern gehalten wird, zuletzt fein (ebbaftered Verlangen mehr fennt, als 
fid) auc) in dieſe Genußjagd mit Hineinftirgen gu koͤnnen? Was foll end: 
lid) aus einer Jugend werden, der man keine Zeit mehe gönnt fic felbjt 
su ſammeln, fic) felbft erſt tuͤchtig zu maden, ebe fie dem rubelofen Ge: 
fhaftsleben hbergeben wird; dic durch die haftige Eile nad Erwerb dem 
allgemeinen Strudel tberliefert wird, ,,nod) ebe fie in frgend einem Sinne 
wahrer Menfdyenwitrde einen feften Bodenunter ihren Fuͤßen gewonnen hat?” 
(Kihner.) Diefe Verirrung und Hajt dev Beit bringt es mit fid, daß man 
meift den eigentlidhen Zweck der Geiftesdildung gan; mißkennt, und dice 
allgemeine BVeritrung uͤbertraͤgt ſich bereits auf die unmindigen Kinder. Auf 
unfern Banfen fisen cine Menge Jungen, die fdjon mit 12 Jahren ledig⸗ 
lid) das fuchen, was fie dem Hoͤrenſagen nach im Comptoir zu drauden 
vermeinen. Cie find in ihrem Geifte fertige Kaufleute und edi glia 
Kaufleute von 4 Fuß Hobe. Da maht man denn die junge Saat ab, ede 
fie. Konner getrieben Hat. Man verlangt einige leicht zu erwerbende Fer: 
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tigkeiten, wabrend die Schule ihr Augenmerk darauf gu richten hat, 
Faͤhigkeiten ins’ Leben mitzugeben. Man verlangt vielerlei und man— 
chetlei Wiſſen, wahrend cd im Leber dod nur darauf anfomme, daß man 
das Lerne n gelernt habe, und daß man das Erforderliche uͤberall gu wiffen 
und gu begreifen ver moge. Man verlangt oberflachlide pofitive Kenn t:- 
niffe, wabrend im Beruf dod) nur jene. Geiftesfraft und Tuͤchtigkeit sum 
Ziele führt, welche in den Stand fest, die in jeder unvorbhergefehenen. Lez 
benslage erforderliden Kenntniffe erwerben gu fonnen; man verlangt die 
Fungen aus der’ Saute fee his firs Geſchaͤft, ftate tuͤchtig zurt Er— 
kernnng ded Geſchaͤfts. “Man fordert haſtig das Einzelne ſogenannte 
Praktiſche, und opfert und verſaͤumt das Ganze der Praxis, die in 
einer gruͤndlichen Ausbildung des Geiſtes allein ihren Boden hat. Man 
goͤnnt den Knaben feine Zeit gu ernſter Beſchaͤftigung mit. irgend einer 
Wiſſenſchaft, und bedenkt nicht, daß „oberflaͤchlicher und ungruͤndlicher 
Unterricht: fiir den Geiſt niche beſſer iſt, als Naͤſcherei für den Magen.” 

| ' 3 


E. Perfonaldronik. 

Preußen. Dr. Wieſe, Geh. Reg. und vortr, R. im Min. ber g. 2x. 
Ang. gum Geh, Ober- Reg. Rath. Polom sti, Ergpriefter, Dir. der Typhus-Wai- 
fen: Anſtalten in Oberſchleſien, jum Meg. und Lath. geiftl. und Schulrath. 

Dr. Schirmer, Priv. Doc, in Breslau, zum a. o. Prof. in ber jurift. Fae. 
per Univ. bafelbft. Dr. Giebel, Priv. Doc. in Halle, gum a. o. Prof, in der phil. 
Fac. ber Univ. dafelbft. Dr. Kampfdulte, Priv.<Doc. in Bonn, jum a. o. Prof. 
in ber philoſ. Fac. daſelbſt. 

, Dr. Kraufe, Oberl. am Päd. U. V F. in Magdeburg, jum Rector des 

Prog. in Berlin. Dr. Tagmann, Obert. an der h. B. gum h. G. in Breslau, 
um Dir. ber h. B. in Tilfit, Dr. Hüſer, Oberl. an ber Realſch. in Halle, gum 
ir, ber h. B. in Afchersleben. , 

Voigt, Oberlehrer an her Realſch. in Afdhersleben und Dr. Junghans vom 
G, in Greifswald gu Obert. am G. in Dortmund, Stier o. L am G, in Witten- 
berg, zum Oberl. Dr. Ofterwald, Oberl. am G. in Merjeburg. gum Prof. Dr. 
Flohr, o. L. an der Doroth. ft. h. B. in Berlin, jum Obert. Dr. Piegſa, Obert. 
am @. im Oftrowo, zum Prof. Bauſe, o L am G. in Paderborn, gum Obert. 
am G. tn Warendorf. Dr. Krahmer, o. V an der b. B. in Stralfund, 3. Oberl. 
Dr. Zehme, an der R.Alad. in Liegnitz, an das G. in Lauban, Voigt, Obert. 
an det K. Realſch. in Berlin, gum Prof. Dr. Kröning, o. L. an derſelben Anftalt 
jum Oberiehrer. Befft, L. am G, in Conig, zum Oberl. Dr. Funge, o. L. am 
@. in Braunsberg, 3. Oberl. Dr. Fromm, Holtze, L. a. Cabettenhaufe in Ber’ 
fin, Brohm in Culm, Sdultze in Potsdam; Dr. Cramer und Dr, Seibert, 
o. & an der h. B in VBarmen yu Oberl. Kuhr, Langbein, Obert. att bet &. 
B. in Stettin, Dr. Roper, o. L. am G. in Danzig zu Proff. Dr. Pfefferforn, 
o. & am Gymn. in Neuftettin, Gonigsheim, o. L. an der h. B, in Diiffeldory, 
Mäntler, o. L. am G. in Liegnig, gu Oberl. 
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Dr. Schwartz, Coll. an b. lat. Hptid. in Halle, zum o. L.a. d. Reali. in 
Siegen. Dr. Berduſchel vom Cadettenhauſe in Berlin, Dr. Paul vom G. w 
@logau, Dr. Hirfdfelder, Dr. Shmidt, Krufe al’ o.L, Simon, Fabling 
als Clem, Lehrer am Progymn. in Berlin, Rudolphi yum o. VW ander h. B 
in Grfurt. Binde jum o. L. am G, in Glogau. Dr. Jlberg vom G. in Stet 
tin und Rathmann als o. L. am Pädag. U. LQ Fr. in Magdeburg. Kalmus 
pont G. in Halberftadt, als o, L. am G in Treptow a. R. Rathmann, gum c. 
L. an ber h. B. in Burg. Hanow, o L am G. in Luckau, an das G. in Life. 
Dr. von Belſen, alS Adj. an der Ritter Alad. in Brandenburg. Dr. Tillich als 
o. & an der h. B. in Bromberg, Brudmann, lath. Geiftl. alse Rel l. am der 
Ritterafad. in Bedburg. Rokohl, L. an der h. B. in AWjchersleben, gum o. L. am 
G. in Dortmund. Wad smuth als Geſang- und Clem.-L. an ber R. Akad. in 
Brandenburg. Schröder zum o. L. an der h. B. in Burg. Dr. De Lagarbe, 
vom Cin. Realg. in Berlin, yum o. L. am Fr. Werd. G. bafelbft. Better pm 
Adj. am Pädag. in Putbus. Dr. Ribbed vom Kr. G. in Berlin, zum o. L. am © 
Real⸗G. in Berlin. WMeinhans Collab. am G. in Prenglau,. gnm o. LV. at der 
Realſchule in Perleberg. De. Frid zum Wdj. am J. G. in Berlin. Dome oa 
L. an der h. B. in Pofen, an die §. B. jum h. G, in Breslau. Bader als o. Lam 
G. in Sehleufingen. Dr. Hoffmann als o. L. am h. G. in Königsberg i. Br. Dr. 
Kromayer alé Subr. am G. in Stralſund. Dr. Klemens als o, L. am Magn. 
@. in Breslau. Dr. Feder als o, LX am Eliſ.“G. in Breslau. Zieg, o. @ 
am G. in Conig, an das G. in Braunsberg. Neu mann jum o. L. an der h. B. 
in Barmen. Claus jum o, La, d. Fr.-W.- Sch. in Stettin. Klanke 3. o. BW at 
der b. B. in Landsberg a. W. Dr. Fritſch als o. L. am Gymn. in Trier. Dr. 
Stauder als o L. am G in Bonn, Praffer als o. L. an der 6, B. in Aſchers⸗ 
leben. Pahde als o. L. an ber h. B. in Mühlheim a. dD. KR. Schmidt als o.  & 
an ber h. B. in Bromberg. , 

Grofmann, Hülfsl. am Sem. in Neuzelle, zum Gejang- und Muſill. am 
Sem. in Franjburg, Schurig, L. a. Sem. in Miinfterberg, zum 2. L. ain Sem. in 
Barby. Tadmann, Rector, gum LL. am Sem. in Pr. Eylau. Sauber, 
L. an der Realfch. in Meſeritz, an das ev. Sem. in Cislin. Firfter, Hülfsl. am 
Cem. in Münſterberg, jum 4 Lehrer. Handtke, & in Baumgarten, gum Huülfel. 
am Gem. in Miinfterberg. . 

Dorn, Sem. l. ans Ober-Glogau, Weif aus Preisfretiham, Kielcemsly 
aus Bofen, Dr. Förſter, Adj. am G. in Wittenberg, Wendland wu. Grützma— 
der, Cand. des h. Schulamts ans Berlin, Berger, L. ans Lützen, unter avs 
Bensberg, Matthias aus Berlin, als Civil-Eleven aus der k. Central-Furnanfialt 
mit dem Befähigungdzeugniß zur Ertheilung gymnaftijden Unterrichts entlaffer. 
Mecklenburg. Dr. Dippe, Oberlebr. am G. in Schwerin, gum Ref. 
fiir Handel und Gewerbe im Dinift. des Innern. Dr. Bartſch Conſerv. am 
germ. Mufeum in Riirnberg, 3. 0. Prof. der deutſchen u. neuern Litt. an d. Univ, 
Roftod. Dr. Baumgarten, o. Prof. ber ane in — von ſeinem aladem. 
Lehramt entlaſſen. 

Oeſterreich. Dr. Schenki, Gymn, L. in Prag, jum o. Proj. ver taf, 
Pbilol. an der Univ. Insbrud. 
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Bayern. Verordnung vom 15. Mai 1857, vie Bile 
bung Der Schullehrer im Konigr. Bayern betceffend. *) 


[Mus der Einleitung:] Leider haben fic) bei dev feitherigen 
Bilbungsweife der Schullehrer, ſowohl was die Verſtandes-, als was die 
Gemuths: und Charakter-Bildung betrifft, oedeutende Gebrechen gezeigt. 
In erſterer Beziehung fehlt es dem Lehrperſonale zwar in der Regel nicht 
an mancherlei Kenntniſſen zur Ausuͤbung ihres Berufes und viele Lehrer 
beſihen deren weit mehr als ſie beduͤrfen. Allein eigentliche Gruͤndlichkeit 
in denjenigen Gegenſtaͤnden, die in erſter Linie erforderlich find, und leben: 
bige und prattifdye Wuffaffung derfelben finden fich bei Weitem ſeltener. 
Mod mehr gegriindeter Tadel trifft viele Lehrindividuen in Hinſicht auf die 
Gemisths: und Charakterbildung, und es ift eine nicht feltene Wahrnehmung, 
dap diefe Bildungsfphare nicht jenes Uebergewicht uber die Verſtandesbildung 
behauptet, welches ihr gebuͤhrt. Im Gegentheile uͤberwiegt bei vielen Lehr— 
individuen die Verſtandesrichtung, welche fie leicht zu Wiſſensduͤnkel, An— 
maßung, Unzufriedenheit und Ungehorſam verleitet, fie der echt religios— 
ſittlichen, ſo wie der patriotiſchen Haltung beraubt und allmablig in ihnen 
jenen fuͤr Erziehung und Bildung der Jugend unerlaͤßlichen kindlichen Sinn 
ertodtet, welcher eine Furcht echt chriſtlicher Froͤmmigkeit und die vorzuͤglichſte 
Gewaͤhrſchaft fir ein erſprießliches Gedeihen des Erziehungs- und Unter— 
richts⸗Geſchaͤftes iſt. | 

Bur Anbahnung einer befferen Zukunft iff es unabweisbare Noth: 
wendigkeit, der geſammten Bildung des SchullehrerePerfonals eine, den an: 
gedeuteten Gebrechen entgegenwirkende Richtung gu geben, dem gemaäß einer: 
feitd den Lehrſtoff der Sehullehrerbiloung auf fein angemeffenes, haͤufig 
überſchrittenes Maß zurückzuführen, das, was gelernt werden foil, tiefer 
und nachhaltiger einzupraͤgen, praktiſcher zu geſtalten und in cine innigere 
Verbindung mit dem Lebensberufe der Schullehrer zu bringen, andererſeits 
und zugleich aber in allen Stadien der Bildung hauptſaͤchlich das Augen— 
merk darauf zu richten, daß der poſitiv chriſtliche Glaube und ein daraus 
hervorgehender glaͤubiger, echt frommer und. kirchlicher Sinn und Charakter 
unter Anwendung aller zu Gebote ſtehenden Mittel gepflegt und befeſtiget 
werde. Aufgabe und Ziel der geſammten Bildung iſt demnach, glau— 
bens: und kirchlichtreue, religios-ſittliche, dem Konige und dem Throne 


*) Miinden, Central-Sdhulbilder-Verlag, 12 fr, 
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treu ergebene, den Geſetzen geborfame, einfach aber grundlid) unterrichtete, 
fiir ihren Beruf begeiſterte und die Jugend kindlich liebende Lehrer herangu: 
ziehen, welche mit Genuͤgſamkeit, Maͤßigkeit und Ordnungsliebe Gottesfurdy, 
SGehorfam und Demuth verbinden und in Wort, That und Beiſpiel auf 
bas veligidfe, fittlide und geiftige Wohl in den Schulen cinen wirkſamen 
und gedciblidjen Einfluß uͤben und dadurdy das heranwachſende Geſchlecht 
von den Ginfliiffen der herrſchenden Laſter der Beit, in fo weit es auf dem 
Boden der Schule und der Sffentlichen Erziehung erreichbar ijt, ficher ye 
ftellen vermoͤgen. 

“Bon dieſem Standpunfte find die feitherigen Beftimmungen vom 
31. Januar 1836 uͤber die Bildung des Schullehrer-Perſonals  geprift 
und abgedndert worden und nachdem die dedsfallfigen Ergebniffe die Alle— 
hoͤchſte Genehmigung Seiner Majeftit des Koͤnigs erlangt haber, werden 
diefelben den k. Megierungen, K. d. J., in dem nadhftehenden Normative, 
deffen allſeitiger und puͤnktlicher Vollzug mit dem Wnfange des Schutjabres 
1857 —58 zu beginnen hat und fortan auf da8 Genauefte zu uͤberwachen 
ift, befannt gegeben und zugleich alle bisherigen Verfuͤgungen und Anerd— 
nungen, welche mit diefem neuen, durd die Kreisamtsblaͤtter zu verdffent: 
lidhenden Normative nicht im. Einklange ftehen, andurd) auger Birt: 
ſamkeit geſetzt. 


Abſchnittl. 


Allgemeine Beſtimmungen. 
§. 4. Die Bildung fir den Beruf des Schullehrers umfaßt den 
Zeitraume: 
l. den Zeitraum der Vorbildung fir den Eintritt in das Sul: 
lehrer⸗Seminar, 
2. den Zeitraum der Ausbildung in dem Schullehrer-Semina, 
3. den Zeitraum der Fortbildbung nad) dem Austeitte aus dem 
Sdhullehrer- Seminar. 
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Aus Abſchnittll. 


Bon der Vorbildung fir den Eintritt in das Schullehret— 
Seminar. 

§. 2. Die Vorbildung oder Vorbereitung der dem Schulfache ſich 

widmenden Juͤnglinge, Schullehrlinge oder Praͤparanden genannt, fie da 


oe) 


Gintritt in das Schullehrer-Seminar wird von jenen Geiftlidhen oder Schul— 
lehrern beforgt, welche im Allgemeinen hiefuͤr aufgeftellt oder in. cingelnen 
allen durch befondere Regierungs-Entſchließung hiezu ermächtigt werden. 
Zu dieſem Behufe wird von der betreffenden Kreisregierung mittels 
allgemeiner im Kreisamtsblatte zu veroͤffentlichender Anordnung jeder Re— 
gierungsbezirk in 8 bis 12 Diftricte abgetheilt, fire jeden derſelben ein 
Diſtricts-Schulinſpector als Prisfungs-Commiffair und ftandiges Aufſichts⸗ 
Organ ernannt und ein darin wohnhafter Geiſtlicher oder Schullehrer als 
Hauptlehrer aufgeſtellt, welchem die Erziehung und der Unterricht dec 
Schullehrlinge dieſes Diſtrictes im Allgemeinen uͤbertragen iſt. 


Dieſen Hauptlehrern wird — ſofern es nothwendig erſcheint — zur 
Eeleichterung in ihren ſonſtigen Berufs-Geſchaͤften und, damit fie ihre Kraft 
und Thaͤtigkeit vorzugsweiſe der Ausbildung der ihnen anvertrauten Schul— 
lehrlinge widmen koͤnnen, ein Schulgehuͤlfe auf oͤffentliche Koſten beigegeben. 

An jenen Orten, wo geſchloſſene Praͤparanden-Schulen oder ſogen. 
Vorſeminarien beſtehen oder in Zukunft allenfalls noch errichtet werden, 
gelten dieſe als das Hauptorgan des Vorbereitungs-Unterrichts fuͤr den aus 
je einem ſolchen Orte und deſſen Umgebung zu bildenden Diſtrict. 

Neben dieſen Hauptlehrern koͤnnen durch beſondere Regierungs-Ent. 
ſchließung auch noch andere Geiſtliche und Schullehrer von zweifelloſer 
Tüͤchtigkeit zur Ertheilung des Vorbereitungs-Unterrichts an einzelne Saul: 
lehrlinge ermaͤchtigt werden, indem es Abſicht der Staatsregierung iſt, daß 
allen billigen Ruͤckſichten gebuͤhrende Rechnung getragen und namentlich 
denjenigen Juͤnglingen, welche die Koſten des Unterrichts am Sitze des 
Hauptlehrers nicht zu beſtreiten vermoͤgen, jedoch ſonſt eine guͤnſtige und 
allen Anforderungen entſprechende Unterrichtsgelegenheit an einem andern 
Orte haben, der Zutritt sum Lehrfache nicht unnothig erſchwert werde. 
ESowohl vor Aufſtellung dee Diſtrikts-Praͤparandenlehrer, als vor 
Ermaͤchtigung befonderer Vorbereitungslehrer haben die Kreisregierungen die 
gutadtlidye Aeußerung der einfchlagigen Local: und Diftrifts-Polizeibelorde 
gu erholen und uͤberdieß der betreffenden kirchlichen Oberbehdede die Namen 
ber in Frage kommenden Lehrer gu. allenfalfigen Crinnerungen mitzuthellen. 
Kommen von Seite der kirchlichen Stelle Erinnerungen ein, ſo ſind dieſe 
ſorgfaͤltig zu wuͤrdigen; glaubt die Kreisregierung denſelben eine Folge nicht 
geben zu koͤnnen, ſo iſt die Sache dem Staatsminiſterium des Innern fuͤr 
Kirchen⸗ und Schul⸗Angelegenheiten zur Entſcheidung vorzulegen. — 

25 3. Die Vorbildung darf bei denjenigen Juͤnglingen, weldye bie 
beuthde S Schule beſucht haben, nicht fruͤher als nad) dem vollendeten drei— 
zehnten und ohne ganz triftige, von der Kreisregierung zu wuͤrdigende 
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Griinde nicht fpdter alé nad) dem vollendeten fuͤnfzehnten Lebensjahre be 
ginnen und muß wenigſtens drei Sabre fortdauern. 

Bei den aus Hoheren Lehranftalten, aus einer lateiniſchen Schul 
oder aus cinem Gymnafium, aus einer Landwirthſchafts- und Gewerbsſchut 
u. dgl. uͤbertretenden Juͤnglingen tichtet fid) die Dauer der VBorbereium 
nad) dem Mae der von ihnen nachgewieſenen Kenntniffe, foll jedod in de 
Regel keinen geringeren Zeitraum, als ein volles Jahr umfaffen. 

Bei der Aufnahme der angehenden Schullehrlinge ift vornchmlid 
barauf gu fehen, daß nur foldhe Juͤnglinge berückſichtigt werden, mele be 
Merémale des Berufes und damit eine gewiffe Buͤrgſchaft für ihre tin! 
tige Tuͤchtigkeit in fid) tragen. Jnsbefondere follen diefe Juͤnglinge me 
anerfannt braven und chrifflid) tugendfamen Familie angehéren und cov 
Verldugnung der jugendliden Heiterfeit und Unbefangenheit ſtets aa 
frommen Ginn und zarte Gewiſſenhaftigkeit bewahrt haben. Dieſelden 
follen gute geiftige Fahigkeiten, in der Regel gute Anfagen fire Mufit rw 
Meigung und Liebe fiir den Lehrberuf, wie fid) ſolche in der Schule ae 
der bereitwilligen und freudigen Mittheilſamkeit ſchwaͤcheren Schuͤlern gra 
fiber und aué einer gewiffen Anſtelligkeit und Ausdauer leicht erkennen (eh. 
an den Tag gelegt haben. 

Desgleichen iſt bei denjenigen Zoͤglingen, die aus lateiniſchen Shu 
oder andern Lehranſtalten uͤbertreten wollen, um ſich dem Sehulfade — 
widmen, genau zu unterſuchen, ob dieſer Uebertritt nicht durch Beweggre2™ 
veranlaßt werde, welche mit dem Lehrerberufe wenig oder gar nicht whe 
menſtimmen. 

Ueberdies ſetzt die Aufnahme in allen Fallen die Erſtehung einet & 
ſondern Pruͤfung voraus, die bei nachgeſuchtem Eintritte in den L Ser 
den Beweis gu liefern hat, dag der Priifling alle Unterrichtsgegenſtaͤnde da 
oberftert Klaſſe der deutſchen Schule vollſtaͤndig eingeuͤbt und mit der % 
fangsgrinden im Gefange, wo moͤglich aud) im Clavier: und Biotinipic 
begonnen habe, Bei Anmefdungen gue Pruͤfung fir den II. und III. Ket 
hat eine entfpredbende Steigerung nad) Maßgabe ber Beftimmungen d 
nadfiehenden §. 8 eingutreten. 

§. 8. Der den Schullehrlingen yu ertheilende Untetricht umfak © 
ſaͤmmtlichen Lehrgegenftinde der deutſchen Schule nebſt Mufit, 3eider 
und Landwirthſchaftslehre. 

Als Inhalt und Umfang des geſammten Votbereitungs⸗ Untirtie 
in drei Jahresaufgaben zerlegt, iſt Nachfolgendes feſtzuſtellen: 

I. Religionslehre in woͤchentlich 2 Lehr- und 4 Uebungsſtunden 

II, Sprache in woͤchentlich 4 Lehr: und 2 Uebungsſtunden. 

III. Rechnen in woͤchentlich 2 Lehre und 4 Uebungsſtunden. 
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IV. Schoͤnſchreiben in wodjentlid) 2 Lehr- und 4 Uebungsftunden. 

V. Gemeinniigige Kenntniſſe in woͤchentlich 3 Lehr: und 3 Uebungs: 
ſtunden. a, Geſchichte; b. Geographies; c.. Naturgeſchichte; d. Maturlebre ; 
e. Landwirthſchaft. 

VI. Zeichnen in woͤchentlich 2 Lehr- und 4 ucbungeſtunden. 

ae Muſit in wochenruich 6 Sehr: und 6 Uedungsſtunden. 


rer U bf quitt i, 


Bon der ausblbang der Schullehrlinge in dem Eaulthrer Seminar 
— ee Abtheilung 1. 
VBVon Dek Aufnahme in das Shullehrer-Seminar. 


ho ME. 44, Die Schullehtlinge haben nad gehdriger Vorbereitung den 
veiteren Unterricht und die Ausbildung fuͤr das Schulamt in dem Schul— 
eminar zu empfangen, deſſen vollſtaͤndiger Beſuch die Vorbedingung 
erie estes oder definitiven Anftellung im Schulfache bildet. 
» Bon dem Beſuche dieſer Anſtalt find jedod die, Geiſtlichen und. die 
Daten, des hoͤheren Lehramted befreit, bei denen, theils die, beftandene 
Prifung, theils cin aus, Auftrag der K. Megierung vor einem Kreis: 
rchen oder ausgezeichneten Diſtricts-Schulinſpector mit vollem Erfolge 
tenes Colloquium, verbunden mit einer Probe im Schulehalten, als 
gender Nachweis der Befaͤhigung zur Uebernahme einer Sehullehrer- 
Stelle und beziehungsweiſe eines Schül⸗ Beneficiums, mit’ welchen cit muſi— 
ſcher Kirchendienſt nicht verbunden iſt, gilt Die Befaͤhigung su letzterem 
HUA Oued das Beſtehen der, Anſtellungs- Pruͤfung, fo weit fie die Muſik 
etrifft, nachgewieſen werden. 
5. 15. Allgemeine Bedingungen zur Anſnabme. in, bas Saulehr 
nin— t find: 70) fee — 
oibh eae ——— suadgtate AGte und —* — ——— Hie Les 
Le bensjahr; tj 
+ w2i gute. phyſiſche Gefundgeit 4 indbefonderé, das Nichtvorhandenfein 
von leiblichen Gehrechen, welche irgend einen ſtoͤrenden Einfluß auf 
den Lehrberuf dufern koͤnnten oder fic) mit dem Zuſammenleben 
— vertragen, was durch cin Beh des betreffen⸗ 
ss ti habit darzuthun iſtz 5 do mobplled 
Nachweis uͤber die, sur Beſtreitung bes, ‘Uufroandes, im, Seminar 
pote Gebotes ftehenden; Mittel oder fiber ausreichend, geficherte Unter: 
ſttuͤtzung unter Borbehalt der in §. 24 vorgefehenen, Ausnahmen; 
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4. entſprechende Zeugniſſe uͤber wohlbenuͤtzte Vorbereitungszeit, ſo wie 
uͤber waͤhrend dieſer Zeit bethaͤtigten religioͤſen und kirchlichen Sinn, 
beſtaͤndig tadelloſen Wandel und rege Theilnahme am kirchlichen 
Leben. 


§. 16. Neben dieſen allgemeinen Bedingungen iſt die Aufnahme in 
das Seminar nod) durch das Beſtehen einer Pruͤfung bedingt, welche all: 
jaͤhrlich unmittelbar vor dem Beginne des Schuljahres am Sige des Semi: 
nars im Beifein eines Abgeordneten der kirchlichen Oberbehoͤrde ftattfindet von 
der Kreisregierung vorher im Amtsblatte ausgeſchrieben und von dem Kreis: 
Sehulreferenten oder einem Kreis-Scholarchen geleitet wird. 

Hierbei hat der gu Prifende nachzuweiſen, daß er den nad §. 8 an 
bie Sdhullehrlinge des dritten Lehrjahres ju ftellenden Anforderungen und 
zwar in den Hauptgegenftinden, als: Meligion, Sprache, Rechnen, Schrei— 
ben und Muſik mit der dritten und in den Ubrigen Gegenftdnden mit der 
vierten Mote der Befihigung ent{prede. 


§. 17. Wer diefen Anforderungen nidt entſpricht, iff nur bei ge: 
griindeter Hoffnung eines befferen Erfolges auf die Pruͤfung des naͤchſtfol— 
genden Sabres hinguweifen, auferdem aber vom Schulfache auszuſchließen. 

An die Sdhullehrlinge mofaifder Religion find in Hinficht auf die 
gemaͤß §. 20 geftattete Theilnahme an dem Seminar = Untereidpte dieſelben 
Bedingungen mit Ausſchluß deffen gu ftellen, was auf die chriſtliche Refi: 
gion und Kirche Bezug hat. 


F. 19. Das gweitmalige Nidjtbeftehen der Pruͤfung hat den Aue 
ſchluß vom Lehrecberufe zur Folge. 


§. 20. Die aufgenommenen Schullehrlinge heifen Sdulfeminariften; 
fie haben einen gweijabrigen Lehrcurs durchzumachen und waͤhrend der Dauer 
ded Schuljahrs in dem Seminar-Gebdude gu wohnen. 

Iſraeliten hingegen haben ihre Wohnung auferhalh des Seminar 
Gebdudes und gwar unter dev Auffiche des Gufpectors immer nur bei ſolchen 
Familien gu nehmen, weldye ſich durch Sittlidfeit und gute Haushaltung 
auszeichnen. Sie fornen gemeinfchaftlid) mit den uͤbrigen Seminariften an 
dem Unterrichte in den einzelnen Lehrfadern Theil nehmen und find wad: 
rend ihres Berweilens im Seminar gehalten, die Haus: und Tagesordnung 
in aller Stuͤcken gu beobadhten, foferne fie nidjt durdy die Vorſchriften ihrer 
Meligion oder durch getrennten Unterricht daran verhindert werden. Den 
Religionsunterricht haben fie bei bem Ortsrabbiner zu nehmen. 

§. 25. Sn der Regel fann kein Seminarift Cinger als zwei Fabre 
in der Anftalt verbleiben. 
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Von bem Vorftande, den Lehrern und dem hbrigen gum 
Seminare gehörigen Perfonale. 


§. 26. Jedem Schullehrers Seminar ijt ein von Seiner Majeftat 
bem Koͤnige ecnannter Gnfpector geiftliden Standes vorgefest. 

Ihm iſt die gefammte Leitung der Anftalt anvertraut und auf ibm 
rubt die Verantwortlidjleit fie bas Ganze. Cr beridhtet unmittelbar an die 
betceffende Kreisregierung und empfangt von diefer die entſprechenden Ent— 
ſchließgungen und Befeble. 

§. 27. Dem Fnfpector find gwei auf Vorfdlag der Kreisregierung 
gleidhfallé von Geiner Majeftat dem Koͤnige ernannte Seminarlehrer beige: 
geben, welche die von dem Inſpector felbft nicht behandelten Lehrgegenſtaͤnde 
gu übernehmen, ibn in dec Aufficht gu unterftigen und bierin wie in allen 
Beziehungen die Auftrdge und Weifungen deffelben puͤnktlich zu voll: 
gieben haben. 

Der erfte diefer Lehrer foll dem geiftliden Stande angehdren und den 
Mamen ,,Prafect’’ fuͤhren. 

Sein Verhaltnif gu dem Seminarinfpector unterfcheidet fid) in Feiner 
Weife von dem des zweiten Lehrers, wohl aber kommt ihm in Verhinde- 
rungsfallen des Erfteren die Vertretung feiner Stelle gu. Ee muß daber, 
wie dec Snfpector, in dem Seminargebdude felbft wohnen. 

Der jrocite Lehrer wird dem RKeeife der verdienteften Schullehrer ent: 
nommen und bat gleidfallé feine Wohnung in dem Seminar, wenn deffen 
Raumlidfeiten es geftatten. 

Das Verhaltnif des Gnfpectors und des Prafecten gu der kirchlichen 
Behoͤrde richtet fid), was den Religionsunterridt, die kirchliche Aufficht und 
ben Ruͤcktritt in die Seelforge betrifft, mad §§. 38 u. 39 der Veilage IL 
zur Werfaffungsurfunde, in allen uͤbrigen Beziehungen aber nad) der Aller: 
hoͤchſten Berfigung vom 19. September 1833 (Doͤllinger's Berordnungen: 
Sammlung, Bd. HX S. 779). 

Vor Stellung des Antrages auf Beſetzung einer ſolchen Seminarleb- 
vers oder der Snfpectorftelle find die Mamen der Hierbet in Frage fommenden 
Perfonen der einſchlaͤgigen kirchlichen Stelle zu allenfalifigen Erinnercungen 
mitzutheilen. 

§. 28. Reichen die beiden Seminarlehrer jue Ertheilung des ge: 
ſammten Unterrichtes nicht aus, fo ift die Bahl derfelben den Umſtaͤnden 
angemefjen gu vermehren oder es find fie eingelne Unterrichts gegenſtaͤnde 
gutbefibigte Lehrer aus der Stadt beigugiehen. 


PAdagog. Revue 1968. 2 ubtheil. Se, L. 19 
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§. 29. Bur Beihilfe far dem Gnfpector in der Rechnungsfuͤhtung 
und in den verfdhiedenen Zweigen feiner adminiftrativen Thaͤtigkeit, insbe— 
fondere gum Mundiren der Ausliufe, dann zur Unterſtuͤtzung der Lehrer 
in den Uebungéftunden und zur Mitwirkung bei. der--ununterbrodenen Be: 
aufſichtigung der Sdglinge Ednnen auperdem nod) einer oder zwei der thd: 
tigften Schuldienft-Erfpectanten gegen eine — Remuneration 
als Gehuͤlfen verwendet werden. 

Sie heißen „Huͤlfslehrer““, werden von der —— mit Ge: 
nehmigung des betreffenden k. Staatsminifteriums eingerufen:, rücken in 
Bezug auf kuͤnftige Anflellung mit ihrer Altersflaffe fort und koͤnnen nad 
dreijaͤhriger vorzuͤglicher Dienftleiftung im Seminar bei pee um 
Sduldienfte eine befondece Beruͤckſichtigung erfahren. 

§. 30. Die zur Handhabung oder Hdusliden Ordnung ade Zucht 
etwa nod erforderliche Anzahl von Aufſehern, „Monitoren“ gennnnt, be 
ſtimmt der Inſpector ſelbſt aus der Mitte der durch Religioſitaͤt und Girt: 
lichkeit, Verlaͤßigkeit des Charakters und Ordnungsliebe — 
Schulſeminariſten. 


Abtheilung 3. 
Von dem Unterrichte in dem Schullehrer-Seminar. 


§. 34. Der Unterricht in dem Seminar iſt nicht ſowohl daju be 
ſtimmt, die Zoͤglinge mit vielerlei neuen Kenntniſſen auszuſtatten, als viel: 
mebr in ihnen das Erlernte zu groͤßerer Gediegenheit und Marerer Anſchau— 
ung gu bringen, fie auf den rechten Standpunft des Schullehrers gu fie 
len, fie mit dev Unterridtéfunft im wabhren Sinne des Wortes vertraut 
zu machen und in ihnen jene einface, flare und gruͤndliche Mei teheilung?: 
gabe gu entiwideln, welche allein dag Gemuͤth des Kindes anſpricht und auf 
deſſen Geift einen bleibenden Cindrud zu dufern vermag. 

§. 35. Hiegu bedarf es von Seite der Seminarlehrer keiner wiffen 
ſchaftlichen Vortraͤge, welche nur dazu dienen wirden, die Sdyutfeminarifter 
von der wahren Methode abzufuͤhren und dahin zu verleiten, dag fie fie 
felbft nicht als einfache Lehrer, fondern gleidfam als Profefforen und die 
Schulſtube als einen afademifehen Hoͤrſaal betrachten. Es iff ihnen viel⸗ 
mehr der Unterricht, wenn auch die einzelnen Lehrgegenſtaͤnde, deren Groff 
fie fic) ſchon im den Worbereitungsjahren gréftentheils angeeignet haben, 
georbnet und in einem innecen. genauen Zuſammenhang gebracht und bit 
Grundfase, auf denen die ganze Unterrichtskunſt fußt, flar dargeleget werden 
miffen, fo viel als moͤglich gerade in: der Weife, in welder fre ſelbſt fou 
terhin unterridjten follen, zu ectheilen und. immer dabin zu trachten, MF 
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ihnen fic ihr ganged kuͤnftiges Berufsleben Unterricht und Lehrgabe der 
Seminarlehrer alg Mufter einer einfachen, laren, beftimmten und. der 
Faffungstraft dex Lernenden ganz anpaffenden Mittheilungsweife vorſchweben. 

Uebrigens foll die Unterridjtslehre dazu benhgt werden, die Semina— 
tiften mit den Vorzuͤgen und Mangeln der verſchiedenen Lehrarten bekannt 
zu machen. 

Die Kreisregierungen haben dieſem Gegenſtande eine ganz beſondere 
Fürſorge gu widmen und namentlich alles Ernſtes daruͤber su wachen, daß 
die Lehrmethode in bem Schullehrer-⸗Seminar ſich moͤglichſt an die fuͤr die 
deutſchen Schulen vorgefdriebene anſchließe und daß Abweidungen von 
diefer Vorſchrift nur mit Genehmigung des einfchlagigen mee eine 
riums ftattfinden. 

§. 36. Damit aber der theoretifdye Unterridjt mit dem praktiſchen 
Hand in Hand gehe, ift mit jedem Schullebrer = Seminar eine aus den 
fammilichen Klaffen der Werktagsſchule beftehende Uebungsſchule gu verbin: 
dent, welche ruͤckſichtlich ihrer inneren Verhaͤltniſſe ausſchließlich dec Semi— 
nar⸗Inſpection unterſteht. 

In dieſer Schule haben die Seminariſten unter ——— Aufſicht 
und Leitung zuerſt einzelne Schuͤler, dann einzelne kleinere und groͤßere 
Abtheilungen und zuletzt die vereinigten Klaſſen in allen Lehrgegenſtaͤnden 
verſuchsweiſe zu unterrichten und dadurch die Kunſt der Begriffsentwicklung, 
der Frageſtellung und des methodiſchen Verfahrens, ſowie der gleichzeitigen 
Unterrichtung und Beſchaͤftigung einer ganzen Schule immer mehr zu er— 
lernen und einzuuͤben 


§. 37. Als Lehrgegenſtaͤnde des Schullehrer-Seminars 
ſind fortan zu betrachten: 


J. Der Religionsunterricht in woͤchentlich 4 Lehr- und 4 Uebungs- 
ſtunden. 

Der Zweck deſſelben beſteht darin, daß die Seminatiſten — und 
mehr eingefuͤhrt werden in die Erkenntniß der Offenbarungen und der Tha: 
ten Gotted gum Heile der Menfehheit und in die glaubig jieghafte Aner: 
kenntniß derfelben, daß demnach ihnen Alles, was der Heiland. durch feine 
Rirde an Wahrheit und Gnade dacbietet, nahe gelegt werde und daß die glau- 
bensfreudige Erkenntniß durch ein chriſtlich-kirchliches Leben fid) verwirkliche, 
in die entſprechenden Gefuͤhle, Geſinnungen und Hoffnungen uͤbergehe, na- 
mentlich in die der Chriſtenwuͤrde und Chriſtendemuth, dec Chriſtenliebe und 
des Ghriftenfriedens und fid) zur Berherrlidung Gottes in allem Thun 
und Laſſen darftelle. Nur dann, wenn. die Seminariften mit lebendigem 
chriſtlichen Glauben in. den Lehrbevuf eintreten und fo darin witken, ver— 

19% 
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migen fie dad Ihrige sur Weckung des in Liebe thatigen Glaubens unter 
ber Jugend beigutragen. Bu diefem Swede ift: . 

a) der eingefiihrte Katechismus nad) feinem ganzen Inhalte genau 
und gruͤndlich mit forgfiltigee Beachtung des Wortverftandniffes 
und mit Hinweifung durch Beiſpiele auf das chriſtliche Leben fo 
zu erfldren, dag dec Seminarift in den Stand gefest werde, als 
finftiger Lehrer theilé vorbereitend, theilé nachhelfend ar das Ge: 
beihen ded Religionsunterridtd einzuwitken. 

b) Der Unterricht in der biblifchen Gefchidhte, welder zugleich die 
Kenntniß des Hauptinhalted der heiligen Schrift umfaßt, ift fo zu 
behandeln, daß der Schulfeminarift fabig werde, die bibliſchen Er— 
zaͤhlungen, Gleichniſſe und Meden in einer einfachen und fir die 
Kinder leicht fafliden Sprache vorzutragen, daraus die far dad 
Leben widtigen Momente hervorzuheben und. diefe in die sad 
ther der Kinder gu uͤbertragen. 

Mit demfelben iff aud) die Erklaͤrung der fonn= und fe 
tigliden Evangelion und Epiftein, fo wie dec Feftgeiten Des Kir- 
chenjabred und eine furge Religionsgefdidte von der erften Aus: 
breitung des Chriftenthums bid auf die gegentwartige Zeit zu ver: 
binden. 

c) Das Auswendiglernen bibliſcher Beweisſtellen und geiftticher Lieder 
muf in der Act zur Anwendung fommen, daß diefelben nicht nur 
bem Gebdddhtniffe treu eingepragt, fondern aud) in ihrem wahren 
Ginne von den Zdglingen aufgefaft und bei dem Meligionsunter: 
richte an der rechten Stelle cingeflodten werden. 


I. Der Sprachunterridt in woͤchentlich 4 Lehr: und 4 Uebungs: 

ftunden. 

Diefer Unterricht bezweckt das gruͤndliche Befanntwerden mit det 

Mutterſprache und zerfaͤllt: 

a) in den Leſeunterricht, welder neben der Leſefertigkeit in deutſchet 
und lateiniſcher Schrift den ſchmuckloſen, deutlichen, wohlklingen⸗ 
den und ausdrucksvollen Bortrag und die richtige —— beab⸗ 
ſichtiget; 

b) in den deutſchen Sprachunterricht im engeren Sinn, welcher ein 
fad) und biindig die Grundfdse der Wort: und der Satzlehre ju 
entwidein und deren Anwendung in zahlreichen Uebungen yu gel 
gen hat; ‘ 

e) in Uebung im ſchriftlichen Ausdrucke, wobei die Seminariſten nicht 
allein in den gewoͤhnlichen Geſchaͤftsaufſaͤtzen, die fire bie Gemein⸗ 
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deſchreiberei und bas Rechnungsivefen nothwendig, fondern aud in 
Anfeetigung groferer Aufſaͤtze gu uͤben find. 

Bei allen Spraciibungen, ſowohl mindliden als ſchriftlichen, wird 
auf Rechtſchreibung genaue Ruͤckſicht genommen. 

TLL Dee Unterricht im Rechnen in woͤchentlich 2 Unterrichts- und 
3 Uebungsftunden. 
Diefer hat nidt blos Behandlung der Zahlen, fondern vielmehe die 
Schaͤrfung und Bildung der Denkkraͤfte gum Zwecke und zerfaͤllt: 
a) in das muͤndliche oder fogenannte Kopfrechnen und 
b) in das ſchriftliche oder Dafelrechnen; welde beide im Unterridte 
fo diel als moͤglich gu verbinden find. * 

Nachdem der zukuͤnftige Lehrer in ſeiner Vorbereitungszeit mit dem 
Weſen des Zahlenſyſtems, den Eigenſchaften der Zahlen und ihren verſchie— 
denen Verbindungen befannt gemacht und in der durch dieſe Huͤlfsmittel moͤg— 
lichen geſchickten Aufloͤſung von Aufgaben tuͤchtig geuͤbt fein ſoll, beftehe die 
Aufgabe des Seminarunterrichtes in der Anleitung und praktiſchen Uebung 
gum eigenen Ertheilen des Unterrichtes in dieſem Lehrzweige. Dee ganze 
in die deutſche Schule gehoͤrige Theil der Zahlenlehre wird daher in diefem 
Sinne in einer dem Gange der deutfdyen Schulen entſprechenden Ordnung 
und Methode wiederdurdygearbeitet. Hiemit ift tiefere Begrindung, Erzeu— 
gung klareren Verftandniffes, nothige Ergaͤnzung und Erweiterung ruͤckſichtlich 
der: einge(nen Abfdynitte der Zahlenlehre, Gewdhnung an Richtigkeit und 
Reinheit des Ausdruckes zu verbinden und Anweifung jum Stellen von 
Aufgaben, die alle aus dem praftifchen Leben genommen werden, gu geben. 

Ruͤckſichtlich dee Beit ſcheidet fic) dec Unterricht fo, daß im erften 
Fabre die Anweifung. gegeden wird in demjenigen Theile des Rechnens, 
bec den unteren Abtheilungen dev deutſchen Schule angehoͤrt, das zweite 
Jahr aber die der oberen Schulklaſſe zugewieſenen Abſchnitte umfaßt. 

IV. Der Unterridt im Schoͤnſchreiben in woͤchentlich 2 Stunden, 
welcher die Berbreitung einer ungefiinftelten, feften, deutlichen und gefaͤlli— 
gen Handſchrift Aber alle Gdulin oes Konigreidhs bezweckt, mus die For- 
men dev fiir die deutſchen Schulen bearbeiteten Vorfdyriften sur Grundlage 
haben und foll dis ju jener Pracifion und Feftigkcit geiibt werden, obne 
welthe die Schriftzuͤge leicht in Unbeſtimmtheit und Unleſetlichkeit aus: 
arten. 

Dabei iſt an bem Grundſatze feſtzuhalten, daß nur die in der deut— 
ſchen, lateiniſchen und engliſchen Cutrentſchrift, dann in dem Schnitte und 
in der richtigen Handhabung der Feder, und in der gehoͤrigen Koͤrperhal⸗— 
tung beim Schreiben fic) auszeichnenden Seminariſten zur Uebung in kuͤnſt⸗ 
lichen Formen uͤbergehen duͤrfen. 
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Der Schreiblehrer hat zugleich eine methodifdye Anleitung zu geben, 
wie der Schreibuntercicht mit gutem Erfolge in dec deutſchen Schule ju 
behandeln fet. 


V. Dev Unterricht in den gemeinniigigen Kenntniffen in roddent: 
lid) 5 Lehr- und 4 Urbungsftunden. 

Diefer Untervidyt foll den Geminariften die ridjtige Anſicht und 
Kenntniß der Außenwelt, foweit diefelbe ihnen néthig ift, und gwar mit 
jener Beftimmebeit dec Begriffe gewabren, welche ihnen das verftandige 
Wiedergeben des Gelernten moͤglich madt, Er umfaßt: 

A. Geſchichte. Der geſchichtliche Stoff, den die Vorbereitungsseit 
gegeben bat, iff der bibliſche und fpeciell vaterldndifthe ; daber ergiedt fid 
fac den Geſchichtsunterricht im Seminar folgende Aufgabe : 

Erſtes Fahr: Cine kurze Ueberſicht uͤber das Wichtigſte aus der 
allgemeinen Weltgefchidhte bis zur Volkerwandrung (dem Beginne der va: 
terlaͤndiſchen Geſchichte). Diefetbe muß auf dem Grunde der bibliſchen 
Geſchichte ruben, ftets auf dieſe hinweiſen, an fie anknuͤpfen, in ibr ibren 
Führer Haben und fir fie innigeren 3ufammenbang und befferes Verſtaͤnd⸗ 
nig. vermitteln. 
3weites Fabhe: Vaterlaͤndiſche Geſchichte in Verbindung mit der 
Etzaͤhlung der wichtigſten Momente aus der allgemeinen und namentlid 
deutſchen Gedichte, um aud) hier, mie oben bemerft, dem Gangen Bufam: 
menhang, Verſtaͤndniß und Begruͤndung gu geben, wo es immer noth: 
wendig iff. 7 
, », Dee Unterricht felbft mug, wenn ec feinen Zweck erceidjen foll, in 
einfacher Sprache und im Geifte ded Chriftenthums ertheilt werden , wotin 
bie Geſchichte exfcheint als eine fortſchreitende Entwidlung der Menſchheit 
jum Reiche Gottes, als cine fortwabrende Erisfung, yu welder Staat und 
Kirche, Firften und Voͤlker, die ganze Geſellſchaft, mie die Familie und dec 
Einzelne in eintradesvoller Zuſammenhuͤlfe mitwirfen miffen. Die Ge: 
ſchichte foll zeigen, daß gange Volker, wie eingelne Menſchen, nur dann 
glücklich und ruhmvoll exiſtiren, fo Lange fie, diefem Plane Gortes gemaf, 
wirten in Arbeitſamkeit und Thaͤtigkeit, fefthalten an Religiofitat und Zucht, 
Autoritaͤt und Geſetz, Treue und Gerechtigkeit, Maͤßigkeit und Gittenftrenge, 
Ehrung der Familien- und Staatsbande, daß dagegen jedes Abweichen vow 
dieſen ewigen Grundlagen dec Geſellſchaft ganz ſicher das goͤttliche Straf: 
gericht fruͤher oder ſpaͤtet nach ſich zieht. 

Bei dem Unterrichte in der vaterlaͤndiſchen Geſchichte ſoll insbefondere 
auf Dasjenige hingemiefen werden, was den fiinftigen Wirkungskreis det 
Schulfeminariften beriihrt und beitragen fann, in ihnen Ehrfurcht und 
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treue Anhaͤnglichkeit an den Konig, Liebe yum Throne und Baterlande zu 
befeftigen und fie gegen Bericcungen jeder Art fidjer gu ftellen. | 

B. Geographie. Mit Bezug auf das, was im Betreffe diefes Gee 
genftandes oben (§. 8) bei dem Borbereitungs + Untercichte gefagt wurde, 
witd hier die Aufgabe des Seminar-Untervithtes genauer alfo bezeichnet: 

Für das erſte Jahr — kurze Wiederholung des in der Vorbe- 
reitungsgeit Erlernten, ſodann genauere Kenntniß ven Bayern und Deutfd: 
land z 

für das — Ja * — genntniß der uͤbrigen Laͤnder von Eu— 
ropa und Ueberſicht der außereuropaͤſſchen Staaten. Insbeſondere find bei 
dem geographiſchen Unterrichte diejenigen Laͤnder, welche den Schauplatz der 
heiligen Geſchichte bilden, namentlich Palaͤſtina, ſorgfaͤltig zu beruͤckſichtigen. 

Nebſtdem ſoll den Seminariſten far und deutlich gezeigt werden, in 
welchen Grenzen und nach welchem Gange der geographiſche aS 2 in 
pee’ deutſchen Schule gu behandetn. ift. 

C. Naturgeſchichte. Als ein grofes Buch Gottes muß die Natur 

betrachtet werden, in welchem von Gotteds Macht, Weisheit und Gite ge: 
ſchrieben ift in mannigfaltigen Geftatten, von den groͤßten bis gu den Fein: 
ften. . Gewoͤhnt an cine folche Naturbetradtung wird der zukuͤnftige Lehrer 
nicht nur mit Leichtigkeit den RKindern das Nothwendige dariiber beibringen, 
fondern Ddiefe gleichfalls daran gewoͤhnen, an die Naturgegenftande ein hd: 
heres: Snteceffe gu knuͤpfen und uͤberall die Bilder des geiftigen Lebens gu 
finden. . Nad) gefhehener Wiederholung und tieferer Begriindung der ſchon 
wabhrend dec Borbercitungsjeit behandelten drei Naturreide ift aus jedem 
berfelben daé fiir die Jugend Wichtigſte, Intereſſanteſte und Lehrreichſte 
hervorzuheben und hiebei auf die vaterlaͤndiſchen Maturprodufte und auf 
foldye, deren Verwendung auf Handel und Gewwerbe großen Cinflug bat, 
votzuͤglich Ruͤckſicht zu nehmen. 
D. Der Unterricht in der Dtatuctebee, welder im gleichen Geifte gu 
betreiben ift, ſchließt ſich an den im Vorbereitungs-Unterrichte behandelten 
Theil dleſes Gegenſtandes an und belehrt in einfacher und anſchaulicher 
Weiſe uͤber die wichtigſten Erſcheinungen aus dem Bereiche der Waͤrme, des 
Lichtes, des Magnetismus und der Electricitaͤt mit Hinweiſung auf die 
ihnen zu Grunde liegenden Geſetze und ihre bekannteſten Anwendungen auf 
die Zwecke Des praktiſchen Lebens in Ackerbau, Gewerben und Kuͤnſten. 

E. Landwirthſchaft. Bei der einflußreichen Stellung, welche die 
Lehrer beſonders auf dem Lande behaupten, iff es von großer Wichtigkeit, 
daß fie in dfefem Zweige der Mefultate fundig find, gu welchen man durch 
Erfahrungen and Berfude in der Landwirthſchaft gelangt iff. Wie fie 
durch ihr Beiſpiel zeigen follen, was cin fleifiges, ordnungsliebendes, wohl: 
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gefittetes, gottes fuͤrchtiges Leben ift, fo follen fie nicht minder in ihrem 
Haushalte, fo befchranét ec aud) fein mag, als Mufter dienen. Nicht ge: 
wagte Unternehmungen find es, wodurd) fie nigen, fondern fleißiges An: 
wenden und Vorftelen des Bewaͤhrten, wodurd fie zut Ermunterung in 
den verſchiedenen Zweigen der Landwirthſchaft je nad den befonderen Ber: 
hdltniffen der Gegend beiteagen fonnen. Dieſes Bewaͤhrte fennen zu ler: 
nen, mit Anfdlug an das in den Vorbereitungsjahren Erlernte, ſowie die 
Ermunterung ju thatiger Theilnahme an den landwirthſchaftlichen Beſchaͤf⸗ 
tigungen ijt Aufgabe des Seminars. 

Der Unterricht, welchem als Lehrbuch die von dem k. Univerfitate: 
profeſſor C. Fraas in Minden in den Dru gegebne „Schule des Land: 
baues’’ gu Grunbde gu legen ijt, bebandelt 

im erſten Jahre — die allgemeinen Grundlehren der Lanbdwirth: 
fdyaft, alg: Bodenfunde, Dingerlehre, Lehre von der Ernaͤhrung dee Pflan- 
gen (Landwirthfcaftlide Botanik); Grundfdge. der Thierhattung und Thier: 
zucht (Ernaͤhrung, Futterwerth) ; | 

im zweiten Sabre — ſpeciellen Pflangendau, Obſt-⸗, Gemife:, 
(Garten:) Bau; fpeciele Thierzucht — Bienenzucht. 

Der bei dem Seminar befindlidhe Garten ift fo anguleyen und qu 
pflegen, daß er gu praftifden Ucbungen dienen Fann. 

VI. Det Unterricht im Beidnen in woͤchentlich 4 Stunden 
umfaft das Linear: und Ornamentzeichnen; wobei jenen Zoͤglingen, weide 
in diefen Beidnungéarten im erften Fabre fic) alg gu Weitere befabiget 
erwiefen haben, geftattet ift, im zweiten Sabre aud in andern Zeicnnngé 
atten Verſuche gu machen. 

VIL. Muſik in wodentlidy 12 Lehr- und 14 Uebungéftunden, von 
welchen legteren 4 fiir Generalbag. 

Die Aufgabe dieſes Untervichtes iff, die Schullehrer im den Stand 
gu fegen, daß fie ihre Dienjte als HOrganiften gue Befriedigung verfeden 
und den dem deutſchen Volkscharakter eigenen Volksgefang und mujifali: 
ſchen Sinn fortgupflangen und gu veredein vermdgen. Er jerfallt: 

a) in den Gefanguntercidht, bei welchem im Gegenfage gegen Berit: 
rungen neuerer Zeit nicht fowohl auf Schmuck, als auf einen 
einfadjen, das Gemuͤth anregenden Gefang und auf Gruͤndlichkeit 
ju feben und deshalb wieder mehr auf das. einfache Lied und dit 
klaſſiſche namentlich kirchliche Muſik aͤlterer Zeit zuruͤckzugreifen iff 
und bei welchem der Uebergang gu ſchwierigeren Geſaͤngen nut it 
nen SGchulfeminariften zu geftatten ift, welche im kirchlichen 
Ghoral und in dem einfachen und dabei richtigen Vortrage deul’ 
ſcher Lieder ſchon eine hoͤhete Ausbildung defigen.. 
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b) in bas Clavier- und Orgelfpiel, wobet der Unterridt und die 
Uebungen im Figuralfpiele fid) vorgugsiweife auf richtigen und fer- 
tigen Bortrag der Choralmefodien, auf Praludien, Werfetten, Fu- 
gen u. f. to. gu begiehen haben; 

c) in den Unterricht im Generalbaffe, welder vor Allem die genaue 
Entwidlung dee Afforde in den verfchiedenen Tonarten bezweckt. 
Spielen und Ausfesen jedes begifferten Baſſes ohne Melodie, zu— 
fammengefeste Gadenzen aus den erfernten Donarten ) fdriftlidy 
und praftifd ; 


d) in den Unterricht im Wiolinfpicl, welded als nothwendiger Bebhelf 
zu dem Gefangunterridte gu betradten, bei den mebhrbefabigten 
Boglingen in gefteigerten Uebungen fortzuſetzen, bei den uͤbrigen 
aber wenigftens fo weit gu betreiben iff, als es die Leitung des 
Gefangunterridtes und bei den Katholi€en die Auffuͤhrung einer 
figuricten Meffe erfordern; 


e) in den Unterricht in anderen Snftrumenten. Diefer ift gwar fir 
feinen Geminariften geboten; nachdem aber die kirchlichen Feſte 
oft mit Figuralmuſik gefeiert werden, die Leitung diefer Muſik 
und die Sorge fiir ihre moͤglichbeſte Auffuͤhrung hauptſächlich durch 
gehdrige muſikaliſche Bildung der Schuͤler oder andrec muſikaliſcher 
Talente, gu den VBerufspflidten der Schullehrer gehdrt, fo ergiedt 
ſich hieraus die Nothwendigkeit, daß die mit den nothigen Bor: 
Fenntnifjen verfebenen Geminariften aud) mit der Behandlung an: 
derer Streich- und Blasinftrumente befannt gemacht werden. 
Das Cinkben und Vortragen von Orchefterftiden und gwar von 
claffifhen Meiftern iff nur an den Allerhodften Geburts: und 
Mamensfeften Ihrer Majeftdten des Koͤnigs und der Konigin und 
bei der jaͤhrlichen Schlufprifung im Seminar geftattet, erfordert 
aber bei jedem andern feierlichen oder widhtigen WAnlaffe die bez 
fondere Genehmigung der Kreisregicrung. Die Pflege der ſoge— 
nannten Blechmuſik bleibt unbdedingt unterfagt. 


VILL = Der Unterricht im niederen Kirchendienſte in woͤchentlich 1 Lehr⸗ 
und 1 Uebungéftunde. 

Da mit den meiften Schulftetlen auf dem Lande der Mefinerdienft 
verbunden iff, fo follen die Geminariften mit allen dienſtlichen Pflichten und 
Verrichtungen, welde den Schullehrern als Kirchendienern obliegen, genau 
vertraut gemacht werden, damit fie dicfelben nad) dem vorgefdhriebenen Ri: 
tus mit Wirde und Anftand erfiillen. und darin ihren Schuͤlern Vorbild 
bei Dem duferen Gottesdienfte werden. 
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IX. Die Ergichungslehre cinſchließlich des —— Schulhaltens in 
woͤchentlich 6 Lehre und 6 Uebungsſtunden. | 

Diefe muß fic) in ihrer Grundlage auf de ewigen Wahtheiten dee 
Chriftenthums ftigen und ibe Biel nidt damit abſchließen, dag die Kinder 
blogs in zeitlicher Hinſicht brauchbare Menſchen werden, fondern aud die 
Befahigung fie ihre ewige Beftimmung erlangen, daf fie alfo zu celigidé: 
ſittlichen Menſchen gebildet werden. 

Das Eine ſchließt das Andere nist nur nicht aus, fondera Fann obne 
daffelbe gar nicht einmal beftehen. Alle Fabhigkeiten und Beduͤrfniſſe des 
Menfchen, die Empfaͤnglichkeit und Bildſamkeit der findliden Mature und 
die Cigenthimlicfciten der Individualitaͤten muͤſſen gehdrig beachtet und, 
worin die erziehende Thatigkcit bet ihrer Heranbildung beftehe, klar und an- 
ſchaulich dargelegt werden. Borzliglidy aber muß derjenige Antheil, den die 
Schule an der Heranbildung zu nehmen hat, genauer dargelegt werden, 
und ec zerfaͤllt deshalb: 

a) in die allgemeinen Etziehungsgrundſaͤtze, 

b) in die Unterrichtskunſt und Methodenlehre, 

c) in die Schulzucht, 

d) in die Lehre von der chriſtlichen Wohlgezogenheit und einem am 

ftandsvollen Benehmen im Lebert uͤberhaupt, 

e) in die Schulverwaltung. | 

Der gefammte Unterricht ift nicht als bloſes Regelwerk fondern faF 
lid) und foviel nur moͤglich praftifd gu betreiben. 

Mit der Unterrichts- und Methodenlehre ift eine entfprechende Anis: 
tung fiber die Behandlung blinder und taubftummer oder ſonſt nur theil— 
twetfe fir den Unterricht fabiger Kinder gu verbinden und in der an dem 
Seminar beftehenden Uebungsſchule praktifdy im Anwendung zu bringen. 

“An den Abfcnict her die Schulverwaltung ſchließt fic ein tury 
und wohlberechneter Unterricht in dec Gemeindeſchreiberei an, damit die Se 
minarifien aud) im dieſer Richtung die nothigen Kenntniffe gewinnen un? 
dieſe in ihrem kuͤnftigen Belegmaersyele nur gum Suten, niemals aber gun 
Schlechten anwenden. 

Bon den vorftehend aufgefubrten ſaͤmmtlichen Lehtgegenſtaͤnden fin? 
Religion, Sprache, Mechnen, Schreiben, Muſik, Kirchendienſt und Crit: 
bungslebre mit dem praktiſchen Schulhalten als Haupt, die übrigen abet 
als Nebenfaͤcher zu betradten. 

— § 38. Die Vertheilung der. Unterrichtsfaͤcher unter dem Lehrpet⸗ 
ſonale kommt auf Antrag des Inſpectors nad Cinvernahme des Kreis— 
Scholarchates der Kreis-Regierung zu. 

Der Inſpector ſelbſt, welchem neben der ihm uͤbettragenen Berwah 
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tung und Leitung der ganzen Anftalt vorgitglid) das Nachfehen in allen 
Lehr: und Uebungs-Saͤlen obliegt, hat in der Reget taglid) nur zwei Un: 
terrichtsſtunden zu ertheilen. 

Die Aufſicht waͤhrend der Uebungsſtunden fuͤhren die Lehrer und die 
Unteraufſeher. 

Kein Lehrer darf ſich weigern, außer den ihm von ——— an⸗ 
gewieſenen Lehrgegenſtaͤnden und Functionen auch nod) allen denjenigen Ob—⸗ 
liegenheiten nachzukommen, welche der Inſpector ihm zuweiſet, und es fin— 
det gegen die Verfuͤgungen des letzteren keine Berufung mit Suſpenſivkraft, 
ſondern nur neben der Befolgung des erhaltenen Auftrages die BVeſchwerde⸗ 
fabrung ſtatt. 

Fuͤr dergleichen Dienſtleiſtungen koͤnnen beſondere J—— 
nicht in Anſrruch genommen werden. 

§. 39. Als Leſe- und Lehrbuͤcher dienen vor Allem die in den Werk— 
und Feiertagsſchulen eingefiheten Schriften und gwar um fo mehr, als es 
von Widhtigteit ift, die kuͤnftigen Lehrer ſchon wabhrend ihrer Bildungszeit 
in das volle Berftandnif von dem Inhalte und die rechte Behandlung derſel⸗ 
ben voilftandig einzufuhren. Der Gebraud) dec weiter erforderliden Lehr: 
buͤcher ift bezuͤglich derjenigen Lehrgegenftdnde, fire weldye fie nicht von dem 
Staatsminifterium des Innern fiir Kirchen- und SchulsAngelegenheiten befon= 
ders vorgefdyrieben find, durdy die Genehmigung der Kreisregierung bedingt. 

Das Dictiren von Heften gu den einzelnen Unterrichtsgegenſtaͤnden, 
Wie das willkuͤrliche Abweiden von den einmal vorgefdriebenen oder ge: 
nehmigten Lehrbuͤchern ift bei ftrengfter Verantwortlichkeit des Inſpec⸗ 
(ors verboten. 

§. 40. Bur Anfchaffung der nothigen Lebrmittel, Anlegung und Un: 
terhaltung einer Schulbibliothek und anderer néthiger Sammlungen iſt in 
dem jaͤhrlichen Etat durch Einſtellung einer angemefjenen Gumme Gorge 
zu tragen , gugleid) aber aud) dahin gu wirken, daß die Seminariften fic 
allmaͤhlich felbft einen kleinen Borrath ſolcher Lehrmittel beiſchaffen, deren 
fie ſpaͤter zum Unterrichte und gu deſſen Anſchaulichmachung beduͤrfen. 

§. 41. Der Geſammtunterricht zerfällt nad) obiger Auseinanderſetzung 
(8. 37) in zwei einjaͤhrige Curſe und nimmt fiir jeden Curs woͤchentlich 66 
Stunden in Anſpruch. 

Hiernach entwirft der Inſpector nach Anhoͤrung der gutachtlichen Vor— 
ſchlaͤge des Lehrperſonales die Tages- und Stundenordnung, bei welcher 13 
Stunden als Schlaf-, Eſſens- und Erholungszeit, die übtigen 11 Stunden 
aber fiir den Unterricht und die Uebungen, wozu auch die angenehm erhei— 
ternden gu gablen find, fowie fir den Privatfleis in Anrechnung fommen 
und die Bertheitung fo getroffen werden mus, dap die Geiſteskraͤfte nit 
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durch gu fang anbaltende einfoͤrmige Thatigkeit abgeftumpft, fondern durd 
zweckmaͤßige Abwechſelung in fteter Regſamkeit erhalten werden. 

Dieſer Entwurf unterliege nad eingeholtem Gutadten des Kreis 
Scholardates der Megierungs:-Genehmigung. 

§. 42. Die Seminariften haben unter Auffidt des Vorſtandes oder 
eines Lehrers, wenn die Witterung gunftig iff, taglid einen Spaziergang 
ins §reie auf cine Stunde yu maden. 

An Sonn: und Feiertagen ift ein groͤßerer Spaziergang geftattet. 

Die Spajiergange find gu Erholungszwecken, jeitweife aber aud dazu 
ju benuͤtzen, Daf die Seminarijten auf benachbarte mufterbaft bewitthſchaf⸗ 
tete Oekonomieguͤter gefihrt und mit dem zweckmaͤßigen Vetriede der 
Landwwicthfdaft durch praftifdye Unterweifungen und Uebungen vertraut 
gemadt werden. 

§. 44. Ferien finden fle die Schulfeminariften zur Oſterzeit und im 
Herbſte ſtatt. Die HOfterferien beginnen am Freitage vor dem Palmfonntage 
und dauern 14 Tage, die Herbftferien beginnen am 16. Auguft und enden 
am 30. Geptember. Fuͤr diefe Beit werden die Seminariften nad Haufe 
entlafjen und haben dieſelbe zur Erholung und Erfriſchung ihret koͤrperlichen 
und geiftigen Krafte anguwenden, aber aud) einen Theil mit Wiederholuna 
ded Erlernten und mit muſikaliſchen Urbungen gugubringen, und von Allem, 
was mit ihrem funftigen Beeufe nicht uͤbereinſtimmt, namentlid) von dem 
Befude der Wirthshaͤuſer und Dangplage fic ferne gu halten, wogegen es 
eine ihrer vorzuglichſten Pflichten ijt, dem Gottesdienfte jedergeit auf eine 
von religidfer Bildung jeugende Weife beijuwohnen und bei dem: dazu ge 
hoͤrenden niederen Rirchendienfte ſich fo viel als moglid) zu betheiligen. 

>. Ueber alles diefes, fo wie bec ihr Betragen uberhaupt haber die Si: 
minarifien ein von der betreffenden Local = Schulbehorde am Schluſſe dec 
Ferienzeit ausgeftelices verſchloſſenes Zeugniß oem Seminar = Gnfpector dei 
ihrer Ruͤckkehr in die Anftalt gu uͤbergeben. 

§. 45. Im Laufe de8 Jahres haben die Lehrer mach Beendigung ein— 
jelner Hauptabfdnitte durch Zwiſchenpruͤfungen ſich gu uberjeugen, ob und 
wie weit die Zoͤglinge den Unterridjt gefaßt haben. 

Buc Feftitellung der Location wird aus jedem dagu fis eignenden Un: 
terridtégegenftande alle balben Jahre Cine Probearbeit, aus den Haupt: 
gegenftanden zwei bis drei verfertiget; die Beftimmung der Beit hiefar 
bleibt dem Inſpector uͤberlaſſen. 

Die Anordnuny aligemeiner Zwifchenprufungen bleibt dem Ermeſſen 
bes Inſpectors uberlaffen. 

Die Hauptprifung aber findet am Schluſſe des Schuljabees unter 
Leitung des Kreis-Schulteferenten oder eines abgeordneten Kreis: Scholardhen 


— 269 — 


und in Gegentwart eines Commiffairs der betreffenden geiſtlichen Oberbe- 
horde ffatt. Sie ift theils ſchriftlich, theils muͤndlich; mündlich wird aus — 
ſaͤmmtlichen Lehrgegenftinden, fchriftlid) aus den Haupt: und zwei Neben— 
gegenitinden gepriift. Diefelbe erftredt fid) auf beide Curfe, mit vorzugs— 
weifer Steenge aber auf den zweiten als den Curs der Austretenden. 

Sfracliten find, wenn fie aud) an dem Geminar-Untertidte nicht 
Theil nehmen, mit Genehmigung der Kreisregierung zur Austrittspruͤfung 
zuzulaſſen, fofern fie fic) uͤber gehdrig genoffenen Unterricht und fittlidyes 
Wobhlverhalten entfprechend auszuweiſen vermogen. 

§. 46. Die Feftfteliung des Prifungs - Ergebniffes und die Er- 
offnung deffelben, mit welder hier zugleich die Berlefung der Jahres— 
Cenfuren gu verdbinden ift, gefdieht nach denfelben Normen , wie in den 
Fallen ded §. 18. 

Nachdem dieſes Pruͤfungs-Ergebniß voliftindig aufgezeichnet ift, ver: 
nimmt der vorſitzende Commiſſaͤr die Wuͤnſche des Inſpectors und ſaͤmmt—⸗ 
licher Lehrer uͤber die allenfalls erforderlichen Maßregeln und Einrichtungen 
und uͤber die Abſtellung etwa bemerkter Maͤngel und Misbraͤuche. Zugleich 
unterſucht er den Geſammtzuſtand des Seminars und unterſtellt fofort fei: 
nen Commiſſionsbericht der naberen Wuͤrdigung der vorgefesten Kreisregie— 
tung, welde im Ginflange mit ihrem Kreis-Scholarchate und nad) 
Vernehmung der geiftliden Oberbehoͤrde, infoweit es in deren Wirfungstreis 
einſchlaͤgt, uͤber die angeregten Punfte, fo wie uͤber die ihe fonft noͤthig 
ſcheinenden Fragen die angemeffene Entſcheidung an die Seminars Gnfpection 
ju erfaffen und cine Abſchrift derfelben dem Staatéminifterium des Jnnern 
fie Kirchen- und Sdhul-Angelegendeiten in Vorlage gu bringen hat. 

Yn den vorbemerften, wie in den durch §. 18 normirten Fallen ift 
dem Abgeordneten der geiftliden Oberbehdrde freigeſtellt, etwaige Bedenken 
gegen die gefaften Befdliffe oder geftelite Antrage, fo wie allenfallfige Wahr⸗— 
Nehmungen von Gebrechen im Crjiehungs: oder Unterrichtsweſen der Schul⸗ 
lehrlinge, beziehungsweiſe Schulfeminariften entweder unmittelbar det 
Kreiéregiecung oder aud) feiner vorgefesten kirchlichen Stelle zur Vertretung 
und Weiterbeforderung mitzutheilen. 


Abtheilung 4. 
Von der Erziehungsweiſe, der Hausordnung, Disciplin 
und Qalification der SGdhulfeminaciften. 


§. 47. Die Lebensweife dee Seminarijten foll ganz einfad, ftreng 
geordnet und fo befchaffen fein, daß dadurd ihre Befaͤhigung jum kuͤnftigen 
Berufe in jeder Beziehung gefSrdere wird. 


— 270 — 


Bu diefem Zwecke hat der Snfpector nad) den in der Beilage VI nie: 
dergelegten Grundfigen eine vollftdandige Disciplinar: und Hausordnung ju 
entwerfen und diefelbe der Genehmigung dec Kreis - Regierung ju unter: 
breiten, welche nad Maßgabe der Verordnung vom 8. April 1852, dem 
Vollzug des Concordates betreffend, mit der cinfchldgigen kirchlichen Stelle 
pesfalls ing Benehmen treten wird. 

Das gefammte Aufſichts- und Lehrerperfonal hat eifrig dabin zu wir 
fen, daß diefer Disciplinars und Hausgordnung, welche am Anfange eine 
jeden Semefteré gu publiciren iff, von Seite der Bdglinge nidt aus Furcht 
fondern aus wahrer Liebe gum Guten williger und freudiger Gebhorfam 
geleiſtet werde. 

§. 48. Bur Weckung und Kraͤftigung eines wahrhaft religioͤſen 
Sinnes und Lebens, welche zu den wichtigſten Aufgaben des Seminars ge— 
hort, muß vorzugsweiſe das Beiſpiel des Inſpectors und ſaͤmmtlicher Leb: 
rer beitragen. 

Außerdem ſind dafuͤr das taͤgliche, mit geiſtlichen Geſaͤngen und Be— 
trachtungen gu verbindende Morgen⸗ und Abendgebet, der fleißige Befud 
des oͤffentlichen Gottesdienſtes (bei Katholiken beſonders der taͤglichen heiligen 
Meſſe, die regelmaͤßige Beichte und Communion) und aͤhnliche Veranlaſſun— 
gen zu benuͤtzen. 

§. 49. Belobung und Tadel, Drohung und Strafe find von Seite 
des Borftandes und der Lehrer mit um ‘fo groferer Vorſicht und Abwaguny 
anguiwenden, als es fid) in dem Geminar um die Heranbilbung von Ja: 
divibuen bhandelt, denen nad) kurzer Zeit die Erziehung der Jugend und 
damit der entfchiedenfte Einfluß auf die Sittlichkeit ganzer Bezirke anver: 
traut werden foll, weshalb aud) nicht ſowohl cine die Fehler augendlidtid 
zurüͤckſcheuchende Strenge, alé vielmehr ein genaues Erforſchen der Charaf: 
tere und Geiſtesrichtungen, ein alsbaldiges und ſchönungsloſes Ausſcheiden 
ber ben Gehorfam verfagenden und ein ernſtliches, dabei aber liebevoled 
und vaterliches Leiten der uͤbrigen Schulfeminariften Pflicht und Auf: 
gabe wird. 

Urbrigens ift jeder Anlaß gu beniigen, um die Seminariften gu einem 
geniigfamen, folgfamen und von allem Duͤnkel entfernten Verhalten in ihrem 
fiinftigen Lebens- und Berufskreiſe aufzumahnen, damit fie dem fo haͤufi 
yorfommenden fogenannten Schulmeiſterſtolze fremd bleiben. 

§. 50. Die im Seminar ftufenweife anjuwendenden Befferunat: 
mittel und Strafen find: 

1. Die Eermahnung und Warnung. 

2. Zurechtweiſung oder Bedrohung mit Strafe, 

3. Hausarreſt oder Verweis von dem Inſpector, 
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Av: Bimmerarreft oder BVerweis vor dem verfammelten Lehrerrathe, 

5. Garcerftrafe und nad) Umftdnden Bedrohung mit der Entlaffung, 

6. €ntlaffung aus bem Seminar und in deren Folge von dem 
Schulfache. 

Uebrigens findet die ebenerwaͤhnte Steigerung nur bezuͤglich ded Flei⸗— 
fied, dec Reinlichkeit, einfacher Uebertretung der Haus: und DHisciplinar: 
ordnung u. f. w. ſtatt. Fede von einem wahrhaft bisartigen Gemithe, 
von Mangel cines religics-fittlidjen Gefiihles, von vorherrfdendem Hange gum 
Zrunfe und zur Ausfhweifung, von aufbraufendem leidenfchaftliden We: 
fen und von fonft mit dem Stande des Erziehers unvertraͤglichen Feblern 
geugende Handlung sieht die ftrengfte Erwaͤgung und nad Umftinden die 
fofortige Ausſchließung von dev WAnftalt und dem Lehrberufe nad fic. 

Die, Cinfehreitungen unter 1 und 2 fénnen von jedem Lehrer, die 
unter 1 big 4 von dem Snfpector, die unter 5 von eben demfelben, jedoch 
nur nach Vernehrhung des Lehrervathes und. die unter 6 auf Antrag des 
Snfpectors nad), Vernehmung des Lehrecrathes lediglid) von der Kreisregie- 
tung verfligt merden. 

Die Cinfdreitungen unter 1 und 2 find frets dem Qnfpector anzu— 
zeigen. Die Strafen unter 3 bié 5 aber find in bas Strafbuch eingutra: 
gen, bei Wbfaffung der jabrlichen Genfuren und der Betragens-Noten jeden: 
fallé ju beruͤckſichtigen und, foferne ihre Veranlaſſung auf das Hinneigen 
zu einem dem Lehrberufe nachtheiligen Febler fchliefen (aft, felbft in dem 
Entlaffungs-Zeugniffe auszudruücken. 


§. 51. Zur genauen Beurtheilung der Seminariſten dienen: 

a. die eingelnen Wabhrnehmungen und Bemerkungen, welde der In— 
fpector und die Lehrer wabrend des Sabres. aufgeidnen; 

b. die monatliche Claffification, welthe ſich auf das Ergebniß der 
Leiftungen uberhaupt, vornehmlid) aber der Probearbeiten und 
Zwiſchenpruͤfungen ſtuͤtzt; 

c die Jahrescenſur, welche dee Inſpector unter Beiziehung der Leh: 
rer gu fertigen und in welder er eine furge, aber treffende Schil— 
derung ſaͤmmtlicher Zoͤglinge nach Anlage, Fleif, Fortgang, Cha: 
rafter und religids-fittlidem Betragen ju entwerfen hat. 

Die Cenſuren werden ihrem. Hauptinhalte nad. jabelid) den Semi— 
naviften eroͤffnet und nicht mus der Kreisregierung vorgelegt, fir welche fie 
alg die Hauptanbaltspuntte ju friberer oder ſpaͤterer Verwendung der Se— 
minariften im Schulamte dienen, fondern aud) begitglid) der eingelnen Se: 
minariſten denjenigen Diſtricts-Schulinſpectoren, in deren Bezirke fie zunaͤchſt 
eine Verwendung erhalten, und auf etwaiges Verlangen aud den fonftigen 
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einſchlaͤgigen Schulbehoͤrden und den betreffenden Eltern oder Vormiindern 
in Abſchrift mitgetheilt. 

§. 52. Das Ergebniß diefer Wahrnehmungen, Bemerfungen, Claſſi— 
ficationen und Sabreécenfuren in Werbindung mit bem Refultate der 
Schlußprüfung wird durch beftimmte Noten ausgedrückt, die in ſechs Stufen 
folgende Reihe bilden: 

ite Mote d.i. vorzüglich, 
2te , 4, febe gut, 
3te , =, gut, 

Ate 5, ,, binldnglic, 
Ste 4, , geting, 
Gte ,,  fdledt. 

Feder Seminarift erhalt diejenige allgemeine oder Hauptnote, die ihm 
unter genauer Erwaͤgung feiner Leiftung in den ſaͤmmtlichen Lehrgegen: 
ftinden und des Grades feiner Berwdhrung uͤberhaupt zukommen mug. 

Die Hauptnote 1 0. i. votzuͤglicher Befaͤhigung ift nur demjenigen 
gu ertheilen, welder fic) durch befondere Leiftungen, befonderen Fleif und 
befonders empfeblendes religioͤs-ſittliches Betragen hervorthut. 

Die Hauptnote 5 zwingt jedenfalle zur Wiederholung des Gurfes, 
bie Hauptnote 6 Hat die Entlaffung und Ausſchließung vom Schulfache 
gur Folge. 

Bei Feftfegung der Hauptnoten ift auf das religioͤs⸗ſittliche Betragen 
vorzuͤgliche Ruͤckſicht gu nehmen. 

§. 53. Auf den Grund diefer Noten wird am Sdluffe eines jeden 
Sabres 

a) ben Seminariften des J. Curſes das Jahreszeugniß, und 

b) den Geminariften ded IL Curſes das Austrittszeugniß 
ausgeſtellt und eingehandiget.| (Fortſetzung folgt.) 
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IJ. Pädagogiſche Zeitung. 
“i C. Chronik der Schulen. 


Preupen, a W.L. Stettin, 10. Septhr. [Der Handels: 
minifter und die HdberenBirgerfdhulen.] Bekanntlich follen nak 
einer früheren Miniſterial-Verfuͤgung die von Hoh. Burgers und Realſchulen 
entlafjenen Abiturienten vom 1. October ¢, ab in die Koͤnigliche Bau— 
Afademie nicht mehe aufgenommen werden. Die Aelteften dee Kaufmann: 
ſchaft in Elbing baten den Heren Handelsminifter, fid) fuͤr Aufhebung diefer Ver— 
fiigung gu verwenden und haben Hierauf, wie die „N. E. A.“ mittheilen, 
als Antwort folgende Abſchrift eined an die Breslauer Handelskammer in 
derfelben Angelegenheit eriaffenen Beſcheides erhalten. 

7 „In dee Cingabe vom 3. v. M. beantragt die Handelskammer die 
Herbeifihrung gleicher Berechtigung der Realſchulen mit den Gymnafien 
fiir Diejenigen Berufszweige, welche nicht die Univerfititsftudien vorausfesen, 
und verbindet damit bie Bitte, bis zur oefinitiven Negulicung diefer Ver— 
baltniffe bie Ausführung des Erlaſſes vom 18. Marz 1855 — nicht wie 
im dec Gingabe. gefagt vom 18. Miry d. J. — nad) weldem vom 
i. Octbr. d. J. ab den auf Realfehulen ausgebildeten jungen Leuten die 
Aufnahme auf der hieſigen Koͤniglichen BausAfademie verfagt iff, hinaus— 
sufchieben. In Erwiderung hierauf fann id) diefelbe nur darauf hinwei— 
fen, daß Shr nad) der Allerhodften Verordnung uͤber die Einrichtung der 
Handelsfammern vom 11. Februar 1648. keinerlei Cinwirfung auf das 
Unterrichtsweſen und auf die Schulbildbung finftigee Staatsbeamten zuge— 
wiefen ift, wobet id) derfelben auc) nod) bemerklich mache, daß ſich der Er— 
{af vom 18. Maͤrz 1855.*) nur auf Diejenigen begieht, welche fid) dem 
Baufache im Staatsdienfte widmen wollen. Berlin, 17. Auguft 1858. 
Der Minifter fie Handel, Gerwerbe und offentliche Arbeiten. v.d. Hey dt. 

Die Nordd. 3tg. bringt ber diefen Befcheid folgende Correſpondenz 
aus Berlin vom 9. Septbr.: „Waͤhrend die vom Handeléminiftecium reffor: 
tirenden Jaͤcher des Bau-, Berg, Forft- und Poftwefens fruͤher aud) den 
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Abiturienten der Realſchulen gugdnglid) waren, iff ber Bugang yu den ins 
nerhalb diefer Fader fid) erdffnenden Staatécarcieren feit einer Reihe von 
Jahren ausſchließlich auf diejenigen jungen Leute beſchtaͤnkt, welche bas 
Abiturienten = Eramen in einem Gymnafium abfolvicten. Der Ausſchluß 
ber Realſchulen von den genannten Berufsſphaͤren gefchah mittelft eines 
Erlaſſes des Handelsminifteciums, bei deffen weiterer Ausfihrung der hie— 
figen Koͤniglichen Bauſchule durd Minifterial = Refeript unterfage rourde, 
Abiturienten der Realfdhulen aufjunehmen. Gegen diefe Maßtegeln iff nun 
neuerdings von den Handelsfammern in Breslau und Elbing der Wunſch 
geltend gemacht worden, daß den Mealfdhulen ihre frihere Betechtigung 
wieder ertheilt werden modte, wonach ihre Uditurienten fir die erwaͤhnten 
Faͤcher als den Gymnafial:Abiturienten ebendirtig anerfannt waren. Es 
tritt hier die eigenthiimlide Anomalie ju Tage, daf die in Rede febende 
Maßregel Gegenftand der Beſchwerde gerade von der Seite rourde, gu deren 
Gunften fie erlaffen worden war. Der Ausflug der genannten Staats: 
fader giebt den Realfdhulen die Moͤglichkeit, ihre Kraͤfte vorzugsweiſe far 
bie Bediicfniffe der Handelé= und Gewerbéwelt gu entwideln, und nun iff 
es gerade (egtere, welche fir eine Schmaͤlerung -diefes Vorzuges durd cine 
wieder herzuſtellende Goncurreng mit den Beduͤrfniſſen der Beamtenwelt 
plddict. Es walten bier offenbar jene misverſtaͤndlichen Anſchauungen ob, 
weldje mit den vielfad) unflaren Vorftellungen uͤber das von den Meal: 
ſchulen gu verfolgende Biel gufammenbdangen. Unter Bermeidung einer 
ſpeciellen Eroͤrterung diefer Frage, welche zu weit auf das paͤdagogiſche Ge: 
biet fuͤhren mochte, beſchraͤnken wir uns nur auf bie Bemerfung, daß die 
Maßregel des Handeleminifteriums lediglich durch die Bedirfniffe der un: 
mittelbar von ihr umfaften amtlidhen Facer motivict ift, bei welchen in 
Betracht fommt, daf dem Techniker, der zugleich Beamter iff, neben oer 
techniſchen Tichtigkeit aud) bas Maß allgemeiner Bildung eigen fein muf, 
vermoͤge Deffen die Durdy dag Gymnafium gegangenen Standesgenoffen ihre 
amtlide Qualification bethatigen. 

Da diefer Arti€el in der Mordd. Ztg. an ecfter Stelle fteht, fo dire: 
fer wir leider nicht mit einem Achſelzucken über ihn hinwegfehen. Sodiel 
wir die Verhaͤltniſſe kennen, hat ec feine Quelle in dem Centralbureau fac 
Pres-Angelegenheiten. Und wenn wir die mangelhaften RKenntniffe des 
Gorrefpondenten uͤber das Thatſaͤchliche ihm felbft gur Laft legen dirfen, 
fo ditrfen wir dod) in Bezug auf die dem Erlaß bes Herrn HandelSminis 
fters fupponirten Motive und Tendenzen den Correspondenten fur infpirirt 
anſehen. Irrig iff namlid) gefagt, daß aud) im Berge, Forfts und Poff: 
wefen die Staatscarriere ben Abiturienten feit einer Reihe von Jahren ver: 
ſchloſſen ſe. Die „Reihe von Jahren“ ift felbjt fir bas Baufad nod 
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nidt fang, vielmebr werden in bem gegenwartigen Termin, 1. Oct. 1858, 
nod) Sdhiler der 6. Birgerfchule in die Bauakademie vollberechtigt aufgenom: 
men. Freilich ift’s das letzte Mal. Im Bergfach ift venfelben nur die 
bobere Garriere gefperrt. Bol. Pad. Mev. 1856, Bo. 44, S. 251. Im 
Sorft= und Poftfad) find nod) feine Beſchraͤnkungen der 6. B. in ihren 
früheren Rechten cingetreten. 

Daß die Beſchraͤnkungen nicht aus dem Unterrichtsminiſterium her— 
ruͤhren, verſteht ſich von ſelbſt; daß ſie dort auch nicht willkommen ſind, 
ſondern bedauert werden, iſt fuͤr Jedermann ſeit dem Erlaß vom 2. Dec. 
1856 unzweifelhaft. Wir haben alſo im folgenden rein mit der An— 
ſchauung des Handelsminiſterii zu thun. 

Der Correſpondent der Nordd. Beg. belehrt uns, dak der Herr Han: 
delSminifter die Rechte dev h. B. — welche ibrigens mit tem Cultusminis 
ſterium vereinbart waren, und die daher nimmer batten einfeitig aufgeboben 
werden duͤrfen — beſchraͤnkt habe „ju Gunften” der Handels: und Gewerbe— 
welt. Die zahlreichen Beſchwerden liber diefe ſonderbate Begünſtigung — denn 
die der Heiden Handelsfammern in Breslau und Elbing find eben nice die 
eingigen — batten wohl davon abhalten follen, die Maßregel gegen die 
h. B. in die Kategorie der Wohlthaten eingureihen, welche Here von der 
Heydt dem Lande erweift. — Welches die Bedkirfniffe dev Handels: und 
Gewerbewelt feicn, das haben die Handelsfammern cin volles Rede, dem 
Minifterium darjulegen. Es ware dod» moͤglich, dap die Handels— 
fammer bier Recht Harte gegenuͤber dem Miniſter, welder die hoͤhern 
Buͤrgerſchulen auf die Vorbereitung fir das Geſchaͤft beſchraͤnken, fie alfo 
in Handelsz oder Gewerbefchulen verwandeln will. Die hoͤhern burgerlidyen 
Stande haben eben fur ihe kuͤnftiges Berufsleben andere und gwar tiefere 
und grofere Beduͤrfniſſe, als die, welche durd cine Fachſchule befriedigt werden 
finnen. Gie erhalten nicht gum Spaß gerade hoͤhere Buͤrgerſchulen, deren 
ecfte Glaffe ihnen Tauſende foftet. Und darin, dag fie in den hoͤhern 
Buͤrgerſchulen Afpiranten des Staatédienftes als das Salz, oder als ein 
Serment, als das Hebende und Treibende ju fehen wunfden, und um 
ibter willen Gonceffionen maden, gerade darin beweiſen ſie eine hohe cul: 
turpolitifde Einſicht. Wir haben allerdings nicht nothig, hier weiter auf 
das paͤdagogiſche Gebiet eingugehen und die culturpolitifdhe Bedeutung des 
Segenwartigen 3uftandes der Hdhern Buͤrgerſchule darzulegen. Fur unfere 
Lefer ift das reichlich und zur Genuͤge gefdehen. Nur den Gedanken heben 
wir nod) aus dem Schluß der Gorrefpondeng hervor, daß dec Here Han— 
bel8minifter fid) fle competent eradtet, dag Maß aligemeiner Bildung gu 
beſtimmen, welches „neben der technifthen Tüchtigkeit die Qualification der 
von ihm refforticenden Beamten bethatigt’. Dies iff unfers Erachtens 
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ein Urebergriff in die Sphare tes Unterrichtéminijteriums. Oder ware es 
nicht denfbar, 
daß das Untecridtsminifterium die Bildung, welche die grofen 
hoͤhern Buͤrgerſchulen geben, fur ausreichend erachtete um Univer: 
fitatéftudien gu machen, etwa in der medicinifden ober in der 
fogen. philofophifden Facultaͤt? 
Und ware es nicht widerfinnig, menn der Here Handelsminifter aud dann 
nod), um der mangelbaften ,,allgemeinen Bildung” willen, den Schuͤlern 
ber bh. BW. die Bauakademie verfaldfje? Oder ware es etwa unden€bar, 
daß diefer Widerjinn eintrate? 

Sollte es wirflid) nothwendig werden, mit dem Landtage ein allge— 
meines Schulgeſetz gu vereinbaren, unt dem Gultusminifterium ju feinem 
Recht zu verhelfer, und es vor Uebergriffen der andern ,,verantwortlichen 
Minifterien’ in das ihm eigne Gebiet ju fichern, um Gonflicte, wie fre 
in der Pid. Mev. 1849, Bd. 22, S. 288 ff. nachgewieſen und in ihrer 
Unertraͤglichkeit dargeftellt find, ferner unmoͤglich gu maden? 


— [Priifungen fir den einjabrigen Militaicdien ft}. 
Bisher war mehrfach vorgefommen, daß den als odreijdbrige Freiwillige oder 
fonft in Erfuͤllung ihrer Militdicpflidt im Heere dienenden jungen Man: 
nern auf Grund demnaͤchſt abgelegter Pruͤfungen waͤhrend diefer Dienſtzeit 
nachtraͤglich die Beredhtigung der einjaͤhrig Freiwilligen guerfannt wurde. 
Wie die „Neue Preußiſche Zeitung’ vernimmet, ware, unter Hinweis auf 
bie inzwiſchen außer Kraft getcetenen Vorfdriften wegen derartiget Prufun: 
gen, die fernere Ertheilung einer foldjen Beredtigung gegenwartig als im 
Aligemeinen nicht mehr gulaffig erachtet worden. 

— d. Hdhere Buͤrgerſchulen. Programme 1858. Konigsbera 
i. P. Loͤbenicht'ſche h. B. Dir. Dr. Schmidt. AHH. Gefchichte der 
engliſchen Profa. Bon Oberlehrer Dr. Mid aelis. 

— — hob. Burgſchule. Dir. Schiefferdecker. Abh. Antrites: 
rede des Directors. 

— Tilſit. Oberl. Salchow. Abh. Ciniges ther ben Untetricht 
in der Mathematik auf Realſchulen. Bon Oberl. Dr. Ellinger. 

— Elbing. Dir. Dr. Hertzberg. Abh. Das Ende der Kaͤmpfe 
Kaiſer Friedrichs II. in Oberitalien. Bon Dr. Friedlander. 

— Memel. Dir. Gaͤdke. Abb. Lehrgang fur den Zeichenunter- 
richt. Von Waldhauer. 

— Danzig. Petriſchule. Dir. Dr. Strehlke. Abh. Le théa- 
tre de Schiller imité et traduit en France. Won Dr. Coſack. 


— WI — 


— Inſterburg. Di. Schweiger. Abh. Ueber die Gnfecten: 
Sauna unferer Proving. Won Oberlehree Bad mann. 

— Breslau. H. B. am Zwinger. Dir. Dr. Kletke. Abb. 
Ueber die praktiſchen Urbungen der Primaner im Laboratorium. Wom 
Prorector Kleinert. Nebſt cinem Cituationsplane des Laboratoriums. 

— — §. B. jum 6. Geift. Rector Kamp. Abh. Ueber Ge- 
brauch und Auffaffung der griechiſchen Gorter in Schillers Gedichten. Won 
Dr. Gr offer. 

— Grinberg. Dir. Dr. Brandt, AGH. Ueber den Unterricht 
in der Provingialge(dhidte. Won Oberl. Matth ai. 

— MNeiffe. Dir. Dr. Sondhauß. Abh. De Hannibalis itinere 
per Alpes facto. Yon Oberl. Theiffing. 

Pofen. Dir. Brennede. Aufer dec in Mr. 7 d. FJ. S. 242 
bereits genannten Abhandlung und den Sdhulnadridten enthaͤlt das Pro- 
gramm nod) Folgendes ;: 

Die englifhe Sprade als Uncterridtsgegenftand fir 
Realfdhulen. Won Dr. Brenne de. 

„Die Chemie und die engliſche Sprache find dicjenigen Unterridjts: 
qegenftande, welche der Realfdhule eigenthimlid) find. Es iff daher wid: 
tig, ihren Werth fir Bildung und Erziehung nad der formalen und reas 
len Bedeutung gu wirdigen. Wir wollen uns hier auf die engliſche Spradye 
beſchränken. 

1) Die Grammatik der engliſchen Sprache ijt in volliger Ueberein— 
fimmung mit den einfaden Denkgefegen. Wir erinnern an das Geſchlecht 
der Hauptworter, an die beftimmte Wortfolge u. ſ. w. Man fann feinen 
Sag aus der deutſchen Sprache in die engliſche tiberfegen, ohne zu con: 
ftruiren, d. 6. den Gag in feine Theile gu gergliedern und die Bedeutung 
jedes Sagtheils richtig gu erfennen. Bede englifche Unterrichtsſtunde ift 
baber cine Uebung in der Anwendung der Denkgefege. 2) Die englifche 
Spradje dringt uͤberall auf klares Verftandnif, auf Kuͤrze, Pradcifion und 
Ungiweideutigfeit bes Auddruds. ede englifde Unterridtaftunde ift daber 
cine Unterweifung zur Beftimmeheit, AWufcichtigkeit und Wahrheit. 3) Die 
englifde Literatur ift ihrem Wefen nad) eine fittlid)-religiofe. Die englifche 
Mation fieht es als die ihe von Gott anvertraute Mijfjion an, Wahrheit, 
Sittlichkeit, fittlide Sdheu, Gottesfurcht und Gottesvienft liber den gangen 
Erdkreis zu verbreiten. Die Erklaͤrung jedes englifdyen Schriftſtellers ift 
daher eine Belehrung uͤber gute Sitte, eine Erziehung zur Gottesfurcht, 
cine Weihe gum Gottesdienſt. In no other nation is such experience to 
be found than in the English, they pursue knowledge unsparingly, but 
the source of the nation’s glory and power is the integrity founded on 
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religion. (Bei feiner Nation fann man fo viel Erfahrung finden, als bei 
ben Englandern; fie ftreben unermüdlich nad Erkenntniß, aber die Quelle 
bes Ruhms und der Mat der Mation ift die Sittenreinheit, gegrimbdet 
auf Religion.) 

Es hat nie in der Welt eine Sprache gegeben, die eine fo weite 
Verbreitung ther den Erdkreis gefunden hatte, whe die engliſche. Jeder 
grofe Gedanke wird durch die Bermittelung oer engliſchen Sprache Gemein: 
gut aller Menfden, gu den einfamften Inſeln des friedlichen Oceans ge: 
tragen, in das Innere dee Continente von Afrika und Auftralien gebracht. 
Sede neue Erfindung getwinnt erft dann wabhrhafte Anwendung, wenn fid 
die engliſch redenden Voͤlker derfelben bemaddtigt haben. Wie die roͤmiſche 
Weltherrfhaft im Alterthum dazu auserfehen war, das in deer HeimlichEeit 
ded von Wiften rings umgebenen fleinen Landdens Paldjtina aufgegangene 
Lice des Chriftenthumé zu einer Hellen Fadel fire alle Voͤlker gu entzuͤn— 
bern, fo find e6 in Der neueren Beit die englifd-redenden Bolker, weldhe die 
unvollendste Beſtimmung des untergegangenen cdmifchen Reiches vollenden, 
die gefammte Menſchheit gu Chriſto zu bebehren. 

Es hat nie cine Litteratur gegeben, die ſich an Umfang und Inhalt 
mit ber engliſchen vergleiden koͤnnte. Was gegenwartig im Reiche des Ge: 
banfens nad) Snhalt und Darftelung Neues und Großes gefchaffen wird, 
ift faft ausſchließlich engliſchen Urfprungs. 

Nicht allein auf dem geiftigen Gebiete find jest die Englander die 
vorzugsweiſe ftrebfame und ſchaffende Nation, fonder aud), und nod) viel 
mehr und nod) viel frither, waren und find die Enghinder dag am meiften 
unternehmende, das thatigite und betriebfamfte Boll, im Befig faſt aller 
materiellen Mitte, ron einer Leiſtungsfaͤhigkeit, welche die kuͤhnſten und 
abenteuerlichſten Berednungen Herausfordert, Feder Fungling, der Keafe 
und Tuͤchtichtigkeit in fic) verfpirt, meu fchaffend und geftaltend aufzutre 
ten und fir fic) und die Seinen ohn dafuͤr yu ernten, mug fid) zu be- 
fahigen ſuchen, nad) der Seite der engliſch-redenden Voͤlker feine Arbeit 
und feine Tuͤchtigkeit gu verwerthen. 

Die englifhe Sprache ift am meiften wegen ihrer Kuͤrze und Be: 
ſtimmtheit geeignet fur die Stenographie und Delegraphie. Mad 100 Fah: 
ren werden alle wichtige Punkte der Erde durch Velegraphen - Drathe ver: 
bunden fein und mit: einander in engliſcher Sprache correfpondiren. Die 
engliſche Sprache iff. die untverfelle internationale Sprache der Zukunft. Sie 
eignet fid) aud) Dedivegen dazu, weil ſie die lexikaliſch reichſte iff und die 
Faͤhigkeit befigt, fic) jedes auslaͤndiſche Wort fofort anjueignen und gu 
affimilicen. 

Zu allen diefen Beweggruͤnden fir die Erlernung det englifden 
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Sprache tommt aber nod einer hinzu, und gwar ein ſehr widtiger, nam: 
lid) daß fie von allen fremden Sprachen fie uné die leichteſte iff, fuͤr welche 
wir die groͤßte Empfaͤnglichkeit (Congenialitdty befigen. Der Lehrer ift bei 
dem Unterridt in der englifden Sprache feines Erfolges ſicher, es fann 
fid) nicht cin eingiger Schiler feinem Cinfluffe entziehen; es ift cine innere 
Nothwendigkeit ba, daß, wenn der Lehrer Herr feines Stoffes ift und 
einige Lehrgefdidlidleit beſitzt, jeder eingelne Sailer, wenigſtens bis gu 
einent gewiſſen Grade, die englifdhe Sprache erfernen mugs. Dee Lehrer 
der engliſchen Sprache braudt nie Strafen gu verfigen, um feine Schuͤ— 
lec gum Fleiß anjubalten; ec hat nur ibren Gifer gu maͤßigen und zu bin: 
bern, daß feine Schuͤler aus Vorliebe fitr die engliſche Sprade nicht andere 
ebenfo nothwendige und nod nothtwendigere Studien hintenanfegen. Die 
Thatigfeit des englifden Lehrecs wird daher ſehr erleidhtert, er findet ohne 
Ausnahme grofe Lermbegierde und das freudigfte Entgegenfommen. Auf 
der Realſchule gu Pofen fangen wir daher die Erlernung der englifden 
Sprache moͤglichſt fpdt an, erft in der untern Gecunda; wir widmen der 
englifdyen Sprade das Minimum der wodyentliden Stundenzahl, d. h. 
wei; wir wablen dagu die unginftigfte Zeit, die Endftunden Bormittags 
und Nachmittagsſtunden, wenn die Schuͤler ſchon erfchopft find und weder 
Kraft nod Luft gu anderen Anftrengungen haben. Und dennod find wir 
fidber, bei jedem eingelnen Sailer cin weſentliches und bleibendes Refultat 
bet Dem Unterricht in der englifchen Sprache yu ergielen; ju erreichen, dag 
diefe Stunden dem Schuͤler fiir das Leben unvergeßlich bleiben und er fid 
mit Freuden daran zuruͤckerinnert“. 

Es folgt nun eine Angabe der Uebungen, welche fiir die Erlernung 
ber engliſchen Sprade angeftellt werden, die id) ded beſchraͤnkten Raumes 
wegen bier abdruden gu laffen mirc leider verfagen mug. 

— Bromberg. Dir. Dr. Gerber, Abh. Die weltlidhe Here: 
fchaft der Padpfte in Mom von der Einwanderung der Longobarden in Ita— 
lien bis auf RKaifer Otto I. Won Dr. Sauls. 

— Meſeritz. Dir. Dr. Low. Abh. Ueber die devonifchen Fiſch— 
tefte eines Diluvialbloces. 

— Halle. Inſp. Prof. Ziemann. Abh. Zur Crinnerung an 
bie §eier der Einweihung des neuen Realfchulgebdudes. Vom Jnfpector. 
Mit Aufris und Grundriffen des neuen Gebdudes der Anftalt. 

—e Pr. O. [Pradicate bei Pruͤfungsarbeiten]. Das 
toͤnigl. Provingial-Sdhucollegium der Proving Schleſien hat in einem neue: 
ten Circular-Erlaß an die Directoren ſaͤmmtlicher Gymnafien und der Rit 
tecacademie in Liegnig auf die Mothwendigkeit einer ftrengeren Beurtheilung 
det Priifungs-Arbeiten hingewiefen. Es wird odarin Hervorgehoben, daß 
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nad) dem Erlaf vom" 12. Sanuar 1856 Pradicate zwiſchen „befriedigend“ 
oder „nicht befriedigend’ bei Beurtheilung von Abiturienten-Arheiten nicht 
vorfommen duͤrfen, und dag daher Urtheile, wie ,,zue Moth -befriedigend’’, 
oder „bei nachſichtiger Beurtheilung befriedigend“ ebenſo ungulajfig feien, 
alg die Pradicate: „ziemlich befeiedigend’’, „faſt befriedigend’” wu. ſ. mw. 
Auferdem werden die Directoren angewiefen, dem Gebraudhe unerlaubdter 
Aushilfen bei WAnfertigung der Prufungsarbeiten mit Nachdruck entgegen- 
gutreten und foldje Misbraͤuche durch ſtrenge Ueberwachung zu hindern oder 
den entdeckten Unterſchleif unnachſichtlich durch Zuruͤckweiſung von der Pra: 
fung zu ſtrafen. 

— e. Gymnaſien. Programme 1858. Breslau. Eliſ.-Gymnm. 
Rector Dr. Fickert. Abh. De causa quae dicitur Juniana disputatio. 
Won Dr. Fednec. 8 

— — Gym. gu St. M.⸗M. Dir. Dr. Schoͤnborn. Abb. Ueber 
die geographifche Verbreitung der Coniferen. Won Dr. Beinling. | 

— — Fr.G. Dir. Dr. Wimmer. Abh. Algebraiſche Beftim: 
mung der Tangente, der Wenbdepunfte und des Kruͤmmungskreiſes der atc 
gebraifcen ebenen Gurven. Gon Ladraſch. 

— Brieg. Dir. Guttmann. Abh. Bemerfungen gue Meteié 
in F. Schultz's lateiniſcher Geammati—f. Won Prof. Kaifer. Kurzer Le 
bengabrif des Director Dr. Matthiſſon. Scat 

— Glogau. Dir. Dr. Klix. Abh, Ruͤckblicke auf die Geſchichte 
des Gymnafiums. Wom Director. 

— Goͤrlitz. Dir. Schütt. Abh. De Senecae rhetoris quattuor 
codicibus mss. Schottianis ad Fr. Haasium prof. Vratisl. epistula. Won 
Dr. Hoͤfig. 

— Hicfhberg. Die. Dr. Dietrich. Abb. Weide Werande- 
rungen erfubren die lateiniſchen Buchftaben im Franzoͤſiſchen? Won Con: 
rector Kruͤgermann. | 

— Lauban. Dir. Dr. Schwartz. Abb. Quaestiones Lucretia- 
nae. Bom Prorector Dr. Purmann. 

— Liegnig. Mitterafademie. Dir Dr. Sauppe. Abb. De 
rerum auguralium post legem Ogulniam facta mutatione. Son §rhr. 
von Kittlitz. 

— Liegnig. Goma. Dir. Dr. Muller. Abh. Culturfpradyen 
und Univerfalfprade in ihrem Verhaͤltniß yur Civitifation. Won Conrector 
Balfam. 

— Hels. Dir. Dr. Silber. Abb. Lectionum Servianarum 
fasciculus. Won Gonr. Dr. BSshmer. Der hiſtoriſch-geographiſche Leder: 
plan. Wom Director. 
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— Ratibor. Dir. Dr. Paſſow. Abh. Das Epitheton ornans. 
Von Dr. Storm. - 

— Sdweidnis. Dir. Dr. Held. Abh. Ueber den Gold: und 
Silber = Reidhthum des alten Spaniens. Von Conrector Rifinger. — 
Das zur Feier ded [50 jdbrigen Beltehens der Anftalt ausgegebene Pro- 
gramm enthdlt die Abhandlung oes Prorector Dr. Schmidt: Zur Ge: 
ſchichte des Rurfirften von Brandendurg Johann Sigismund. Mittheilun: 
gen aus dem im K. Hausardhiv in Berlin aufbewahrten Briefwedfel des 
Kurfirften Johann Sigigmund mit feiner Gemablin, der Kurfirftin Anna. 

— Pofen. §Fr.-W. G. Dic. Dr. Marquardt. Abh. 1) De 
Horatii Carm. II, 1 et I, 28., Epistola ad Fr. Ritschelium. 2) De 
aliquot locis Aeschyli Supplicum et Sophoclis Tragoediarum. Gon Prof. 
Martin. 

— Krotofdin. Dir. Gladiſch. Abh. Die Ellipſe in befonde: 
er Beziehung auf ihren Gebrauch bei den griechiſchen Schriftſtellern. Bon 
Dr. Geift. 

— Liſſa. Dir. Biegler. Abh. Das leitende Princip in der 
Phyſik und. die Abhangigkeit der Hypothefen von demfelben. Won 
Töplitz. 

— Zeitz. Dir. Dr. Theiß. Abh. Die griechiſchen Sympoſien. 
Vom Subrector Muͤller. 

— Wittenberg. Dir. Dr. Schmidt. Abh. Die Oreſtesſage 
der Griechen bis zu den Tragikern⸗ Won Dr. Beer. 

— WZorgau. Dir. Dr. Grafer. Exposé d'une méthode ponr . 
enseigner la langue francaise, dans les écoles dites réales, plus con- 
formément aux circonstances de l’époque. Won Dr. Difm. 

— Stendal. Dir. Dr. Krahner. Abh. Kurze Darftellung der 
Zinſeszins- und Rentenrechnung nebft deren Anwendung auf Lebensver: 
fidjerungs-Anftalten und Witwen-Kaſſen. Bon Oberlehrer Dr. Eitze. 

— Schleuſingen. Dir. Dr. Hartung. Abh. Ueber die The: 
Mata zu deutſchen Ausarbeitungen. Aus dem Lebrplan des Gymnaſiums 
abgedruckt. 

— Roſſleben. Kloſterſchule. Rector Dr. Anton. Abh. De 
emendandis aliquot locis in orationibus Lysiac. Won Dr. Muller. 

— Salzwedel. Mector Dr. Jordan. Abh. Explicationis 
Aeschyleae symbola. Von Dr. Beßler. 

— Quedlinburg. Dir. Richter. Abh. Bon den Haupter: 
ſcheinungen der grammatiſchen Attraction, ihrem Zweck und ihrer Bedeu— 
tung, in der griechiſchen, lateiniſchen, franzoͤſiſchen und deutſchen Sprache. 
Von Dr. Schmidt. 
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— Mordhaufen. Dir. Dr. Schirlitz. Abh. Die Auslequng 
ber Gefichtsempfindungen gegeniiber dem modernen Senfualigmus. Bon 
Dr. Sofad. 

— Naumburg. Dir. Dr. Foͤrtſch. Abh. Quaestionum Hora- 
tianarum particula. Won Dr. Hafper. . 

— Mahlbaufen. Dir. Dr. Haun. Ohne Abb. 

— Merfeburg. Mector Dr. Scheele. Abb. Lateinifche Weber: 
fegungéproben. Von Gonrector Ofterwald. 

— Magdeburg. Padag. ULL Fr. Dir. Dr. Maller. Abe. 
De scribis publicis Romanorum. Won Dr. Kraufe. 

— — Domgoma. Dir. Wiggert. Abh. De vitaruam Plutarchi 
lectione adolescentibus commendanda. Pars I. Won F. Vogel. 

— Halberſtadt. Dir. Dr. Schmidt. Abh. Probe einer Aus: 
gabe von Ovids Metamorphofen. Won Prof. Bormann. 

— Grfurt. Dir. Dr. Schoͤler. Ab. Cin Beitrag yur Func: 
_ tionéredynung von Dr. Kanfer. 

— Eisleben. Dir. Dr. Schwalbe. Ah. De Quadratara 
frithmetica circuli, ellipseos et hyperbolae. Autore G. G. Leibnitio. 
Mad den Handſchriften dec K. Bibliothek au Hannover. Won Prof. Dr. 
Gerhardt. 

— Halle. Lat. Hauptſchule. Meccor Dr. Edftein. Abb. Weber 
die Form der Subordination und der Coordination des Caſusgebrauchs im 
lateinifthen Ease. Bon Oberlehrer Scheuerlein. 

— — S. Pddagogium. Dir. Dr. Kramer. Abh. Beitrag jue 
Bebandlung des Lebens Jeſu Shrifti auf dem Gymnafium. Won F. R ei: 
fenrath. , . 
| — Heiligenftadt. Dir. Dr. Kramarczik. Abh. Leste Said: 
fate Hannidals von der Schlacht bei Zama bié zu feinem ode. Boa 
Schneiderwirth. 

— Danzig. Dir. Dr. Engelhardt. Programm zur IOOjahe: 
gen Sacularfeier des Danziger Gymn. am 13 Juni 1858. Abh. Ge 
ſchichte des Danziger. Gymnaſiums ſeit 1814. Bon Prof. Dr. Hirſch. 

Greifswald. Dir. Dr. Hiecke. Abh. Die verſchiedenen 
Methoden der Ottsbeſtimmung der Himmelskoͤrper. 
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E. Perfonaldronik. 


Preußen. [(Iubildum bes Geh, Rath Dr. Johannes Schulze). 
Johannes Schulze, geb. gu Bruehl in Medlenburg- Sdwerin am 15 Januar 1786, 
Dr. der Philofophie und Theologie, Wirklicher Gebeimer Ober-Regierungs-Rath, voll 
enbdete am 30. Unguft fein 50, Dienftjabr. Nachdem derfelbe am 23, Juli 1805 
gum Profeffor am Gymnafium yu Weimar, wo er feine Laufbahn im Staatsdienft 
begonnen hat, ernannt worben, erfolgte am 30, Auguft 1808 feine Vereidigung und 
ber Untritt bes Amts, Bier Jahre nachber, 1812, trat Dr. Schulze in die Dienfte 
bes Großherzogs von Franffurt Fiirften-Primas von Dalberg als Ober-Schul- und 
Stubienrath, Gleichzeitig fungirte ex als Profeffor der Maffifden Litteratur am Gym- 
nafium zu Hanau, deffen Direction er 1813 übernahm. Nach der Mildfebr bes Kur- 
fiirften von Heffen in fein Land ward Dr. Schulze gum Ober-Sdhulrath und Director 
ber boben Landesſchule zu Hanan ernannt, Im Fabre 1816 beriefen ihn des hod- 
feligen Königs Majeftit als Confiftoriale und Schulrath in bas Confiftorium gu 
Coblenz, von welchem, nach damaliger Organifation ber Provingial-Behsrden, auch 
bie Gymnaſien ber Proving reffortirteur. Dr. Schulze erregte bald bie befondere Anf- 
merfjamfeit bes verewigten Miniſters Freiherr von Altenftein, welchem hie Leitung 
des im Sabre 1817 new gebildeten Minifteriums ber geiftlicen, Unterridts- und 
Medizinal-Angelegenheiten anvertraut war. Sdon unterm 27. Suni 1818 erging 
an ihn mit befonbderer Begugnabme auf die bevorftehende Organifation ber Univerfitat 
Bonn ber Ruf, als Hiilfsarbeiter in bas Minifterinm eingutreten. Unterm 4. Auguft 
1818 als folder eingeführt, ward er bereits unterm 15. November deffelben Sabres, 
nod nidt 34 Jahr alt, gum Geheimen Ober-Regierungsrath ernannt. Der ibm da: 
mals tiberwiefene Gefdhaftstreié war ein äußerſt umfaffender. Es gebirten dazu 
neben den widtigern Unfgaben bes Elementar - Schulwefens bie innern und äu— 
fern Angelegenheiten ſämmtlicher Gymnafien, fo wie der Univerfititen und fonftigen 
wiffenfdaftliden Anftalten, insbefondere der löniglichen Bibliothelen. Die Organifation 
ber Univerfitit Bonn war griftentheils ibm allein fibertragen, Die iibrigen Univer- 
ſitäten beburften vielfacd neuer Lebrfrafte erften Ranges und einer Vervollkommnung 
ifrer Sammlungen und Snftitute; fie nahmen feine Thätigleit nidt minder in An— 
ſpruch. Cine befouders fchwierige und weitgreifende Aufgabe war ifm in ber noth: 
wenbdigen Umgeftaltung und Hebung der Gymnaſien gugefallen, Mit raftlofem Cifer 
und fiderem Taft wurden alle Schwierigleiten überwunden und bie ibm geftellten gro: 
fien Anfgaben mit glildlidem Erfolge gelöſt. Daneben wußte Dr. Schulze nod Muße 
qu gewinnen, ſowohl ju cinbringenden gelebrten Studien, die er, um ben Anforde- 
rungen feines Amtes in vollem Mae gu gentigen, jederjeit fiir unerläßlich gebalten, 
als auch gn einflufreicher Wirkfamfeit auf dem Gebiet der höheren militairiſchen 
Vilbungs-Anftalten. Am 15. Mat 1826 ward ex zum Mitglied der MUitair-Stu- 
dien « Commiffion und am 27. Februar 1831 jum Mitglied ber Studien « Direction 
der Allgemeinen Kriegsſchule ernannt, welchen Aemtern er nod gegenwärtig vorftebt. 
Dagegen lehnte er im Jahre 1834 die Wahl yum ordentlichen Mitgliede ber Wlademie 
ber Wiſſenſchaften ab, ba er es nicht für möglich bielt, den ſchwierigen Aufgaben 
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eines thitigen Mitgliedes diefer gelebrten Körperſchaft neben feinen umfaffenden Be: 
rufégefdaften gu geniigen. Die Wahl gum Chrenmitgliede bat er ſpäter, 1854, ans 
genommen. Aud gu fcriftftellerifder Thätigleit, bie er frither tm mannigfacher Weite 
geübt, fonnte Dr. Schulze feit feinem Cintritt in dic cberfte Verwaltungsbehörde nur 
felten juriidfebren. Seinen vorjliglidien Lciftungen im Amte feblte die Allerhöchſte 
Anerfennung nicht. Im Jahre 1828 erbielt unfer Subifar ben Rothen Adler Orden 
britter Klaſſe, im Jahre 1833 die ein Jahr vorber geftiftete Schleife yu diefem Cr: 
den, und ſchon 1835 den Rothen Adler-Orbden zweiter Kaffe, eine damals bei Beams 
ten feines Ranges Guferft feltene Audjcichunng. Gegen Ende bes Jahres 1849 mit 
ber Direction ber Whtheilung für die Unterridjts-Angelegenbeiten un Cultus: Minifte: 
rium betraut, ward Dr. Schulze unterm 7. Februar 1852 jum Wirklichen Geheimer 
bers Regierungsrath mit bem Range eines Rathes erfter Kaffe befördert und bei 
bem Orbensfeft im Jahre 1857 durch den Stern gum Rothen Adler-Oden jrerter 
Riaffe ausgezeichnet. Der Hffentliden Feier feines Ehrentages hat Dr. Schulze durch 
eine Reife ſich entzogen. Jetzt ift bem Gubilar ber Nothe Adler-Orden zweiter Cloffe 
mit bem Stern und Cidenlaub in Brillanten verliehen. Der Jubilar blickt anf ein 
reiches Leben voll Milbe unb Arbeit zurück. Gott, der bisher feime Arbeit fo ſicht 
bar gefegnet, erbalte ifm noc lange die Kraft, die Friſche und Regfamfeit des Gei: 
ftes, womit er ftets bie fcbwierigften Aufgaben feines Berufes gu löſen vermocht bat. 


Dr. Müllenhoff, Prof. an ber Univ. Kiel, gum o. Prof. fiir deutſch 
Sprache und Litteratur in ber philof. Fac. ber Univ, Berlin. Dr. Ludwig yum 
Prof. ber Pbhvyfiologie an der Univ, Breslau. Dr. Grohn, Affiftent am anat. poe 
flolog. Snftitut in Berlin, yum a. o. Prof, in ber med. Fac. ber Univ. Greifswald. 
Dr. Hugo Pernice, Priv.« Doc. in Halle, yum o. Prof. in ber med. Fac. ber 
Univ. Greifswald. Thiel, a. o. Prof., jum o. Prof. im der theol. Fac. bes Lycei 
Hosiani in Branusberg. Dr. Gneift, a. o. Proj., pum o. Prof. in der jur. Fae. 
ber Univ. Berlin. Dr. Peters, a. o. Prof., gum o. Prof. im der philof. Fac. der 
Univ. Berlin. Dr. Sdriter, Priv.s Doc. in Breslau, gum a. o. Prof. im ber 
philof. Fac. Dr. Martin, Prof. in Jena, yum o. Prof. fiir Geburtsbiilfe an der 
Univ. Berlin. 


Dr, Sellen, Dir. der Realfeh. in Münſter, gum Div. ber 6. B. in Kan. 
Rehr, erfter L. am fath. Seminar in Paradies, gum Dir. 


Böhm, Oberl. am F. W. G. in Berlin, gum Prof. Dr. Stein, Hülſel. 
am @. in Münſter, gum Oberl. am G. in Culm, Raabe, Wenge, o. L. om 
@. in Culm, yr Ober. Schramm ale Obert. am G in Dortmund. An ber 
Realfh. in Ynfterburg Oberl. Badmann jum Conr., o L. Dr. Kraffert jum 
Oberl. Beifert, o. L. am G. in Glogau, yum Oberl. Dr, Bohle als Obert, am 
@. in Kempen, 

Dr. Voigt ale o. YL. an der k. Reali. in Berlin, Strodzki alg o. VW am 
G. in Tilfit, Rüter, als o, L. am G, in Neu-Stettin. Oeſtreich, als o. L. am 
G. wm Conitz. Schneider, als Gefangs und Elem.: Lehrer am G. in Eisleben. 
Kelſch alS Clemsebrer an der b. B. in Cilftrin. Dr. Maliaza als o. VW am G. 
in Deutfh:Croma. Munde al’ o. GV am Gin Gütersloh. Dr, Stein als o. & 
an @ in Miinfter. Dr. Schlapp als o. %. an der 6, B. in Erfurt. Schmid 
alg 2, an ber 6, B. in Gorlig. Bramesfeld ale Reichenlebrer an der h. B. in 
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Elberfeld. Hajper als o. L. am G. in Naumburg. Dr. Weingärtner als o. L. 
an ber h. B. in Colu. Dr. Frohne als o. L. an der h. B. in Bromberg. 

Rubat als L. am Sem. in Karalene. Kable als L. am Sem. in Elfter: 
werba, 


IW. Archiv des Schulrechts. 


Preufien. Betanntmadung vom 2. Februac 1858 — 
betreffend bie Bedingungen der Aufnahme von Zoͤglingen 
in bie Kéniglihe Landesfdhule Pforta. 

Sur Eltecn und Vormuͤnder, welche ihre Kinder und Pflegebefohlenen 
dex Konighiden Landesfchule in Pforta anvertrauen wollen, wird Folgendes 
befanut gemadt: 

§. 1. Die Koͤnigliche Landesfchule Pforta ijt, der Abſicht ihrer Seifz 
tec und ihrer eigenthumliden Gerfaffung nad, eine Erziehungs- und Un- 
tertichts⸗Anſtalt, in dec eine beftimmte Anzahl junger Leute evangelifder 
Gonfeffion innerhalb eined gefeblid) beftimmten Beitcaum3, vom reiferen 
Knabenalter an bis gum Uebergange auf die Univerfitdt, fir das Hohere 
wiſſenſchaftliche Leben, oder fiir den eigentliden Gelehrten=s Beruf vor: 
bereitet wird. Es fann und foll daber die Aufnahme in diefelbe nur fol: 
chen Knaben geftattet fein, an denen, neben ſittlicher Tuͤch tig Fett, 
und Unverdorbenheit, eine ernftlide Neigung und eine entſchiedene 
Fahigkeit gu den Hoheren Studien wahenehmbar iff, und welche nicht blos 
eine allgemeine Bildung fiir den buͤrgerlichen und gefelligen Bedarf, fondern 
eine tuͤchtige Borbereitung fir die Anfordecungen des gelehrten Standes 
gu erhalten wuͤnſchen. 

§. 2. Obwohl diefe Schule eine Wohlthaͤtigkeits-Anſtalt infofern 
ift, alg die Koſten des Unterridjts und dec Verpflegung jum groͤßten Theil 
von ibe feloft beftritten werden, fo darf fie bod) keinesweges alé eine 
Werpflegungs:Anftale fur Sohne durftiger Eltern angefeben 
werden. Es ift den Behdrden Alles daran gelegen, daß die Wohlthaten in 
berfelben gwar bediirftigen, aber jugleih talentvollen und fir die 
gelehbrten Studien vorguglidh geeigneten Knaben gu Theil 
werden, und nur bei gleiden Anlagen und Borkenntniffen dev Aufzuneh— 
menden foll bie groͤßere Dicftigkeit als cin Moment der Entſcheidung ju 
Gunften der Legteren gelten. 

Chen fo unftatthaft und der widtigen Beſtimmung Ddiefer Landes: 
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ſchule widerftreitend ift die Vozausſetzung, daf Juͤnglinge von ver: 
borbenen Gitten, de vielleicht ſchon von anderen Schulen als nutzloſe 
oder ſchaͤdliche Glieder ausgeftofen worden, Ddiefer Anſtalt uͤbergeben 
werden fénnten, um durd) die in ibr ftattfindende ftrenge Zucht auf einen 
befferen Wey gebracht gu werden. 

Wie wohlmeinend aud) diefes Bertrauen fein mag, fo iff doc die 
nabe Gemeinfchaft foldyer fittlid) vernachlaffigten Zoͤglinge fuͤr die Ge 
fammtheit der uͤbrigen gu bedenflid, als daß die Aufnahme derſelben je 
zulaͤſſig fein fénnte. 

§. 3. Da ſchon bei der Aufnahme ein Entwidlungsgrad des Gai: 
fled und Koͤrpers vorausgefest wird, wobei der Zoͤgling einer feften Regel 
und ftrengen DOrdnung aué eigener Kraft yu folgen vermag, fo iſt gum 
Gintritt in die Anftale erforderlich : 

a) daß ber Aufgunehmende das zwoͤlfte Jahr guchdgelegt habe. Dat 
Alter von 12 bid 14 Jahrrn ift in jeder Hinſicht far die Aufnahme das 
gecignetite. Mad zurüuͤckgelegtem funfzehnten Lebensjahre fann die Auf: 
nafme nur dann ffattfinden, wenn der Aufzunehmende in ber mit ibm 
anzuſtellenden Pruͤfung (§. 6 und 23) minbdeftens far Tertia fuperior, 
nad) jurtidgelegtem ſechzehnten Lebengjahre nur dann, wenn er mindeftené 
fiir Geeunda inferior reif befunden wird.  Ausnahmen Hiervon werden 
von uné nur in einzelnen allen geffattet werden, wo etwa die Berfpatung 
in ber Ausbildbung des Aufzunehmenden durd) befondere Umftinde verur: 
fade ift; aud) bebalter wir uns vor, in diefem Falle die Aufnahme on 
befondere Bedingungen gu Enupfen; 

b) daf die Gefundheit und normale Beſchaffenheit feines Koͤrpere 
hinlaͤnglich beſcheinigt werde; wobei gu bemerfen ift, daß Schwerhörigkeit 
Bloͤdſichtigkeit, auffallende Schwere der Bunge und Stottern Febler find, 
die fid) am wwenigften mit der ganzen Einrichtung der Landesſchule ver 
fragen ; 

c) daB er nicht fittlid) vermdhnt oder vernadlaffigt fet; (§. 1. 2) 

d) daß er die §. 4 naͤher bezeichneten Kenntniffe und Fertigkeiten be: 
fige, aud) fic) eine hinlaͤngliche Geuͤbtheit im Auswendiglernen ernorber 
habe. 

Es find daher den Geſuchen um die Aufnahme (§. 4—6) beizufügen 
1) ein Geburts- und Taufſchein; 2) ein Gefundheits: Atteft; 3) cin dry: 
liches Utteft ber die innerhalb Dee beiden letzten Jahre an dem 
Aufgunehmenden volljogene Sdhugblattern-Jmpfung oder Mak 
Impfung, ohne welches die Aufmahme nicht ftattfinden kann; 4) ein von 
der Anftalt, worin der Knabe bisher erjogen wurde, oder von feinem bit 
Herigen Privatlehrer ausgeftelltes ausfubrlides und gang beftimmted 3 e ua: 
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nif liber feine Sitten, Anlagen und Kenntniffe. Aud dann, wenn 
ber Knabe nicht unmittelbar von einer andern Schule nad) Pforta fommt, 
auf einer foldjen aber vor fangerer oder kuͤrzerer Beit gewefen ift, muß das 
ihm bet feinem Abgange von dort ausgeſtellte Zeugniß mit ein gefdide 
werden. 

Ueber das, was bei Gefuchen um Roͤnigliche Stellen nod erfordert 
wird, vergleide §. 6, 9, 10 und 14. 

§. 4. Fir die Aufnahme in UntersVertia — im Ganzen dieſel⸗ 
ben Kenntniſſe und Fertigkeiten gefordert, wie auf andern Gymnaſien der 
Monarchie fuͤr dieſelbe Klaſſe, alfo: 

a) in der deutſchen Sprache: richtiges Leſen; eine reine, deutliche, 
moͤglichſt feſte Handſchrift und Bekanntſchaft mit den Regeln der Sprache 
in dem Grade, daß der Aufzunehmende im Stande ſei, ſeine Gedanken 
ſchtiftlich und muͤndlich, ohne grobe Verſtoͤße gegen die Recht— 
ſhteibung und die Grammatik, auszudrücken; 

b) in dem Lateiniſchen: Kenntniß der grammatiſchen Formen und 
Hauptregeln, wie ſie in der lateiniſchen Grammatik von Zumpt enthalten 
ſind, (mit Ausſchluß der Syntaxis ornata); die Fertigkeit, ein auf dieſelben 
berecynetes Exercitium aus dem Deutſchen ins Lateiniſche, und muͤndlich 
rine leichte Stelle aus dem Gornelius, Gafar oder Ovidius, ohne grobe 
Fehler gu uͤberſetzen; ein ausreidyender Vorrath von Woͤrtern und Bekannt—⸗ 
fhaft mit den Regeln dee lateiniſchen Profodie und den Anfangsgrinden 
der Verskunſt: 

c) im Griehifden: fertige’, richtiges Lefen: fertiges und ridhtiges 
Defliniren und Konjugiren und zwar legteres auf die ganze regelmafige 
Conjugation ſowohl der Verba in w als in we bejogen. Aus dem Deut: 
{hen ins Griechiſche muß der Aufzunehmende leichte Gabe, wie fie ju An— 
fange des erften Curſus von Jakobs Clementarbude ftehen, mit tichtiger 
Beobachtung dec Accente kbertragen, und aus dem Griechiſchen ins Deutſche 
tin leichtes hiſtoriſches Stic, wie fie der zweite Curfus des eben erwaͤhnten 
Buches enthalt, uͤberſetzen koͤnnen; 

d) in ber Geſchichte und Geographie?in jener, Ueberſicht dec 
Dauptperioden und ihrer widtigiten Ereigniffe und genauere Kenntniß der 
btandenburgiſch⸗preußiſchen Geſchichte, in diefer, eine allgemeine Kenntnif 
ber Erdoberfldche nad) ihrer phyſiſchen und politiſchen Cintheilung und eine 
Semauere Bekanntſchaft mit der Geographie Deutſchlands und vorgiiglid 
des preußiſchen Staates ; 

e) in Der Mathematik: aa) in der Arithmetik: volle Fertig: 
feit und Giderheit im Numeriren und praktiſchen Rechnen bis gur foge: 
Rannten einfaden Megel de tri in ganzen Zahlen und Briiden (gemeinen 
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wie Dezimalbruͤchen) einfchtieflid); bb) in der Geometrie: praktiſche Be: 
fanntfthaft mit den in den Glementen der ebenen Geometric vorfommenden 
Linien, Winkeln, Figuren; Fertigkelt in der Angabe ihrer Cintheilung, ge- 
genfeitigen Verwandtſchaft und Verfchiedenheit, und im Gebrauche des Lineale 
und Birfelg sur GConftruction berfelben Naum: Grdfen ; 

f) im der Religion: Sidheres Auswendigwiffen der Haubt— 
jtide des [utherifdhen Katehismus, Kenntnip de Hauptbe 
weisftellen der chriſtlichen Religionslehre, und Bekanntſchaft mit der 
bibliſchen Gefchidte und der Bedeutung der chriftliden Feftc. 

Anmerkung. In Betreff derjenigen Knaben, welche durch Privat: 
Unterricht vorbereitet worden, iff den Watern oder deren Stelivertretern, 
namentlid) wenn fie weiter entfernt wohnen, dringend anjuempfeblen, dak 
fie ihre Soͤhne oder Pflegebefoblenen bei einem benadbarten Gynmaſium 
einer vorldufigen Pruͤfung unterwerfen laffen, um auf dfefe Art gu einem 
fidberen Urtheil tber dicfelben zu gelangen; wobei jedoch bemerkt wire, 
daß eine ſolche Borprifung, uͤber deren Ergebniß das Zeugniß des be: 
treffenden Gymnaſial⸗Direktors dem Rektor der Landesſchule zu uͤbergeben 
ift, nicht maßgebend fir die Aufnahme fein kann, daß uͤber dieſelbe viel: 
mehr lediglich dec Ausfall der in Pforta anzuſtellenden Pruͤfung ent: 
ſcheidet. 

§. 5. In Bezug auf diejenigen, welche nad §. 3 a nur in Ober— 
Tertia oder in Unter⸗Secunda aufgenommen werden koͤnnen, werden dic 
Anforderungen in entſprechender Weiſe geſteigert. Es wird daher neben 
verhaͤltnißmaͤßig groͤßerer Sicherheit in den §. 4 hezeichneten Kenntniſſen 
und Fertigkeiten noch im Beſonderen gefordert: 

a) daß fie im der deutſchen Sprache einige Gewandtheit in freien 
ſchriftlichen Auffagen und im muͤndlichen Bortrag befigen; 

b) im Lateinifdhen, daf fie verhaltnifmafig ſchwere Crercitien 
aus bem Deutfdhen ins Lateinifde dberfegen fonnen und einige Uebung in 
der lateiniſchen Verskunſt befisen, und fie Unter: Se€unda noch befonders, 
daf fie außer den oben bezeichneten Schriften auch die leichteren Reden umd 
Briefe des Cicero umd die Faften des Ovid verftehen; 

c) in der Geſchichte, daß fie mit der griedifcyen und, wenn fie 
in Unter: Sefunda aufgenommen werden wollen, auch mit bet roͤmiſchen 
Geſchichte genauer bekannt ſind; 

d) in ber Geographie, daß fie cine genuͤgende Bekanutſchaft mit 
ben bedeutendften europaͤiſchen und aufereuropdifcen Laͤndern in phyſiſcher 
und. politifcher Hinſicht befigen ; 

e) in ber Mathemati€é, aa) flr Ober-Derctia, daf fi die An: 
fangéariinde. ber Buchftaben = Rechnung und die Planimetrie bis zur Lehre 
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von den Parallelogrammen, mit Ausflug dec Gleichflaͤchigkeit derfelben, 
bb) fiir Unter-Gefunda, daß fie die einfaden Gleichungen und die 
Rechnung mit entgegengefesten Bablgrdfen und die Saͤtze der Planimetrie 
von det Gleichflidigteit bis gum pythagoreiſchen Case einſchließlich inne 
baben ; 

f) daß fie in ber Religion eine verhaͤltnißmaͤßig genauere und um: 
faffendere Kenntnif der Heiligen Schrift und der widtigiten Glaudenswabr: 
beiten befigen. 

§. 6. Die Eltern und Vormuͤnder, welche fuͤr einen mit diefen un— 
erlaͤßlichen Vorkenntniſſen ausgerifteten Knaben um die Aufnahme nad: 
fuchen wollen, und Ddenfelben einer der letzteren unmittelbar vorangebenden 
Priifung unterwerfen ju fonnen glauben, haben ihre Geſuche wenig: 
ſtens drei Monate vorher bei der unterzeichneten Behdrde oder den 
in den folgenden Paragraphen genannten refp. Collatoren anjubringen. 

§. 7. Die bet der Landesſchule Pforta gegriindeten’ Stellen find: 
A. 140 §reiftellen, beftehend aus 60 Ronigliden, 69 ſtaͤdtiſchen, 5 Dom: 
ftift-Maumburgifhen, 5 adligen Gefdledtsftellen und der fogenannten Or— 
ganiftenftelle. B. 20 alte Roftftellen. C. 20 neufundirte Koſtſtellen. D. 
20 Extraneerſtellen. 

§. 8. Koͤnigliche Stellen, welche von der unterzeichneten Be- 
horde vergeben werden, find im Ganjen 100. Unter Ddiefen find 34 
Koͤnigliche Freiftellen, deren Collatur durd) den Koͤniglichen Fiscus 
von den ebemalé zu decfelben beredtigten Koͤniglich Saͤchſiſchen Staͤdten 
abgeldft ift. Diefe follen, laut Koniglider Kabinets-Ordre vom 16. Juli 
1840, an folde Sndividuen aus allen Provingen verliehen werden, welde 
ber unterzeichneten Behoͤrde halbjabhrlid) durch eine in den MRinifterien der 
Juſtiz, des Innern und der Finanzen jufammenjuftellende, von dem Mi— 
nifter der Unterricdjtéd= Angelegenheiten ihe gugufertigende Ueberſicht nambaft 
gemadt worden find. | 

§. 9. Die uͤbrigen Koͤniglichen Stellen, welde zut unnmiittelbaren 
Gollatur der unterzeichneten Behoͤrde gehdren, find: 10 ordentliche 
@Gnaden-Stellen, 8 auferordentlihbe Gnaden-Steblen, 5 
Kapell-Stellen, 3 Famulatuc-Stellen, bet welchen lebteren dem 
Rektor das Recht, Subjekte vorjufchlagen, zuſteht. Dieſe Stellen find 
inggefammt §reiftellen. Dazu fommen 20 alte Koftftellen, fire welde 
jabtlid) ein Roftgeld von 25 Ml. (21 Thr. 26 Sgr. 3 Pf.) an die 
Schulkaſſe gegahlt wicd. Geſuche um diefe Stellen, welche fir Cingeborne 
bes Herzogthums Sachſen gegriindet find, und unter diefen vorzugsweiſe 
an Huͤlfsbeduͤrftige und Unbegiiterte, auf Grund gentigender Beſcheinigung 


wirklicher Beduͤrftigkeit, verliehen werden, muͤſſen bei der unterzeichneten 
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Behsrde, unter Beifuͤgung der §. 3 bezeichneten Zeugniſſe, angebracht 
werden. 

8. 10. Außer obigen Alumnat-Stellen ſind vom dieſſeitigen Gou— 
vernement wegen der großen Anzahl von Geſuchen, die nicht immer befrtie— 
digt werden koͤnnen, nod) 20 neufundirte Koſtſtellen bei der An— 
ſtalt geſtiftet, fuͤr welche cin Koſtgeld von SO Thalern jaͤhrlich an die Schul— 
kaſſe entrichtet wird. Die Percipienten dieſer fur Eingeborene der Proving 
Sachſen vorzugsweiſe gegruͤndeten Stellen haben ſonſt alles frei und ſtehen 
gang in dem Verhaͤltniſſe der Alumnen. Geſuche um dieſe Koſtſtellen 
werden mit den §. 3 erwaͤhnten Atteſten an die unterzeichnete Behoͤtde 
gerichtet. 

§. 11. Freiftellen, wovon das Patronats: Recht den Stddten des 
Herjogthums Sachſen jufteht, find 69, naͤmlich folgende fir nadbenannte 
Stddte: 1 VBelgern, 1 Belzig, 1 Vitterfeld, 1 Brehna, 1 Braden, 3 De: 
ligfh, 1 Duͤben, 1 CEartsberga, t Eilenburg, 1 Freiburg, 1 Grafen: 
haynchen, 1 Herzberg, 1 Jeſſen, 1 Kemberg, 1 Kindelbrid, 4 Langenfalja, 
1 Lauda, 1 Liebenwerda, 1 Muͤcheln, 2 Muͤhlberg, 7 Maumburg, 1 Nie: 
megf, 1 Djtecfeld, 1 Ortrand, 1 Prettin, 5 Gangerhaufen, 1 Schlieben, 
1 Schmiedeberg, 1 Scdhweinig, 1 Senftenderg, 2 Tennftedt, 1 Thameébrid, 
3 Yorgau, 1 Uebigau, 1 Wahrenbruͤck, 3 Weise nfels, 2 Weifenfee, 3 Witten⸗ 
berg 1 ,3abna, 1 Borbig, 5 Beis. 

Wer eine folde Stelle nachſuchen will, hat fein Gefud, unter Bei: 
bringung der oben §. 3 gedadten Zeugniſſe, bet der betreffenden Stadt: 
behdrde einzureichen; es gilt aber hierbei als ausdruͤckliches Geſetz: dag 
ber Gingeborene der Stadt vor bem Auswartigen, der Arme vor dem Be: 
giiterten, der Gefhhidtere vor dem weniger Geſchickten den Vorzug bat. 
Die Stadthehdrden haben nad gefdehenee Wahl die Genehmigung der 
felben bei dem unterzeichneten Provingial = Gdul: Collegium nachzuſuchen, 
von welchem fodann aud) das Erforderlidhe wegen dec Aufnabme ver: 
fügt wird. 

Sowohl diefe wie die in den folgenden Paragraphen aufgeführten 
Freiftellen werden den Percipienten fiir ihre ganze Schulzeit (§. 31), nice 
fuͤr einen willfiiclidjen Beitraum, ertheilt. Auch duͤr fen diefelben, ohne dic 
bei uns nachgeſuchte und gewaͤhrte Genehmigung, niemalé cin halbes Yabr 
oder nod) linger gu Gunften einzelner Jndividuen unbefege gelaffen werden. 
Sn jedem Falle, wo gegen diefe Anordnung gefehlt wird, fallt bas Be: 
ſetzungsrecht einer foldjen offenen Stadt- oder Patronateffelle der unter: 
zeichneten Behoͤrde auf die nadften feds Jahre anheim. 

§. 12. Das Domftift gu Naumburg vergiebt 5 Freiſtellen, und 
zwar 1 die Ritterſchaft, 2 dag Doméapitel, 2 die Heccenfreiheit. Dak 
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Cingeborene den Auswartigen, Bedirftige bei gleicher Qualification den 
Wohlhabenden vorangebhen, iff auch bei der Collation diefer Stellen geſetzlich, 
wie denn uberhaupt die oben §. 9 und 11 befchriebene Modalitat audy hier 
ſtattfindet. 

§. 13. ~Ablige Geſchlechtsſtellen ſtehen zu: 2 den Grafen von Mars 
fhall, 2 den von Wolffersderf, 1 dem Beſitzer des Ritterguts Grog: 
tmeblen, und find urfpriinglid) fur Sohne diefer Familien geſtiftetz fie 
fonnen aber aud) andern qualifizicten Knaben von den Gollatoren ertheilt 
werden. 

§. 14. Die erft fpdter gegriindete Organiftn- Stelle, deren jedes: 
maliger Percipient unter Aufſicht und Leitung des Muſikdirektors in der 
Kirche und im Betfaale die Orgel gu fpielen verpflictet ift, wird von dem 
Reftor beſetzt. 

Exſpektanzen auf alle vorgenannten Stellen werden nicht ertheilt, fon: 
bern die Collation findet erft einige Monate vor der zu Offern und Michaelis 
eintretenden CErledigung ſtatt. Vergl. §. 16. 

§. 15. Die Zahl der Extraneer-Stellen, die als außerordent— 
lide anzuſehen find, iff auf 20 feftgefebt, und darf nur mit ausdruͤcklicher 
Genehmigung des Koͤniglichen Provingial= Sdul- Gollegiums uͤberſchritten 
werden. Unter den Ertrancern werden folde Schiller verftanden, die nur 
den Unterrid)t in der Anftalt frei haben, und fiir Wohnung und Ver: 
pflegung bei einem Lehrer, nad) einem mit demfelben ju treffenden Privat: 
Abkommen, bezablen. (Jn der Regel wurden bisher 250 Thlr. jaͤhrlich 
dafuͤr entrichtet.) Uebrigené ſtehen fie in Anfehung der Schuljudt den 
Alumnen gleid, und miffen fic) ohne Ausnahme allen Gefegen und An: 
orbnungen der Schule unterwerfen. Wegen Aufnahme eines CErtraneers 
mug die Genebmigung der unterzeichneten Behoͤrde entweder durch die 
Angehsrigen felbft oder durch denjeninen Lehrer, gu dem der Knabe in 
Koft fommen foll, eingeholt werden; aud) find dem Gefuche die §. 3 vor⸗ 
geſchriebenen Atteſte beizufügen. Nur die dreizehn ordentlichen Lehrer ſi nd 
berechtigt, junge Leute als Extraneer in Koft yu nehmen. Als Ertraneer 
finnen aud) Auslander aufgenommen werden. 

§. 16. Die Aufnahme findet in zwei Haupt-Terminen des 
Jahres, im Fruͤhjahre, Donnerftags und Freitags nach dem Ofterfefte, 
und im Herbfte am erften Montage und Dienftage im Oktober ftatt. 
Sur den Fall, daf unabwendbare Hinderniffe, wie Krankheiten u. dergl. 
es einem oder dem andern unmiglid) maden, fic) zur Beit der Haupt: 
Termine einzuſtellen, follen, wenn es ndthig ift, nod) gwei Neben Termine 
jut Aufnahme und zwar der Montag nad) Jubilate und der vierte Mon— 
tag im Oftober nachgegeben werden, Es muͤſſen aber diejenigen, welche 
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fid) an den hier genannten Neben-Terminen aufmehmen laffen wollen, 
durch Beugniffe — die wo moͤglich nod) vor den Haupt- Terminen, jeden: 
fallé aber thunlichft bald an den Rektor eingufenden find, — hinlaͤnglich 
befcheinigen, daß fie gur Zeit ber Haupt: Termine, durd) unvermeidlice 
Urſachen verhindert, nidt cintreffen fonnten. Wenn dee Bewerber in dem 
Termin fic) nidt einfindet, aud) ber Rektor eine Anzeige ber die Grind 
davon nidjt erhdlt, wird angenommen werden, der Betheiligte verzichte auf 
die Stelle, und uͤber diefelbe anderweitig verfiigt werden. 

§. 17. Da in der Megel einzelne Stellen durch Abgang fo kurz ver 
den Aufnahme-Terminen gue Erledigung fommen, daß ihre neue Berlei: 
bung vorber nidjt mehr moͤglich iff, da ferner andere Stellen baufig wegen 
Unreife derer, welchen fie verlichen worden, unbeſetzt bleiben, da endlid 
aud) nicht felten in der Befesung der nicht Konigliden Stellen eine Ver: 
jogerung eintritt, welde die Aufnahme an dem naͤchſten Termine unmoͤg— 
lid) madt: fo wird von uns dem ReFtor vor der Aufnahme immer eine 
angemeffene Angahl folder Knaben bezeichnet werden, welche fur eine 
Koͤnigliche Stelle (§. 8, 9, 10) beſtimmt find, ohne daß ihnen zur Beit 
eime ſolche verliehen werden fonnte, mit dem Auftrage, diefelben zur Pri: 
fung gu laden und fo viele derfelben, als nod) in Folge der Cingangs des 
Paragraphen angegebencn Umftinde Stellen offen werden, aufgunehmen. 
Es verfteht fid) hiernad, daß diejenigen, weldje in diefer Weife geladen 
werden, aud) dann, wenn fie reif find, nidt mit voller Sicherheit auf die 
Aufnahme rednen fdnnen. 

Die naͤhere Beftimmung dec Stelle, in welche die hiernach Aufge— 
nommenen zunaͤchſt eintreten, gefchieht auf den Bericht des Rektors durch 
das unterzeichnete Provingial- Sdul- Collegium, und es twerden dabei vor: 
fommenden Falls auc diejeniqen nicht Koͤniglichen Stellen für das naͤchſte 
Halbjahr mit verliehen, deren Berleihung durch die betreffenden Collacur: 
Behoͤrden nicht bis fpadteftené 8 Bage vor dem Aufnahme- Termine geſche— 
hen und bei uns angezeigt ift. 


§. 18. Die bei der Aufnahme feit den altefien Zeiten uͤblichen Ge: 
buͤhren befteben in 10 Thlr. 20 Sgr., einem Eintrittsgeſchenk an die Kaffe 
der Schulbibliothe® (alé Minimum 1 Thier.) und 5 Sar. fiir den Aufwaͤr— 
ter. Sonſt findet bei ber Aufnahme feine andere Ausgabe ftatt; mament: 
lid) darf demjenigen Obern unter den Schuͤlern, dem der Meuanfommende 
ju naͤchſter Aufſicht und Nachhuͤlfe in den Elementen uͤbergeben wird, fein 
Geſchenk gemacht werden, indem der Obere, wenn er ein ſolches annimmt, 
daruͤber zur Verantwortung gezogen wird. 

Die Gebuͤhren, die jeder gu entrichten hat, dev gu der geſetzlichen Zeit 
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bie Schule verlaft, oder fruͤher von ihr abgeht, oder auch entfernt werden 
muf, betragen 10 Thlr. 12 Sgr 6 Pf. und fir den Aufwaͤtter 5 Sor. 

Die Gebihren bei der Aufnahme und dem Abgange werden durch 
ben Tutor an das Sdul-Rentamt abgefubrt. 

§. 19. Die jabelichen Ausgaben, weldye ſich beftimmen laffen, find: 

a) 6, 8, 10, 12 oder 14 Thir. Beitrag zur Schulkaſſe. Feder Va: 
ter und Vormund bat fid fogleid) bei der Aufnahme ſeines Sohnes oder 
Pflegebefoblenen gegen den Rektor zu erflaren, welchen von jenen fuͤnferlei 
Beitragen er nad) Maßgabe feiner Vermogensumftande entricten will, — 
Ganz Unbemittelten fann der Beitrag zur Schulkaſſe, auf Grund des bei: 
jubringenden Bediirftigkeits = Atteftes gleid) bei ihrem Cintrite vom Mektor 
erlaſſen werden; Extraneer dagegen jablen immer 14 Thl. Die Zahlung 
felbft gefchieht dDurd) die Tutoren (§. 26) an das Schul-Rentamt in vier: 
teljabrlidjen Raten, die aud bei dem nod nicht vollendeten oder erft ange: 
fangenen Wierteljahre oder aud) in Fallen langerer Abwefenheit eines 36g: 
lings zu entridjten find, Dieſe Anordnung findet aud) ihre Anwendung 
auf bie unter b und c aufgefubrten 3ablungen. 

b) 6 Thlr. bem Wafdymanne fiir das Reinigen der gewoͤhnlichen 
Wafde. CEs iff jedod gejtattet, bei den Eltern und Angebhsrigen waſchen 
zu lafjen. 

c) 3 bis 4 Thlr. fur Wichſen der Schuhe und Stiefeln; 

d) 2 big 3 Thlr. ungefaͤhr zur Beftreitung Feiner Unkoſten, Schei- 
bengeld, Sommerung der Betten, Kegelgeld 2. 


Anmerfung. Gn Anfehung des Taſchengeldes iſt es gang der Be: 
ftimmung der Eltern und Vormuͤnder uͤberlaſſen, ob fie es und wie viel fie 
bewilligen wollen. Als Marimum ift aber 7 Sar. 6 Pf. woͤchentlich feft: 
geftellt, das aud) bei Ertraneern nicht uͤberſchritten werden darf. 

Sur Privat = Zeichenftunden wird, wenn 5 Schiller zuſammentreten, 
fiir 2 Stunden wedentlid) 1 Thic. vierteljaͤhrlich bezahlt. CErtraneer jah: 
len das Doppeite. Fur Klavierftunden zahlt der Alumnus vierteljabrlid) fir 
je eine woͤchentliche Stunde 2 Thlr., der Ertrancer 3 Ble. 

Jn neueren romaniſchen Spracen, mit Ausnahme der franzoͤſiſchen, 
fo wie im Rlavierfpiel und in anderer Snftrumental = Mufié wird nur pri: 
vatim, in der franjofifden Sprache aber, im Singen, Schonfdreiben, 
Beidnen und in der Gymnaſtik sffentlid) und unentgeltlid) Unterricht er: 
theilt und zwar fo, daß ſich dec Unterricht in der. franzoͤſiſchen Sprache 
nur auf die drei oberen Klaffen, im Schoͤnſchreiben auf die beiden unteren 
Klafjen erftredt. In Bezug jedod auf die frangofifche Sprache findet die 
Einrichtung ftatt, daß, wenn ein Tertianer bei feinem Eintritt ſchon die 
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erforderlichen Vorkenntniſſe beſitzt, er fofort an dem oͤffentlichen franzöſiſchen 
Unterrichte Theil nehmen kann. 

8. 20. Die uͤbrigen in den vorſtehenden Paragraphen nicht aufge— 
fuͤhtten Ausgaben koͤnnen nicht genau angegeben werden, und haͤngen von 
dem freien Willen der Eltern und Vormuͤnder ab; es wird indes denſelben 
die groͤßte Einfachheit und moͤglichſte Beſchraͤnkung in dieſer Beziehung, be: 
ſonders in Hinſicht der Kkeidung, zur ſtrengen Pflicht gemacht, und Haben 
dieſelben ſich die Schuld lediglich allein beizumeſſen, wenn ihnen hierin ein 
Mehraufwand zur Laſt faͤllt. 

§. 21. Zur Verhuͤtung alles unnoͤthigen und yur moͤglichſten Er: 
leidyterung des nothigen Aufwandes ift die Einrichtung getroffen, daß alles 
zur Bekleidung der Zoglinge gehdrige Material, was in Pforta felbft an: 
geſchafft werden foll, alé Tider, Sommerjeuge, Halgbinden, Tafdynerarbeit, 
nur von beftimmten RKaufleuten und Tafchnern in Naumburg und anders: 
wo, mit {welden die Tutoren (§. 26) fid) in Verdindung gefest haben, 
nad) eingebolter ſchriftlicher Erlaubniß von Seiten der Legteren, durch die 
Siler bezogen werden darf. Jn gleicher Abſicht ift ein Buchhaͤndler ver: 
pflichtet worden, den Schuͤlern durd) Vermittelung der Tutoren die ndthigen 
Piider und Karten yu den billigften Preifen gu liefern, ſo wie aud in 
Pforta ſelbſt Anftalten zur Beſchaffung oes erforderliden Schreibmaterials 
getroffen find. Endlich find aud fir die Anfertigung und Ausbeſſerung 
des Bedarfs der Schuͤler an Kleidern, Schuhwerk, fir Budhbinderardeit u. 
f. w. bewaͤhrte Handwerker aus dec Mabe angeftelit und verpflidtet, und 
—zwar in dec Megel je zwei jeder Art, zwiſchen denen der Schuͤler zu wablen 
bat, damit den Urbelftinden der Nichtconcurrenz vorgebeugt werde. 

Atle Geldgahlungen fiir gelieferte Artifel dec Bekleidung, fier Bader 
und Gdreibmateriat dirfen nur durch die Hande der Tutoren an die 
Kaufleute, Lieferanten und Handwerfer gehen. Eltern und Vormünder, 
welche Zoͤglinge der Anftalt mit Geld zum eigenmadtigen Ankaufe von 
Keidern, Bichern und dergleidhen verfehen, haben fic) allein die Unan— 
nehmlihfeiten zuzuſchreiben, die fiir ihre Soͤhne oder Pflegebdefohlenen 
baraus hervorgehen fonnen. Dagegen bleibt es Eltern ober Vormuͤndern 
unbenommen, und wird felbft dringend empfoblen, ihre Rinber oder Pfleg: 
linge wahrend ber Ferien mit neuen RKeidungéftiden ausjuftatten, oder 
ihnen aud) nad) Pforta felbft Lud, Sommergeug und dergleiden forwob 
verarbeitet, twie unverarbeitet gu uͤberſenden. 

§..22. Seder aufgunehmende Zigling mug, aufer doppelter Kleidung 
und doppeltem Schuhwerke, mitbringen: a) eine Matratze nebſt Keilkiſſen 
und einer wollenen oder watticten Dede. Die Marrage darf nicht über 
5 Fuß 6 Boll fang und nicht uͤber 2 Fuh 4 Boll breit fein; aud if 
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Darauf Ruͤckſicht yu nehmen, daß fie nicht von uͤbermaͤßiger Starbe fet, 
Damit der Transport von einem Sdhlaffaate zum andern obne befondere 
Beſchwerde ftattfinden koͤnne. Wer feinem Sohne oder Pflegebefohlenen 
€eine Matratze mitgiebt, muß es ſich gefallen faffen, daß eine folche auf 
RKoften des Neuangefommenen fofort von dem betreffenden Butor oder von 
der Hansverwaltung der Schule angefchafft werde. Kederbetten find im 
Sommer nidt geftattet; nur fur den Winter foll der Gebtauch einer 
leichten Federdecke vergoͤnnt fein, ftatt welder indes bei denen, die daran 
nicht gewoͤhnt find, aud) eine zweite wollene Dede dienen fann; b) dop< 
pelte Betttuͤcher und doppelte Ueberztige; ' c) 6 Hemden d) 6 Paar 
Striimpfe; e) 4 Servietten; f 4 Handtuͤcher; g) Schreibzeug; h) 1 Koffee. 
Mit vorftehend angegebenen Cffecten foll jeder neuaufjunehmende Zoͤgling 
voliftandig verfeben fein. Gin Mebhreres von Kleidbung und Waͤſche mit: 
zubringen, iſt Cingelnen nicht verwebrt. Dagegen tft das Mitbringen von 
Degen, Rappieren, Schiekgewehr, Feuerzeug, Sporen, Kommobden und 
gréferen muſikaliſchen Inſtrumenten verboten. 

§. 23. An Buͤchern fie den Schulunterricht in den unterften Klaffen 
werden erfordert: 1) eine deutſche Bibel; 2) das neue Dresdner Gefang- 
bud, nebſt dem dazu gebdrigen Anhange: Sammlung geiſtlicher Lieder 
zum Gebraud) fir Schulen. Leipzig bei F. Ch. W. Vogel; 3) Geifttiche 
Lieder vor Anders und Stoljendurg; 4) Zumpt's lateiniſche Grammati€ ; 
5) Deutſches Lefebud) fir Gymnaſien und Realfchulen, 3. und 4. Theil, 
4. Auflage bef. von Koberftein; 6) Kritger’s griechiſche Grammatik (die 
fleinere); 7) Daniel's Lehrbud oer Geographie; 8) ein lateiniſch-deutſches 
Lerifon, von Georges, Freund, MoH oder aud) das grofere von Schellet 
u. a m.; 9 ein deutſch-lateiniſches Lerifon ; 10) das griechiſch-deutſche 
Lexikon von Paſſow oder Pape; 11) das deutſch-griechiſche Lexikon von 
Roft, Pape oder Franz; 12) Julius Caesar; 13) Ovidii Opera, fo weit 
fie im der Klaſſe gelefen zu werden pflegen; 14) Jacobs Elementarbud) 
ber griechiſchen Sprache, 1. und 2. Gurfus; 15) Gradus ad Parnassam 
ed. Friedemann; 16) ein Atlas der alten Geographie (der zu Weimar 
oder Gotha erfdhienene, oder der Hand-Atlas von Kiepert); 17) ein Hand: 
Atlas der neueren Geographie (3. B. Heiner Schul= Atlas von Weiland 
ober Sticler, Hand= Atlas des Letzteren, Diiffelborfer Sdhul= Atlas, Hand: 
Atlas von Sydow; 18) cin Reiszeug. Mit allen Buͤchern darf unter den 
Schuͤlern fein Handel getrieben werden, daber die Eltern nicht darauf 
rechnen bdicfen, auf diefem Wege ihren Kindern den Bedacf an Schul— 
bitchern zu verfchaffen. 

§. 24. Bet der muͤndlichen Pruͤfung und der Aufnahme koͤnnen die 
Vater und BVorminder felbft gegenwartig fein, jedoch miiffen fie fic) wah: 
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rend der Berathung des Schul = Gollegiums uͤber die Aufnabme ihrer 
Sohne und Pflegebefohlenen und ber den denfelben anguweifenden Plas 
entfernen. 

§. 25. Um die Boglinge aufer der allgemeinen beftindigen Aufſicht 
ber Lehrer, worunter fie ftehen, nod) einer befondecen und naberen Leitung 
ju tibergeben, ift die Eintichtung getroffen, daß jeder Schiler mit alter 
feinen Angelegembeiten fogleid) bei feiner Aufnahme von dem Rektor einem 
ordentliden Lehrer als feinem finftigen Zutor nod) befonders uͤberwieſen 
wird. In der Megel findet Hierbei die Meihenfolge der Lehrer, mit Cin: 
ſchluß des Mektors, ftatt; jedod) wird auf die Winfde dec Cleern, wenn 
fie vielleidt aus fritherer Bekanntſchaft oder fonft einem Grunde ihren 
Sohn einem beftimmten Lehrer empfehlen wollen, Ruͤckſicht genommen 
Dabei wierd den Eltern und Vormuͤndern, die einem Lehrer befonders gum 
Tutor ihrer Sdhne und Pflegebefohlenen winfden, aus mebhreren Gruͤnden 
dringend empfoblen, fid) mit diefem, und jedenfallé mit bem Rektor ver: 
her in Gorrefpondeng gu feben, widrigenfallé fie nit ecwarten dirfen, einen 
gu fpat ausgefprodenen Wunſch beruͤckſichtigt gu feben. 


§. 26. Jn dem Verhaͤltniſſe des Tutors, der durd die naben und 
vielfaden Beruͤhrungen, worin er mit dem an ibn Empfobhlenen fommt, 
und durch freundlide Annaͤherung und vaterlide Ermunterung auf dad 
Gemith, die Sittlidfeit, den Fleif und die Ordnungsliede des Schirleré 
unmittelbar gu wiréen fudt, aud in etwa eintretenden ſchwierigen Fallen, 
wie bei Krankheiten oder andern unglidliden Creigniffen, rathend und 
helfend dem Zoͤgling zur Geite fteht, und adberall zwiſchen Eltern und 
Kind, wie zwiſchen Eltern und der Schule, vermittelnd und verftdndigend 
cintritt, liegt fo viel Fruchtbares und Wohlthaͤtiges, daß darin die Citern 
und ihre Stellvertreter die ſtaͤrkſte Auffordcrung finden werden, den Tuto: 
ten ibrer. Kinder ein volles und wobhlmeinendes Vertrauen yu ſchenken, ohne. 
welches die wahre Abficht diefer Cinrichtung gaͤnzlich verfeblt und durch 
weldes allein die nicht geringe Muͤhwaltung, die fir die Lehrer daraué 
erwaͤchſt, erleidjtert und vergolten wird. 

Mit diefer wefentliden Anſicht ijt es unvertrdglid, wenn Cltern die 
Kaffenverwaltung als das eingige oder aud) nur als das Hauptgefdaft 
ded Tutors betradten, wenn fie irgend eine Angelegenbeit, die fiir dat 
dugere oder innere Leben des Zoͤglings von Bedeutung ift, z. B. aufer: 
ordentlidhe Reifen, Kuren, Berdnderungen des Studienplans, Abgang x., 
mit ihren SRindern verhandein und feftfepen, ohne vorher bas Urtheil und 
ben Rath des Tutors vernommen, ihn wenigftené benachrichtigt yu haben, 
oder ſich wohl gar Berheimlidungen, Befdydniqungen und Cneftellungen 


— 297 — 


in Bejug auf ihre Kinder, vielleidht gemeinfdhaftlid) mit ihnen, gegen ihn 
erlauben. 

§. 27. Der Tutor iff, da fein 3dgling feine eigene Gaffe fuͤhren 
barf, zugleich Rechnungsfuͤhrer des an ihn CEmpfoblenen, und fendet 
vierteljabrlid) die Rechnung nebſt Belegen den Cltern oder Vormuͤndern 
gu. Diefe werden erfudht, die Rechnung wie die Belege forgfaltig aufzu— 
bewahren, um fic) ibrer bei etwa entitehenden Differengen bedienen zu 
fonnen. Damit aber die Lehrer bei der Caſſenfuͤhrung (§. 26) vor allem 
Berlufte und der Nothwendigkeit, baaren Verlag gu leiften, geſichert find, 
miiffen die Eltern und Vormuͤnder ſowohl gleid) bei der Aufnahme ihrer - 
Soͤhne oder Pflegebefohlenen, dem refp. Tutor den nothigen Vorſchuß fie 
bie Ausgaben des erften Quartals wberantworten, alé aud) weiterhin die 
néthigen Geldvorfdiuffe von Vierteljahr gu Wierteljahe regelmaͤßig ab— 
fubren. Wenn fie diefer eben fo gerechten alé unerlafliden Forderung 
nidt Geniige leiften, fo haben fie zu gewaͤrtigen, dag, fofern fie ein 
Bierteljahe haben hingehen laffen, ohne den Verlag des Lehrers zu decken 
und neuen Vorſchuß zu leiften, von Seiten der Schule zunaͤchſt der unter: 
zeichneten Bebhdrde Anzeige gemacht und nad) Umftdnden ibnen ihre Kin: 
ber und Pflegebefohlenen ohne Weiteres guridgefandt werden. Demgemaͤß 
Haden wir aud) mittelé Verfuͤgung vom 24. Februar 1846 die ſaͤmmt— 
lichen Tutoren ausdruͤcklich verwarnt und ermaddptigt, fir ihre Pflegebe- 
foblenen ,nidt weiter Vorſchuß ju madden, als dagu die ihnen 
von den Angebhdrigen derfelben uͤberwieſenen Geldmittel hinreichen““, in: 
bem es eben fo unbillig als indisfret ijt, von den refp. Tutoren der Zoͤg— 
linge gu verlangen, daß diefelben gu der nidt geringen Muͤhwaltung, welde 
die Oekonomiefihrung fir ihre Empfohlenen ihnen auferlegt, und welche 
nidt felten mit Schaden und Werluft durch zufaͤllige Urfachen verbunden 
ift, aud) nod aus ihren eigenen Privatmitteln fur die refp. Eltern und 
Angehorigen Geldvorſchuͤſſe leiften follen, deren Wiedererlangung dann 
bdufig mit Unannehmlicfeiten verknuͤpft iff. 


Sollte bei dem Abganye eines Alumnus oder eines Ertraneers weder 
baarer Geld-Vorſchuß in feiner BWerlags- Caffe, nod hinkinglidje Sicher⸗ 
heit einer baldigen Beridtigung aller Forderungen des Tutors nud der 
Sule vorhanden fein, fo haben die Eltern und Vormuͤnder eines ſolchen 
Alumnus oder Ertraneers es fic) felbft zuzuſchreiben, wenn in diefem Falle 
die geſetzlich erlaubten Siderbeitémafregein in Anwendung gebracht werden. 
Die unterjeidnete Behdrde wird diefe Maßregeln jederzeit unterftigen und 
nad) Befinden der Umftande jur Siderung der Lehrer aud) nod) geſetzlich 
einfchreiten. Cine Remuneration fiir die Muͤhwaltung des Tutors findet 
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übrigens nicht ftatt, fo wie aud) das ehemalige fogenannte Angebinde gan; 
aufgehoben iff. 

Ynfofern eine Berdnderung in der Kaffenfibrung der Alumnengelder 
fiir zweckmaͤßig erachtet werden follte, haben die Angehorigen der Alumnen 
fid) ben dann ju treffenden Anordnungen und Cinridtungen ju unter: 
werfen. 

8. 28. Alle Sendungen von Geld an die Schuͤler, unter 
welchem Namen und von wem es aud) gefdehen moge, find sur Berha: 
tung von Unregelmafpigfeit und zur Aufredythaltung der Ordnung ein fuͤr 
alle Mat auf das Strengfte unterfagt. Nahrungsmittel gu fenden, iſt bei 
der reichlichen Roft der Alumnen uͤberfluͤſſig und wird nicht gewuͤnſcht, da 
es ju mancherlet Unfug Anlaß giebt. 

Mur fie die Weihnachten mag es geftatter bleiben, eine Ergoͤtzlichkeit 
oder ein angemeſſenes Geſchenk in Geld zu dberfchicen, jedoch muß teg- 
tered ftets an den Tutor uͤberſandt werden, deffen Beurtheilung es über— 
laffen ift, ob er bdaffelbe gang oder nur theilweife in die Hande des 
Empfohlenen yu geben fiir zweckmaͤßig befindet. Sonſt, wenn aud der 
Tutor mit Genehmigung der Eltern fiir gut crachtet, dem Empfeblenen 
nad) dem Hinaufrücken in die erfte Klaſſe kleine Summen zu eigener Ver: 
waltung und Berecynung gu ibergeben, muß das Geld dennod) bis gum 
Abgange an den Tutor gefandt werden. Gegen die Beit des Abgangs 
wird es befonders ndthig fein, die mod) gu machenden Ausgaben durd 
fattfamen Vorſchuß zu decfen, keineswegs aber darf den Schuͤlern ſelbſt, 
die wohl bei diefer Gelegenbeit unter mancherlei Vorwaͤnden, der Abgangé- 
gebuͤhren, ded Reifegeldes, verfdhiedener Remunerationen rc. feither gemadte 
heimlide Schulden bezahlen wollen, und auf diefe Hoffnung bin folde 
Schulden machen, Geld uͤberſandt werden. 

Eltern oder Verwandte, die diefen, mit der Diszgiplin der WAnftate im 
genaueften Zuſammenhange ftehenden Anordnungen entgegen ihren Rindern 
oder Ungehérigen ohne Wiſſen der Tutoren Geld fchiden, oder bei der 
Ruͤckkehr nad den Ferien mitgeben, haben zu gewaͤrtigen, daß diefelben ohne 
Weiteres von der Anſtalt entfernt werden. 

§. 29. Auf laͤngere Beit yu verreiſen, ift fir alle Zoͤglinge nur rab: 
rend der Gommerferien, welche vom 1. Suli big 4. Auguft incl. dauern, 
und in den Weihnadhtsferien, welche vom 22. Dezember bis 3. Januar 
dauern, geftatter. 

Aus mancherlei, aud) fittliden Gruͤnden ift es, gemachten Erfabrun: 
gen gufolge, nothwendig, daß die gréfere Ferienzeit im Gommer von Allen 
jum Verreiſen und yu einer neubelebenden Erholung benutzt werde, zumal 
ba waͤhrend diefer Ferien aller Unterricht rwegfallt und im Schulhauſe 
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‘wegen der durd die nothigen Meparaturen und NReinigungen der Lofatle 
verurfadten Unruben das Wohnen der Schitler nicht gedeihlich iff, In 
den Gommerferien muß daber jeder 3caling verreifen. Aus aͤhnlichen 
Griinden ift aud das Werreifen in den Weihnachtsferien wenigſtens fir 
bie naͤher wohnenden Zoͤglinge in der Regel als hoͤchſt wuͤnſchenswerth yu 
empfeblen. 

Uebrigens haben die Eltern und Borminder, befonders die entfernter 
rwohnenden, in Beiten gegen die Tutoren fid) gu erfldren, ob und wohin 
und auf welche Art ihre Sohne und Pflegebefohlenen reifen follen, aud 
das noͤthige Reifegeld mitgufchiden, oder fofern bas legtere wegen bereits 
geleijteten Vorſchuſſes nicht nothig ift, die dazu beftimmte Gumme genau 
nambaft zu maden. 

Wiihrend der Abwefenheit der Zoͤglinge von der Anftalt werden die 
Gitern oder Vormuͤnder darauf fehen, daß fie alle ihnen aufgegebenen 
Serfenarbeiten mit miéglichfter Sorgfalt gu Stande bringen und fid) nicht 
mit der Schuldisziplin unvertraglide Sitten und Meigungen, wie Tabak: 
rauden oder Tabakſchnupfen, Rartenfpiel rc. angewdhnen, welche fie mit 
ſich felbft und mit den Schulgeſetzen in Widerſpruch bringen und fie nad) 
ihrer Ruͤckkehr der Gefahr ausfesen, durch das heimliche Fortfuͤhren diefer 
Gewoͤhnungen (welded trop allen Verſprechungen dod) ſelten unterbleibt) 
fid) das Misfallen ihrer Lehrer und empfindlide Dissiplinarftrafen zuzu— 
ziehen. 

Endlich wird den Eltern zur beſondern unerlaͤßlichen Pflicht gemacht, 
ihre Soͤhne den Termin der Ruͤckkehr puͤnktlich einhalten zu laſſen, da das 
Laͤngerausbleiben durch nichts als durch eine bedeutendere, mit einem glaub⸗ 
wuͤrdigen aͤrztlichen Atteſte zu beſcheinigende Krankheit entſchuldigt 
werden kann. 

§. 30. Jn allen Erkrankungsfaͤllen wird den Alumnen in einem 
befonderen Kranfenlofale die eigene Wartung und angemeffene Speifung 
nebft drgtlidher und wunddrgtlicher Pflege unentgeltlid) gu Theil. Dod 
find hierin die Roften für die noͤthigen Heilmittel und Arzeneien nicht mit 
inbegriffen, welche von den refp. Eltern und Vormuͤndern getragen werden 
milffen. 

Jn fchweren Krankheitsfallen, wo der Dienjt des beftellten Kranken: 
warters nicht ausreicht und es, nad) Gutadten des Arztes, nod) des auger: 
ordentlidjen Beiftandes anderer Perfonen zur Pflege, gu Nachtwachen u. ſ. f. 
bedarf, find die Eltern oder Borminder verpflidjtet, diefe auferordentlidye 
Hilfe befonders gu vergiten. . 

§. 31. Halbjahrlig, um Oftern und Michaelis, wird Examen ge: 
halten und uͤber einen jeden Zoͤgling vom gefammten Schulcollegium eine 
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Genfur abgefaft, diefelbe vom Klaffen = Ordinarius unterzeidnet und den 
Eitern oder Vormiindern durd) den Tutor jugefendet. Nad Maßgabe 
diefer Genfur und auf den Grund der motivirten Urtheile ſaͤmmtlichet an 
dem Unterricht der betreffenden Klaſſe theilnehmenden Lehrer werden vom 
Rektor die erforderlichen Schul- und Abgangszeugniſſe fuͤr die Einzelnen 
ausgefertigt. 

§. 32. Die Dauer des vollſtaͤndigen Lehrkurſus in Pforta iſt fuͤr 
bie Alumnen ohne Ausnahme, und auc fir die inlaͤndiſchen Extraneet, 
auf Sechs Jahre ſo feſtgeſetzt, daß in der Regel auf jede der 4 Klaſſen 
von Unter-Tertia bis Ober-Sekunda 1 Jahr, auf Prima 2 Fabre gerechnet 
werden. Wer nach 2 Jahren nics aus der unterften Kaffe oder nah 
1t/, Sabre nidt aus einec der uͤbrigen Klaffen, mit Ausflug dec erften, 
verfegt werden fann, muß alg untidtig entfernt werden. Wet 
Dagegen bei der Aufnahme in eine hohere Klaffe kommt oder aus der un 
terften Rlaffe fchon nad) einem halben Sabre verfegt wird und dann regel- 
mafig fortridt, iff nidt gehalten, dag Gerennium, fondern nur das Bien: 
nium in Prima jujubringen. 

Wenn Eltern oder Vormimder Veranlaſſung finden, ihre Sohne oder 
Pflegebefohlenen vor Beendigung des vollen Schulfurfus von der Anſtalt 
abjurufen, fo haben fie diefed in Zeiten dem Rektor und bem Tutor ihres 
Sohnes oder Muͤndels angujeigen und fid) das ndthige Abgangsgzeugnif 
vom Grfteren zu erbitten. In diefem wird die Urfade des fruͤheren Ab— 
ganges quédriidlid) bemerft. Eben fo wird in den Beugniffen fire folde 
Zoglinge, die grober Ungefeglidfciten und Bergehen wegen von der Schule 
entfernt werden miujjen, jedesmal die Urfade ihrer Entfernung von der 
Anſtalt ausdrückllch aufgefuͤhrt. 

Zum Abiturienten-Examen koͤnnen in der Regel nur diejenigen zu— 
gelaſſen werden, welche zwei Jahre in der Prima geſeſſen haben. 

In beſondern Faͤllen kann Schuͤlern, die ſich durch Fleiß und gute 
Auffuͤhrung empfehlen, auch nach Verlauf des Sexennii ihre Schulzeit um 
ein halbes, aud) wohl ganged Jahr mit Beibehaltung ihrer Alumnatſtelle, 
auf Grund einer mit dem Lehrer-Kollegium gepflogenen Berathung, durd 
den ReFtor verlangert werden. 

§. 33. Zoglingen der Anftalt, die ſich wahrend des Aufenthalts auf 
Derfelben durch Fleiß und fittlided Verhalten ausgezeichnet Haden, umd 
die Der Unterftiigung bedirftig find, fonnen, wenn fie auf der Univerfitar 
Leipzig ftudiren, die von dem Kurfürſten Moris fiir Pfortaifehe oa: 
linge geftifteten Stipendien, ingleichen das im Jahre 1944 geſtiftete 
Ilgenſche Stipendium, workber den Lehrern das Collaturredjt aber: 
tragen ift, verliehen werden. 
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§. 43. Mach vorfteh enden Beftimmungen, wodurd die unterm 27. Me. 
1850 erlaſſene Befanntmadhung fie Eltern und Vormuͤnder 
Die thre Kinder und Pflegebefohlenen der Landesfhule 
Pforta tbergeben wollen, aufer Giltigécit geſetzt wird, haben die- 
jenigem, welche ihre Gohne oder Pflegebefohlenen der Landesfchule Pforta 
anguvettrauen gefonnen find, ſich uͤberall gu achten. 

Von dem, was die Sdyulgefese und die Schul-Ordnung felbft vor: 
fdyceiben, wird jeder Zoͤgling bei feinem Fintritt in die Anſtalt vollftandig 
in Kenntnif gefest. . 

Magdeburg, den 20, Februar 1858. 


Koͤnigliches Propingial-Sdhul-Collegium der Proving Gacfen. 
von Wisleben. 


Bayern, BVerordnung vom 15. Mai 1857, bie Bildung 
ber Schullehrer im Konigr. Banern betreffend, 


(Fortſetzung.) 
Aus Abſchnitt lv. 


Bon der Forthildung der mit dem Befahigungsgeugniffe 
ausgetretenen Schul-Seminariſten vor ihrer wirfliden 
An frellung. 


§. 54. Die mit dem Beugniffe der Vefdbigung aus dem Seminar 
entlaffenen Juͤnglinge treten ſogleich in die Reihe der Schuldienſt-Exſpectan— 
ten cin und haben fid) in diefer Cigenfchafe bet ihrer Ankunft in der Hei— 
mat, ſowie fpdter bei jedem Wechſel des Wohnortes fofort unter Vorzeigung 
ihrer Austrittszeugniſſe bet der einſchlaͤgigen Local: Sdulinfpection, dann 
Diftricts:, Schul- und Poligeibehdrde perſoͤnlich vorzuſtellen. 

Snnerhalb fpateftens vier Woden nak dem Austritte aus dem Sez 
minar werden fie von dee Kreisregierung zur Schulpraxis, jeder an eine 
beftimmte Schule gewieſen, wo fie fic) unter Aufficht der betceffenden Schul— 
lehrer und Local-Inſpektoren im Schulhalten zu dben und thre bereits 
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gerwonnenen Kenntniffe durch Privatfleif und durd) cifrige Beniigung der 
fiir fie beftimmten Fortbildungs-Anſtalten gu befeftigen und ju vermebhren, 
uͤbrigens aber aud) an ibrem Aufenthaltsorte gleich bem im Schulfache be= 
reité vertvendeten Perfonale dem oͤffentlichen Gottesdienfte fleifig beizuwohnen 
und fid) an der Kirchenmuſik und an den fonftigen firchendienerlidjen 
Functionen gu detheiligen haben. Auferdem find diejenigen, welche bei der 
Schlußpruͤfung am Seminar nur die Note 4, d. i. hinlaͤnglicher Befaͤhigung 
erlangt baben, gehalten, ſichdieſer Pruͤfung wiederholt auf fo lange gu unter: 
werfer, bis die voreriwdbnte Note auf die Mote 3, d. i. guter Befabigung 
aufgebeffert iff. 

Die Schulpraxis dauert Cin Jahr und nad deffen Umfluß erfolge 
je nad) dem hoͤheren oder geringeren Grade der nachgewieſenen Befabigung 
die frithere oder ſpaͤtere dienſtliche Verwendung als Schulgebilfe. Cine 
Abkuͤrzung der einjabrigen Zeitfriſt eintreten gu lafjen, ijt die Kreisregierung 
bei gut befabigten Schuldienft-Erfpectanten dann befugt, wenn wegen Man— 
gelé anderer verwendbarer Erfpectanten ftandige Schulgebilfen= Stellen un: 
befegt bleiben muͤßten. 

Die Berufung der Schuldienft-Erfpectanten zur dienftliden Verwen— 
dung als Sculgehilfen, fo wie zur Verſetzung in diefer Cigenfdaft ge: 
ſchieht durch die Kreisregierung. 

Nach zweijähriger Dienſtleiſtung als Schulgehilfe kann ihnen bei 
ſicherer Ueberzeugung von ihrer entſprechenden Befaͤhigung und in beſonde— 
ren Beduͤrfnißfaͤllen die zeitweilige Verweſung einer Schule uͤbertragen 
werden. 

§. 55. Um fic von der Fortbildung der Schuldienſt-Exſpectanten 
ju uͤberzeugen, beſtimmt jede Kreisregierung in jedem Diftricts = Sdyulin: 
fpectionsbesirfe einen oder einige dev bemabrteften Local = Sdyulinfpectoren 
oder Lehrer, bei welchen die Crfpectanten des Bezirkes monatlid einmal 
erſcheinen, um muͤndliche Unterweifung ju erhalten, ſchriftliche Aufgaben yu 
fertigen, fid) uͤber ibre Privatbeſchaͤftigung, iiber die Auswahl der von ihnen 
ju leſenden Buͤcher und wher ibe Benehmen in der Schule zu verftdndigen, 
aud mufifalifthe oder andere Urbungen vorzunehmen. 

Der betreffende Diftricts-Echulinfpector iff verbunden, den Shut: 
- dienft-Erfpectanten und Schulgehilfen feines Bezirkes die forgfaltigfte Auf: 
merffamfeit ju widmen, namentlid) ihren Berufsernſt und ihe religids-fitt: 
liches Verhalten gehorig ju beauffidtigen, den erwabnten Berfammlungen 
oͤfters perſoͤnlich beizuwohnen, die ſchriftlichen Arbeiten ſaͤmmtlicher Exſpet⸗ 
tanten zur genauen Wuͤrdigung ſich vorlegen zu laſſen, die Qualification 
derſelben mit Beruͤckſichtigung der Angaben ihrer Conferenzvorſtaͤnde und 
Local: Schulinipectoren herzuſtellen und jabrlidy der Kreisregierung vorgulegen, 
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§. 56. Mad Berlauf von vier Jahren von dem Austritte aus 
bem Seminare an gerechnet, beftehen die Schuldienſt-Exſpectanten die ei: 
gentliche Anſtellungspruͤfung, welche in der Megel, falls naͤmlich durch Mi— 
nifterial-Entidlicfung nicht ein anderer Ort hiefuͤr beſtimmt wird, am Sige 
des Schullehrer- Seminars vor einer GCommiffion ffattfindet, die unter der 
Leitung des Kreis = Schulreferenten oder eines Kreis = Sdholarden aus dem 
Abgeordneten der kirchlichen Stelle, dem Inſpector und den Lehrern des 
Shullehrer-Seminars (fiir welche letzgenannte jedoch je nach Beſtimmung 
der Kreisregierung aud) bewaͤhrte Local: und Diftricts-Schulinfpectoren fub- 
ſtituirt werden fonnen,) gebildet ift. . 

Diefelbe wird feds Woden vor dem Beginne in dem Kreisamts-— 
blatte aus geſchrieben und fonnen ju ihrer Erſt ehung nur ſolche Schuldienft- 
Erfpectanten gugelafjen werden, welde Fraft der von den vorgefesten Local: 
und Diſtricts-Schulbehoͤrden ausgefertigten Zeugniffe bezuͤglich ihrer dienft- 
lichen Wirkſamkeit wenigitens die vierte und bezuͤglich ihres religids-fittliden 
Wandels wenigitens die dritte Note fic) erworben haben und in politifcher 
Beziehung ganz tadellos find. 

Die Pritfung erſtreckt ſich theils ſchriftlich, theilé muͤndlich auf alle 
Lehrgegenftande ded Schullehrer = Seminars, vorjugéweife auf Erforſchung 
der Lehrgeſchicklichkeit und des duferen Benehmens beim Schulbhalten. 

§. 58. Erſt die mit Erfolg beftandene Anftellungéprifung macht 
anſtellungsfaͤhig. 

Wer bei dieſer Pruͤfung nicht mindeſtens die Mote 4 der „hinlaͤng— 
lidhen’’ Befabigung erreicht, wird der nadftjdbrigen Prifung zugewieſen. 
Dreimaliges Zuruͤckweiſen hat die gangliche Ausſchließung vom Sdulface 
jur Folge. 


Hus Abſchnitt V. 


Bon der Fortbilbung der Schhullehrer. 
§. 59. Die wirklid) angeftellten Lehrer fubren den Namen: Schul— 
lebrer. 


Aud fie find, gleichwie die Schulgehilfen und Schulverweſer, verpflidy: 
tet, ihrer Fortbildung die angemeffene Corgfalt zuzuwenden, und fic) hier: ' 
uber vorfdriftsmagig auszuweiſen. 
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Dazu find die in den eingelnen Schulbiftricten errichteten Fortbit- 
dungs-Anſtalten beſtimmt, welde der Leitung oes Diſtricts-Schulinſpectors 
felbft oder aud) mit Genehmigung der Keeigregierung und unter der Auf: 
ſicht deffelben der Leitung eines bewabrten Local-Schulinſpectots untergebden 
find und vorjugsweife in den periodifden Schullehrer-Conferenzen, in Lefe: 
Qnftituten und Bibliothefen beftehen. 

§. 60. Fir die Schullehrer-Conferengen werden in jedem Diftricts: 
Schulinſpectionsbezirke fo viele Diftricte gebdildet, als die Ruͤckſicht auf Die 
Foͤrderung ded Zweckes durch Bheilnahme einer angemeffenen Anzahl von 
Schullehrern und die oͤrtliche Lage erfordert. 

Die den cingetnen Diftricten jugewiefenen Sdhullehrer haben reget: 
mafig in jeder Conferenz ju etſcheinen, bei gegriindeter Berhinderung aber 
rechtzeitig und fdriftlid) unter Beifiiguug eines Zeugniſſes der betreffenden 
LocalsSchulinfpection dem Borftande hievon Anzeige ju erftatten. Solchen, 
welche das 60. Lebensjabe tberfchritten haben, iff das Erſcheinen bei den 
Gonferengen in der fideren Ueberzeugung frei geſtellt, daß fie ſelbſt der 
Theilnahme ohne Noth fic nicht entziehen werden. 

Auger der Theilnahme an den Conferengen liegt den minderbefabig: 
ten, namlid) den nur mit der Hauptqualificationsnote 4 verfehenen Schul— 
lehrern die Verpflichtung ob, dem Diftricts - Schulinfpector oder einem von 
biefem in Vorſchlag gebrachten und von der Kreisregicrung beftatigten Local: 
Schulinfpector nod) befondere Beweiſe ihres Fortbildungseifers und erhdhten 
Sleifes im Dienfte in der Art abjulegen, daß ſolche Nachweiſe ausſchließlich 
der Gonfereng-Arbeiten von ihnen vierteljabrlid) auf fo lange geliefert wer: 
den, bis fie die Hauptnote 3 der VBefabigung, d. i. „gut“ erlangt haber. 

§. 61. Jn jedem Schuljahre find feds Conferenzen einſchließlich 
einer Conferenz am Sige der Diftricts-Sdulinfpection und der muſikaliſchen 
Uebungen, und gwar in der Regel alle zwei Monate abgubatten. 

§. 62. Der Zweck der Conferengen ergiebt fid) zunaͤchſt aus der Be: 
zeichnung: „Fortbildungs-Anſtalten““. Cs iff demnad die Aufgabe der 
Porftinde decfelben , den Zufammentinften eine ſolche innere Cinridtung 
ju geben, daß durch diefelben das Gediet des Wiffens der Schullehrer fo: 
wohl in tieoretifcher, als praktiſcher Beziehung ertweitert und eine immer 
grofere Fertigkeit und Siderbeit in der Behandlung der ſaͤmmtlichen Leber: 
gegenftinde in den deutfden Sdhulen ergielt, fo wie aud) eine wabrhaft 
religidfe und fittlide Erziehung und Bildung dec Jugend gefdrdert werde. 

Zu diefem Endzwecke hut der Vorftand jabrlich vier entfprechende 
Sragen oder Themata zur ſchriftlichen Bearbeitung innerhalb einer jedes: 
mal genau fefigufegenden Beitfrift gu beftimmen, die gefertigten Auffige 
mit einer fdpriftliden belehrenden Genfur nebft Mote zu verfeben umd den 
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behandelten Gegenftand in der nddftfotgenden Gonfereny einer gruͤndlichen 
Beſprechung zu unterwerfen. 

Außer dieſen Beſprechungen der ſchriftlichen Aufgaben und Arbeiten 
eignen ſich zur Eroͤrterung in den Conferenzen: Auszuͤge aus guten pada: 
gogiſchen und anderen angemeſſenen, im poſitiv⸗-chriſtlichen Sinne verfaßten 
Schriften und eigene Urtheile uͤber geleſene Buͤcher, Kundgabe gemachter 
Erfahrungen und wichtiger Vorfaͤlle im Schulberufe, Berathungen uͤber 
Schulzucht und uͤber die zweckmaͤßigſten Methoden bei dem Unterrichte uͤber⸗ 
haupt oder den einzelnen Zweigen deſſelben u. ſ. w. 

Auch ſind wenigſtens einmal im Jahre praktiſche Uebungen im Ka— 
techiſiten mit mehreren beizuziehenden Schuͤlern aus der Schule am Gonz 
ferenzorte anzuſtellen und hieran, fobald letztere entlaſſen find, die noͤthigen 
Erinnerungen und Belehrungen von Seiten ded Vorſtandes anzuknuͤpfen. 

Desgleichen ſollen Uebungen im Geſange und Orgelſpiele, und zwar 
oͤfters im Sabre’ entweder unter Leitung des Vorſtandes ſelbſt oder eines 
ganz tuͤchtigen Muſikers vorgenommen werden. 

§. 64. Da eine zweckmaͤßig eingerichtete und wohl benuͤtzte Lectuͤre 
tin vorzuͤgliches Bildungsmittel iff, fo foll mit jeder Conferenjanftalt ein 
keſe-Inſtitut in der Art verbunden werden, daß padagogifche Zeitſchriften 
und anerkannt gute Buͤcher theoretiſchen und praktiſchen Inhaltes uͤber 
Schulgegenſtaͤnde, namentlich auch ſolche Werke, welche neben der nothwen⸗ 
digen Verſtandesbildung flr die haͤuslichen und buͤrgerlichen Lebensverhaͤlt⸗ 
niſſe das religidfe Moment feſthalten und zur Kraͤftigung bes poſitiv dhrift= 
lichen Glaubens und der daraus hervorgehenden fittliden Gefinnung geeig— 
net find, angefauft werden und unter dem Lehrerperfonale in geregelter Ord— 
nung circuliren. Die Anſchaffung geſchieht unter Aufſicht und Leitung des 
Diftricts:Schulin{ipectors mittelft freiwilliger Beitrage dee Lehrer in viertel= 
und halbjdbrliden Raten; und wird gewuͤnſcht, dab aud) die Schulin: 
fpectoren daran fic) betheiligen; bei Unzulaͤnglichkeit der freiwilligen Gaben 
ift die Erhebung von Beitragen aus den Local-Schulkaſſen geftattet und 
haben in dieſer Beziehung die Diftricts = Schulinfpectoren benehmlid) mit 
den Poligeibehdrden geeignete Gorge zu tragen. 

§. 66. Gleichwie die geiftige Bildung, fo muß aud) und gwar mit 
gang befondever Sorgfalt die religidfe und fittlidye Veredlung und Vervolf: 
fomninung ded Lebrerperfonalé angeftrebt werden und gu diefem Ende ift in 
allen Stadien der Bildung dahin gu wirken, daß der gu Bildende gu der 
lebendigen Ueberzeugung gefuͤhrt werde, wie feine Berufsaufgabe nicht im 
Yehren allein, fondern aud) und vorzugsweiſe im Erziehen beftehe, fo dag 
aus feiner Hand cine woblgebildete, geiftig wie koͤrperlich geſunde, religids 
und ſittlich veredelte, fiir alles Gute empfanglide und fir Koͤnig und Ba: 

Padagog. Meyue 1458. 2. Abth. Sb. XLIX. 22 
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terland begeifterte Jugend hervorgehe, und wie, wenn er diefe Beſtimmung 
erreichen will, ibn felbft ein glaubiger frommer Ginn, treue Anhanglichfeit 
und Liebe gu feiner Kirche, Meinheit und Unbefdoltenheit des Wandels 
auszeichnen und fein Unterrictéwort ſtets durch ein mufterhaftes Beifpiet 
in Rede und That unterſtuͤtzt fein miffe. 

Snsbefonders find die an den offentliden Schulen verwendeten Lebr- 
individuen anjubalten, daß fie an allen fiir die Schuljugend beſtimmten 
gotteddienftliden und firdliden Handlungen und Andachten jedergeit Au— 
theil nebmen. 

§. 67. Dah das gefammte Schullebrec= Perfonal diefe Gefinnungs- 
und Handlungsweife unablaffig bethdtige, daruͤber haben die ſaͤmmtlichen 
Sdulbehdrden und die Kreigregierungen bei eigener Verantwortlichkeit ju 
wachen. 

Wahrgenommene Vernachlaͤſſigungen und Fehler find durch ernſte 
Belehrung und eindringliche Ermahnung wo moͤglich gleich beim Entſtehen 
zu beſeitigen, bei wiederholtem Hervortreten aber mit aller Strenge durch 
nachdruͤcklichere Einſchreitungen und bei hartnaͤckigem Beharren durch zeit— 
weilige oder dauernde Entfernung des Schuldigen vom Lehr- und Erzie— 
hungsfache zu beahnden. 

Im Vollzuge dieſer Beſtimmungen iſt niemals außer Acht zu laſſen, 
daß, wo es ſich um Frieden oder Gluͤck der Familien, um das Theuerſte 
der Eltern, um das Wohl des nachwachſenden Geſchlechtes und ſomit um 
die Zukunft des Vaterlandes handelt, Mitleid gegen einen Einzelnen 
gue Haͤrte fire Viele werden kann, daß die Entfernung untuͤchtiger Leh— 
rer nicht ſowohl von dem Standpunkte der Strafe, als vielmehr von jenem 
der Fuͤrſorge fuͤr die oͤffentliche und Privat-Wohlfahrt zu betrachten iſt und 
daß dec Staat nur dann ſeine Pflicht vollſtaͤndig erfuͤllt, wenn er eben fo 
eifrig im Belohnen ausgezeichnet tidtiger, alé im Vefeitigen untauglicher 
Lehrer iff, wobei uͤbrigens ben Behdrden gue Pflicht gemacht wird, in der 
Act dee Entfernung gwifthen beaven, aber unfähig gewordenen, und zwi— 
ſchen fittlid) verfommenen und fdledten Lehrern gu unterfceidben und be: 
sliglid) der erfteren durch Beigebung von Gehilfen, Ausmittlung andecer 
Berwendungen, Bervilligungen von Unterhaltsbeitedgen u. dgl. jede nue 
immer thunliche Furforge cintreten zu laſſen. 


Minden, den 15. Mai 1857. 
Auf Seiner Majeftat des Konigd Allerhschiten Befehl. 


von Zwehl. 
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Compofitionen unter Redaction von Dr. Franz Lift. 2. Jahrgang. 1. u. 2 Heft. 
& 744 Sar. Juährlich 12 Hefte, die nicht vereingelt werden. Stuttgart. Hallberger. 

S. Lebert und L. Starf. Meme Bugendbibliothel für bas Pianoforte in 
ciner fyftematifden Reihe leicht ausführbarer, faßlicher und fitr jede kindliche Alters: 
und Entwidlungeftufe eigens berechneter Tonftiide. Für den Unterridt eingeführt 
in ber Stuttgarter Muſilſchule. 1—3, Heft. a 10 Sgr. Stuttgart. Hallberger. 

P. Franl, Taſchenbüchlein des Mufifers. Enthaltend eine vollft, Erflirung 
ber in der Tonfunft gebrindl. Fremdwörter, Kunftausdritde, Abbreviaturen, bie An- 
faugsgriinde bes Mufifunterridts und mandes Weſentliche aus der Theorie. Leipzig. 
Merſeburger. 132 S. 4', Sar. 

F. A. Schulz. Kleine Harmonielehre. Ein Handbüchlein für angehende 
Muſiler rc, insbeſondere aber fiir Lehrer rc, Leipzig. Merſeburger. 52S. 414 Sgr. 

B. Widmann, Sammlung polyphoner zwei- und dreiftimmigrr Uebungen 
und Gefiinge fiir bib, Töchter- und Realſchulen, Gymnaſien und Präparauden-An— 
ſtalten. 3. Heft: 41 zweiſtimmige Uebungen und Gejinge, 40 S. 6 Sgr. 4. Heft: 
30 breiftimmige Uebungen und Gefinge, 36 S. 6 Sgr. Leipzig. Merſeburger. 

W. Junghans, Reftor am Johanneum in Liineburg. Neuer Liederhain. 
Sammlung mebrftinrmiger Lieder fiir Schule und Haus, 4, Abth.: Weltlide und 
geiftliche Lieder fiir gemifdten Chor, 1. Heft. 34 S. 5 Sgr. 2 Heft. 32 CS. 
5 Sgr. Hannover. Hahn, 

Dr, Brobm, Lehrer und Dr, Hirſch, Oberlebrer am Gymn, in Thorn 
Schul- und Turnliederbud. 2. umgearh. Aufl Thorn, Lambed. 78 S. 

B. Widmann, Lebensfriihling, Jugendlieder von K. Enslin. Mit 1, 
2: und Sftimmigen Originalcompofitionen und Bolfsweifen herausgegeben. 2 Heft, 
32 S. 1p Sgr. Leipzig. Merſeburger. 

B. Bribmig, Mufiflebrer an ber K. Lehranft. in Droyßig. Liederſtrauß. 
Auswahl Heiterer und ernjter Gefange für Tichterfdulen. 2. Heft, BAS. 412 Sgr. 
Leipzig, Merſeburger. 

Schäublin, Lebrer an ber Realſchule in Baſel. Lieder fitr Jung und Alt, 
2, verm, Muff, Baſel. Bahnmaier, 160 S, 8 Sgr. 

Dr. 3. Hopfe. Choralbud fiir häusliche und kirchliche Andacht mit befor: 
derer Beriidfictigung der Melodien yu den 80 Liedern der drei Regulative bearbeitet 
und herausgegeben. Cisleben. Reichardt, 64 S, 10 Sgr. 

C. Eichler. Die ſchönſten Choral-Melodien in leichtem Clavierſatz bearbettet. 
2. Abdruck. Stuttgart. Hallberger. 26 S. 

Derſelbe. Sammlung beliebter Kinderlieder in leichtem Clavierſatz bearbeitet. 
1. Abth. 20 S. 2. Abth. 20 S. Stuttgart. Hallberger. 

R. Lange, Seminarlehrer in Cöpenick. Winke fiir Gefanglebrer an Boils: 
ſchulen. Berlin. Springer. 74 G, 


a) ae 


G. W. Körner. Urania, oder bas unentbehrlide Buch der Orgel fiir Deutſch⸗ 
lauds Organiften, Bollsfdullehrer rc. 15. Jahrgang. 1858. Jährlich 12 Nuntmern. 
15 Ear. 

B. Widmann. Kleine Gefanglebre fiir bie Hand ber Schiller. Regeln, 
Uebungen, Lieder und Choriile fir 3 Gingftufen einer Knaben- ober Mädchenſchule. 
2. verm. Unfl. Leipzig. Merfeburger. 88 S. 4 Sqr. ! 

Derfelbe. Borbereitung seurſus fiir den Geſangunterricht. Praftifde Arlei- 
tung zum Geborfingen. Leipzig. Merfeburger. 60 S. 4 Sgr. 

F. Hentſchel, Mufifdireftor am Seminar in Weifenfels. Euterpe. Muſil⸗ 
Zeitſchrift fiir Deutſchlands Volksſchullehrer ꝛꝛ·. 16. Jahrgang. 1857 und 1858, 
10 No. (12 Bogen). 1 Thlr. Leipzig. Merfeburger. 

Trabdt, Lehrer am Gymn. in Deffaw. Lebrgang beim Schreibunterricht. 
45 Vorfdriften in 3 Abth, 1. Denti Current. 2, Engl. Curfiv. 3, Plan., Gothiſch, 
Fractur. Deffau. Baumgarten. 15 Sgr. 

3. Dreiheller, eidentehrer am Gymn. yn Mühlhauſen. Naturhiſtoriſche 
Zeichenvorlagen zur Pflege eines inbaltvollen Beidenunterridts fiir Knaben- und 
Mädchenſchulen, nach der Natur und vorzüglichen Muftern entworfen und lithograph. 
Langenfalja. Klinghammer. 12 Bl. 71/2 Sar. 

3. Shall, Prof., em. Zeichenlehrer am lath. Gymn. Vollftindiger Leitfaden 
zum erſten allgemeinen Clementarunterridt im freien Handzeichnen, nebft einer Un- 
leitung gum Aufnehmen von Landfchaften mit einem höchſt einfacen Inſtrument. 
Mit 18 Vorlegebl. und 6 Hillfstafelu, Brestau. Trewendt. 148 S. 

C. 1X. Dr. F. Lohmann, Prediger und Religionslehrer am Gymn. in 
Wefel. Evangeliſche Religionslehre fiir höh. Lehranftalten. 2. verb. Aufl. Göttingen. 
Bandenhoed. 132 S. 12%/2 Sgr, p 

G. Jatho, Conreftor am Andy. in Hilbesheim. Pauli Brief an die Phi: 
lipper nad feinem innern Gebdanfengange erläutert. Hildesheim,  Gerftenberg 
84 S. 

Derfelbe. Pauli Brief an bie Römer nad) feinem innern Gedantengange 
erläutert. 1. Bochn. Cap. L—XI. Hildesheim. Gerftenberg. 160 S. 

Dr. J. Crüger. Chriftenlehre in Lebensbildern aus alter und nener Zeit, 
befonders ber DMtiffionsgefdidte nad) der Unordnung des fl. Catechismus M. Luthers 
filr Geiftliche und Laien, Lebrende und Lernente, Hansvater und Hausgenoffen, Berlin. 
Wohigemuth. 244 S. 18 Sgr. 

C. Brieger, Populire Auslegung der Sonn: und Fefttags-Epifteln. Hülfs⸗ 
bud) zunächſt fiir ehrer und Hausviter yum Halten beilfamer Bibelftunden, Die 
Epiſteln der Trinitatisyeit. 3. Beitrag yu einem tieferen Schriftverftindnif. Berlin. 
Schultze 268 S. 27 Sar. 

M. Gsrde, PBaftor in Zarben, Das Bibel-Fahr oder die ganze heil. Schrift 
zum täglichen Hausgottesdienfte auf alle Tage bes Jahres eingetheilt, nad bem Kir⸗ 
denjabre geordnet, nebft den nöthigen Vetradtungen und Crflarungen. Naumburg. 
Zimmermann, 1. Bo. 1, Lief. 62 S, 

R. Vormann, Prov.-Schulrath in Berlin. Erklärung der Biblifden Ge- 
ſchichten. Cin Handbuch für Lehrer. 2. Aufl. Berlin. Oehmigle. 256 S. 

Dr. 3. Criiger, Die Schöpfungsgeſchichte nach der heil. Schrift und ben 
Ergebniffen der Naturwiſſenſchaft, zunächſt für evang. Lehrer bearbeitet. Erfurt. 
Körner. 59 S. 7/2 * 
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A. BWellhaujen. Welfiſcher Katechismus oder chriſtliche Unterweiſung an dic 
Braunſchweig⸗ Luneb. Prinzen, Söhne Herzog Ernſt des Belenners, geſchrieben ven 
Dr, Urbanus Rhegius. Auf allergnädigſte Veranlaſſung Sr. May. des Könige 
Georg V. in berichtigter Ueberſehung neu herausgegeben. Hanuover, Hahn. 232 S. 
15 Sgr. 

Dr, W. Böhmer, Prof. Der unerleuchtete Eifer für die kath. Kirche, wei: 
cher in der gegen den ConſiſtRath Böhmer gerichteten und von der K. Staatsan- 
waltidaft mit Beſchlag belegten Schrift: „Katholiſches rc.” ſich ausprägt. Breslau. 
Graf. 63 S. 

3. Jahns, Rettor im Hannover. Bibliſche Geſchichte. Cin Lernbuch fitr die 
evangelifde Sugend. Hannover, Helwing. 236 €. 5 Sgr. 

§. Bodemann, Pafter, Das heilige Land. Für Vollksſchulen und Bibel— 
lejer gum beffern Verſtändniß der heil. Schrift beſchrieben. Mit einer Karte von 
Paliftina und einem Blau des Tempels. Hannover. Helwing. 32 S. 2/2 Sge. 

D. L H. Morf, Gem. Dir, in Münchenbuchſee. Der Sprachunterridt in 
der Bolfsjdule. Cine erläuternde Beigabe gum Unterrichtsplane fitr die reformirten 
deutſchen Privaticdulen des Cantons Bern. Bern, Wyß. 260 S. 

. Hil, Inſp. der Taubſtummen-Anſtalt in Weifenfels. Lefefibel fiir Vollsſchu— 
fen und Taubftummen-Anftalten. 2. verb. Aufl. Leipzig. Merſeburger. 74 S. 
5 Sgr. 

W. Hill. Elementar-Leſe- wud Spradbud fiir Taubſtumme, angeſchloſſen 
an die Bilderſammlung von Hill, 2. Aufl. 1858. 1. Bdchn. 2. verb. Aufl. 
Leipzig. Merſeburger. 120 S. 12 Sgp. 

Münkel und Quietmeyer. Kinder-Heimat. Zweites Leſebuch. 2. Aufl 
Hannover, Helwing. 280 S, 

Reidelt, Direktor, und Stübner, Lehrer. Lefebuch fiir Mittelllaſſen 
deutſcher Vollsſchulen. 2. verb. und verm. Aufl. Chemnig. May. 352 6. 13S. 

Illuſtrirtes Vollsſchul-Leſebuch. Herausgegeben von dem K. evang- 
Shullehrer-Seminar ju Miinfterberg. 3 Theile. 2, verm. und verb, Aufl, Mit in 
den Tert gedr. Abbildd, Nebſt Lefetafelu, Sammlung von Melodien ju ben fing. 
baren Licbern und einem Der Geogr. und Geſch. jeder Prov. Preußens gewidmeten 
Auhauge. 1. Theil: Erftes Lefebuch fiir ben vereinigten Leſe-, Sahreib-, Sprad-, 
Sad: und Zeicdhenunterridt. Nebft Anbang: Schreib-⸗ und Zeicheniibungen fiir de 
erfien Schuljahre. VIII. 104. 8 S 3 Gar. 2 Theil: Bweites Lefebud als 
@rundlage fiir dew vereinigten Sach: und Sprachunterricht. Anhang: Bur Geogr. 
und Gefcidte der heimathl. Proving, 184. 32 S. 6 Sgr. 3. Theil: Drittes 
Yefebudy als Grundlage fiir den vereinigten Sad: und Sprad-Unterridt. 400 S. 
10 Sgr. Breslau, Hirt, 

Illuſt rirtes Vollsſchnlleſebuch im Auszuge, fiir einfache Schulverhältniſſe 
bearbeitet, oder Zweites und drittes Leſebuch als Grundlage fiir ben vereinigten Gad: 
und Sprachunterricht. Herausgegeben von dem evang. Schullehrer-Semingt in Mün— 
ſterberg. Nebſt Sammlung von Melodien und Anhang (Geogr. und Geſch. der betr. 
Prov.) 352 und 16 S. 10 Sgr. Breslau, Hirt. 

SHlotterbed, Lehrer gu Wismar. Aufſatzübungen fiir die Mitteltlafjen 
ber Birger: und die Oberflaffen der Vollsſchule. Bum Gebraudh fide Schüler. 
Fortſ. gu den Spradh- und Anufjagiibungen in Burgwarts erftem Schul- und Bil 
dungsbud. Wismar. Hinftorff. 116 S. 
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Yejebud in Lebensbildern fiir mittlere Schulflaffen. Bou einent Berein 
heſſiſcher Schulmänner. II. 7. Aufl. Oppenheim. Kern. 254 S, 


H. Burgwardt, Rector dev Bürger- und Volfsfdulen yu BWismar. Mor: 
genftimmen eines naturgemifen und volfsthiimlicden Sprach- und Sehulunterridts 
in nieder⸗deutſchen Bollsfdulen. Leipzig. Brandftitter, 263 €. 

C. Noſtiz. Bollftdndiger praftijdher Lehrgang gu elementaren Sprach- mid 
Stiltibungen fiir Volksſchnlen. Dillenburg. Jacobi. 114 S. 5 Sgr. 


D. I, Keyl, Lehrer in Liſſa. Beweis, daß eine Ziffertafel und 12 Ziffer— 
jpabue fitr Kopf: und Tafelrechnen ber 4 Species mit unben. Zablen genügen. Mit 
2 Bogen Biffern. Liſſa. Giinther. 22 Sgr. 

Henti hel, Lebrer am Sem. in Weißenfels. 100 Recheuaufgaben elementarijd 
geldft. Sum Gebrand fiir Volksſchulen und zur Selbftunterweifung fiir die, welche 
fid) zu Lehrern bilden wollen. 3, Aufl. Leipzig. Merjeburger. 6 S. 71, Car. 

%. Hener, Lehrer in Grasdorf. Rechenbuch bef. fiir hannöv. Volkséſchulen. 
1, Theil. 3. Aufl. Hannover. Helwing. 143 S, 

3. Hermann, ff Schulxath. Anleitung jum auſchaulichen Zählen, Anfdree 
ben und Ausfpreden der Zablen. Mit 1 Tabelle. Wien. Eichner. 70 S. 10 Sgr. 

E. Goltzſch, Sem.Dir. in CStettin. Der verbundene Rabl-, Sach:, und 
Mehunterridht im ber Oberflaffe der Bollsidule. Berlin. Wiegandt. 400 S. 
28 Sar. | 

U. H. Stahl de Boer, Rationale Formentehre zum Gebraud in geho— 
benen Volksſchulen. 48 GS. Stade. Podhwits. 


Heller und Glaubitz. Stufenwets geordnete Anfgaben zum ſchriftlichen 
Rechnen nad den neuen Gewidtsbeftimmungen bearbeitet. Für Schiller in Volks— 
ſchulen. 1. Heft: Die 4 Species in gleichbenannten Zahlen. 2. Heft: Refolviren, 
Rebduciren, bie 4 Species in ungleich benannten Zahlen, Beitrednung. 16 6. 
3. Aufl. 3. Heft: Rechnen mit Brien. 16 S. 3. Anfl. 4. Heft: VBerhaltniffe, 
Regel be tri, obne und mit Brüchen, bas Zollgewidt. 16 S. 3, Aufl. 5. Heft: 
Zufammengefeste Regel be tri, Bins-, Taraz, Disconte-, Rabattredunng. 16 S. 
3. Aufl. Borwort und Auflöſungen yu Heft 1-5. 2 4-8 S. 3, Aufl. Glogau. 
Flemming. 

%: Hentſchel, Sem.-Lehrer in Weifenfels. Aufgaben gum Biffervednen. 
Für VBolfsfdhulen entworfen und nach unterrichtlichen Grundſätzen geordnet. Umge— 
arbeitet nad) ber neuen Münz- und Gewichtsordnung. 1, Heft. 1. Abth. 12. Aufl. 
32S, 1% Sgr. 2. Abth. 48 S. 2 Sqr. 13. Aufl. 2 Geft. 1. Abth. 526. 
2 Sgr. 10. Anfl. 2. Abth, 52 S. 2 Sgr, G6. Aufl. Leipzig. Merfeburger. 
Autwortbüchlein ju Heutſchels Aufgaben rc. 1, Heft. 1. und 2, With. 7. Aufl. 
4 Sgr. 2. Heft. 1. Abth. 7. nfl. 4 Sgr. 2 Abth. 5. Aufl. 4 Sgr, 


Derfelbe, Anhang jum 1. und 2. Heft feiner Anfgaben gum Ropfrednen, 
enth. die nothwendigften Uebungen in Betreff der neuen Gewichts- und Ditngverbalt- 
niffe. Leipzig, Mlerjeburger, 24 ©. 1% Sgr. 

Camminung von Aufgaben fiir den Redenunterridt.  Herausgegeben vor 
mebreren Lebrern in Neuſtadt-Eberswalde. 1, Heft: Die 4 Species in unbenannten 
Bablen. 2, Seft: Die 4 Species in benannten Zahlen. 3. Heft: Britche, Regel 
de tri. Wriezen. Moder. a 16 S. a 1 Sgr. 
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F. RKrande, Schulinſp. Arithmetiſches Exempelbuch fiir Sdulen folder 
Vander, bie nad bem Preuß. Münz-, Maaß- und Gewichtsſyſtem rechnen. 1, Heft: 
Die 4 Species. 21. Muff. Nach ben neuen Beftimmungen Aber Münze und Gewicht. 
Mit Vorwort vom Dir. Dr. Tellfampf in Hannover. Hannover. Habu. 7/2 Sar 

Derfelbe. Antwortenheft zu dem arithm. Erempelbud. 4, Aufl. Hannover. 
Habu, 5 Sgr. 

3. Egger, Schulinfp. bes Seclandes. Methodiſch-praktiſches Rechenbuch fir 
ſchweizeriſche Vollsſchulen und Seminarien, mit ca, 6000 Uebungsaufgaben. Als 
eitfaden beim Unterridt und zur Selbftbelehrung mit befonderer Riidfidht aufs prat- 
tifde Leben bearbeitet. Bern, Wyk. 631 S. 4 Fr. 

F. Krande, Schulinſpektor. Arithmetifdes CErempelbud fiir Vollsſchulen. 
1, Heft: Exempel gu den 4 Grundrechnungen. 47, Aufl, Verändert nad ben neuen 
geſetzlichen Beftimmungen über Miinje und Gewidt. Mit Vorwort vom Profefjor 
Dr, Tellfampf, Direftor der höh. Viirgerfdule yu Hannover. Hannover. Habn. 

Derfelbe. Antwortenheft zu bem arithm. Exempelbuche für Vollsſchulen. 
1. Heft. 18. Aufl. Zu ber nad bem neuen Münz- und Gewidhts-Gefege umgearbeis 
teten 47, Aufl. bes 1. Hefts bes Erempelbudhs gehörig. Hannover, Hahn. 4 Bog. 
5 Sgr, 

D. III. BVodemann, Paftor, Leitfaden bet bem Unterridt in der Erbbe- 
ſchreibung. Für Vollsſchulen und den Privatunterridt.—3. Aufl. Hannover. Hel: 
wing. 80 6, 

Dr. Glafer. Kurzer Leitfaden der Naturfunde mit Beziehung auf die prals 
tiſchen Lebensjwede fiir Volksſchulen und Fortbilbungsanftalten in Fragen und Ant: 
worten bargeftellt. Mit 77-eingedr. Abbildungen. 248 S, 12', Sgr. Franffurta, M. 
Sauerlinder, 

D. IV. ©. Oertel, Liederbud fiir Volfsfdulen nebft einem Unhang: Geift- 
liche Lieder und Gefangftiide fiir Chorfainger. Gilenburg. Offenbauer. 74S. 4 Sar, 

D. V. Chr. Pauly, Cantor in Heide, Die widhtigften Bibliſchen Geſchichten 
fiir die Elementarſchule katechetiſch geordnet. 2. Theil: Die bibl, Erzählungen N. T. 
Heide. Pauly, 188 S. 

Bodenmüller, Direftor am lath. SchullehrersSemin. in CEttlingen, An: 
weifung für fath, Eltern, Lehrer und Schulvorſtände gur Ertheilung des Religions 
Unterricdts bei Rindern von 5—8 Jahren, 2. verb, Aufl. Freiburg i, B. Herder, 
146 Sgr, 20 x1. 

E. Schneider, Lehrer der Landwirthſch. in Oſthofen. Die Landwirthſchaft 
in ihrem ganzen Umfange. Ju populären Briefen nach dem heutigen Standpuntt 
ber Wiſſenſchaft dargeſtellt für Landwirthe, Lehrer und Gemeindevorſtände. 1. Bd.: 
Der Ackerbau. Frankfurt a. M. Sauerländer. 458 S. 

W. O. v. Horn. Die Maja. Ein Vollsblatt für Alt und Jung im deut— 
ſchen Vaterlande. 1. Jahrgang. 1858. 12 Hefte a 4 Bog. a 4 Sgr. Wiesbaden. 
Kreidel. 

E. Schriften ber Univerſität Riel aus dem Jahre 1857, Bo. IV. Riel 
Rohr. 
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VI. Miscellen. 


(Auf den Wunſch der philofophifch = hiftorifdhen Klaſſe der kaiſerlichen 
Ufademie der Wiffenfchaften zu Wien verdffentlidt die Redaktion nad: 


ftehende) 
Philologifhe Preisaufgabe. 

Die k. Akademie der Wiffenfehaften yu Wien hat auf Antrag ihrer 
philoſophiſch⸗hiſtoriſchen Klaſſe die Ausfdreibung der nadftehenden Preis: 
frage in ber feierlidhen Gigung vom 31. Mai 1858 bekannt gemacht: 

Die Frage nad) der Zeitfolge, in welder Platon feine Dialoge ab— 
gefaft bat, iff dadurd) von eigenthiimlicer Widhtigkeit, daß ihre verſchiedene 
Beantwortung auf die Auffaffung der eingelnen Dialoge und dec gefamm: 
ten Philofophie Platon’s in mander Hinſicht einen entſcheidenden Cinflug 
getoonnen hat. Die epochemadeynden Untecfudhungen Sdleiermadher’s 
uͤber diefen Gegenftand find am umfaffendften und eindringendjten von 
K.§. Hermann beftritten, der von einem weſentlich verfdiedenen Principe 
ausgehend zu theilweife abweidenden Ergebniffen gelangt ift. Das Prin: 
cip und die Ergebniffe Hermann’s haben bei mehreren gefddgten Forfdern 
auf diefem Gebiete im Weſentlichen Beiftimmung gefunden. 

Es werde erftens unterfudt, ob fir die Hermann'ſche Anordnung 
ber angeblid) auf biftorifdyen Thatſachen berubende Beweis wirklid) ge: 
fuͤhrt iſt. 

Zweitens. Die Gefahr, unſichere Hypotheſen in die Beantwortung 
dieſer Frage aufzunehmen, entſteht beſonders dadurch, daß jeder der Pla— 
toniſchen Schriften ihre Stelle in der chronologiſchen Anordnung angewieſen 
werden ſoll. Es wird fir einen ſicheren Fortſchritt dieſer Unterſuchung foͤr— 
derlich ſein, den Anſpruch auf ein Umfaſſen der ſaͤmmtlichen Platoniſchen 
Dialoge zunaͤchſt aufzugeben und diejenigen herauszuheben, fuͤr welche ſich 
bie Abfaſſungszeit an ſich oder im Vergleiche zu beſtimmten anderen Dialo- 
gen gu volliger Evidenz bringen laͤßt. 

Der Termin der Cinlieferung iff der 31. Dezember 1859; — der 
Preis von 600 Fl. Oefterr. Wahrung wird in der feierliden Sigung am 
30. Mai 1860 zuerkannt. 

Zur Verftindigung der Preiswerber folgen hier die auf die Preis: 
fdyriften fid) beziehenden Paragraphe der Gefdaftsordbnung der — 
Akademie der Wiſſenſchaften. 

§. 55. Die um einen Preis werbenden Abhandlungen duͤrfen den 
Namen ves Verfaffers nicht enthalten, find aber wie allgemein uͤblich mit 
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einem Wablfprude gu verfehen. Feder Abhandlung hat ein verfiegelter, mit 
bemfelben Motto verfehener Zettel beiguliegen, der den Mamen bes Ber- 
faffers enthalt. Yn der feierlichen Gigung am 30. Mai ecdffnet der Bor: 
fisende den verfiegelten Settel jener Abhandlung, welder der Preis zuerkanntl 
wurde, und verfiindet den Namen des BWerfaffer’. Die uͤbrigen Zettel 
werden unerdffnet verbrannt, bie Abhandlungen aber aufberahrt, bis deren 
Verfaſſer fie zuruͤckverlangen. 

§. 56. Theilung eines Preiſes unter mehrere Bewerber findet nicht 
Statt. | 

§. 57. ede gekroͤnte Preisfcrift bleibt Eigenthum ihres Verfaſſers. 
Wuͤnſcht es derfetbe, fo wird die Sdrift von der Akademie alé abgeſon— 
dertes Werk in Dru gelegt. In diefem Falle erhale der Verfaſſer fuͤnfzig 
Eremplare und versidhtet auf das Eigenthumsrecht. 

§. 58. Div wirklichen Mitglieder der Akademie duͤrfen an der Be- 
werbung unt die von ihr ausgefdriebenen Preife niche Theil nehmen. 

§. 59. Abhandlungen, welche der Verdffentlidung wuͤrdig find, ohne 
jedody den Preis erhalten yu haben, fonnen mit Einwilligung des Berfaffecs 
entwedcr in den Schriften der Akademie oder aud) als abgefonderte Werke 
herausgegeben werden. 


Anzeigen. 


So eben erſchien und ift in allen Buchhandlungen fi babert : 
Wagner, Prof. Dr. K., (Großherzogl. Heſſiſcher Ober-Studien-Rath,) 
ehren der Weisheit und Tugend in auserleſenen Fabeln, 
Erzählungen, Liedern und Sprüchen. 23. vermehrte und 
verbefferte Muflage. 8% 233 a. 10 Ngr. 

Zum 23. Male erfdeint dieſes bewährte Schulbuch in never verbeffer- 
ter und vermebrter Auflage! — Praktiſche Einrichtung, zwedmäßige Answabl des 
Stofjes und der fo ungemein billige Preis haben demſelben die Gunft ber —— 
Schulmänner nicht nur erworben, ſondern auch, trotz der vielen ähnlichen 
während einer langen Reihe von Jahren in einem fo hohem Grade bewahrt, daß immer 
bianen wenigen Jahren eine ſtarle Auflage vergriffen wurde. — Die bei jeder neuen 
Auflage ſtatigefundenen Verbeſſerungen baben weſentlich dazu beigetragen, bas Bud 
nicht veralten gu laſſen, ſondern es vielmehr ſtets auf der Höhe der Zeit erhalten. Die 
gegenoärtige BB. Auflage, welche ebenfalls einer ausgedehnten Reviſion unter: 
worfen würde, wird ſich daher hoffentlich einer gleichen Anfnabme yu erfreuen baber, 
wie ihre vorgaͤngerinnen. 


Verlag von Ernst Fleischer in Leipsig. 
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J. Pädagogiſche Zeitung. 


C. Chronik der Schulen. 


Preußen. Stettin, den 15. Oktober. Ich muſtere meine 
Mappen, um auszuwaͤhlen, was id) auf dem mir in der Revue noch uͤbri— 
gen Raum am liebften mittheilen moͤchte. Ich ftelle voran aus einem 
Berihe der AL A. 3. uͤber das Bud) von Geh. Math Cilers: ,,Meine 
Wanderung durdhs Leben. Cin Beitrag zur innern Geſchichte dee 
etften Dalfte des 19. Jahrhunderts“, den Abſchnitt, welder die Schule fpe= 
ciel angeht und der vielleicht diejenigen unfrer Lefer, welche diefe Autobio— 
gtaphie nod) nicht fennen, veranlafjen wird, dag Bud) felbft gu ftudicen. 

„Es thut unfrer Meinung nad) dem geſchichtlichen Werth des vor: 
liegenden Werkes feinen Eintrag dag der Berfaffer den grofern Theil diefer- 
eit in einer verhaͤltnißmaͤßig beſcheidenen Stellung, alé Direftor eines neu: 
errichteten Gymnaſiums ju Kreuznach verlebt hat. Schulmaͤnner, wenn fie 
neben dem Intereſſe ihres Standes nod) fir das Menſchliche und Matio- 
nale Berftandnif haben, fonnen der eit manches abhdren was andern 
Ohren verfdloffen bleibt, und wir geftehen, mit einem Vergnuͤgen ju dem 
uns deutſche Sdhulen nicht immer Veranlaffung geben, daß bei dem Ver— 
faſſer bas Menfdlide und das Nationale iberall fein Fachbewußtſein be— 
herrſcht. Wir denfen aber daß aud) in den Gebieten der Schule guerft 
der Mann, und dann erft der Schulmann fommen follte. Wie finden es 
nicht in der Wirklichkeit beſtaͤtgt, was man fo haͤufig ruͤhmen hort, dag 
fic), die Schule immer mehr dem Leben nabere. Wielmehr betrachten wir 
es als eine unldugbare, aber bedenkliche Zeiterſcheinung daß, waͤhrend fic) ein 
ungewoͤhnliches, aber, wie uns ſcheint, weder ſehr wahres noch uͤberall ſehr 
geſundes Intereſſe fuͤr kirchliche Formen und Fragen kundgibt, jener tiefe 
und intenſive Antheil, der zu Anfang dieſes Jahrhunderts der Erziehung 
der Jugend von allen Seiten gezollt wurde, einer gewiſſen Lauheit und 


Gleichguͤltigkeit Platz gemacht hat. Eine Vergleichung des hoͤhern Unter— 
Padagog. Revue 1459. 2, Abth. Bd. L. 23 


— 320 —., 


richts in Deutfdland vor 40 Jahren mit den gegenwartigen Zuſtaͤnden ae: 
reicht, wie wir fiirdten, ber Gegenwart nidt fo febr gue Ehre, als fie in 
ihrem Fortſchrittsſtolz fic) gern einreden moͤchte. Das Mechaniſche freilich 
ift beffer geordnet, die ſchulmeiſterliche Technik ausgebildeter, aber die ma- 
teriellen Verhaͤltniſſe der hoͤhern Schulen find uͤberall entſchieden ſchlechtet, 
fuͤr denjenigen der dem Fach ſich widmet entmuthigender geworden, und 
die Ideen die vor 40 Jahren klar und ſchwungvoll in den freien und 
friſchen Maͤnnern lebten, von denen viele die uͤblen und die großen Tage 
ber Nation mit durchgekaͤmpft hatten, haben ſich jetzt gu jener vielgeſtalti— 
gen Experimentalpaͤdagogik verfluͤchtigt, in deren Theorien man den man— 
nigfachen Intereſſen der Gegenwart und der Schule jene bekannte „Rech⸗ 
nung traͤgt“, bei der niemand ſeine Rechnung findet. 

Wir glauben deshalb ein gutes Werk zu than, wenn wir kurz auf 
die paͤdagogiſchen Lebensbilder des Verfaſſers, die er an dem Faden ſeiner 
Diceftorialwirkfaméeit in Kreuznach aufreiht, aufmerfjam maden, und den- 
felben beigefellen was fic) theologiſch und politiſch bemerfenswerthes daran 
ſchließt. Bur Zeit Napoleons war in Kreugnad eine franzoͤſiſche Secundar- 
ſchule gewefen, wo in franzöſiſcher Sprache eine oberfladlide Bildung ge— 
lehrt, vor allem aber frangofifche und kaiſerliche Gefinnung nad) dem „Ka— 
techismus gum Gebraud aller Rirden des franzoͤſiſchen Reichs““ (1809, 
rier) eingefdarft wurde. Aus dieſem theilt der Verfaffer eine Stelle mit, 
bie wir unfern Lefern nidt vorenthalten gu duͤrfen glauben: 

Warum find wir fchuldig diefe Pflichten gegen unfern Kaiſer zu 
erfuͤllen? 

„Antw. Erſtens weil Gott, der die Staaten errichtet und nach ſei— 
nem Woblgefallen austheilt, unfern Kaifer forwohl im Frieden als in Kriegs- 
zeiten reichlichſt begnadigt, ihn ju unferm Oberhaupt eingefest und gum 
Diener ſeiner Macht, ja gu feinem Bild auf Erden aufgeftellt hat. Wenn 
wit alfo den Kaiſer ebren, und ibm dienen, fo ehren und dienen wir 
Gott felbjt. 

„Gibt es nicht befondere Beweggriinde welde unfere Ergebenheit ge: 
gen unfern Kaifer Napoleon J. nod) um vieles verſtaͤrken follen ? 

„Antw. Ja, denn ec ift derjenige den Gott der Here unter den 
ſchwierigſten Umffdnden erwedt hat die dffentlide Ausuͤbung der heiligen 
Religion unferer Vater wieder herguftellen und der Beſchuͤtzer decfelben gu 
fen; ec hat durch feine tiefe und thatige Weisheit die offentlide Rube und 
Ordnung wieder hergeftellt und erhalten: er ift der Bertheidiger des Staats 
burd) die Kraft feined madhtigen Arms, und durch die heilige Salbung 
welde er aus den Handen des Pabftes, des Oberhaupts der allgemeinen 
Kirche, empfangen bat, iff ec gum Gefalbten des Heren gervorden. 
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„Was ſoll man von denjenigen halten die gegen unſern Kaiſer treu- 
tos handeln? 

unto, Sie maden ſich nad der Lehre des hei. Apoſtels Pauiu⸗ 
der ewigen Verdammniß ſchuldig.“ 

Trosdem erhielt ſich durch die geheimen Bemuͤhungen eines pattio⸗ 
tiſchen Maires in der Kreuznacher Schule deutſche Bildung, und als die 
Rheinlande preußiſch wurden, erkannte die Regierung die Nothwendigkeit 
durch Pflege der materiellen wie der geiſtigen Intereſſen die Provinz an 
das Hauptland ju feſſeln. Die Stelle eines Direktors an einem umzu— 
ſchaffenden Gymnafium, ju welder der Verfaffer von Bremen herberufen 
wurde, iff feine leichte, und in belehrender und angiehender Weife werden 
ibre Bedrangnifje hier gefchildert. Schwierigfeiten finangieller Act beengten 
das junge Gomnafium, denn was in diefer Art guted in Deutſchland ge- 
ſchaffen wird, foll wo moͤglich nidjts foften, und vielleidt in feinem unſter 
nationalen Snftitute ftedt fo viel unbelohnte Urbeit als in unfern Schulen. 
Es folgen Kampfe wider die politifchen Verdaͤchtigungen und Mafregelun: 
gen eingelner Lehrer, deren Bruſt das eiferne Kreuz ſchmuͤckte, deren enthu— 
fiaftifder und volfsthimlicher Patriotigmus aber jener politifdyen Loͤſchmann— 
ſchaft, die damals in Berlin ibe Wefen tried, Fuͤrſt Wittgenſtein, Kamps 
und Schmalz, „den Schmalzgeſellen““, Grauen erregte; cin verdienter Leh: 
rer wird um elender Verleumdungen willen widerredtlid’ von feinem Po- 
ften entfernt und durch einen andern erfest, dev, wie fein Pruͤfungszeugniß 
fautet: ,meben guten philologiſchen Kenntnifjen ein guter Mathematiber iſt“, 
alg es aber gum Schuß fommt, unter dem Subel der pfaͤlziſchen Sugend 
veter, vetera, veterum Declinirt, und den Pythagoreifden Lehrſatz nicht 
dbemonftriren fann; eine Unterfudjungscommijfion um die andere erfcheint, 
wenn irgend ein beleidigter Bater, deffen Junge einen Schlag gu viel oder 
gu wenig erhalten bat, aus einer Muͤcke einen Elephanten ju machen weiß. 
Dann wieder ftdren confeffionelle Handel den Hausfrieden, die jedod) da: 
mais den Grad der Bitterkeit doch nod) nidjt erreidht gu haben fchienen 
wie heute, wofuͤr unter anderem der vom Verfaſſer erzaͤhlte Fall ſpricht, 
daß, ehe an dem Gymnafium ein eigener Lehrer fir den katholiſchen Re— 
ligionsunterricht angeftellt war, die fammtliden katholiſchen Sungen mit 
naiver Unbefangenbeit in ben von dem evangelifdyen Direktor angefegten 
Religionsftunden erfchienen. Alle diefe Verlegenheiten bekam der Verfaſſer 
gu den gewoͤhnlichen „kleinen“ Leiden eines Gymnaſialdirektors, den. eigen: 
finnigen Lehrern und den ungejogenen Schuͤlern, mit in den Rauf. Be: 
merfenswerth iff nod was der Berfaffer an diefer Selle uͤber die dem 
Kirchlichen feindlid) abgencigte Richtung vieler jüngeren Philologen aus der 
Schule F. A. Wolfs fagt: „Es gehore, meinten fie, zu einem Philologen 
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von ddtem Sdrot und Korn fein Pbilifter gu fein, und ba fittliches Leber 
und Philifterthum faft gleide Bedeutung hatten, fo wurden die Gelbſchnaͤ⸗ 
bel, durch die Mahnung welde mitunter von Profefforen felbft bet ihren erften 
Befuden an fie erging feine Philifter gu fein, von vornherein in das Ge: 
biet der Mohheit und Unſittlichkeit hineingelenft. Sie erflacten fogenannte 
chriſtliche Zucht und Sitte auf Gymnafien fir eine laͤngſt befeitigte Thor— 
beit, und lehrten ihre Schuͤler: fie batten weiter nidts gu thun alé bie Su: 
gend recht gruͤndlich in das griechiſche und roͤmiſche Altecthum eingufihren ; 
alleé andere fonne man rubig der dem Menſchen innewohnenden ſittlichen 
Kraft dberlaffen. Diefe mitunter von obenher begiinftigte Ridtung hat 
unfere Gymnaſien des pddagogifhen und religidfen Elements auf lange 
Beit beraubt, und es den folgenden Untercidtébehirden aufs dufecfte ec: 
ſchwert bas Verlorne wiederzugewinnen.“ 

Wir müſſen es uns verſagen die gelegentlichen Bemerkungen des Ver— 
faſſers uͤber einzelne Fragen der Gymnaſialpaͤdagogik hier wiederzugeben; 
ſie zeigen uns daß damals ſchon wie jetzt die Schule vergebens ſich gegen 
die andringende Mannichfaltigkeit des Lehrſtoffs wehrte, die ſich ſo oft bei 
ben Lehrern als geſinnungsloſe Vielwiſſerei, bei den Schuͤlern als encyklo⸗ 
paͤdiſches Nichtswiſſen zeigt. Was der Verfaſſer als ſein eigenes Programm 
aufſtellt: „Uebung und Staͤrkung der geiſtigen Kraͤfte mittelſt der alten 
Sprachen und der Mathematik, Aneignung eines edeln Gedankenreichthums 
mittelſt gelaͤufiger Lectuͤre der griechiſchen und roͤmiſchen Schriftſteller, feſte 
Fundamente fuͤr die hiſtoriſchen und geographiſchen Wiſſenſchaften, ſittliche 
Zucht in Liebe und Ernſt“ trifft, obwohl dehnbar wie jedes Programm, 
ſicherlich das Weſentliche und Richtige, und wird ſich auch, uͤberall wo der 
rechte Mann an der leitenden Stelle ſitzt, unſchwer durchfuͤhren laſſen. 

Pofen, 23 Suni. [Ueber den Bildungszuſtand der Be: 
vélferung] wird der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung’ Folgendes gefdhrie- 
ben: Wohl in feiner anderen Beziehung tritt der Segen der deutſchen Herr: 
ſchaft im Grofherzogthum in bellerem Lichte hervor, alé in dec Fdrderung 
des Bildungszuſtandes der Bewohner, polnifdher wie deutfder. Als die 
preußiſche Regierung im Sabre 1816 laut der Beftimmungen des Wiener 
Friedens die polnifden Lande formlid) wieder uͤbernahm, befanden ſich in 
dem gangen Regierungsbezirk Pofen, der auf cicca 320 Quadratmeilen uͤber 
90 Stddte und etwa 2400 Doͤrfer hat, im Gangen nur etwa 100 Ete 
mentarfdhulen. Die Regierung hat durd) eine Arbeit von 40 Jahren ef 
dahin gebradt, daß wenigftens durchſchnittlich auf jedes vierte Dorf von 
einiger Bedeutung eine Elementarfdule kommt; die Rittergutébefiger werden 
nad ben Veftimmungen des Allgemeinen Landredhts ju laufenden Schulbeitragen 
berangesogen. Die fegensreidhen Folgen der Fuͤrſorge dec Regierung liegen 
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gu Dage; die deutſche Bauernbevdlferung kommt freilid) der celativen In⸗ 
telligenz unſeres mitteldeutſchen Bauernftandes nicht gleid, aber fie ift weit 
entfernt von einem folden primitiven Bildungéftande, wie ex fid) in Lane 
bern des deutfden Nordens herausftellt. Lefen und Schreiben verfteht faft 
jeder deutſche Hausvater, und dabei hat viel mitgewirkt das treue Fefthals 
ten am den von den Borfahren ererbten alten Religionsbidern mitten un: 
ter einer fatholifhen Bevoͤlkerung. Freilich, es fehlt nicht an traurigen 
Erfahrungen, welde die in der evangelifden Diafpora neu angeftellten 
Pfarrer maden miffen, wie dies die vom evangelifden Ober⸗Kirchenrath 
veroͤffentlichten Berichte derfelben beweifen, aber im Algemeinen haben die 
beu tſchen Koloniften auf ihren „Haulaͤndereien““, diefen verftedten Waldin: 
feln, ben guten Kern bewaͤhrt, und allmablig ſchließen fid) dod) aud rein 
deutſche Doͤrfer gufammen und bauen fid) ihre Kirchen, felbft in Gegenden 
mit dict fatholifder Bevoͤlkerung. Mit der polniſchen Bauern:Bevdllerung 
und ihrer Bildung freilic) fieht e6 nod) nicht gum beften aus; an Empfang: 
lid€eit fir die Aufnahme fremder Bildungs = Elemente fehlt es befanntlid 
bem flavifden Gharatter gang und gar nidjt, aber an bem guten Willen, 
und wo die Dorffdhulen nicht rein katholiſch find, da ſchickt der polniſche 
Bauer fein Kind nidt geen Hin. . 

Ueber die Fsrderung der hoͤhern Bildung in dee Proving Pofen theilt 
bie D. A. 3. Folgendes mit: Als die preufifde Regierung das Grofhers 
gogthum ibernahm, befanden ſich, mit Ausnahme des proteftantifcen Gym: 
nafiumsé ju Liffa, nur erft cein katholiſche Gymnaſien in demfelben, darun⸗ 
ter die beiden fehr alten aus Rlofterftiftungen hervorgegangenen gu Trize⸗ 
mesno (Kreis Mogilno, Regierungsbegic€ Bromberg) und gu Oftrowo (Kreis 
Adeinau, Regierungsbegic® Pofen); auch Ddiefe aber waren nidt fonderlid 
frequentirt, die Gdhulverwaltung in ſeht traurigem Zuſtande. Seitdem 
find aber durch die umfidtige und feine Roften fdyeuende Thatigheit der 
Regierung nidt nur die polnifden Ghmnafien auferordentlid) gehoben wor: 
den — das gu Trzemesno gehdrt gu den frequenteften der Monarchie und 
gablte 1856 507, 1857 477 Schitler, — fondern es ift aud eine relativ 
bedeutende Anzahl deutſcher oder fimultaner Gymnafien entftanden, fo daß 
jest die Proving im Ganjen fieben Gymnafien und fuͤnf Realfdulen, da: 
tunter zwei koͤnigliche, zaͤhlt, wozu nod zwei Privatgypmnafien, das gu Mo: 
gafen und die fogenannte laͤndliche hoͤhere Lehranftalt zu Oftrowo bet Fis 
lehne (Kreis Czjarnikow, Regierungsbezirk Bromberg), fommen. Saͤmmt— 
liche Gymnafien wurden im Fabre 1857 von 2488 Schuͤlern befucht, two: 
runter 1323 Ratholifen, 827 Proteftanten und 328 Iſraeliten: denn aud 
unter den fo jablreid) in der Proving angefeffenen Ffcacliten hat erſt feit 
dec deutiden Herrſchaft eine allgemeinere Bildung Plage gegriffen. Aufer: 
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bem aber giebt es auch nod) vier Schullebrerfeminare, zwei fatholifde und 
zwei evangelifde, und drei hoͤhere Toͤchterſchulen. 

— d. Hoͤhere Biirgerfehulen. Programme 1858. Magdebura, 
Dir. Dr. Holzapfel. Abb. Beitrdge zur Lerifographie des Alefrangzofi- 
fhen. Won Dr. Senf dh. 

— Halbecftadt. Dir. Dr. Spillete. AH. Berechnung und 
Beobachtung der Sonnenfinfternif vom 15. Mar, 1858. Vom HOberlebrer 

Dr. Menzzer. 
— Erfurt. Dir. Dr. Kod. Abb. Geometriſche Betrachtung 
irber die Brennpunkts- und Mittelpunktskreiſe der Kegelfdynitte. 

— Afdhersleben. Dir. Dr. Hifer. Abh. Pindar und Hora. 
Bon Dr. Groffe. 

— Rordhaufen. Dir. Dr. Burghardt. Abh. Allgemeine 
Vorbemerfungen gu einer deutfchen Poetié. Won Dr. Petermann. 

— Stettin. Dir. Kleinforge. Abh. Bur Geſchichte der Stet— 
tiner Schifffahrt unter Friedricy dem Grofen. Bom Oberlebrer Gd mide. 
| — — Ottoſchule. Mector Hef. Abh. Grundrif der Boologie. 
Vom Rector. 

— Giegen. Dir. Dr. Sdnabel. Abb. Franzoͤſiſche Etymolo⸗ 
gien. Bom Oberlehret Langenfiepen. 

— Gollnow, Dirig. Humburg. Diefe srtlidhen Bedkrfnifjen 
entſprechend eingeridhtete meue Anftalt foll ein Meal = Progymnafium fein, 
ihre fabigen Schuͤler fuͤr Secunda einer Realſchule, wie aber auch eines 
Gymnafiums vorbereiten. Da die Stadt neben ihe nod) eine allgemeine 
Stadtſchule befist, fo fann man ihe nur Gili wuͤnſchen, daG fie in der Gruͤn⸗ 
bung der ,,Meuen hoͤhern Lehranſtalt“ das rechte Mittel gefunden Hat, fo- 
wohl fir die Schuͤler gu forgen, welche mit 14 — 15 Jahren eine hoͤhere 
Bildung fie das praktifche Leben erworben haben wollen, als fie die, welche 
auf einem Gymnaſium oder einer Realfdhule diefelbe nod) mehe zu erwei— 
tern umd gu vertiefen vermégen. Der Lehrplan fafit diefe doppelte Aufgabde 
ſehr Har auf. 

—e. Gotthus. [Die Wendiſche Spradhe.] Bei dem Gym— 
nafium ju Cottbus beſteht feit anbderthalh Jahren die durch die Füuͤrſorge 
ber geiftlidhen und Unterrichts-Behoͤrden begruͤndete Einrichtung eines regel: 
mafigen Unterridhts in der wendiſchen Sprache. Diefe Eintichtung dat, 
wie bie „Preußiſche Correfponden;’’ bemerft, ihre Veranlaffung darin, dag 
in der Niederlauſitz allein 32 evangelifehe Pfartſtellen ſich befinden, deren 
Inhaber, um in Predigt und Seelforge mit Erfolg wirken gu fonnen, der 
wendifden Sprache madtig fein miffen. Faſt ebenfo grog ift die Zahl in 
der preußiſchen Oberlaufis, und in der ſaͤchſiſchen wohl noch groͤßer. Die 
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neue Ginridjtung hat bereiis angefangen, gute Fruͤchte gu tragen. Bei der 
letzten Abiturienten-Prifung wurden vier Abitucienten eraminirt, welche fid 
dem Studium der Theologie zuwenden wollen, und der wendiſchen Sprache 
in dem Grade maͤchtig waren, daß einer von ihnen in diefem Gegenftande 
das Prddifat „vorzuͤglich“, zwei andere das Prddifat „gut“, der vierte 
„befriedigend“ erhalten fonnte. Es handelt fic) bei diefer Pflege der wen: 
diſchen Sprache nidt datum, eine im allmaligen Abfterben begriffene 
Sprache kuͤnſtlich ju fonferviren, fondern einer nad) Taufenden von Seelen 
sablenden treuen und guten Bevolferung, unter welder namentlid) die Frauen 
der deutſchen S prache felten aud) nur einigermafen maͤchtig find, und welche je⸗ 
denfalls nod) auf Generationen hinaus wendiſch bleiben wird, wie fie feit 
Jahrhunderten dem germanifden Cinfluffe rwiderftanden Hat, diejenige Pflege 
des Hergens und der Seele angedeihen gu laffen, welche nur in den Klan: 
gen der Mutterfprache wirffamen Eingang finden fann; aus der Babl der 
Geifiliden tuͤchtige Schulinfpectoren ju gewinnen, welche die wenbdifden 
Schulen gehdrig uͤberwachen und dirigiren koͤnnen, und auf folde Weife, 
an Stelle eines gewaltſamen Germanijicens, die Elemente deutſcher Bildung 
und Gefittnng dem Volfe auf dem ihm naturgemdfen Wege zuzuführen. 
Bur Unterftiigung diefer Beftrebungen ware die Stiftung einiger Gymna— 
fialz und Univerfitaté-Stipendien flr ſolche Siinglinge, welche die wendifde 
Sprache erlernt haben, ju wuͤnſchen. Fur die evangeliſchen Polen beftehen 
dergleiden Stipendien in Preußen undPofen; neuerdings ift aud) in Bres— 
lau durch den feligen Fürſten von Pleß ein ſolches polnifdes Univerfitdts- 
Stipendium erridtet worden. Jn der Oberlaufig preußiſchen Antheils ha— 
ben die Stinde im Fabre 1852 zwei wendiſche Sdul-Stipendien und ein 
Univerfitars:Stipendium gegruͤndet. Ebenſo befist die ſaͤchſiſche Oberlaufig 
dergleichen Stiftungen. Nur die Niederlaufig entbehrt nod einer gleichen 
Fuͤrſorge. Man darf erwarten, das mit der weiter ſich verbreitenden Kennt: 
nif des Beduͤrfniſſes aud hier die Bereitwilligkeit gu gleidher Abhuͤlfe her: 
vortreten werde. 


— @omnfiaen. Programme 1858. Bielefeld. Dir. Dr. 
Schmidt. Abh. Quaestionis, de fato Sophocleo’ particula altera, -Won 
Dr. Hagemann. 

— Burgfteinfurt, Dirig. Prov, Rohdewald. Abh. Me— 
triſche Unterfudungen. 2. Abtheilung. Einige Bemerfungen uͤber die 
Refponfion der Perfonen in den KOMIMOIS des Sophokles. Won Dr. 
Wilms. | 

— Dortmund. Dir. Dr. Hildebrand. Abh. Ucher dicjenigen 
Zeitwoͤrter, welche bei Cicero, Gafar und Livius mit dem blofen Ablativ 
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und ben Prdpofitionen a, de, ex verbunbden werden. 1. Abtheilung. Vom 
Director. 

— Giteréloh. Dir. Dr. Rumpel. Ab. Semerfungen und 
Nachtraͤge zunaͤchſt ju Prof. Zumpt's lateinifher Grammatik. Vom Ober— 
lehrer Scholz. 

— Damm. Dir. Dr. Wendt. Abh. Das Kriegsweſen im heroi— 
ſchen Beitalter nad) Homer. Fortfegung. Bom Oberlehrer Hop f. 

— Herford. Dir. Dr. Schmidt. Abb. Quaestionam Propon- 
tiacarum P. I. Won Dr. Faber. 

— Minden. Gymnafium und Realfchule. Dir. Wilms. Abb. 
Morig, Herzog u. Kurfirft von Sadfen. Bom Oberlehrer Dr. Gath ling. 

— Goeft. Dir. Dr. Patye. Abh. Die Hauptmomente der Ge: 
ſchichte der Philofophie in tabellariſcher Ueberſicht. Wom Director. 

— Stettin. Dir. Heydemann.. Abh. Bruchſtücke einer Phra— 
feologie aus Xenophon, Lyfias und Ffofrates. Vom Goll. Pitſch. 

— Gleiwig. Dir. Nieberding. Abh. Bur Eréldrung von 
Horat. carm. 1. III. 24. Wom Director. 

— Berlin. [Gefellfhaft fir das Studium der neuern 
Spraden.] Unter diefem Namen hat fid) in Berlin eine Gefellfchaft 
gebildet, die bereits in volifter Bluͤthe fteht und die ſegensreichſte Wirkſam— 
feit boffen (aft. Shr Zweck ift auf Grammatik, Geſchichte und ki: 
teratur ber neueren Sprachen geridjtet, die fie vom wiſſenſchaftlichen wie 
vom paͤdagogiſch-didaktiſchen Standpunfte aus gu fordern gedenft. Die 
Geſellſchaft verfammelt fid) in jedbem Monate am erften und dritten Diens: 
tage; am letzten Sigungstage im October feiert fie ibe Stiftungs-Feſt. 
Ihre Verhandlungen werden in dem „Archiv fur das Studium der neueren 
Sprachen“ veroffentlidt. Der zeitige Borfigende ift Profeffor Hecrig. 

Hannover. [Theologifhes Ephorat.] Durch eine Ber: 
ordnung vom 21. Aug. 1800 wurde auf dev Univecfitde Gottingen ein 
theologifdes Ephorat errichtet, weldyes feine Wirkſamkeir auf die dem Be: 
zirk des GConfiftoriums ju Hannover angehorigen Theologie - Studierenden 
erftredte, Nach einer Allerhodhften, von der D. M. 3. erwaͤhnten Beftim: 
mung follen von jegt an ſaͤmmtliche auf det Univerfitat Géttingen dem 
Studium ber Theologie fid) widmenden Inlaͤnder, fofern fie innerhalb ded 
RKonigreides in den Dienft der Kirche oder Schule gu treten beabfichtigen, 
ber Aufficht des theologifdhen Ephorats, weld es aus zwei ordentliden Pro: 
fefjoren der theologifden Falcultit in Gottingen befteht, untergeben fein. 
Diefe Aufſicht foll fid) nicht allein ther die Studien, fondern aud uͤber 
ben fittlidhen Wandel der ftudierenden jungen Theologen erftreden. Bu oem 
Ende iff das Ephorat nidt allein ermaͤchtigt nabere Erkundigungen sber 
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bie Studierenden bei ben Sdhuldirectionen, den Cuperintendenten, Prebdi- 
gern oder Ortéobrigkeiten einguziehen, fondern die in Civile, Disciplinar⸗ 
und Polizeiſtrafſachen guftandigen akademiſchen Behdrden follen bas Epho: 
rat von den Klagen, welde gegen die feiner Uuffidt empfohlenen Studies 
renden vorfommen, und von deren Entſcheidung jederzeit in Kenntniß fegen. 
Außerdem ift jeder unter der Aufſicht ded Ephorats Studierende verpflidjtet 
auf Vorladung eines der Ephoren vor demfelben gu erſcheinen und uͤber 
feine Studienweife, feinen Fleif, fo wie uͤber fein Betragen Austunft gu 
geben. (H. Bl.) 

Mecklenburg. Ro ftod, 4. Juli. Deutlh-philologifdes 
Seminar.] Dem „Norddeutſchen Correfpondenten”’ entnehmen wir Fol: 
gended: „Nach Aufhebung des bisher auf Hiefiger Landes = Univerfitdt bes 
ftandenen philoſophiſch- aͤſthetiſchen Seminars ift an Stelle deffelben ein 
deutſch⸗philologiſches Seminar erridjtet worden, deffen Statuten unterm 
liten d. Mts. die Allerhidfte Beftatigung gefunden haben; die Anftale 
wird gu Michaelis d. J. ing Leben treten und unter Leitung des Profeffors 
der deutfden und neueren Litteratur Dr. Bartſch ftehen. Sie hat die zwei⸗ 
face Geftimmung: 1) diejenige wiffenfchaftlide Erkenntniß, welde die Vor⸗ 
trdge uber aͤltere und neuere deutſche Littcratur, fo wie ber deutſche Ulters 
thimer und Mythologie mittheilen, durch eigene Forſchungen der Studicen: 
ben au befeftigen und gu beleben; 2) ihre Gewandheit in der Handhabung 
ber deutſchen Sprache, fowohl in Bezug auf fehriftlide, als auf mindlide 
Darftellung, gu befordern. Die Arbeiten des Seminars werden demnad 
beftehen: 1) in ſchriftlichen Abhandlungen uͤber Gegenftdnde der dlteren und 
neueren deutſchen Sprade und Litteratur, fo wie der deutſchen Alterthums: 
funde und Mythologie: uͤber jede diefer Abbandlungen, die 5 Tage vorher 
bem Opponenten (einem Mitgliede de¢ Seminars) und Bags vorher dem 
Director eingereicht worden ift, wird disputirt. Bur Theilnahme an der 
Digputation find aud) die ukbrigen Mitglieder des Geminars beredtigt. 
2) Sn mindliden Vortrigen ther Gegenftdnde aus den unter Mr. 1 bez 
zeichneten Wiffenfchaften. Der Gegenftand des jedesmaligen Vortrags wird 
acht Lage vorher befannt gemadt und der Opponent beftimmt. Aud) bier 
ſteht es den uͤbrigen Mitgliedern frei, fid) an der Disputation zu betheili- 
gen. Die Bahl der Mitglieder ift fiir jest auf feds beſchrtaͤnkt. Die Uebungen 
werden zweimal woͤchentlich ftattfinden, jedesmal gwei Stunden. Cin um 
das andere Jahr, abwedfelnd mit dem Flaffifd)-philologifden Seminarium, 
foll bei bem deutſch-philologiſchen Seminare eine Preisaufgabe geftellt wer—⸗ 
ben. Der Director des Seminars hat in Verbindung mit den Defanen 
ber vier Fakultaͤten die Preisfrage zu ftellen. Jaͤhrlich follen an die 
ausgezeichnetſten Seminariften drei Pramien, eine von 462/, und zwei von 
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231/, Thlr. Cour., vertheilt werden, jedod) nur dann und inforweit, als fid 
die Seminariften durch Fleif und Betragen der Praͤmien wuͤrdig gezeigt 
haben. Der Director hat jabrlid) den motivirten Vorſchlag dagu ju ma: 
den, aud) damit jugleid) einen ausfiiheliden, dem Vice-Kanzler der Uni: 
verfitdt sur tweiteren Befdrderung yu uͤbergebenden Bericht an das Minifte: 
rium uͤber die Leiftungen der Geminariften, fo wie fiber den Fortgang und 
bie Wirkſamkeit des Inſtituts uͤberhaupt gu verbinden.” 

Holftein, Kiel, 13. Full. Schulen in Schleswig.] Der 
„Voſſiſchen Zeitung” wird von hier gefchrieden: Ueber die Heiden Geleht— 
tenſchulen Schleswigs wird man in nadjter Zukunft fo gut wie nidts in 
Deutſchland erfabren ; denn das einzige Vebikel, der Programmen: Austaulh, 
hat aufgebért, da, dem Bernehmen nad, das bisher beftandene Abkommen 
zwiſchen Daͤnematk und cinigen deutſchen Staaten feitens des Minifteriums 
gefindigt iff. Außerdem iff den Gymnafial-Directoren des Herzogthums 
anbefoblen, die Programme uͤberhaupt nur in geringer Bahl druden yu 
laffen, und an das Publifum gar nicht ju vertheilen. Wie es ſcheint, 
will man auf diefem Wege das este Band mit Deutſchland lofen und dad 
Intereſſe fir die Herzogthuͤmer erloͤſchen machen. Indeſſen moͤchte man 
ſich darin verrechnet haben. Die letzten Programme, die noch bekannt ge 
worden find, datiren von 1856, wonach an der Domſchule in Schleswi— 
abermalé zwei Danen angeftellt find, und 102 Siler die Anſtalt befud: 
ten; daͤniſche Gefchichte wird hauptſaͤchlich gelehrt, fo mie nordifdye Mythe: 
logie. Die Zahl der Lehrbuͤcher iff enorm, 29 fir Prima, 25 fir Secunda 
x. Bon der Flensburger Gelehrtenfchule weif man nur, daß bet der An: 
wefenheit ded Koͤnigs im Herbſte 1857 die Zdglinge cin daͤniſches Lied, vom 
Director Gimefen verfaßt, fingen muften, worin fie ſich „Suͤderjüten“ nen: 
nen nnd dem Firften fir die Pflege dee Mutterfprache, verſteht ſich der 
daͤniſchen, danfen. 

Braunſchweig. Braunfdhweig, 12. September. [Das 
hoͤhere Unterridtéwefen.}] Die Stadt Braunfdweig beſitzt, aufer 
einer genuͤgenden Anzahl Elementar- und zwei Buͤrgerſchulen, drei Anftal- 
ten fiir den Hoheren Unterricht, ndmlid) ein eigentliches Gymnaſium, beſte— 
bend aus einem Pro: und cinem Ober-Gymnaſium, eine Realſchule und 
das friber fo beri:hmte Collegium Carolinum, urfpriinglid) gu einer Borde 
reitungs-Anftalt fiir die Univerfitit beftimmt, feit dem Fabre 1834 aber 
den Anforderungen der neusen Beit gemaͤß erweitert und in eine Hume 
niſtiſche, eine technifdye und eine merkantiliſche WAbtheilung getheilt, alfo ge 
wiffermaffen cin gemeinſchaftliches hoͤheres Stockwerk fiir das Gymnaſtum 
und die Mealfdule. Das Collegium Carolinum ijt es gang befonderé, 
deffen Zukunft den braunſchweigſchen Standen ſchon mance ſchoͤne Stunde 


— 329 — 


Zeit gefdftet und die Regierung in die peinlichſte Rathloſigkeit verfegt Hat, 
und bis gur endliden Entſcheidung uͤber dad Schickſal der Anftale dürfte 
der Gegenftand muthmaflid) nod) mehr als einmal auf die Zagesordnung 
ber braunſchweigſchen S taͤnde-Verſammlung fommen. Die Frequenz der 
humaniftifden Abtheilung hat fic) naͤmlich in den letzten zehn Jahren fo 
vermindert, daß die Frage entftand, ob e6 nicht zweckmaͤßiger fei, dtefelbe 
gang eingeben gu laſſen und die Anftalt in ein Polytechnikum ju verwan—⸗ 
deln, gumal die drittte oder merfantilifdhe Abtheilung ſchon ſeit geraumer 
Zeit zur Mythe geworden war. Der Vorſchlag zu diefer Verdnderung ging 
feltfamer Weife von einer unnatütlichen Coalition der beiden Parteien aus, 
in weldye fic) ir Braunſchweig, wie uͤberall, die in Sachen des Unterridjts 
mafigebenden Rreife theilen, und welche beide in unfrer StandesBerfamm: 
(ung vertreten find. Die Parte der Philologen aus der alten Schule, gu 
welder frither die meiften Lehrer des Gymnaſiums gehdeten, und welche 
noch jest unter diefen mehrere cinflufreiche Anhaͤnger zaͤhlt, war, ihren be: 
tannten Grundſaͤtzen gemaͤß, feit langer Zeit eingenommen gegen eine Anz 
ftalt, an welder den modernen Spraden und den Naturwiſſenſchaften 
gleicher Rang mit der klaſſiſchen Philologie cingerdumt und Ddiefe lestere obenein 
in freiever, gefdymacvollerer Form und in einer die Schule bem Geifte und Kern 
unterordDnenden Weiſe behandelt wurde. Sie wuͤnſchten dag Gymnafium von 
einem ihnen lange verhaßten Rivaten gu befreien und erhoben die allerdingé 
nicht gang unbegruͤndete Anklage, das Collegium fei wegen feiner lockeren 
Disciplin und der Milde dec Abiturienten-Priifungen ju einem Zufludtss 
orte fuͤr die Biigellofen und Unfahigen geworden. Wie der Defpotismus 
in gewiffen Fallen an der Demokratie, fo fanden aud) die Bopfphilologen 
bei diefer Gelegenheit willftommene Verbuͤndete an ihren Antipoden, den 
teinen Realiften und Utilitariern, welche aud) in Sachen des Unterridts fo 
weit wie moͤglich mit Ahem brechen modten, was nicht nuͤtzlich iff, gu 
deutſch: was nicht dDireft gum „Geldmachen“ fuͤhrt. Diefer ſowohl in un: 
feren Staͤnden, wie in unſerer Stadtverwaltung ſtatk vertretenen Partei, 
welche es vielleicht nicht ungern ſehen wuͤrde, wenn unſere Obergymnaſiaſten, 
anſtatt uber dem Demoſthenes und Tacitus, uͤber Adam Smith, Say oder 
Mill ſchwitzten, an welche fid) denn auf dem in ihrem Ginne umpuftalten: 
tender Collegium Carolinum paffende Borlefungen uber ,, Bank: nnd Actien- 
weſen“ anftatt des ganz unfruchtbaren Plato und Arijtoteles, reihen koͤnn⸗ 
ten, war die humaniſtiſche Abtheilung des Inſtituts laͤngſt ein Grauet. 
„Wozu dev antife Plunder? Fort mit ibm, er ift nice mehr zeitgemaͤß, 
twit haben genug am Gymnafium!” Mit diefem Feldgeſchrei ergriffen 
die Nuͤtzlichkeitsmaͤnner den Arm der alten Philologen und liefen gemeins 
ſchaftlich Sturm gegen das ehrwirdige Garolinum. Leider fehlt es bei uns 
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in ben mafgebenden Kreiſen an einer juste milieu zwiſchen ben genannten 
beiden Extremen, an einer Parte’, welde begreift, daß der hoͤhere Unterridt 
weber gum Zwecke hat, lauter trodene, ber Welt entfrembdete Pedanten und 
Formgelehrte, nod) lauter bdrefficte Noutiniers, Zahlenmenſchen und Kramer: 
feelen gu bilden, fondecn Manner von Kopf und Herz, daß alle verſchiede⸗ 
nen Zweige des menſchlichen Wiſſens aud) neben ihrer blos praktiſchen An: 
wendung gleichwerthige Bildungsmittel des Geiſtes ſind, daß die Matur— 
wiſſenſchaften nicht blos die AUsbeutung, ſondern aud die Er: 
fenntnifi der Natur gum Zwecke haben, daß die Kenntniß der modernen 
Sprache nicht blos befaͤhigen ſoll, mit den Kellnern und Fiakern von Lon— 
don und Paris zu konverſiren, ſondern die Varietdten des menſchlichen 
Geiſtes in den verſchiedenen natuͤrlichen Gruppen des Menſchengeſchlechts 
zu begreifen, daß aber jeder Unterricht dieſe Zwecke nothwendig verfehlen 
mug, wenn ec nicht auf dem Felſengrunde des richtig verſtandenen klaſſi— 
ſchen Alterthums ruht. Sind nun aud) diejenigen, welche fo uͤber das 
Weſen und die Bedeutung des Unterrichts denken, hier nicht zahlreich genug, 
um eine compakte Partei in unſerer Staͤndeverſammlung zu bilden, ſo iſt 
es um ſo erfreulicher, hinzuſetzen zu koͤnnen, daß ſich unſer Miniſterium 
durchaus von Anſichten dieſer Art leiten zu laſſen ſcheint. Es iſt ihm auch 
gum Glid gelungen, den philologiſch-utilitariſchen Sturm auf das Colle: 
gium mehrmals ſiegreich abzuſchlagen. Die Cernirung durd die Verbünde⸗ 
ten dauert gleichwohl fort und die Lage der Feſtung iſt ernſter geworden, 
feitbem biefelbe im vorigen Sabre in dem wiirdigen Chef der humaniſtiſchen 
Ubtheilung, Hofrath Profeffor Petri, ihren legten Thurm verloren hat. 
Seine Stelle wird proviforifd) von vier Stellvertretern verwaltet, von denen 
jedod) nur zwei klaſſiſche Philologen von Fad) und als foldhe ihrer Aufgabe 
voliftandig gewadfen find. Won der Art der definitiven Wiederdefegung def 
Plages, welche bei dem Minifterium unter den vorliegenden Umftdnden begreif— 
licher Weife ſchlafloſe Naͤchte machen muß, wird die Butunft der Anftalt 
und, id) barf wohl hingufegen, das hoͤhere Unterrichtsweſen in unferem 
Lande uͤberhaupt abbangen. Denn follte das Collegium in feiner bisherigen 
Geftalt nidt gu halten fein (und fein Sturz ift bei der hier immer bemerk— 
barer werdenden tein realiftifden Richtung nur gu wahrſcheinlich), fo wuͤrde 
bamit daé [este Bollwerk eines nad allen Ridtungen hin humanen Un: 
terridjté in unferem Lande fallen und unfere Gymnafien widen alsdann 
nothwendig einer durdgangigen Reform in ihrem Unterridtéplane unter: 
worfen werden miffen. Geit.) 

Groth. Sachfen. Weimar. [Allgemeine deutſche Leb: 
tetverfammiung, 28—30 Mai.] (A. A. 3.) Nachdem die zahl—⸗ 
teid) hier angefommenen deutſchen Lehrer eine Vorverſammlung gebalten, 
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erfdienen fie in ber Hof- und Garnifonstirche gu St. Jacob, deren Augen: 
wand das Granad-Denfmal ſchmuͤckt, und wablten das Prdfidium ihrer 
gebnten Berfammlung ; es gingen aué diefer Wahl hervor: Hr. Hoffmann, 
Oberlehrer in Hamburg, als erfter Prdfident, und als BViceprdfidenten die 
DHH. Confiftorialrath Hirfche aus Wolfendittel und Director Schulze aus 
Gotha. Hierauf begann die Tagesordnung mit der Verhandlung uͤber den 
Sag: „Was hat die Schule gu thun damit die Gefundheit der Schuͤler 
feinen Schaden leide?“ Meferent hieriber war Tiedemann aus Hamburg, 
der kurz, und fo gruͤndlich als es die gemeffene Beit erlaubte, feine Studien 
und Grfahrungen aber diefes Thema mittheilte. Won dem alten Sas aus: 
gebend, daß in einem gefunden Koͤrper eine gefunde Seele wohne, will er 
die Gefundheitépflege nicht dem CElternhaus allein dberlaffen, fondern madt 
aud) ber Schule die Berikfidtigung der Gefundheit zur ftrengen Pflicht, 
und zeigt in einzelnen DHindeutungen wie bedeutfam und wichtig diefe Pflicht 
mit bem Unterricht gufammenbhdngt. Die erfte Gorge des Lehrers fei eine 
unermidete Aufſicht uber die Haltung des Kindes waͤhrend des Unterridts, 
ba eine Vernachlaͤſſigung derfelben ible Folgen des Koͤrpers nad außen und 
innen nad fid) giehen koͤnne; ingbefoudere in Rnabenfdhulen fei diefe Auf: 
fide gu empfehlen, ba fir die gute Haltung der Knaben gewdhnlid) ohnehin 
weniger im elterlidhen Hauſe geforgt werde als fiir die Haltung der Maͤd— 
en; ferner verhiite der Lehrer das erſchlaffende Hintrdumen, und nehme 
fic) vor der nicht feltenen Vorliebe „fuͤr die lieben ftillen Kinder” in Ade; 
froͤhlich, frei und felbftehdtig follen die Rleinen werden, wenn fie three Le- 
benéaufgabe fpdter entiprechen follen. Einer weitern ftrengen Gorgfalt der 
Lehree werden hierauf die Lectiire der Rinder, Schullocal und Utenfifien 
derfelben empfoblen. An den zerruͤtteten Mervenfyftemen unſeres Geſchlechts, 
fagte ber Meferent, Habe leider unfer bis vor kurzem befolgtes Beftreden 
der Schule, die geiftige Thatigkeit auf Roften der leiblichen Gefundheit gu 
fordern, ein guted Theil gu verantworten. Um fic) diefem Vorwurf nide 
langer auszuſetzen, fei daber mit einer Reform bezuͤglich der Schulzeit fir 
jingere und dltere Kinder, und namentlid) fir gehoͤrige Abwechſelung der 
Beſchaͤftigung waͤhrend der Schule gu forgen. Die Schuljeit von vier 
Stunden taͤglich duͤnkt dem Referenten bei Knaben von 10—14 Jahren niche 
gentigend, mit den ndthigen Paufen zwiſchen dem Unterricht duͤrften 5—6 
Stunden nidt gu viel fein, gumal der Schuͤler, wie ex in Hamburg tag: 
lid) ſehen muͤſſe, bald nad feiner Confirmation leider gang unnatuͤrlichen 
Unftrengungen auf Comptoirs u. dgl. von Morgens 8 bis Abends 9 Ube 
entgegengehe. Sei aber die Schulzeit auf die erwaͤhnte Weife erweitert, 
fo duͤrften die Aufgaben dec Kinder fir das Elternhaus feine anftrengen: 
ben mehr fein, und hoͤchſtens als Ein: und Nachuͤbungen dec vorhergehenden 
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Schularbeiten gelten. Der RMeferent empfiehlt nun ſchließlich ned das in 
wadfender Aufnahme befindlidhe Turnen als Theil des geſundheitlichen Une 
terrichts, namentlid) Das Turnen nad dem Syſtem von Spies, weil diefes 
mehr dec Gefundheit und nidt fo mancher unndthiger Kunſtſtuͤcke wegen 
betrieben werde; gu den Gegenftdnden des Anfchauungsunterridts, um den 
Kindern gleichfam felbft die Wichtigkeit eines gefunden Koͤrpers recht vor 
Augen ju ftellen, wird ein zweckmaͤßiger Unterridbt ber den Menſchen ge: 
jablt, denn alé Meifterftid der Schoͤpfung leite er die Bewunderung der 
Beſchauer ſehr natuͤrlich zu dem Schoͤpfer allee Dinge empor, und fei da- 
her ein trefflider Ausgangspunkt fuͤr religiofe Betradtung. 

Anfchliefend an den Vortrag des Hen. Viedemann lief Hr. Deinbard 
aus Wien, Bertreter. der Heilpflege: und Erziehanſtalt Levana ju Liefing, 
einige Theſen verlefen und verthcilen, die ec alé Refultate der Erziehungs 
methode jener Anſtalt durd) kurze Erklaͤrungen mit dem Thema der Dages- 
orbnung in ergdngende Berbindung ju bringen ſuchte; Hr. Benfey aus 
Franffurt a. Mt. faßte bierauf die Frage, wie die Schule fir Schonung 
und Pflege der Kinder forgen folle, etwas fpegieller, und gab feine Wor: 
ſchlaͤge in Bezug auf die Beruͤckſichtigung des Auges, des Obres und Ge- 
daͤchtniſſes der Schuͤler; Froͤbels Theorien empfahl ec hiebei alé mufterguttig. 
Hr. Poͤſche aus Leipzig will, um die Gefundheitspflege der Schule nide 
auf kleinliche Aushuͤlfsmittel befdranét gu fehen, die moͤglichſte Erſetzung 
bes Zimmerunterrichts durch Arbeitsunterricht; Muskel und Gehirn miften 
durch Arbeit und Denken gleichmaͤßig in Thaͤtigkeit kommen, um „ganze 
Menſchen“ heranzubilden, und Goͤthe, deſſen Standbild ihn eben wieder 
lebhaft an Normalmenſchen erinnere, habe nicht nur in der Studierſtube 
gehockt, ſondern habe ſich das Gehen, Reiten, Botaniſiren, Jagen und 
Schlittſchuhlaufen ſehr woh! behagen laſſen; eh' nicht auch bei andern Koͤr⸗ 
per und Geiſt gleichmaͤßigere Pflege erfahren, ſei nicht daran zu denken 
bei der Nation die Charakterſchwaͤche durch Kraft zu erſetzen. Die Debatte 
ſchließt mit einigen Worten des Referenten, und die Verſammlung gibt 
einigen formulirten Theſen ihre Zuſtimmung. Dee zweite Gegenſtand der 
Tagesordnung lautete: „Worin liegt der Hauptunterſchied der Disciplin in 
Knaben- und Maͤdchenſchulen?“ Referent uͤber dieſes Thema war Dr. 
Meier, Director einer Toͤchterſchule in Luͤbeck. Er wußte durch ſeinen Bor: 
trag die Verſammlung gu feſſeln, indem ec aus einer Fille von Beobach⸗ 
tungen ſehr entfchiedene Erfahrungsſaͤtze aufſtellte. Zuvoͤrderſt war er durch⸗ 
aus gegen die weibliche Oberleitung in Maͤdchenſchulen. Das erſte Beduͤrf⸗ 
nif unſerer Nationalentwicklung fei eine maͤnnlichere Dent: und Fuͤhlweiſe 
aud) bei dem weiblidhen Geſchlecht, darum mogen an Maͤdcheninſtituten fur 
gewiſſe Gegenftande immerhin Lehrerinnen angeftelit fein, die Oberleitung 
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und der Unterricht beftimmter Facher aber bleibe in den Handen von Maͤn— 
nern. Waͤhrend wir tiglid) die Beobadtung machen koͤnnen, wie groß der 
Ginflug der Mutter gerade auf Knaben ift, fehben wir andrerfeits wie gern 
fide) Maͤdchen an das kraͤftigere Element der Familie, den Vater, anfdlie- 
Ben; es ift Bedurfnif der weibliden Natur eine fefte ſichere Stuͤtze gu ha: 
ben, und gerade dem ,,mannlidften Mann“ verſpricht Sean Paul ,,die weib- 
lidfte Frau!’ Von diefem Gefidtspunkt aus ergeben fid) dem Redner mander- 
lei Gegenfabe in Bezug auf die Behandlungsart von Knaben und Madden 
in der Schule. Das Madden mus immer fuͤhlen, daß es durch ein feftes 
Gefes, durd einen ftarfen Charakter behandelt wird; daber die groͤßte Auf: 
merkſamkeit des Lehrers, raſches Cingreifen wo ein Fehler wabrgenommen 
wird; bei Knaben werde mehr beobadtend, nie pedantifd) eingreifend, ver- 
fahren, man laſſe fie, wo es nicht geſundheitſchaͤdlich ift, Lieber Ofter ,,an- 
faufen;“ bem Madden gebe man nie volle Freiheit, bem Knaben gewabre 
man fie oft, denn das Maͤdchen ftrebe nad) Gitte, der Knabe nach Freiheit 
im Leben; fruͤh ſchon lerne das Maͤdchen innerhalb ber Schranken der 
Weiblichkeit feinen fdweren Beruf erfillen, felbft auf die Gefahr hin ver- 
Eannt ju werden; der Knabe, auf Kampf und Ausdauer angerviefen, werde 
frih an den fefoftandigen und weniger ruͤckſichtsvollen Gebraud ſeiner 
Kraͤfte gewshnt; bei Madchen Hite man fid) daber mehr Eitelkeit und Ehr- 
geig gu weden, waͤhrend man die Ebrliebe ded Knaben, das Schwaͤrmen 
fic ein maͤnnliches Ziel wohl dulden und weden duͤrfe. Bezuͤglich des Unter: 
richts werde bei Madden voran die Phantafie, dann das Gemuͤth und zuletzt 
der Berftand beruͤckſichtigt; bei Knaben umgekehrt zuerſt der Verſtand, dann 
der Wille und zuletzt die Phantafie ; bei Madchen gehe man ſchließlich auf das 
Sudividualificen, bei Knaben mehr auf das Gdealificen aus 2c. 2. 

Jn der zweiten Sigung des Lehrervereins ftanden auf der Ta— 
gesordnung gwei Sage: ,,Ueber die Mothwendigkeit und die Art der Be- 
ruͤckſichtigung des landwirthſchaftlichen Unterrichts in der Volk sfdule,” und 
liber die Mittel und Grangen dec nationalen Erziehung.“ Dr. Schulze 
aus Gotha war Referent uͤber das erſtere Thema. In einem binbdigen 
und eindringlidjen Vortrage wies er nad, daf, wenn die Bolksfdhule ſich 
mehr ans Leben anſchließen folle, was heutgutage von allen Seiten gefordert 
werde, der landwirthſchaftliche Unterricht in derfelben nicht Linger umgan- 
gen werden finne. Das Wohl des Volkes hange in erfter Linie vom Auf: 
blihen der Landwirthſchaft ab, und gwar das materielle wie geiftige Wohl; 
dies bemeife die Geſchichte auf Schritt und Tritt bei jedem Volk, erjt mit 
bem Aderbau beginnen woblgeordnete Staaten, und fie verfallen mit der 
Unfrudtbarfeit oder Bernadlaffigung des Bodens. Die Frage uͤber das 
Wie des volkwirthſchaftlichen Unterrichts beantwortete ec dabin, daß man, 
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weit entfernt bie Volksſchule gu einer „Fachſchule““ der Landwirthſchaft zu 
machen, nur beftrebt fein folle bei dem gewoͤhnlichen Mealien der Schule 
bas landwirthſchaftliche Element, fo weit es geht, zu beruͤckſichtigen; in den 
Lehrbiidern finne manches in diefer Richtung untergebradt werden; das 
Rechnen, ftart fid) in indifferenten Aufgaben zu ergehen, moͤge nur Bered- 
nungen der nabe liegenden Berhaltniffe aus dem Leben bringen, Geſchichte 
wie Geographie laffen die Hinweifung auf das Landwirthſchaftliche gany 
gut gu. Diefe neue Aufgabe dec Schule werde nidt nur den Schitern, 
fondern aud) ben Lehrern auf dem Lande ju gute fommen, indem diefe, 
mit folden Kenntniffen ausgeftattet, an Cinflug und Anfehen bei dem Bolte 
nur gewinnen fonnen. Alfo im Landwirthfdaftliden anregen und dans 
den erften Grund legen folle die Volksſchule, das weitere fei den Forti: 
dungs⸗ und Aderbaufdhulen vorbehalten. Hr. Poͤſche aus Leipzig empfiehlt 
den verfdhiedenen Lehrervereinen fic) durch Gomités mit den land- und forf- 
wirthfdaftliden Verfammiungen in Verbindung ju feben, und auf diefe 
Weife immer friſche Belehrung gu gewinnen; Hr. H. Herg aus Hamburg 
fiihrt aus, daß es denn dod) bedenflid) fei wenn man die Volksſchule gar 
gu ſehr zur „Nuͤtzlichkeitsanſtalt“ madyen twolle; fie fei geſchaffen um den 
erften Grund gu allem Schoͤnen, Wahren und Guten gu legen, und naz 
tiirlid) aud) Anregungen gu den künftigen Beſchaͤftigungen gu geben, allein 
man babe „Land- und Stadtſchulen,“ und wenn man das Landwirthfcaft: 
liche dort beruͤckſichtige, fo fei e6 nur billig, daß man bier aud) andere Gr: 
werbsthatigfeiten beim Unterridjte ing Auge faffe. Hr. Bofinger aus Schwaͤ— 
biſch⸗Hall verliert fein Wort ther die Theorie des Gegenftandes, fondera 
fuͤhrt blos alé belehrendes Geifpiel an, wie man in feinem Stdddhen, als 
bie Snduftrie Schaden litt, fofort durd) praktiſchen Unterricht in verſchit 
denen Zweigen der Landwwirthfdaft den Leuten neue Erwerbswege dffnete. 
He. Confiftorialrath Hirſche billigt im Ganjen die guten Abſichten, welch⸗ 
faut geworden, warnt aber vor dem Ueberbirden des Unterridts in der 
Volksſchule, empfiehit den Lehrern fleifigen Befud) der Muſterwirthſchaften 
und landwirthſchaftlichen Vereine, bei denen fie alé Protocollfihrer nuͤtzlicht 
Dienfte leiften koͤnnten; aud) find ihm hdufige und belehrende Ausflige in 
die freie Matur mit den Schuͤlern wichtig; fonft aber bleibt ihm das Fun 
dament ber Volksfdule das Ideale, Religion. Schließlich weift Hr. Benfee 
aué §ranffurt nod) auf die Leiftungen im Schweiger Ranton Aarau bin, 
wo gu den Grundfdgen der Debatte bereits bie ermunternde Praris gu fie 
den fet; nachdem er nod) die Lehren ,,Friedrid) Wolfs’ als hochit empfe> 
lenswerth erwaͤhnt, und die fruͤhere BSemerfung, daß Deſterreich das mature 
wiſſenſchaftliche und landwirthſchaftliche Element in den Schulen Habe fale 
laffen, widerlegt bat, ſchließt die Verhandlung mit Annahme der fornrulirter 
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Thefen des erften Sages. — Der naͤchſte Sas „uͤber die Mittel und Gran: 
zen der nationafen Erziehung” bildet den Hoͤhepunkt der diesmatligen Leh: 
rerverfammiung. Was. der Verichterftatter, Hr. Dr. Stern aus Franffurt, 
in einer trefflidjen Rede uͤber den Gegenftand ſagte, fei in Kuͤrze hier wie: 
bergegeben. Wenn man dem Deutfchen vorwerfe, fagte er, daß er Fein Na— 
tionalbewußtſein jeige, fo gelte diefer Borwurf weniger einem Mangel oder 
Febler als einer Tugend (1); diefer tugendhafte Fehler, fo gu fagen, ſtam— 
me aber aus zwei Dingen: dem Localpatciotismus und bem Rosmopolitis: 
mus. Wie der Deutſche einen tiefen Zug gum engern Kreiſe der Familie 
fuͤhle, fo ſchließe ex fid) aud) leidhter an engere Gemeinfchaften und Gebiete 
ans bei Diefem Zuge gu eingeſchraͤnktern Lebenskreiſen fei ihm tounderbarer 
Weiſe ein feltfam sviderfprechender Zug ing Herz gelegt: in der Anerkennung 
und Bewundrerung fiir alles Feene, Frembde und Große kaum cine Grange 
yu fennen. Wie fei nun diefer Widerſpruch gu erfldren? Aus feiner 
Stammeseigenthümlichkeit erklaͤre fic) einerfeits das Haften an kleineren 
Gebieten, und aus feiner hohen Veftimmung als grofed Culturvolé fee 
ber Deutſche gugleid) die weite Welt als den Schauplatz feiner Thatigheit 
an; man blicke wohin man wolle, fo fei der Deutſche dieffeits und jenfeits 
des Oceans ein widhtiger Factor in allen Entwidlungen. Aber foll deshald 
nicht verfucht werden dem Deutſchen gu verfdaffen was ihm feblt: ftarke- 
res Nationalbewußtſein? Jedenfalls, und zwar ſehr ernftlid); Schule und 
Erziehung ſollen dabei erfolgreich mitwirken. Und ihre Mittel? Diefe 
ſeien ſowohl ſittliche als Unterrichtsmittel. Jene beſtehen in der Weckung 
des Gemeinſinns und Heimathsgefuͤhles, die nach und nach uͤber den engen 
Kreis des heimathlichen Lebens hinausgeleitet werden; das deutſche Kind 
lerne die Heimath „als Glied eines großen Ganzen kennen,“ gewinne Selbſtgefuͤhl 
aus dieſer Kenntniß, und ein Ehrgefuͤhl welches mit dieſem Ganzen zuſam— 
menhaͤngt. Als Unterrichtsmittel wird vorzuͤglich angefuͤhrt: die genaue 
Kenntniß der Heimath in Bezug auf Natur, Geographie u. ſ. w., und 
dieſe Kenntniß erweitere ſich zur Vaterlandskunde, darlegend wie wichtig das 
Verhaͤltniß des Gliedes zum Ganzen ſei. Namentlich ſei die Pflege der 
Mutterſprache nicht genug anzuempfehlen, ſie halte den Bauer, Handwerker 
und Gelehrten, kurz alle Stände zuſammen, und unfere Denker und Dich: 
ter haben uns dad fchonfte Unterrichtsmittel fire unfere Leſebuͤcher uͤberliefert. 
Die folgenden Medner, Hirfche, Tiedemann, Poͤſche fagten dem im ganjen 
gebilligten Bortrag nur nod) einige Bemerfungen und Rathfchlage hinzu, 
wortuf die Mebrheit der Verſammlung die Grundfage der Verhandlung 
annahm. — Sin der letzten Gigung der Verfammlung handelte es fic erft 
um die befte Art und Weife bet den „Correcturen“ der Echulaufgaben; 


bierauf rourde uͤber die Bedeutung der „Redeuͤbungen“ in Schulen mit oft 
Padagey. Nevus 1868, 9. Tory. Bd. L. 94 
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uͤberraſchenden Bemerfungen von dem Prdfidenten Hoffmann aus Ham: 
burg, Dr. Meier aus Luͤbeck, Sdhulrath Laudhardt, Tiedemann, Stern u. 
a. gefprodjen. A. 3. 

— Cifenad, Realgymnafium. Dir. Dr. Koepp. Programm 
1858. Abb. Der Angelfadfe im Kampf mit dem Normannen. Worn 
Prof. Dr. Kod. — Der zweijaͤhrige Curfus der Secunda ward aufgehoden 
und die beftehende Prifung der Reife fie unbedenfliden Eintritt in Pri: 
ma, welder fid) die Candidaten ded Forft- und Baufads, des 
Rechnungs- und Vermeffungsmefens gefeglid) gu untergiehen haben, far 
Sailer des Realgpmnafiums an einjaͤhrigen Aufenthalt in Prima 
getnupft, nad deffen Ablauf fie gemadt werden fann. — Die Meife: 
prufung fir Abgang auf die Univerfitat bei Studirenden der 
Mathemati— und Maturwiffenfdhaften, ju deren Abhaltung das 
Recht dem Realgymnaſium im vorigen Jahr verlichen war, bleibt an den 
zweijaͤhrigen Curſus dec Prima gefnupft, und fann erft nad Vollendung 
deffelben beftanden werden. 

Sachfen: Meiningen:H. Saalfeld, Realfchule. Rector 
Ridter. Programm 1858. Abh. Die deutſche Sprache in der Real: 
fhule. Bom Rector. Ich laffe aus der Abhandlung einen Abſchnitt 
bier folgen: 

— — ,,Damit ift keineswegs die Forderung ausgefproden, daß die 
Realſchule den Mealien entfagen und fid) wie das Gymnafium der Pflege 
der alten Spradjen hingeben, mit einem Worte gum Gymnaſium werden 
fol. Das fei ferne! Im Gegentheil, die Realfehule mus und wird in 
ihrer Eigenartigkeit und in ihrer Unterfdiedenbeit vom Gymnaſium befte: 
hen, weil die jenfeite der Schule liegenden fpeciellen Ziele der Zoͤglinge bei- 
ber Anftalten verfdieden find und bleiben. 

Aber wie das Gymnafium den Forderungen der Zeit Rechnung ge: 
tragen und Realien in feinen Lehrkreis aufgenommen bat, fo muß aud die 
Realfdule der Richtung der Beit, die fid) gegen alles einfeitige und epclus 
five Wefen ablehnend verhalt, folgen. Nicht daß aud) fie neue Lebrgegen: 
ftdnde in ihren Yectionsplan aufnehmen und dbenfelben nod) mehr erweitern 
follte — bderfelbe ijt, wenn aud nicht in Ruͤckſicht auf das numeriſche Ber: 
baltnif dec Disciplinen, wohl aber in Ruͤckſicht darauf, daß wabrend das 
Gomnafium feine Hauptarbeit am Sprachunterricht vollbringt, in der Meal: 
ſchule Mathematié und Realien als den Sprachen ebenbirtig auftreten und 
mit denfelben gleiche Anrechte auf Beit und Acbeitsfraft der Schule in An: 
fprud) nebmen, ſchon fo grog, dag die Beſorgniß vor Kraftzerſplitterung und 
daraus zuruͤckbleibender Ermuͤdung nirgend naber gelegt ift. Aber die Real 
ſchule fol behufs dec Erreidung des mit dem Gymnaſium gemeinſchaftlichen 
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weds der Begruͤndung einer allgemeinen Bildung namentlid) in Bezug 
auf bie Behandlung des Sprachunterridts entſchiedener als bisher in die 
Bahn der Altern Schweſteranſtalt einfenfen und ftatt im Andenfen an fo 
mande Familienfeene, die nicht immer unter vier Augen und innerhatd 
ber vier Wande abgefpielt worden ift, tanger gu ſchmollen und fprdde zu 
thun, vielmebe ruͤckhaltlos mit bem Gomnafium Hand in Hand gehen. 

Dee weſentliche Charakter des Gymnaſialunterrichts in den alten 
Sprachen befteht demnach in der gufammenbhangenden Lecthre ganzer Werke 
ber klaſſiſchen Autoren, die fo gemabhlt umd geordnet find, daß die Hiſtoriker 
und Epiker auf den unteren und mittlecen Lehritufen abfolvirt werden, wah: 
rend die Philofophen und Medner einerfeits, die Lyriker und die Dramatifer 
andcerfeits, alé die Drager der aus dcr hiſtoriſchen Entwidiung der Griechen 
und der Roͤmer enproffenen hodften Bluͤthe des Kulturlebens beider Voͤl⸗ 
ter, auf der oberen Lehrftufe die Bekanntſchaft mit dem antifen Leben gum 
relativen Abſchluß bringen. 

Dierdurd erreicht das Gymnafium fein Ziel, naͤmlich eine auf die Kennts 
nif des griechiſchen und romifden Alterthums bafirte „vielſeitige Anregung 
und gruͤndliche Bildung des veeftandigen Urtheils der Schuͤler, deffen fie 
fiir bas praktiſche Leben wie fiir jedes wiſſenſchaftliche Studium vorzuͤglich 
beduͤrfen“ und jugleid) ,,€rwedung eines hohen Ginnes, eines ideaten 
Strebens, einer edlen Begeifterung fir echte Groͤße und ein reines Gefuͤhl 
fix wabre Schoͤnheit in den Seelen der Giinglinge, die es nunmebr aus 
feiner Obhut entlaͤßt. Das ijt die Grundlage der Bildung gue Humanitat 
oder twas daffelbe bedeutet, das im Borangehenden wiederholt poftulirte 
Fundament der allgemeinen Bildung, welches aud) die Realſchule legen 
muß und fann. 

Auf Seiten der Realfeyule ift die Anerkennung der Zwec maͤßigkeit 
und Anwendbarkeit des Wegs, den das Gymnaſium in Behandlung des 
Unterrichts in den alten Sprachen einſchlaͤgt, eine ſchon gum Theil vollen— 
dete Thatſache, indem der Unterricht in den neueren fremden Sprachen ſchon 
vielfach von den Chreſtomathien, Anthologien zc. ſich emancipirt hat und aus 
ber Benugung der gufammenbhangenden Lectiire ganzer Schriftwerke einen 
in allen Begiehungen flar und deutlich gu Tage tretenden Gewinn ergiele. 

An den Vortheilen diefer anndhernden Haltung jum Gymnafium 
welche gegentodrtig die Realſchule beobadtet, nimmt aud der Unterridt in 
der Mutterſprache Antheil, aber fider nod) nicht in dem Umfange, in wel- 
chem es von Rechts wegen geſchehen mifte. 

Wie grof aud der Reichthum namentlid dec neuern Litteratur an 
Schriften uber die Methode des Unterrichts in der Mutterſprache, wie grog 
bie Zahl der Hilfemittel an Leſebuͤchern iff, die unter diefem oder anderen 
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Titeln Muſterſtücke in gebundener oder ungebundence Rede in uüberſchwenz— 
lider Fille darbieten, wie gewiffenhaft und eifrig aud) die Schule von 
allen diefen Gubventionen Gebraud) gemadt haben mag, es werden dom 
nur wenige Lehrer der deutfden Sprache an dee Realfchule fic) cikhmen 
moͤgen, allen Anforderungen der Schulordnung oder, was faft mehr ft, 
fic) felbft genigt yu Haden. Bon allen Seiten verlautet offener oder ver: 
bluͤmter die RKlage, dag neben aller Kenntniß der Grammatif, neben aller 
Bekanntſchaft mit der Gefchichte der vaterlaͤndiſchen MNationalliteratur, d. b. 
neben dem vorzugsweiſe gedaͤchtnißmaͤßigen Erfolge des Unterrichts ein fuͤhl⸗ 
barer Mangel an Correctheit, Klarheit und Geſchmack im muͤndlichen und 
ſchriftlichen Ausdrucke der Gedanken und Gefuͤhle, ja, was dad Schlimmer 
iſt, ein Mangel an Gedanken, an productiver Denkkraft uͤbrig bleibt. 

Die Schulſemiotik, wenn fo geſagt werden darf, giebt die nöthigen 
Fingerzeige. Mit den trefflichſten Leſebuͤchern — naͤmlich Leſebuͤchern im 
uͤblichen Sinne — in der Hand und vom Lehrer unermüdet vom Schoͤnen 
jum Schoͤneren aufwaͤrts gefuͤhrt, verhalten ſich die Schuͤler theilnamloe 
und entmuthigen endlich auch den Lehrer. 

Dagegen wird nicht leicht einem Lehrer der deutſchen Sprache an der 
Realſchule der friſche und zugleich nachhaltige Eifer entgangen ſein, der die 
Schuͤler beſeelt, ſobald, wie es in den oberen Klaſſen geſchieht, die zuſam— 
menhaͤngende Lectuͤre eines ganzen Schriftwerks in Angriff genommen wird. 

Was fo zu ſpornen vermag, traͤgt ſicher auch die Buͤrgſchaft des Er— 
folgs in ſich und gewiß bedarf es einer weiteren Auseinanderſetzung nicht 
mehr, um die Ueberzeugung zu begruͤnden, daß ein ſchon von unten auf 
nach dem Muſter des Unterrichts in den alten Sprachen am Gymnaſium 
geregelter Unterricht in der Mutterſprache, alſo cin Unterricht, der weſentlich 
auf der zuſammenhaͤngenden Lectuͤre ganzer Schriftwerke und zwar fuͤr die 
untere und mittlere Lehrftufe hiſtoriſchen und epiſchen, fiir die obere Lehr— 
ftufe betrachtenden und lyriſchen oder dramatiſchen Inhalts ruht, fiir die 
Realfdhule der einzig fichere Weg zur Erreidhung des Biel der Begruͤndung 
einer allgemeinen Bildung fein wird. Denn es ift der eingige Weg, auf 
welder gegentiber der difperfiv wirkenden Manniafaltigkeit der uͤbrigen 
Unterridtégegenftinde dee Realſchule das zur Herftellung des Gleichgewichts 
nothwendige Gorrectiv gefunden werden fann. 

Es bleibt ſchließlich nur nod) hbrig, die Skizze eines nad) den tm 
Vorangehenden gegebenen Orientirungen ausgufiihrenden Lehrgangs fire den 
Unterricht in der Mutterſprache an der Mealfchule zu entwerfen. Leicemder 
Grundfag ift, daß, da nur bei fleifigem Lefen in einem engbegraͤnzten Kreife 
der Lectiire griimdlides und bildendes Cingehen in die Sade moͤglich iff, 
viel, aber nicht vielerlei gelefen werden foll, fo dak wo moͤglich in jeder 
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Klaſſe gleichjeitig nur je cin Profaiker der kurſoriſchen und ein Dichter der 
ftatarifden Lectiire gu Grunde gelegt wird. . 

Die rein clementare Vorſtufe fallt hier natuͤrlich weg, da felbft unter 
ber Porausfepung, daß vie Mealfdule bis zur Serta herunterreidyt, die 
Schuͤler den Gebrauch der Sprade ſchon mitbringen. Deshalb fann und 
muf die Lectiire fofort ihren Anfang nehmen, die gwar mit Ruͤckſicht auf 
die nod) unentwicelte Faffungstraft des jugendliden Alters in furge Lefee 
ſtuͤcke cingetheilt werden, aber dabei keineswegs des einheitlichen Charafters 
entbebren darf. Sir die kurſoriſche Lectire moͤchten in jeder Begiehung 
am beften die bibliſchen Geſchichten geeignet fein, die gwar auf diefer Stufe 
in der Regel auc) den Mittelpunkt ded Religionsunterrichts bilden werden, 
aber nie genug gelefen und eingepragt werden fonnen. Fuͤr die poetifdye 
Lectiire, die in diefer, wie in der folgenden Klaſſe vorzugsweiſe aus Maren 
oder Mhapfodien, wie Edtermener fie nennt, beftehen mug, fann der einheit— 
lide Gharafter nur vermittelft dec Anordnung der eingelnen Stide nad 
ben Dichtern oder nad dem Inhalte hergeftellt werden. 

Sn aͤhnlicher Weiſe lieft die Quinta neben den poetifden Stiden 
furforifd) die griechifchen Heroengefchidten, wie Niebuhr oder G. Schwab 
Diefelben ergabit haben. Die fchrifilichen Arbeiten beſchaͤftigen fid) mit 
bem Wiederergablen des Gelefenen. 

Auch die poetifde Lectiire der Qtuarta hat ſich nod) an die Rhapſo— 
dien gu halten, jedoch fo, daß nunmehr umfangreidere cykliſche Dichtungen, 
wie wir deren von Ubland, Pfizer, Schwab u. A. beſitzen, gewaͤhlt werden, 
waͤhrend eine Vearbeitung der alten Gefchidte, wie die von Roth, kurſo— 
rifd) gelefen wird. Die fchriftlidyen Uebungen halten im Ganzen nod) den 
erzaͤhlenden Charakter feft, werden jedoch auch yu Befdhreibungen, die fic) 
auf unmittelbare Anſchauung grinden, benubt. ; 

Hiermit ift das Biel des Curfus erceidt, der ein propddeutifder ge: 
nannt werden mag, weil viele Realfdhulen in Ermangelung folcher Vor— 
flaffen nur bis zur Tertia herabreiden. Bon jest ab foll die furforifde 
Lectiire nur noch die vaterlandifde Gefdhichte gum Gegenftande haben, da 
diefelbe den Schuͤlern gum unverlierbaren Cigenthume werden muf, wenn 
bie Schule aud) etwas zur Weckung des nationalen Sinnes beitragen will, 
was fie nidjt vermag, fo lange fie es vermittelft ded Unterrichts in der Ges 
ſchichte allein thun foll. 


Die Tertia bedarf dagu eines Lefebudhs, welded bis zur Meformation 
reicht, da bid dahin die Verhaltniffe nod einfach genug find, um dem 
Verftandniffe dec Schuͤlet aud) bei furforifder Lectuͤre zugaͤnglich gu bleiben. 
Die Secunda mag bis zum fiebenjabrigen RKriege leſen und endlich die 
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obete Lehrſtufe in die beziehungs- und verwicklungsreiche Neuzeit eingeführt 
werden. 

In Tertia endlich muß aud) die poetiſche Lectuͤre ſich groͤßeren epi: 
ſchen Werken zuwenden, naͤmlich dem Nibelungenliede und Gudrun. Na: 
tuͤtlich nicht im mittelhochdeutſchen Idiom, ſondern in Uebertragungen, un: 
ter denen die von Simrod voranzuſtellen fein duͤrften. 

Die Secunda foll neben und vermittelft der Lectiire der dramatiſchen 
und julegt der epifden Dichtungen Schillers ihre Schuͤler anleiten, in felt: 
ftandigerce Weife als bisher die Eindriide der Außenwelt fo wie fie fic in 
ihnen reflectiren, alfo fchildernd gu reprobduciren. 

Die obere Lehrftufe, auf weldher die hiſtoriſche Lectitre nad) Befinden 
zeitweilig wohl auc) mit betradjtender (Kaokoon rc.) vertauſcht werden darf, 
trifft flr die poetiſche Lecthre eine Auswahl aus den dramatifden Did: 
tungen Leffings und Goͤthes, fowie aus den didaktiſchen und lyriſchen 
Schoͤpfungen Schiller’, Goͤthes und aud Mopftods. Die ſchriftlichen Ue 
bungen bewegen fic) nur nod auf dem Gebiete der Abhandlung, der [alice 
lic) audy eine oratorifhe Farbung gegeben werden mus. 

So ibre Bdglinge an dem der Jugend fafbaren tuͤchtigſten und köoͤſ— 
lichſten Inhalte unferes nationalen Lebens ndbrend, legt aud) die Mealfdule 
einen breiten und feften Grund der Bildung yur Humanitaͤt, zur nie alters 
ben Empfaͤnglichkeit fir alles, was efwa ein Lob, was etwa eine Zu: 
gend ift. 

Aber hier tritt der Wendepunkt ein, anf welchem die bisherige Dit: 
fuffion faft gang in cin pium desiderium umſchlaͤgt. 3ur Ausfüͤhrung dé 
gegebenen Lehrgangs bedarf es der Schulbuͤcher, die theils gar midjt vor: 
handen, theils den Schuͤlern einen allgugrofen Wufwand gumuthen. Denn 
es darf nidjt uͤberſehen werden, daß der Zugang zur Realfdyule auc dn 
weniger Bemittelten offen erhalten werden mus. Einzelausgaben von ge 
waͤhlten Stiiden unferer Claſſiker find gwar vecanftaltet worden, fo lang 
fle aber im reife hoͤher ſtehen, als entfprechende Ausgaben englifder un? 
franzoͤſiſcher Schrif twerke, fonnen fie weder der Schule mod) der Ration den 
rechten Mugen bringen. Aber bei tweitem ſchlimmer ift es, daf namentlid 
bie hiſtoriſche Lecthre in der bezeichneten Weife yur Beit gar nicht moͤglich 
ift, weil die noͤthigen Buͤcher ert nod) ervoartet werden muͤſſen. Die bit 
herigen Bearbeitungen dee bibliſchen Geſchichten find nur Stoffſammlungen 
fiir den Meligionsuntercicht, deren Form von Muſterguͤltigkeit weit entfert! 
ift und die Dunder und Mommfen, die Gieſebrecht und Hauffer follen far 
bie Schule erft nod) erwedt werden. Es mare wohl eine ſchoͤne patriotifd 
That, wenn die Beſten ſich nicht fiir zu gut bielten, aud) der Fugen? 
deutſcher Nation gu gedenfen und gu belfen, daf, was das Gymnaſium a 
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ber alten Geſchichte lehrt, die Realſchule an der Gefchidyte des eigenen Va: 
terlandes lehren fonnte. 

Sachſen⸗Altenburg. Altenburg, 19. April. Seminar— 
Ordnung.] Wie der ,,Magdeburger Zeitung’ gemeldet witd, hat die 
Regierung eine neue Seminar-Ordnung erlaffen, der gufolge die Ausbildung 
der LRoiksfchullehrer ftrenger alé bisher uͤberwacht werden und die Lehriveife 
fid) entſchieden auf die Bibel, den Katechismus und das Gefangbud) ſtü— 
ben fol. 

Wiirttemberg. Stuttgart, 29. Bull. (Aus der Kam: 
mer der Abgeordneten.}] Heute gab der Gymnafialetat gu langeren 
Debatten Anlaß. Es iſt beabfidhtigt in den hoͤheren Rlaffen des Gymna⸗ 
fium$ dem realiftifden Element dadurd) mehr Rechnung zu teagen, daß 
mittelft Errichtung von Realparallelflaffen diejenigen Schiller, welche nicht 
Griechiſch lernen und nidt flr das akademiſche Studium ſich vorbereiten, 
fondern fiir eine praktiſche Laufbahn fid) entſchieden haben, aber dod) nidt 
auf die humaniſtiſche Gymnafialbilbung verzichten wollen, beffere und um: 
faffendere Gelegenheit finden ftatt ded Griechifden die neueren Sprachen 
und Realien zu erlernen. Die Commiffion ift nicht hiefuͤr, fondern bean: 
tragt Ablehnung der erforderliden Mittel und eventuelle Genehbmigung ders 
felben fir cine lateiniſche Riaffe der Realſchule. Jn der Debatte wurde 
bie Mafregel, welche in einigen niedrigen Gomnafialflaffen mit anerfanntem 
Erfolg bereits durchgefiihet ift, ebenfo ftar€ vom humaniftifden (Prod ft) 
als vom realiftifden Standpuntt aus angefochten, von andern als Gnein: 
anbdecleitung zweier einander ergdngenden Bildungsgebiete hochgeprieſen 
(Schott), vom Departementshef Ramelin mit Cifer und Geſchick ver: 
theidigt. Das Ergebniß der Berathung ift die Annahme des Commiffions: 
antrags auf Ablehnung der fir die RealparallelElaffen erigicten 3400 fl. 
mit 49 gegen 36 Stimmen. (N. C.) 

In der Sigung vom 30 Suni fteht auf der Tagesordnung der Etat 
ber Realfdjulen, Exigenz 42,550 fl. 42 fr. Darunter find new 2700 fi. 
fir Begrimdung einer fran zoͤſiſchen Privatfdule und Cinberufung von Leh: 
rern gu frangofifdyen Curſen und 5000 fl. gu Goncurépramien fiir Realſchuͤ— 
ler aus dem ganzen Lande (Meal-Landeramen). Die Commiffion trdgt auf 
Verwerfung der beiden lestern neuen Poften an, und will nur 34,850 1. 
42 fr. verwilligen. Nady laͤngerer Debatte ber die Zweckmaͤßigkeit und 
Nichtzweckmaͤßigkeit der franzoͤſiſchen Schule wird die Exigenz dafiir abge— 
lehnt, da viele Redner der Anſicht ſind, daß, um gruͤndlich Franzoͤſiſch 
ſchreiben und ſprechen zu lernen, doch ein Aufenthalt in Frankreich noͤthig 
fei und bleiben werde. Die 5000 fl. fir das Meal-Landeramen, welche 
auf das Gutadten von Fachmaͤnnern gegriindet ift, werden, nad einer 
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Debatte, die ziemlich bitter und perſoͤnlich zu werden anfing, und wobei <¢ 
fid) um cine Aeuferung des Herrn Cultdepartementschefs ober gu tiefes Eins 
gehen dec Kammer in techniſche Fragen handelte, welche dee Prafident und 
einige Mitglieder als Angriffe auf das Pruͤfungsrecht der Kammer deutes 
ju follen vermeinten, was aber der Hr. Departementschef von fid wies, 
bem Antrag der Commiſſion gemaͤß mit großer Mehrheit geſttichen. 


Oeſterreich. Wien, 2 Auguſt. [Zurhkdfegung der Pro: 
tefftanten.] Die Mitgtieder der evangelifden Gemeinde gu Werſchetz ba: 
ben die Crridjtung einer confeffionellen Schule befdloffen, und es wird der 
bicrgu nothige Fonds durch den Vermogens = Verhiltniffen jedes eingeimen 
entſprechende reparticte Beitrdge gegrundet werden. Seitdem ef, zufolge be: 
ber Verordnung, den ifraelitifdhen Schilern unterfagt ijt, proteftan: 
tifde Lehranftalten gu befudjen, haben letztere mit materiellen Sdyrwierig: 
feiten gu kämpfen; uͤbrigens bat der evangelifde Kirchendiftrict in  feiner 
jlimgften General-BWerfammiung gegen die erwaͤhnte Berordnung „als eine 
die evangelifche Kirche gurldfegende und herabwuͤrdigende Verfuͤgung“ feier- 
lid) proteftict, und die hierauf bezuͤgliche Verhandlung einem befondern Aus— 
ſchuß uͤberwieſen. 

— (Zulaffung ju den Semeftral-Priifungen.] Die „All⸗ 
gemeine Zeitung’ fdreibt: Nach einer Verfiigung des Unterrichts-Miniſte⸗ 
vium$ werden die an einem offentliden Gymnafium oder einer felbflandigen 
Realſchule eingefdriebenen Privatſchuͤler katholiſcher Confeffion nur dann 
gu den Semeftral-Priifungen gugelafjen werden fonnen, wenn fie das Zeug⸗ 
nif eines Priefters deibringen, daß fie von ihm den vorgefdriebenen Reli— 
gions-Unterricht genofjen und aud in Bezug auf religidfe Uebungen ihre 
Pflidten erfullt haben. 

— 15. September, (Die Handelsafademie) in Wien hat 
befanntlid) mit dem Unterrichts-Miniſterium einen Rompromif abgefdloffen, 
demzufolge ihre Zoglinge 4 Sabrgange durdymaden mitffen, naͤmlich 2 
Vorbreeitungsjahre und 2 afademifdye. Jn den Vorbereitungsklaſſen duͤrfen 
nuc fatholifdye Lehrer die meift juͤdiſchen und griechiſchen Zoͤglinge unter: 
ridjten und nur die Lehrer an der Akademie fonnen aud andern Religions: 
befenntniffen angehoͤen. Dies der Kompromif. Da Naturgeſchichte an 
einer Handelsaademie nue ein Vorbereitungsgegenftand fein fann und der 
Vertreter diefes Fades, Tekeli, cin Proteftant war, fo gab die Anſtalt ihm 
ben, Abſchied. Um jedod gu beweifen, daß man ſich nicht ſcheue, aud) einen 
Profefjor an der Anftalt gu haben, der Proteftant ift, fo. wurde Dr. Wag: 
nec in Gottingen fie die Profeſſur der National-Oekonomie gervonnen. 
An die Stelle des verabfdiedeten Tekeli wurde cin Herr Bohm gum Ledrer 
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her Naturgefchidjie ernannt. Das Verhaltnif dex Handelsſchule iſt nichts 
Defioweniger ein ſeht fonderdares. Von einem Proteftanten, Herrn Obligs, 
ing Leben gerufen, mit vorjugéweife juͤdiſchem Kapital errichtet, ließen fice 
die Vorſtaͤnde zwei Vorbdeceitungsjahre auferlegen, die gang. überfluͤſſig find 
und in welden die Lehrerſtellen nur mit Katholiken beſetzt fein durfen. Die 
Grinder der Anſtalt bewieſen durch ſolche Nachgiebigkeit nicht allein ihren 
Mangel an Büuͤrgerſinn, ſondern auch ihren Mangel an Verſtaͤndniß. Mad) 
den Zumuthungen, die ihnen gemacht wurden, mußten die Gründer die 
Handels-Akademie aufgeben, anſtatt ſie unter Bedingungen ins Leben treten 
gu laſſen, die dem proklamirten Grundſatze der Gleichberechtigung der Reli— 
gionsbekenntniſſe widerſprechen und dem Erwerb tüchtiger kaufmaͤnniſcher 
Bildung nicht foͤrderlich ſind. (Zt.) 

Prag. Hoͤhere Handelslehranſtalt, Dir. Arenz. Programm 1858, 
Abh. Zur Buchung der Staatspapiere, Actien und der Creditpapiere bers 
haupt. Von J. Odenthal 

Schweiz. Bern. Programm oder Cantonsſchule 1858. Der 
erfte Sabhresberidyt der feit bem 3. November 1856 beftehenden Cantonsſchule 
ju Vern bringt unter dem Titel: „Der Organiémus des Unterrichts in 
der Mutterfprace auf deutſchen Gymnaſien“ eine ſehr beachtenswerthe 
Abhandlung von dem Rektor Profeffor K. Pabft. Die Mutterfprade wird 
alé die lebendige Ciniqung aller Unterrichtsgweige ded Gymnaſiums ange- 
feben, ,,in ibe follen wie in cinem Brennpunkte die Lidtftrablen, welche 
von dem Unterridt in den verfciedenften Wiffenfdaften ausſtroͤmen, zur 
beliften intenfivften Durdleuctung des Geiftes als eines auf der ftrengften 
Ginheit des Welens berubenden Ganzen zuſammenſchießen“. 

— [Der Unterridtéplan fiir die reformirten deutſchen Primar: 
ſchulen des Gantons Bern}, entiprechend dem in dec Pad. Mevue 1857 
mitgetheilten Sdulgefes fie den Canton Bern, liegt uns jest in amtlicher 
Ausgabe (Bern, Haller 59 SG.) vor. Leider koͤnnen wir denfelben hier nun 
night weiter befprecben, wit fonnen nur fein Erfdeinen denjenigen unfrer 
Refer angeigen, welche von ihm nadbere Kenntnif nehmen mogen. Zugleich 
machen wir fie aufmerffam auf zwei ju demfelben in engfter Begiehung 
fiehende und aligemeiner Beadtung werthe Schriften des Herren H. Morf, 
Director des Seminars in Muͤnchenbuchſen: 1) der Sprachunterricht in der 
Volksſchule. Cine erlduternde VBeigabe gum Unterridtsplan fle die reform. 
deutſchen Primarfdhulen des Gantons Bern (Vern, Wyß. 260 6.); 
2) Ueber die Aufgabe der Volksſchule gegenuͤber der immer allgemei— 
net werdenden BVerarmung. Cin Meferat ther die von der ſchweizeriſchen 
gemeinnigigen Geſellſchaft ausgefchriebene Frage: Was fann von der Volks: 
ſchule durch eine den wabren Beduͤrfniſſen unfrer Beit entfpredyende Ju— 
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gendbilbung geſchehen, um dex immer allgemeiner twerdenden Verarmung 
und bem daraus Hervorgehenden Bagantenthum entgegen zu arbeiten? 
(Bern, Haller,, 68 S.) 

Frankreich. Paris, 5 Januar. Rundſchreiben des Mi— 
nifters.) Der Unterrichtsminiſter bat ein Rundſchreiben an die Rectoren 
ber Akademieen erlaffen, welded heute durd den Moniteur zur Oeffentlich⸗ 
lichkeit gelangt iſt. Die Reformen, welche im Unterrichtsweſen eingeführt 
worden, ſtoßen vielfach nod) auf Widerſpruch oder ſtillſchweigende Oppoſiti on. 
Dieſen Gegnern gegentiber bezeichnet Here Rouher die Verbeſſerung en, 
welche juͤngſt in das neue Lehrſyſtem eingefuͤhrt worden, als ſolche, „welche 
allen Unparteiiſchen genuͤgen muͤſſen“, und fuͤgt drohend hinzu: „Es ban: 
delt ſich daher nicht mehr darum, gu discutiren; es iſt mehr werth, nuͤtzlich 
zu handeln, indem mit Aufrichtigkeit die Maßregeln ausgefuͤhrt werden, 
welche geeignet ſind, unſeren Kindern einen geſunden und allen moraliſchen 
und geiſtigen Beduͤrfniſſen des Landes entſprechenden Unterricht zu bieten. 
Die Rectoren werden demnach aufgefordert, „mit Ausdauer und Pflidtge- 
fühl für die gute und weiſe Vollziehung dieſer Anordnungen zu ſorgen.“ 
Der Unterricht ſoll gehoben, „mit Liebe zur Sache und jener lebendigen 
Einſicht ertheilt werden, die alle Bedingungen erfuͤllt, durch welche die Au— 
toritaͤt der Lehrer, das Intereſſe ihrer Klaſſen, die Liebe und Achtung ihrer 
Schuͤler geſichert werden.“ Die Rectoren ſollen die Lyceen und Collegien 
ihrer Akademie ſo oft, wie ſie koͤnnen, beſuchen und ſich nicht blos auf die 
eingeteichten Berichte verlaſſen, ſondern mit den Lehrern in unmittelbare 
Beziehungen treten. Da wegen Ungleichheit in den Baccalaureats: Prifun: 
qen über die Facultdten Klagen faut geworden, fo ſchaͤrft dec Miniſter ein, 
daß die Pritfungen weder dazu da feien, die Unwiſſenden durchſchlüpfen yu 
laffen, nod) auch, blos auserlefene Sdhitler auszuwaͤhlen, fondern daß die: 
felben den Durchſchnitts-Anſpruͤchen, die man an das Wiſſen und den 
Fleiß der Schuͤler ju ftellen habe, angemefjen fein miffen. Die Mectoren 
werden deshalb aufgefordert. den Prifungen beiguwohnen und aud) umfids 
tige Water gu vevanlaffen, daß fie fic) dabei einfinden.  Miemand woͤge 
Gergeffen, dag, indem er ber das Ergebniß dec Pruͤfung entfdeide, er faft 
alle Staatécarrieren verſchließe oder aufthue. Seinerſeits verfidjert der Mis 
niffer, daß er unablaffig mit den Intereſſen des Unterrichts-Koͤrpers befchaf: 
tigt fei und, Dan€ der Gnade und den Cingebungen des Raifers, der alle 
bem Lande erwiefenen Dienfte fehe umd beurtheile, bereits die Lage einer 
gewiſſen Anzahl von Profefforen verbeffert habe, und daf gu weiteren Bee: 


befjerungen Doffnung fei. 
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D. Chronih der Wniverfitaten. 


Min fier, 3. Sept. Durd ein Mefeript bes Curatoriums dee fb: 
nig Akademie (fir theologifche und philologifde Studien) vom 30. Auguſt 
wird derfelben mitgetheilt, daß ded Koͤnigs Majeftat auf den wiederholten 
Antrag der Provinzial-Staͤnde hiefiger Proving Allerhoͤchſt gewaͤhrt haben, 
ben §. 66. der afademifchen Statuten, gemaG welchem ,,diejenigen Studi: 
renden derſelben, welche fid) bem hoͤheren Lehrfache an dem Gymnafium 
widmen, aufer der auf der Afademie gu Muͤnſter zugebrachten Zeit nod) 
zwei Jahre eine vollftdndige Univerfitdt au beſuchen gebalten fein ſollen“, 
durch Allerhoͤchſte Ordre vom 9. Auguft c. aufzuheben und folgende Be- 
ſtimmung an die Stelle zu fegen: ,,diejenigen Studirenden, welche fid) dem 
boheren Lehramte bei den Gymnafien und bei den yu Entlaſſungspruͤfungen 
berechtigten hoͤheren Burgerfduten widmen und yu dem Ende die Akademie 
beziehen, foll die Beit ihres Aufenthaltes anf derfelben fir das afademifde 
Triennium vollftandig angerechnet werden’ “ 

Jena. Jena hat im Auguft d. J. fein dreihundertidbriges Jubi⸗ 
faum gefeiert. Dies veranlagt die „Zeit““ gu folgendem 

Ruͤckblick auf die Fenaer Fubelfeier. 

Was Fena in feiner kurzen Bluͤthezeit war, wird erft redjt lebhaft 
vor die Augen treten, wenn wir zugleich fehen, wads es unmittelbar vor feis 
ner Glangperiode war. Jena's Blithe war ein deutſches Ereigniß und bil— 
dete einen widhtigen, nie mebr wiederfehrenden Abſchnitt in dec Entwid: 
lungsgeſchichte des deutſchen Univerſitaͤtsweſens; um den poetiſchen Augen: 
blick zu wuͤrdigen, werden wir daher die vorangehende Profa einmal in’s 
Auge faffen. 

Mit diefer Profa fah es aber in der Periode um bas Jahr 1770 
ſeht traurig aus. In Jena felbft herrſchte Danovius mit feimem dogma: 
tifthen Lehrbud), erfuͤllte ſeine Zuhoͤrer mit gruͤndlicher Furdt vor den So— 
cinfanern und empfahl ibnen als Schild gegen deren Angriffe aufer feinen 
Arbeiten des Reuſch Cinleitung in die offenbarte Theologie. Fn Marburg 
eiferte Wyttenbach fuͤr Calvin's abſoluten Rathſchluß und fiir die Rect: 
mafigkeit von Servet's Hinridtung. Gn Leipzig fihrte Cruſius feinen 
tregetifdjen Krieg gegen den Papſt, überzeugte feine 3ubdrer, daß „der 
Boͤſe“, inher deffen Nachſtellungen die Geredhten der Pſalmen Hagen (we: 
gen des Artikels), nur der roͤmiſche Antidrift fein koͤnne, und erweckte ihrer 
Heiligen Haß gegen das zehnkoͤpfige Thier der Apokalypfe, in dem er gleich: 
falls die prophetiſche Abbildung des Papftes fah. In feinem eregetifdyen 
Feldzug gegen den roͤmiſchen Widerchrift verfubr er fo gruͤndlich, daß er 
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fiir fein Golleje aber die Pfaimen den Zeitraum von einem Dupgend von 
Jahren braudte, und dicfe typiſche Beſchaͤftigung mit den BWildern des 
Alten Teſtaments feffelte nocd) einen Theil der Jugend, wahrend an derfel- 
bert Univerfitdt Ernefti die klaſſiſche Sprachgelehrſamkeit pflegte und Fifcher 
in feinen exegetiſchen Borlefungen uͤber bas Neue Teftament eingelne Ges 
muͤther doch fdyon durch feine grammatiſche Auslegung erſchuͤtterte. 

Sn Gießen ſchrieb Bechtold in der Bluͤthe ſeiner Orthodoxie ſeine 
Abhandlung: „Der Calviniſten Gott der heiligen Schrift unbekannt und 
der gefunden Vernunft widerſprechend'“ — alſo ganz im Sinne jenes Phi— 
lipp Nicolai, der zur Zeit der größten Erbitterung, mit welcher ſich die 
Confeſſionen verfolgten, ſeine Abhandlung: „Der Calviniſten Gott der 
Teufel“ geſchrieben hatte. Das Sprachſtudium fag fo darnieder, daß, als 
Einer der Docenten, Namens Link, ein arabiſches Colleg zu leſen wagte, 
nachdem er ſelbſt erſt das Alphabet der Kinder der Wuͤſte gelernt hatte, 
ein Student, der bei Ritter Michaelis in Goͤttingen gehoͤrt hatte, ſich nicht 
enthalten fonnte, ibm cffentlid) im Colleg zu widerſprechen, worauf die 
arabiſche Lection ein ſchleuniges Ende nahm. Ciner der ordentlichen Leh— 
rer der Theologie, Ouvrier, war bei den fuͤrſtlichen Kindern in Darmſtadt 
Informatot geweſen und jum Lohn dafür in die theologiſche Fakultaͤt ver— 
ſetzt worden. Gr erhielt ſich vor ſeinen wenigen Echilern mit Muͤhe in 
dem Ruf eines Theologen, indem er des Danovius Dogmatik ablas. 

Cine Vorſtellung von den Leiftungen der mediziniſchen Fakultaͤt in 
Gießen giebt es, Dag damals in drei Sabhren oft nur ein eingiger Cadaver 
auf dem anatomifdyen Theater ſecirt worden ijt. 

Wie auf den meifien Der damaligen Landesuniverſi taͤten waren die 
meiſten Profeſſoren Landeskinder, die nie außer Landes gekommen waren, 
noch weniger eine fremde Schule frequentirt hatten. Selten ward ein 
Auslaͤnder berufen und geſchah es einmal, fo hatte der Fremdling ſeine 
liehe Moth und mußte er es erfahren, was es heißt, in Gießen Profeffor 
fein, ohne ſeinen Stammbaum von denen herleiten gu koͤnnen, die unter 
Philipp. bem Grofmithigen der Reformation beigetreten waren. 

So traurig wie in der Theologie und Medizin ſah es aud) im den 
andern §afultaten aus. Der alte Bohm las gwar philoſophiſche Collegien, 
aber das wat weiter Nichts als Wolfiſche Logié und Metaphyſik. Geſchichte 
ber Philofophie, Aeſthetik, Literaturgefchidte waren gang unbefannte Dinar. 
Jn ber Pbhilologie fah es fchreclid) aus. Prof. Schmidt lebrte cinmal 
Offentlid) die ,,.Fundamenta Styli“, verftand aber vom lateiniſchen Styl ſelbſt 
fo wenig, dap er in jedem Gag wider die Grammatik verſtieß. Derſelbe 
Schmidt erklaͤrte aud) dann und wann einen lateiniſchen Claffifer; da wur⸗ 
ben aber nur z. B. VBarteré und Gefiners Anmerfungen uͤber den Horay 
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wiederholt und wer den Barter hatte, fonnte die Lectionen vollftandig ent: 
bebren. 

Ueber griechiſche Schriftſteller wurde vollends gar nidt geleſen. Da 
galt nod) dag Wort: graeca sunt, non leguntur: Wenner, der Zionswaͤch— 
ter der theologifden Fafultar, verftand wohl Griechifeh, wie man aus feinen 
Anmerfungen gu einer Ahhandlung Lucians erſehen konnte, ader ec war yu 
alt und ju ſtolz dazu, in den klaſſiſchen Sprachen Unterricht zu geben. 
Alle Anderen waren nicht weiter geLommen als bis ans’ Neue Teftamenc. 

Die Oberherrſchaft uber Heidelberg beſaßen die Katholifen und die 
katholiſche Hofpartei befeste daher fat alle Stellen mit ihren Schuglingen. 
Jn der juriftifchen Fakultaͤt befand fic fein Proteftant, in dev mediziniſchen 
nuc ein Meformicter, zur philofophifehen waren nur wenig Proteftanten 
gugelafien. Die Katholiken waren feine Wunder der Gelehefaméeit, aber 
Die Meformirten ftanden fogar nody unter ihnen. Jn oder theologifdyen Faz 
kultaͤt, in der fie natitrlid) ibre unbeſchraͤnkte Oberhoheit geltend machen 
fonnten, verftand Prof. Mieg weder hebraͤiſch nod) griechiſch, fo daß er, 
wenn er cinmal einen hebraͤiſchen Spruch anfibren wollte, fid) an die Um: 
fchreibung dcr fremdartigen Worte mit fateinijdyen Lettern Hatten mußte, 
bie et fic) vorher gu Haufe nad) mubfeligem Buchſtabiren beſorgt hatte. 
Prof. Hedddus, dev Haͤuptling der Fakultaͤt, war ein ſtoͤrriger Anhaͤnger 
bec Dortredter Synode und Bertheidiger dee Meinung der Supratapfarier, 
ber den Heidelberger Katechismus fur infpirice hielt, und den Umgang mit 
Lutheranern alé eine Berleugnung dec Meligion anfah. 


Faſt um diefelbe Zeit, als fic) in Weimar der dichterifde Kreis zu 
bilden begann, an den fic bald darauf Jena mit feinen wiſſenſchaftlichen 
Beſtrebungen anſchloß, faßte Jofeph Emmerich, der aufgeflarte Kurfürſt von 
Maing, den Plan, die Univerfitat Erfurt aus ihrem Verfall aufgurichten 
und gum Traͤger eines neucn Geiftes gu machen. Durd die Berufung 
namhafter proteftantifder Gelehrten wollte er Studirende von allen Religions: 
Parteien nad) Erfurt ziehen und durch die Ermunterung dev freien Forſchung 
von dort aus Toleranz und Geiſtesfreiheit verbreiten. Es war ein eigen: 
thiimlidjes Zuſammentreffen, daß in der Mabe von Jena und Weimar ver— 
fudjt wurde, was dod) nur auf proteſtantiſchem Boden gelingen follte. 

Die beftehende Verfaſſung der Univerfitat und die Gewalt, die fie 
den alten Profefforen gab, machte es bem Kurfuͤrſten unmoͤglich, Erfurt in 
der Weife umzubilden, wie er es beabjidhtigte. Die Profefjoren der alten 
Stiftung waren fo gut wie unabhangig; ihre Beſoldung, ihre Stellen, ihre 
Bahl und ihre akademiſchen Verhaltniffe — Ailes mar durch die akademi— 
ſchen Gefege unabdnderlid) vorgeſchrieben, und dem Kurfuͤrſten ftand niches 
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fret, alé neue Profefjoren gu machen und fie aus feiner Raffe ju befolden, 
aber er fonnte fie nicht dec Univerfitdt einverleiben. 

Wieland, Riedel, Meufel, Babhrdt, die als ordentliche Profefforen der 
Philofophie berufen waren, fuͤhrten nur den leeren Titel und gehorten nicht 
zur philofophifdjen Fakultät, wurden gu keinen Verſammlungen dec Fakultät 
hinzugezogen, hatten bei den Promotionen Nichts zu thun, kutz, ſie waren 
Profefjoren außerhalb der Univerſitaͤt und hatten im Grunde nur die Srel- 
lung von Privatdocenten. 

Dagegen hatten ehrſame Barger Ecfurts, die fic) nicht felten, wenn 
eine Profeffur der philofophifchen Fakultaͤt ecledigt war, in diefelbe einkauften, 
um die mit Ddiefer Wirde verbundenen Ymmunitaten zu genicfen und als 
Bierbrauer und Weinfchenter Gewerbefreiheit ju gewinnen, alle Rechte und 
Ehren eines Fakultaͤts-Mitgliedes. 

Bei diefer Verfaſſung fonnte matiirlid) aud) keine protefiantifde 
theologifdye Fabultat geduldct werden, fondern es gad nuc Profefforen der 
Augsburgifden Confeffion, ohne Sig und Stimme im Math der Profefjoren. 
Die armfeligften aller Lehrer der Univerfitat waren daher diefe Profefjoren 
der Augsburgifden Konfeffion; da der Kurfirft unter diefen Berhaltniffen 
feine bedeutenden Maͤnner aus dem Auslande becufen founte und mit den 
theologifdyen Profeffuren gar feine oder nur eine fehr getinge Beſoldung 
von etwa funfzig Thalern verbunden war, fo wurden diefe Stellen nur 
mit den Gtadtpfarcern befegt, die fid) in ihren Worlefungen an veraltete 
Gompenbdien bielten. 

Als Bahrdt im Fabre 1766 nad Erfurt einem unerwarteten und 
durch feine Leiftungen geredytfertigten Mufe folgte, war das Experiment der 
Reform und Erneuerung im vollen Gange. Wieland gewann der Univerfitat 
burd feinen Namen alé Didter ein Paar junge Leute, Meuſel bildete fid 
erft in feinem Fach der Literaturgeſchichte, Miedel, ein oberflaͤchlicher ſchoͤnet 
Geift, fonnte fur die Erneuerung der Univerfitat weiter Nichts thun, alf 
daß er in einigen geſellſchaftlichen Keeifen den Uebermuth und die Sitten: 
lofigteit ber damaligen Genie-Krankheit pflegen half. Aber das gange Ep: 
petiment war bald gu Ende. Schon 1770 waren alle neuen Projefjoren 
wieder fort und alle Einrichtungen zerſtoͤrt, die Sofeph Emmerich getrof: 
fen batte. 

| Woher nun bei fo troftfofen Zuftanden faft auf allen Meineren Uni 
verfitdten diefer unerwartete Aufſchwung der Jenaer Univerfitat?  Wober 
nun fo bald nad dem verunglidten Grfurter Erneuerungéverfud) und in 
ber unmittelbaren Mahe der katholiſchen Univerfitdt diefe Blithe eines prox 
teftantifden Jnftituts, die wegen ihrer eigenen hohen Bedeutung und we 
gen det Folgen, die fie aud) fiir ben Rampf dec Mation gegen die Frentd- 
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herrſchaft hatte, fie immer der Geſchichte angehdcen wird? Es gad now 
neben jenen verfallenen Landesuniverfitaten Hodfdulen, die bie Grundlagen 
wahrer Gelehrſamkeit und Geiftesbildung pflegten, und deren Schaͤtze nur 
in einem guͤnſtigen Augenbicke uné in einem Kreis edlec und kuͤhner Grifter 
zuſammenzuſtroͤmen braudten, damit fid) jene ideale wiſſenſchaftliche Ge: 
ſammtanſchauung bildete, die von Jena aus die ganje deutſche Nation er: 
gciff und aufrichtete umd die fpater, mad) Ddiefer jugendliden Erftiſchung 
und Begeiſterung, anderen, aud) becechtigten, aber mannlideren Bedirf: 
nifjen der Forſchung weichen follte. | 

Sn Gortingen hatte ein Kreis tuͤchtiger Gelehrter, in weldem Wald, 
Michaelis, Heyne, Schloͤzer, Putter und Gatterer hervorragten, das Studium 
ber alten Litteratur und die Geſchichtskunde uͤberhaupt gepflegt und die 
einzelnen Fachwiſſenſchaften durd) die Erweckung der geſchichtlichen Anfchau: 
ung belebt. Die Mechte des Gemiths und die Beduͤrfniſſe des Herjens, 
Die ber Pietismus gegen die ftarre Hercfdaft der kirch lichen Forme! geltend 
gemacht hatte, hatte Semler in Halle auf dem Boden der hiftorifden Bheo- 
logie vertheidigt und zu befriedigen gefudt, indem er neden der Geltung 
bet pofitiven Kirchenſatzungen die Freibeit der geſchichtlichen Forfdung fur 
fid) in Anſpruch nahm. Diefelbe pictiftifhe Entgegenfegung der Welt des 
eigenen Gemisths und dec Gagung hatte Kane in Koͤnigsberg yu dem gro: 
pen wiſſenſchaftlichen Gegenſatz erweitect, indem er dem Selbſtbewußtſein 
die Kraft des ſchöpferiſchen und die Medhte des herefchaftliden und ordnen— 
den Urtheils beizulegen fuchte, und als er daran verzweifelte, dieſe Schoͤp⸗ 
fung und Eroberung wiſſenſchaftlich durdgufibren, hatte er dem Ich in 
dem moralifdhen Urtheil wenigftens die Autonomie der Welt gegendber ge: 
fidert. Die nationale Ergingung diefer Beftrebungen hatte endlid) Lefjing 
aufgeftelit, alg er den Deutſchen auf dem Gebiet der Kunſtkritik zeigte, dag 
es fid) in der Erforſchung dec Geſchichte und der Kunftgefege gugleid) um 
die Befreiung von einer geiftigen Fremdherrſchaft und um die Bildung und 
Geftaltung des eigenen Geiftes handle. 

Die philologifdhen Schulen Gottingens und Leipzigs Hatten aber nur 
bie Mittel der ferneren wiſſenſchaftlichen Arbeit ausgebildet. Der Pietis- 
mus, Semler, Kant hatten mit gefteigerter Scharfe und in immer groͤße— 
tem Umfange das deutſche wiſſenſchaftliche Problem formulict. Leffing hatte 
den Deutſchen die nationale Bedeutung ihrer Kunft und Forſchung jum 
Bewußtſein gebracht. 

Unterm Impuls der ſchoͤnen Kunſt, deren Vertreter ein hodherjiger 
Fuͤrſt in Weimar zu einem „Muſenhof“ vereinigt hatte, ſollte aber auch 
das deutſche wiſſenſchaftliche Problem, welches Spener angedeutet, Kant mit 
imperatoriſchet Gewalt fixirt hatte, in Jena gur Ausfuͤhrung kommen. 
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Brachte es nun die gewaltige Thattraft Fidhte’s und Hegel's, in Verdindung 
mit dee kuͤhnen Phantafie Sdhelling’s, aud) nur ju einem Kunſtwerk, fo 
bleibt doch auch diefe That, die den Mamen Jena's verewigen wird, ein 
Vermaͤchtniß, an oem die deutſche Forfchung, wenn fie auch feithem andre 
Wege eingeſchlagen hat, fid) ovientiren und defjen Angedenken fie auch in 
ihren neuen Verſuchen und Leiftungen beftindig begleiten wird. 
Es war eine echt deutſche That, der Verſuch, den die Heroen von 
Kant bis Hegel unternahmen, die Welt von ihrem Mittelpuntt, bem Fah 
aug, ju konſtruiren und gleichſam jum zweiten Male zu ſchaffen. Der 
kuͤhnſte Anwalt der Rechte des Ich unter ibnen brachte daher feinen Beit: 
genoffen nur die Feucht der wiſſenſchaftlichen Bluͤthe Fena’s dar, als et 
fpater in Berlin in feinen Meden an die deutſche Nation das Deutſchthum 
wieder gue flofjeffen und edelſten Selbſterkenntniß erhob und damit der 
geiftigen Abhaͤngigkeit cin Ende machte, in welcher die Deutſchen ſeit dem 
dDreifigidbrigen RKriege vom Ausland geftanden batten. Diefes Vertrauen 
ber Nation gu ſich ſelbſt und der moralifde Adel, gu deren Eeneuerung und 
Erftarfung Jenas wiſſenſchaftliche Blüthezeit beigetragen hatte, lebte und 
wirfte in den Mannern und Siinglingen, die auf den Schlachtfeldern von 
Groß⸗-Goͤrſchen und der Katzbach, bei Großbeeren und Dennewig, von Leip: 
jig bis Waterloo fie Konig und Vaterland focten und bluteten und Lef: 
fing’s und Fichte's Siege der Erfenntnif im Siege des Schwerdtes vollen⸗ 
deten. Ais von hoher Hand unter uns die Fenaer Univerfitat zu ihrer 
Jubelfeier mit den Buͤſten der drei philofophifchen Helden beſchenkt wurde, 
lag in Diefer ehrenden Huldigung, die der Wiffenfchaft dargebracht wurde, 
gugleid) die AnerFennung des engen Zufammenbhanges, in welchem Jena's 
wiſſenſchaftliche Blithe mit der Befreiung Deutſchlands von der Fremd: 
herrſchaft und namentlid) mit der gewaltigen Erhebung unfers Preugens 
ftand. Moͤge die mannliche, ſchwierigere Forſchung, deren Beitalter nad 
dem Abſchluß dee poetifchen und jugendliden Theorie angebroden iff, yu 
gleicher Erſtarkung des Vaterlandes und in den Tagen der Gefahe gu gleis 
em Bufammenftehen von Furft und Volk fihren. 


Deud von J. Heifentand in Shea. 
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C. Gor- und §iilfswifenfchaften der Padagogik. 


Die Stellung der Herbartidhen Philofophie gum Staat. Won Dr. Miauel m 
Neuenhaus. 1853. XXXIV, 257—276. 

Ginige Bemerfungen fiber die Encyflopddie. Bon Dr. Mager. 1847. XVI. 
385—419. 

Ueber den Vortrag der Logit und feinen didaltiſchen Werth fiir die Univerfitaté- 
Studien, mit befonderer Ridficht auf die Naturwiffenicaften. Bon Prof. 
Dr. Strimpell in Dorpat. 1858. XLVI. 241—272. 

Das Gefihl des Menſchen. Cine pfycologifche Ubbandlung. Bon H. Langetbal. 
1844. VIIT. 105~118. 

Ueber die Entitehung der Anſchauungen vom Raumliden. Bon L. Ballanif 
in Barel. 1856. XLII, 1—24. 

Ueber die verfdiedenen Arten der Vorftellungen. Von L. Ballauff in Varel. 
1856. XLIll. 161—192. 

Ueber einige Mißverſtändniſſe, denen der Begriff des Ethiſchen ausgefest iſt. Bon 
Dr. Mager. 1848, XVII. 66—80. 

Ueber dad Gute und Scone im literarifchen Bortrage. Von Beynen. 1844. 

= JX. 8-21. 

Sind Philoſophie und Geſchichte Wiſſenſchaften? Cin Fragment. Bon Dr. Mager. 

1845, X. 241—254. 
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D. Schulregiment. Steſſung der Schule ju Staat, Kirche, 
hürgerlicher Aefettichalt. 


Die ftreitende Schule. Von Dr. Mager. 1843. VII. 193-224. 

Ueber die Feinde, welche die Schule vom religiös-kirchlichen Gebiet aus 
gefabrden. — Ueber Lebrfreibeit. — Bruno Bauer x. 

Der CStaat und die Sebulen. 1. UArtifel. Der Staat al8 Sdulberr. Won 
Dr. Mager. 1845. Xl. 1—15. 

Bet Anlaß eines Buchtitels und eines Predigtfragments. Bon Dr. Mager. 
1847, XVI. 106—131, \ 

Die deutſchen Beitidriften ver Padagogif im Jabre 1848. Bon Dr. Mager. 
1848. XVIII. 301—312. | . 

(Staat als Sculberr.) 

Staat und Kirche, Staat und Schule, Kirche und Schule auf und feit dem vers 
einigten Landtage in Breufen. 1848. XX. 1-12, 73—116. 

Moſes und die Propheten. Drei AWbhandlungen über die Frage, ob es woblgethan 
ijt, die Erziehung und den Unterricdt der Jugend der politifhen Geſellſchaft — 
bem Gtaate — gu tiberlaffen. 1848. XVIII. 

Vorwort von Dr. Mager. S. 34—35. 
Il Cadhleiermader. Ueber den Beruf des Staats sur Erziehung. S. 34—55. 
ll Herbart. Ueber Erziehung unter dffentlider Mitwirfung. S. 102-111. 
III, W. v. Humboldt. Ueber offentliche Staatserjiehung. S. 202—206. 

Bruchſtücke aus einer deutfden Scholafiif. Von Dr. Mager. 1848, XIX, 359—422. 

Die Stellung der Schule im Gebiet der Erziehung. Bon Scheibert. 1851. 
XXVIII. 1— 55. 91--114. 

Das (von Hippelfde) Sendſchreiben tiber einige Mangel ver preußiſchen Sdulver: 
waltung. 1. Urtifel. Das Elementar- und Volksſchulweſen I, 229-278. 
2, Urtifel. Gymnaſien, 6. Birrgeridulen. Bürgerkatechismus. Bon 
Dr. Mager. DI. 1—26 1841. 

Die Voltsjdule als Staatsanjtalt. Bon Dr. Mager. 1843. VI, 321-336. 

Ueber die Hauptarten des Volksſchulregiments. i846. XIV. a. 161-170. Won 
Dr, Mager. 

Theorie und Praxis. Bon Dr. Mager. Nebjt einer Dienftanleitung fir die 
Eculvorftinde des Kreifes N. in der preuf. Rbeinproving. 1847. XVII. 
65—75., . 

Der Streit. iiber vie katholiſche Cantonsſchule in Graubiinden. Bon Prof. Raw 
denitein. 1843. VU. 378—384. 

Gine verftindige Verordnung des türkiſchen Oberitudienrath3 fiber den Meligions: 
untertidt. 1848, XVIII. 200—224, 

Die Gymnaſien unter ftadtijdhem Patronat. 1842. V. 1—12. 

Die Berechtigung der Schulgemeinde zur Bheilnabme an den Curatovien der h. 
Schulen. Bon Gdeibert. 1849. A XAT. 55—77, 

Was: heiht ods; Bie Schule foll jortan Staatsanjialt: fein? Von S tefienbager, 
Oberl. in Parchims —W849,. XX. B47 + 412. 

Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre iſt frei Bon Oberl Ste ffenbag ew in: Bar: 
dim. (18499 XXII. 2644 287; 
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Die Unentgeltlidfeit des offentliden Unterridts. Bon Oberl. Stef fen bager. 
1849. XXII, 223 - 231. 
Die preußiſche StaatSverjaffung, Urt. 17-23, betr. das Unterridtsmefen, und dee 
Motive gu derfelben. Bon Sdeilert. 1849. XXI. 155—199. 
Die Berathungen der Deputirten des höhern Lehrftandes in Preußen. Bon 
S heibert. 
1. Die Ergebniffe. 1849. XXI. 376—396. 
2. Das Schulregiment und die Sdulleitung. 1849. XX. 44—54. 
3. Die dufere und amtlide Stellung der Lehrer. 105—128. 
4. Das Untergnymnafium. 129-162. 
5. Das Obergymnafium. 163—189. 
6. Das Realgymnafium. 190—222. 
Die Landesſchulconferenz in Berlin. Bon Sdheibert. 1850. XXIV. 105- 114 
Der Cultusminijter im Conflict mit den übrigen Minifterien. Bon Sdeibert 
1849. XXII. 288—302, 
Die Aerzte und die Lebrer. Bon Scheibert. 1849, X XII. 384—392. 
Die Preußiſche Univerfitatslebrerconfereng und die höhern Gaulen. Von Set: 
bert. 1850. XXV. 135 - 147. 
Die Gefegesvorlagen, betr. die höhern Schulen in Preufen. Bon Oberl. Ste: 
fenbagen in Parchim. 1850. XXIV, 48—92. 
Ueber einige Beſchlüſſe ber Landesſchulconferenz. Von Sculrath Wendt in Stet 
tin. 1850. XXV. 148—168. 
Ueber allgemeine Scdhulordnungen. Yon Dr. Roth. 1858. L. 218—229. 
Die gebeimen Conduitenliften. Bon Scheibert. 1853. XXXII. 241—255. 
Gelebrte Ueberproduction. Bon Dr. Mager. 1843. VI. 56—59 
Das Wiirttemb. Vollsſchulgeſetz und feine nddfte Bufunft. 1857. XLV. 321-354. 
Die Unterridhtsfrage in Holland. Bon Prof. Arenz in Maftridt. 1852. XXX! 
41—47, 
Unterridhtsreformen in Holland. Bon Prof. Wrenj. 1855. XLI. 109. ff. 
Das Geſetz fiber den mittleren Unterridht in Belgien, hiſtoriſch und kritiſch bebam 
delt von Prof. Wrens in Maftridt. 1852, XXX. 96-119, XXXII. 77- 
200. 1854, XXXVII, 99—120. 1855. XXXX. 1—25. 163-200. 


E. €rjiehung und Unterricht im Af(gemeinen. 


Was ift Padagogif? Bon Dr. Mager. 1856. Bo. XXII. S. 1—42. 

Die populdre und die chriſtliche Padagogit. Bon Sdheibert. 1854. XXXVI. 
161—182, 

Bur Frage aber die Principien, (Wiſſen und Bildung). Bon * 184. U. 
339—364, | 

Princip der Erziehung und des Unterrichts. Bon Prof. Dr. Braubad in Ge 
fen. 1840. I 236-243, 231—248. | 

Die Welt: und Lebensanfdhauung als Princip der Erziehung. Bon Prof. Scheib 
lin in St. Gallen. 1843. VIT.§289—302, 396—404. 

Ueber den Einfluß der neueſten Zeitbewegungen auf Erziehung und Unterridt: 
Bon Prof. Dr. Cramer in Stralfund. 1850, XXV, 93-111. 


— 357 — 


Ueber bie Nützung des eitgeiftes in ber Crziehung, Bon Prof. Dr. Weber 
Director des Gymnafium3 in Bremen, 1842. 1V, 389—412. 

Die Schule und die Beitintereffen mit befonderer Berückſichtigung der Beftrebun: 
gen von Fr. Lift, Bon Dr. Schulz in Weilburg. 1842. V. 367-373, 

Schule und Leben. Erſte pädagogiſche Betrachtung. Bon Dr. ©. Midelfen, 
Gubrector in Hadersleben. 1845. XI, 111—126. 

Schule und Leben. Gloffen gu Dr. Curtmanns Preisfdrift. Bon Dr. Mager. 
1844. VIL. 316 —342. 

Bemerfungen über das Verhältniß zwiſchen Wiſſenſchaft, Schule und Leben. Bon 
Rector Dr. Otto in Mühlhauſen. 1845. XI. 441—456. 

Sind Schulen Vorbereitungsanftalten? Bon Oberlebrer A. Steffenbagen in 
Parcdim. 1857. XXVIT, 116—126. 

Schleiermachers Erziehungslehre. Von Scheibert. 1857. XXVII, 349—438. 

Der Begriff der Kinderregicrung. Bon Dr. Ziller in Leipzig. 1857, XLV. 1—16. 

Pädagogiſche Briefe. Von Dr. Miquel. 1857, XX VII. 173—187. 

Padagogifhe Wphorismen. 1848. XIX. 82-84, 1849. XXI. 146—150, 

Paͤdagogik und Pſychologie. Bon Prof. Dr. Striimpell in Dorpat. 1857. 
XLV. 305—313. 

Subjectivitét und Yndividualitat. Bon Scheibert. 1850. XXV. 229—254, 

Die Anlagen des Meniden und ihre wefengemape Cntwidlung. Won Prof. Dr. 
Lindemann in Golothurn. 1845. XI. 204—212, 

Die Bildung des menfdhliden Willens durch pädagogiſche Regierung, Unterridt 
und Zucht zur Feftigfeit und ſittlichen Freibeit. Von Dr. Miquel in Neuen: 
bau3. 1853, XXXIII, 261—270, 

Das ethiſche Clement in den fpradliden Disciplinen. Bon W. Steffen bagen. 
1849, XXI. 267—278. 

Begriff und Entwidlung de3 Gewiffens und der Gewiffenhaftigfeit. Bon H. Lan: 
gethal. 1844. IX, 161--175. 

Aphorismen über die Möglichkeit der Ausbildung over Phantafie. 1844, IX, 
321—335. 

Ueber die Ginfiibrung der Jugend in die ſchönen Rinjte. Von ©. Frefenius 
in Weinheim. 1849 XXII, 1-34, 

Die Pflege des Gefchmads und funitgefdhidtlider Studien als Biloungsmirvel der 
Jugend. Bon Dr. Buchner in Oppenheim. 1854. XXXVII. 24 —261. 

Ueber den Unterricht in der Staatsfunde. Bon Vernaleten in Dynbardt. 1843. 
VI, 514—520. 

Ueber vie Erziehung nad phrenologiſchen Grundfigen. Bon G. von Struve 
1842. V. 345—360. 1843 VII, 385—395. 

Die Phrenologie in ver Familie oder der Nugen der Phrenologie fiir die fribefte 
häusliche Erziehung. WMitgetbeilt von G. von Struve, 1844, Vill. 
127—133. 

Die Mnemonit. Mit befonderer Berückſichtigung der neueften auf fie begtigliden 
Schriften. Bon Prof. Dr. Eyth in Schinthal. 1844. IX, 21 -34. 

PMnemonif. Von Prof. Dr. Eyth in Sdinthal. 1845. XI. 362—368, 

Der Erlaß des Minifters rc. der geiftliden a. Angelegenbeiten behufs der von den 
Candidaten ber Theologie gu erlangenden Fac. doc. vom 10. Wuguft 1853. 
Yon Sdeibert. 1853, XXXIV, 277—294. 


— 358 — 


Beitrag yu einem Synonymifden Handwörterbuche fir Echulmeifter und Pfarrer. 
Yon Dr. Kibner, Dir. der Muſterſchule in Frantfurt a. M. 1848, X VIL 
313—333. 

Ueber die pädagogiſche Bedeutung der Ohrfeige und die Symbolif ver Schläge 
tiberhaupt. Bon Prof. Dr. Cramer in Stralfund. 1841. Ll, 27-37. 

Beiträge gur Sculpddagogif. Bon Sceibert. 1855. Bn. 39. 

1, Unterfdied der Schulpddagogif von der allgemeinen Padagogif. 1— 3d. 
2. Wie bilden fid) Lehrercollegien? 161—195, 241—268. 
Das Schulleben. Bon Sdeibert 1849. XI. 241—252, 


Wus der Sculftube. Von Scheibert. 
1. Vom Fragen in den Schulen. 1852. XXX 280—291, 
2 Bon den dummen Schülern. 1852. XXX. 356—378, 
3. Warum den Herren Reviforen und Hofpitanten der Unterridt in Re 
ligion, Deutſch und Geſchichte immer nidt recht gefallen will. XW. 
29—39. ; 
4. Von den flictigen Geiftern in den Schulen. XXXI. 161—176. 
5. Bon der Befchranfung doer Schule in ihren Zuchtmitteln und Gini: 
ges von der pädagogiſchen Strafe. XXXI. 325—354. 
6. Die häuslichen Wufgaben. 1853. XXX]. 1—30, 161—199. 
7. Die langfamen Ripfe. 1853. XXXIV, 177—195. 
8. Die beweglichen Geifter. XXXIV. 327—344. 
9, Die medhanifden und ftumpfen, trdumerifden und jerftreuten , ver. 
wortenen und fritifdhen Köpfe. 1854, XXXVI. 345—360, 
10. Halte Zucht durch den Unterricht in der Stunde. 1854 XXXVE: 
| 233 —248. | | 

Ueber die Schwadlidfeit der deutſchen Schuljugend. Bon Director Ludewig in 
Wolifenbittel. 1843. Vi. 97-113. 

Die Bilbungselemente, welche Norddeutidland nicdt befigt. Cin Beitrag gur Be: 
leuchtung der in letzter Seit fiir die deutſche Jugend über die Grenge ge 
bradten franzöſiſchen Ideen. 1856. XLII. 35-62. 

Ueber einige Haupthindernifje des pädagogiſchen Segens in unjerer nationalen 
Erziehung. Eie familiare Herzensergießung. Bon Dr. Weber, Director 
deS Gomnafiums in Bremen. 1843. Vil. 1—20, 116- 141. 

Das Grunviibel der fittlichen und wiſſenſchaftlichen Bildung in den gelebrten Yn: 
ftalten des preußiſchen Staats. Bon Dr. Allihn in Halle, 1850, XX. 

Die Noth der geijtig arbeitenden Clajjen und das geiftige Proletariat. Bon E. 
G. Gdeibert. 1847. XV. 385—427. 

Ueber einen Hauptfebler unjrer Gultur Bon Dr. Mager. 1847. XVII, a. 86- 8 

Fröbel's Verdienfte um die Erziehung der Kindbeit. Bon Dr. H. Weil in Frant: 
furt. 1840, |; 417 426. 

Ueber das Verbot des Fröbelſchen Kindergarten. Won Langbein. 1854, 2. 
325 — 332. 

Ueber die ethifden Unterrichtsfächer auf polytednifden und auf Fachſchulen. Bon 
2, Ballauff in Barel. 1858. XLVI. 81—92, 
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Ynduftrielle Ergiehung. — Die projectirte Jnduftrie-Univerfitat in London. Bon 
Dr. Kleinpaul in Altona. 1853. XXX. 354—371, 

Sind bet unjern Lateinfchulen und Gymnaſien fog. Alumnate, Convicte rc. gu ers 
tidten over nicht? Bon Dr. KR. Schreiber in Ansbach. 1848. XVIII, 
1 --17, 106-114. 

Aus den Ucten: und Tagebiichern eines Schulvoritebers. Vorjtellungen, Ermahnun— 
gen und Bemerfungen. 1844. IX. 92-104, 

Die Artciten der Sugend. Von Dr. © Krüger, Rector am Gomnafium in Em- 
ben. 1842. V. 13—25, 

Die Veranidaulidhungémitiel. Von Scheibert. 1853. XXXII, 256—260. 

Leber Riffen und Können. Mit Rückſicht auf den Schulunterricht. Bon Director 
Dr, Deinbardt in Bromberg. 1858, XLVI, 307—317. 

Wiffen und Können Nro. 2, oter der Unterricht al Difciplinarmittel. Bon Di: 
rector Deinbardt in Vromberg. 1858. XLIX. 33—45. 

Ueber die beiden Hauptgrundfage beim Unterridt und bet der Behandlung der 
Schüler. Bon Rector Siedbof in Aurich. 1841, NI, 222—229. 

Der Unterridt in vollen Clafien. Cin Beitrag sur Lifung ver Frage: Wie find 
die reifern und die ſchwächern Schiller gwedmafig neben cinander gu be: 
faftigen? Yon A. Kubr in Stettin. 1849. XX. 458—471. 

Petradhtungen über Schuldifeiplin, befontders anf Gymnajien. Bon Dr. E. Krü— 
ger in Emden. 1841. HI, 230 - 243. 

Gine Schul- und Difciplinarordmung. Von Sdeibert. 1849. XXII. 423—457. 
1850. XXIV. 331—369. 

Die Gramina. Bon Sdheibert. 1854. XXXVI. 241—294. 

Profpectus als Borrede. Bon Dr. Mager. 1840. J. 1—16. 

Gine Bemertung. Bon Dr. Mager, 1845, Xl. 212—215. 

Bum neuen Jahr 1843. Bon Dr. Mtager. 1843. Vi. 1—22. 

Bur Eröffnung de8 achten Jahrgangs. Von Dr. Mager. 1847. XV. 1-19. 

Vorwort zum 10. Yabrgang. Von Dr. Magerund Sceibert. 1849. M. 1-6, 

— jum 11. Qabrgarg. Bon Sdeibert. 1850. XXIV, Il—IV. 
— jum 12. Sabrgang. Bon Langbein. 1851. XXVU. 1—XVI. 
— zu 1854. XXXVI. HI—-IV. Bon Seibert. 

— ju 1855. XXXIX, I-IV. Bou Gdeibert. 

— ju 1856. XUI. WI—IV. Bon Langbein. 

Gin Gaftgejchent auf den Weg nach Oefterreih. Von W. Langbein. 1857. 
XLVI. 237—240. 


Abſchied an unfre Lefer. Bon Lang bein. XLIX, 305—308. 


F. €rjiefung und Unterricht im Befondern. 


1. In ben Gymnaſien. 


Die Gymnaſien im Kampfe mit dem Zeitgeiſt. Bon Rector Dr. Vömel in Fraut⸗ 
furt. 1840. I. 427—438, 


Pabaaag, Revue 1655. Tf. Whtb, Be, L. 26 


— 360 — 


Die Gymnaſien durch ihre Grundfage im Kampf mit den Forderungen der Gegen- 
wart. Yon Prof. Dr. Menfing in Erfurt. 1846. XIII. 185—205, 
Erfabrungen über die Wirtungen des höhern Gomnafialunterrits. Cine Confel- 
fion. Bon Prof. Sdheitlin in St. Gallen. 1841. II. 113—129. 

Ueber das Ziel und ben fittlichen Werth ver Gomnafialbilbung. 1842. IV. 1—18. 

Fragmentarifde Bemerfungen, veranlaft durdh Baumlein’s „Anſichten über gelebr- 
ted Schulweſen.“ Bon Rector Roth in Nürnberg. 1841. UL 468—480. 

Die Gelehrtenfchule in ihrem Einfluß auf die Jugenrbilbung auferbalb der Un: 
terridtsjeit. 1844. IX. 396—399. 

Dilthey's Grofinungsrede der achten Philologenverjammiung in Darmftadt. 1845. 
XI, 353—362. 

Die Ginbeit des Gymnaſialunterrichts nebſt einer bieraus bervorgebenden Anord— 
nung und Methode deffelben. Bon Oberlebrer von Gruber in Stralfund. 
1845. XI, 321~ 352. 

Die Ginheit des Gymnoafialunterridts. Bon Prof. Vr. Qued in Sondershauſen. 
1856. XLIT, 89-104. 

Die Tendenjen des deutſchen Gymnafiums. Cine hiſtoriſche Stizze. Bon W. Stel: 
fenbagen in Pardhim. 1849. XXI. 17—39. 

Ulte Vorfdlage ju Bildungganftalten fir Lehrer an Gymnaſien und Realſchulen. 
Non Oberfdulrath Dr. Friedemann in Idſtein. 1848, XVIII. 152—154. 

Grindlidleit, Umfanglidfeit und Bielfeitigteit des ſprachlichen Unterridts in den 
deutſchen Gymnaſien. Beitrag zur deutiden Synonymil. Bon Steffen: 
bagen in Parchim. 1849. XXI 108—121. 

Die dhriftlidhen Gomnafien. Bon Sdeibert. 1852. XXX. 197—224. 

Die Claffiter und die RKirchenvater in den Gommajien. Bon Prof. Mezger in 
Schönthal. 1854. XXXVI, 295—311. 

Das Parallelfyftem und das Glafjenfyftem an den deutſchen Gymnajien. Ron 
Oberlebrer Steffenbagen in Pardhim. 1848. XIX. 1—33, 

Die Ulterthumsfunde auf Gymnaſien. Bon Schlz. in Weilburg. 1842. IV. 
285 — 296. 

Philipp Melandthon’s Humanigsmus. Bon Dr. Sdubart in Weimar. 1853. 
XXXIII 336—353. 

Allgemeine Encytlopddie der Wiffenfchaften und atademijdhe Hodegetif fiir Gymna: 
fiaften. Bon Schlz in Weilburg. 1841. JV. 413—416 

Was ftinnen die Gymnafien jur Wiederberjtellung der Sffentliden Beredjamfeit 
thun? Yon J. Günther, &. am K. Pädag. in Halle. 1841. II. 327—338. 

Die wiſſenſchaftliche Rhetorif. Von Dr. E. Krüger, Rector des Gymnaſiums in 
Emden. 1843. VI. 23 -33. 

Die Rbetorif im Gymnafium. Von H. Deinbardt in Sonderdbaufen. 1853, 
XXXIV. 196—203. 

Der Gefang und die Gefanglebre auf Gymnafien. Bon Dr. RKriiger, Director 
des Gymnafiums in Emden. 1842. IV, 197—209. 

Ueber den fucceffiven Unterridt in den auf Gymnafien ju lebrenden Sprachen 
Bon Director Rothert in Lingen. 1841. LI, 209—-225. 

Pit einem Nadhwort, Bon Dr. Mager. 25-228, 
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Die Ausmabl der —— für Ideal- und Realgymnaſien. Von Dr. Frie⸗ 
demann. 1844, IX, 241—254. 

Bemerfungen bei Gelegenheit von Dr. Köchly's Schrift. Das Princip des 
Gymnafialunterridhts in der Gegenwart. Bon Dr. Raudenftein, Rector 
ver Canton3{dule in Warau. 1847. XV. 20—38, 89—101. 

Die neueften Vorfdlage sur Gomnafialreform. I. Dr, Köchly's Gymnafialreform. 
Bon, Dr. Mager. 1847. XVI. 2O8—264. 

Die Stelle des Gymnaſiums unter den Jugendbildungsanſtalten Deutfdlands. 
Bon Oberl. Steffenhagen in Pardhim. 1848. XIX. 161-171. Zuſaß 
von Dr. Mager. 172. 

Sendfdreiben des Oberlebrers Steffenbagen au Pardhim an den Dir. Dr. 
Foß in Ultenburg. 1848. XVIII, 59—66. 

Peleuchtung der Ergebniffe der Lebrerverfammlungen der höhern Schulen. ‘Bon 
©. G. Scheibert. 1849. XXI. 7—16. 

Welche Ergebniffe fiir die Gymnaſien und die höhern Bürgerſchulen wird die be: 
rufene Confereng der Lehrer haben? Won Sdeibert. 1849. XXI. 85—95. 

Sendfdreiben an Herrn Director Deinbardt in Bromberg. Von Sdheibert. 
1849. XXII, 313—319. 

Wie viel wöchentliche Lehritunden miiffen an den höhern deutfden Schulen den 
fpradliden Difciplinen im Verhältniß gu den nidtfpradliden zugewieſen 
werden? Parallele zwiſchen Sprach und Realgomnafium. Bon A. Stef 
fenbagen in Parchim. 1850. XXIV, 187—217. 

Zuſatß von Langbein. 218—220. 

Ueber Rothert’s Vorſchläge zur Reform ver Gymnafien. Bon Subrector Voll 
bredt in Claysthal, 1851. XXVH. 127—153. 

Real: und Spradgnmnafium. Gegen Herrn Steffenbagen. Von L. Ballanff in 
Parel. 1857, XXVIT, 269—284. 

Sulpforta in den Jahren 1812—1818. Grinnerungen von ©. Ortlepp. 1840. I. 
137—144, 244—253. 

Zucht-, Straf- und UArbeitsfyjtem in der K. P. Landesſchule Pforta unter Ilgen's 
Directorat in den Jahren 1824—1830. 1856 XLII. 208—221. 

Die thüringiſchen Gymnafien. Von Prof. Dr. Kern in Coburg. 1851. XXVIII. 
115 —133. 

Was thut dem mittlern Schulweſen, insbefondere dem hanndveriden Noth? Bon 
Dr. Miquel. 1850. XXV. 153—202. 

Die Marburger Petition. Bon W. Langbein. 1858, XLVI. 93—103. 

Zum kurheſſiſchen Gymnafialftreit. Bon Dr. Vilmar in Hanau. 1858, XLVIII. 
18]—194. 

Zur Orientirung über den Gymmafialftreit in Rurbeffen. Von Prof. Dr. Waitz 
in Marburg. 1858. XLIX. 85—93. 

Das erweiterte Gomnafium yu Worms. Zugleich ein Blid auf die Zufunft ded 
deutſchen Schultwefens. Bon Director Dr. Wiegand in Worms. 1843. 
VIT, 225—232. 

Ueber die Tendeng des ermeiterten Gymnafiums gu Worms. Bon Dir. Dr. W. 
Wiegand. 1846. XIT, 195—203. 

Der proviforifche Lebrplan fiir die neu organijirten Gelebrtenfdulen des DHerjog: 
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thumS Naffau. Mitgetheilt und bevorwortet von Oberfdulrath Dr. Frie: 
demann in Idſtein. 1846, XIII. 105—12]. 

Bemerfungen aus Anlaß ver verfdiedenen Beurtheilungen, welche der Gutwuri ei: 
nec neuen Wirttemb. Schulordnung erfabren bat. Bon Dr. Roth, 
Ephorus in Schönthal. 

1, Das nationale Element und die Principien der gelebrten Schule. 
2. Lateinifde und griedhifde Stilibungen. 

3. Unterricht in der Geſchichte. 

4, Philoſophiſche Propddeutif. 1849. XXII. 245~—263. 

Thefen zur Reorganifation unfer3 höhern Schulweſens, zunächſt für Württemberg. 

Bon Oberſtudienrath Dr. Klumpp. 1851. XXVIII. 328—335. 

Entwurf der Organifation der Gymnaſien und Realſchulen in Oeſterreich. Bon 
Seibert, 1850, XXIV. 13—47, 

Redhtfertigung gegen Herrn Prof. Boni. Bon Sdeibert. 1851, XXVII. 
262—268. 

Sur Gefdidte der höhern Lehranftalt in Solothurn. Bon Prof. Weishaupt 
in Golothurn. 1846, XIII. 29—40. 

Die Gymnafialreform in Oeſterreich. 1858. L. 209—218. 

Ueber. Gymnafialrejorm. 1858, L, 229—233, 


2. In den höhern Bügerſchulen. 


Die deutſche Buͤrgerſchule. Gin Brief an den Herausgeber. 1841. II. 417—430. 

Die deutſche Bürgerſchule. Cin Sendſchreiben an den Herrn Verf. des Briefs an 
Dr. Mager ther defjen deutfde Birgerfhule. Born Dr. Klette, Direc: 
tor der höhern Biirgerfdule in Breslau. 1842. IV. 119--151. 

Das Wefen und die Stellung der Mittelfdule. Bon J. Schauer. 1858, L 
192--206. 

Pſychologiſcher Lehrplan fir Real: und Biirgerjdulen. Bon Dr. Brau bad, 
Director der Realfchule in Giefen. 1843, VI. 421—434, 497-513. 

Cinige Gedanfen iiber die Cinridjtung eines Birger: oder Realgymnajium3. Bou 
Dr. Mager. 1845. X. 1—40, 369—374. 

Die neueften Schriften über tad Realſchulweſen. Lon Proj. Dr, Klumpp in 
Stuttgart. Mit cinem Bujag von Dr. Mager, 184]. OU. 431—468. 
III. 122—155. , 

Wuͤrttembergiſches. Von Dr. Mager. 184]. Tl. 575—589. 

Behandelt die Griindung eines Realgymnafiums, und deffen Verhaltnib, 
gu den Realfdulen und der polytecnifden Schule. 

Padagogijdhe Aphorismen Von Prof. Arnold in Berlin. Polemiſches, Dogma: 
tiſches, der hiſtoriſche Unterricht. Nachwort von Dr, Plager. 1840. 1. 
518—560, 

Cculfragen und Gdulflagen. Brief eines Realfdulmannes an jeine Collegen. 
1846. XV. 177—194. 

Das Gefammtgymnafium und vie höhere Bürgerſchule. Gon Seibert. 1850. 
XXY. 352—398. | 
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Die hobern Biirgerjdulen in Preußen und die Zulaffung gum Studium des Bane 
fabs. Bon Sdeibert. 1850. XXV. 321—333. 

Der Kampf über Gymnafium und höhere Biirgerfdule. Von Scheibert. 1852. 
XXXII, 81—133. 

Die höhern Bürgerſchulen und die technifden Anſtalten. Nachtrag gu dem Auffas: 
Der Kampf über Gomnafium und höhere Biirgeridule. Bon Sdeibert. 
1852. XXXII. 355—365. 

Die bitrgerlidhe Gefellidhaft und die höhere Biirgerjdule. Bon W. Lang bein. 
1857. XLV. 206—215. 

Hohere Biirgerfaule und Gymnajium nod einmal. Bon W. Langbein. 1857. 
XLY, 95—101. 

Unjdreiben de3 DireftorSs Dr. Kletfe in Breslau an den Herausgeber der 
Pavagogifdhen Revue. 1857. XLVI. 301—317. 

Gtatt ver Duplif. Bon W. Langbein. 1857. XLVI. 317—320. 

Ueber den Entwurf gum Statut fiir die Pofener Realfdule. Bon Dr. H. 1845. 
XI, 195—204. 

Nachricht uber eine Realjdhule des vorigen Dabrhunderts, wie fie in Breslau be: 
jtanven, 1845. X. 361— 368. 

Aus den Verhandlungen der vom 30. Geptbr. bid 3. Oltbr. 1846 yu Maing ge: 
baltenen 1. Verſammlung zur Befprechung der Ungelegenbheiten der deutſchen 
Real: und höh. Bürgerſchule. Bon Dr. Mager. 1846, XIII. 357-383. 

Die Sacularfeier der Königl. Realfdule in Berlin. Bon Prof. Dielig. 1847. 
AVI. 89—104. 

Zwei Bemerfungen des Herausgebers. 1847. XVI. 104—105. 

Die Verjammlung der Realfdulmanner in Gotha. Bon Dr. Mager. 1848. 
XVIII. 80. 

Werauf mup fid die Disciplin in der höh. Biirgerfdule ftigen? Bon MW. Lang: 
bein. 1846. XIII, 1-28. 

Die Philofophie im der höhern Biirgerfdule. Bon Dr. Robolsty in Stettin. 
1858, XLVIII. 16—28. 

Die deutiden Stiliibungen in den höhern Bürgerſchulen. Bon Dr. Joſt in 
Sranffurt a. Mt. 1848. XIX, 173—201. 

Aphorismen über Geſchaͤftsaufſähe auf Realfdulen. Bon L. Müller in Breslau. 
1843. VII. 233—235. 

Der. Unterricht im Lateinifden und Griechiſchen in der Realſchule zu Bern. Bon 
Dr. Seeger. 1842. V. 199 —203. 

Rod ein Wort über das Lateiniſche auf. höhern Bürgerſchulen. Bon Ws Kur, 
Lehrer an der Friedrich-Wilhelms-Schule in Stettin. 1846. Ml. 394-326. 

Ueber den Unterridt in der. alten Geſchichte auf höheren Bürgerſchulen. Bou 
Rettor Kühn in Libben. | 1844. VOL, 377—395. 


3. - Sit Den Volksſchulen. 


Dic; Uufgabe der Vollsſchule Von Seminardireklor M rift iw Gaisi 1842, V. 
12}—138. 
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Die erziehende Kraft der Volfsfdule. Bon U. Grube in Pofen. L841. M. 
545—554, 
Ginige Gedanfen uͤber die deutide Vollsſchule. Von Conreftor Baer m eet. 
1845. X. 2. Ubth. 33—44, 49—53, 
Comment vous portez-vous? (Das Befinden der Clementar: und Vollksſchule m 
deutſchen Landen.) Bon Dr. Mager. 1846. XIV. a, 1—8. 
Welche Beit ift eS dermalen im deutiden Unterridt unfrer Elementar: und Bolle: 
Seulen? Bon Dr. Mager, 1847. XV. a. 113—122. 
Die Preisfrage de Herrn alt Landammann Sdindler. Bon Sdeibert. 185. 
XXVIM. 207—235. 
Die Preisfrage ded Herrn alt Landammann Schindler. Bon Sdeibert. 1853. 
XXXII. 821—335. — 2. Micelfen. Friedrich. 
Zur Reform der VolfSfdule. Von Gdeibert. 1853. XXXIV. 1—45, 97—134. 
Bur Reform der BVolfsfdule. Bon Sdheibert. 4. Die Preuß. Regulative vom 
1-3. Ofthr. 1854. 1855. XXXIX. 77—103. 
Die Regulative vom 1—3. Oftbr. und die politifden Blatter. Bon Scheibert. 
1855, XL. 51—63. . 
Sur Concentrationsfrage. Von W. Langbein. 1857. XLV, 198—205. 
Grinnerungen. Von Seminardireftor Krifi in Gais. 1840. 1. 305 -330 
439—469. 
Gine Reliquie von K. A. Zeller. Bon C. A. Reller in Stuttgart. 1846. XIV. 
_. . 81-83, 
Gin Wort sur Peftalogsifeier. Bon Jeremias Gotthelf. 1846. AMV. a. 49—65. 
Die Peftaloszi-Stiftung der deutſchen Schweiz auf Olsberg. , Bon Reltor Straub 
in Muri. 1850. XXV. 1—12. 
Das Württembergſche Vollsſchulweſen mit Ridfidt auf den neuen Entwurf eined 
Schulgeſetes. 1857. XLVI. 155-171. 
Bitte an bas Bolt von AUppenjell A. Rh. um ein gutes Sdulgefes. Bon 
. De Riederer. Mit Vorbemerfung und Anmerfungen von Dr. Mager. 
1845, X. 2. Ubth. 53-80. 
Zuſchrift aw die Direftion ver ſchweizer. gemeinnühigen Geſellſchaft in Glarus, von 
Hermann Krüſi. 1845. X. 2. Abth. 53—80. 
Vorſtellung einer Verjamminng von Lebrern und Sdulfreunden des Cantons Bern 
an den h. Verfaſſungsrath. 1846. XIV. a, 97—107, 
Der Canton Bern trifft Anjtalten gu einer Schul-Synode. 1847. XVil. a. 23—29, 
49—54. 
Die Landwirthſchaftliche Schule in Kreuglingen. Bon Dr, Mager. 1846. XIV.a. 
17-22. . 
Die Aderbaufolonie gu Mettray. 1845. X. 526—527. 
Ueber das Buch: De l'éducation populaire dans PAllemagne da Nord par 
E. Renda, Bon Dr. Gintber in Barby. 1856. XLII, 167—196. 
Rann die Vol€Sfdhule zur Wabhrbaftigtcit des Volts beitragen und wie? Bon 
C. A. Seller in Stuttgart. 1846. XV. a. 85-91. 
Was hat die Schule, die Kirche, der Staat fir die fittlihe Uusbiloung der Jugend 
von ibrem Uustritt aus ver Vollsſchule bis yum Alter der Mündigleit zu 
thun? Won Direftor Krüſi in Gais, 1848. XIX, 247-273. 
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Ueber Braparandenunterridt. Bon Direftor Ludewig in Wolffenbittel, 1843. 
VII. 481—492, | 

Die Lecture ves Volfsfcbullebrers. 1845, Al. 2. Abth. 134—141. 

Ueber dad pſfychologiſche Studium des —— mit Beziehung auf den 
»Leitfaden fiir das Rechnen in ver Elementarſchule ꝛc.“ von A. W. Grube. 
1846. XIV a. 33—39., 

Die Bildung ver Volksſchullehrer im tatholijdhen und proteftantijdhem Sinne. 
Gine Parallele zwiſchen Cejterreih und Preupen. 1845. X. 2. Abtheilung. 
81—95. 

Ueber die Folgen der ungeniigenden Belolbungen der Clementarlebrer. Von 
Dyckerhoff. 1844 IX. 69—80 

SBerftreute Bemertungen, welde den Unterridt in den Echulen und die Lebrer 
verielben angeben. Bon Reftor Dr. Otto in Mühlhauſen. 1852. XXXL 
157—160. 1853. XXXII. 153—160, 233-240. 

Bruchſtücke aus ver praktiſchen Schullunde. Bon Dr. Midelfen in Hildesheim. 
1846. XLII. 337—354. 1857. XLV. 183—197, 

Der Anfchauungs- Unterricht in der Volksſchule. 1844. IX. 34—35. 

Ueber die Methode des Unterrichts im Leſen und Schreiben. Bon Prof. Dr. Bais 
in Marburg. 1851. XXVII. 101-115, 

Bruchſtücke über den ſprachlichen Elementar-Unterricht. Von Schulrath Graßmann 
in Stettin. 1854. XXXVI, 81 - 100, : 

Die Spradhlebre in der Volfsidule. Von Sculrath Grapmann in Stettin. 
1855, XXXVII. 313—327. 

Det Leſeſtoff in den Fibeln. Bon Schulrath Grofmann in Stet. 1855. 
XXXIX, 321—341. 

Der kleine Catechismus Lutberi und unfere ein Eculen, 1842, V. 

Der Elementarunterricht in der bibl. Geſchichte von feiner aſthetiſchen Seite. Von 
A. W. Grube. 1857. XVIIa. 1—17, 17—23, 33-38. 


4. Xn den Mädchenſchulen. 


Ueber die dem weiblichen Geſchlecht zugeſprochene Fähigteit zum Unterrichten in 
wiſſenſchaftlichen Disciplinen in ber Soule. Won Oberlebrer Schulz in 
Berlin. 1842. V. 533—546. 

Ueber die Schulbiloung des weiblicden Geſchlechts. Bon MW. Leng. 1845. XI, 
177-194. - 

Gin Vogelinftitut. Von Prof. KR. v. Raumer. 1849. XXI. 82-84, 

Vorſchläge fir die dufere Cinrichtung einer höh. Maddenjdule. Bon Wrampel: 
meier in Giegen. 1851. XXVII. 210-230. 


G. Einzelne Unterrichtsgegenftinde. 


1. Religion. 


Der Religionsunterricht auf den höhern Schulen. Von Scheibert. 1849, 
XXII. 239—244, 
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Soll der Religionsunterricdht ein allgemeiner oder chriftlid-confeffioneller fein? Bon 
Reftor Dr. Otto in Miblbaujen. 1849. XXII, 359—~383. 

ſtritiſche Bemerkungen ju den Aeußerungen Diefterwegs fiber den confeffionelen 
HReligionsunterriht. Von Rettor Otto im Mühlhauſen. 1850. XXIV. 
221—237. 

Sdulandadten von W. Langbein. 1849, XXI. 253—266. 

Ueber Echulandadten. Bon Reftor Otto im Miiblbaujen. 1856. XLII 
81—102., 

Ueber Zweck und Methode des Unterrichts über Perifopen. Bon Dr. Bobertag 
in Scweidnig. 1857, XLVI. 161—183. 


2. Spraden. 


a, Gm Algemeinen. 


Die grammatifden Kategorien. Bon Dr. Mager. 1841. TW. 321—371 
543-544. 

Die genetifde Methode. Bon Steffenbagen, Cberlebrer in Pardim. 1848 
XVIII. 1. Urtifel: Die genetiſche Methode in ibrem Verhältniß gu andern 
Methoden. CS. 181—196. 2. Artitel: Die Mtetboden des ſchulgemäßen 
Unterrichts. ©. 249-262. 3. UArtifel: Die von Dr. Mager unter dem 
Namen der genetijden eingefiihrte neue Methode. GS. 262—267. 

PBemertungen aber den Aufſatz von Steffenbagen: Das methodifdhe Prinzip. Bon 
2, Ballauff in Barel. 1850. XXIV. 267—280. 

Schule und Grammatif. 2. Pädagogiſche Betracdhtung. Bon Dr. Midelien, 
Subreftor an der Gelebrtenfdbule in HaderSleben. 1846. XII. 177—194 

Die Grammatit und die Sdiiler. 3. pädagogiſche Betrachtung. Bon Dr. Mi: 

. elfen in Gadersleben. 1847. XV. 285-300. 

Die Grammatif und die Schüler. 4. pädagogiſche Betradhtung. Bon Dr. Me 
elfen in Hadersleben. 1849. XXI. 96—107. 

Ueber den zweckmäßigen Gebraud der Grammatif ciner fremden Gprade. Boa 
Dr. Heuffi, Oberlebrer in Parchim. 

Ueber Gtymologie und vergleichendes Cpradftudium. Bon Oberftudienrath 
Dr, Dilthey in Darmftadt. 1846. XT. 122—140. 

Die Onomatit vom Standpuntt der Schule und der Wiſſenſchaft. Bon Dr. Spar: 
ſchuh in Frantfurt a. M. 1850. XXV. 271— 292. 


b, Alte Sprachen. 


Gloffen gu L. Wienbarg’s Aufſaß. Ueber das Studium der Wten. ( In defen 
Quadriga.) 1841. III. 441—467. 

Ueber Wahl und Folge der alten Wutoren in Gymnaſien. 1844, IX. 412-418, 

Ueber die Wahl und Folge der alten Sehriftfteller in den Gymnaſien Deutfdlandé. 
Pon Oberfdulrath Dr. Friedemann. 1846. XII. 277—285. 

Ueber die curforifche Lectüre der alten Glaffifer in den Gnmnafien. Mit Rödſicht 
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auf Herrn Dr. Köchly. Von Prof. Dr. Ameis in Mühlhauſen. 1847. 
XVI, 177 —207. 

Padagogifdhe Unfragen tiber Ginridtung der Anmerkungen ju alten Wutoren und 
derartigen Chreftomathien für Mittelclaffen. 1844. 1X, 407-411. 

Probe von Ph. Melandhthons Ynterpretation der claffifden YWutoren. Won Dr. 
Volfmann in Stettin. 1857, XLV. 313-319. 

Verdienen die griechiſchen Kirhenvater Berückſichtigung auf Gymnaſien? Bon Dr. 
Walz, Prof. in Tibingen. 1842. V. 361-366. 

Das Hebräiſche und unſre Schulen. Von einem württembergiſchen Schulmann. 
1841. II, 1—10, 

Proben einer griehifden Hausgrammatif. Bon Dr. Kihler in Vivid. 1845, 
X. 41—49, 133—145, 

Pädagogiſche Bedenfen über einen „Herodot fiir Sculen eingeridtet.” Bon Prof. 
Dr. UAmeis in Mühlhauſen. 1849, XXII. 303-312. 

Grpectorationen zur Frage iiber den Umfang altclaffifcher Lectiire , befonders zur 
Lectiire der gricchifdhen Tragifer in den Gymnafien. Von Prof. Dr. Ameis 
in Mühlhauſen. 1852, XXXII, 245—297, 

Griehijhe Schulgrammatifen und Formenlehren; zugleich ein Beitrag zur Me, 
thovif des griechiſchen Sprachunterrichts auf Gymnafien befonders in Hins 
ſicht auf die Frage, ob der Glementarunterridht auf Homer bajirt werden fann. 
Von Prof. Dr. Ameis in Mühlhauſen. 1854. XXXVI. 1—32. 

Das moderne Sudenthum. Won Dr. Midhelfen in HildeSheim. 1856. XLII, 
378—394. 

Ueber den Clementarunterridt in den alten Sprachen, zunächſt im Lateinifden. 
Von Prof. H. Sh weigzer in Zürich. 1855. XL. 81—105, 323-336. 

Ueber ben erſten Unterridt in der lateiniſchen Sprache. Von Dr. Beder in Wits 
tenberg. 1852. XXX, 13—3]. 

Wie wir die lateinifden Conjugationen lehren. Bon W. Langbein. 1861. 
XXVIL 349 - 383. 

Das Manuſcript des Breslauer Philologen. Von Dr. Mager. 1840, L 
521—547. 

Bemerfungen zu Herrn Dr. Ruthardts Kritik meiner Anſicht vom Unterridt 
in fremden Gpracden. Won Dr. Mager. 1842. IV. 511—536. V. 
34—74, 139—158, 

Ueber bas Auswendiglernen lateinifher Vocabeln und den Gebraud von Vocabus 
larien. Won Reltor Dr. Raudenftein in Aarau. 1854, XXXVII. 


85—98. 

Das Bocabellernen und das Lerifon. Bon W. Langbein. 1856, XLIV, 
37—54. 

Ueber den Werth des Lateinſchreibens. Bon Reftor Siedhof tn Aurich. 1841. 
Il, 130—-140. 


Ueber vas Lateinfdreiben und Sprechen in den Gymmafien. Bon Prof. Dr. 
Ameis in Mühlhauſen. 1846. XIII. 286—305. 
Das Lateinidreiben, insbefondere der lateinifdhe Muffag auf Gomnafien. Cine bis 
ftorifdh: padagogiſche Stizze. Bon Prof. Dr. Qued in Sondershauſen, 
1857. XLV, 259—282, 
Padag. Neoue 1959, 2. Abth. Br. I. 27 
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Die lateinifdhen Profaifer auf den Gymnafien. Bon Prof. Dr. Heimbrod in 
@leiwig. 1858, XLIX, 17—-32. 

Pädagogiſches Gutadten über commentirte Schulausgaben von Horaz Gatiren und 
Gpifteln, namentlid) fiber deren Berhalten gegeniiber den erotifden Stücken 
des Dichters. Bon Prof. Mezger in Schönthal. 1857. XLVL ]1—28. 

Gin pddagogifdher, didaltifder und culturpolitifdher Verſuch aus dem Allerthum. 
Bon Prof. Dr. Eyth in Schönthal. 1843. VU. 303—319. 

Ueber Hor. Od. UI. 1—6. 

Die heutigen ſprachhiſtoriſchen und ſprachphiloſophiſchen Befirebungen in Frankreich 

Von Prof. Dr. H. Schweizer. XLIX. 205—223. 


ec. Neuere Sprachen. 


Die moderne Philologie und die deutſchen Schulen. Von Dr. Mager. 1840. L 
1—80. 

Die Behandlung und die Erklärung moderner Claffiter auf Gymnafien. Bon Dr. 
Noire in Maing. 1854, XXXVI. 183—188, 

Der Pwed des Unterridts in den neueren Sprachen auf der höhern Birgerfdule. 
Non Dr. Robolsfy in Stettin. 1856 XLII, 105—126. 

Bemerlungen über das Darftellen in fremden Sprachen, befonders im Franzöſiſchen. 
Von S hmeding in Oldenburg. 1856. XLII. 315—333. 

Der franzöſiſche Unterricht in den Realfdulen. Bon Dr. Bicheler in Ghlinger 
1856. XLU. 251—276, 

Frangofifhe Programme. — Franjdfifdhe Lehrer. Bon Prof. Barbieur in So 
pamar. 1852. XXX, 32—53, 

Probe eines frangofifden Wntibarbarus. Bon Prof. Barbieur in Weilburg. 

1845. X. 457 - 473. 

Ueber den Unterricht im Engliſchen. Von Dr. Brüggemann in Liegnig. 1843. 
VI, 225—229, 

Nachträge zu Heuffi’s engl. Grammatif. Bon A. Drager in Güſtrow. 1850, 
XXIV, 32-830. 


d. Deutſch. 


Ueber die Vorurtheile, welche bem Unterricht in der deutſchen Sprache immer nod 
im Wege fteben. Bon Prof. Seeger. 1844, VIII. 229—246. 

Dr. &. E. Ph. Wadernagel’s Unterricht in der Mutterfpradhe. Von Dr. Mager. 

1844, VIII, 1—46. 

Das Mäckenſche Pafquill, Bon Dr. Mager. 1842. V. 446-473. 

Beitrag zur deutfdhen Sdhulgrammatif. Von Dr. Roth, Cphorus in Sdhinthal. 
1845. X. 225-240. 

Bur Sag: und Wortlebre. Bon Langbein. 1849, XXI. 150—154. 

Unterridtsprobe. Bon Seibert, 1849. XXI. 349—355, 

Die Afthetifd « kritiſche Cregeſe auf dem Gebiet der deutſchen Claffiter beſonders in 
ihrem Berhaltnif gum Unterricht in höhern Schulen. Won Oberlebrer Dr. 
Beder in Wittenberg. 1851, XXVIII. 337—358. 
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Auf welche Weije ift die Lectüre von Litteraturwerfen des deutſchen Witerthums gu 
betreiben? Bon Dr. Timm in Pardhim. 1852. XXXI. 366—374. 
Lieber die Widhtigheit der Bearbeitung alter Vollsgedichte fiir den Schulunterridt. 
Yon Oberlehbrer Dr. Beder in Wittenberg. 1850. XXV. 293—311. 
Die Gefdhidte der deutſchen Litteratur auf den deutfden Sdulen. 1858. XLVIII. 
1—15. 
Ueber das Vediirfnif einer Schulausgabe von Göthes Gedidten. Von Oberlehrer 
Dr. Vieboff in Diiffeldorf. 1846. XU, 42—49, 
Bitte, Dr. Mager’s deutſches Clementarwerf betreffend. 1845. XI. 457—463. 
Der deutſche Aufſatz als Kennjeichen der gewonnenen Bildung. Bon Sdeibert. 
1851. XXVIII. 278—286. 


Leber deutſche Metrif und den deutfden Herameter inSbefondre. Pon Dr. Teuffel. 
1844, VIII. 118—127. 


3. Geſchichte. 


Bur Regeneration des geſchichtlichen Unterridts auf den Gymnafien. Bon Prof. 
Dr. Gampe in Neu-Ruppin. 1848, XVII. 155—180. 

Gin Beitrag zur Vereinfadhung des Unterrichts in der alten Geſchichte. Bon Prof, 
Dr. Eyth in Schönthal. 1841. ITI. 38—46. 

Ueber die Verbindung ves geograpbhifden und des Hiftorifchen Unterridts in den 
untern Rlaffen eine’ Gymnafium3. Bon Oberlebrer Dr. Campe in Reus 
Ruppin, 1846. XII, 50—60, 111—121. 

Hiſtoriſche Miscellen. 1. Berdienen gefdicdtlide Compendien oder Gefdhidtsta: 
bellen den Vorzug? 2. Ueber das Cthifche in der Gefcidte. 1856. XLII. 
311—314 

Pilderge(hidte. Bon Dr. Reber in UAfcherSleben. 1849. XXI. 279—282, 

Gefhidte und Kunſt. Bon Profeffor Dr. Eyth in Schönthal. 1856. XLIL 

| 246 —250. 

Die Beurtheilung der gefchidtliden Perfinlidfeiten. Cine pädagogiſche Warnung. 
Bon Dr. Miquel. 1852. XXX. 1—12, 81—95. 

Ueber den Begriff einer Geſchichte der Menſchheit. Bon Prof. Dr. Campe in 
Neu-Ruppin. 1850. XXV, 112—134. 

Die Weltgefchidte und der Glaube. Bon Rektor Krüger in Weifenfels. 1858. 
XLIX. 121—132. 


4. WPhilofophifdhe Propädeutik. 


Die philofophifhe Propddeutif auf Gymnafien. Won Dr. Mager. 1840. 1. 
200—235. 

Ueber die Berechtigung der philofophifden Propadeutit im Gymnafialunterridt, 
Yon Prof. Niefe in Schulpforte. 1842. IV. 19 - 30. 

Ueber die philoſophiſche Propädeutik auf Gymnajien. Bon Prof. Dr, Biedermann 
in Leipgig, 1842, V. 374—383. 
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Bur Logit und philofopbifden Propadeutit auf Gymmafien. Bon Dr. Allihen in 
Halle. 1854. XXXVI 1—32, 161~—189. 1857. XLV. 81~—107. XLVI 
184 - 193. 


5. Mathematik. 


Die Methode des mathematiſchen Unterrichts. Nebſt Proben einer ſchulmäßigen 
Behandlung der Geometrie. Von Dr. Th. Wittſtein in Hannover. 1847. 
XVI. 1—30, 297—323. 

Drei Anmerfungen gum erjten Wetifel: 1. Ueber die Unterridhtsftufen. 2 Ueber 
den Unterſchied d r Ohmſchen und der genetiſchen Behandlung der Mathe: 
matif. 3, Dret Bedeutungen des Wortes Methode und daber dreierle: Me— 
thodologie. Bon Dr. Mager. 1847. XVI. 30~—37. 

Ueber die genetiſche Methode beim Geometrie: Unterridt. Bon L. Großmann. 
1844. LX, 401—406. 

Ueber Gutlios Clemente als Sdhulbud. Von Prof. Dr. Menfing in Grfurt. 
1849. XXII, 35—43. 

Das methodifdhe Prinjip in feiner Wnmendung auf den Unterricht in der . (acti: 
metric. Von UW. Steffenbagen in Pardim. 1849. XX. 283—305, 
356 —375, 

Bemerfungen über den mathematifden Unterridt. Von L. Ballauff in BVarel. 
1857. XLV. 355—368. XLVI. 102—122, 277— 289, 

Der wiſſenſchaftliche Unterridt in der Urithmetif auf Gymnafien und höh. Birger: 
ſchulen. Bon L. Ballauff in Barel. 1853. XXX. 108—123, 200—213. 

Ginige Bemerfungen gu dem Unterricht in der Clementararithmetif, beſonders 
rückſichtlich des Gebrauds der negativen Grofen. Bon Prof. Dr. Strüm— 
pell in Dorpat. 1856. XLIM, 227—246. 

Ueber dad Wefen und die Behandlung der Schlußrechnungen. Bon Reallebrer 
Gruner. 1844. IX. 335—360, 

Die Stellung der Matbhematit im Gymnaſium. Von Prof. Dr. Kern in Coburg. 
1851. XXVII. 26—39. 

Ueber das Studium der Mathematif auf Gyntnafien. Bon Dr. v. Cölln in 

| Giftrin. 1857, XLVIII, 293—306. 

Bemertungen gu: ,Ueber den Unterricht in der Mathematik auf Gymnaſien. Bor 
Dr. v. Gillin.” Bon J. Winkler in Perleberg. 1858, XLIX. 

Verlauf und Biel de3 mathematifden Unterridht3 in der höh. Bürgerſchule. Bon 
W. Langbein, Lehrer an der Friedr.s Wilh. Schule in Stettin. 1846. Ul. 
89—110. 

Ueber die Behandlung des mathematifden Unterridhts auf Realſchulen. Bon 
Direttor Dr. Tellfampf in Hannover. 1848. XIX. 233-246. 

Die mathematifdhen Aufgaben. Von Sdheibert. 1854. XXXVI. 33—45. 

Ueber die räumliche Formenlehbre. Von Schulinſpeltor Hagnauer in Reinad. 
1842, IV. 105—118. 

Ueber Materialien fir den vorbereitenden mathematifden Unterridt. auf Gymnafien. 
Ron Dr. Th. Wittitein. 1844, IX. 81-92. 

Ueber mathematifhe Propareutif. Bon E. Rbttger im Stettin, 1856. XL. 
1—18. 
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Veber bas mathematifhe Studium in Warttemberg. Bon Dr. Ofterdinger ta 
Tibingen. 1841. ITI 201—221. 

Ueber das Studium der griechiſchen Mathematif. Won Dr. Ofterdinger in 
Tübingen. 1844. IX. 198 - 203. 

Ueber das Studium der Mathematit. Bon Dr. Ofterdinger in Tibingen. 
1848. XVII. 81—105 

Die arithmetifden Grundoperationen. Von Prof. Dr. Emsmann in Stetti-. 
1858. XLVIII. 214—223. 

Die populdre Uftronomie al3 ein allgemeines Biloungsmittel. Bon Dr. Ofters 
Dinger in Zibingen. 1843. VI. 230—234. 

Sendfdreiben über einige Gammlungen arithmetifder und algebraifdher Wufgaben. 
Yon Dr. Straud in Muri. 1. Jahn's Aufgaben. 2. Heis’ Sammlung. 
3. Heuff’s Sammlung. 1843. VI. 114—128, 240—252, 337—354. 

Ueber die fogenannten organiſch-wiſſenſchaftlichen Lebrgebdude der Glementars 
Mathematif, welche ver Herr Prof. Reuter in Aſchaffenburg nun {don feit 
geraumer Beit erfunden und gur wabren Heilsförderung des Unterridts in 
wenigften3 24 Heften der neuen Jahrbücher fiir Philol. und Pddag. nidt 
blos auf das Deutlicdfte befdrieben, fondern aud auf das Ungelegentlidfte 
ber allgemeinen Beadtung empfoblen bat. Bon Prof. Grabow in Kreuz⸗ 
nad. 1848, XVIIT. 225—248. 1852. XXX, 161—196. 


6. Naturwiſſenſchaften. 


Geſchichtliche Ueberſicht ded Cntmidlungdganges der Methode des naturgeſchichtlichen 
Unterridht3 feit 1832, Bon Dr. Preftel. 1844, IX. 1-8, 

Kritiſche Beleuchtung der in ver neuften Zeit anempfoblenen Methoden bet dem 
naturbiftorifhen Unterricht. Bon Oberlehrer J. H. Schulz in Berlin. 
1841, IT. 11~51, M. 105—131, 555—574. 

Rod einmal Analytif und Synthetiſch. Von Dr. Mager. 1843. VI. 235—239. 

Der fchulmapige Unterridt in den Naturwiſſenſchaften. Bon Dr. Mager. 1844. 
VIII. 193—229, 

2. Urtifel. 1847. XV. 195—216. 

Aphorismen iiber den naturwiffenfdaftliden Unterriht. Von Direttor Dr. Tells 
fampf in Hannover. 1844. VIII. 465—477. 

Die Naturwiffenfdhaften im Dienfte der Religion. Bon Dr. Kühner, Direltor * 
Saalfeld. 1842. IV. 152- 159. 

Ueber den Einfluß des naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts auf die ethiſche Bitbung. 
Von Prof. Dr. Kern mm Coburg. 1848. XTX. 283—300. 

Die Naturwiffenfdaften in der Realfdhule. Bon E. Röttger in Stettin. 1857. 
XLV. 241—258. 

Darftellung eines bildenden geographifden Unterridts. 

1, Die Propadeutif als Anſchauungslehre des Horizont. 

2. Allgemeine Grundſaͤte de3 geographiſchen Unterrichts. Bericht aber 
bie Lehr- und Lernmittel. Die Methode. Bon J. G. Dobler (Vater). 
1840, I, 113—136. 
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Einige — tibet bie ſogenannte Erdkunde. Bon Dr. Mager. 1846. KIL 
—415. : 

Uebet eine Anſchauungslehre der mathematifden Erdkunde, vermittelt burch einen 
wandelnden Globus. Bon Tobler in Myon. 1842. V. 233—262. 

Bildergeographie. Bon Inſp. Siemann in Halle. 1845, XI. 15-24. 

Die Phyſik als Lehrobjett. Bon Dr. Heuffi. 1844. VIM, 281—290. 

Die genetiſche Methode in ifrer Anwendung auf den Unterridht in der Phyſil 
Bon L. Ballauff in Barel. 1848. XVIII, 18—33,.. XIX. 85—101. 

‘Ueber den Unterridt in den Naturwiffenfdaften, namentlich in ver Chemie. Bon 
L. Ballauff in Varel. 1850, XXIV, 115-136. 

Der Hemifche Unterridht auf der höhern Bürgerſchule. Von Prof. H. Grabmann 
in Stettin. 1850. XXV. 45—54. 

Specielle Chemie. Wligemeine Chemie. Syſtematiſche Chemie. Chemiſches Labo 
tatorium im Verhaͤltniß ju einander und gu dem Rwede des Unterrichts 
Bon Dr. Voth in Grfurt. 1853. XXXII, 81—107. 


7. Zurnen. 

Aphorismen über deutſche Turnfunft. Bon Kloff im Reig. 1843. VI. 218—229. 

Gedanfen und Vorſchläge über die Organifation des Turnunterridt?. Bon W. 
Langbein. 1845. XI, 89—110. 

Bericht über den Turnunterridt in Vollsſchulen nach Clias. Mtitge t beilt von Bro 
Dr. §. §. Bigeli. 1846, XIV.a. 113—126. 

Turnen in det hibern Bürgerſchule. Bon W. Langbein. 1848. XIX, 301—311. 

Gegen die Methode von Spieß im Turnunterridht. Bon W. Langbein. 1854 
XXXVII. 33—46. 

‘Die Spieß'ſche Turnmethode. 1854. XXXVII. 56—51. 

gn Saden der Spieß'ſchen Turniveife. Bon Director Rioff in Dresden. 1855. 
XXXIX. 104—109. 


H. Untverfitéten. 


Ueber die Gegenwart der deutſchen Univerfitdten. Anſichten und Wünſche von Dr. 

7 Mager. 1844, VIII. 444—459, 517—519. 

Die Facultdten. Bon Dr. Mager. 1846. XIV.b, 1—11, 17—35, 57—60. 

Das philologijhe und pädagogiſche Seminar auf der Univerfitit yu Gottingen. 
1846. XIV. b. 129—136, 

Entwurf eines Gefekes über die Hochſchule des Cantons Bern. Nebſt einigen Be: 
metfungen von Dr. Mager 1847. XVII.b, 97—111. 

Ueber die Nothwendigteit eines philologiſchen Seminars im öſterreichiſchen Raifer: 
ftant. Bon Prof. Fider. 1846. XIV. b. 97—107, 

Das Leben auf englifdben Univerfitaten. 1841. If. 525-527. — 
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Die Univerfities gu Osford und Cambridge. Bon Prof. Lyell in Qondon. 1847, 
XVII.b. 33—48, 49—58. 
Die königliche Univerjitit gu Dublin und ibre Colleges. Bon Dr. Kleinpaul in 
Wltona. 1854. XXXVI, 321 -344. 
Die colleges und die universities in den Bereinigten Stuaten von Nordamerita. 
" Bon M. Morgan F. Smead. 1847. XVII.b. 113—123. 
Die alte Univerfitat Koln. 1858. L. 86—106. 


I. Vermiſchtes. 


Ueber das dreifache Moment eines jeden Worts. Bon Prof. Wed ewer in Franks 
furt a. M. 1858, XLVIII. 49—51. 

Uebereinftimmung mebrerer grammatifdher Cigenthimlidfeiten der hebräiſchen und 
der franzöſiſchen Sprade. Bon Dr. Mibhlberg in Miablhaufen. 1856. 
XLII, 301—306. 

Monatsberidte der WAfademie der Wiffenfchaften in Berlin. 1856. Philologiſches 
und Hiſtoriſches. 1857. XLVI. 369—376. 

Mebrere Stellen in Herodots Geſchichte, verglichen mit ähnlichen und gleichen Stel- 
[en in der beiligen Sdrift. Bon Dr. Mühlberg in Miblbaufen. 1846. 
XLII. 242—245. 

Philologiſche Mifcellen. 1855. XL. 307—319. 

Philologiſche Mifcellen. 1. Gerhard als Hiftoriter. 2. F. Yacob. 3. Gpen: 
gel, das philologiſche Seminar in Minden und die Ultramontanen. 4. 
Gejammelte Whbandlungen von G. v. Lafaulr 1856. XLIL 74-82, 
154—159. 

Ueber. die griechiſchen Movfterien. Bon Schulrath Dr. Wehrmann in Stettin. 
XLIX, 165—189. 

Ueber die Schreibetunft unter den alten Griechen. Bon Prof. Dr. Weishaup 
in Solothurn. 1852. XXX. 257—279. 

Die Tragidie. Won Prof. Dr. Weishaupt in Solothurn. 1855. XL. 26—49. 

Bur vergleidhenden Gyntar. Bon Prof. H. Schweiger in Zürich. 1854, XXXVI, 
159—160. — 

Zu Plutarch de Musica (ũber Terpandros). Von Dr. R. Volkmann in Stettin. 
1856. XLII. 197 - 207. XLIII. 19-36. - 

Neue Leiftungen fir Homer. Bon Dr. Volfmann in Stettin. 1858, XLIX. 
94—112. 1857. XLV. 161—182. XLVI. 81—94. 

Bur homeriſchen Tertesritif. Bon Dr. Volf{mann in Stettin. 1. Die Inter: 
punttion. 1846. XLIII, 247—264. 

Probe einer Ueberfegung der Ilias nad neuen metrifden Grundfigen. Bon Prof. 
Dr. Eyth in Schönthal. 1851. XXVIII. 40—54. 

Gelegenheitsgedanfen fiber Dr. Kühners Clementargrammatif ber latein. Sprade. 
Bon Reftor Straub in Muri. 1853, XXXIV. 135—164, 

Die Unwendung der Refultate der Sprachvergleidung beim lateiniſchen Unterridt. 
Bon Prof. H. Schweiger: Siedler in Zürich. 1854. XXX XIX, 245—272" 
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Die SentengensSammlungen aus lateinifdhen Autoren. Bon Prof. Dr. Oued in 
Gondershaufen. 1857. XLVI, 230—237. 

2, Anndus Ceneca. Litterariſch-pädagogiſche Stig. Bon Dr. Volkmann in 
Gtettin. 1857. XLVI. 259—276. 

Ueber Geneca’s Troſtſchrift an PBolybius. Bon Dr. BVolfmann in Stettin. 
1858. XLVI. 104-135. 

Das litterarifdhe Franfreih. Bon Oberl. Dr. Robolsty in Stettin. 1855. XL. 
245—256, 369-387. 

Die franzoͤſiſche Sprachforſchung im Gegenfag gegen die deutfde. Bon Dr. Ro. 
bolaty in Stettin. 1856, XLII, 277—287, XLIII. 120—136. 

Die Geſchichtſchreibung der Frangofen feit der Reftauration. Bon Dr. Robolsty 
in Gtettin. 1856. XLII. 307—336. 

Gine neue Uusgabe des frangdfifdhen Rolandsliedes. Bon Dr. Robolsty in 
GStettin. 1857. XLV. 25—41. 

Ueber die gegenwartigen wiſſenſchaftlichen und pädagogiſchen Suftinde des frangd: 
ſiſchen Sprachſtudiums. Bon Dr. Baumgarten in Coblenz. 1. Wefrans 
sfiiche Studien. 1857. XLVI. 241-258, 1858. XLVIII. 273-292. 

Ueber dad Grddner-Romanifh. Won Dr. R. Volkmann im Stettin. 1856. 
XLII. 25—34. 

Der Stil. Bon Direftor Curtmann in Friedberg. 1853. XXXIV. 345 360. 

Sdellings Stil. Bon Ginther. 1857, XLV. 319-320. 

Miscellen. Won Prof. H. Schweizer in Birih. 1653. XXXII. 148-153. 
XXXIV. 316—326, 

F. U. Wolf und Gsthe. Von Prof. Dr. Lothholy in Weimar. 1855. XXXIX. 
120—132. 

Ueber die hiſtoriſche Begriindung der deutſchen Rechtidreibung. Von Geb.-Rath 
Feldbaufd in Carl3rube. 1855. XX XIX. 196—225, 289-306. 

Die ridtige Paffattheorie ift guerft aufgeftellt von Hadley 1735 und nidt von 
Halley 1686. Won Profeffor Dr. Emsmann Mm Stettin. 1855. XL. 
158 —162. 
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